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für die 


Elegante Welt. 





Renmünddreißigfter Jahrgang. 
Juli. 
m — — — — 


Leipzig, 
Berlag von Leopold Bof. 


Blau und Inhalt 


der Zeitung für bie elegante Welt. 


1. Erzählungen und Novellen, 
+ Kürzere Auffaͤtze vermifchten Inhalts: 
a) Schilderungen intereffanter Gegenftände aus allen Sa der Natur und Kunſt. 
b) Darftellung einzelner Charaktere, Ereigniffe und Zuftände der neueften Zeit, — einheimifcher und aus⸗ 
ländifcher Sitten und Gebräuche x. 
©) Kritiſche Unzeigen allgemeinsintereffanter Erſcheinungen aud dem gefammten Gebiet der Literatur bed 
Ins und Auslanded. 
3. orrefpondenzartifel, Muſik⸗ umd Theaterberichte aus verſchiedenen Ländern, Provinzen und Haupiſtaͤdten. 


4. Kleine Gedichte, Raͤthſel, x. und kurze Notizen. 
(Keinpolltiſche und ſtrengwiſſenſchaftlicht Aufſaze find ausgeſchloſſen.) 
Von dieſer Zeitſchrift werden in jeder Woche regelmuͤßig 5 Stuͤcke ausgegeben und überdiet 


n 


ein Intelligenzblatt, 


ohne Werantwertlichfeit der Redaction, worin eingefandte Bekanntmachungen, gegen feſtgeſetzte Gebuͤhren von 14 Br. 
für die Zeile oder deren Kaum, aufgenommen merden, 

Gerner wird zu jedem Monat (Heft) ein Umſchlag mit Titel und Inhaltdanzeige und zu jedem Jahrgang 
(Band) ein Hauptitel, nebft volltändig ausgearbeitetem Sachregiſter, geliefert. 

Da die Verlagshandlung der Zeitung für die elegante Welt fi nicht darauf einlaffen kann, wis 
chentliche und monatliche Exemplare der Zeitung portofrei zu verfenden (die Berfendung an alle Buchhand⸗ 
lungen durch Abgabe an ihre Commiffionnaire außgenommen), fo müffen die woͤchentlichen und monatlichen Beftelluns 
gen bei den refp. Obers Poft» und Poftämtern, Zeitungderpebditionen, fo wie den Buchhandlungen 
jebed Orts, oder bed zumächft gelegenen, gemacht werden, 

Hauptfpeditionen haben folgende Ober s Poftimter und Zeitungderpeditionen übernommen: 
Die koͤnigi. ſaͤchſ. Zeitungderpedition in Leipzig. 
Die P. f. Oberſte Hof- Poftamtd » Hauptjeitungserpebition in Wien, 
Die k. k. Böhmifche Dbers Poftamtd » Zeitungserpedition in Prag. 
Das koͤnigl. preuß. Zeitungs = ompteir in Berlim. 


De — — Ober⸗ Poftamtds Zeitungderpedition in Breblau. 
— — — Grin, s Pohamit ⸗ Beitungdegpedition in Erfurt. 
— — — — in Halle 

Das — Ober: Pi Poftamt i in Hamburg. 


— Fang, bee * —— x Zeitungberpedition zu Nürnberg, 
— u Münden. 

— — — zu Augsburg. 

— wärtembergfihe Haupt Pofkamtb« Zeitungderpedition ju Stuttgart, 
— — Turms und Tariihe Diese Yolkatd Zeitungdegpedition in Frankfurt a. M. 

— in Hamburg. 

— — Ober» Poſtamtg- Zeitungeerpedition in n Bremen. ® 
— koͤnigl. Obers Poftamrderpedition in Hannover. 

—* heſſiſche Ober⸗ Poſtamts⸗ Zeitungderpedition in Caſſel. 

Der Preid ded Jahrganges ift 8 Thlr. fächf., oder 14 Gulden 24 Kreuzer cheiniſch, und dafür uaͤberall in⸗ 
nerhalb Deutſchland zu befommen, Da von denen, welche dieſe Zeitung unmittelbar von der Verlagshandlung bezie⸗ 
ben, die pinctlichfte Zahlung verlangt werden muß, fo ift nöthig, daß jeder der teſp. Intereffenten den Betrag 
ded ganzen Fahrganges beim Empfange ded erften Stuͤcks entrichtet. 

Ude Briefe und Beiträge, die Zeitung für die eleganse Welt betreffend, find entweder unter der uns 
ten flehenden Adreſſe, oder mit der Heberfchrift? 


An die Kedaction der Zeitung für die elegante Welt, 
Leopold Vof 


in Leipzig. 


einjufenden,. 


— 
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den 1, Juli 1839, 


Verleger: Leopold Bof. 





j 
Fünf Stunden bei Victor Hugo. 
Bon A. Weite. 


Goethe ſagt irgendwo, Geſchichte ſchreiben hieße 
ſich das Vergangene vom Halſe ſchaffen. Mir geht es | 
fo, fo oft ich etwas Neues und Intereffantes erlebt; id | 
möchte es gern gleih in alle Welt hineinſchreien, nicht 
etwa, um davon zu ſprechen, fondern um einen Andern 
mitfüblen zu laflen, oder um das Bellere davon in das 
Leben zu pflanzen, um irgend eine Blume, wenn nicht 
eine Frucht, daraus zu erziehen. Man. lernt feine Mut: 
terſprache nit, wenn man nicht Vergleihungen in ibr 
mit einer andern anftellt, eben fo wenig weiß man bie 
Vortheile einer Nation zu fhägen, nod die Rachtheile 
bervorzußeben, wenn man nicht im den eilt anderer | 
Nationen dringt. In dieſem Sinne ſchreibe ich dieſe 
Galerie der berühmteſten Männer Frankreichs. Ich habe 
keinen andern Zweck damit, nur bitte ih um eine volls | 
fommene Freiheit meines Urtheils von beiden Seiten, ' 
wenn ih mandımal eine unzarte Saite berühre. Es 
gibt Muſikſtücke, wozu man abſichtlich das Inſtrument 
verfimmt. — 
| 





Victor Hugo wohnt auf der place royale, faft an | 
der Baftille, ganz von dem winmelnden Paris entfernt, 
ganz mittelalterlib. Der Plag bat eine fhöne ſchattige 
Allee; denn wo viel Licht ift, dachte ih, it auch viel 


Arfade, karafombenäbnlib, worin man die Zeiten Lud—⸗ 


| 
N 
Schatten, und rings um den Plag herum ift eine | 


Dwig des Dreizehnten, deſſen Statue den Plag veruns | 


9 


lon. Moch war fein Licht darin. 


fialtet, ordentlih riecht. Im Antihambre bemerkte ich 


' Schnell beim Worübergeben die Statue Goethe's und eine 


Garicatur von Alerander Dumas, zwiſchen beiden eine 
Finzerin. Es war fhon dunkel, fo zwiſchen Licht und 
Dämmerung, entre loup et chien, wie der Kranzofe fagt. 
Man hieß mid in den Salon treten, da Hugo noch fpeife. 


Ich biele mich zuerfi eine gute Viertelfiunde im or: 


faale auf. Weld ein Andiid!” Das ganze ‚Mittelalter 
mit feinen pbantaftifhen Verzierungen. Cine Schloß: 
eapelle, links ein Betſtubl, reichverziert vor einem rie⸗ 
fenmäßigen goldverwirften Teppich, der als Tapete dient. 
Nord: und Süpdfeite find mit Gemälden bededt, nur die 


' Dfilfeite bat ein langes Kenfter mit einen Balkon, durch 


beilen Scheiben jegt die Abenddämmerung blutig zitterte, 
Es war eine natürlide Theaterdecoration zum fünften 
Acte eines Hugo'ſchen Dramas. Ich trat in den Sa: 
Es ſcheint, als lade 
Hugo gern feine Gäfte des Abends ein, wo er fie in 
der Abenddämmerung im Salon läft, denn er weiß 
wohl, melden großartigen Eindruck dies bervorbringt. 
Als ich die großväterlihe Pradt des Salons fo im 
leberblid bewunderte, wollte ih an das Glüd Hugo's 
benfen, erinnerte mich aber unmwillfürlid an jene ham— 
burger Collecteurs, die, als fie in der Zeitung laſen, 


' daß Mendelsiohn den erften Preis in der berliner Aka— 


demie gewonnen, ausrirfen: was doch der Mofes Wen— 
delsſohn für ein Glück bat! 
Funfzehn Fauteuils ſiehen in einem Halbzirfel auf 
der Süpdfeite, Da fie weiß überzogen waren, fo famen 
126 
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fie mir wie @rabfteine, und dann wieder als Leichen h 
vor. Hinter ihnen fieht Hugo’s Bülte in Marmor, von | 
feinem ‚Freunde David, in der Ede eine ſpaniſche Wand, 
ein Teppich ald Tapete, wo man ſich gemächlich verber: 
gen kann, vor ibm eine Gaufeufe, das beift ein Canas 
pee für zwei Perfonen. Der Salon bat feine Thüren, 
fondern Zeppiche, die man vorwärts und rückwärts zieht. 


lleber der Cheminde ein Gefiell, ebenfalls mit Zeppis | 


den belegt, worauf allerhand Vaſen. 
lon ift übrigens mit Gemälden tapezirt und bat einen 
Balcon. An der Cheminee fiebt wieder eine Cauſeuſe, 
an die fi das Tiſchchen lehnt. Ich mufierte alles ge 
nau, befonders fuchte ich die Gemälde zu erfennen, was 
mir aber unmöglich war, als ich einen weißen Scat: 
ten mir folgen fab. Ich erſchrak, faßte mich jedoch— 
blidte genau nah dem Schatten und ſah ibn immer | 
deutliher. Sollte noch Jemand im Salon fein? dadıte | 
ich, vielleicht! und fuhr fort, meine Runde in dem ums | 
gebeuren Saale zu maden. 
und id börte doch feine Tritte, Ich wollte ihn wie 
Hamlet anreden, ich wollte ibm fagen: Geift, wer bu 
auch feiei, ein Dunmmkopf oder ein Epigbube, ftehe mir 
Rede! Da dadıte ich wieder, wer weiß, welde Sprache 
ber Spricht, befonders feitdem die Geiſterſprache fo felten 
wird! Ich bemerkte aud, daß er ſich umkehrte und eir 
nem Gefpenft ähnlich leiſe und langfam dem Balkone 
ſich näberte. Mun wollte ih: Wer da? rufen, aber ih 
fürchtete, er möchte mir feine Antwort geben, und dann | 
müſſe ih ja an Geſpenſter glauben. Die Gefpenfier 


find gewöhnlich ſehr fiols, fie geben nicht Jedem Antwort, | 


Endlich fahre ih Much, ih durdtrabte den Salon zwei | 


Mal, näherte mid dem Ballon, aber fo wie ich näber 


fam, ſchien es mir, als fei der Geift oder der Schat: | 
ten verfhwunden. Gut, dadıte ih, nur fort, vielleicht 


träume ih. Ih ging alfo gegen Hugo's Wild, betrach⸗ 
es ſelbſt nie weiß! 


tete den weißen Marmor, der durch die Dämmerung 
fhimmerte, und wollte mich endlich wieder nirderfegen, 


als ih den Schatten zum Balfone herein auf mid zus ' 


fommen ſah. Spaß bei Seite! Das Blut fiodte mir 
in den Adern, und da der Gang des Geiſtes langfam 


Der ganze Sur | 


dachte ich, der ih mein Wort nicht gehalten habe! Mein 
Gewiffen war nit ganz rein, obwohl ich in der Schnels 
ligleit weiter feinen Febl an mir gefunden, und übris 
gens, dachte ich, ift fie ja verheirathet an einen Kappens 
mader, und die Kappenmacer find ja feine Geifter, for 
gar nicht einmal, wenn fie geftorben find. Ich ging alfo 
nit dem wrißbehoften Herrn auf den Balcon und knüpfte 
ein Geſpräch mit ibm an, 

Ich merkte bald, daß der Herr, der ein Ebrenfreuz 


‚ trug, eine Sofperfon fei, und deswegen fo leife auftre: 


ten komte. Ich erfuhr ferner, daß er fhen zwanzig 
Jahre Deurfhland bewohne, aber wenig Deuiſch ſpreche, 


daß er Goethe genau fannte, daß er in Berlin wohne, 


Der Schatten folgte mir | 
gewiſſen Selbjigefälligfeit: 


' daß ihm die Mamen der von bort gebürtigen Kiteraten 


der jungen Melt nicht fremd feien, obſchon er dieſe 
Herren nicht perfönlid kenne, daf er die Zocalitäten 
mehrerer deutfhen Städte kenne‘, und als wir fo unges 
fähr zehn Minuten ſchwatzten und ich ibm nad feinen 
Mamen fragte, erwiederte er mir falt, aber mit einer 
„Ich heiße Spontini,“ 


Er fragte mich, wer ich ſei: aber was bätte ich ihm ant⸗ 
worten können? Ich bin kein Deutſcher, denn ich bin 
‚ in Sranfreid geboren, id bin fein Kranzofe, denm ich 


babe mi in Deutſchland erzogen, ih bin fein Jude, 


‚ denn ich glaube, daß Jeſus, fo wie er fi felbit im 


Evangelium und in ber Geſchichte zeigt, alle die Ele: 
mente im fi vereinigte, die heute noch zu der Refor— 
mation des Judenthums nörbig find; ich glaube ferner 


mit Heine, daß das Judenthum ein Malbeur ifi, daß 





feiner von ben beutichen jüdifhen Gelehrten auf der. Höhe 
zur Zeit oder der Geſchichte ſteht, und daß fie viel zu 
viel Lärm in ihren Judenzeitungen von ſich machen. 
Ich bin ferner de facto fein Ehrift, weil das Ghrifien: 
tbum, wie es ifi, nicht meinem Cbriffentbume ent: 
ſpricht: wie konnte ih ihm fagen, was ih bin, da ih 
Doch fommen wir auf Spontini 


' zurüd. 


und fehleppend war, fo nahm ich mich zufammen und | 


lehnte mich am die Statue. Y-a-t-il quelqu’un? fragte 


ich flarf. Certainement, antwortete Jemand, je vous 


vois depaig longtems, mais je vons prie de venir au | 
balcon, 
mir nicht; da ich buchſtäblich alle Hamlersängfie aufs 

geſtanden hatte, fo erwartete ich eine dumpfe Graz | 
besrede; vielleicht ift dies der Oheim meiner Geliebten, | 


Einen folden profaifhen Ausgang dachte ih 


Der Meifter mag noch fo groß fein, es freut ihn, 
wenn man feine Werke kennt; bat doc der Meijter aller 
Meifter deswegen den Menſchen erſchaffen, damit er feine 
Werke lobe. Der Pſalmiſt wenigfiens fagt dies, Sa— 


lomon war anderer Meinung. Als Spontini hörte, dafı 


ich fein berühmtes Duett aus der Veſtalin: „Es wird 
dem treuen Freund das Mettungswerf gelingen“ aus: 
wendig fonnte, freute er ſich dennoch und ward vertrat: 


licher. Er fragte mid, ob ich in Kranfreich bleibe, und 


auf meine bejabende Eriwiederung lobte er mir Deutſch⸗ 
land, als wenn id es nit kannte. — — — 
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Wir kamen auf die Kunſt zu fpreden. Ich ftellte 
mid, als hätte ih im meinem Leben nichts von Rell— 
ſtab oder von der Löwe gehört, pour lui tirer les vers 
du .nez. Ih wußte von Sälefinger, daß die biefige 


Dper bie Löwe engagiren wolle, und fragte ibn, was | 


denn das für eine Löwe fei, C'est une extravagante, 
erwiederte er, qui peut &tre bien aise de rester a Ber- 
lin. Je parie quelle ne sera pas engagée ici; d’ail- 
leurs elle ne sat pas un mot Je francais ni une me- 
sure de musique, 
Tant s’en faut, verfegte er, fie fpringt wie eine Wach— 
tel über allen Zaft hinweg, dailleurs elle est folle 
d’orgueil. — Ich kenne bie Sängerin Löwe ſehr genau, 
nicht die Sophie, fondern die Sängerin, und id) balte 
fie für die erfie dramatifhe Sängerin in Europa, felbft 
neben der Grifi. Mit dem Framöſiſchen aber mag 
Spontini nicht Unrecht baben, Sie wird ſchon ein bal: 
bes Fahr brauchen, um die fünf Wörter 5. B. ri: 
tig ausjufprechen: saint, sain, ceint, ciuq, seing, und 
nun die b und p, die d und t, die verfchiedenen 1, dazu 
bedarf es eines zehnjährigen Studiums, und id felbft, 





hen, und es wird Ihren Lefern von Intereſſe fein, bie Er⸗ 
Öffnung der erfien Vorlefung uͤber die „Sdealität der Heiter⸗ 
keit,“ die die lebhaftefte Theilnahme eines zahleeihen Audi: 
toriums erregte, und die ich moͤglichſt getreu wiedergeben kann, 
bier mitgetbeilt zu ſehen. Sie lautet: 


Meine Herren! Ich nehme die Vorleſungen an ber 
hiefigen Univerfität wieder auf, nachdem ich mehrere Semes 
ſter ausfchliehtih , wie Sie wiffen, einer literarifchen, nicht 
unwichtigen Miffien gefolgt, und durch das Hinteißende bers 


 artiger Erfolge faſt allen Beziehungen zu Ihnen und Ih: 








ber ich bereits 23 Jahre beftändig Franzöſiſch findire, mit | 


lerne, babe mir in diefer Hinficht noch Unterricht bei einem 
Schaufpieler genommen, Die Deurfchen neden fi über 
den Franzofen, wenn er ſchlecht ausſpricht; die Franzo— 
fen find nachſichtiger, aber es ift ihnen erlaubt, mit Ver: 
achtung zu lachen, wenn ein deutſcher Kiterat, der jetzt 
in Hamburg ifl, und der Überall bier erzäßlte, er über: 
fege den Schelling, in einer Gefellfcyaft zu einer Dame 
fagte: Madame vous &tes si tendre, — er wollte fagen 
jart, delicate; tendre heißt bier weich, pappicht — que 
je voudrais vons mettre dans un [uttural! 


wahr, und ſolche Herren Eritifiren Nacine und Moliere 
in dem gelchrten Deutſchland. 
(Die Sortfegung folgt) 


Eorrefponden;. 


Aus Salle 
[Dr. Auges Borkefung.] 

Sie werben bemerkt haben, daß die Gegner der Phi 
tofopbie, und namentlich die halliſchen Meligiofen, vielfach 
haben ausgehen laffen, Dr. Ruge, den fie als ihren Geg— 
nee moͤglichſt befehden, habe kein Verhältniß zur biefigen 
Etudentenwelt. Dem ift durdaus nicht fo, vielmehr haben 
nur bie Gründung und Sicherung der halliſchen Jahrbücher 


Futtaral 


iſt gar Fein Framzöſiſch. Die Geſchichte iſt buchſtäblich Hodmurh armfeliger Notiz, und über die Angft des jünge 











> rem friſchen Sntereffe für die Philoſophie entfremdet wors 


Iſt fie nicht mufifaliih? fragte id. 


den bin. Ich habe mich daher bei Ihnen, nun ic zum 
Theil auf Ihren Wunſch an biefen Drt zurückkehre, und 
jene öffentlichen Intereſſen duch die Theilnahme befreun: 
deter Männer gefichert find — ich habe mich nun bei Ih— 
nen von neuem wieder einzuführen und zu empfehlen. 

Der Docent ift ein MWortführer der Wahrheit, als fol 
den hat er ſich datzuſtellen und zu bemihren, und wenn 
Sie, m 9., diefes Voruttheil nicht für ihn hätten, fo 
würde er ſich bemühen, es fogleich bei feinem erften Auf⸗ 
treten zu ermeden. Es kann zu diefem Behufe nicht, mie 
bei den Parlamentswahlen in England, von Grundfägen 
und Richtungen, die Sie lieben könnten, bie Rede fein; 
unfer Verhaͤltniß iſt ein freieres. Wir fuchen und unterfus 
hen zufammen. Die Theorie, das Seligfte von Altem, ift 
unfer gemeinfamer Zweck, und wenn ich es unternehme, In 


\ ihrem Dienfte, im Dienfle der freien und abfoluten Wahre 


heit, vor Ihnen das Wort au ergreifen, fo find Sie es, 
die auch hrerfeits denfelben Dienft verfolgen, fei es im 
Beifall zu dem Gefagten, frei es im Widerſpruch. 


Diefer gemeinfame Dienft des Abfoluten, m. H., ift 
in ber That das ſchoͤnſte Verhaͤltniß, das es gibt, nur bier 
fee Dienft ift Freiheit, nur feine Arbeit erhebt und befeligt. 
Wenn mir es alfo gelungen it, Eie hier für ben reinen 
Selbſtzweck des Wiſſens zu verfammeln, fo ift fhon das 
ein Sieg über das faule Intereffe der Erifteng, über ben 
gemeinen Affimilationsproch des Fortkommeus, über den 
Schuflergefihtspunet des Gebrauchs, über den zerlumpten 


fien Gerichts, welches in der unfeligen Eraminationsfhraube 
bie — Brauchbatkeit zum legten Geſichtspuncte 
erhebt. 

Denn bier, das haben wir gleih mit bem Namen 
diefer Worlefung bekannt, ift umfer einziges und letztes Biel 
die reine Einſicht abfolut geiftiger Phänomene. 

Sollte es uns nun aber auch mod weiter gelingen, 
gemeinfam den Grund und Boden ber hoͤhern Welt, wel: 
her in dem Gegenſtande der Aeſthetik fih vor und aufthut, 
fo weit wir uns vorgefeßt, zu erobern und zu behaupten, ſo 
koͤnnte ich mich verſichert haften, auf die erfcenlichfte, Weiſe 
mein neues Verhaͤltniß zu Ihnen nicht nur wiederangefnäpft, 
fondern auch begründet zu haben. 

Nicht glücticher konnte die Wahl fallen, ald auf die 
Idealitaͤt der Heiterkeit felbft, auf die Miene der Verklaͤ— 


| rung diefer Welt, womit alle Kunft und alle Schönheit 


feine Thätigkeit an der Univerfität eine Zelt lang unterbros || dem Gtüctichen zu Herzen dringt, der ihren einweihenden 
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Blick verſteht. Schiller hat bekanntlich den Eegenſatz aufs 
eftellt: 

" „Ernfi ift das Leben, heiter iſt bie Kunſt,“ 

aber die Heiterkeit der Kunſt ift der hoͤchſte Ernſt der Er: 
fheinung des Göttlihen und feines Genuffes, — und ber 
Ernſt des Lebens waͤre die Hölle ſelbſt, wenn nicht bie 
Macht der Heiterkeit ihn durchdränge. 

Der Geiſt ift einer und ein Gontinuum. Das Leben 
verklaͤrt derſelbe Geift, wie die Kunſt. Blicken Eie um fid) 
auf die Phänomene der Gegenwart, wie fie uns zunaͤchſt 
berührt Haben und noch berühren, 


woaͤttiges Licht des Geiſtes, und die Herrlichkeit der wüften 





Dir Geift der Schönheit und der heitere Geiſt bes | 


Idealen duchbricht mit feinem befreienden Licht alle Gebiete 
der Geſchichte, indem der Weltgeiſt ſelbſt, d. b. der Geift der 
Welt fortdauernd erſcheint als das ſich felbft befreiende Goͤtt⸗ 
liche. Die tieffte Nacht uͤberzog Deutſchland ganz und gar, 
damals ald Napolson an die Eroberung Rußlands ging. 


Mer es erlebe hat, nur der hat ein Gefühl von der Gei⸗ 


flesdumpfheit, von der ausgemachteſten Derrfchaft gemeiner 
Naturen und ihrer Grundſaͤtze. 
the's Gedichten Duldigungen auf den Mann des Jahthun⸗ 
derts lefen, der damals noch nicht geſchichtlich geworden war, 
nein! der das Buch unfers GBeifteslebens mit Füßen zutrat. 
Aus biefer trüben Zeit ging das glänzende Befreiungsgefüht 
und bie unbedingte Hetrſchaft der edien Seite des Geiſtes 


hervor, und bie Poeſie und Kunft biefer Zeit iſt derſelbe 


Aufſchwung zum Maͤnnlichen, zur Sicherheit des fiegenden 
Beiftes in Körner, Arndt und Schenkendorff. Beſannen 
wir uns bier nun auf unfere Nationalitaͤt, auf unfern eis 
genften Geift und feine gegenwärtigen und vergangenen Iha: 
ten und Ehren, fo führte dies zugleich in fo tiefer Aufres 
gung vielen Schlamm und Wuft mit herauf. Das vor: 


zeitliche Gerede von Kaifer und Reid, von Papit umd Kirche | 


ließ ſich hören, und vor allen Dingen waren wir ja bie 
Gegner der aufgeflärten. Ftanzoſen. Die Porfie har nicht 
unterlnffen , iht melancholiſches Gewimmer fhen in Mar 
Schenkendorff's ſchwindſuchtizen Liedern ald Accompaane: 
ment zu erheben, und fofort eine gute Weile die alte Mofis 
nante dee Romantik zu reiten. Wir wurden num felbft bie 
Selte des dunklen Geiſtes, der Materie. 
durch den Geiſt gefiegt, aber es kamen Leute genug, die uns 
lehrten, nur der Muffe hätte dies getban, und aud der 
Ruſſe nicht, fondern der Winter; alfo geradezu die Natur; 
jegt aber regiere die ungeheure Dahl der Baponnette, die vor 
Frankteich Wache ſtaͤnden, nicht der Geiſt. 


Sie können felbft in Gors | 


Spige ber neudeutſchen Malerei, Die Althegelianer predlg⸗ 
ten auf allen Gaffen, mit Gosthe wire die Poefie, mit Des 
gel die Philofophie u. f. mw. vollendet. Es gab kein gegen 


Vorzeit nahm ohne Weiteres die fchlaffe Welt in Beſitz. 
Hier aber beginnt num eine neue Gefchichte ; ein neuer 


Aufſchwung, ein neuer Sieg des Geiftes, 


Die Jugend refignirt nie, fie glaubt — und fie ſiegt. 
Das jugendliche Frankteich warf die BaponnettenThrorie in 


| dreien Zagen mit den Händen feiner Anaben über den Haus 


fen, unfere Pietiften maren todt und eine neue Poeſie erhob 
fid) in Deine und dem jungen Deutſchland, mit erceffivem 
Uebermurh, wodurch fie entfchieden die alte Autorität ne: 
girte, und mit dem glüdlichften Wig , der dem frivofen 
Heine überall zu Gebote fteht, das Gefühl der Befreiung, 
des wiederkehrenden heitern Geiſtes darſtellte. Komik und 
Humer wurden nun das MWiederbelcbungsprineip; das Prinz 
cip der neuern Poeſie alfo wurde das Princip der Heiterkeit 
ſelbſt, und fo find wir wiederum bei unferm Gegenftande 
und zugleich bei feiner Stellung zur Zeit angelangt, 
(Der Beſchluß folgt) 


Notiz: 
Literatur von und für Arauen.] 


Die Verfafferin de8 Romans: „Erſte und fette Llebe,“ 
L. Muͤhlbach, bringe zwei Bände „Frauenſchickſale““, Altona, 


‚ bei Hammerih, Wir finden vier Gemälde, bie Verfaſſerin 


' zeichnet das Mädchen, die Gattin, bie Künftlerin, die Fürs 


fin. Man fagt, Frauen geben nur Erlebtes, ihre Romane 


feien nur Memoiren. Inzwiſchen liefern fie auch Traͤume, 


machen fi & priori eine Zukunft und geflalten ſich auch 


das Verſagte oder noch nicht Gekannte nach rigner Dergens: 


luſt. Mädchen und Künflterin find offenbar Geſtalten eige: 
ı ner Zuſtaͤnde, die Gattin iſt & priori conſtruitt, bie Fürflin 


Mir hatten wohl | 





nad ziemlich allgemein beliebtem Maßſtab. Aus Allem aber 


athmet ein unerſchoͤpflich gefühlvolles edles Herz. 


Zwei Bände „Spiegelbilder aus dem weiblichen Kunſt⸗ 


und Berufsleben der modernen Welt“, von F. Chr. Fridolin 


(Leipzig, Kollmann) haben theils ideale, theils prabktiſche 
Haltung. Der Verfaſſer gibt ziemlich ſpecielle Localgeiſter 


der Weiblichkeit, eine Pianiftin, eine Monne, eine Kunflrel: 


Eine allgemeine Erfchlaffung und Remiſſion brachte uns || 


nun in bie nervöfe Berfahrenheit, in die Dampfung alles 
Uebermuthes, in bie MRefignation zerknickter Berbrüber bins 
ein, die auf dem umgefehrten Wege nicht durch Arbeit und 


Vorwaͤrtsdtingen, fondern durch Miederwerfen und Verzicht: | 


feiften den Himmel fuchten, ben der Menfh nie entbehren 
wii, und den er felbft dann, wenn er feiner am unmlrdigs 
ften if, am elfeigften für fi in Anfprud nimmt. Die ka: 
tholifhe und Gonvertitenmaleret von Cornelius, Overbeck und 
Schadow ſtellt die am ſich verzweifelnde Gegenwart dar, thrils 
in den Gegenftinden, bie fie malen, theild in der Art, wie 
fie es ausfühten, und fie flehen ohne Miderrede am ber 


terin, eine Rocalfingerin u. dal. 
Endlich haben wir auch die Memoirs of celebrated women 
von James im Deutſchen unter dem Titel: „Frauenbilder““, 


‚ Uberfegt von Martin Bernhard, herausg. v. W. A. Lindau, 
(ELeipzig, Rollmann) ziemlich derb gehaltene, wenig aus dem 


Groben herausgearbeitete, aber mit gefunder Natürlichkeit ent: 
worfene Darftellungen der Margaretha von Anjou, Johanna 
d'Arc, Johanna Grey, Königin Eliſabeth von England und 
Frau von Maintenon. 
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Fünf Stunden bei Bictor Hugo. 
’ (Sertfegung.) R 


Wicter Hugo erſchien, mit ihm die Beleuchtung, 
feine zwei Töchter und fein Sohn. Er empfing uns 
freundfcaftlih, aber gemeſſen rubig. Er entfchuldigte 
fi bei mir, daß er mir nicht ſelbſt gefchrieben, da er 
Augenweb babe, was id annehmen fonnte, da fein 
Brief mehr als ſchmeichelhaft war. Dennoch glaube ich, 
und follte auch dies meine Eitelkeit beleidigen, er wollte 
nicht leicht feine Handfchrift hergeben, denn Wicter Hugo 
ift darin ſehr fparfam. Ich babe ibm daber direet fei: 


nen Namen fpäter abgefordert, und als ich ibm fagte, | 
MWihrend die Kiteraz | 


ich bliebe bier, fo willigte er ein. 
ten Granier de Caſſagnac, Tbeophile Gautbier und Gr: 
rarb eintreten, will ich verſuchen, die Figur Hugo's zu 
ftisjiren. 

Hugo fieht wie ein Prieſter der Keuſchheit aus, ein 
Antipode feiner Dramen, er gleicht durdaus nur feinen 
Dven und Inrifhen Gedichten. Seine Figur ift in 
Deutſchland ſchon oft gezeichnet worden, dennoch will ich 
es auch verfuhen; eim bedeutender Mann wird von 
verfchiedenen Malern oft gezeichnet. Hugo hält ſich ſelbſt 
für einen Priefter. Daber feine. affectirte, d. b. feine 
angenommene Ruhe. Man möchte fagen, er fist be: 
fändig, um gemalt zu werden. ein volles Geſicht 
bat claffifhe Linien, und ift mit feinem kühnen Styl 


in beftändigem Widerſpruch. Seine Stimm ift glatt, offen | 
| in die Lichter, die jüngre ſuchte in den Kupferftichen ihren 


und bod, feine Raſe laͤnglich bervorfpringend, napoleons: 





mäßig, feine Augen fanftblidend und feine Bewegun: 
gen etwas fteif, aber rubig bin» und herſchlagend, wie 
eine Welle, wenn fie der Zephpr wiegt. Man mögte 
fagen, feine Größe drüde ihn, und er ſuche fie ju bes 
meifiern. Sein Neglige ift deutſch, mittelalterlih, ein 
halbes Roöckchen, enge Beinkleider und glattgeworfenes 
Haar, er könnte fo, mit Ausnahme des furzen leichten 
Rockes, eine proteftantifhe Kanzel befteigen. Ih machte 
ihm in meinem Briefe einige Bemerkungen über bie 
franzöſiſche Literatur, die ibm gefielen, und als er mid 
empfing, fagte er mir ein Gompliment, das ich vers 
ſchweige, ih fage nicht, aus Beſcheidenheit, fonft wäre 
dies ſelbſt eine Unbefdeidenbeit, Während er mit Spon: 
tini, dann mit Gerard ſprach, fegte ih mich zu der 
Kleinen an den Til, auf dem ein Körbchen voll englis 
ſcher Kupferfiiche fland, Wir machten gleih Bekannt: 
fhaft mit einander. Hugo’s Töchter find nicht ſchön, 
die Ältefte mag 14 Jahre zäblten, die jüngere 6, der 
Knabe 8; jedoch haben die Franzöſinnen immer etwas, 
das die Schönheit erfegt. Seine Frau ließ fi einer 
linpäßlichfeit halber entschuldigen, und das älteſte Kind 
machte die Honneurs, das beißt, fie ſchwatzte, das find 
die Honneurs in einem franzöfiihen Ealon oder Cirkel. 
Die bervorfpringenden Raſen find Hugo’s Kindern eis 
gen, der Knabe fümmerte ſich nit um die Geſellſchaft 
und las in einem Buche; er fiebt einem echten Krämer: 
jungen ähnlich, und beißt wie fein Vater, Die ältere 
Tochter legte ihr Köpfchen auf Hugo's Schulter und [baute 
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Liebling, um ihm mir zu zeigen. Es war Caffandra, 
fürchterlich ſchlecht gezeichnet, Ich wollte dies nicht gel: 


ten laffen, warf ihr ibren ſchlechten Gefhmad vor, aber | 


fie behauptete feit, das fei ihre Kavorite und der San: 
ho Panfa mit dem Efel. Hugo's Kinder fehen Juden 
ähnlich, wie überhaupt viele Franzofen und Franzöſin— 
nen. Sie erzählte mir, daß fie heute auf der Eifen: 
bahn nah &t. Germain mit Papa und Schweſter fuhr, 
und daf fie dort eine Frau gefeben, bie der Caſſandra 
äbntih. Sie babe Papa darauf aufmertfam gemacht, 
aber der habe mit Herrn Duchatel geiproden und es 
nicht verfianden. Auch Efel babe fie in Menge geleben, 
aber der da auf dem Bilde ſcheine mehr Geift zu haben, | 
denn er fpige immer die Ohren, als wolle er etwas ler: 
nen. Ich mußte laut lachen. 

Endlih hörte das Gefpräh zwiſchen Hugo und 
Gerard auf, fie fpraden von dem neuen Nutorenvers 
ein gegen die Theaterdirectoren, und &pontini verabs 
fhiedete ſich. Granier de Caffagnac verlangte in ein Al: 
bum ein Gedicht von Hugo, diefer feste fih, um es nie: 
derzufcpreiben, als wir vier, Gautbier, Granier, Gerard | 
und id, ung gegenfeitig einander lachend felbft vorſtell 
ten. Sch hatte Gerard in Frankfurt geſprochen, rauchte 
eine Gigarre mit ibm auf der Mainluft und fragte, wie 
er fi dort amüfirt, Gerard ift der WVerfafler des neue: 
fin Stüdes: Leo Burkbard, das deutſch fein fol. Der 
erfie Yet gebt in Frankſurt auf der Mainluft im Jahre 
1813 vor; die Mainluft eriftirt aber erſt feit vier Jah— 
ren. Ich fagte ihm das ins Dhr, und es fam wie ges 
wünſcht, denn den andern Morgen follte das Drama in 
Druck geben. Ih bim fiber, daß er dies Ändern wird, 
Er fagte mir, man babe ibm Grifeleis geſchickt, die er 
in Frankfurt gefeben, Gr verſtand fie nice auf dem 
Theater, im Buche aber finde er fie vortrefflid; für das 
franjzöſiſche Publicum jedoch fünnte das Stück nur in 
zwei Acten gegeben werden, dba fih die Sade obne 
Handlung beftändig wiederhole. leberhaupt, fügte Hugo | 
hinzu, indem er die Feder weglegte, ift faft das ganze | 
deutfhe Drama für uns ungeniefbar. Das frangöfiiche 
Publicum if zu ungeduldig dafür; es läßt dem Dichter 
feine Zeit, feine Figuren auszudehnen, es liebe Eräftige 
Umrifle und ſchnelle Abwechslung, und am Ende ift dies 
ein Glüd für das Drama. Vielleicht erhalten die neuern 
Deutſchen deswegen nie ein nationales Drama. Die 
alten Formen find ju fchleppend und die neuen werden 
nidt angenommen, Gauthier fagte, die Deutſchen lie 
Ken dem Dichter mehr Freiheit in den biftorifhen Dra: 
nen ; fo babe Schiller die Jungfrau von Orleans auf 











dem Schlachtfelde ſterben laffen, Goethe den Egmont zu 
einem unverbeiratheten Liebhaber gemadt, Stüde, bie 
man in Frankreich nidt geben fönnte, weil fie ausge: 
sifhte werden würden. Zimperlich feien übrigens die 
Deutſchen nidt: temoin les brigands de Schiller! fagte 
Granier. Gerard fagte mir, ich follte ihm einige Stüde 
von Grabbe verfhaffen, von dem ich ibm fprad. Ich 
ließ fie fhwagen und fuchte mit der Kleinen Sando’s 
Eſel, den fie alle reiten, wenn's gilt, über deutſche Liter 


“ ratur zu ſchwatzen. Daſſelbe hörte id bei Dumas, bei 
noch taufend Andern. Es ift halt ihr Sterenpferd. Ich 


weiß beifer, warum es in neuefter Zeit fein Drama in 
Deutſchland gibt, weil die deutſchen Schriftſteller neidi— 
ſche Philiſter find, weil fie ſich das ganze Jahr einan⸗ 
der in einer kritiſchen Lage bekämpfen, ſich die Haare 
auf dem Kopfe nnd die Kreuzer in der Taſche zäblen, 
ſtatt ibre Kräfte gemeinfam gegen den Feind zu richten, 
weil es in Deutſchland keine drei Literaturblätter gibt, 
die auf der Höhe der Zeit fieben, weil die anonymen 
Gorrefpondenzneuigkeiten ohne Kraft und Saft ihre Spals 
ten füllen, weil ferwile Shwädlinge Blätter redigiren, 
weil endlih der Deutihe von Matur negativ ift und 
feine Superiorität anerfennen will. Babe ich doch neus 
ih bier im Divan vier Deutſche disputiren hören, ob 
Gortbe ein Talent oder ein Genie war, und er wurde 
zu einem Zalent berabgefegt. — Von wem? Daß jih 
Gott erbarme! — Mir lief die Galle über. Der 
Deutſche claſſiücirt das Ei, che es noch Schale hat, 
und erſtickt den Dichter, che er den Kopf herausſtreckt. 

Franzöfifhe Literaten ſchwatzen nicht immer von 
Literatur, Politik und Kiteraten, fogar Victor Hugo 
nicht. Das Geſpräch fam auf den Unterſchied der deuts 
ſchen und der franzöfifhen rauen, der deutſchen Polis 
jei, woron Herr Gerard muſterhafte Beifpiele von Kranf: 
furt erzählte, dann auf den öffentlichen Unterricht. Wei 
uns, fagte Granier, gibt es feine Liebe, alles ift Ins 
tereſſe. — Laſſen Sie mich fortfahren, unterbrach ich ihn, 
ich ziebe Parallele, So viel ih die Franzöfinnen kenne — 
wenn ich irre, fo corrigiren Sie mid, — find fie alle, 
alle bübfch und liebenswürdig. Spröbigfeit ift ein Las 
fier, das Frankreich nicht fennt, die Framöſinnen lies 
ben glei als wären fie verheirathet. Aber fie lieben 
nicht, weil fie müffen, fondern, weil fie wollen, und 
fie wollen nur aus Intereffe, bie großen, fo wie bie 
Heinen, lieben nur, fo lange man ihnen Kleider und 
Zuderwert kauft; hört dies auf, fo tröften fie fi fo 
lange fie noch hübſch find, im entgegengefrgten Falle 
pochen fie auf ihre verlorene Unſchuld, und drogen 
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mit Mord und Doldfiih; nur die geringfte Claſſe 
zäble Ausnahmen. Das deutfhe Mätcen hingegen ver: 


1 
| 
} 
| 


langt nichts umd gibt immer — bier wurde ich mit 


Bravoruf unterbroden — es bat nichts als Liebe und 
Thränen, ein Herz, um erfiere zu bededen, und einen 


Schleier, um lestere zu verbergen und zu trodnen. — | 
Hugo late. — Granier fagte: Der Teufel hole mic, 


wenn ih mir nicht fhon längft ein deutſches Mädchen 
wünfcte, und ich fühle, daß Sie recht haben. — Halte- 
IA! antwortete ih, Sie irren fi, eine Deutſche würde 
fehr unglüdlid mit Ihnen fein. Das chaotiſche wilde 
Leben it dem Kranzofen zur Rothwendigkeit geworben, 
Sie müfen eine Geliebte baben, die mit ihrer genialen 
MWildbeir Sie beftändig in Aufregung hält, die Rube 
des Gefühls würde Sie langweilen. 


an, fie verfireicht für immer und eine andere nimmt ib: 
ren Plag ein. Ich fiellte mir ganz Paris, die ganze 
franzöfifihe Nation fo vor, als ſtoße einer den andern, 
um früber ins Leben und darüber hinaus zu fommen. 
Ein Deutſcher, der eine franzöfilche Geliebte hat, wird 
galvanıfirt, ein Krangofe, der eine deutſche bat, macht bie 
Dpiumeur, er träumt tiefer, ſchwärmt tiefer, liebt tiefer, 
aber es ift immer doch geſchlafen, und in Paris fhläft 
man nicht. — Es flug zwölf Uhr. — Gautbier erwie- 
derte: Wie zum Zeufel kennen &ie uns fo gut; mir 
& einmal ein Deutſcher geſagt, die deutſchen Mädchen 

aͤren ſieben Jahre verliebt, ohne ihren Geliebten noch 
recht umarmt zu haben. Wenn das die Tiefe des Ges 
fühls ifi, fo muß ich gefieben, daß man fie mir Schau: 
fel und Hade ausgraben muß, das muß eine Herkules 
arbeit fein, ich hätte Feine Geduld dazu, meine Mai: 
treffe ift Feine Goldgrube, eher ein Goldſieb, denn es 
läuft alles Gold durch wie Duedjilber, aber wenn fie 
mid aud nicht liebt — und ich bin nicht überzeugt das 
von, — fo kann fie fi doch fhon während ſechs Mo: 


nate ftellen, als verzehre fie eine hölliſche Gluth für mic. | 


Ich weiß es, daß es nice wahr it, aber es intereflirt 
mid defio mehr und ich fiudire in ihr die Liebe. Ih 
betrachte ein Frauenzimmer wie einen ſchönen Bad, ei: 
‚nen fhattigen Hain, man wirft ſich nad der Hitze des 
Tages unwillkürlich hinein und fragt nicht lange, ob 
dies für mich allein fo fei. Das ift die größte Thor: 
beit im Leben. Ich fhöpfe neues Leben in der Liebe, 
wie in dem Bache, in bem ich mich bade. Es verficht 
fich, daß ich nicht von der Ehe fpredye; denn diefe wird 
gu etwas andern, zu einem Garten an feinen Baufe, 











| fiche für feine Perfon gefunden hätte, 


in dem man fpazieren gebt, obne zu willen, warum, und 
ganz unnötbigerweilr, oft aus Langerweile, 
(Der Beſchluß folgt) 


Eorrefponden;. 


Aus Hamburg. 
[Die dirsjänrige Kunfansfteltung.] 

Die ficbente hamburger Gemäldeausftelung ſchloß fich 
vor mehreren Tagen, und wenn ihr fiebenhundertgliedriges Ganze 
auch ſelbſtverſtaͤnblich mandes Verfehlte und nicht gehörig 
Gezeltigte in ſich begriff, fo enthielt es doch wiederum des 


&o wie Paris, fo R einzelnen Trefflichen und Gelungenen fo vieles, daß man 


ift die Liebe bier, jede Minute bier fiößt die andere . 
vorwaͤrts, fie will anfommen, fie bat Eile, und fie fommt | 


auch in qualitativer Hinſicht diefer "Austellung Lob und 
Anerkennung ſchuldet, und von mandem Bilde gewiß beim 
Beſchauer eine genußreihe Krinnerung zurüdgeblicben iſt. 
Bei alle dem muß man vielleicht dem hiefigen Kunſtverein 
zur Laſt legen, durch eine fehlechafte Anordnung außer ben 
fhon an und für fidy unvermeidlich ſich einftellenden Uebels 
ſtaͤnden und Unzulaͤnglichkeiten nod anderweitige, wohl zu bes 
feitigende hinzugefügt zu haben. Eine ſchwüle, beängftigende 
Atmofphäre hertſchte in dem Local während der drei mit: 
täglichen Stunden, bie allein den Beſuch verfkatteten, und 
nicht allein die lebenden, fondern aud Die gemalten Mens 
fhen waren in einer ſehr bedenklichen Iranfpiration begtif⸗ 
fen, wodurd freilich amdererfeits der Vortheil zu Wege ge: 


bracht wurde, daß einige Figuren eine ganz befondere und 


ihnen fonft nicht zufommende Lebenstreue gewannen. So 
erinnere ih mich unter andsen eines gemalten Holzhackers, 


ı dem die hellen, natürlichen Schweißtropfen auf Stitn und 


Antlig flanden, und ber dadurch eine Anerkennung und Bes 
wunderung ſich erwarb, wie er eine ſolche ſonſt wohl ſchwer⸗ 
Das in bdiefen knap⸗ 
pen breiftündigen Zeitabſchnitt hineingedrängte zahlreiche Publi⸗ 
tum befand fih daher in einer fehr genirten, recht eigentlich 
brdrängt zu mennenden age und hatte volltommenen Grund 
mit Archimed auszurufen: „Gieb mir, wo ich ftehen Bann!” 
Micht vermindert wurden dieſe Unannehmlichkeiten durch die 
aus aller Meihenfolge des Katalogs geriffenen, bier und dort 
willkuͤrlich aufgehängten Gemälde, wodurch die Auffindung 
des Anſprechenden fehe erfchwert und viele Zeit verfpfittert 
wurde, zumal da fein anderes hierbei befolgtes Princip als 
Ariadnefaden in dieſem Gemaͤldelabyrinthe fih entdeden lafz 


ſen wollte, ein foldes vielmehr gar nicht vorhanden ſchien; 


ed möchte denn das ber möglichften Confuſion geweſen fein. 
— Indem ich nun einige mir am meiften erinnerlihe Dar 
ftellungen in aller Kürze befprede und über fie meine uns 
mafgeblihe Meinung fagen will, fol dadurd natürlich dem 
Urtheite Anderer durchaus nicht dvorgegriffen fein. Derartige 
Beurtbeitungen find ihrer Natur nad) immer etwas von der 
Subiectivitaͤt gefärbte und Binnen nur felten auf ganz allges 
meine-objective Wahrheit Anfpruch machen. — „Ein Jäger, im 
Begriff Wilbſchutzen anzugreifen, von Th. Böhme in Muͤn⸗ 
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den”. Died Heine Bild iſt eine Gompofition im Geſchmack 
des Salvator Roſaz eine wilde Gegend mit einer wilden 
Handlung, worin der Menſch mit der ihn umgebenden Na: 
tur coreefpondikt. 


Sennhütte mit den handelnden Perfonen. Dee aus ber 


Thür der Hütte heraustretende Jäger, den die Sennerin mit 


ausgefpreigten Armen von feinem blutigen Beginnen zurüd: 


Am Vorgrunde ber oͤden nur mit einigen | 
kruͤppelhaften Kiefern durchwachſenen Werggegend fleht eine | 


möchte fagen, bündifhen Naturen an, die ihr Hert hetzen 
kann, worauf er will. Der vormwärtsitrebende Kopf mit den 
weitgeöffneten Naſenloͤchern, die bervorteetenden Nugen geben | 
ibm fo etwas von einem losgelaffenen Bullenheißer, und der ı 


Maler feine trefflih den Grundcharakter diefer Art Leute 
auch durch das Xeußere gezeichnet zu haben. Obgleich er 
noch nicht die ihm gemeldeten Ftevler erbliden kann, fo bat 
er doch bereits fait mechaniſch die Buͤchſe fchußrecht gemacht, 
und bie menſchenfreundlichen Bellrebungen der ihm fich ent 
gegenftellenden Sennerin werden vergebliche fein. Et iſt au— 
genfheinlid zu tief vom binden Amtseifer und von ber 


vermeintlichen Kränkung der Rechte feines Deren ducdhdeuns | 


gen, als daß «8 nicht zwifchen ihm und dem in’weiter gerne 
in daͤmmernden Umriffen ſich zeigenden Wildſchützen alsbald 
zu gewalthäriger, vieleicht gar toͤdtlicher Begegnung koms 
men foilte. — „Die Ruͤckkehr des Vaters, von W. Bülow 
in Berlin”. Die Figuren, fowie die Umgebung diefer Fa: 
milienfeene find gewiß recht brav gemalt, aber das Sifer iſt 
ein zu abgegriffenes und aufgebraudtid, als daß man ihm 
eine neue originelle Seite mehr abgewinnen fünnte, und trog 
des fo großen häuslichen Gluͤcks, welches diefe Darftellung 
uns zeigt, fo langweilt fie uns doch. 
oder du pere iſt eine Scene, die uns, bald ſchlecht, bald bes 
fer gemalt, von den Wänden der Gaſiſtuben wie von denen 


Le retour da mari ' 


unferer Wohnungen herab durchs Leben und alle feine Lande | 


ſtraßen verfolgt, 
angement. Das jüngfte Kind träge die Mutter auf dem 


Arme, während bie Übrigen Heinen faufenden Kamilienglie: | 


Man kennt im Voraus das ganze Ars | 








; getban. 


der fih ihr an Schürze und Hand hängen und alfe mit | 


vorgeneigtemm "Körper und ausgebreiteten Armen dem in ber: 
ſelben Ättitüde berannahenden Water und Gatten empfan— 
gen. Und gerade fo iſt «8 denn aud bier. Mur hat bie 
Familie die Behauſung verlaffen und it dem Water ins 
Freie entgegengegangen. Die Hand, bie dieſes Gemälde fers 


tigte, dürfte indeffen durch ihre techniſche Fettigkeit hinlängs | 


lich befunden, dab es nur von ihr abhänge, uns intereffans | 


tere und feſſelndere Darftelungen vorzuführen. 
(Die Fortfegung felat.) 


Aus Halle. (Beihluf.) 
[Dr, Auges Boriefma,] 


Sie wiffen, meine Herren, wie ich ſelbſt ſowohl gegen | 


das junge Deutfchland, als gegen bie Pieriften literariſch zu 
Felde gelegen, Sie kennen die gegenwärtige Entwidelung, in 


welcher von der mittelafterigen und Überhaupt ber’düllen | 


Reaction gegen ben Staat bed Proteffantismus und bee 
Geiftesfreiheit, gegen Preußen, bie unzweideutigen Angeiffe 
und darauf wiederum «ine neue Erhebung der Seite des ins 
telligenten und freien Geiſtes erfolgte, — und fo Eonnte «8 
den Anfhein haben, als frei alle geiftige Entwidelung nur 
ein Schwanten zwiſchen biefen Gegenfäsen. 


Es ſtellt ſich die Sache aber vielmehr fo: daß allemal 


yubalten fteebt, gehört erfichtlid den etwas rohen, man : der befreiende Geiſt fi in die dunkle Materie zu verfenken 


hat und num ſelbſt die Seite des dunklen Feuers wird, weis 
ches erſt wieder in feiner höchſten Spitze das belle Feuer 
bervortreibt, und dadurch felbft ein geſchichtlichet Proceß, forts 
dauernd den Sieg des ſich befreienden Geiſtes dacſtellt. 


Im Aeſthetiſchen ift fogar diefer Schein eines Kam— 
pfes zwiſchen Ormuz und Ariman vermieden; denn ba iſt 
auch die dunkle Seite ins heitere Reich der Freiheit über: 
fegt.. Selbft die Sentimentalität und die ſprechendſte Weiche 
lichkeit kraftloſer Situationsmalerei, wie 4. B. der Schar 
bow’ichen, felbft die kopfhaͤngeriſche Erbaulichkeit einer melane 
choliſchen Lytik, mie die von Novalis und Schenkendorff, 
nimmt in der Kunſt, wenn fie überhaupt bineindringt, den 
Charakter des fiegenden Geiſtes an, und dies wire es, mas 
es in Wahrheit mit jenem Schillet'ſchen Gegenfage auf ſich 
hat: das Element der Kunſt ifl die ereungene Del: 
terkeit, das Element des Lebens bie harte Arbeit 
zu ihr hinauf, 


Uns aber, bie wir in der Sicherheit der Philofopbie 
diefe Phänomene durchdringen, uns ift noch mehr als dem 
Künftter dus freie Reich des Abfoluten gewonnen und aufs 
Denn uns begegnet es nicht, daß wir in ohnmaͤch⸗ 
tiger Melancholie an dem Weltgeiſt verzweifeln, wie zartge⸗ 
ſtimmte Maler und Posten wohl getban, menn irgend ein 
nichtswirdiges Princip bier oder dort zu ſcheinbater Ehre 
gelangt, wir wiffen, «8 trägt feinen Feind in ſich ſelbſt, der 
8 ftürgen wird; uns begegnet es noch viel weniger, daß wit 
an der Mache des Geiſtes der Schönheit, und an der welt: 
bezwingenden Idealitaät der Deiterkeit verzweifeln, wie dies 
in der erſten Trunkenhelt von den Anhaͤngern des abſoluten 
Syſtems geſchehen ift; denn wie wiſſen in ben Phänomenen 
der Gegenwart die Zukunft diefes Geiftes geſichert; wir frs 
ben vor unfern Augen eine neue Kunfl und rine neue Poeſie 
hervotbtechen und erwarten es nicht, daß ihre Keime vers 
zehtt werben von dem allesbezwingenden Begriff. Denn es 
begreifen laͤngſt nicht alle, die zugreifen; vielmehr bleibt nes 
ben aller Philoſophie fortbauernd die ſinnlich⸗geiſtige, d. h. 
die Afibetifdye und die unmittelbar gemüthliche, d. b. bie re⸗ 
tigiöfe Aneignung baffelbe Bedürfniß und diefelbe Beſeligung. 


Nehmen wir alfo die aͤſthetiſche Idee nicht nur als bie 
gegebene, fondern auch mit dem Ichendigften Intereſſe an ber 
Gegenwart der poetifden und kuͤnſtletiſchen Entwickelung 
zum Gegenſtande diefer Unterfuhung. — 





Leipzig, Drud von 3. B. Hirſchfeld. 
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Lebensmagie. 
Novelle von Th Mügge. 


Re einem ſchön gefhmücten Zimmer ftand ein 
junger Mann vor dem boben Spiegel, den Hut auf dem 
Kopfe, einen kurzen Mantel malerifh über die Schul⸗ 
ter geworfen, im der rechten Hand einen Spazierftod, 
wie ein Schwert erheben, und in der Zinfen eine Rolle 
befhriebener Papiere, aus welcher er eifrig und mit laus 
ter Stimme die weitläufig gefchriebenen Berfe las. 

, „Es gebt ganz entfeglich ſchlecht,“ fagte er verdrieh« 
ih, „ih kann mid in das Gemifh von Heldenthum 
und Zentimentalität gar nicht finden. Holprige Berfe, 
Worte, an denen ſich die Zunge verrenft, Bombaſi, uns 
erträgliher Schwulſt und widerlicher Klingklang. Wels 
her Satan treibt die Großen diefer Erde jetzt dazu, das 
Scepter mit der Dichterfeder zu vertaufhen ? Gebt dem 
Könige, was des Königs iſt; gut, aber laft dafür die 
Poeſie zufrieden. Die Peft auf allen Marrenfram der 
Zeit!“ 

„Sagt Shaffpeare, mein theurer Freund!” verfegte 
eine lachende Stimme, und zur Thür herein trat ein 
breitgeldulterter Mann, mit verlebtem- Geſicht und fie 
enden beweglichen Augen. „Aber Ihr macht Euch die 
Sade auch gar zu ſchwer. Was quält Ihr Euch ab, 
jedes Wort verfichen zu wollen, in jedem Worte Sinn 
zu finden, bei jedem Worte etwas zu denken, zu jedem 
Worte Betonung und Deutung zu fuchen. Ha! merkt's 


Eud, wo Begriffe fehlen, da fiellt ein Wort zur rechten | 


‘ 


Zeit fi ein! fagt Goethe, und das war ein Mann, der 
die Welt und die Geſchöpfe darin kannte. — Fragt doch 
nicht, was die Großen diefer Erde wollen; fie wollen 
Alles, felbft des Gedanlens Bläffe fih ankränkeln, fagt 
Hamlet, denn Gedanken ſtehen jegt gut im Courfe, und 
der gute Cours ift die große Sache der Welt, — Aber 
denken ift das Allerfhlimmfte, was ein unbefangener 
Menſch unternebmegg kann, obwohl es etwas Unwillkür⸗ 
liches iſt, und jeder Menſch denken muß, er mag wollen 
oder nicht, wie Hegel ſagt, allein es fommt ganz darauf 
an, wie man denkt, was man benft, wozu, warum, wor⸗ 
auf und woran man denlt. — Ihr jum Beifpiel, der 
Hofihaufpieler, erfte Liebhaber und Günftling aller Ges 
ſchlechter, thut außerordentlich Unrecht, am etwas Ande⸗ 
res zu denken, als an gutes Memoriren Eurer Rollen, 
an eine fanfte Modulation Eures feit einiger Zeit etwas 
rauben Organs, an pflihtgemäße Artitüden, an leiden: 
ſchaftliche Beweglichkeit Eurer einnehmenden Züge, an 
alle Bravos Eurer Abgänge, an nötbige Freibillette, 


' dienfiwillige Freunde und hohe Gönner zur Berfchöne: 





rung Gurer irdifhen Laufbahn. Denn ih fage Euch, 
Glavigo, die Welt verzeiht ſchlechte Handlungen, aber 
keine Dummbeiten ; und eine Dummbeit ift e8 unter an: 
dern, wenn der Schaufpieler fi mit einer Rolle quält, 
in der nun einmal nichts ift, und den Dichter mit Fü— 
Ken tritt, wenn diefer eine Ercellen; oder gar eine Hos 
beit zufällig fein ſollte.“ 

„Bin id denn nur eine Mafhine, verbammt zum 
Auswendiglernen ?“ rief der junge Mann zürmend, und 
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muß ich mein armes Gedächtniß martern, um Unſinn 


und Trivialitäten wiederzuplappern, vor denen ich errös | 


tben möchte?” 
„Ich fage Euch, Freund Herrmann,” erwiederte der 
Andere, und firedte fi bebaglih der Länge nah auf 


das Sopha, ein Kerl, der philoſophirt, ift wie ein Pierd | 


auf bürrer Heide — 

„Do, dringt mich mit um, Rofenberg, mit Euren 
Gitaten!” rief Herrmann. „IR das die Kunft, bie 
ſchöne Dienerin der Poefie, find wir fo die Lehrer der 
Nationen, um das Höchſte und Herrlichſte zum Bewufts 
fein der Menfhen zu bringen?" 


„In einer halben Stunde ift große Probe,” erwies 





derte Roſenberg gleihgültig. „Es wird heute Abend 


ſehr voll fein, Alles iſt verkauft. Der hohe Herr bat 
das ganze Parterre genommen und zwei Compagnien 
Leibgarde zum Klatſchen commandirt. Es wird ein Mord: 


fpeftafel, Alles gerufen, ein ausgezeichneter Abend. Die 


Ningbeim läßt Euch fagen, Ihr möchtet ein wenig früs 
"ber kommen, fie wollte Euh dem Herrn vorfichlen, der 
gewiß vorber noch auf der Bühne erſcheint. Cin präd: 


tiges Mädden, die Ringheim, intereffirt fi für Euch, | nes Billet aus der Taſche, une lettre pleine de cair, 


" das heißt voller Fehler unter den Studenten; — leſen 


Ihr müßt danfbar fein, feid ein wenig beicheiden, uns 
terftügt ihre Abgänge; manns manum lavat; könnt Euer 
Glüd machen. Ihr wißt, wie fie mit dem Herrn fteht, 
aber Ihr feid ein Dbenaus, ein Unfänger, habt poctis 
ſche Grillen, kennt den Souffleurfggen noch nicht, und 
ärgert Euch, wenn biefer Freund und Zröfief ein wenig 
zu laut mitspielt. — Ah! da fällt mir ein, wenn es 
geht, möchte fie Euch noch einen Augenblid ſprechen. 
Nun lauft, was Ihr könnt, fo kommt Ihr noch zur 
rechten Zeit, ich bleibe und ſchließe Euer Zimmer. Ich 
babe gut gefrühſtückt mit einigen Verehrern meines ge: 
ringen Zalentes, aber Charakter muß man baben, der 
etwas verträgt. Es bilder ein Zalent fi wohl im Stil: 
‚den, dod ein Charakter in der großen Welt, fagt Anto— 
nio, und darin hat ſich der meine gebildet, alfo fort mit 
Eurem Zalent!“ 

Herrmann «ilte hinaus und börte binter fih das 
Laden und die Citate feines Bekannten. — Bald hatte 
er die Wohnung der Schaufpielerin erreicht, das Kam: 
mermädden öffnete die Thür, und vor ibm fland bie 
ſchoͤne läcelnde Geſtalt, welde fo eben die legte Hand 
an ihren Pug legte und ein Band köſtlicher Perlen in 
bie dunklen reihen Locken ſchlang. 

(Die Fortfegung folgt.) 











ſtudirten fie an fi ſelbſt. 
Liebe, 


Fünf Stunden bei Vietor Hugo. 
GBeſchluß.) 

Ich glaube nicht an die Liebe, verſetzte ich laut. — 
Ale fingten. — Ich fuhr fort: ich glaube nicht an die 
Liebe, nicht an die eines Genies, Wlerander und Nas 
poleon mußten nie lieben, um zw lieben, fondern fie 
Es gibt eine Schule der 
und deswegen ift bie erfie nicht bie gründs 
lichſte. IH glaube nicht an die Liebe als Liebe, fons 
dern als Studium, als nothwendige Beſchäftigung 
des Hergens, ich glaube mit Plato, daß man denjeni: 
gen, in ben man nicht verliebe it, mehr liebt als den 
Geliebten, bis man ihn eben auch liebt und die Täu— 
fhung einfiebt. Ih babe immer über der Porfie der Liebe 
die Liebe ſelbſt vergeſſen, und ic babe es dahin gebracht, 
daß ich das ſchönſte Krauenzimmer mir fpöttifcher Miene 
betrachten kann, obne daß in mir der Wunſch entficht : 
dies Frauenzimmer möchte ich befigen. — Das wollen 
wir zum Zeufel feben! erwicderte Granier, denn Ihrem 
beftigen Spreden nah find Ste fein Frappift. Hier 
it ein Brief, dem ih fo eben erhalten. Er jog ein ſchö— 


Sie! — Erſtlich, erwiederte ich, könnte id) nie ein Frauen⸗ 
zimmer lieben, das orthographiſche Fehler macht. — &o 
können &ie bier Hungers fterben, erwiederte Granier. 
SH gebe Ihnen mein Ehrenwort, daf unter tauſend 
Frauen 998 find, bie ortbograpbifh falih ſchreiben, 
Gräfinnen, Herjoginnen und Prinzeffinnen mit eingerech⸗ 
net. — Ic ſprach dann von dem öffentlichen Unterricht in, 
Deutihland; doch kommen wir zu dem Briefe jzurück. 


Monsieur, fo lautete er. J’ai parice deux cent 
france que c’&tait vous qui m’avez regardez hier au 
bout de la rue de la pai. Voudriez vous venir ce soir 
au jardin de Tuilerie, dans la premiere alle pres la 
grille a 5 heures? Je serai avec une demniselle qui 
portent des lunettes. J’ai pariee, Mr., et j’espere que 
vous serez assez galant pour ne pas me faire perdre 
mon argent, Il serait bien possible que je perdisse 


quelque chose de plus precieux. 


M. L. d. 8. 


Eh bien? fragte ih, nachdem ich ben Brief gele— 
fen. — Eh bien! erwiederte Caffagnac, wenn Sie dies 
fes Krauenzimmer feben, obne ausjurufen, die möchte ich 
befigen, fo beifen Sie mid einen Schuft. Es ift wahr, 
ich folgte ihr geftern, und ich bim überzeugt, daß fie 
mich liebt, wenn ich ihr eine Mente von 6000 Kr, jähr: 
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lid gebe, aber grand merci! die Meinige Föftet mich 
ſchon fo viel und mehr. 

Granier bolte mid den andern Tag ab, ih fab 
dieſes Weib, und ich gefiche zu meiner Schande, daß er 
Recht hatte. Es gibt ſolche Augen, folde Geſtalt nicht 
in Deutſchland, diefe Blicke fcheinen zu fagen: Rendez- 
vous ou vous dtes mort! Als ich fie noch einmal ſe— 
ben wollte, fpottete Granier meiner, mais elle ne sait 
pas Vorthographe, mais vous oubliez l’amour dans sa 
poesie. Es gibt nur ein mais, eriwiederte ih, mais 
je n’ai pas 6000 fr. Es gebt allen Deutſchen fo, bie 
bierber fommen. Dod zu unferer Soiree zurück! Wir 
famen auf die Kebensart der deutfchen Literaten zu fpre: 
hen, wie fie mit taufend Gulden jährlih leben und 
in der Ehe fo zufrieden find. D, fagten alle, fie find 
beneidenswertb. Ich verdiene, fagte Gautbier, 30,000 Fr. 


jährlid, babe von zwanzig bis dreißig Tagen feinen Hels | 


ler Geld in der Taſche, und je suis sür de mourir sur la 
paille. Nous sommes des miserables, verfegte Granier, 
id habe im zwei Jahren nit einmal Zeit gehabt, ein 
Bub von der Sand zu lefen, nichts als ſchreiben und 
ſchreiben, ſchreiben und fchreiben, daß einem das Auge 


erblindet, Run ja, auch ich verdiene fo viel, vielleicht | 


nod mehr, aber je ne vis pas au jour le jour, mais aux 


heures les heures. Kaum kommen 100 bis 200 Ar. . = 
für ein Feuilleton, fo if’s fon wieder fort, und als h bewirkt eine Landſchaft, die dem Nordlaͤnder faft von mähr: 


id eines Armbruchs wegen nicht fchreiben konnte, wäre 
ih faſt Hungers geftorben. Wir baben wirklich ſonſt 
feine Ausfiht, dazu lieft meine Gelichte nicht einmal 
q Feuilletons, und ich wahrhaftig die meiner beſten 

reunde nicht. Die Theater allein rauben mir die beſie 
Zeit, und ſchreiben, ſchreiben muß ich. Ich wiederhole 
es, ich wünſche mir ein deutſches Mädden, wenn fie fo 
find, wie Sie fagen, In Paris ift es eine Unmöglich— 
feit, gelehrt zu werden, und gegen die Deutſchen find 
wir Ignoranten. Jules Janin bat mir beute gefagt, 
er füble ſich fo glüdli, er hätte eine neue Entdedung 
gemacht. Des Morgens verdlent er 100 Fr. im Bette, 
er dietirt. Run Lönne er getroft blind werden, wie 
er es befuͤrchtet, er fei doch gewiß, nicht den Hungertod 
auf der Straße zu fierben. Ich werde auf dies Capitel 
in dem Artikel über Janin zurüctommen. 

Als wir fortgingen, war es ein Uhr vorüber, — 
Granier will Deutſch bei mir lernen. 
Gott, wird es feine Maitreffe, bie ibm die Stunden 
—* die Fünfſfrankenthaler zählt, zugeben? Ich zweifle 
daran. 





Aber, du mein 











Evpvrrefponben;. 
Aus Hamburg. (Fortfeg.) 
[&rmälde.] 

„Der Golf von Salerno, von J. Ch. Goldſteln in 
Dresden.” Es giebt Landfcdyaftsgemälde, die ſowohl durch 
ihre lebenstreue Compofition, als durch die glüdtihe Wahl 
ihres Vorwurfs, und duch einen auf fie geworfenen Bid 
über ben Maturcharafter, ja ſeldſt über die kiimatiſchen Vers 
haͤltniſſe eines Landſtriches beffer und tiefer belehren, als hun⸗ 
bert noch fo mahre und beredte Beſchreibungen in Büchern. 
In diefe Kategorie möchte das vorgenannte große Delgemälde 
von Goldſtein vor andern gehören, das den Beſchauer in 
eine Gegend ber vielgepriefenen Küfte führt, die fehe brzelche 
nend von einem itatienifdhen Dichter „ein Stüd vom Hims 
mel auf die Erde gefallen” genannt wurde. Auf biefem 
Gemätde, welches die weite Bal von Salemo und ihren 
gewaltigen Kuͤſtenrand in fchönfter Ueberfichtlichkeit unferg 
Augen bdarlege, tritt felbfiverftändtih, mit Ausnahme 8 
ganz im Vordergrunde auf ſteiler Höhe gelegenen alten nors 
mannifhen Gaftells, der Menfh und feine Heinen Werke in 
den Hintergrund, und nur bie hin und wieder längs ber 
Küfte in weißen Gruppen bervorgligernden Däufer und bie 
die Bal bdurchfchneidenden Barken verratben fein Dafrin. 
Mir finden hier daher auch keine Sconen aus dem Menſchen⸗ 
leben als belebende Etaffage der Landſchaft beigegeben, ſelbſt 


das Pflanznrelch entzieht ſich unſerer Betrachtung, aber bie 


Natur im Ganzen und Großen, tie Stimmung von Land, 
Luft und Meer, der ganze Charakter einer füblihen Natur 
ift auf dieſem grandiofen Gemälde herrlich wiedergegeben, und 


chenhafter Schönheit erſcheint. — „Kleopatra, von Milh. 
Naht in Kaffee‘. Wenn wir auf einen Augenblid uns ber 
Geſchichte entſchlügen, fo könnten wir immerhin verſucht 


" fein, dieſes merkwürdige Bild, welches in eben dem Maße 





| 


Lob wie Zabel berdient, in die Glaffe der einfachen und ges 
woͤhnlichen Portraits zu verfegen. Es iſt ein Portrait und 
weiter nichts, infofern «8 nur das Bruftbitd einer weinenden 
Grau ohne alle Umgebung vorftellt. Allerdings hat dieſe 
Frau etwas Ungewoͤhnliches, eine Schlaͤnge, in der Dand; 
was hinderte und aber, dieſe Zugabe mit der auf alten Pors 
traitd fo gewöhnlichen einer Blume, eines Schoßhuͤndchens, 


| oder einer Katze zu vergleichen und zwiſchen den Thraͤnen 


und ihr allen Aufammenhang aufzuheben, zumal wenn wir 
uns erinnerten, daß ein derartiges Thier häufig vom Damen 
als Abkühlungsmittel gebraucht wurde, Nun aber find bie 
geſchichtlichen Erinnerungen zu mächtig in uns, bas Emblem 
der Schtange wird zu charakteriſtiſch, der entbloͤßte Buſen zu 
bebeutungsvel, als daß wir auch nur im geringſten über 
das im Zweifel fein koͤnnten, was hier der Maler wiederge⸗ 
ben wollte. Diefe Schlange ift demnach eine tobtbringende 
Schlange, biefe Frau eine melthiftorifhe Frau, und diefes 
Bild ein großes hiſtoriſches Gemälde, das uns eine hoͤchſt 
ergreifende und tragiſche Scene aus ber Gefchichte vergegen⸗ 


5 märtigen will. Stehen wir num vor diefem Bilde ber Kleo— 


patca, fo müffen wir ung von bem lebensfriſchen Ausbrud 
beffelben angezogen und gefeffelt fühlen; wie müffen bie 
techniſche Vollkommenheit, womit es gemalt ift, anerkennen 


512 


und geftchen, daß fo allerdings jene berühmte Frau zur Belt 
ihres gewaltſamen Todes füglih ausgefehen haben tönne, 
und wir begreifen, wie biefe Reize einen fo gewaltigen Ein: 
fiuß auf die Geſchichte der damaligen Zeit haben ausuͤben 


Beſchauer wirken und ihm, wie einft jene beiden römifchen 
Triumvirn, in ihre Mege zu ziehen trachten. Und morin 
beftände denn bei fo vielem Lobentwerthen das Tadelnswer—- 
the des Gemäldes? Ditſer Tadel befteht darin, daß daffelbe 
bei allen feinen Vollkommenheiten nichtsdeſtoweniger eine 
große pfochotogiihe Lüge und fomit aud eine hiſtoriſche Uns 
wahrheit enthaͤlt. Dieſe roch verweinten, dickaufgeſchwolle⸗ 
nen Augen, dies laute Schluchzen, biefer Etrom von Thtaͤ—⸗ 
nen, ber ſich über das Antlig diefer Frau ergieft, geziemen 
ſich gewiß ſchlecht für Jemanden, der aus freien Stücken 
und aus Motiven, bie weit über die gewoͤhnlichen und in 
der North des Tages wurzeinden hinausliegen, im Begriff 


ſteht, dies Leben gegen einen andern Zuftand auszutauſchen. 


So wird fi unter gleihen Verbältniffen keine Frau geris 


ten, gefchmweige denn eine Kleopatra und ihr durch die Ges | 


ſchichte uns überlicferter Charakter, Gewiß würde fi in 
diefem ernften Augenblick eine heitere, forglofe Miene nur 
ſchlecht paffen‘; der Mater würde ohne Zweifel Recht haben, 
hätte er ins Geſicht der Kleopatta die Züge der blaffen Ver: 
zweiflung, des magenden Leids umd felbit der bangen Angſt 
bineingetragen, aber er hatte durchaus fein Recht, uns bier 


eine im hoͤchſten Stadium did Meinens ſich ergebende Frau || 


vorzufübren und darunter „die ſterbende Kleopatta““ zu ſchrei⸗ 
ben. Vermogte nicht der Einn fürs Schickliche ihn davon 
zurädzubalten, fo hätte Ihn doch ein gerchtes plodologiiches 
Bedenken davon zuruͤckhalten follen. Thraͤnen mögen im Allge⸗ 
meinen fehr gut Repräfentantinnen des weiblihen Schmerzes 
abgeben, aber nur nicht in dieſem Falle und für dieſe Hand⸗ 
lung. Die Dand diefer Alcopatra hält die verhängnifvolle 
Schlange brreitd gefaßt, ja der Kopf derfelden neigt fidy bes 
reits gegen den nadten Bufen; wir können jeden Augenblick 
den Biß erwarten, der ihre Schidjal unabaͤnderlich beflimmen 
wird, aber nein, fürdyten wie nicht — diefe Kleopatta wird 
nicht die Kleopatra der Geſchichte fein, fie wird es nicht zum 
eigentlichen Biffe kommen laffen, fie wird noch «ben zeitig 
enug für ihre Leben interveniren, und follte fie es wider 
Ba dennoch nicht thun, fo können wir uns doch ver: 
ſichert halten, daß fie alsbald Himmel und Erde, alle nur 
erdenklichen Gegenmittel in Bewegung ſetzen wird, um bir 


verderblihen Folgen ihres uͤbereilten Schrittes aufzuheben | 


und fich das geliebte Leben noch fürder zu erhalten. 


in Rom.” Eigentliche Frucht: und Blumenftüde, wo Früchte 
und Blumen an und für fid den aefammten Vorwurf des 
Gemaͤldes ausmadyen, dürften im Allgemeinen nicht fo ans 
ziehend uns erfheinen, ald wo fie mit dem Menfchen in 
eine enge Beziehung und finnvole Gemeinfhaft treten. Fin 
ben wir fie doch auch in der Natur nicht fo ganz verein: 


famt und von aller Umgebung losgetrennt. Won ber reizeme | 


ben Dändterin mit den brennenden füdlidhen Augen, ſowie 


von dem allerlichfien, Lüften auf den ſchoͤnen Inhalt des |. 
Korbes hinabſchauenden Kinde verbreitet fich ein eigenthlums | 





' den Mugen einer Revolution verfinntichen, 
| erbliden. wir demnad eine weinende Familie, deren ganıe 
; Umgebung von tiefer materieller Moth und großem Elend 











licher Schein über die im lieblicher Gruppirung lagernden 
Srüdte. Die Compoſition dieſes Gemätdes ift fehr gefällig 
und glüdtid, und wenn wir in dem kleinen Mädchen noch 


| lieber eine jüngere Schwefter, denn eine wirkliche Tochter der 
tönnen, ba fie noch verlodend und werführend genug aufden | 6 


jugendlichen Sruchthändterin, erkennen mödten, fo hindert 
diefer Umſtand dod nicht, dieſes. Bild cin fehr gelungenes 
und anziehendes zu nennen. 


„Eine beigifche Kamitie im Jahre 1830, und ebenbie: 
felbe im December 18531, von Geiermaert in Gent”. Diefe 
beiden kleinen Gemälde verdienen ſchon deshalb eine Erwaͤh⸗ 
nung, weil fie zu der Glaffe der feltenen gehören, die eine 
politiſche Tendenz baben und uns in allegorifcher Sprache 
Auf dem einen 


ſpricht, während ebendiefelbe auf dem andern offenbar: im 
Befige aller nothwendigen Güter des Lebens ift und alle Zei⸗ 
hen einer glüdlichen bürgerlichen Erifteny an fid) träge. Wir 
wollen nun durchaus nicht auf die Unterfuchung eingeben, in 


wiefern dieſe Darftellungen Wahrheit oder nicht enthalten, 


fondern wollen nur darauf aufmertjam machen, wie frei und 
ungebunden die Sprache bes Pinfels doch gegen bie dee Fe— 
ber heut zu Tage fei und mie es dem Maler erlaubt fel, 
Altes zu fagen, während dem Schriftſteller nichts mehr frei 
ſteht. Die Materei iſt wirklich eine freie Kunft, denn für 
fie gibt es Beine Genfur, fondern nur eine harmloſe Eritifche 
Belprehung, und wenn bie Form dieſer Gemälde gefallen 
fottte, fo können fie troy bes ihnen fo flarf inwohnenden re: 
volutiondren und illegitimen Geifted doch nod immer zu 
der Ehre gelangen, in einem ber vielen Paläfte unferer Herr⸗ 
ſcher aufgehängt und belobt zu werden, Wahrlich, es ift 
aud in anderer Beziehung nicht Übel, ein Maler zu fein! 


„Des Kindes Morgengebet, von Heinrich Lömwenftein in 
Berlin‘. Tretet ſtill heran, damit ihr diefe heilige Dand« 
lung nicht för, Ein betender Menſch ift immer etwas 
Schönes, aber wenn ein Kind und namentlidy ein Aind wie 


dieſes betet, fo iſt der Himmel offen und die Engel des 
Hetten fleigen auf und nieder. „Ein elgner Zauber ift über 
dies Gemälde ausgegoffen. 
' fowohl um dem Kopf der jugendlihen, anmuthigen Mutter, 


Eine Art von Verklärung ſchwebt 


bie vor dem Luger des Kindes jteht und ihm die Gebete: 
worte vorzufagen fcheint, als aud um den des in feinem 
Bertlein aufrechte ſitzenden Betenden Kindes, von dem wir 
nicht zu fagen mwiffen, ob es ein Knabe oder ein Mädchen 


Itoalleniſche Fruchthaͤndlerin mit ihrem Kinde, v. Mars iſt, da fih in den reinen, unſchuldsvollen Zügen feines lieb: 


lichen Geſichts noch nicht die Geſchlechtet getrennt haben. 
Das Auge weilt mit ftillem Wohlgefallen auf diefer ſchoͤnen 


ı Gruppe, und wir fegnen eine Mutter, bie fo frühe ſchon 
ihr Kind mit dem aͤchten heiligen Viaticum für den ebene: 


weg verficht. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Lebensmagie 
(Sortfegung.) 


Die Schaufpielerin empfing den Beſuch mit aller Zu: 
traulichfeit und Kreibeit, welche die fünftleriiche gemeinfame 
Stellung mit fi führt. — „Segen Sie fib,” fagte fie, 
„und während id meine Locken ordne, laflen Sie uns 
plaudern. Man bat mid den ganzen Morgen über beläs 
ſtigt, num babe ich Alle fortgeſchickt, die Poeten, die Lob: 
edner, die bosbaften Journaliſien, die Reuigkeitsträger 
und Enthuſiaſten, und ganz befonders die läſtigen Cours 
macher. — Laſſen Sie uns einen Augenblid vertraulich | 
reden und führen Sie mich dann zur Probe. Ich ſeh' 
es Ihnen an, Herrmann, &ie halten nichts von dem 
neuen Stücke.“ 

„Es iſt ſchlecht,“ fagte er. 

„Aber Sie werden es doch um des Himmels willen 
nicht fallen laſſen “ erwiederte fie lebhaft. 

„Ich werde thun, was ich muß.“ 

„Mehr als das,“ rief die Schauſpielerin, „Zie müf: 
fen ſich dafür begeiftern. — Ja, &ie müſſen,“ fuhr 
fie bittend und befeblend fort, „wenn — nun ja, wenn 


es wahr if, daß meine arme Perfon einige Gnade vor 


Ihren Augen gefunden bat.” 

Sie reichte ibm die Heine weiße Hand, die er an feine | 
Lippen 309, und als er das lädelnde Geſicht emporbob, | 
blidte fie ihm fo überredend ſüß in die Augen, daß alle 
trüben Gedanken ſchnell verfhwunden waren, 


Verleger: Leopold Boh. 


„gie ſind eine Zauberin, Challoie⸗ ſagte er mit 
faſt zitternder Stimme. „Nun gut denn, ich will mich 
gern begeiſtern, ffen Sie mir nur immer den Duell, 
wie er in diefem Augenbfi mic lebendig umrauſcht.“ 

„Denken Sie an mid, an das Glüd der Zukunft,“ 
fagte fie leiſt. — „Sie — ja das laute Geheim⸗ 
niß,“ fuhr fie lächelnd fort, „in welches ſich das Myſte—⸗ 
rium des hoben Autors einhüllt. Er will nicht gannt 
fein, und läßt es doch geſchwätzig Jeden willen, der es 
hören mag. Das find die Thorbeiten der Eitelkeit, aber 
wie wir auch heimlich darüber laden mögen, dem Mäch— 
tigen gegenüber muß man fiets cin Hofmann fein. — 
Sie vor Allen müſſen die EKaſt diefes Tages tragen, doch 
der Lohn wird auch groß fein. — Wenn Sie fih wader 
balten, find wir heute einen widtigen Schritt näber 
zum Ziele. Ich babe manches Wörthen zu Ihren Guns 
ften ſchon gefprochen, und denke, es foll nicht allzuſchwer 
fein, den guten Gontract auf Lebenszeit abzufhießen, 
wenn Sie nur wollen.‘ 

„And dann?” fagte er mit heftiger Bewegung. 

„Run, und dann?“ erwiederte fie ſchalkhaft lür 
helnd; „dann ficht es ganz in Ihrem Belieben, glück— 
lich zu werden und glüdlih zu machen.“ 

Er füßte die Meine Hand mit Leidenſchaft; plötzlich 
aber richtete er ſich auf, eine dunkle Gluth fürbte feine 
Wangen, der eine ſchnelle Bläſſe folgte. 

„Was fehlt Ihnen?“ fagte ficbeforgt, „Sie find krank.“ 

„Am Herzen,“ erwiederte er leile, „Ein ſchlimmer 
Vogel fang mir ein Lied, deſſen Töne ich nicht vergeflen 

129 


514_ 


fann. Schöne Künftlerinnen, bieß es, baben das Eis | aus einer Seiteneouliffe ein Herr, vor beffen großem 
genthümliche, im Leben fortzufegen, was fie auf ber ; 


Bühne darfiellen. ie fpielen mit Gefühlen und bes 
tracbten die Welt eben als ein Theater im Grofien, wo 


fagt Mandes aud von Ihrer Wankelmüthigleit, Char: 
torte.” 

„Was fagt die Welt nicht!” erwiederte fie Lächelnd. 

„Bon dem großen Kreile Ihrer Verchrer.“ 

„Kann eine Ehaufpielerin fih wor dieſen Heberläs 
fligen fhügen, mein Freund? Gie find unabweisbar, 
wie die Fliegen, welde eine Zuderfhale umfhwärmen. 
Man fpielt mit dem Geſchmeiß und ſchlägt gelegentlich 
Eins oder das Andere todt. 


„Bon Ihrer innigen Berbindung mit einer hochſie⸗ 


benden Perfon, fuhr er mit fharfer Betonung fort. 

„Alſo eiferfüchtig % verfegte fie lächelnd. 

„Der fürſiliche Dichter,“ ſagte Herrmann mit ſin⸗ 
ſterer Stirn, „eichnet Sie beſonders aus.” > 

„Er ift allerdings mein trauer Anpeter,” rief fie 
leicht errörbend, „und ich babe die Ehre, Stunden lang 
bier den ganzen Reichthum feines Geiſtes bemundern zu 
fönnen. Mein tbeurer Freund, iſt es nicht der Kluge 
heit gemäß, wenn ich ſelbſt mit einiger Mühe mir einen 
danfbaren gnadigen Beſchützer erhalte? Wenn Sie wüß- 
ten, vie fanft er ſchwärmt, wie gern er mit feinen Hul— 
digufligen als Dichter zufrieden ift, und wie große Zange: 
weile ich oft ertrage, Sie würden mid mehr bemitleiden 
als mir zürnen. — Dod, warum vertbeidige ich mich!“ 
fagte fie mit fomifcher Entrüftung , „welde Rechte bar 
ben Sie denn, mein junger Herr, mich meiner Verbin- 
dungen wegen zur Rede zu fiellen? Run noch ein Wort 
im Ernſt. Ih bin Ihnen von Herzen zugetban, aber 
das muß für jegt ganz unter ung bleiben. Sie find eis 
ferſüchtig, dod andere Leute würden es aud fein, und 
gewiß mit befferem Grunde. Erſt den lebenslängliden 
Contract für Sie, dann wollen wir ihnen die Augen 
öffnen, und bis dahin fein&ie vorſichtig. Vor dem bös 
fen Vogel aber, ber, wie ih glaube, Roſenberg beißt, 


hüten Lie ſich, er ift ein arger Intriguant auf den Bres | 
tern wie im Leben, aber ich werde ihn anders pfeifen \ 


lehren.” — Bie öffnete die Thür und trat hinaus; 
fhmollend folgte Herrmann. 


— — 


Die Aufführung des neuen Stückes war glänzend | 
Mit Beifall überſchüttet verneigten fi die | 


gelungen. 
Hervergerufenen zwiſchen Blumen und Lorbrerfrängen 
gum legten Male und der Vorhang fiel. Pöslid trat 




















| 
| 





Stern ſchnell Alles zur Seite wid, 
Er warf die fuhenden Augen über bie Gruppen 


| der Umfiehenden, und faum ſah er die fhöne Schaue 
man an jedem Abend ein anderes Stüd aufführt. Man | 


fpielerin an der Seite Herrmann’s, ale er ſchnell au 
fie zutrat, 

„Rebmen Sie Alle meinen Dank,” fagte er, „für 
die Areude diefer gelungenen Darfiellung; aud den bes 
fen Danf meiner Gemahlin. Vor Allen aber Sie, 
Mademoiſelle, und Sie, ‚Herr Herrmann, Wäre der 
Dichter bier, er müßte entzüdt über die tiefe Verſtändi— 
gung feines Werkes fein. In folden Händen, in folder 


ı ehe künfileriſchen Weiſe nur können die Schöpfungen 


der Poefie gedeihen.“ — Er lächelte und blidte im Kreife 
umber, wo Alles lächelte. 

„Durdlauctigfter Herr,” fagte die Schaufpielerin 
fi verneigend, „nur wo das reine Gold wahrer Poefie 
eine Schöpfung durddringt, die von Meifterband geſchaf⸗ 
fen ift, wird es dem Scaufpieler gelingen, alle Hörer 
mit fi) fortzureißen. Wir find einſtimmig, felten diefe 
Stufe wie beute erreicht zu haben. Herrn Herrmann 
aber, der vor Allen begeiftert von den tiefen Schönhei— 
ten des Gedicdhtes war, verdanken wir den Triumph des 
Zages." 

Der Kürft blickte mit Woblgefallen auf den jungen 
Künfiler, welcher ſich tief verneigte und einige Worte 
murmelte, die Miemand verftand, 

„Nochmals meinen Dank,“ fagte er, „Ich weiß, 
baf ber wahre Künfiler vor allen Dingen begeifierungss 
fäbig fein und fi in die Schöpfung des Dichters bins 2 
einleben muß. Das thaten Sie, ich erkenne dies ſchöne 
Streben und wünfdhe Ihnen Grüd. — Sie, Mademoi: 
felle, haben fo viele Blumen und Kränze beut empfan: 
gen, nehmen Sie aud von mir ein Zeichen meiner Ber 
mwunderung Ihrer boben Kunſt.“ 

Er wendete fih um, eim Herr im SHoflleide reichte 
ibm ein Bouquet firablender Blumen, Blätter von fein 
getriebenem Golde, Knospen und Blüthen, in ſchimmern⸗ 
den Diamantentropfen und Rubinen, Sapbiren, Sma— 
ragden, den Karbenfhmel; der Matur wiedergebend. 

„Nehmen Sie dies als eine Erinnerung diefes 
Abends,” fagte er, als die Schaufpielerin zögerte. „Id 
wünfde, daß es Ihnen fo wiele Freude made, als Ihre 
bobe Kunft mich entzüdt bat.“ 

Rach einigen gnädigen Worten entfernte ſich ber 
Fürft, und der ganze nengierige und neidifhe Haufen 
umringte nun die Beglückte. Die Raheſtehenden bewuns 
derten das kofibare Gefchenf, den füritlihen Kunſtfreund 
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und die gefeierte Künftlerin. Die Andern lädelten hä⸗— 
miſch, flüſterten ſich Worte zu, blidten fi vielbedeutend | 
an und trieben die ganze Zeihenfprade der Berläum: 
dung und Mißgunſi. | 
Herrmann fiand von fern, und jeder Blid, jede 
weideutige Bemerkung ſchnitt im feine Bruſt. — Die 
Scherze feiner Kunftgenoffen , in der Garderobe eifrig 
fortgefegt, empörten ihn um fo mehr, als Jeder ſich büs 
tete, offen zu fpreden, was er dachte, fondern feinen 
Hohn und Grimm unter einer Fülle flacher Wigeleien 





und übertriebener Lobeserhebungen zu verflecden ſuchte, wir Mieles, beffer madıen wenig, alfo wäre das Vefte, wir 


deren laͤcherliche Seite von brüllender Luft begleitet wurde, 

„IIch fage, meine Herren,“ rief Rofenberg, „Falter 
die Hände und dankt dem Himmel, daß wir bei diefen 
ſchlechten Zeiten einen folhen Protector der edlen Kunſt 
befigen. Was wäre Duintus Roscius ohne Cicero und 
Sylla gewefen ; was würden wir fein ohne unfern ers 
laudten Beihüger! Welchen jammervollen Abend hät: 





ten wir erlebt, wenn es nicht Dichter von fo mächtigen 
Talenten gäbe, die felbfi das kälteſte, empfindungslofefte 
Yublicam zum Beifallftiurme zwängen ; ab! und was 
nügt aller Beifall ohne den edlen Tribut, welchen nur 
die Hoheit fpenden fann. Das ift die wahre Anerfen: 
nung der Kunft, wenn man ihre Priefier mit goldenen 
Blumen ſchmückt. Roscius erhielt ein Jahrgeld von 
Rom, beut aber wählen bobe Gönner zarte und aus: 
drucksvolle Diamanten und Perlen, damit die fhönen 
Andenken unvergeßliher Stunden bleibenden Werth er 
halten. Ein Künftler darf nice arm fein, Armuth töds 
et das Leben und die Kunft, es ift die einzige Laſt, die 
ſchwerer wird, je mehr man daran trägt, fagt Sean Paul; 





und welchen fünftlerifhen Eifer, welche Hingebung er: 
wedt das Gefühl, mit Diamantringen und goldenen 
Dofen, Uhren von Breguet, Ketten oder gar Blumens 
firäußen von Edelfteinen die ſchwierige Runftbahn gepflas 
fiert zu fehen. — Da nimmt man einen Anlauf, da 
ſcheut man fein Dpfer, da ringe man und firebt und 
lebt in ſchönen Gefühlen und Empfindungen. Nacht 
muß es fein, wo Friedland's Sterne ſtrahlen! — Aber 
bie Sterne firablen nächtlich für Jedermann, den Aus: 
erwählten nur ſchimmern fie auch bei Tage, und zum 
Zeufel mit aller Mannheit, es ift feine Ehrlichkeit mebr 
in ber Melt, ſagt Fallſtaff. Daß ih ein Weib wäre, 
eine ſchöne üppige Dirme im fewerfarbener Seide. Die 
Kunft muß ſchön fein, weil fie göttlich iſt, pfuit über 
alle häßliche Gefihter! Hört doch die Recenfenten, 
Schöne Geſtalt, hochſt jugendliche Künfilerin, wenn fie | 
faum dreißig diefer erbärmlich kurzen, Erdenjahre denfen 





| den wird, beweifein wir, 





fann und bewunderungswürdige Toilette vor allen Din: 
gen. Das reist, das ift die wahre Duinteflenz, das ift 
bie echte Kunft, und alles Andere finder fi ganz von 
ſelbſt.“ (D. F. f.) 


Eprrefponden;. 
Aus Berlin 
[tteberficht im den Leiſtungen der Dper.] 
Tadeln iſt Leicht, beffer machen ſchwer. Tadeln könnten 


ſchwiegen. Welchen Mangel würde dann aber die elegante 
Welt an berliner Theatetneuligkeiten erleiden! — Erzählen 
wir alfo nur und Überlaffen den Leſern das Richteramt. 
Sollte hier und da ein frommer Wunſch mit unterlaufen, 
— — — ei nun, ein frommer Wunſch ift ja keine Kritik! 

Zrübe Molken umsieben noch immer unfern Theater, 
befonders Opernbimmel, und o Wunder! — man vermodte 
nicht einmal, ihn in" Spontini's Abweſenhtit, alfo während 
eines vollen Jahres, aufzuttiten! ibrend einer Zeit, mo 
dem Publitum gezeigt werden follte,"mas die großartigen 
Mittel diefer umoslkten Dper vermögen, wenn fie ohne hem⸗ 
menden und flörenden Einfluß umfichtig geleitet werben! 
Unglüdticyer upon _ eg die harfmädigen Wolfen nicht 
meiden, und aus der Dunkelheit ward — Finſterniß. — 
Ungeachtet einige deutſche Ritzinalwerke durchgefallen waren, 
entſchloß fi die Direction — (ob aus Mangel an würdi— 
gen Kunftproducten — oder aus Waterlandstiche, wagen 
wir nicht zu entfheiden), Seren Lorging’s Oper: „Ejaar 
und Zimmermann’ betitelt und nad dem alten franzoͤſſſchhen 
Bufifpiel „der Burgemeifter von Sardam“ bearbeitet, uns 
zum Beginn des 1839ſten Jahres vorzuführen, und fiche 
da, der große Wurf gelangg die Dper des uns nod unbe: 
kannten Gomponiften gefiel. " Der Beifall war im Allgemei: 
nen gerecht, nue übertrieberi, allein bei einer Hungersnoth 
ſchmeckt auch mit Spreu gemitfchtes Brot. Gefpielt wurde 
das vaterländifche Werk vorteffiih und wenn gleich ber Ge: 
fang in den meilten Partien viel zu wünſchen übrig lieh, fo 
amuͤſirte fih das Publikum dog von Anfang bis zu Ende, 
alfo war der Sieg errungen. ach einer foldyen Kraftaͤuße⸗ 
rung mußte der Ruhe gepflogen werden und das Ballet an 
die Stelle der großen Oper treten, um baran zu erinnern, 
daß man früher im Garneval Practvorflellungen gab. — 
Eurpanthe erfhien und Fräulein v. Faßmann löfte die ſchwere 
Aufgabe mit vielem Gluͤck. Wir freuen uns, berichten zu 
fönnen, daß fie der koͤniglichen KRunftanftalt erhalten bleibt, 
und wuͤnſchen nur, daß fie auf eine ihrem Talente angemeſ⸗ 
fene Weiſe beſchaͤftigt und nicht gemötbigt werde, ſich halbe 
Jahre lang mit Wiederholungen abzuquälen, obne durch Ab: 
wechſelung und erneutes Studium ihrem Beruf zum würde: 
voll deffamatorifhen Gefang einen noch höhern Aufſchwung 
zu geben. Ob vor Spontini's Rückkehr daran gedacht wer: 
Nach einer dreimonatlichen Daufe, 
welche dadurch veranlaßt wurde, daß Domoifelle Loͤwe wäh: 
rend der Abweſenheit des Fräulein v. Faßmaun in zwei ih⸗ 


> 


zwar zu der Erſteren Vortheil. 
"tung einiger Yagesblätter, es fei das verfpätete Erſcheinm 


*und nicht ein anderes feltfames ideales Gewäſſer. 
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zer Rollen auftreten wollte, um dem Publikum zu zeigen, 
daß fie auch Mozart'ſche Mufit fingen und nicht fingen 


“ 


' falten find vielfältig für bie Repräfentantinnen ber Mottuft 


könne, — trat endlich die Dper Adam's, „der Brauer von | 


Peefton‘‘, mit der vorzüglid gelungenen Uebertragung bee 
Fthrn. v. Lichtenſtein ins Leben. Doch aud hiermit war 
bie koͤnigſtäͤdtiſche Bühne der Königlihen vorausgeeilt und 


Unrichtig ift die Behaup⸗ 


diefer Oper durch Unpäßlichkeit des Herrn Mantius verans | 


laßt worden. Die Rolen waren ausgetheilt, die Chöre ein: 
fiudiet, und wie wir hörten, ſchon zwei Singproben am Glas 
vier abgehalten worden, als es Dem. Löwe gefiel, die Eu: 
fanne in Figaro's Hochzeit vorher noch lernen und in Abwe— 
fenheit des Hräulein v. Fafmann, der Befigerin der Rolle, 
geben zu wollen. Dadurch gewann die koͤnigſtadtiſche Bühne 
das Recht und die Zeit, den Brauer von Prefton in Scene 
zu fegen, der dort weit mehr gefiel als fpiter auf dem fd: 
niglihen Theater, wo bie Vorftellung nunmehr offenbar 
uͤbereilt und durch die täglich ziweimaligen Proben eine Hals 
entzundung bes Hertn Mantius herbeigeführt wurde, welche 
ſich übrigens erft während und nad ‚der Öegeralprobe ein: 
ſtellte. Wobei nicht zu Mergeffen, daß am verhängnißvollen 
Zuge dieſer Generalprobe die Dper bereits ſchon drei ſehr 
beſuchte Vorftellungensin der Koͤnigſtadt erigbt hatte. 
(Der Beſchluß folgt.) 


» 
® 
Aus Hamburg. GBeſchluß) 


[Bandıde,] 
„Idrale Landihaft, von Lübdert in Hamburg”. 


rung des Katalogs bedarf. Ein fo feltfames Enfemble von 
sufammengemwürfelten heterogenen, Beflandtheifen möchte bie 


Natur bei aller ihrer Genialität dennoch einer Gegend nicht 


zu verleihen befähigt fein. Der Rahmen dieſes Gemäldes 
drängt nicht weniger als drei,ganz verfhiedene Landſchaften 
in teauliche Mähe zufammen,“ Wir erbliden bier die Ser, 
eine Stabt und hart dabei eine wüfte Berggegend mit einem 
Bergſee, defien Niveau abey feltfamer Weife dennod) tiefer 
zu liegen ſcheint, als der Spiegel der benachbarten Ser; 
wenn naͤmlich dieſes Maffer wirklich die See vorftellen foil 
Alle Um⸗ 
tiffe auf diefem Landfchaftsgemälde find nebelhaft und ver: 
dimmernd, der Luftton unglüdtih und die ganze Compoſi— 
tion widernaturlich. Werfteht man jedoch unter bem Idea⸗ 
Ion eine Zufammenbäufung von Bizjarrem und Unnatürlis 
chem, fo hat der Maler feine Aufgabe gut geloͤſt. Hoffent⸗ 
lich wird die Waldlandſchaft deffelden Hünftiers, deren Bes 
trachtung mic leider nicht vergoͤnnt war, ung für dies miß⸗ 
rathene Bild entfchädigen und und eine Garantie feines Tas 
lentes fein, das ſich vielleihe nur vor dem oralen in etwas 
zu büten bat. 

Schließlich kann ich nicht umbin über das fo viel be: 
ſprochene und vielbelobte Bild der beiden Albaneferinnen noch 


Das | 
es me ſolche Landſchaft in der Wirklichkeit nicht täglich ges | 
ben könne, ift eine Annahme, wozu es nicht erft der Belche | 





da Überall vorausſeht, 


angeſehen, und ich meine ſelbſt 
zu haden. Hietgegen laſſen fich 
Einreden begründen, wenn man 


ein derartiges Urtheil gelefen 
meins Erachtens gewichtige 

anders nice Wollüſtigkeit 
wo ſich fein Spitalgeſicht und Beine 
abgemwelkten Glieder bemerklich maden, und ich möchte eben: 
falls glauben, daß dem Maler bei Entwerfung diefes berrfis 
hen Bildes eine ſolche Abſicht durchaus nicht vorgeſchwebt 
habe. Diefe beiden von Jugendftiſche und Wohlſein recht 


eigentlich uͤderſprudelnden und ſtrohenden Maͤdchengeſtalten, 


und ganz vornehmlich unter ihnen bie eine 








mit dem uns 
sugemandten, vom Roſentoth des Frohſinns und der Ges 
funbheit wiederſtrahlenden Geſichte, mögen immerhin dazu 
dienen, uns die ganze frifhe Sinnlichkeit des Südens zu 
vergegenwaͤrtigen, ſie aber zur perfonificirten Wolluſt zu mas 
hen, dürfte als ein gewagter Sprung im Schließen anzuſe⸗ 
hen ſein, wozu uns weder ihre Perſoͤnlichteit, noch die Hand⸗ 
tung ſelbſt ermächtigt. Der Act, worin wir die eine von 
ihnen begriffen erblicken, ift gewiß ein fehr anftändiger und 
beuter auf ein wolluͤſtiges Element in keiner Weife bin, ba 
aud die prübdefte unferer norddeutſchen Damen ohne alle 
Gefahr für ihren Muf unter Umftinden cinem jungen 
Mann eine Rofe vom Balcon herab fügticdy darreichen könnte, 
Nun könnte man freilich gegen das Geſagte einwenden, «8 
werde durch dieſe Behauptung ja Beinesiweges auf sine mwols 
lüftige Serlenfiimmung bingewiefen, fondern nur auf eine 
derartige körperliche Stimmung, und bie ausgezeichnete Ber 


; fähigung zu einer folden könne wohl ſchwetlich in biefen 


beiden Geſtalten gelaͤugnet werden, wie «8 denn auch von 
mir nicht geſchehen fol. Sollte es nicht etwas zu fhulmels 
ſterlich und pedantiſch Mingen, fo koͤnnte man noch darauf 
aufmerffam machen, daß bie Benennung dieſer Mädchen cine 
ganz berfehrte und irtende fei, indem hier felbftverftändtich 
feine Albaneferinnen, fondern vielmehe Albanerinnen aus der 
Nähe von Rom dargefteltt find. ec 


Notiz 
[Frauentiee und Dichtericben.)] 

Unter biefem Titel erfchien ein literarifches Album, het⸗ 
ausgeg. von Cart Vogel, Leipzig, Tauchnitz, fehr ſchoͤn aus: 
geflattet, mit dem Stahlſtich der Margaretha (Meta) Kiop: 
ſtock. Miſtreß Jameſon gab rine Reihe literarifcher Portraits 
von Frauen, welche durch ihre Dichter unfterblich wurden. 
Diefe Skizzen, tie unter dem Titel Romance of Biography. 
bereits in deittee Auflage erfchienen, find bier vom gelibter 
Hand beavbeitet und dem Bebürfniß der deutſchen Leſewelt 
nahe gerüct. Ein Artikel über die Frauentiebe in der alten 
Welt eröffnet den Cyclus, dann: das Liebesleben der Trou⸗ 


badouts, Petratca's Laura u. f. f. bis auf die Frauengeſtal— 


einige Worte fallen zu faffen. Diefe beiden weibtihen Ger | 


tem des vorigen Jahrhunderts, Der Artikel: Taſſo und 
Leonote, fieint von der Dand des Herausgebers befonders 
bereichert zu fein. 


Leipzig, Trud von SD. Hirſchfeld. 
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x cbensmagie 
(Fortfegung.) 


Herrmann ſchlüpfte hinaus; er war tief verlegt und 
bie milde Sommernadt konnte den Sturm feines Her: 
zens nit berubigen. Gin unbeſtimmtes Gefühl drängte 
ibn zu der Wohnung der Schaufpielerin, mit bafligen 
Schritten eilte er durch die Straßen. — Sie batte ihre 
ſchönen bedeutungsvollen -Augen auf ihn gebefter, als 
fie ging; es war ein langer fragender Blick darin, er 
deutete diefen auf den Wunſch, ibn zu feben, und mit 
sitternder Wonne rann das Begehren durch fein Blut. 

Als er wenige Schritte no von dem Haufe war, 
ftand er ſtill und blickte zu den Fenſtern hinauf. Sie 
bewohnte die ganze Reihe glänzender Zimmer, welde 
mit allem Lurus der Mode und des Genuffes ausges 
fiattet waren. Weiße faltige Vorbänge dedten die fchö: 
nen Räume voll Glanz und Woblgerud, den er einzus 
athmen glaubte. Mur im dem legten Heinen Gemache 
brannte Licht, und der ſchwebende Schatten fbar der Ab: 
drud des wunderbaren Weſens, weldes ibn erwartete, 

Ungeduldig eilte er durch die Pforte, und noch hatte 
fein leifer Tritt die legte Stufe der Treppe nicht erreiche, 
als die Thür geöffner wurde, und das freundlihe Kam— 
mermädchen, den Silberleuchter mit Wachskerzen in der 


Hand, ihm entgegentrat. — Als fie ihm erblicte, ftand | 


fie betroffen fill, die lächelnde Miene ſank zufammen 
und mit fragenden Blicken vergalt fie feinen Gruß. 


„Mein Fräulein iſt fhon im Meglige,” fagte fie 
mit dem echten nafeweifen Zone einer vertrauten Zofe. 

„Melden Sie mid ihr,“ erwiederte Herrmann, 
„Rur einen Augenblid wünſche ich fie zu ſehen.“ 

Die Dirne entfernte fih und ließ ihn auf dem dunf: 
len Flur. 

Das Herz des jungen Mannes pochte, fein Wer: 
fland combinirte ſchnell den Heinen Vorgang. Mißtraui: 
ſche Liebe ift ſcharfſichtig in ihren Schlüſſen, und als 
das Mädchen wicderkehrte, las er in ihrer liftigen Freund: 
lichfeit die Beftätigung feines Verdachtes. 

„Mein Fräulein bedauert ſehr,“ fagte fie, „nicht 
heute mehr Sie empfangen zu fönnen, Sie fühlt fid 
zu angegriffen und unmwobl, Morgen: um Zwölf erwars 
tet fie jedod beflimmt die Ehre Ihres Beſuchs.“ 

Ind darauf, fagte Herrmann leife, als er die Strafe 
erreicht hatte, wird fie jedenfalls vergebens warten. — 
D, was war id für ein Thor, einen Augenblid nur 


mich freudig diefer Raffinerie der Empfindungen hinzu 


geben. Roſenberg bat Recht, ih bin ein Anfänger in 
allen Dingen ; ein Menſch, ganz dem Herzen unterwors 
fen, nur der Kopf muß leiden, was, dies verbricht. Paßt 
man ſo für die Welt, darf man ſo ungewiß in dem 
Meere des Lebens ſchwimmen, um des erſten ſchlauen 


I Räubers Beute zu werden? 


Eine hohe Geftalt in den Mantel gebüllt, ging rafch 
an ibm vorüber, und beftürzt blieb er ſtehen. Er konnte 
feben, wie der Fremde, defien Namen fein ahnungsvol- 
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les Herz ausſprach, im Haufe der Schauſpielerin vers 


ſchwand, und als er an der andern Seite der Häufer: ' 


reihe langſam binabging, erblidte er zwei Schatten bin: 
ter den Borbängen. 
Er prefte die Hand feit auf die klopfende Bruft. — 


Dies alfo war des Pudels Kern, um mit Rofendberg zu 
nun, bie Heilung 
kommt ſchneller und ſicherer als ich dachte. Wie war 


ſprechen! ſagte er dann lächelnd; 


ich noch jetzt geneigt, meine Abweiſung halb und halb 


als gerecht zu erklären, die Etmüdung, den Kopfſchmerz 


für wahr zu halten, welche Stimme ſprach in mir, daß 
es die Coquetterie der Liebe fei, welche fie hieß, mid 
fortzuweifen, damit id durſtiger nad ihren Blicken 


werde, heißer nach jeder Meinen Gewährung firebe, und | 


nun — nun liegt Alles offen vor mir, und ich lache 
mid felbft aus, fo närrifh geträumt zu haben. 

Er ging fort über die Promenaden der Stadt, nad 
der Seite des Stromes, wo Terraſſen ſich fteil zu dem 
Ufer niederfenkten, und die alten Wälle zu beitern Spa: 
siergängen mit duftenden Gebüſchen, Bäumen, Blumen: 


füden und Rubefigen umgewandelt waren. Der legte 


röthliche Woltenfhimmer verfhwand, unten lagen Schiffe 
ſchwer und fill, ihre ſchlanken Maſten fliegen aus ber 
murrenden Ziefe auf. Lichter bligten da und dort aus 
den Zandhäufern, und die Sterne funfelten fanft auf 
die rubende Welt und ihr Leid. 

Der junge Mann batte fi unter einen weitäfligen 
Baum gefegt, der ihn verbarg, und fuchte aus dem Ges 
wirre feiner Empfindungen zu feften Entſchlüſſen zu ges 
langen, Plotzlich börte er nicht fern von ſich eine leife 
Stimme, die wohllautend an fein Ohr drang, und eine 


weiblihe Gefialt im weißen Gewande richtete fih am | 


nädften Baume auf. 

„Es ift ſchon ſpät, lieber Water,“ fagte bie fanfte 
Stimme, „wir hätten den weiten Weg durd die Pros 
menaden nicht nehmen follen, Dein Zuftand ängfiigt 
mich ſehr.“ 

„Nur einen Augenblid noh, mein Kind,” erwie 
derte der Sigende langfam. „Es war ein heißer Tag, 
nun ift es fühl geworden, und ih bin fehr ermüdet. 
Das ganze Leben ik fo, mein Kind, Der beifie Tag 
erfhöpft unfere Aräfte und der Abend findet uns müde 
und lebensfatt.“ z 

Er ftand ächzend auf, feine Tochter unterftügte ihn 
bülfreih. „Wie meine Glieder erflarrt find,” fagte der 
alte Mann, „ip glaube, Du batteft Recht, Antonie, wir 
faßen zu fange; Du bift eine ſchwache Stütze.“ 

















| Liebe gepriefen worden. 


4 
Y 


„Stüge Di recht feſt, mein lieber Vater,” erwies 
derte fie ängſtlich, „ich will Did ganz fiber führen. D, 
wenn wie nur erii die Straße erreicht hätten!” 

Herrmann fand auf und nahte fid den Beiden, 
„Ionen ift ein ftärferer Arm nöthig, mein Herr,” fagte 
er; „ber Weg ift dunkel und glatt, erlauben Sie mir 
Ihr Führer zu fein.” 

Die plöglihe Erſcheinung des bülfreichen Unbefanns 
ten überrafchte, aber feine Breundlichfeit war wohltbuend, 
feine Theilnahme erwünfdt, und nad einigen ſchwachen 
MWeigerumgen der Höflichkeit fügte fi der alte Herr 
fett auf den fräftigen Führer, der ihn forgfam die Stus 
fen binableitere. — Bald waren die Straßen erreicht, 
und der Lichtſchein der Laternen erlaubte der Heinen Ges 
ſellſchaft, gegenfeitig die Züge ihres neuen Bekannten zu 
muſtern. 

Herrmann blickte neugierig auf die zarte Heine Ge: 
ftalt an feiner Seite, und begegnete jwei großen dunfs 
len Augen, die mit fanfter danfender Freundlichkeit ihn 
anfdhauten. Gin fhmudlofer Strohhut beſchattete liebe 
lihe Züge, denen das Leben ben forglofen Reiz der Ins 
ſchuld nicht getrübt hatte. Der Schmerz findlicher 
Beforgniß lag ungefünftelt darin, und wie fie ängfilid 
ben greifen Vater immer wieder nad feinem Befin- 
den befragte und gute Antwort empfing, bligte ber 
fdhalkhafte Lebensmurb freudiger auf, und ihre Lippen 
firömten von Danf und guten Wünſchen für den bel: 
fenden Iinbefannten über. 

„Die ganze Steifbeit und Müdigkeit iſt verſchwun⸗ 
den,” fagte der alte Herr. „Sol ein binfälliger Kör— 
per ift wie eine lang gebrauchte Maſchine, die, abgenupt, 
bei jeden kleinen Ungefähr fill ſtehen will, und nur mit 
Vorfiht und Sorgfalt von Tag zu Tag erbalten wer- 
den kann. Du, mein Kind, bift der forgfame Mafdis 
nenmeifter, der immer belfend bei der Sand ift, und nur 
daran denkt, das ewige Geſetz der Vernichtung aufjus 
halten. — Ja, mein Herr, fuhr er mit Ruͤhrung fort, 
„ein fo gutes Kind ift ein feltener Schag von Liebe und 
Treue. Bott hat mein Alter gefegnet mit ihrem zärt: 
lien Beiſſande, und das hilft manchen Kummer leide 
ter machen.” 

„Bon den ältefien Zeiten an,” erwiederte Herr 
mann, „it die Kindeslicbe ja auch als bie Krone aller 
Der Segen ter Eltern baut 
Häufer auf, wie die heilige Schrift fagt, und Zegens 
den und Geſchichten haben. die erbabenfien Züge bie: 


“ fer Liebe uns aufbewahrt, als WBeilpiele der reinfien 


| Tugend.” 
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Der alte Dann fand plöglih ſtill und drüdte die 
Hand des Fremden mit Heftigfeit. „Uber die Undank— 
baren,“ fagte er, „die Pflichtvergeſſenen, die mit Fluch 
und Sünde Belafteten, deren Thaten aufgezeichnet fichen 


in dem großen Schuldbuche der Vergeltung, was wird | 


auf Erden und in dem ewigen Zenfeit ihr Zoos fein! — 
Er legte die Hand an die hohe fahle Stirn, Herrmann 
fab ihn erfiaunt an. „Wir werden uns näher fennen 
lernen,” fubr er dann fort, „ih wünſche und hoffe es, 
wenn Ihre Zeit es erlaubt, dann und wann einem eins 
ſamen alten Manne und einem jungen unerfahrenen 
Mädchen Ihre Geſellſchaft zu ſchenken. Ich heiße 
Gerhard, ehemals königlicher Tribunalrath, jetzt ein fried⸗ 
licher Bürger dieſes Heinen Staates. Seit einigen Jah— 
ren babe ich mich hieher zurücgezogen, wo id gang in 
Abgezogenbeit mir ſelbſt lebe, und daher feine Hoffnung 
babe, Sie in gefelligen Kreifen wiederzufinden. Hier 
aber wohne id) mit meiner Tochter, unferen Büchern 
und Blumen, in diefem Haufe, das Ihnen gaftlih auf 
gethan ift.“ 

Er deutete. auf ein Eleines gefhmadvolles Haus, 
das hinter grünen Gittern von Blumen und Bäumen 
umgeben lag, und ſchien nad diefer Cröffnung eine Ants 
wort abzuwarten. 

Herrmann war in Verlegenheit. Er wußte nicht, 
warum es ibm unmöglid war, feinen wahren Stand 
und Namen zu nennen; aber das Bekenntniß, daß er 
Schauſpieler und Mitglied des Hoftheaters fei, hatte et: 
was Peinigendes und Schmerzliches, es wollte nicht über 
feine Lippen; und doch war er gejwungen, eine Ants 
wort zu geben. — „Ich bin ein Fremder,“ fagte er, „der 
erft feit furgem bier verweilt.“ — 

Ein Mann, der plöglih aus dem Baumwege trat 
und bie Gitterthür öffnete, unterbrad feine verlegene 
Antwort. 

„Freund Eduard,” fagte der Tribunalrath, „wir has 
ben Did) vergebens erwarte, Wo warf Du denn?“ 

„Sie werben erfiaunen, mein theurer Vater,” erwies 
derte der junge Mann mit gemeflener, tiefer Stimme, 
ih war im Theater.‘ x 

Der alte Herr machte eine ungefiime abwehrende 
Bewegung mit der Hand, — „Raum glaublic,“ fagte 
er, und Erfiaunen und Unmuth lagen in feiner Stimme, 
„Du im Theater! Die abgeſchmackteſte, verderblichfte 
Zuftbarfeit diefer Erde hätte Reiz für Dich?“ 

„Man ftärkt die Wahrheit im Anfhauen der Lüge,“ 
erwiederte Jener mit demfelben leifen, langſamen Tone. 
„Sie werden hören, was ih empfand.” 


| 





| 
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„Schenten Sie uns noch einige Augenblicke in unfes 
rer ftillen Wohnung,” fagte der Rath und ergriff Herr: 
mann's Hand von neuen. Er führte ibm die Stufen 
binauf und öffnete die Glasthüren des Salons. Es 
war ein fhönes, einfach, aber forgfam gefhmüdtes Ges 
mad. Blumen blühten an den Kenftern und ftanden 
duftend in langen Reiben auf Geftellen. Cine Aftrals 
lampe brannte auf einem Marmortifhe, der getäfelte 
Boden war mit bunten Matten belegt, mehrere werth— 
volle Delgemälde, Chrifiusbilder, Scenen der Bibel und 
der Leidensgeſchichte, hingen im dunklen Rahmen an den 
Winden. 

Als fie im Salon ftanden, zeigte der Tribunalrath 
auf feinen fhwarzgefleideten Freund. „Mein Better,” 
fagte er, „ber Domprediger Wilhelmi, und boffentlid bald 
der Nachfolger feines zu früh veremigten Waters, bes 
Propftes und Oberconfijtorialrathes, des frommſten chriſt⸗ 
lihen Mannes und meines unvergehlihen Freundes, 
Und bier ein junger Fremder, dem ich Heute den lebhaf: 
teften Dank fhulde, Herr —“ 

„Lobenftein,“ fagte Herrmann ſchnell und verbeugte ſich. 

(Die Fortſehung folgt.) 


Eorrefpondben;. 
Aus Berlin. Geſchl.) 
[freue und alte Oper; Spontini.] 

Einer hochgefeierten Sängerin verzeiht man fo gern etz 
was Eigenſinn und die Ditection hat ſich fo oft in die lies 
benswürdigen Gapricen ihrer Prima Donna gefügt, daß fie 
dies Duldungsfoftem jest wohl bis zu Ende ihres Contras 
etes verfolgen muß. Sollten wir nod den Wunſch äußern, 
die Loͤwin des Gefanges möge, wenn fie in Affect geräch, 
das Schreien nid ‚mit dem Singen verwechfeln, ſich 
vor dem De: und Distoniren biüten, nicht fo freigebig mit 
ihren oft an ganz unrehtem Orte angebrachten Fiorituren 
fein, die Breite und Länge ihrer Gabenzen kürzen, u. f. w. 
u. f. w.? Nein, da Eönnte man uns der Kritik befhuldis 
gen, und wir wollen ja nur erzählen. Demoifelle Hedwig 
Schulz, Tochter der penfionieten verdienftvollen Saͤngerin, 
betrat Ihre theattaliſche Laufbahn mit der Rolle der Gräfin 
in Mozart'8 Hochzeit des Figaro. Cie leiſtete in biefer 
wichtigen Partie Altes, was fih von einer in fo guter 
Schule herangebildeten jungen Künftlerin, die zum erſten 
Male die gefahrvollen Breter betritt, erwarten tief und bes 
rechtigt bei fortdauerndem Fleiß und nicht zu großer Ans 
firengung der Stimme, in Zukunft zu recht erfreulichen Er⸗ 
wartungen. Ein Singſpiel, eigentlich Liederſpiel oder Baus 
deville, nach dem Franzoͤſiſchen von Carl Blum bearbeitet, 
von dem noch wenig bekannten Liedercomponiften Küken in 
Mufit gefegt und „die Flucht nach der Schweiz‘ betitelt, 
gab Dem, Schulz Gelegenheit, fi auch in Auffafjung dies 
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fer Gattung Wollen vortheithaft zu zeigen. Das Einafpiel 
an und für fid würde mehr intereffiren, wenn es nicht fo 
treit, und die Handlung mehr zufammengedrängt waͤte. 
Die Mufit ift melobi6s und anſpruchlos. Weides gereicht 
ihr zum Lobe. 
nad) Jahr und Tag fein einactiges Werklein zur Auffühs 
rung gebracht zu haben, was vielleicht ohne befondere Pro: 
tection nicht gefcheben waͤre. Andere Zonfeger, die wohl 
noch gerechtere Anfprüche auf Annahme und Darſtellung ih⸗ 
rer Merke zu machen bätten, find nicht fo glücklich, — 
nur Herr Lorging aus Leipzig Bann ſich einer folden Aus: 
jeihnung rübmen, denn kaum iſt dejfen Gjaar und Zims 


Der Gomponift kann ſich glüdlidh (digen, | 





gelungenes lyriſches Erzeugniß: „die beiden Schuͤhen“, eben: | 
falls nad dem franzoͤſiſchen Luſtſpiel: „die beiden Grenas | 


biere‘‘, zur Oper umgemodelt, einftudirt. Marſchnet's Oper: 
„des Falkners Braut’ blieb fieben Jahre lang ausgeſchrie⸗ 
ben liegen, bevor fie zur Aufführung kam. Dem Mujitdis 
vector Raſtrelli geht es nicht beſſer. Deffen Oper: „Bertha 
von Bretagne‘, ift, wie uns ein Mitglied der königlichen 
Bühne verficherte, — feit beinahe drei Jahren ausgefchrieben 


und ausgetheilt, der Componift kann es aber bis heute nicht | 


dahin bringen, daß fie vom Stapel läuft. Das Schlimmite 
dabei ift, daß die Gomponiften die koftfpielige Gopiatur der 
Partitur aus eigenen Mitteln zu beftreiten haben, und mit 
Auszahlung des Donorars bis nad der Aufführung warten 
müffen, woburd ihre Arbeit in artiflifcher Dinficht eben fo 
fehr als ihr damit bezweckter Erwerb beeinträchtigt wird. Ab: 
fchredende Beifpiele der Art find in Menge vorhanden. So 


eben vernehmen wir jedoch, daß zum Geburtstage unferes | 


Königs ein italieniſches Produet von dem productiven Maestro 


Mercadante: „il Giuramento*, (der Schwur) einftudirt werden | 
eſſante Aufgabe zufiele, fo wäre eine hauptfählihe Schwie⸗ 
rigkeit in der Beſetzung gehoben. 


fol. Die ungenießbare Wafferfuppe diefes Gompilators, «ine 
jufammengeflidte Harlekinejacke aus Roffini’fhen und Bellis 
ni’fchen verbrauchten Lappen, und das Libretto! Ein ſchlech— 
teres, unfinnigeres dürfte die ganze italienifche Opernbiblios 
thek kaum aufzuweiſen haben. Diefe Mord: und Todſchlag⸗ 
Dper gibt man alfo an dem für alle Preußen fo body ers 
freufihen Fefttage? — Es ift kaum zu begreifen, wie eine 
ſolche Wahl getroffen werden konnte! Dod da erinnern 
wir uns, daß es ein zehnjähriges Dertommen ift, jedesmal 
am 3. Auguft eine Oper in Scene zu fegen, die bdurchfals 
fen muß! 

Der Herr Generalintendant ber koͤnigl. Schaufpiele 
wird naͤchſtens eine Meife nach Italien antreten und obne 
Zweifel das Dpernrepertole bei feiner Ruͤckkehr mit der: 
gleihen transalpinifhen Meifterwerken bereichern. Ueber 
Spontini's Zuruͤckkommen oder Ausbleiben find die wider: 
fprechendften Gerüchte im Umlauf. So viel können wir 
verbürgen, daß die Machricht, melde bie Spener'ſche Zeitung 
vorbeeitet: der General: Mufikdireftor des Königs von Preus 
fen babe erklärt, „er wolle feine Stelle aufgeben, wenn er 
die des verftorbenen Gapellmelfters Paer in Paris erhalten 


könne,” grundfalſch und von Uebelmwollenden erfonnen, aud | 
iſt Herr Ritter Spontini darüber empört und hat feine Ins | 
dignation über bergleihen unfertige Anzeigen in öffentlichen | 


Daß 


Blaͤttern — wie man ſagt — zu erkennen gegeben. 








Gluͤck bringen. 


ſtellt. 





er naͤchſtens auf feinen Poſten zuruͤckkehrt, unterllegt wohl 
keinem Zweifel. Wird er nun dem Snftitue neue Kraft 
und reges Leben einbauen? — Wird er es wollen, wird 
er es koͤnnen? Wir hoffen das Erftere — und fehen fein 
Dinderniß für das weite, wenn der Mann von eutopaͤiſchem 
Ruf, ausgeſtattet mit allen dazu erforderlichen Kenntniſſen, 


mit ſeiner innewohnenden Kraft, die Praͤtogativen ſeiner 


wichtigen Stellung behutzt, ſich durch kleinliches Entgegens 
wirken feiner Feinde nicht abſchrecken laͤßt und den Meg, den 
ihm fein hohes Kunftgefühl vorzeichnet, mit der ihm eigenen 
Energie verfolgt. In dem Gelingen diefer ſchwierigen Aufs 


ı gabe möge Spontini feine volle Belohnung finden, ni 
mermann erfchienen, fo wird auch fein erſtes, weit weniger | pay bes 


in kleinlichen Perſoͤnlichkeiten und in der Kobhudelei der Ze— 

toren, die nicht ihn, fendern allein fich felbft nur im Auge 

haben. Dann wird feine Wiederkehr allen Freunden der 

Kunft Freude und fein Hierbleiben der koͤniglichen Buͤhne 
+ 


Notizen. 
¶Das Taubchen von Amſterdam.] 

Bei Gelegenheit des Dramas von Hermann Marge 
graff, das dieſen Titel führt, hören wir, daß in dem Adhtgie 
gern des vorigen Jahrhunderts in Kopenhagen ein daͤniſches 
Stuͤck gleiches Namens aufgeführt wurde, welches ebenfalls 
die Gefchichte der Duͤveke unter König Chriftieen II, dars 
Marggraff’8 Irauerfpiel wird in Münden bereits 
einftudirt. Auch in Leipzig berieth man fich über bie Aufs 
führbarkeit,. Wenn Mad. Deffoir, die allerdings als Düs 
veke glänzen würde, ſich zut Molle der Königin entſchloͤſſe, 
Dem. Heigel an der Zitelrolle ihr Talent prüfte, und Mad. 
Brüning die Sigbrit übernaͤhme, mit welcher ihr eine inters 


Wenn Düringer den Praͤ⸗ 
fiventen in Kabale und Liebe gibt, fo dürfte er ſich auch 
wohl, da er fidy zu dieſem Uebergang in ein älteres Rollen: 
fach qualificiet, den König Chriſtiern zur Aufgabe ſtellen. 


[®raf Edyirmding,] ' 

Aus Prag hören wir, daß der jüngere Graf Schirm: 
ding, der einen neuen deutſchen Almanad unternimmt, zu 
dem nur Böhmen beifteuern follen, unter dem Namen Fri: 
bolin neuerlich aufgetreten ift, und zwar mit zwei Bänden 
„Spiegelbilder aus dem tweiblichen Kunfts und Berufsleben 
der modernen Melt”, von denen wir Mr. 126 in der Motiz 
fprachen. Unter der phantaſtiſch baroden Pianiftin, die er 
unter andern in dieſen Spiegelbildern moderner Weiblichkeit 
fhüdert, bat er eine gefeierte Leipziger Künftlerin gemeint. 
Die übertriebenen Farben dieſes Gemäldes find aber ganz 
—— bie Neigung zu Liße als eine perſoͤnliche ganz falſch 

ngitt. 





Leipzig, Drud von I, 2. Hirſchfeld. 


(Nebſt einer Beilage von George Weftermann in Braunſchweig, die claffifche Bibliothel berreitend.) 
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Lebenösmagie. 
Novelle von Th Mügge 
(Sortfegung.) 


Der Prediger reichte Herrmann mit fieifer Höflich- 
feit die Hand und ſprach in wohlgefegten Worten feine 
Begrüßungen. Seine bürre Geftalt war ein wenig ges 
beugt, das lange blaffe Geſicht mit dem gefceitelten 
Haar und großen fiarrblidenden Augen batte, etwas Ins 
beimlihes. Gin lauernder Blick und ein ſüßliches Lä— 


- helm belebte dann und wann diefe falten Züge, die aus 


genblidlih, als ſchämten fie fi der Regung, jur voris 
gen Undurddringlichkeit zurückkehrten. 

Der Tribunalrath ſchien mit großer Achtung und 
Liebe an feinen geifilihen Verwandten zu hängen. Weit 
läufig fprad er von feinem Spaziergange, bedauerte das 
Ausbleiben Wilhelmi’s, fhilderte den Mißmuth, den er 
darüber empfunden, und erjäblte dann den Heinen Un— 
fall, feine Schwäche, die Angſt feiner Tochter und die 
plöglide Hülfe Herrmann’s. — Antonie batte fi in: 
zwiſchen entfernt, und jest erfdien fie mit einer Diene: 
rin, welde kühlende Erfrifhungen trug. — Die liebliche 
Geftalt des jungen Mädchen ſchien ſich zu verpielfältigen 
in den Heinen Dienften, und die bolde Freundlichkeit, 
mit welder fie fih um den Vater bemühte, alles ſchaffte 


Gebdanfenvoll faß er und hörte nur halb auf das 
Gelpräh, weldes die beiden Herren führten. Erſt die 


Worte Theater, Vorfiellung, Sünde und Verworfenheit 
weckten ihm gleichſam und färbten feine Wangen, da er 


uns göttlihe und irdifhe Gefege gebieten. 


plöglih empfand, daß auch er zu den Menſchen gehörte, 
benen bier f[honungslos der Stab gebrochen wurde. 
„Ich ging,” fagte der blaſſe Prediger langfam, 
„nad reifer Meberlegung in dies Haus der weltlichen 
Luſt. Man hatte es laut verfündigt, daß das meue 
Stüd einen Verfaffer babe, den zu ehren und zu lieben 
Vielleicht, 


ſo fagte id mir, leuchtet der reine Sinn dennoch aus 
‚ diefen trügerifchen Gebilden. Die Hand Gottes regt ſich 
‚ bier wobl, wo bie Hoheit ſich zu vergeffen ſcheint, und 
ſich berabläßt, ein Spiel mit Worten und Berfen zu 


treiben. Die Tugend wird belohnt, das Böfe befiraft, 
ber Fromme und Gerechte triumpbirt und das Lafler 
empfängt den verdienten Lohn. Ich erinnerte mich der 
alten geiftlihen Komödien, und gedachte der Zeit, wo 
wir ſelbſt einft in frommer Begeifterung im Seminar, 
Saul, König Salomon, oder die Geburt des Lammes 
aufgeführte hatten. Endlich aber wollte ich feben, wie 


wer hohe Verfafler, der als Vorbild der Moral und Zu- 


gend gepriefen it, bier der höchſten Sittlichkeit zu bie: 


nen trachtet.“ 


und ordnete, die Erzählung ergänzte und ihren Gäſten 


die Limonade reichte, liefen Herrmann nicht zu dem Ent: 
ſchluß kommen, fid zu entfernen, 


| 


„Nun, und was fandeft Du?“ fügte der Tribunal: 
rath ſpoͤttiſch. 
„Daß man gelogen bat, wenn man dieſen Publ. 
niedriger Sinnenluft dem boben Autor aufbürder,“ ver: 
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fegte der Prediger, „Ib mag nicht wiederholen, was 
ich fab, es ekelt und graut mich, wenn ih daran denke. 
Die gemeinfte Sinnlichkeit durchweht dies ſchaͤndliche Spiel 
mit allen möglichen Laſiern und Verbrechen, welche bier 
jur Schau getragen werden. ine Bublerin vergiftet 
ihren Gemabl, um den Ehebrecher neben ſich auf den 
Thron zu fegen, und tödter fich zulegt ſelbſi, weil dieſer 


vorgetragen, daß bie ganze Theilnahme ſich zur Verbre: 
cherin wendet, daß ibre Sünde und Schande im fon: 
fien Lichte erfheine und Thrinen der Bewunderung ihr 
nachfließen.“ 

‚Wo ſoll auch der tragiſche Schmerz herkommen,“ 


ihre Stieftochter liebt. Dies Alles iſt nun ſo rührend | 





fagte der Tribunalrath, „und was follten die Gouliffens | 
belden anfangen, wenn das Verbrechen, oder bie Narr⸗ 
heit, nit die poetiſche Würze empfinge!“ 

„Es ift trübfelig für ein frommes Gemüth,“ erwies 








derte der Prediger, „diefe Verblendeten, melde Sand 
und Mund der Verführung leihen, beweinen zu müſſen. 
Ich babe fie heut mwiedergefehen mit allem Flitterprunk 
angetban, mit bemalten Gefidtern, den erbeucelten 
Schmerz, dem Lachen des MWahnfinns, dem Wichern der 
Marrheit und Dummbeit in ben Zügen. Welche Ent 


fih zum Spiel für Sünden und Lafter berzugeben, bie 
Seelenzuftände, welde Verzweiflung und Verbrechen er: 
zeugen, künſtlich nachzuahmen, und in Verſtellung und 


würdigung der edelſten menfhlihen Natur gehört dazu, 


Ihmäliger Verehrung aller Zift des Teufels den Beruf 
feines Lebens zu finden! 
wahrer und guter Menſch fein. Er ift ein Diener des 
Böfen, das frißt und bohrt an Herz und Keber, bis dieſe 
ſchwarz und verdorben find. Sein Spiel wird Natur, 
feine Zäufhungen werben fein zweites Leben. Das Ge: | 
müth, welches feine fromme Regungen mehr empfindet, 
verwildert in einem wüſten Leben, was außerhalb dies 
fem liegt, ſcheint fhaal und nüchtern. Die Sünde ver: 
jebrt die Sünder in Völlerei und Liederlichkeit jeder Art, 
bis ein frühes Grab fie auf ewig aufninmt, denn Fin: 
fterniß wird ihr Loos fein.” j 
Der Tribunalrarh hatte den legten Theil diefer Rede 
mit ſichtbarer Erfhütterung gehört. Seine Stirn runs 
zelte ſich, er verfhränkte die Arme und lehnte ſich feufd 
zend in den Sopha zurüd. 
Antonie betrachtete ihm mit kummerbollen Blicken; 
dann wandte fie ſich zu dem Strafpfödiger, „Es gibt 
wohl Zaufende,” fagte fie mit ängſtlicher Haft, „welde 
feit langen Jahren und unter alten Bölfern fi ber 
Schaufpielfunft widmen. Die Welt bewundert viele große |, 





Ein Schaufpieler kann nie ein . 


Künfiler, ehrt und fhägt fie, und follten dieſe Alle fo 


ſchreckliche Sünder fein, daß ihrem frühen Tode die ewige 


Finſterniß folge?“ 
Sie warf einen bittenden Blick auf Herrmann, als 
erwarte fie Beiftand von ibm. — „Ob ewige Strafen 


' bie Künftler treffen werden,“ verfegte dieſer lächelnd, 


„weiß ich nicht, umd wer fönnte fo vermeſſen fein, dies 
mit Ueberzeugung zu bebaupten; daß jedoch nicht Alle 
früben Tod fanden, kann ich betheuern, denn ich felbft 
kenne Schaufpieler, hochbetagte chrwürdige Greife und 
Matronen, die glücklich im Kreiſe ihrer zahlreichen Kinder 
und Enkel leben, mit Herzen voll Liebe für die Menſchen, 
voll Vertrauen zu dem Herrn der Welt.” 

„Rennen Sie das vermeffen,” fagte der Prediger falt, 
„wenn man ber anerfannten Sünde den Himmel abſpricht 2" 

„Die alte fhöne Legende vom Phariſäer und Zölle 
ner wiederholt fi täglih in der Welt,” verfegte der 
junge Mann gereizt. „Es find ja nicht die Schaufpier 
fer allein, welche die düftere Frömmigkeit den ewigen 
Flammen überliefert. Die ganze Kunft, jede beitere An⸗ 
ſchauung des Lebens, die edle Porfie, die Luft der Welt, 
weldye den Menſchen gegeben if, um fie mit den Schmer: 
jen zu verföbnen, wird gar zu gern als Sünde betrach— 
tet und verfegert. Und was wäre diefe Erde ohne den 
belebenden Strahl der Kunft und MWillenfhaft, ber in 
Tabrhunderten ſich immer beller aus der alten Racht 
bervorringt? Das Gute und Rechte wird dadurch allein 
herrſchend gemacht, und das Schöne geflalter das Leben 
göttlicher.“ 

„Man ſollte nach dieſer feurigen Lobrede Sie faſt 
ſelbſt für einen Künftler halten,“ fagte der Prediger aufs 
fiebend, ' 

„Nehmen Sie mid dafür,“ erwiederte Herrmann; 
„ich würde diefen Mamen nur ablehnen, weil die hohe 
Bedeutung des Wortes mich beihämen könnte.” 

Wilhelmi betrachtete ihn mit durchdringendem Blicke. 
„Es iſt ſpät,“ ſagte er, „aber vielleicht ſehen wir uns 
bald wieder und können bei größerer Muße unſern Streit 
weiter führen.‘ 

Der alte Herr ſaß noch immer in tiefen Gebanfen, 
Als der Prediger ibm die Hand reichte, ergriff er dieſe 
mit plöglicher Lebendigkeit. — „Ia, Du haft Recht,“ 


ſagie er, „ein Schaufpieler muß ein böfer Menſch fein, 


ich will nichts mir ihnen zu thun haben, mit Keinen, 
und wenn es der größte Künfiler wäre.‘ 

Die beiden heimlich grollenden Gegner gingen lang: 
fam die Straße binab. Herrmann dachte an die leiten 
Abichiedsworte Antoniens und den Wunſch bes Tribus 
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nalrathe, recht bald feinen Beſuch zu erneuern; er dachte | 
aber aud mit fteigendem Ilnwillen an den Mann an | 
digſten Theilnabme regte fih, es waren bie Worboten 


feiner Seite, der, wie es ſchien, der täglide Gaſt dieſer 


Familie fei, und endlich bangte ihm bei dem Gedanken, 
daß er feine neuen Bekannten, wie ein edjter Schaus | 
fpieler getäufcht babe, und was mußte die Folge fein, | 
| gen, „würde beforgt fein um diefen Schatz, und zagbafs 


wenn fie feinen wahren Stand und Namen erfuhren? 

Aus diefem Sinnen wedten ibn von Zeit zu Zeit 
bie Fragen Wilbelmi’s, der von gleihgültigen Dingen, 
vom Weiter und ber Stabt, und endlih von feinem 
Aufenthalte fprad. 

„Werben Sie noch lange bier verweilen ?“ fagte er. 

„Rein Aufenthalt ift unbeſtimmt,“ verfegte Herr 
mann, 

„Aber jedenfalls hoffe ih, Sie recht oft bei mei: 
nen Verwandten zu feben. Es ift eine liebenswürdige 
Familie von echtchriſtlichem frommem Sinne,” 

„Der Zribunalrath bat nur die eine Tochter?” 

„Es ift jegt fein einziges Kind,” erwiederte Mil 
helmi. 

„Eine Erbin alſo,“ ſagte Herrmann. „Herr Ger, 
lad ſcheint ein vermögender Mann.’ 

„Ich frage nicht nad den weltlichen Gütern,” ver, 
fegte der Prediger in feinem langfamen näfelnden Zone; 
„ich ſehe nur die unfhuldige Blume, welde im Garten 
des Herrn blüht, umd freue mid des Tages, wo ber 
Gärtner ibre Pflege mir übertragen wird,“ 

„Das heiße vielleicht im einfacher Sprache,“ rief 
Herrmann, „Sie gedenfen ſich mit dem ſchönen lieblichen 
Mädchen zu vermählen.“ 

„Ein driftlihes Ehebündniß zu fließen,” erwie— 
derte Wilhelmi, „fobald fie in drei Monaten ihr acht: 
sehntes Jahr erreicht hat.“ 

„Und Sie find mit dem Fräulein verlobt 7” fagte 
der Schaufpieler haſtig. 

„Ich babe fie feit vier Jahren erzogen,“ erwiederte 
Wilhelmi, „unterrichtet in jedweder Wiſſenſchaft, welche 
ihr nützlich ſein fonnte, und das Unkraut forgfam auf 
ihrem Wege entfernt, — Mein würdiger Verwandter ift 
in bem Gedanken beruhigt, an meiner Hand fie in die: 
fem trüben Erbenleben zurüdjulaflen,, wenn Gott ibn 
abruft, und meine chriſtlich gelichte Braut ift mir meis 


nem Denken und Handeln zu wohl vertraut, um nice |; 


die Fügungen des Himmels zu fegnen und ſich glücklich 
zu fühlen.” 

Ein beftiger Zorn über dieſen Egoismus ergriff 
Herrmann. In diefem Augenblicke fab er in dem armen 
Kinde nur ein unerfahrenes Opfer, das die ſchlechte Ueber⸗ 








jeugung ihres Waters und Heudelei zur Schlachtbank 
führte. Ein Gefühl der Angſt, der Sorge, der leben: 


einer zärtliben Theilnahme, welche plöglid in fein 


Herz zog. 
„Ich in Ihrer Stelle,” fagte er nad) einem Schweis 


ter, ibn mir anzuzeigen.“ 

„Ich verfiebe Sie nicht,” erwiederte Wilhelmi. 

„So jung, ſchön und reich wird mancher liebeng; 
wiürdige Mann von glänzender Erfheinung ſich zu die: 
fer Blume drängen,“ fuhr Herrmann lachend fort. „Das 
Fräulein bat die Arifche der Jugend, Augen, in welchen 
die Welt und ibre Freuden glänzen, ihr ganzes Weſen 
athmet gleichſam die Luft, fih zu dem bunten Wechſel 
der Gefialtungen zu drängen, und gefährlid ſcheint es 
mir, felbit wenn es Ihnen gelingt, fie als Frau heim⸗ 
zuführen, fie vor allen Wünfhen zu bewahren, und in 
der geifilihen Abgeſchiedenheit Ihres Haufes ganz glüds 
lih zu machen.“ 

Der Prediger erwiederte nichts, Er fand an einem 
Haufe fill und fagte rubig: „Hier wohne ih. Gute 
Naht, Herr Lobenftein. Ste find ein Kind der Melt 
und fehen daber Alles weltlih und eitel, weil Sir 16 
nicht anders fehen können. Doch nod Eins. Waren 
Sie vielleih auch heute im Theater? Ihre legten Worte 
Hangen faft wie ein Paar Zeilen des Dramas, Sind 
Sie ein Port?“ 

„sh würde mid hüten, es zu gefieben! ” rief der 
Schaufpieler, „da es eine fo ſchlechte Empfehlung bei 
Ihnen wäre.” 

„Ihre Stimme bat auch große Aehnlichkeit mit eir 
ner, die ih ſchon gehört habe, Nun gute Nacht, viels 
leicht befinme ich mid und finde unfere ältere Bekannt: 
ſchaft heraus.” u 

Mit einem leiſen Fluche ging Herrmann weiter, 
Sein Weg führte vor der Wohnung Charlottens vor: 
bei. Noch ſchimmerte das Licht durch das verhängte Fen⸗ 
fier. Er wandte düſter das Auge fort. Seine erregte 


Phantaſie rief die fhöne Künftterin mit dem begünftig- 


ten Geliebten vor ibm auf, aber die zarte Antonie 
drängte fi zwiſchen ihn und feinen Zorn. Er feufjte 
und lächelte, und eilte rafcher fort, bis er fein Zimmer 
erreichte. Als er an das Fenfter trat, ging ein Mann 
im Schatten der Häufer bin und blieb einen Augenblick 
ihm gegenüber ſtehen. Mad den Umriſſen der Geftalt 
ſchien es Wilhelmi zu fein. — „Der Hund ift auf meis 
ner Spur,“ fagte er lachend, „wohlan denn, ih will 
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nice mir ihm fämpfen, Was fhiert mich die Melt 
und bies Heine blonde Mädchen, die Erde bat genug 
hübſche Geſichter und ſchlanke Geftalten auch für mid.” 

Am mächften Morgen empfing er ein Billet auf 
duftendem glacirtem Papier mit einem Amor gefdloffen. 
Es war von Charlotten, die ihu einlud, einer wichtigen 


Miteheilung wegen recht bald zu erſcheinen. — „Wie | 
lebhaft bedauerte ih, Sie geftern entbehren zu müſſen,“ 


ſchloſſen die Zeilen, „allein ih war beunruhigt, beftig ers 
regt und von der Migräne geplagt, wichtige Gründe, um 
felbit den liebiten Freunden fich zu verfhließen. Noch 
Eins, 
literarifhen Subjecten, id) erwarte vier oder fünf Recens 
fionen für eben fo viele beliebte Journale, wir foollen 


fie zufammen redigiren,, Iefen und laden, kommen &ie | 


nur bald,” 

Herrmann warf dies Papier zerfnittert in eine Ede. 
„Ich werde nicht kommen,” fagte er und ſuchte den Bo: 
ten an der Thür. Aber diefer war fort, und nad) eini- 
gen Minuten kamen mit der rubigen Ueberlegung aud 
neue Wünfde und Hoffnungen. 


Ich will fie befhämen, fagte er zu fi felbft; ich 


möchte bören, ob fie mir gegenüber die Züge behaupten 
fann; wo nit, mas die ſchöne Schlauge von neuem 
erfindet. 

Eine Stunde fpäter trat er in das Zimmer der 
Schaufpielerin, und als fie im reigenden Meglige vom 
Sopha aus ibn an ibre Seite winkte, verfhwand bie 
finftere Wolfe auf feiner Stimm. Gr füßte die weiße 
Hand, börte ihre Klagen geduldig an und lädelte bei 
den Entſchuldigungen, bie feiner Eitelleit ſchmeichelten. 
&o find bie Grundfäge der meifien Männer einem ſchö— 
nen Mädchen gegenüber, deren Leichtſinn man nicht glaubt, 
an beren wahren Liebe man zweifelt, deren reijende Er: 
fheinung jedoch felbft die Ueberzeugung der Täuſchung 
beſiegt. 

Die Schauſpielerin warf einen lächelnden Blick auf 


bie Verwandlung feiner Züge. — „Ih babe nody einen | 
Grund, den Göttern, zu banfen, daß id meine Empfine | 


dungen beswang und Sie geben bieß,“ fagte fie. 
Der Unmuth fehrte in Herrmann's Mienen zurüd, 


gefahr mid fpät bier vorbeiführte, bemerkte ich das 
Licht in Ihrem Zimmer.” 

„Das Ungefähr?” werfegte 'fie drobend, „D! ie 
Undanfbarer, für wen denn babe ich unter den beftigften 
Kopfihmerzen Gefundbeit und Zeit geopfert, als für Sie! 


Es iſt Nüdfprade genommen mit verfchiedenen | 














Ih benutzte mein geringes lleberredungstalent, dem ho⸗ 
ben Autor zu beweifen, daß nur ein Künfiler, wie Sir, 
feinen Geftalten die rechte Weihe geben fönnte, daß 
man Sie um jeden Preis für immer bier fefthalten 
müffe, und empfing nad manden Verhandlungen end⸗ 
lid das Verſprechen, daß Ihnen nod heute glänzende 
Unerbietungen gemacht werden follen. — Der Intendant 
wird Sie in einer Stunde rufen laffen; drei taufend 
Thaler find Ihnen ſicher, und die heiterſie forgenfreiefte 
Zufunft Ihnen bereitet zu haben, verdiene id dafür 
wohl diefen finftern Blick 2" 
(Die Fortfekung folgt.) 





Notizen. 
lAaua urauda.] 

Der oͤſtetreichiſche Literat JIgnaz Kuranda, in Mien 
ſeßhaft, aus Prag gebürtig, iſt auf einer Reife nad) Paris 
begriffen. Er hat ein Drama: „Die legte weiße Mofe” ges 
fchrieben, das naͤchſtens in Karlsruhe und in, Stuttgart aufge 
führt wird, Diefe legte weiße Rofe ift ihrem Inhalt nach nicht 
fentimental lyriſch, ſondern hiſtoriſch zu nehmen, der Held 
iſt jener Warbeck, den Schiller's Fragment aufwies, der Be⸗ 
günftigte der Herzogin Margarethe, Wittwe Karls des Kühe 
nen von Burgund, der den Thron von England zu befleie 
gen fih bemüht, wozu ihn fein Deroismus und bie zufällige 
Aehnlichkeit feiner Perfom mit dem legten Eduard anftachelt. 





[Ans Dründım, Brieftich.] 

Der König war am 5. Juni Abends fehr beiter und 
geſund aus Italien zurückgekehrt, geftärkt und erftiſcht von 
Iſchias Seebaͤdern, und wohnte gleih am andern Morgen 
ber biefigen großen Procrffion des Frohnleichnamsfeſtes bei, 
wobei aud ber König eine bremmende Kerze in der Dand 
trug, wie er unter dem Traghimmel mit den Geiſtuͤchen 
ging. Diesmal gingen im der Proceffion, nad vierbundert 
Jahren zum erften Mal wieder, Pilger von verſchledenen Drs 
den nach alter Sitte prächtig gekleidet, den grauen Fitzhut 
auf den Rüden gebunden, langfam einher, was den Zug 
Iebe vergrößerte, fo daß bie Feier etſt vier Uhr Nachmittags 
enbigte, 

— Der rühmlichft befannte Etaatsrath von Maurer 
mird naͤchſtens eine intereffante Sammlung altdeutfcher Ger 
fege und Rechtsverordnungen unter dem Titel: Ruprecht von 


Freiſing's altbaterifche Gefepfammiung aus dem Löten Jahre 
— „Id war diefem Haufe noch nahe genug,” verſetzte J 
er, „um den Beſuch eintreten zu ſehen, und als das In: 


bundert, bezüalih auf den Sachfenfpiegel und Schwaben: 
fpiegel, mit erflärenden Anmerkungen, Stuttgart bei Cotta, 
in einem flarten DOctavbande herausgeben, wovon mehrere 


' Bogen bereits im Drud fertig find, für Diplomaten, Ju— 
riſten und Etatifliter ein fehr willkommenes Werk. 


Teipzig, Drud von I, 8, Hirſchfeld. 
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2Zebensmagie. 
(Sortfegung.) 


Herrmann füßte feufzend ihre Hand. „Viel zu viel 
für mich,” fagte er traurig. „Dieſe große Summe brüdt 
mid, id weiß, daß id einen langen Weg zum Verden 
und Vollenden vor mir babe, daß ich diefe Anerkennung 
nicht verdiene, Mit Wenigerem wollte ich zufrieden fein, 
wenn ich wüßte, daß dies Herz, Ihr Herz, Charlotte, mir 
dafür einzig und allein gehörte.” 

„Das Herz einer Schaufpielerin!” rief fie mit der 
unnachahmlichen GCoquetterie, welche fo natürlich und reis 
jend war; „und ie, ein erfier Held und Liebhaber bit: 
ten darum, ftatt es im Sturme zu erobern. Ihr Män— 


ner feid gar wunderliche Geſchöpfe. Ein Mädchen liebt | 


immer treu und wahr; fo lange es der Mann verlicht, 
diefe Liebe zu fefleln. Was beißt ewig bei dem Spiele 
der Empfindungen? Alles wird alt in der Melt, mein 
Freund; darum fucht Euch doc jung und neu zu erbal- 
ten, edel und gewaltig in Wort und That. 
den Egoismus der Eiferſucht von Euch, nichts erfaltet 


feit Heiner Seelen. Die Kraft der Liebe befiebe im dem 
fiolgen Selbfibewußtfein des eignen Üertbes; man zwei⸗ 


felt nicht, fo lange man dies befigt; das Unmürbige ent: | 


fernt man und vergißt es. — Ja, ich liebe Sie, Herr: 
mann, und wünfhe, Sie lieben mid auch. Wir kön— 
nen glüdlid fein, mein theurer Freund, wir werden es, 


Werft | 
Leidenſchaft. 
ſchneller die heißeſte Liebe, als die mißtrauiſche Reijbar. 


— — — — —— — 


— — — — 








aber wir bürfen nicht, wie tollgewordene Kinder, ung ei⸗ 
nem ermattenden Sinnenraufhe überlaflen. Unſer Glüd 
erfordert Eluge Meberlegung, Benutzung der Mittel, wel 
che uns geboten find, Vorſicht, unfer Anfeben zu befeſti—⸗ 
gen, und Rachſicht gegen Dinge,“ fügte fie langfam 
binzu, „melde die prüde Alltäglichkeit gewöhnlich, wie fie 
es verficht, mit lächerlichem Zorne mißhandelt.“ 

„Was giebt dem Leben Reiz,“ fuhr fie dann läs 
chelnd fort und legte die Hand auf feinen Mund,” als 
die Macht, allen Anfeindungen Trog zu bieten, den Neid 
ju veradhten, und — das merken. Sie fih, mein theurer 
Freund, — vor allen Dingen die Zeit der Blüthe und 
die Thorheit der Menfchen zu benugen. Man muß der 
Ameife gleihen, die Schäge zufammenträgt, und erft 
wenn man gefammelt bat, fann man bdreift im Beſitz 
des fühen Saftes die Schaalen fortwerfen. Verſtehen 
Sie mid?“ 

„Nicht fo ganz,“ verfegte er finfter. 

„Aber Sie lieben mich doch?“ fagte fie und reichte 
ihm beide Hände. 

„O! Zauberin, nur zu ſehr!“ rief derrmann mit 


„Run fo laſſen Sie mic ſorgen. Gehen Sie jetzt 
nad Haus. Der Intendant wird Sie erwarten. Drei 
Taufend Thaler! ein fhönes Wort! Alle Staats» und 
Gebeimrärhe ärgern fib närrifh über den hoben Ehren: 
fold der Kunft, feit eim gewiller Börne es in die Welt 
ſchrie, daß man ftatt einer Sängerin zwei Minifter und 
ein halbes Dugend anderer nügliger Menſchen ernähren 
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könnte. Wir verlachen die thörichten Gedanken eines al: 
ten Böfewidhts von Revolutionair. Gold und Madıt, 
zwei fhöne Sterne der Kunſt. Vertrauen Sie diefen | 
und mir umd fort mit der kindiſchen Eiferſucht, mein 
Herz gebört Ihnen allein.” 


Es war fo, mie das Muge, fhöne Mädchen es ges | 
Der vortbeilbafte Contract ward ibm in der 
Ihr thut gang Recht. 


ſagt hatte. 
naͤchſten Stunde vorgelegt, er unterſchrieb und war für 
Lebenszeit gebunden. 

Mehrere Wochen vergingen ibm heiter. Er empfing 
die Glüdwünfhe feiner Gefährten, deren Neid er in ibhs 


| 


ren Zügen las, und empfand die Wahrbeit in den Wor⸗ 
‚ten feiner Geliebten, daß es entzüdend fei, ibm verachten ' 


zu können, 


Schmeicheleien ihrer Liebe empfing er Maßregeln ber 
Klugheit, Andeutungen, ibre Verbindung geheim zu bals 
ten, Anfpielungen auf ihre Verhältniſſe, die ihn verletz— 
ten, und welche fie doch fo überzeugend zu entfhuldigen 
wußte, daß er immer von Reuem ibr balb und balb 
Recht gab und fi) berubigte. — Trotz der Borforge war 
jedoch bas Gerücht eines zärtlihen Verhältniſſes nicht 
ausgeblieben und mit fleigendem Werdruffe bemerkte er 
die Iauernden höhniſchen Gefichter um ſich, hörte er ein: 
zelne, verfegende Bemerkungen, melde feiner Geliebten 
galten, und fein reijbares Herz verwundeten, — 

Ale Dualen der Eiferſucht und der verlegten Ehre 
peinigten ihn, wenn er flundenlang vor ihrer Thür, bie 
er nad ihrem ausbrüdligen Willen nidt ohne Erlaubs 
niß überſchreiten durfte, auf und abging, und endlich bis 
zur Wuth entflammt, feinen mächtigen Rebenbuhler hin: 
einfhlüpfen fab. — Er wußte es, fie hatte ihm nichts 
verhehlt. Er kannte' dies Verhältniß, er war ihr Mit: 
ſchuldiger geworden, und ihre Schwüre konnten ihn wicht 
» beruhigen. Aber er vermochte es nicht, die Bande zu 
zerreißen. Zu jung und thöricht liebend, waren am näch— 
ſten Zage ihre Klagen und Bitten hinreichend, ihn von 
Neuem zu felleln; und erft entfernt von ihr, trat ber 
vorwurfsvolle Schmerz ihn wieder an. 

So faß er eines Abends auf derſelben Bank auf 
ber Terraſſe, wo er ben beiden Verlaſſenen Hülfe geleis 
Net, und erinnerte ſich mit Verdruß, daß er fie nicht 
wiedergefeben babe, ats Rofenberg auf ihn zukam. — 
Der ſarkaſtiſche Schaufpieler ftand fill und zog den Hut 
mir großer nterhänigfeit. — „Ich beuge mein Haupt vor 
dem Lieblinge der Mufen und Grasien,” fagte er fpöts 
tiſch. „Es iſt eine eigene Sache mit dem Mafrofoemus im 
Menſchen; die vollen Eimer fieigen auf, die leeren dur— 


Jeden Morgen ſchrieb Charlotte ihm zärts \ 
liche Billerte, jeden Mittag eilte er zu ihr und mit den | 











| Glüd wünſcht. 


ftig nieder zu dem unerfhöpflihen Borne. Ahr ſtudirt 
tüdtig darauf los, Freund, was geben und nicht gehen 
mag, und ic fage Euch, Ihr werdet Erfahrungen mas 
chen im Reiche der Magie.“ 

„Was ſchwatzt Ihr da!” fagte Herrmann mürriſch. 

„Die Menſchen verböhnen, was fie nicht verſtehen,“ 
fuhr Roſenberg luſtig fort, „aber ich verſtehe es und ſage, 
Ihr macht einen Meifterfireich, 
daß Ihr die Ringbeim liebt, und feid größer als Alerans 
der umd Gaefar, wenn Ihr fie heirathet. Was hatten 
die beiden Tolllöpfe davon, daß fie die Welt erobern 
wollten? Sie fiarben früh umter bitteren Zualen durch 
Gift und Dolch. Was werdet Ihr erlangen? Ein lans 
ges Keben voll Freuden und Genüfle, Ehre und, Reiche 
tbümer; und was thut Ihr dafür? Mies, als Ihr 
drüdt ein Auge zu, oder gelegentlich beide, und was ift 
reijender als die felige Blindheit. Ja, Ihr könnt pbis 
loſophiſch jagen, die ganze Welt ſei blind. in den größe 


| tem Dingen, was nüge es alfo in Meinen febend zu fein!“ 


„Ihr wählt die Zeit ſehr ſchlecht, wenn Ihr mich 
beleidigen wollt,“ rief Herrmann mit funkelnden Augen 
und ſtand auf. 

„Bas fällt Euch denn ein!” rief Rofenberg und zog 
ibn auf die Bank zurüd. „Laßt Eure Mafe nit roth 
werben vor Zorn, wenn ein tbeilnehmender Kreund Euch 
Iſt das eine Art, Gratulationen zu em: 
Pfangen? D, mein Herr Saufewind, wenn einer von 
uns jornig fein wollte, fo wäre an mir die Reihe. Ihr 
babe mit Hülfe einer ſchönen Kee den befien Anfer für 
Euer Schiff geworfen, dafür aber das meine flott ges 
macht und aus dem Hafen geworfen. — Glückliche Reife, 
fagt Ihr, und ih wünfde Euch ein Gleiches; aber nehmt 


Euch in Acht, Ihr mit Eurer empfindfamen, fanguinis 


fhen Matur feid fein Mann für eine Frau von Vers 
fand und Melt,” 

„Man bat Euch alfo den Contract gekündigt,” fagte 
Herrmann betroffen. 

„In befter Form,“ verfegte Roſenberg lachend, „und 
zwar in Kolge meiner aufopfernden Freundſchaft für Eud, 
mein wacerer Freund, der Ihr fo gütig wart, einige aus 
fällige Aeußerungen der fhönen Fee zu überbringen.” 

„Das if Verläumdung!“ rief Herrmann. 

„Mag fein, erwiederte Rofenberg, „daß dann eine 
berrlihe Rede, die ih einft über den Werth der Dia: 
mantblumen und bobe Gönner bielt, mir den Gnaden— 
ſtoß verfegte. Ich ſchüttle den Staub von meinen Kür 
ßen und laſſe Euch Braut und Zukunft. — Ihr wißt 
vielleicht nicht,” fuhr er fort, „daß ich einſt Euer Vor⸗ 
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‚gänger war, und um ein Haar den Preis errang. — 
Es gibt Augenblide, wo das beficonfervirte Mädchen ſich 
gern zur Grau machen möchte. Charlotte ift ein Engel, 
wenm fie calculirt, denn auf Erden bat fie ihresgleihen 
nie. Sie zog die Bilanz und fand, daß es nicht übel 
wäre, einen nachſichtigen Eugen‘ Mann ins Sclepptau 
zu nehmen. Ich verftand den leifen Wink, bald rechne: 
ten wir beide und bei diefer finfenden Sonne! mein 
Stern ging hell auf, als Ihr höchſt unerfreulih an 
bem Horizont erfhient. Sei es nun, daß fie glaubte, 
ich verfiche das Rechnen allzugut, fei es, daß Euer glat— 
tes junges Geſichtchen mehr Gefallen erregte, daß fie, 


wie mande Frau, dem Hugen Einfalle nachhing, Euch 


erziehen, durch Dankbarkeit feſſeln, und ihre etwas abge⸗ 
ſtorbenen Empfindungen durch ein ungeſtumes Liebesfeuer 


| 





worden, deilen man ſich natürlich entledigt. Ihr aber | 


verbanft ihr nun Alles, was Ihr feid, Cure Beſcheiden 


gen Weiber. Ihr werdet natürlich nicht am Schlüffel: 
lode zu borden wagen, wenn ein vornehmer Freund 
Eure berühmte Frau beehrt.“ 

Herrmann bob das glühende Beficht empor um eine 
raſche Antwort zu geben, als er den Prediger erblickte, 
der langfam verüber ſchritt. MWilbelmi wart einen fefien 
Blick auf ibn, er blieb ſtehen und grüßte. 

„Antonie und der Vater haben Sie feit langen Tas 
gen vergebens erwartet, Herr Lobenftein,” fagte er freund: 
“sich. „Es iſt nicht recht von Ihnen, fib fo lange der 
baufbaren Freundſchaft zu entziehen," 

„Geſchäfte hinderten mich,” erwiederte Herrmann vers 


wirrt, „allein ih war im Begriff, beut noch einen Ber | 


ſuch zu machen.“ 


„Gott grüße Sie, Herr Lobenſtein.“ 
Als er gegangen war, brach Roſenberg in ein tol⸗ 
les Gelächter aus, „Wortrefflich!“ rief er, „auf meinen 


Knien muß, ich Euch um Verzeihung bitten, für dieſe 


ſchmaͤhl iche Verkennung. Das nenne id) mir einen Ans 
fang zur glüdlihiien Harmonie Eurer Ehe. Fa, würbis 
ger Mann, heirathet Charlotten, Ihr habt den größten 
Beruf dazu. 
nur fein wollt. Lobenſtein iſt ein portiſcher Rame, und 
Ihr, der allbekannte Schauſpieler, beginnt eine Liebesins 


trigue mit irgend einer leichtgläubigen bürgerlihen Eins | 
während Ihr die Hand nah dem theuren Schatze 
vorwurfsvoll. 


falt, 
ausfiredt? Ich fauge an, Euch zu verehren.“ 


a 





D! fie wird nachſichtig fein, f 
oeiin fein, wenn Zbr «6 | ihm emporbrang, uud plöglid wendete ſich Antonie zu 











Vergebens verſuchte Herrmann eine wahrhafte Gr: 
flärung. 

„Welcher Narr,“ rief Rofenberg, „vergräbt fi denn 
in dieſem Reſte, um von der Welt nichts zu willen. D! 
alter Maulwurf, es ift Recht, wenn Dich der Tag bes 
trügt. — Ih muß Euch begleiten, id muß feben, ob 
Euch die Erde verſchlingt, ob diefer Einfiedler noch einen 
Namen hat. Wie heißt denn der alte Rarr?“ 

Herrmann war ſchweigend neben ibm fortgegangen, 
„Dort ift das Haus,” fagte er, „Ihr habt ein Recht, 
mi zu befhämen, meine Schwäche verdient es; doch 
diefe Zeit ift um.“ ’ 

„Umd ich wette darauf,“ fagte Nofenberg, ale er 
ibm nadfab, „daß eine klägliche Geſchichte dabei heraus: 


erfrif gen zu wollen; genug, ih bin ein Inbequenier ge, ' fommt. D! noch ift Deine Zeit nicht um, mein Kind, 


wir müffen es bedenken, wie Du, als nadter Hänfling 
aus dem warmen Mefie geworfen, nad und nad zur 


heit muß Euch das fagen. Ihr werdet verfländig wer, Klugheit geleiter wirft. — — 


ben und Einſehen haben, und Victoria! es leben die us | 


Die Ubendröthe goß ihr glühendes Roth über den 
Barten voll hoher Waldbäume, als Herrmann durd das 
grüne Bitter hineintrat. Gr blidte in den offenen Sa: 
fon, die alte Magd räumte darin auf und benachrichtigte 
ibn, ibre Herrſchaft fei in der großen Zaube, 


wölb⸗ 
ten. Von Weitem ſchon ſah er Antonien auf einer der 
Bänke ſitzen; leiſe ſtieg er den Weg hinauf. ie rich 
tete das Auge unverwandt zu der goldenen faſt ſtrahlen⸗ 
lofen Welt, die rein und groß hinter der fernen Hügel 
fette verſchwand. Herrmann blieb leife abmend hinter 
Antonien ſtehen, und warf einen bewundernden Blid auf 
das fhöne Panorama. — Die frudıbare Landſchaft mit 


„So fehe ih Sie fpäter,” fuhr der Prediger fore, | dem bellen Strome, die Weinberge, Gärten und Häufer 


‘ lagen vor ibn im Schimmer des Glüds und Friedens, 


und dicht an feiner Seite ſaß die zarte Gefialt voll Ler 
ben und Jugendluſt, die Hände gefaltet, den frommen 
Bi in Andacht und Liebe verienft. Woran dachte fie? 
Welcher Schmerz, welche Sehnſucht brachte die Thräne 
in ihre Wimpern, die er glänzend niederfallen ſah! — 
In diefem Augenblide regten fi taufend Fäden feines 
eigenen Lebens; er gab den Seufzer zurück, der leife zu 


ibn, eine dunkle Gluth bededte ihre Stirn, aber Freude 


ſprach aus ihren Bliden. 


„O! wie lange haben wir Sie erwarter!” fagte fie 


So ging 
' er denn zwiſchen Blumenfiüden fort, und durchkreußte 
; ben Heinen Park, der ibn zulegt zu einem Hügel leitete, 
‚ auf weldem Lindenbäume fid zu einem Zen 


— VOLAGEN , 646 


| 528 


„Und jetzt,“ erwiederte er,” empfangen Sie mich mit || Water,” ſagte fie, „o! ich lann nicht, ih darf nicht. — 


Thränen !” 

„Haben Zie nie geweint,“ verfegte fie lebhaft, „wenn 
Sie einfam unter Päumen und Blumen faßen, wenn bie 
Melt zu Ihren Füßen rubte, und die Sonne fo gewals 
tig und fo fill Abſchied nahm? Ich meine, jeder Menſch 
muß die göttliche Ahndung diefer fanften Freude und 
Trauer fühlen. Man denft an Vergangenes und Zu: 
tünftiges, die ganze Serle thut ſich auf, Grdanfen und 
Träume fpringen aus ihren dunklen Thoren; man weint 
um unerreichtes Glül und trauert um nie gefannte 
Schmerzen.” 

„Sie baben die Welt noch wenig kennen gelernt,” 
fagte Herrmann, „wenn Sie von allen Menfhen dieſe 
Empfindung beim Anblıde der finfenden Sonne erwars 
ten.” 

„I mag auch nicht,” verfegte fie mit umrubiger 
Haft, „das große Treiben bat wenig Reiz für mid. Ein 


einfames Leben, geringe Freuden, wenige Areunde, eins | 


fache Genüfe genügen mir.” 

„Eine Hütte und Ein Herz,” fagte Herrmann ber 
wegt. 

Eine brennende Röthe flog über ihr Geſicht. 

„Ja, das ift das reinfte Glück der Welt,“ fuhr er 
mit fteigender Empfindung fort, „das Höchſte, was rin 


Menſch erreichen mag. Sicherheit gegen Mangel, eine | 
Bruſi voll freudigen Mutbes, dem Schidfal die Stirn zu 


bieten, Kräftigfeit am Leib und Geift, um Arbeit und 


Mühen, die Laft des Tages zu tragen, eine Seele, ems | 


pfänglich für die tröfienden edlen Genüſſe ber Willen, 
fhaft und Kunſt, und ein treues Herz voll Liebe.“ 

„So meine ih es nicht ganz,“ ermiederte Antonie 
beängfiigt. „Was Sie malen, ift fein füilles Leben, keine 
Abgeſchiedenheit, es it doch die Welt mit ihren Freuden, 
die ich nicht keune, nicht fenmen lernen will.“ 

„Weil Sie diefe nicht kennen, fagte Herrmann, 
„iſt es gefährlih für Sie, fie zu verwerfen. Die Welt 


gehört den Menſchen und webe dem, der ſich gewaltſam 
daron trennen will. Die geheime Sehnſucht firaft und | 


foltert ein Herz, das urfprünglich dafür geſchaffen wurde, 
und ie, Antonie, Sie baden den Beruf vom Himmel 
erhalten, in der Welt glücklich zu werden, zu lieben und 
geliebt zu fein.” 

Mit Heftigkeit ergriff er die zitternde Band und 
füblte den Erampfbaften Drud. Er beugte fi und 
füßte fie, dann begegneten ſich ihre Augen, ein Strom 
von Leidenſchaft glübte darin. Plötzlich fand fie auf, 











hi 
| 
l 
h 


Dort komme er, laffen Sie mid, ih muß allein fein,” 

Sie eilte aus der Laube fort und verſchwand zwis 
fhen dem Gebüſch, während der alte Herr mit freumdli: 
hen Gefihe und im ſchnellen Schritte den Hauptweg 
beranfan. 

„Arme Antonie,“ murmelte Herrmann, „Wenn 
fie mich liebte, und id, ich fehe feinen Weg zum Heil.“ 

Der Zribunalrath empfing den Befuh mit großer 
Herzlichkeit. Er war fröblid und zutraulid und feine 
firengen edigen Züge trugen heut den Ausdrud einer 
alles verföhnenden Milde. — Nedfelig zog er den Gaſt 
wit ſich fort, führte ihn in feinem Beſitzthum umher, 
und endlich dem Haufe zu in den Salon, wo er ihn nes 
ben fih auf den Ehrenplag ſetzte. 

(Die Bortfesung folgt.) 


Notizen. 
[Homer, überſetzt von Minne.] 

Wie miferabel Dr. Rinne das alte geheiligte Volksbuch 
ber Griechen in Stanzen ableiern will, davon folgende Probe 
aus der Odyſſee, von der ein erſtes Heft feiner Uebertragung 
(Leipzig, Wunder) erfchien: 

Im Meer ift eine Inſel fern gelegen, 

Mo eine Göttin wohnt mit Dinterlilt, 

Zwat hold und fchön, doc nimmer zu bewegen, 

Kalypſo, die des Atlas Tochter iſt; 

Und Umgang mag mit ihe nicht Einer pflegen, 

Nicht Bort, noch Menfh, Niemand zu keiner Frift; 

3u Ihe war ich durch argen Gott gefommen, 

As von zerſchelltem Schiff ih kaum entſchwommen. 
Es war uns neu, daß Jemand noch heutzutage die Form 
einer Dichtung für ein zufällig Kleid, den Hexameter nicht 
für eine Mochwendigkeit der Homeriſchen Epopöe bält. Auf 
Schillet's und Bürgers gereimte Jamben kann man nicht 
verweiſen; unfere Zeit follte in der Kritik weiter fein. Daß 
aber Jemand die Odyſſee wie Hr. Rinne zu verwaͤſſern im 
Stande, ift uns doppelt neu, 





[ Seraamm Sul. ] 
Bor längerer Zeit theilten wir einige Lieder von Dir: 


' mann Schulz mit, deren friſche Maiverit wie eine breitere 
Schalmel im grünen Fruͤhlingswald ertönt. 


In Peipzig bei 
Brockhaus erſchien unlaͤngſt ein Bändchen Lieber von ihm unter 
dem Titel: „Wanderbuh”, Die Naturromantif ift hier Dei: 


| terkeit des Geiſtes, was fie ſelten ift, und die fröhliche Sans 
gesluſt dieſer Meifes und Wandetlieder iſt durchaus lebens: 


würdig. Der Verf. iſt preußifcher Juriſt, bisher in Naum: 
burg, aus dem ſaͤchſiſchen Meupreußen gebürtig, Er folgt 


‚ einer Amteberufung nad Berlin. 


bleib und erſchrocken, wie emtſetzt vor fich ſelbſt. Mein . 
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2ebensmagie 
(Bortfekung.) 


ben in ihm zu erwecen, aber die Schwäche der Mutter 
verdarb meine Abfichten. Auf der Univerſität reibre ſich 
Leichtſinn an Leichtſinn, Schulden, ſchlimme Streide 
und endlich ſchlechte. Ich entzog ihm alle Unterſtützung, 
bedrohte ibn mir meinem Fluche und mein Herz wandte 
fi ganz; von dem Berlorenen, jemebr der Unfriede durch 
ibn in meinem Haufe wuchs. — Er lief in die Welt 
‚ und verfhwand auf lange, Seine Mutter grämte ſich 
zu Tode. Als der Sarg auf der Bahre fand, erfhien 
ein Menſch in Zumpen gekleidet und warf fi weinend 
über die Leiche. IH trat zu ihm bin, eine Ahnung 
ſagte mir, wer es fei. — Verworfener! rief id, börft 
Du die Pofaunen des Weltgerihts, die Dir zurufen, 

daß Du fie ermordet haſt! Er flug das lange Haar 
| aus dem verbungerten Gefichte und fiarrte mid an. — 
Heuchle weiter, alter Mann, rief er, bete mit Deinen 
| frommen Brüdern, Hage mid an, fludhe mir, wie Du 
es getban, Du wirft Deine Kebler und Sünden nicht 
abwalhen. Alle wirt Du verderben, die Du zu lieben 
glaubft, Dein finfteres Gemüth weiß nichts von wahrer 
Liebe. — Fort mit Dir, rief ih, und fiieß ibm zurück, 
binaus, Zandfireiher! Du baft weder Mutter noch Ba: 
ter bier.‘ 

„Er lachte laut und ſah mid trogig an. Einen 
Vater, rief er, babe ich nie gehabt. Leb' wohl, tröfle 
Did mit Singen und Beten und vergiß mid, wie ich 
Dich vergeffe. — Er eilte davon und id) habe den Elen— 
den nie wieder gefeben,“ fagte der Rath nach einer Paufe, 
‚ im welder er die Aufregung feiner Gefühle zu bezwin— 
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xt) gewinne Sie mit jedem Augenblide lieber,” 
fagte der Zribunalrarh und drüdte ihm berjlid die Hand, 
„denn vwounderbarer Weiſe öffnet ſich Ihnen mein ganzes 
Vertrauen, was id, ehrlich geftanden, wenigen Menſchen, 
und am wenigfien jungen Herren Ihres Alters fchenfen 
möchte. Aber auf Ihrer Stirn, Herr Lobenitein, ſieht 
dafür aud mit deutlicher Schrift gefhrieben, daf Sie gut 
und brav und jeder Täufhung unfäbig find, und fo lobe ich 
es mir, wenn die Hand Gottes deutlich fagt, bier wohnt 
fein Arg und Ralf, jeder Zoll ift ein waderer Mann.” 

„Zie baben feinen Sohn?" fagte Herrmann errös 
thend über die Vorwürfe feines Gewiſſens. 

Der Tribunalrath blidte ftarr vor fih bin. „Ich 
babe feinen,” fagte er dann mit zorniger Heftigfeit. „Zie 
berühren unbewußt die verſtimmteſte Saite meines Les 
bens, mein junger Freund, aber id bin fo beglüdt heute, 
‚und mein Vertrauen zu Ihnen ift fo groß, daß ich 
wohl mein ganzes Herz Ihnen ausihürten könnte. Ich 
batte einft einen Sohn, aber Kinder können eben fo 
wobl der Segen wie der Fluch ibrer Eltern fein. — 
Mein Sohn war einer der fonenannten brillanten 
Köpfe, die leider gewöhnlich aud eben fo leichtſinnig 
find, und feine ihrer ſchlechten Neigungen zu befiegen | 
wiſſen. Id erlebte Unglüd an ihm, das mic) tief beugte. 
So lange ich Fonnte, hielt meine Strenge ihn in Schran: 
fen, und mit reblihem Eifer ſuchte ih Zucht und Glaus 
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gen ſuchte. Diefer Auftritt aber am Sarge meiner Bat: 
tin ward ein Buell neuer Dualen. Die Welt nimmt 
ſtets Partei für den Gottlofen, und man überhäufte mic 
mit Shmad. — Mein Troſt war mein frommer Glaube 
an Gott; ih wandte mic ganz zu ibm, zur Cinfamfeit 
und zum frommen Geber. Ich nahm meine Entlaffung 
und floh endlid ganz aus einer Gegend, wo id fo viel 


Unglücd erfahren, bieher, in die Arme meines Freundes 


Milbelmi, der eingegangen nun zum ewigen Seile mir 
feinen Sohn als ein theures Erbiheil hinterließ.“ 

„And mie erfuhren Sie etwas von Ihrem unglüd: 
lihen Kinde ?* fagte Herrmann erfdüttert. 

„Nichts,“ fagte der Tribunalrath mit jorniger Haft, 
„und Gott behüte, daß ih je wieder etwas von ibm 
höre. Grrüdten nad foll er Komöbdiant geworden fein, 
das ift der mwürdige Beruf aller auf ewig Berlornen, die 
fib in Sünde und Schande verlieren. Laſſen Sie uns 
ganz von ibm Ihweigen, id babe feinen Sohn, aber 
eine Tochter, die mir bald einen andern zuführen wird.‘ 

Mit glühendem Geſicht fab Herrmann zu ibm auf. 

„Ja,“ fuhr der Rath freudig fort, „Sie dürfen es 
auch wiſſen, mein junger Freund. Bor einer Stunde 
haben wir bier bie Verlobung gefeiert. Dort oben in 


der Lindenlaube im Angefihte Gottes und feines ewigen | 


Himmels legte ich Antoniens Hand in die meines neuen 
Sohnes, Eduard Wilhelmi’s. Gläubige Krömmigfeit und 
wahre Liebe vereinte dies Paar fon feit Jahren; nun 
ift mein höchſter Wunſch erfüllt, id fche das Glück mei: 
nes einziges Kindes gefihert an der Hand eines würdis 
gen Mannes, eines wahren Dieners des Herrn, und ic 
fanu in Frieden ſterben.“ 

Er fprad noch lange von dem Glüde feiner alten 
Tage, und wie im Traume börte Herrmann bie Worte 
an fein Ohr fhlagen, Run war ibm Alles Har: bie 
fhwermürbige Trauer Antoniens, ihre Thränen, der Troſt 
bes fiillen Lebens, den fie gewaltfam feftzubalten fuchte, 
um ein widerfpenfiiges Herz zu beſiegen. — eine Bruft 
drohte zu zerfpringen unter der Laſt; er wollte reden, 


ausſprechen, was er mühſam verbarg, und dod wagte | 


er es nicht, denn zu aut wußte er, wie wenig es belfen 
konnte. 

Rod rang er mit feinen Entſchlüſſen, als der Pres 
diger die Thür öffnete und Antonien bereinführte. 

„Da find fie ja Beide,” rief Gerlach freudig, „Braut 
und Bräutigam. Unſer junger Freund weiß Alles, und 
bei der Hochzeit muß er der Brautführer fein.‘ 

Wilhelmi warf einen frommen Blid zum Himmel, 
dann umarmte und küßte er bie zitternde Autonit. „Ich 








babe mir Ruhe nah dem fhönen Augenblide geſucht, 
welder dies fromme Herz mir ewig verband,“ fagte er. 
\ „Am Grabe meines Vaters babe ih mir Segen erfieht 
und fchre nun geftärft zu meinen Lieben zurüd, Ja, 
meine geliebte Antonie, wir werden mit dem BBeiftande 
des Heren glüdlic fein,“ 

Scine Augen ruhten auf Herrmann, der mit Mühe 
feine Bewegung bejwang, und leife, eilige Glückwünſche 
ſprach. 

Ein kalter Hohn ſchien des Predigers Geſicht zu 
beleben, als er ihm dankte. „Leider,“ ſagte er, bebans 
delt dieſe fündenvolle Melt ſelbſt das heilige Sacra⸗ 
ment der Che nur zu oft mit dem ganzen Leichtſinne 
der tiefen Verderbniß, welde ſich Erebsartig eingefreffen 
bat. Es ift ein Vertrag um Gut und Geld, oder um 
Macht und Anfehen, und den zeitlichen Vortheilen opfert 
man Alles, felbft Glauben und Ehre; oder es ift eine 
Lockung finnlier Luſt, aus der das Unheil erwächſt. 
Ich aber ſchließe dies heilige Bündnif mit einem reinen 
gottgefälligen Herzen, welches feine irdiſche Eitelkeit kennt, 
und aud Antonie liebt micht den fünbigen Leib, fondern 
| die Seele, welde zur Tugend ſtrebt.“ 


Peinlihe Stunden vergingen. Herrmann hatte öfs 
ter im Kampfe mit ſich felbft auffpringen und ihnen zus 
rufen mögen: Nennt mid nicht Freund, id betrog Euch, 
id gehöre zu den Verworfenen, welche Ihr verdammt, 
aber ein ärgerer Komödiant ift jener dort, der dies arme 
Kind verberben, der Dir, alter Mann, Deine legte Hoff 
nung jerbreden wird. — Antonie, fill und leidend, ſaß 
ibm gegenüber, eine unbeſchreibliche ſanfte Trauer ums 
ſchleierte ihre Maren Augen, und nur zuweilen begegnete 
ihm ein Blick, der ſchmerzliche Ergebung ausfprad. 


Endlich ging er und verlebte eine fummervolle Racht. 
Wie ein Mebel fauf es vor feinen Augen. Sein Verbälts 
nig mit der Schaufpielerin trat plöglih vor ihm hin. 
War er es nicht, den Wilhelmi meinte, als er von Bünds 
niffen ſprach, denen man Ehre und Glauben opferte ? 
Bündniſſe, die Sünde und Lafier gebären? Hier die vers 
ſchlagene Goquette, dert die unſchuldige Seelenreinheit 
eines Wefens, in deren Bliden er Kummer und Liebe 
las. — Sein Kopf erbigte ſich bis zum fieberbaften Wahn: 
fin. Zolle hoffnungsloſe Pläne bielten ihn wach, aber 
mit Entfegen und Efel date er an ben Morgen, ber 
ihn zu Charlotten führen fellte. 

„Ih muß diefe Bande zerreißen,” rief er endlich; 
icch will fort, gleicheiel wohin, nur fort, oder ich werde 

toll.” 
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„Ohne Zweifel feid Ihr jegt auf dem*beften Wege 
dazu,” fagte die fharfe Stimme Rofenberg's hinter ihm. 
— Herrmann fab ih um, der Schaufpieler ftand an 
der Thür, den Hut auf dem Kopfe, die Hände in den 
Taſchen und mit den liſtigen Augen ibn muflernd. — 
„Fort, hinaus in die Welt, drei taufend Thaler und die 
Braut im Stich laſſen,“ fubr er fort. „Ihr feid ſchon 
toll, würdiger Sreund, o! melde große Seele ift bier 
zerfiört, hilf ihm, allgütiger Himmel! Was bat die füße 
Dpbelia Euch angetban, Areund? Hat fie Euren wahren 
Kern entdedt, oder ifi der alte Maulwurf zwiſchen Euch 
und die f[hönen Augen feiner Tochter gefahren?” 

„Wenn Ihr mir helfen wollten, Roſenberg,“ rief 
Herrmann bittend, 

„Den Himmel betrügen oder die Hölle!” ſchrie der 
Schaufpieler, „ih bin Euer Freund; wir barmoniren zu: 
fammen wie Romeo und Mereutio, und find vortrefflide 
Mufifanten.” 

„Ich muß fort, ſchnell, noch heut’, verſchafft mir die 
Mittel, 

„Die Welt it vollfommen überall, wo der Menſch 
nicht ift mit feiner Dual,“ fagte Rofenberg, „aber Mens 
ſchen find eben überall und darum ift auch an allen Or: 
ten Dual. Zum Henker mit Eurem Jammergeſicht, heiras 
thet wie ein guter Staatsbürger, liebt und genießt wie 
ein Franzos, und laßt die Welt geben, wie fie eben gebt. 

„3% fann mid mit Charlotten niemals verbinden,” 
rief Herrmann heftig. „Mit offenen Augen mid ins 
Verderben fürzen, gebt über meinen Kopf.” 

„Steht es fo,“ fagte Rofenberg nachdenkend. „Wollt 
Ihr etwa wie ein heißblütiger Narr mit der Andern auf 
und davon geben ? i 

Herrmann wandte fih unwillig ab. „Ridts will 
ich,” rief er, „als frei fein,“ 

„Und darum wollt Ihr fortlaufen, wie ein Thor. 
Giebt es denn nicht taufend Mittel und Wege, Euch eh: 
renvoll aus der Schlinge zu ziehen? He, was fagt Ihr, 
wenn ih Euch in wenigen Sagen die ebrenvolle Erlaub- 
niß dazu, und ein Reifegeld von vier oder fünf taufend 
Thalern verſchaffe ?" 

Herrmann ſah ihn zweifelhaft an und ſchüttelte den 
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Kopf. 
„Schwört! daß es Euch Ernſt iſt,“ rief der Schau: 
fpieler, „dann laßt uns handeln.“ | 
„Wenn es möglid wäre, id verfprehe Euch —* 
„Einen folennen Abſchiedsſchmaus, der volltommen | 
hinreichend ift,“ ſchrie Rofenberg lachend, „fo fest Euch 
und ſchreibt!“ 





Herrmann nahm bie Feder, und Rofenberg bictirte 
ihm einen Brief an Charlotten voll inniger Liebesbe: 
theuerungen in den überſchwänglichſten Ausdrücken. — 
„Sehnſüchtig erwarte ich die Stunde,” hieß es zum Schluß, 
„wo ich zu Ihren Füßen Ihnen fagen kann, was ich em⸗ 
pünde, Ihre gütigen Worte haben mir Muth gegeben, 
diefe Gefühle, welche mich verzehren zu gefieben, in Ih⸗ 
ren ſchönen Augen glaubte ich eine Theilnahme zu lefen, 
die mid mit Entzücken erfüllt. Doch fliehen will id) 
und zu vergeffen fuchen, wenn Ihr Herz nicht ganz und 
allein mir gehört. Bedenken Sie das wohl, theuerfte 
Charlotte, ach! ich liebe Sie fo fehr, daß jedes Sonnen« 
ſtäubchen mir Herzklopfen macht, weil es ungefiraft Sie 
berühren darf.” — 

„Und jegt fiegelt und made die Aufſchrift,“ fagte 
Rofenberg, „und meinen Kopf zum Pfande, diefer zaͤrt⸗ 
liche Brief verfhaflt Euch Alles, was Ihr wünſcht.“ 

„Und nun,” fagte Herrmann, 

. Nofenberg riß lachend das Siegel auf und fiedte 


den Brief in die Taſche. — „Jetzt,“ fagte er, „habt 


Ihr nichts zu thun, als heute frank zu fein, Euer Zims 
mer zu hüten und ein Paar duftende Billers zu beants 
worten, bie End von drüben fommen werden. Dann 
gebt Ihr morgen zur beftimmmen Stunde zu ibr bin, 
das MWeitire wird ſich von felbft finden, nur bleibt Eus 
rem Borfage treu, Nachmittag bringe ih Euch Inſtru⸗ 
etionen.“ 

Er pfilf ein Liedchen und ging. „Mag geſchehen, 
was da will! rief Herrmann erröthend, „id ahne diefes 
Briefes Befiimmung, aber gleichviel, woburd mir gehol⸗ 
fen wird.” 

Am nächſten Morgen trat er mit Herzklopfen in 
das Vorgemach Charlottens. Er öffnete leife die Thür, 
fie faß auf dem Sopba, den Kopf in die Hand gefiügt, 
eine fanfte Trauer ummölfte die ſchönen Augen. 

„Segen Sie fib za mir, mein Freund,“ fagte Sie, 
„wir haben wichtige Dinge zu verhandeln. Ich dachte 
an Sie und bin von Herzen betrübt, in Kummer und 
Zweifel. Mandes zeige fih dann ſchwer, was An— 
fangs fo leicht ſchien. Ich frage mid, kann id den 
Mann meiner Liebe au glüdlih machen ?“ 

„I vertraue ganz dieſer Liebe,” erwiederte er 


tlich. 
— (Die ZFortſehung folgt.) 


— 
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Eorrefponden;. 


Aus Dresben 
[Semper und Beudemarn, Ardpitectur und Materei,) 


In den guten alten Zeiten beutfcher Gemüthlichkeit, 
we ed ein Sim Athen, ein Pleißes Achen gab, — Ramter, 
in einer feiner fpeichelledenden Oden, fagte von Berlin, «8 
fei Cypern, Torus und Athen zufammen — ſprach man 
aud) von einem Eib:Athen, das ſich Dresden nennt. Eib: 
Athen gründete feinen Kunfteuf nur auf die Sammlungen 
von alten Gemälden, Statuen, Kupferftihen, u. f. f., nicht 
auf die Zeichen einer ſich lebendig fortentwidelnden Kunft: 
thätigfeit, «8 fammelte Meifterwerke, aber es ſchuf keine, 
Faſt alle deutſchen Hauptſtaäͤdte überflügelten Dresden an 
regfamem Kunſtleben, fo befonders Berlin und Münden, 
zufegt ſelbſt Düffeldorf. Sogar an arditektonifher Wirk 


ſamkeit ftand Dresden lange Zeit hindurch hinter Städten | 


dritten Ranges wie Darmflade, Garldrube u. f. w. zurld, 
Es ſchien in den Umgebungen feiner reizenden Natur ſelbſt⸗ 
genügfam, ſelbſtzuftieden auszutuhen und nichts barlıber 
hinaus zu begehren. Seine Maler, deren es zu Zeiten eis 
nige gehabt, bildeten nie eine Schule, und werden wenig 


zur Spradye fommen, wo es fih um eine Charakteriftiß der 


modernen deutſchen Malerkunft handelt, wie fie ſich jetzt an 
verfhiedenen Punkten Deutſchlands in fo Eriftiger Wirkfams 
keit entwidelt bat. Auf die befannten Maler, die es jegt 
aufweift, hat leider eine gewiſſe ariſtokratiſche Kritit ungüns 


flig eingewirft; einzelne ertravagante Richtungen können fos | 


gar als volllommene Verierungen bezeichnet werden. Hierzu 
gehören Friedrich's vordem fo überfhmänglich belobte Lands 


ſchaftsdilder, auf denen das farbenreiche, befeligende und hei: | 
tere Leben der Matur gänzlich verdämmert, verbunkelt und | 


vernebelt erfcheine und von eigentliher Kunftübung nicht 
mehr die Rede if. Wie kann man fo den Kern der Ma: 
tur umgehen wollen, um zu mopfteriöfen Beziehungen zu ges 
langen, die eher alles Andere ald Gedankenbilder und Ideen⸗ 
verförperungen find? Dennodh hat Carus, fehr ſchaͤtzbar 
als Gynaͤkolog und Phofiolog, dieſe Richtung mit Gründen 
zu vertheidigen verfucht, welche beweifen, daß über Gegens 
fände der Kunft zu urtheilen ibm kein Recht zufteht, obs 
gleich feine Eritifchen Anſichten bier immer noch Geltung har 
ben. — Gegenwärtig entwidelt ſich bier eine Bauthätigkeit, 


welche für das Gedeihen der Kunft überhaupt von großem | 


Nugen zu werden verfpridht. Der Entwidelung der Archi⸗ 


teftur pflegen die Übrigen Künfte bald nachzjufolgen und mit | 


ibe Hand in Hand zu geben. So mar der Gang der Künfte 
in Münden, felbft in Berlin. Der Neubau des Theaters 
in Dresden wird befonderd der Sculptur Gelegenheit ges 
ben, fid) lebenskraͤftiger und nad) andern Seiten hin, als 
es bisher geſchah, zu entwideln. Meferent fab von Häb: 
nel, einem jungen talentvollen und, fo viel wir willen, in 
Münden gebildeten Bildhauer, eine Neliefgruppe in Thon 
modellirt, welche in einen größern Guclus, einen Bacchuszug 
vorftellend, gehört, und zur Ausihmüdung des Theaters be: 
ſtimmt if. Die Gruppe ift leicht und Mar gegliedert, ber 
Ausdrud in Gott, Halbgott, Gentaur und Panther wahr 
und febendia , die Gewandung ſchoͤn behandelt, das Ganze 


— 


voll Bewegung, die durch die Geſetze antiker Ruhe gezuͤgelt ers 
ſcheint. Ueber das Theater, in Rundform erbaut und mit 
Säutenhalten verſehen, läßt ſich bei feinem jetzigen noch em⸗ 
byotoniſchen Ausſehen, nicht genügend uttheilen; indeß ſcheint 
| der Gedanke, den der Künſtier dabei befolgte, durchaus neu 
zu fein. Man glaubt daß Semper, der Erbauer, bei als 
len Aunftverftindigen durch diefen Bau feinen Ruf begrlins 
den werde. Ein anderes Gebäude deffeiben Architekten, die 
leider zu verſteckt liegende Synagoge, ift mehr orientalifch 
feltfam ats ſchoͤn und gefällig, auch möchte der Architett zu 
warnen fein, daß er in feinem Streben nah Neubeit und 
Originalität nicht Über die Gränzen der aͤrchitektoniſchen 
' Schönheit hinausgehe, wobei man auf den Abweg der Dis 
jarrerie zu gerachen leicht Gefaht läuft. Die zwölf für die 
Aula des Leipziger Univerfitätsgebiudes beſtimmten Reliefs 
von Ritſchel, welche die Gulturgefhichte der Menfchheit 
verfinnbilden follen, find gut gedacht, wenn auch nicht immer 
eben fo verflindlih zur Anfhauung gebracht, ein Mangel, 
welcher bei plaftifhen Gegenftänden diefer Art überhaupt nicht 
zu vermeiden iſt. Die bier im Schwange gehenden Anfidys 
ten unferer kritiſchen Tories haben den gefchickten Kunſtler 
vermocht, unter den Mepräfentanten deutſcher Cultut und 
Wiſſenſchaft, neben Kant, Leſſing, Goethe u. X. von Dums 
boldt, unfen Nationaldidhter Schiller auszulaffen, was bes 
fonders von ben Leuten aus dem eigentlichen Wolke, die doch 
auch bei gefundem Menfcenverftande find und ſich Goethe 
und Schiller als unfere Dioskuren immer bei einander dens 
fen, mit Recht fhmerzlih empfunden wird. Einen fo antinas 
tionalen Zug würde ſich z. B. ein ftanzoͤſiſcher Kuͤnſtler bei 
ähnlichen Gelegenheiten nie geftatten, noch geftatten bürfen, 
wenn er nicht dem Tadel der Mation felbft verfallen wollte, Ob 
Dendemann, dem Boden, der ihm feine Lünftierifhe Mahs 
rung gewährte, entriffen, bier in der Pracht feines Talents 
fortbefiehben wird, dürfte zu bezweifeln fein. Man ift bier 
in gewiffen Kreifen der Geſellſchaft zu kritiſch unftei, man 
„büftelt”” zu viel, wie e8 der Sachſe felbft gut zu bezeichnen 
weiß. Ein eigentliches freiss Kuͤnſilerleben, wie es zum Ges 
deihen der Kunſt durchaus nothwendig, findet hier nicht 
ſtatt, und zuletzt ift Baierns gefundes nahrungsträftiges Bier 
‚ einem Kuͤnſtlet immer noch zuträglider, als Dresdens ges 
mürbliher Thee nebſt kritiſch füßlihem Zubiß. Daß Bene 
demann für einen fpefulirenden leipziger Buchhaͤndler Bilder 
zu einer Ausgabe der Nibelungen zeichnet, ift bekannt. Hier: 
mit wird aber hoͤchſtens einem buchbändlerifchen Unterneh: 
men, nicht der deutſchen Malerkunſt aufgeholfen, zumal da 
‘ Cornelius mit feinen großartigen Nibelungenbildern, deren 

Geſtalten in der Kunſtwelt typiſch geworden find, dem dresd⸗ 
‚ner Zeichner vorangegangen ift. 


(Der Beſchluß folgt.) 
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kann Manches nicht aufgeben, BVerbältniffe nicht löſen, 
welche leicht verkannt werden und verletzend wirken lönn⸗ 
(Gortſehung.) ten, und ſagten Sie mir nicht felbit oft, daß ohne dies 
mein Befis Ihnen niemals genügen könnte?* 


Herrmann ſchwieg mir bunfelgerörbetem Geſicht. 
Gern wäre er aufgefprungen und hätte freudig mit ei: 


Lecebensmagie. 


„Jao fürchte fo Vieles,“ erwicderte Charlotte feufs | 
gend, „Mein tbeurer Freund, das Keben führt uns oft 
in bebrängte, beflagenswertbe Lagen. Man geräth in | nem Wore ſich frei gemacht, aber der Ruth feines Hels 
Irrthümer und erkennt zu ſpät die Wahrheit. Wir fers bielt ibn urück. 
müffen ung prüfen, Beide feſt und lange prüfen, ebe wir A z 

. i i Fuer ar Sie wünſchen,“ Tante er mit Icheinbarer Verzweif⸗ 
wäblen: Ich ftebe ziemlich allein in der Welt und bin * * äh rn — oc ri 
doch vielfady gebunden. Sie find faum auf den bunten &r sch hebadır, wie fümerzlich id feide 2% 

Markt getreten und jung, ſehr jung, tauſend Wege liegen 2 


vor Ihnen, das Glüf bat fo viele Kränze für Sie. | „Und leide ich weniger!“ verſetzte ſie vorwurfsvell, 
„Weihe dunkle Deutung liegt in Ihren Worten, „Mein, mein Freund, veir dürfen hier nicht bleiben, wo 
theuerſte Charlotte,“ verlegte er. wir täglich den Schmerz ermeuen. 
Ich made mir Vorwürfe, Sie vielleicht durch eine „Sb würde geben, wenn es möglid wäre, vers 
Leidenſchaft von einem befferen Glücke abzuziehen,“ ers | feste Herrmann düſter. 
wiederte fie leiſe, „und zweifle wirklid, ob Sie, mit mir | „Ihr bindender Contract,” erwiederte fie lehbaft. 


verbunden, den Frieden finden, welchen ie verdienen. | „Er muß gelöft werden, Sie müllen volle Entſchäbl— 
Unfere. Charaktere find fo verfdieden, umfere Lebensan: | gung erbalten. Fordern Sie. D, mein Freund, wenn 
fibten. begegnen fid fo wenig.” Sie wüften, welde Kämpfe ich beitand, Man würde 

„Alles werde ich thun, um Ihren Wünſchen Kolae | vielleicht nicht abgeneige fein, mich vermählt zu feben, 
zu leiſten!“ rief er mit Leidenſchaft ihre Hand ergreifend. | doch mühte meine Wahl fih manden Bebingungen un: 

„Das dürfen Sie nicht und können Sie nicht,” er: | terwerfen. — So laffen Sie mid denn mit mir aflein,“ 
wirderte fie. „Der Mann muß feinen Grundfägen folz | fuhr fie baftig fort, „ich bin nicht unglüdlich, gewiß nic. 
gen, die Frau fih diefen anſchmiegen. Solche Hende: ! Sehen Sie do, wie Alles um mich reich geſchmückt ift! 
rungen, von Leidenfhaft bertorgerufen, find Furz und | Sagen Sie mir fein Lebewohl, denken Sie meiner, fie: 
trügerih. Dann bricht das Unheil herein, die Vor: | ben Sie mid, wenn Sie fönnen, und wenn wir rubiger 
würfe, der Streit. Ich, mein Freund, fo germ ich möchte, | find, ſehen wir uns wieder. 
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Sie bedeckte mit beiden Händen das Gefiht und 
ging rafh in eim Mebengemah. Herrmann entfernte 
ſich traurig und vorwurfsvell, 

Als er in fein Zimmer trat, firedte fi Roſenberg 
bebaglih auf dem Sopha. — „Weldes Unglück verfün« 
den Eure Mienen, La Hire!” rief er umd richtete ſich 
auf. „Mann, Ihr feht aus, als müßte morgen Hoch— 
zeit fein,“ 

„Ich bin frei,” erwiederte Herrmann, „aber betrübt 
Über die Mittel, welche ih wählte, und kummervoll 
über den Schmerz, den fie empfinden.“ 

Roſenberg lachte laut auf und warf fich in die 


Kiffen zurüd. — „Es ift doch ſchade,“ fagte er, als er ' 


Herrmann’s Crzäblung gehört hatte, „daß Ihr nicht ein 
Paar geworden ſeid. — Man bätte vortrefflide Betrad: 
tungen machen fönnen, was eine kluge rau aus einem 
empfindfamen Schwärmer herausbilden kann. Es ift eine 
ber weifeften Einrichtungen der Natur, daß jeder gute 
Mann die befie Frau zu haben glaubt, und felten Einer 
mit dem Andern tauſchen möchte. — Was Charlotten 
betrifft, mein trauernder Ajar, fo mäßige Euren Gram. 
— Stellt Eu vor, gefiern fand ein bober Herr zufäls 
fig einen Brief, der ibm fidere Andeutungen lieferte, 
feine Geliebte gebe damit um, einem jungen Hitzkopfe 
bie Hand zu reihen, Der hohe Herr bat Rüdjichten 
zu nehmen; es wäre ibm ganz erwünfdt, wenn ein vers 
fändiger Mann dem zarten Verhältniß feinen Namen 
liche, und befonders jet, wo gemuffe Ilmftände dies hop: 
pelt wünſchenswerth maden. Einem ſolchen verftändi: 
gen Manne würden ſich vortreffliche Ausſichten bieten, 
ein bequemes geſichertes Leben voll Freuden und Ge 
nüfe. Bon jenem jungen Menfhen war jebod die nös 
thige Einſicht durchaus nicht zu erwarten, Der hohe 
Herr zürnte ſehr, befahl der zärtlihen Dame, dies uns 
pallende Berbättniß ſofort zu köfen, und nur ihre Schwüre, 
daft es ihr miemals Ernſt geweſen, daf fie mit feiner 
verliebten Thorheit nur gefpielt babe, befänftigten feis 
nen Zorn. Heute ın aller Frühe erhielt ih den Befehl, 
bei ihr zu erfcheinen. Mein theurer Freund, fagte fie 
mit ihrer füßen Stimme, ich vertraue Ihnen ganz. Wir 
müffen den Unbeſonnenen entfernen, Sie werden mir eis 
nen unendlihen Dienfi leiften, wern Sie ihn bewegen, 
mi und diefen Drt zu verlaffen, vor allen Dingen mir 
meine Briefe zurüdzufhaflen, damit er nicht etwa fpi: 
ter aus Rachfucht — 

„Benug,” vief Herrmann mit dem tiefften Unwil— 
len und eilte an feinen Screibtifh. „Bier find diefe 
Briefe, ih danfe Euch, Rofenberg, nie werde ih Eure 


| Breundfehaft vergeflen, und fagt ihr, nie würbe mein 
Mund, meiner felbit willen, jemals bekennen, welch Thor 
ih war,” 

Rofenberg fiedte das Pädchen lähelnd ein. „Ihr 
feid noch ſehr weit davon, weife zu werden und die 
Melt zu fennen,” fagte er, „fonft gäbt Ihr nicht fo 
leicht auf, was Euch nügen fann. Aber ich liebe Euch 
darum. Einſt war ih aud ein Marr aller Tugenden, 
meine Seele dürfiete nad dem, was die Menfhen edel 
und groß nennen, und fomit madte ich einen dummen 
Streich nad den andern. Lief in die Wele hinaus, 
N fügte mid den Lehren nicht, bielt es für beffer, Amboß 
als Hammer zu fein, zerriß theure Banden, warb mit 
Schmach und Schimpf bededt, geſtoßen und betrogen, 
bis ih einfehen lernte, Hug müſſe der fein und alle »- 
Dinge recht zu benugen verfichen, der feinen Zweck er: 
reiden will, Das merft Euch, Freund, dieſe Lehre 
nebmt mit auf ben Weg. Benugt die Umſtände und 
die Menfhen, wie es gebt, fo wird es Euch aud wohl 
geben und ihr lange leben auf Erden, Und was wollt 
Ihr nun beginnen?” 

„sort von bier, fo ſchnell als moͤglich!“ rief Herr 
mann, 

„Damit könnt Ihr heute noch zu Stande fein,” 
fagte Nofenberg. „Der Intendant läßt Euch dur mid 
fagen, daß Eud der einjährige Betrag Eurer Gage ge: 
gen Löfung des Contractes zu Dienften fieht. Aber hans 
beit und man gibt auch mehr.” 

„Es ift mehr als zuviel,“ fagte Herrmann. 

„Ihr wollt nicht weile fein,” erwiederte der Schaus 
fpieler ärgerlich, „fo überlaßt mir die Sache. Aber wie 
fiebt es deun mit dem einfamen Liebchen im Gartenbaufe, 
wollt Ihr die auch verlaſſen?“ 

„Sb babe verloren, was ich nie beſaß,“ fagte 
Herrmann. 2 

„Net poetiſch!“ rief Roſenberg. „Ihr feid ein 
Narr des Glüds fo gut wie Romeo, wer wird ber 
zweifeln, wenn etiva ein unbequemer Paris erſcheint. 
Gebt und fpredt mit ibr, Herr von Kobenfiein. Ihr 
habt morgen vier oder fünf taufend Thaler in der Tas 
ſche, damit laffen fi größere Wunder thun, als etwa 
ein Sctaftrunf kaufen. Seid geiheidt, meine Hülfe 
fol Euch nicht fehlen, und wie Ariel bin ih zu Eu— 
ren Dienften, wenn Ihr winkt.” — 

Es war alles fo, wie Herrmann geſagt hatte. Am 
nädhfien Tage ward der Contract gelöft und fünftaus 
fend Thaler an Herrmann gezahlt, der gern das Verſpre— 
den leifiete, fo bald als möglich fih zu entfernen. Der 
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intriguante Schaufpieler machte bei allen biefen Din: 
gen den Vermittler, und lachend zeigte er ibm an, daß 
feine eigene uneigennügige Aufopferung fürs Erſte we: 
nigſtens mit einer mehrjährigen Erneuerung feiner Ver: 
haltniſſe umd bedeutender Vermehrung feines Gebaltes 
belohnt worden fei. — „So fhlägt man oft zwei Flie— 
gen mit einem Schlage,” fagte er, „die größte Kunſi 


im ſchönſten Lichte eines wahren Menfhenfreundes zu 
zeigen. Aber fo muß man dieſe Geſchöpfe behandeln, 
fie wollen es nicht beffer. Gebt wohl acht, tbeurer 
Freund, Ihr werdet nädftens mehr hören, denn es gibt 
Dinge im Himmel und auf Erden, Horazio, von wels 

den Ihr Euch nichts träumen laßt.“ 
Herrmann hatte ſeine Abreiſe geordnet. Lange 

fhwanfte er, ob er Antonien und ihren Vater noch eins 
mal wiederfeben follte, und doc verlangte ibm danach. 


Eine febnfühtige Hoffnung war in ibm wach geblieben. | 


Es that ihm wohl, von feinen Freunden ſcheiden zu föns 
nen, ehe diefe feine Täuſchung entdedten, er konnte von 
ihnen geben und ihre Liebe mit fi nehmen, fein Anz 
denfen war ein reines und edles. 

Mit dem Abendfheine trat er in die Laube und 
fand Antonien allein. _ Eine bobe Röthe färbte ihre 
Wangen, Sie fiand auf und trat ihm entgegen, er 
führte fie fanft zurüd. 

„Wenige Minuten nur,“ fagte er leife, „wird es 
mir noch vergönne fein, Sie zu feben; dann legt ſich 
eine ernfie lange Trennung zwiſchen uns, und wenn ic) 
Sie einft wiederfinde, Antonie, wenn nah Jahren viel 
leicht mein Fuß diefen Drt betritt, werden Sie ſich des 
flüchtig Betannten faum mehr erinnern. 

Ihre Hand zitterte in der feinen, fie fah ihm mit 
einem innigen Blide an. — „Sie wollen fort,” flüſterte 
fie, „es muß fo fein, es ift gut fo, doc vergeffen werde 
ih Sie nie. 

„Und können Sie glüclih werden!” rief Herrmann 
mit fteigender Gewalt. „Sehen Sie den Abgrund nicht, 
der vor Ihnen aufgerban iſt? — Richt ich, o! ich fühle 
es, id weiß, was mid von Ihnen trennt, aber er mit 
—— heuchelnden Frommelei, er darf Sie nicht be— 

tzen.“ 

„Im Namen des Himmels!” rief Antonie weinend 
und faßte feinen Arm, „ſchweigen Cie. Soll mein Ra: 
ter fterben vor Gram? Kein Opfer ift mir zu theuer.“ 

„Laſſen Sie mid mit Ihrem Water ſprechen,“ fagte 
Herrmann, „Laſſen ie mid ihm fagen, was meine 
Zheilnahme gebietet. O! Antonie dürfte ih für mic 
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' fprehen, bürfte ih ibm fagen, was ich empfinde und 
was ih mühſam Ihnen nur halb verhehlen kann.“ 

Er preßte ihre Hand an feine Lippen. Widerftands« 
(08 duldete fie es, daß fein Arm fie umfing, daß feine 
Wange die ihre berübrte. 

In diefem YAugenblide drang die beftig ſcheltende 


' Stimme des Tribunalrachs zu ihnen. Aus dem Wein: 
dabei ift, alle Theile völlig zufrieden zu fiellen, und fi 


gange dicht an der Laube famen die drohenden Worte, 
Mit einem Schrei flog Antonie aus den Armen des lles 
berrafchten. Er erblidte den alten Herrn, der Rofenberg 
den Gang herauf in die Laube zog, langſam ſchritt Wils 





helmi binterber. 

„Was willt Du bier, Du Elender! rief der Iris 
bunalrath, „haft Du nicht genug Schande auf mid ges 
bracht. Verfolgft Du mid bis in diefen Winkel ber 
Erbe, wo ich täglich zu Gott bete, Di niemals wieder 
zu feben.” 

„Wenn es Sie beruhigen fann, daß ich keineswegs 
dieſe Abſicht hatte,” fagte Nofenberg kalt, „fo verfidere 
ich, daß ich nicht ahnte, Sie bier zu finden.” 

„Wahrſcheinlich,“ fagte der Prediger Falt, und deus 
tete auf den erblaßten Mebenbubler, „ſuchte der Herr nur 
feinen Freund dort, den Schaufpieler Herrmann.’ 

„Zind Sie dast” rief der Rath empört, „Sie, mit 
diefer offenen Stirne, mit diefem Auge, das nur Wahr: 
heit zu fpreden ſchien. D! mein Gott, firafe Du das 
Laſter.“ 





(Der Beſchluß folgt) 


Eorrefpondeny. 
Aus Dresden. (Beſchluß.) 
[Der Diäter 3. Dofen, — Veruachtäſagung altes Claſſiſchen auf den 
deutſcheu Büben. ) 

— Bon dem Maler Bähr, deffen Portrait J. Mo— 
fen’s ſich auf der Leipziger Kunſtausſtelung befand und durch 
Aehnlichkeilt und geiftreihe Auffaffung anzog, ſah Ref. eine 
treffliche Compofition „die Wiedertäufer in Münfter’‘, deren 
Gegenftand ſchon in unferen durch die Schwere religiöfer 
Fragen ausgezeichneten Zeit intereffiren dürfte. Diefe Gruppe 

' von refigiöfen Familien ift reich und bewegt, fie fleigert ſich 
in einzelnen Figuren bis zum leidenſchaftlichen Ausdrud, der 
von dem groͤbſten Materialidmus und der ftumpffinnigften 
Brutalität bis zur fanarifhiten Schwärmerei und ber fein: 
nervigften Verrücktheit religiöfer Ucberfpannung eine Stufens 
teiter bildet. — Der Dichter 3. Mofen, unter Dresdind 
Poeten derjenige, welcher allein von wirklicher Fortentwicke— 
lung und Lebensthätigkeit Zeugniß ablegt, bildet mit feinem 
gefunden Urtheit, deffen Quell ein kraͤftiges und naturfris 
ſches Herz ift, unter einem Keinen, aber ausgewählten Kreife 





u vom jüngern Literaten und Künflleen ein Gegengewicht ges 
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gen die uͤbermaͤchtigen Einflüffe ber verdünnten Ariſtokraten⸗ 
Pritit, wie fie fih in dem Tieck'ſchen Girkel fortieiert, Mo— 
fen’s mündliche Reflerionen haben das Eigene, daß fie uns 
willkütlich faſt als poetiſche Ergüffe hervotquellen und ba: 
durch doppelt anregend wirken. Seine biftorifche Tragödie 
„Kaiſer Otto 111. iſt vollendet, aber wo iſt die Bühne, 
welche diefe hoben Geſtalten dem Publitum vorführen wird? 


— Unfee Sommertbiater auf dem Linke'ſchen Bade ift nur : 


im Stande, das Publikum noch tiefer in den unendlichen 


Kammer des modernen Alltagslebens hinabzuziehen und frie | 


nen Gefhmad vollends zu verderben. Die Vernadläffigung 
altes Glaffifhen wird fich einft ſchwer an unfern Bühnen 
rächen müffen und fogar ihre Eriftenz ernſtlich bedrohen. 


großen, ſchoͤnen, poetiſchen Deutſchland, wilde, fei es auch 
nur der Sonderbarkeit wegen, ihren Stolz darein ſetzte, ſich 
nationale Dichter zu erziehen und ein nationales Drama bus 
ben zu wollen. Dumas äußerte zu Fitmenich, dem mal. 
tern Mbeinländer, er fei erjtaunt geweſen, auf den deutſchen 
Theatern uͤberall franzöfifhe Stüde und zwar nur den Ab: 
falt dee franzöfifhen Bühne, endlih Stücke dargeſtellt zu 
fehen, welche in Frankreich feit zehn Jahren bereite veraltet 
wären, und doch ſel das deutſche Volk ein fo geiftreicyes, 
poetiſches, productives Volk, aber es fehle ihm an nationa- 
lem Bewußtſein und die höhere Geſellſchaft fuche ſich eben 


tiftee. 4. 


— — — 


Notizen. 


Earoilne Botgorſchek, Louiſe Edyegei,] 


Momeo, zweimal den Sertus, den Tancred, den Othello; 
auch hatten wir in einem Concerte Gelegenheit, Dies glaͤn⸗ 
gende Organ zu hören, Der Ale ift unter den menſchlichen 


Stimmen das Violoncell, von derſelben zauberhaft ergreifen: | 


den, magiſchen Wirkung. Es ift nice ſpecielle Votliebe für 
die Altſtimme, die ung perſoͤnlich beſtimmt; es ift die Ger 
walt der Leidenſchaft, die auch allgemein im Alt ihre Trium⸗ 
pbe feiert. Mor zwei Fahren börten wir bier zum erften 
Male Caroline Botgorſchek, als Goncertantinz fie fang unter 
andern damals bdiefelbe Arie von Mercadante, die wir dies 
Mal wieder hörten, Mir daͤucht, dies grandiofe Organ hat 


an Fülle und Weichheit feitdem noch gewonnen, aud bes |, 
Ulchkeiten erfchien in Karlsruhe, bei Creuzbauer. 


herrſcht es die Sängerin ficherer und vollſtaͤndiger. Was 
man damals vermißte, forgfältige Blldung, Wollendung ber 
Schule, bleibt bei alledem noch jege zu wünfchen übrig, und 


reichen bel ihr aus, um biefe großartige Arie voll ber zarte⸗ 
fin Empfindung, voll der feinften Nüancen wiederzugeben. 
Es gehört zum Wortrag einer Mojart'ſchen Arie diefelbe hohe 
geiftige Cultut, die im Bereiche des recitirenden Schaufpiels 
der Vortrag eines Goethe'ſchen Gedichte erfordert, eben fo 
viel Feinheit der leifen, zarten’ Idealitaͤt, eben fo viel Wer: 
ſtandniß für bie Eingebungen eines in Einer Haren Befeligung 
bingeriffenen Genius. Weller gelang der jungen Sängerin 
bie Julia in dem gedachten Duett und die Sophia in dem 
Terzett aus Sargin, in welchem ſich Poͤgner's herrllches Or—⸗ 
gan glänzend geltend machte. Das iſt ein Otgan voll Mus 
fit, eben fo die Stimme der Botgortſchek, jeder Ton Metall, 


; Sein. Schlegel iſt bereits ein Opfer der Sucht unferer Zeit, 
Da ift auch nicht eine Bühnsmverwaltung in dem ganzen || 


das Talent allzu ſchnell zu reifen. Dies von Natur fo 
fen bedachte Organ iſt bereits geflört, wo nicht zerftört. 
So jugendlih die Stimme noch iſt, die Friſche iſt ſchon ges 
truͤbt, das Metall fort, der Geſichtsausdruck eingelernt und 
um bie Accente, die die Saͤngerin kraft ihres eignen Im— 
pulſes nicht fühlt, hervorzubtingen, wird aus dem Singen 
ein Schrei, der geiſtlos die Luft erſchüttert, ohne aus der 
Seele zur Seele zu dringen, ſtatt der Kraft, die ohne innere 
Ertegtheit nicht herzuſtellen iſt, wird uns blos Erärke geges 
ben, bloße Stärke aber ift ein leerer Hall, Frin. Schlegel 


‚ wird denen, was ihr noch in theatrtaliſcher Hinſicht fehle, 








gewiß noch fo lange, als in ber Künftlerin dies höhere Be⸗ 


durfniß daflır erwacht. 


Auch in dem Duett aus bern Mon: | 


techi und Gapuletti, das fie mit Bel. Edhlegel fang, war | 
ber Mangel folider Schule und echt mufikalifcher Ausbildung © 


metkbat, ob ſich auch gleich bie ganze Dertlichkeit des Dr: 
ganes bier entfaltete und zumellen bie Kraft, ja die Majes 
ſtaͤt der Leidenſchaft fich bier Raum. brach, die alie Kritik 
für ben Moment verftummen laßt. Filn. Schlegel fang im 
Goncirt auch Ecco appunto aus Titus, durchaus mittelmäs 


Big; weder Stimme noch Ausbildung, noch geiftiger Gond 


! fen glängende Schaugerichte vorzufegen. 
Fräulein Botgotſchek fang auf der Leipziger Bühne den | 


‚ um zur Noutine zu gelangen, fie bat darin bereits tüchtige 
dadurch als die höhere darzuftellen, daß fie fi entnationas | 


Fortſchritte gemacht, allein eine wirkliche dramatiſche Saͤnge⸗ 
ein wird fie niche werden. 
[Die Krömmmg iu Mailand, Dergefeft von Lewald.] 

Alt: Defterreich liebt es jetzt mehr als ſonſt, feinen Voͤl⸗ 
Am 6. Septbr. 
1635 war die Krönung in Mailand, gegenwärtig entfaltet 
ber Thron in Prefburg feine Koftbarkeiten. Zugleich mwurs 
den auf beiden Punkten Acte der Gnade veranftaltet, in der 


Lombatdei die politifhen Flüchtlinge zurüdberufen, wobei ſich 


das Gouvernement nur gewiſſe Ausnahmen vorbebielt; in 
Ungarn wurde der Mann des Volks, der ſtarke Sirbenbürge, 


| Baron Weffelenpi, deffen Eifer fih einen Proc auf Hoch⸗— 
| verrach zugezogen hatte, in freier Gunft begnadigt. 
deutſche Literatur wird hoffentlich auch in Prefburg einen 

Kammerdiener abihiden, um bei diefen Greigniffen, die Fe⸗ 


Die 


ber hinter dem Obre, aufjumwarten. Die mailänder Kroͤnung 
hat bereits ihren Gefchichtefchreiber in Lewald gefunden. Sein 
glänzendes Bud, in Quart mit dem Abbildungen der Fell: 
Mir fehen 
in Stahl die drei Kronen, weldye bie Kathedrale von Monza 
bewahrt, den Einzug Sr. Majeftät, in einer Famillenſcent 
den geoßen Act der Gnade, die Krönung ſelbſt, eine Lager: 
feene und die Einweihung des Arco della Pace. Was dem 
Tert betrifft, fo kennt man Lewald's gemandte Annehmlich- 
keit in Darflellung von bunten Febensbildern, die auf der 
Oberflaͤche der Erſcheinungswelt ſchwimmen. Ein Tacitus 
iſt Lewald nicht, er iſt weit eher für die Geſchichte feiner 
Zeit ein geſchmackvoller Friſeur. 
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Zeitung für die elegante Welt, 


Sonuabendes — — 135. — den 13. Juli 1839, 





Medacteur: Pr. J. ©. Kühne, 
Der Schafbirt. 
Bon Julius Mofen. 


Saakhitt bin ih, dienen muß iſt, 
Doch mein Herr, der reiche Wicht, 


Stoͤßt oft grimmig mit dem Fuß mid, 


Schlägt mic in das Angeficht; 
Schafpirt bin ich, König wieder, 
Seh’ ich von den Bergen nieder. 


Niemand weiß, daß ich gefunden 
Einen Stein voll Zaubermacht, 
Den ich trag’ zu allen Stunden 
In dee Taſche Tag und Nacht; 
Und ic; treibe auf die Weide 
Meine Schafe in die Halbe. 


Wo vorbei die Wolken fhaubern, 
Stteckt wie Stahl ſich meine Hand, 
Wo die frommen Voͤgel plaudern, 
Starr’ ich weit hinaus ins Land, 
Wo die Schafe fröhlich grafen, 
Spring ich frei auf grünem Rafen. 


Aus der Taſche heimlich, blöde 
Roll' ich meinen Wunderftein, 
Und verwandelt ift die Dede 

In ein Schloß mit Säuleneeib'n ; 
Fahnen wehen, Glocken Bingen, 
Weitauf alle Thore fpeingen. 


Schnell bie feidenen Gewaͤnder, 
Setzt mir auf den Roſenktanz! 


Schlingt mir hier die goldnen Bänder! 


Ruͤhtt die Saiten wie zum Tanz! 





Verleger: Leopold Bo, 








An den Brunnen, in dem Garten 
Wird mid meine Braut erwarten. 


Dort ruht fie auf grünem Sammet, 
Um fie weht das blonde Haar, 

Und ihr blaues Auge flammet, 

Wie Rubin ihr Mund ſo Elar, 

Hell wie Schnee die ſchlanken Glieder, 
Und ich ſinke vor ihr nieder.‘ 


Und fie frage mich: „Dffenbar’ es, 
Geftern kamſt Du nicht, warum?’ 
„„Samſtag geftern, Fürſtin, war es, 
Ich in Arbeit ftil und ftumm; 

Bon dem Himmel goß der Regen, 
Ale Ställe mußt ich fegen!” 


Und fie fpricht dann voll Erbarmen: 
„Much und Eifen machen frei!’ 
Und an fid mit beiben Armen 
Drüdt und kuͤßt fie mich dabei; 
Bis ich aufwach' wie vom Schlafen 
Mitten unter meinen Schafen. 


Und zu ihr, gu ihe alltäglich ! 

Fürft in Waldeseinfamfeit, 

Sn dem Thal ein Schafbirt klaͤglich 
Und im ſchlechten Lumpenkleid, 

Und ich weiß nicht, fol ich's tragen 
Oder meinen Herren erfchlagen ? 
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Lebensmagie. 
Beſchluß.) 


„Amen,“ ſagte Roſenberg. — „Alſo auf meine 
Schweſter dort hattet Ihr Euer Auge geworfen, mein 
armer verworfener Kamerad, ja wenn Ihr beten und | 
beuchelu könntet, fie würde Euch nicht entgangen fein, 

„Fort mit dem Gefindel,” rief der Tribunalrath in 
aͤußerſter Wurb, „ihre Raͤhe ſchon iſt ein Verbreden 1” 

„Roh einen Augenblid nur,“ fagte der Schauſpie— 
fer. „Niemand weiß, daß ich die Ehre oder das Unglück 
batte, einft Ihr Sohn zu fein, und Niemand foll es auch 
erfahren. Ih babe es Ihnen prophezeit am Sarge 
meiner tbeuren Mutter, des einzigen menſchlichen Weſens, 
das mi auf Erden liebte, Sie werden Alles verderben, 
was Ihnen gehört. Ihre Härte hat vergebens verſucht, 
mich unglüdli zu maden, ich lebe, und wie ich denke, 
außerordentlich glüdlih, aber nun opfern Sie wie Abra: 
ham ihr einziges Kind dem ſchwarzen Gefellen dort, 
Beten Sie eifrig, daß der Zorn ſich verföhne, daß Ihr 
graues Haupt nit mit Jammer zur Grube fahre, Und 
nun fort, Fteund Herrmann, oder man ſchlaͤgt die Züns 
ber todt.“ 

„Leben Sie wohl, auf ewig, Antonie!” rief Herr 
mann und firedte die Hand nach ihr aus. — Sie wandte 
fi ab und warf fih an bie Bruft ihres Waters. 

„Kein Mitleid für den verdammten Sünder,” rief 
Nofenberg und zog ihm fort. — „Her zu mir, meine 
Pferde fhaudern, Du bift mein! —“ 

Schs Jahre waren vergangen, Herrmann war ge: 
reift, er war ein großer Künftler geworden, deifen Ge: 
nius ſelbſt der Meid nicht anzutaften wagte, als er bei 
einer Reife die Refidenz wieder berührte. — Im Gall: 
baufe traf er bald einen alten Freund, der ihm tau— 
fend Dinge zu erzählen wußte „Am befien von 
Allen,” fagte diefer, „bat es Nofenberg geglüdt. Sie 
willen vielleicht, er beirarhete die Ringheim. Run, er 
bat zwei Kinder,” fuhr er mit bedeutungsvollem Laden 
fort, „allerliebfie hochariſtolratiſche Geſichter. Vor eini: 
gen Jahren gingen fie ganz von der Bühne ab und Ro: 
fenberg Faufte eine Domaine, die gerade ganz zufällig 
veräußert wurde. Es war von je ein fpeeulativer Kopf, 
glüdlihe Geſchaͤfte vermehrten feinen Reichthum und vor 
Kurzem ift ex fogar geadelt worden. Er bat ein Haus 
in der Stadt, lebt im Minter bier auf großem Fuße, 
und beutet die Luft des Lebens nah allen Seiten aus, 

Herrmann blicte zum Fenſter binaus; eine entſetz⸗ 
bh dürre, lange Geſtalt im ſchwarzen Kleide ſchritt 





— — — 





geiſte entgegenzuarbeiten. 


vorüber, — „Iſt das nicht,” rief er erröthend und deu⸗ 
tete mit dem Finger auf den Gehenden — 
„Der Confiftorialrach und erfier Hof» und Dompres 


| biger Wilhelmi,“ verfegte der Andere; „das Haupt und 


die Seele aller frommen Befirebungen, dem feidigen Zeit: 
Doch die Krömmfien baben 
leider bie meiften Anfehtungen der Sünde, und fo body 
verehrt von allen wahren Gläubigen biefer würdige 
Mann. und feine bonnernden Predigten find, dennoch 


" behaupten die Spötter, daß es auch bei ibm nah dem 


alten Spruchte beige: Richtet Euch nah meinen Mor- 
ten, nicht nad meinen Werken! Denn feine Thür foll 
den Dürftigen und Bittenden immer verſchloſſen fein.” 

„Er ift verheiratet, wie ich glaube,“ unterbrach Herrs 
mann den Schwäger mit ängſtlicher Haft. 

„Zum jiveiten Male,” erwiederte diefer gleihgültig. 
„Seine erfie grau war ſchön wie ein Engel, und oben: 
ein reih am irdifhen Gütern. Solch frommer Mann 
bat immer Glüd; kaum batte er fie, fo verfegte fie 
Gott in fein Paradies; man fagt jedoch allgemein, fie 
babe das viele Beten und Faſten im Haufe ihres bei 
ligen Eheberrn nicht vertragen fönnen und fei aus Lan— 
gerweile geflorben. — Nun,” fuhr er lachend fort, ohne 
das sodtenbleihe Geſicht feines Nachbars zu bemerken, 
„gewiß ift es, die beiteren Züge des reisenden Geſicht⸗ 
chens wurden bald bleih und bager, und als ein Jahr 
verronnen war, lag fie falt und fill auf der Todten⸗ 
babr, wie es in dem alten Liede beißt. — Vielleicht 
hatte das arme junge Herz ein gebeimes Liebesweh; 
man fagte fo etwas, obwohl nichts weiter zu Tage ges 
fommen if. — Ihr alter Vater batte nur eben nod 
Zeit, ein goldenes Kreuz auf den Hügel fegen zu laſſen, 
und ein Teſtament zu maden, das den frommen Schiwies 
gerfohn zu feinem einzigen Erben ernannte, dann fargte 
man ibn in die dunkle Kammer, dicht bei dem Kinde, 
wo er jeden Tag gefeflen und gefeufjt hatte. Die reiche 
Erbſchaft fiel dem heiligen Manne zu, der darüber noch 
ichn Mal frömmer und geijiger geworden ift, dann 
bald wieder heirathete, und diesmal Eine, die wiederum 
noch viel frömmer und geiziger als er felbit fein ſoll. 
&o führen num die beiden verwandten Seelen eine ers 
baulide Mufterwirtbihaft, in welder man binnen kur⸗ 
zem das Geheimmiß erlernen fann, jur lebendigen Mu: 
mie ausjubörren, und endlich ganz unſichtbar zu werden.” 

Hier lachte der Freund wohlgefällig über den eige: 
nen Wig; düſter fab Herrmann vor fi nieder, und 
mit gewaltfaner Haft führte er das Geſpräch auf andere 
Gegenfiände, 
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In abendliger Stille ging er dann hinaus in bie 


Stadt der Zodten. Langſam ſchritt er durch die Reis | 


ben der Hügel, welche die erinnerungsvolle Liebe der 
Lebendigen mit Blumen und Kränzen ſchmückt von Gr: 
ſchlecht zu Geſchlecht. Da fand das firahlende Kreuz vor 
ibm, da las er die weitleuchtende Infchrift, ihren Namen 
und den frommen Sprud der Verbeifung, daf fie eins 
gegangen fei zum ewigen Seile. Dben glühte der goldene 
Schmetterling im legten rotben Sonnenlichte, der Wind 


bewegte die Rofen» und Zasminbüfhe, der Arhem der | 


Verweſung ward von Duft und Blüthen überdedt, 

„Dürfte ih Di bier ſuchen,“ rief er mit zitternder 
Stimme und feine Thränen ſanken auf den Hügel, „wenn 
die Menfhen wären nad Gottes Ebenbilde 

Ein langer Schatten flog über das Grab, Herrmann 
ſchredte auf, Rofenberg ftand ihm gegenüber und fprang 
im nädften Augenblide über den Hügel. fort in feine 
Arme. „Hier muß man Euch ſuchen, mein ſchwermüthi⸗ 
ger Prinz,” rief er, „am Grabe der armen Ophelia, die, 
wie Ihr glaubt, für Euch gefiorben ift? Aber ich fage 
Euch,“ ftille Euren Kummer, es war eine gan gewöhns 
liche Bruſtentzündung, die fie in das Land der Seligen 
abricf. — Macht kein böfes Geſicht, Freund,” fuhr er 
fort, als Herrmann unwillig ihn anblidte, „ich babe 
nichts dagegen, wenn Ihr trauert, und komme auch wohl 
zuweilen bierber, um einige Augenblide der Vergaͤnglich— 
feit aller irdifden Träume und Dualen zu weiben, und 
nebenbei den Zodtengräber für die Pflege diefer Gräber 
su bezahlen, deren Bewohner nichts von mir wiffen wol, 
ten, fo lange fie lebten, Aber mein frommer Schwager, 
der Alles nahm, was mein war, hat diefe Todten ganz 
vergeflen, und ich liebe fie num erft, da fie todt find, — 
Doch fort mit den Todten!“ rief er dann und ſirich 
raſch über die beweglichen Augen, „ laßt uns ins Leben 
zurückkehren. Ein glüdliher Zufall hat uns in die Stadt 
gebradt, wir haben Eure Ankunft erfahren, es it Ger 
fellfhaft bei ung, man erwartet den großen Künſtler 
mit Sehnſucht, und ganz befonders meine Frau, die den 
Augenblid gar nicht erwarten kann.“ 

Er zog ihm halb gewaltfam mit fidh fort, aber Herr: 
mann weigerte ſich fandhaft, ihm zu begleiten, 

„Alſo morgen,“ fagte Rofenderg vor fih, „wenn 
Ihr durdaus nie anders wollt. Nah Gall und an- 
bern großen Aerztenaiſt in fehs Jahren der alte Menſch 
vollfommen aufgeſehrt und neu regenerirt, aber ſechs 
Jahre find vergangen, mein unverbeflerlicher Freund, und 


noch feid Ihr nicht Weiler geworben. Charlotte foll Euch 


, cin Billet fenden auf duftendem Atlaspapier mit einen 
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] Amorlopfe gefiegelt. Das wird Eure Merven erfchüttern 
f 


und helfen. — Das Billet erfhien am nädfien Mor: 
; gen, aber der KRünftler hatte in der Naht die Refidenz 
verlaffen. Er beſuchte fie nie wieder. — 


Notizen 
[Der wiener Adel gram die Trollepe.] 

Der gütige Dr. Bärmann bat unfere fchöne beutfche 
Sprache wieder zur Dolmetfcherin eines der ſchlechteſten Ro— 
mane von der Melt gemacht. (Vater, Mutter und Sohn. 

: Ein Roman aus Wien, von Mrs. Frances Trollope. Brauns 
f[hweig, George Weftermann.) Mein, er ift nicht ſchlecht, 
benn es zeige fi darin das vielgepriefene Erzählertafent, 
und eine Kammerzofe mag vor Neugierde dreimal ſich aus: 
und zuzufchnüren vergeffen, bis fie die erbaulichen drei Bands 
dien verfchlungen bat, Allein impertinent iſt er, unglaubs 
lich impertinent, und ignorant zum Ergögen. Mir berüh: 
ren nur einen Punkt. Ein fchadenfroher Lefer könnte bei 
ber Schilberung des wiener Adels ausrufen: „Auch eine Efes 
Hin hat einft Weisheit gefproden, und eine blinde Henne 
findet manchmal aud ein Korn!” Allein wir find nicht ſcha⸗ 
denfrob, wir wollen nur bie wiener Journaliften fragen: D, 
Ihr wiener Journaliſten, Ihe habt diefen blaueſten aller 
Blauftriimpfe, die Trollope, in Triumph berumgetragen, weil 
fie Defterreih als monarhifches Utopien auspofaunte. Run 
hat fie aber Euren Adel biamirt, wie ihn noch kein Demo: 
frat blamitte. Nicht aus böfem Willen that fie «8, tenn 
fie fühlte fih gluͤcklich, mitten in ber Greme zu figen, fie 
mar bloß ungeſchickt und ſchwatte aus der Schule, Wie 
wollt Ihr Euch aus der Schlinge ziehen? Ihe müßt fie ent: 
weder für biödfinnig erklären, folglich Alles widerrufen, mas 
Ihe zum Preife Defterreiche über ihre Beobachtungsgabe ges 
ſprochen habt, oder Ihr müßt af Eurem Adel die Schmach 
baften faffen, die fie ihm angethan bar!’ Unmoͤglich koͤn⸗ 
nen die Zeichnungen, weiche Mrs. Zrollope.vom twiener Adel 
entwirft, fo natürlich fie audfehen, wirktich getreu fein. Sollte 
diefe einflußreihe, mächtige Arifiokratie fo gedankenlos bors 
nirt, fo domeflitenmäßig ſich gegen die Leiter des. Hofs beneh— 
men? Mie mag fi) der große Staatsmann in der Rolle 
eines Lafontaine'ſchen Rührungshelden gefallen, weldye bie 
Zroftope ihn fpielen läßt? Und die Herren Grafın und 
Barone am Hofe nennen ihn, auch unter einander, nie ans 
ders, als des Kaiſers Sully. Diefer Vergleich iſt ein hin⸗ 
Bender Teufel, aber nicht von Le Sage. Sollten die Ders 
ren Grafen nicht etwas mehr Geſchichte werfichn? — Am 
kächerlichften, am abgefchmadteften aber erfcheint in dem Ro⸗ 
man aus Wien die fogenannte cröme de Ja eröme, eine Vers 
bindung, eine Art Hofmannfchaft, die aus den Nobelſten als 
fer Mobeln beſteht, voll der kleinſtaͤdtiſchſten Geheimmißkraͤ⸗ 
merel, ber kopfloſeſten Klatfchereien; da wird keine Gräfin 
angefehen, mit Brinem Grafen getanzt, oder ein uͤberflüſſiges 
Wort gefprochen, wenn er nicht zur cröme gehört, Und eine 
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von den Vorſteherinnen dieſer Verbindung ſoll die Gemah— 
iin Metternich's fein. Hoffentlich wird man dieſes Bud; in 


4 Wien verbieten, fonft müßte fih ja der gefammte wiener 
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Adel vor dem gemeinften wiener Spiefbürger fchämen, ber 
bei all feiner komiſchen Bornirtheit mehr Gedanken, bei all 


feiner moralifden Feigheit mehr Selbfigefühl und Charakter | 


bat. — Die Zrollope mag ed auch verantworten, wenn die ' 
jüdifhen Banquiers den wiener Gavatieren Bein Geld mehr 
vorſchießen wollen. Sollte es etwa wahr fein, daß die wie: 
ner Salonshelden mit foldem Entfegen vor der Berührung 
eines Juden zuruͤckſchaudern? Und darf ein jüdifcher Ban— 
quier in oͤſterteichiſchen Staaten ein Schloß befigen, um | 
darin die Maitreffe eines Grafen 20 Jahre lang eingefperrt 
zu halten? Wie vertrüge fih dies mit dem monardiidyen Utos 
pin? — Einen baronifirten jüdiſchen Banquier läßt die 
ZTrollope Geld auf Kleine Pfänder leihen, und ſich mit vers 
fallenen Uhren, Ringen u, ſ. w. berauspugen. Cine unges 
mein reiche, noble und gebildete Judenfrau, Mme Ruth, 
welche Shakſpeate im Original lieft, läßt fie aus blofer 
Laune mit einem Franzofen dürchgehen, und dei einee man: | 
dernden Komödiantentruppe Soubrettinfängerin werden. Mebr 
fonnte fie von ihrem Schickſal nicht erfahren, „denn,“ fo 
fügt fie naferümpfend binzu, „in den vornehmen Kreifen 
Wiens will ſich kein Getraͤtſch ͤber Jude und Juͤdin, über | 
einen Der Natron und eine Frau Muth auffummeln laf. | 
fen, die unter dem prunfenden Namen eines Deren L'Aaron 
oder einer Mme. Rudini fid als gaftfpielendes Schaufpieler: 
gefindel im Lande umhertreiben.“ — ntereffant ift es, daß 
Menzel diefen Roman in feinem Literaturblatte mit einer | 
Art von zärtlidher Nührung lobte. Möge ihn die Memefis 
bald unter den Pantoffel eins Meibes, wie die Zrollope, | 
bringen, die, nady der finnlofen Bosheit ihrer Feder zu fchlies 
fen, eine ausgezeichnete Zantippe fein muß. 
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Nichard Savage, oder: große Geifler begegnen ſich.] 
(Eingeiaudt.) 

Rihard Savage, der Cohn einer Mutter und geiftiges 
Kind eines leiblichen Vaters, der fi dem deutſchen Molke 
als Leonhard Falk officiel kund gegeben hat, liefert ung eis 
nen Beweis für die Möglichkeit einer Metempſychoſe, da ges 
badıter Richatd ſchon einmal, und zwar am 11. October 
vorigen Jahres leibhaft über dieBreter des Theater Francais 
in Paris dahinfchritt; dann fid) ins Grab legte und wenige Wo: 
hen darauf — nach Lewald's rühmlidhem Zeugniß — unter 
achttaͤgigen Geburtswehen als draftiiher Driginaldeutfher in 
Hamburg in ber Bohnenſtraße duch Leonhard Fall, — dem 
Regenerator der deutſchen Bühne in spe — neuerdings ans 
Lampenlicht geboren wurde. — Ungläubige Serlen, an denen 
unfere Zeit ja fo reich, die nicht am eine Serlenwanderung, 
nicht an eine innere abfolute Begegnung der Geifter in den 
Mochenftuben der Literatur glauben, moͤchten bier vielleicht 
auf den Verdacht gerathen, Leonhard Fall, der Stern uns 
feres Jahrhunderts, habe feinen nachgebotnen Richard nicht” | 
in legitimet Ehe mit dem Genius, im Scweiße des Anger 
ſichts mit gefrümmten Fingern unter achttaͤgigen Wehen ges 
zeugt, fondern nur von dem erften franzöfifchen Vaterpaar: 
Mr. Ch. Desnoyer und Mr,EugöneLabat, adoptirt, ihn im deutſche 
Windeln gebült und alfo mit Pauken und Trompeten auf 
den großen Bazar getragen; aber ferm fei dieſer empörende 
Gedanke, der nicht baften kann an Leonhard Fall. Er, der 





mit feines Gelſtes fhönften Gaben zu Felde zog gegen die 
deutſchen Fuhrknechte und ihre merkantilifhen Dandlangerz 
er, ber bie Verſchwiegenen geifelte, die nicht reden wollten 
von den Eltern, denen fie die Adoptivfinder entnommen; er, 
der reine, rebliche, fleddenlofe Autor! und Erfinder Bulwer's 
fher Manuferipte! — er follte feine Quelle verſchwiegen 
haben, aus der Richard Savage zu ihm gekommen, wenn 
nicht duch die Myſtik einer geiſtig ſchaffenden Natur? — 
gern fei der Verdacht von dem ciaffiſchen Leonhard Bulk, der 
feine Krallen allenfalls in das Herzblut feiner Nebenmenfhen 
fhlagen, nimmer aber nad fremden geiftigen Eigenthum 
ftreden, und dann damit als einer Autofhöpfung umher⸗ 
folziren und fid zum voraus lobhudeln laſfen wird. Ja 
mein Glaube an die Redlichkeit dieſes Glaffiters iſt ſelbſt 
dann unerſchüttetlich, wenn ich folgenden Komoͤdienzeitel vor 
dem gedruckten Originale leſe: 


Richard Savage, 
Drame en cing actes, 
par M. M. Ch. Desnoyer et Eugene Labat. 
Representd pour la premire fois, à Paris, sur le tInätre francais 
par les comediens ordinaires du Roi, le 11. Octobre 1838. 
Distribution de la piöce: 
Premier acte, 
Nancy Gore, paysanne galloise „ . . Mile Noblet® 
Anna, comtesse de Macchesfield . . „ ,„ Mante, 
Lord Rivers, magistrat, proscerit par un arröt 
du parlement . . . Mr. Desmousseaux. 
Un Constable . » 2» 2 2 2 2 20 9 Fonta. 
Un Lamas . 2 2 2 2 202000. Foure. 
La scene se passe en 1697. à Londres, chez 
la comtesse de Macclesfield. 
Les quatre derniers actes. 
Nancer Gore . . « Mile, Noblet. 


La Marquise de Lusbingon . . „ ,„ Mante. 
Le Marquis de Lushington, gourerneur 

de Londres *- * » . Mr. Charks. 
Richard Savage, poöte, et apprenti cor- 

domier - © 2» 2 2 009 Beaurallet, 
Lord Rivers, chef du Bank du Rei ,„ ,„  Desmousseaux, 
Richard Steele, journaliste, ami de Rich, 

Sarage 2 2 2 2 020 Menjaud, 
Daniel Page, attorney general , . . „ Leroy. , 
Jonathan Digg, maitre cordonnier „ . Arxdne. 
Marie, sa mie “© »- © 2 0. 0. Mile. Ralent.! 
Un Laquais de Lushingten. . . . Mr. Alexander, 
Un Greflier (einquiöme acte) . © »  „ Mathiem. 


Les quatre derniers actes se passent 
n vingt ans apres le premier. 
Solches Alles aber fei mitgerheilt, einem nachtheiligen Wer: 
dachte und jedem böfen Leumund ſchon zum voraus vorzu⸗ 
beugen, von einem Freunde und Verehrer Leonhard Falt’s, 
des größten deutſchen dramatiſchen Dichters in spe. 


nn 
Leipzig, Drud von I. B. Hirſchfeld 





(Hierbei die Bücheranzeine No, 19, von G. Baffe in Quedlinburg.) 





Zeitung fur die elegante Welt. 


Montags 


— Dr, J. ©. xahne. 
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den 15. Juli 1839. 





— Leopold Bon. 








Die Literatur in Wien. 
Bon J. Kaufmann, 


Erſter Artikel. 


Wir fingen, wie der Vogel fingt, 
Wenn er im Käñg ſiht. 


Scopter Deflerreihs! Es find gewaltige Möller, vers 
jauberte Rieſen, die dem Throne der Habsburger zu 
Füßen liegen, und — ſchlumnern; aber in ibren ers 
sen dbämmert eine Welt von Ahnungen, die fie felbit 
nicht fallen, eine Welt von Träumen, die über feine 
Kippe kommen. Sie baben alle eine graue Vorzeit 
binter fih, und dennod warten fie nod auf die Zeit 
ihrer Blüthe, ihrer Jugend, Manches lange öfterreis 
- bilde Jahrhundert ift Hingegangen, manches gebt viel: 
leicht noch hin, und diefe Wölfer werden mit tragiſcher 
Geduld den Rofenkranz drehen und auf ihren Früh— 
ling warten. Arme Thoren! Während Ihr betet, und 
ſchlummert, und träumt, iſt er längſt mit dem leifen 
Schritt der Wehmuth an Euch vorübergegangen,, und 
ein Bolt bat nicht alle Fahre Frühling, wie ein froms 
mer Zindenbaum, oder ein mohlbebautes Kartoffel: 
feld; ein Wolf darf feine Morgenröthe nicht verſchla⸗ 
Ten. Ihr aber, fo feine es beſchloſſen, follt nur 
ein bdüfigte® Abendroth baben, Ihr follt, kränkelnd 


an dem erfrorenen Frühling in Gurem Herzen, mit | 








' ja das Gezänfe von taufend Mationen übertönt, 


früb ergrauten Haaren in die Arme des Alters fale | 





len. Man glaubt dies nicht, und es ift fhlimm, daß 
ein Volk dies nicht glauben mag, fo lange es Paläſie 
und Spiegelfenfter, bemalte Kirchenſcheiben und hohe 
Thürme mit tönenden Gloden beſitzt. Mun denn, fo 


' befragt Euer Drafel, fragt die Literatur in Wien, bie, 
‚ ohne es zu wilfen und zu wollen, Eure Kaſſandra ift! 
| Unter dreißig Millionen Menfhen, fo follte man "en: 
Dreißig Millionen Menſchen ſchlafen unter dem | 


den, muß es eine große, feurige Jugend geben, jene Zu: 
gend, die nie ausflirbt, die junge rothwangige Men: 
ſchenbrut, die den goldenen Himmel der Zukunft dem 
Arlas gleih auf ihren Schultern trägt. Und eine große, 
gefunde Jugend firedt entweder felbft den Arm nad Tha— 
ten aus, oder fie fchmieder für den Arm des Jahrhun— 
derts einige geiftige Blige. Nun, die Literatur in Wien 
ift der Brennpunct für jene Jugend, ſie ift der Himmel, 
aus dem jene Blige flammen follen. Aber mein Gott! 
Soll diefe ftubenluftige, engbrüftige Treibbausliterarur 
in Wien, foll fie die Jugend von dreißig Millionen 
Menſchen vertreten? Soll dies das propbetiihe Echo 
aus dem Herzen fo gewaltiger Bölfer fein, deren Bor: 
jeit fo glorreich, deren Kindheit fo fagendämmernd und 
boffnungsvoll war? Es ſieht wie ein Pasquill auf die 
himmliſche Gewalt der Dichtung aus! Göttliche Poefie, 
jauchjende Heroldin einer fhönern Zufunft! Du baft 
Du 
baft Welten überdauert, Throne und Krobnfeften, Kreuz 
und Halbmond, und alle deine Kinder, die Religionen, 
überlebft du, wie die Sonne den Wandel ber Jahres: 
zeiten, — du wirft auch dies überleben. Du bift überall 
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zu Haufe, wo nur ein Auge lädelt, wo ein Wenfchen: 
berz ſchlägt, wo Himmel und Erde ben Schleier von 
ihrem goöttlichen Antlig lüften; aber haft du auch im 
Wien eine Heimath? — Spielt Dur vielleicht nur als 
goldenes Sommerwölfdhen an feinem blauen Himmel? 
Bil du das nächtliche Freibeitsgemurmel der weißagungs⸗ 
voll ſchäumenden Donau? Dder hängſt du alg Wetters 
wolfe über feinen Thürmen und fchreift deinen Donner 
laut jenem Wolfe ins Ohr? 

D, ftille, flillet Es ift eine bitter ernſte Sache, 
über eine Literatur inWien zu reden! Warum uns nod 
mehr erbittern? Laßt uns Falt und rubig fein. 

Die Literatur in Wien ift der Polarfiern, aber auch 
der treue Spiegel der geſammten deutfchen Literatur bes 
Kaiſerthums. Bon den Karpathen bis zu den Lagumen, 
von der Schnerfoppe bis zum eifernen Thore von Drs 
fova wird in derfelben wiener Tonart gefungen, werden 
Himmel und Hölle, Welt und Menſchheit nad derfel: 
ben wiener Elle gemeffen. Wird es nun fhon einer 
ſcharf ausgeprägten Individualität fo ſchwer, bei dieſem 
vorherrſchenden Zone ſich eine Eigenthümlichkeit zu wahr: 
ren, fo iſt dies mod mehr der Fall, wo eine befondere 
Nationalität fih behaupten fol. Wie verſchieden nad 
ihrem Herzblut und ihrem Geſchick die Voͤller fein mö— 
gen, aus denen etwa dichteriſche Geiſter herorgehen, — 
was alle nit fagen, und nit fagen dürfen, läßt 
allen aud nur daffelbe au fagen übrig, daher bie geis 
fiige Uniform , im der ihre |deen einhergehen, die geir 
flige Livree, welde die verfdiedenen Völker tragen, Nur 
aus dem deutſchen Stamm der eigentlihen Deſterreicher 
konnte etwas Eigentbümliches bervorblüben, eine Blüthe 
aber, deren Duft kaum die Kinder unter dem Wolfe 
beraufht; wo andere Völker eine Mationalporfie haben, 
bat diefe wur eine Volkspoefie. 

Die öſterreichiſch erbländifhe Poeſie iſt alfo durch⸗ 
aus kosmopolitiſch? werdet Ihr fragen. Ja, wenn Farb: 
lofigfeit, wenn Lauheit Kosmopolitismus find. — Ju 
unfern Zagen ſchwinden nah und nad ber finfiere Mas 
tionalbafi alter Zeiten; die Völker reichen fich über Meere 
und Länder die brüderlihe Hand, und es iſt ein Zris 
umpb der Zeit, daß fie dies früher, daß fie es aufrid 
tiger als ihre Herren thun. Mehr aber wird der wahrs 
hafte Kosmopolit mit verlangen. Was ift der Ein: 
ielne ohne perfönlices Ehrgefübl, was wäre eine Mas 
tion obhne Rationalgefühl? — Und ber Schmerz ber 
Heimarblofigkeit ik nice immer ein großer, erheben: 
ber Schmerz; man mag e# ertragen lernen, fein Was 
terland mehr zu haben, aber wehe dem, der nie eins 


gebabt bat, und wäre es auch nur ein Waterland im 
Beifte gewefen! 
Diefe Haltlofigkeit, dieſes heimathloſe Wefen mit⸗ 


' ten im Schooße ber Heimath, das ift der Wurm, der am 


- Herjen ber öſterreichiſchen Mufe zebrt. 


— 





Denft Eu eis 
nen jungen’ Unterthan Defterreihs; er ift aus irgend 
einer germanifirten Provinz; trogdem aber brennt bie 
lichte Flamme der Begeifierung in feiner Seele, feuri— 
ges Blut rolle in feinen Adern, und es ift Eifen in feis 
nem Blur! Seine Mutterſprache ift deutſch, ift er dar 
um ein Deurfher? Nein. Kosmopolit! Mein. Soll 
die Vorzeit feines Geburtslandes ihm ein Selbfigefühl 
einflößen, feiner jungen durfiigen Phantafie eine Duelle, 
dem ſchwanken Stamme feines Geiftes eine Stütze fein? 
— Das Elima, die Landfhaften feiner Heimath mag er 
befingen, ader die Geſchichte, ob er num ein Pole, Ins 
gar, Böhme, oder was er frei, die Geſchichte feines Wa: 
terlandes ift antisöfterreihifh, Soll daber feine Mufe 
je laut werden, fo muß fie gut Eaiferlid fein. Wie aber 
fol er ſich als Defierreicher fühlen? Was Mmüpft fi 
für ihn an den Namen Defterreih, als die Erinnerung 
an bie untergegangenen Sterne feines eigenen Vaterlan⸗ 
bes? Dver Soll er vielleicht der abftralten Ausgeburt 
eines politiihen Syſtems Fleilh und Blut geben? Ins 
ter welchem Bilde foll er Defierreih fallen? Welches 


iſt das Symbol feines Waterlandes, das er in ben Träu— 
‚ men feiner Zugend brünfig an die glühenden Lippen 





biele ? Etwa der ſchwarze, zmweilöpfige Adler, der über 
dem Rathhauſe, der Kaferne und den Tabaktrafiguen 
feiner Wutterftadt hängt? ... 

Ind fo mander junge Mufenfohn wandert nad) der 
Sonne des Kailerfiaates, um auch ein Strahl diefer 
Sonne zu fein. Hat er weder den Muth, ein fogenanns 
ter Tollkopf, noch die Feigbeit, ein böfifcher Schmeichler 
au werden, dann bleibt feiner Dichtung fein Woden, als 
die flache Allerweltsbildung, ein Boden, ber gewiß feine 
Urwelt von Gedanken trägt, höchſtens ein duftloſes Lein⸗ 
wandblümden, den Hut feiner Geliebten zu ſchmücken; 
daun reicht feine MWeltanfhauung von der Burg bis 
zum Stepbanstburm, und er mäg fih nur binfegen 
auf alle Kreugwege, wie die ſterrotypen, Früppelbaften 
wiener Zeiermänner, mit einem atbemlofen Infirument, 
defien Töne ber Wind vermehrt, und um ein Almofen 
der frivolen Menge, um eim mitleidiges Lädeln ber gro: 
Ben Herren bublen. 

Wäre die Muſe Defterreichs immer, wie die Grill: 
parjer's, die mad Boͤrne's rührender Klage mit rothges 
weintem Auge, geſchmäht und geſchändet, früh von ber 


543 


Wachtſtube ſchleicht: o, darin gäbe es einen grofien || wie ernfien Worte prophezeiben, ob es den Drud er: 


Zroft, fie wäre bes Mitleids eines Börne würdig. Aber, 


nein! fie wandelt aus einer Antihambre in die andere, | 


buble um ein Bändchen, um ein Sterndyen, und rühmt 
ſich ihrer egoiftifhen Klugheit, rühmt ſich ihrer Entwür: 
digung! Für fie gibt es keine Vergangenheit, keine Zus 
Eunft, keine Weltgefhichte. Die Menfchbeit felbft mit all ih⸗ 
ren Heilanden, Märtyrern und gefallenen Bölfern bat für fie 
umfonft geblutet. Sie befingt das felige Gefühl der Sub- 
ordination, und bie Gefege des öffentlihen Anftandes; 
Patriotismus ift ihr Unterthaͤnigkeit, das Recht eing, Zus 
ſtizſache, die Wahrheit eine Phrafe, und Ehrlichkeit die 
höchſte Seelengröße. 


Dennoch möchte ih felbft nicht dem erfien Stein 
aufheben gegen dieſe entwürdigte Muſe. — Spottet 
nicht! Eh’ ihr in die traurige Schattenwelt dieſer Li⸗— 
teratur binabfteigt, feht dem Gerberus ins Auge, der ib: 
ren Aus: und Eingang bewahrt! — 


In Wien begnügt man fi nicht damit, dem Geifte 
feine Schranken zu fiellen und zu rufen: Non plus ultra. 
Hier ift die Welt mit Bretern verfdlagen, fondern man 
wirft radifal, man ſchreibt den einen und unwandelba⸗ 
ren eg vor, auf dem man bis zu jenem non plus 
ultra gelangen foll, wie man der Schildwache das Bret 
bezeichnet, auf dem fie hin und ber zu geben bat. Man 
fpielt die Gouvernante der Poeſie; nicht mur die Freie 
beit des Gedanfens, fondern felbft fein Ton, feine Fär—⸗ 
bung, fein geringfies Ausbiegen aus dem alten, ausges 
tretenen Gleife wird befiraft. Am wenigfien buldet 
man einen Gedanken, der es wagen könnte, fi) jur Idee 
aufjuwerfen. Darum muß der Gedanke feine legitime 
Adfunft von irgend einer alten, anerfannt unſchäblichen 
Autorität beweifen, er muß darthun, daß er ſchon vor 
wenigfiens einem Menſchenalter in einem fremden Kopfe 
ein barmlofes Leben geführt, daß er feinen Kirchen: 
raub begangen, feinen Thron in Brand geftedt, feine 
Seele verführt, und fein Aergernif gegeben bat, und 
daß er auch jegt für die gnäbdigfte Erlaubniß, in einem 
neuen Kleide wieder in die Welt zu treten, fi hübſch 
ordentlich aufführen, und feinem menſchlichen Weſen gro: 
Bes Herzklopfen verurfachen werde. Ohne diefe Zeugniſſe 
und Bürgſchaften darf der Gedanke nicht geboren wer: 
den. Dan fann wohl leicht denken, daß in Wien feine 
Serle fo keck ift, wur ein revolutionaires Fragezeichen 
der Bouvernante vorzulegen, und doch lönnen felbfi Leute, 
bie umter dem Zeichen des Krebfes geboren, unter den 
Scheeren des Krebfes ergraut find, keinem nur irgend« 


* 





lebt. Die Blätter der ſervilſten Redactoren kommen oft 
mit einem zornrotben Genfurfirih im Geſichte zurüd; 


; und die Goupernante ift feine Gottheit, fie beſteht aus 


Menfhen von Fleiſch und Blut, die Launen und pers 
fönlihe Neigungen oder Abneigungen haben, und bes 
ren Willfür durd fein eigentliches Gefeg befhränft wer: 
den kann. Dafür find fie aber unfehlbar, wie es der 
Papſt einft gewefen, und nur ihrer eigenen Einſicht und 
ihrem Gewiſſen Rechenſchaft ſchuldig. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Eorrefponden; 
Aus Detmold. 
[Breitigrard , Erinnerungen an Grabbe.] 
Der Dichter Freiligrath durchſtreift gegenwärtig die Lands 
fchaften Weftphalens mit einem Maler, um demnaͤchſt über 


‚ fie eine Belchreibung mit Bildern zum Drud zu befördern *), 


bie ſich den Beſchteibungen Duller’s über die Donaugegen: 
ben, Bechſtein's Über Thüringen u. f. mw. anſchließen foll. 
Er befuchte auf biefer Reife auch feinen Geburtsort Det: 
mold nad langer, zehmjähriger Abweſenheit wieder, biele ſich 
bier 14 Tage auf, und bat gegen Ende Juni uns verlaffen- 
Er wurde hier mit ſehr vieler Zuvorlommenheit aufgenoms 
men, und man beeiferte ſich, ihn in Gefellfchaft zu bringen. 
Bei einer Landpartie, melde die hiefige vornehme Welt all 
jährlih auf einen Berggipfel in der Naͤhe des Hermanns: 
denkmals veranftaltet, wurde bei einem allgemeinen roh: 
finne ihm von dem biefigen Damen ein Kranz von Eichen⸗ 
laub bargereiht,, und am letzten Abend vor feiner Abreife 
wurde ihm ein Feftmahl auf der hieſigen Reffource gegeben, 
dem nicht allein die fogenannten jungen Leute beimohnten. 
Es tonnte mährend. dieſer Anmefenheit Freiligrath's nicht 
fehlen, daß das Andenken an Grabbe vielfach wieder aufe 
gefrifcht wurde, und daß man beide Dichter einander ges 
genüber flellte, wobei im Abfihe auf aͤußeres Benchmen 
und Auftreten ber Vergleich allerdings nur zum Nachtheil 
Grabbe's ausfallen mußte. Denn jene gab das Bild eines 
lebensluftigen Eräftigen jungen Mannes mit polnifhem Rod, 
weißem Streohhut und einem Scurrbart, ber ibm gar nicht 
übel fland, er ſtellte fich mit verbindlicher Höflichkeit zur Ger 
ſellſchaft, zeigte einen umverfennbaren Zug von Liebensmür‘ 
bigkeit und Gutmüthigkeit, und wußte das Bewußtſein fei: 
ner hundertjährigen Dauer im gewinnende Beſcheidenheit eins 
zuhlllen, oder legte es doch nur in unbewachten Augenblis 
den zu Tage. Grabbe dagegen gewährte bas traurigfie Bild 
ber Zerrüttung, ihm war die Geſellſchaft aller ernften, ſich 
mit Convenienz benehmenden Leute eine Beklemmung, von 
der fich fein innerer Trotz durch ungeſchlachte Ausdrücke Luft 
machte, bie alle Welt in Berlegenheit brachte, er war bes 
Welt entgegengefegt, hatte bie Welt fatt, und fland eigente 


°) Im Leipzig bei Volckmar. 
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U keinem einzigen Menfchen recht nahe, konnte ſich Nies 
manden herzlich bingeben, es war, ald wenn er fich des ins 
nigen Anſchließens an Andere aus einer Innern unfeligen 
Scheu und Wüfheit ſchaͤnte, die Wett lag wie cine Laſt 
auf ibm, und vorzüglich deshalb war etwas in ihm, 
was ihm immer antrieb zu‘ fragen und zu beißen, fi aufs 
zuthürmen und immer allee gute DVornehmen duch eine 
auf die Spige getriebene Luſt, fih an Anderen zu reis 
ben, zu zerftören, wenn's ihm auch nachher im Deren weh 
thun mochte. Da ſah man ihn denn fih mühfam durch 
die Straßen ſchleppen, oder im Witthshauſe im ſich zerfül: 
ten, wie gedankenlos dafigen, und nur wenn es wild herz 
ging, wenn er angeregt war, jagten fid) bei ihm die Ein: 
fülle, bei denen die großartigften Gedanken in gedrungenen 
gewaltigen Morten mit den ſchmuzigſten Vorſtellungen ab: 
wechfelten, weldye letztern er übrigens fehr naiv mittheilte, 


Wie er fich gab, blieb bei Jedem das unerquickliche Gefühl | 


einer am Verruͤcktheit grängenden Verkehrtheit zurück, die 
man nur innig bemitleiden konnte. Nur würde man fehr 


| 


irren, wenn man das MRefultat diefes nur auf die dufern : 


Perſoͤnlichkeiten Fezüglihen Vergleichs auch auf die Schrifs | 


ten beider Dichter ausdehnen wollte, denn neben Ddiefer fait 


trampfhaften Spannung bat Grabbe in feinen Schriften 
eine bobe imperarorifchhe Sprache, er fpricht ja immer, als | 
ob ihm eine Welt zu Füßen läge, und eine geiftige Uebers | 


iegenbeit, welche Freiligrach in feinen Schriften keinesweges 
brurkundet. 
einmal auf Grabbe die Rebe gefommen ift, bierven eine 
ſchickliche Gelegenheit, Über bie Grabbe'ſche Biographie von 
Duller ein Wort öffentlich zu fagen. 


Laſſen wir übrigens dies, und nehmen wir, da | 


Was nimlih Dul⸗ 
ter gefcheieben hat, ſcheint man Überall als wahr anzunehs | 
men, feine Angaben gehen in alle Literaturgeſchichten und 





Gonverfationsblätter Über, und gleichwohl gibt es nichts | 


Schieferes und Unrichtigeres als dicke Biographie, auf jedem 
Blatte iſt wenigftens eine Unmwahrbeit. Namentlich habe 


ich als ſolche zu begeihnen, mas Duller über die Muster | 
Nach feiner Befchreibung wäre dieſe ein Uns | 


Grabbe's fagt. 
geheuer, aller menſchlichen Regungen eutbloͤßt, fie fol ihn 


in feiner zarteflen Kindheit an den Genuß von [pirituöfen | 


Gerränfen gewöhnt baben, fo daß darin der Urfprung von 
Grabbe's geiftiger und Börpeckicher Zerrüttung läge, und nun 


ift doch die Mutter Gtabde's eine ebrwürbige rechtliche ver: j 


nünftige Bürgerftau, von ber es bier bekannt iſt, daß fie 


ihren einzigen Sohn, an dem Ihe ganzes Herz mit der ihr 


eigenen Leidenſchaftlichkeit hing, vieleicht verzogen, aber wahr: | 
baftig nicht vernachläffige har, fie bat ihn befländig mit der | 


größten Sorgfalt gepflegt und fall über ihre Kräfte am ihn 
verwendet. Cie bat feeilih nicht die ben hoͤhern Ständen 
eigene Bildung, und mag auch vielleicht manchen Votutthei⸗ 
ten ihres Standes unterthan fein, aber fie hat feines erreg: 
bares Gefühl, fo daß fie fehr wohl begreift, welche Miß⸗ 


handlung ihr Duller vor der Welt angerban bat, ihr Mut⸗ 


terherz iſt empfindlich verwunder, und dieſes ſchreit auf, daß 


ihr Gerechtigkeit werde. Fürwahr, man kann dreiſt behaupten, 
; ı ° Gerichte von Victor Duge. 


daß Grabbe's Sonderbarkeit und Verkehrtheit in ganz andern 
Dingen, als in allzu früber Biwöhnung an [piritudfe Getränke 
feinen Urfprung batte. Nicht minder unrichtig ift, mas von 


bes Stellung Grabbe's zum Arcchivrath Kloſtermeier anges 
füher wird. Gradbe hat zu dieſem in gar keiner andern 
Beziehung geſtanden, als daß diefer ſich bei feinem Water, 
deſſen Geſchäft ihm häufig in das Haus ders Archivrache 
Kloftermeier führte, mit anfcheinendem Intereffe nad ibm 
erfundigte. Der Arhivrarh mag vielleicht gewuͤnſcht haben, 
daß ſich Grabbe im feiner Jugend ihm nähere, dieſer bat 
aber von feinen Eltern niemals dahin gebracht werden koͤn⸗ 
nen, ihn zu befuchen. Ferner iſt die Geſchichte über die 
Entlaffung Grabbe's aus dem Auditeurdienft im ein ganz 
ſchielendes Licht gefegt. Es kann wenigſtens das mit Ber 
fimmtheit behauptet werden, daß bei Grabbe ein fürmlicer 
Geſchaͤſtsbanquetott entftanden war, — er hatte faft in feis 
ner einzigen Sache geregelte Acten, ja es war feine Danier, 
daß er feloft das wichtigfte Protokoll mit einem Paar Worten 
auf das erfte beſte Blaͤttchen ſchtieb, das er vom irgend eis 
nem beſchtiebenen Papier abrif, ober daß er bie zum Xer: 
min beftellten Leute, wenn der Termin ihm gerade nicht 
paßte, anfchrie, und mit ben toliften, trogigfien Worten weg: 
jagte. Mach dem, wie er feine übrigens fehr wenigen Ge: 
ſchafte, bei denen er genug dichten Bonnte , tractitte, war er- 
zur Fortführung feines Amtes, das muß ein Jeder eingeile: 
ben, gaͤnzlich unfihig. 
(Der Beſchluß folat,) 


Notizen. 
[Russ Skinen sum Sdatipeare.] 

Die vierte Lieferung dieſet werthvolen Galerie (in der 
Kriegerfhen Buch. in Taſſel und Leipzig) führe ung Mo: 
meo und Julia von Wir duferten uns über die frühern 
Hefte, die den Sturm und den Kaufmann brachten, mit 
offener Anerkennung ; das neue Deft ſteht den frühern in 
mander Hinſicht nad. Die Hauptfiguren wollen nad 
der Auffaffung des talentvollen Ruhl nicht ganz unſeren 
Abbildern entſprechen, wie wir fie aus ber Dichtung felbft 
uns in der Phantafie fhaffen; namentlich ift Zulia zu 
alt umd zu maſſiv. Das widerfubr dem Zeichner auch 
fonft bei weiblichen Geſtalten. Dagegen find andere Figus 
ren auch in vorlisaendem Hefte vorterfflih; namentlich die 
Amme und Mercutio auf dem fünften Blatt. Den Re 
meo bat Ruhl in einen biumigen Schlafrock geſteckt, der alle 
Idealitaͤt aufhebt. 


[die Prior vom dem drei Jufelu. 

So ift der Titel eines tleinen Gedichtes von Ludwig 
von Erfurt, wie ſich der Verfaffer nennt, der mit dem Ver⸗ 
legtt, 8. Hilſenberg in Erfurt, identiſch fein fol. Die drei 
Inſeln find Gorfica, Elba, Helena, die Maͤht davon kein 
Maͤhrchen, fondern wahrhafteſte MWirktichkeit. Ein ſchoͤner 
Gedanke, Napolcon fo als dreifahen Inſulaner aufjufaffen, 
aber nicht meu; wir finden dieſe Wendung ſchon in einem 


Yeipzig, Druck von 3, 3. Hirſchfetd. 
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Die Literatur in Wien. 
(Zortfegung.) 


Die Dberauffiht über die Cenſur führt der Polis 
zeiminifter Sedinigfv. Inter den andern Genfurbeam: 
ten zeichnet ſich befonders durd feinen Eifer der body: 
herzige Deinbartfiein aus. Er iſt ſelbſt Dichter, und 
begreift den Wertb feiner Stellung wobl; er rädt 
fi für die Sterblichkeit feiner eigenen Gedanken da- 
durd, daß er mit der ihm anvertrauten Scheere gegen 
die Unfierblichfeit Anderer kämpft. — 

D, Defierreih! Es mag ein Rubm fein, fo gewal« 
tige Völker in eherner Umarmung an deinen Bufen zu 
preffen, fo an dein Schidfal zu fetten, daß du nicht 
obne fie untergehen kannſi! Es mag weife, es mag 
die Pflicht deiner Selbflerbaltung fein, daß du beine 
Allmacht nicht ihren Zräumereien von Zukunft und 
Freibeit opferſt! Das aber ift fein Rubm, ein Paar 
arme Didterlippen mit dem eifernen Riefenfinger deiner 
Allmacht zu ſchließen! Ja, du bift mächtiger als ein 
Lied, als die ſchwache Flamme eines Geiftes, die ein 
Hauch verlöfht, als ein Funfe, den eim Kind zertritt, 
ein Klageton, der faum ein Mädchen rührt, ein Schrei, 
über den die Menge lacht, und doch — wer fann wil: 
fen, wie ein Jahrhundert ſtirbt? Wer bat das Teftas 
‚ment des Jahrhunderts geöffnet? Es find fhon Mel: 
tem untergegangen, und es mag ein Tag fommen, wo 
über ganz Europa andere Sterne ſiehen, wo auch deine 
Adler nicht mehr gebieterifh von den Karpatben bis zu 


Menſchen, an eine Zufunft der Menſchheit. 
ben etwas Geift, bewundern den Wig, und bücken ſich 


den Lagunen freifhen, beine beifere Trommel nicht mehr 


von der Schneeloppe bis Drfova tönt, und dann wird 
vielleicht fo manches Volk groß fein, von dem du nicht über: 
lebt fein möchteſt, und mandes Lied wird leben, gegen 
das du die Mündungen deiner Kanonen gerichtet! .... 
Aber außer dem bartnädigen Veto, das man in 
Wien jedem felbitftändigen Gedanfen entgegenruft, gibt- 
es noch andere Dornen, die den zarten Fuß der Mufe 
verlegen, wenn fie es wagt, über das Land der Phaa— 
fen zu fireifen. Welches Echo findet denn die Poefie 


im Herzen des Publicums? In dem Provinzen ift bie 


Bildung noch zu fehr Monopol der höheren Claſſen, ber 
Gelehrten, Reihen und Ariftofraten, und in den Hän— 
den bdieler Leute werden geifiige Waffen weder zum 
Schwert, noh zum Pflug, noch zur Sichel; Schmud 
und Spieljeug werden fie in ihren Händen; in Wien 


beſonders find diefe Claſſen meiſt ein Volk ohne allen 


Glauben, nicht den religiöfen mein’ id, ohne allen Glaus 
ben an eine Wahrbeit, an eine böbere Bedeutung des 
&ie lie 


vor jeder Made. Es fällt ihnen aber fo wenig ein, zu 


fragen, ob ibre geiftigen Genüſſe heimiſch find, daf fie 


fie eigentlid lieber aus der Fremde verfchreiben, wie ihre 
Pferde, ihre Köche und Sängerinven. Egoismus, und 


niedere Sucht nah Renommee gilt ihnen für die ein: 
sige Duelle großer Thaten oder fühner Gedanfen, die 


fie nicht begreifen. Börne's Briefe waren in jedem Haufe 
Mode, aber zum Troſte Deflerreihs fann man es fagen, 
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aus den höhern Ständen hat wohl nicht ein Seelchen 
fid an ibm die Alügel verbrannt. Börne war ihnen 
zu unanfländig, zu grob, wie fie fagten. — Unter dem 


Empfänglikeit und Glauben vorhanden, aber feine Bil: 
dung ift gröbere oder feinere Wohlſchmeckerei. Uebrigens 
folgt das Volk dem Zone, der oben herrſcht. Und da 
oben liebt man .vielleiht mod mehr als unten den Pre 


gafus im Joche; auch glaube ih nicht, daß es Hau: | 


Market war, -fondern der Henmarlt auf der Landfirafe 
in Wien neben den Buben des Tröbelmarktes muß es 


gewefen fein, wo Schiller's Dichter feinen Mufengaul ' 
losſchlug. In Wien kann eine Dichtung bald populair | 


werden, fie fann fogar Enthufiasmus ermweden, aber nur, 
wenn fie von ihrer Höhe fleigt, um der frivolen Ger 
mütblichkeit, der ſchlaffen, wollüftigen Träumerei zu fröbs 
nen, wenn fie ein Zert fi Strauß und Lanner wird, 
Pegaſus im Joche, fagte ih, das beißt, fie lieben den 
Pegafus, wenn er zum Stedenpferd wird, auf dem fie 
Sonntags ringelreiten, fie lieben den. Dichter, wenn er bie 
Woche über auf Späße finnt, um Sonntags, wo möglid 
ſelbſt auftretend, ibr Zwerchfell zu bedienen, wie es der 
arıne Raimund, tbat. Aus diefer gedankenlofen Sinnlich⸗ 
feit muß man fi die Schauluft der Wiener, und jene 
fabelhafte Freude an der Theaterillufion erflären, bie, 
weife benugt, zu großen Refultaten führen fönnte. 








Der geniale Raimund war ein Wolfsdidter im | 


wahrfien Sinne bes Wortes. Aus dem Wolfe hervor: 
gegangen, fiand er doch über demfelben. Er kannte fris 
nen kindlich kindifhen Charakter, feine Begierden, feine 
Träume und feine Launen; all die traurigen und trau— 
lien Geheimniſſe, die im Herzen diefes Vollkchens ſchlum⸗ 
mern, ließ er dur die Zauberlaterne feiner Phantafie 
in den wunderlichfien Geftalten auftreten, Gr war der 
Narr diefes Völthens, und bielt ihm oft den Spiegel 


vor; er war dieſes Wolf felbjt, wie es über ſich felber | 


lacht und weint, und zwiſchen Spaß und Rübrung taus 


Fatum erfüllt. 


Hagen ſchien: D, was hätte ih werden fünnen, und 
was bin ih nun! — Ic fab ihn einft bei tollem Schnee: 


geſtöber über die Zaborbrüde fhreiten, halb vom Hut | 


und halb vom Mantel das bagere, blaſſe Geſicht ver 


hüllt, das ſtechende Auge aber warf einen Blig, ber 


aus einem Herzen voll Menſchenhaß und Menſchenliebe 
zu kommen ſchien. Wie dam diefe fonderbare Beflalt 





in das lachende Wien? Ah, dachte ih, es muß Tiner 


von Shakſpeare's unfterblihen Marren fein, dem ber 


' große Brite einige feiner göttlichen Thränen als Erb⸗ 
Volle in Wien ift allerdings viel Zreuberzigkeit, viel | 


theil gelaflen bat; ba verirrte er fi an die Donau, 
und warb bier jum König gewählte. Man bat aber 
Raimund oft mit Ehaffpeare felbft verglichen, und Viele 
baben darüber die Raſe gerümpft. Mennt ibn einen öfterreis 
chiſchen Shakſpeare, dann ift vielleicht die Bergleihung balts 
barer, denn ein öflerreihifher Shakſpeare ſcheint mir ein 
Shalfpeare in Mintatur. Das winzige Bölfhen an der Do: 
nau war mit Raimund zufrieden: dem Volle Englands, das 
ſchon in der Wiege das Sirgel des meerentfliegenen, meers 
beherrſchenden Bolfes an der Stirne trug, fonnte nur ein 
Dichter des Himmels und der Erde, ein Shaffpeare, 
genügen. Auch Gaftelli gilt gewöhnlid für einen 
öſterreichiſchen Vollsdichter. Allein Caftelli ift nicht aus 
dem Wolfe hervorgegangen, obgleih er Gedichte in obers 
Öfterreihifcher Mundart gefammelt und herausgegeben 
bat, Jenen Namen verdient er nur infofern, als feine 
Bären (Bonmots und Anekdoten) und feine ſcherzhaften 
Gedichte blos dem miedern Publicum zufagen können. — 
Eine andere Seite Gafielli’s, die böfifhe nämlih, ift 
gewiß nichts weniger als voltschümlid. Gaftelli affectirt 
dann den Bolfston, um feine Edhmeidheleien beffer an 
den Hof zu bringen. Er nimmt die Maste des ſchlich—⸗ 
ten Wolfes vor, gibt fih für feinen Boten aus, und 
läßt, wie ein Bauchredner, feine Stimme aus der Tiefe 
erflingen, damit man glaube, das Wolf draußen fprede, 
Allein das Wolf weiß von nichts, feine Stimme kommt 
nur wirtih aus dem Bauche, nit aus dem Herzen, 
Eines feiner merlwürdigſten Gedichte im dieſer Art fchils 
dert in Herametern einen Landmann, der mit feinem 
Bauernwagen bis mitten in die Hofburg fährt, fi in 
verjweifelter Angfi nad dem Befinden des kranken Kais 
fers erfundigt, und dann in atbemlofer Haft nah Haufe 
jagt, um den Seinen die frobe Nahricht der Genelung zu 


© bringen. Da bat Eaftelli aus purer Schmeichelei das arme 
melnd, fein gewöhnliches, man möchte fagen ordinaires 
Doch ergriff ihn zuweilen ein Anflug | 
von erbabenem Humor, und oft bligte ein Gedanfe durd | 
fein Hirn, der im feinem und des Wolfes Namen zu | 


Zandvolf carifirt. Der öſterreichiſche Bauer ift kein öfters 
seihifcher Beamter ; er ift weder fo dumm, um bei aller 
aufrichtigen Liebe zu feinem Kaifer fo überſpannt zu fein, 
noch viel weniger aber fo beuchlerifh, um dergleichen 
lcberfpanntbeiten zu affeetiren, 

Die liebenswürdigfte, wenn auch nicht die genialfie 
Seite des öfterreihifhen Volkes repräfentirt Johann 
Gabriel Seidl. Die Luft am ber bebagliden Ein: 
friedigung und dem befhaulihen Genuß, Liebe ohne Leis 
denfhaft, Lebensweisheit ohne Tiefe, und eine Schwer 
mutb, die mit mattem Flügel vom Pfarrbof zum Kir: 
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bof, vom Heerdenläuten zum Maflerfall, und oft zum | 
trivialen Walzer flattert, diefe Elemente fpielen in Seidl's 
b leichter und klarer Lyrik; dies ift die einzige Richtung, 
die felbft von der wiener Genfur nicht angefeindet wer: 
den kann. Man wird bemerkt haben, daß er in feinen 
neuern Gedichten ſich oft einer fpeculativen Melandyolie 
j und Grübelei bingibt. Ein Beweis, daß felbit der hei⸗ 
tere, harmloſe Seidl nicht ewig dem eintönigen Refrain 
der friedlichen Grille auf dem beimifhen Heerde laufen 
fann. Raimund, Seil und zuweilen Caftelli, dieſe 
Dieter, ihre Richtung und ihre Rachahmer kann man 
mit Recht öfterreihifh nennen; fie find aus dem Her⸗ 
zen des Volkes hervorgegangen, fie tragen alle Schwäs | 
den und alle Vorzüge des Volkes in ſich, und in ib: 
nen zeigte Defterreih, wie bod feine Kräfte reichen. | 
Später werden wir noch auf zwei einzeln ſtehende, bes 


deutendere Erſcheinungen ftoßen, in demen das eigents | 


lihe Defterreih wieder zum Vorſchein kommt. Zene 

aber find freundlihe Alpen, emporgewachfen auf dem 
Boden des Volkes; fie gewähren eine lieblihe Ausſicht 
auf Dörfer umd Wieſen, aber bis zu jener Höbe ragen 
fie freilid nicht, von-wo man das unendliche Meer fieht, 
von wo die Lawinen ſtürzen, und unter Donnergeläute 
die großen Dfienbarungen ausgeben. ” 

Mas über diefe niedern Alpen binausragt, find halt: 
lofe Wolfenbilder, vom ſchwachen Abglanz einer frems 
den Sonne vergoldet. Exotiſche Pflanzen, in Xöpfen 
gezogen, bie im rauhen Klima ihr kümmerliches Dafein 

ſten, und vom Volle mehr angegafft als verftanden 
Irene. Es find Jünger der claſſiſchen deutfchen Lite, 

j ratur, flühtige Schatten Alles deflen, was in Deutſch— 

" d zur grauen Autorität geworden. Der gefühlvolle 
| edlitz, der melancholiſch malende Frankl, der glatte, 
olirte Halm, der piquante Bauernfeld, die fromme 
Pihlerw A., find alle nur Kinder deutſcher Bildung 

und öfierreihifher Werbältniffe, micht Defterreihs, Sie 

| beißen öfterreihifh, weil fie in Wien fhreiben; Dies 

fönnten fie aber eben fo wohl in Riga, in Odeſſa, oder 

| fonft, wo man deutſche Bildung baut, wo die Philifter 
Schiller's Glode declamiren und feine Räuber nit ver: 

fieben. Man verjeibe es mir in Wien, wenn ic bier 

| mid im feine mäbere Beſprechung einlaffe; Zeit und 
- Raum geftatten mir nicht, alle Mamen zu nennen, die 
vielleicht in Wien einen guten Klang haben, oder die 

j Hansen firebenden Seelen zu erwähnen, über deren lite: 
rariſche Zukunft der Himmel noch nicht entſchieden bar. 
Zebdlitz und Ludwig Auguft Frankl in feinen neuern 
Productionen haben unter den Dichtern diefer Richtung 

* 











die fließendſie Dietion, Intereſſant dürfte uns bier Jo, 
bann Nepomuf Vogl fein, weil im feinen Liedern 


viel von öfterreihifchen Vollstone durchklingt. Als Epis 


fer ift er am glüdlichfien, feine Iprifhen Schwingen tra: 
gen nicht weit. Vogl bat Kedheit und dramatiſche Kraft 
in der Erfindung ; doch kaum bat er das Heinfie Etwas 
mit einem paflenden Schluß gefunden, fo wirft er es in 
den unbeftimmtejien Umriſſen und in einer unbebolfenen 
Sprade bin, die von Klidwörtern firogt, was ihm oft 
das Anfchen eines wahren Bänkelſängers gibt. Man 
pflegte ihn im Defterreich gern dem lieblichen Uhland an 
die Seite zu fegen. Die Uhland'ſche Ballade trägt ung, 
wie eine geflügelte, ſchöne Zauberin, in einem Ru in 
das dämmervolle Mittelalter, wo Alles um uns duftet 
und leuchtet und Klingt. Auf ein Wort von ihrem füs 
fen Munde fteigen aus blauer Ferne bie prachtvollen 
Burgen, die felfigen Gefialten der Nitterzeit auf, und 
über die finfterftien Gebilde baut fie verföbnend den Res 
genbogen der Schönheit. Vogl's Ballade ſchlägt nur 


drein, fie übt nur das robe Fauſtrecht des Mittelalters. 
' Höchft komiſch aber ſchien es mir immer, wenn die 


Freunde Vogl's in Wien entfegt in ihn drangen, inne 
zu balten und die nächtliche Bahn des Scauervols 
(en zu verlaffen. Iſt denn dies ein Schauer, der das 
Herz oder den Geift ergreift, ift dies eine melancholiſche 
Weltanfhauung, wie bei Lenau, oder verzweiflungsvolle 
Stepfis, wie bei Byron? Rein materieller Screden 
ift es, mit grellen, dicten Karben aufgerragen. Mir ha: 
ben alle feine Mönde in fhwarzen Kapuzen, feine Ap⸗ 
parate von Todtenfopf, Blut und Dolch fo wenig Schre— 
den eingejagt, als ein Gefpenft am hellen Tage. Aber 
einzelne Gedichte Vogl's zeigen von einen bedeutenden 
poetifhen Talent. Es läßt ſich leicht errathen, was dies 
fes Talent auf Abwege führte. Die unantafibare Au: 
torität, zu der in Wien fo ſchnell ein politiſch unbeſchol—⸗ 
tener Dichter gelangt, bat ibn verleitet, ein Wielfchreis 
ber zu werden. Sonſt bätte Vogl unmöglid im jene 
ſchreckliche Profa verfallen fönnen, die fi in feinen 
neueften Gedichten: „Klänge und Bilder aus Ungarn,“ 
zeigt. IH will fo frei fein, fünftig davon der Eleganz 
ten mehr zu erzählen. (2. 2. f.) 


Eorrefponden; 
Aus Detmold. Geſchl.) 
[ueber Grabbe und feine Heimath. ] 
Und vor allen Dingen wie verkehrt wird das Verhaͤlt⸗ 
niß Grabbe's zu feiner Frau bingeftelli! Grabbe fol an ih⸗ 
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rem llebevollen Herzen einen Schug und Xroft gegen bie 


Härten des Lebens gefunden, fie ſoll ihm nach feiner Zurüd: | 


funft von Düffeldorf gepflegt und ihm feine legten Augen: 
blicke erleichtert haben, und Jedermann weiß bier, daß feine 


ungfüdticyere, tollere und verfehrtere Ehe jemals unter gebildes | 


tem Leuten geführt worden ift, als die Gradbe ſchez Grabbe 
hat oft feine Frau wochenlang nicht gefeben, und nad} feiner 
Zurüdtunft von Düffeldorf hat er Anfangs Über zwei Mo— 
nate im Wirthshauſe gewohnt, ohne mit feiner Arau in it 
gend eine Verbindung zu treten. Grabbe's Kräfte waren 
freitich ſchon von langer Zeit her aufgerieben, und woran das 
lag, darüber Könnte man viel fchreiben, auf feinen Fall lag 


es allein am Trinken, wenn aber irgend etwas feine frühe | 


Aufloͤſung befchleunigt hat, fo war «6 die unglückliche Ebe, 
denn daduch wurde feine Schwäche und fein koͤrperliches 
Elend erft recht heraus gekehrt, er ftand feiner herrfchfüchtis 
gen, männlichen Frau trog all feinen Anmafungen und auf: 
lodernden Worten doch als ber leidende Theil gegenüber, 
und der daraus entflandene innere Vorwurf jagte fein ganz 
zes Weſen über alle Gränzen oder ermuͤdete und laͤhmte ihn. 


Ich will nun keineswegs fagen, daß Duller abſichtlich ſolche 
ũnwahrheiten in die Welt hinein geſchtieben hat, er mag 





immerhin glauben, daß ſich alles fo verhalte, wie er es bes | 


fhreibt; er bat aber unverantwortlid feinen pbantaftifchen 
Glauben ohne Motive vor der Welt ausgefprohen, Denn 
die ganze Biographie befteht, ausgenommen die Paar bürftis 
gen Notizen von dem Leben Grabbe’s in Frankfurt, mo ihm 


Duller die Zeit vertreiben mußte und Grabbe ihm dann Ei: ' 


niges aus feinem Leben und über fein Vorhaben aufheftete, 


und ausgenommen die Notizen über Grabbe's Aufenthalt in | 


Düffeldorf, welche Duller durch dies oder jenes reifende Ges 
ſchwaͤt vernommen haben mag, im weiter nichts, ald dem 
troftiofen Mittheilungen der Witwe des Verftorbenen, wor⸗ 
über von Duller die gewuͤrzteiche Sauce einiger himmelfürs 
menden Redensarten ausgegoffen ift. Hätte Duller, wie das 
doch feine Schuldigkeit als Biograph gewefen wäre, flatt den 


einfeitigen Mittheilungen der Witwe Glauben beizumeffen, | 


ſich hier bei anderen Leuten erkundigen wollen, fo würde er 
erfahren haben, daß, was z. B. bie Belchreibung der Mut: 
ter Grabbe's anlangt, diefe nichts anderm beizumeffen iſt, 


als der offenen Feindſchaft, im welcher die Witwe des Ver: | 
florbenen zu feiner Mutter ſteht, die von ihr aus Oochmuth 


verachtet wird. 
Gottlob, daß nicht nach der Duller'ſchen Biographie 








Grabbe's beurtheilt werden muß, wie man Geſchichte fhreibt, | 


fonft ftände es ſchlecht um den Werth der Geſchichte, fie 
wire weiter nichts als die phantaftifhe Erzählung von Bes 
gebenheiten mad ſchnoͤder Wiukut und Laune. Das ijt die 
Dulleriche Biographie, und hieran faffe man mid nun noch 
ein Wort über das anknüpfen, was Franz Dingeljtedt bei 
Belprehung Grabbe'8 und Freiligtath's im dem Zahrbuche 
der Piteratur” über Detmold und das Lippiſche Land erzählt. 
Es find fhon mehrfach, feit Grabbe umd Hreiligeach von bier 
hervorgegangen, litetatiſche Cavaliere angezogen, um in uns 
ferm Eleinen Lande Wunder zu fuhen. So hat Willkomm 


bei Sturmes Braufen und nächtlichem ſchwatzen Gewittet 


einen ſchauerlichen Schwarm von böfen Geiſtern bie alten 





Eichen bes teutoburger Maldes ſchuͤtteln fehenz aber ein 
foͤrmlicher Don Quixote war uns noch nicht vorgekommen. 
Dingelftedt fieht in unfern Beinen Bergen ſchon allmälige 
Alpen und ficht fie mit ewigem Schnee bededt, er gebt 
durch unfere grünen Mälder und fruchttragenden blühenden 
Thäler und fieht nur Heideland und Müfteneien, er läuft 
unfern wilden Sennern mit fliegenden Mähnen nah, um 
fi eine Rofinante zu fangen, und wenn’ er auf unfere 
freundliche Bevölkerung blickt, fo fieht er ein fonderbares Ges 
ſchlecht, das ihm Gefahr droht und ihm fein roftiges Schwert 
aus der Scheide noͤthigt. Mir zuͤrnen ihm darüber keines⸗ 
wegs, ed haben ihm die Heine'ſchen Bilder ben Kopf erhitzt, 
und nun ſucht er die Deine’fchen Medensarten, die er auss 
wendig gelernt, feinen Umgebungen, — er ift nämlich ſechs 
Stunden von bier aus Rinteln gebürtig — anzupaffen, um 
ſolche Bilder nahzufhaffen. Daß daraus mandye Lächerliche 
Berdrehungen entſtehen müffen, ift fehr natürlich, es ift aber 
einmal jegt Mode in der Literatur, über gemöhnlihe Dinge 
mit hoben Morten zu reden, und wir merden bald über die 
Bürgermeifter in unfern Eleinften Aderftädten eine hochklin— 
gende Chatakterſtizze erhalten. Zur Steuer dieſes Unfugs 
biefe kutze Ruͤge. Karl Zieglet. 


Notiz. 
[Rachtrãge zu Schitler's Merfen.] 

Wir ſprachen von ungedrudten Briefen Schiller's an 
Laura Schwan, die im Beſitz der Frau von Chalupecka in 
Dresden, der Tochter jener Laura, find. Dr. Burdhardt in 
Leipzig wird fie veröffentlichen. Inzwiſchen bat Eduard Boas 
vier Bände als Nachtrag zur Gefammtausgabe der Schiller’: 
fen Werke zufammengeftelt, Stuttgart, Schweizerbart. 
Mit vielem Gluͤck und Eifer bat er Alles nur einmal Ge: 
drudte, fpäter Verworfene, oder ſchon im Manufcripte Zerſtreute 
aufgefunden. Wir finden bier die erfte Abfaffung des Don 
Garlos, mehrere Scenen aus den Näubern erſter Gonception, 
welche fpäter verworfen wurde, ſaͤmmtliche, ſehr werthvolle 
BVorreden zu den erften Ausgaben, die merbwärdige Selbſt— 
kritik über die Mäuber, und eine Menge Gedichte voll jener 


Wuthſptache eines Idraliften, der ſich gegen die Weit, wie 


fie ift, mit Händen und Füßen aufbiumt. Dahin gehört 
befonders das Gedicht: „der Venuswagen“, im erften Bänd: 
hen, aus der Laura: Periode des großen Dichters. 


ü — — — 


Druckfehler. 
In Ne. 134., in der Motiz über zwei Sängerinnen, 
iſt die Rede vom Gefihtsausdrud der Einen. Soll beißen 


" Befühlsausdrud. 
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Leivzig, Drud von J. B. Hirſchfeld, 
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Die Nofenprobe. 
Maͤhrchen von Amalie Krafft. 


innen ſchritt Afterion an der Seite Alfalurab's 
durch — —6 Raum des Aethers; an unzäblbas 
rem Sonnen, Mitte majeftätificher Planeten um 
Are fi & drebend, wären fie ſchon vorübergewandert, 





ung fenden, wo wir, ini che Hüllen gefeſſelt, einen 
zus Zraum unferer Liebe träumengf n.“ 
And weshalb?" fpra lächelnd, „ba: 
cht ſchon alle’ riſcher Wandels 
uhle fiegreih beſtanden 2% 

wir beinahe nur ein Hauch — glü⸗ 
* der Athem des Ewigen, wenn er 
onnen in dem Lichtraum erſchafft,“ gab Aſterion 
’ „doch 











erchen, obgleich ich nicht begreifen kann, wie wir — 
n zur. Welten größe gedehnt — noch einmal Plag 
en follen in * wimigen Hüllen der Bewohner ſolch 
— Erdenkoͤrpers!⸗ 

And wird jede Erinnerung an unser früberes Das 
fein dem irdifchen Blick verfcfoiten fein?" begann Alta⸗ 
fur furgem Sinnen. 





„Jede —,“ ſprach Aſterion fi aufrichtend. „Sieh 
dorthin, weit vom der Urſonne und dem Sitze des Ewi⸗ 
gen, ſchwebt feitwärts ein Heiner Firftern, zwölf Planeten 
reiben ſich um ihm, fein Licht und feine Wärme zu em: 
pfangen; der dritte wird unfer Wohnort fein. Ein dunk 
ler Weltkörper von verblendeten Weſen bewohnt! Dort 
werben wir in vergänglichen Hüllen geboren nichts Wil: 
fen von unferem frübern Dafein, und die Hülle, deren 
Erhaltung uns unzäblig Meine Beſchwerden auferlegt, 
mit ung felbft verwechfeln, und deshalb dann gegen die 


! Hand kümpfen, welhe nad langem Xeiden der Täu— 


(hung und des blinden Wahnes, uns wieder. von der 
drücenden Laſt befreien will, nichts wiſſend von der Wer: 
gangenbeit außer den Gränzen des befchränften Blickes, 
und an der Zufunft zweifelnd. Dort werden wir alles 
meſſen nad einem winzigen Mafftabe, und uns wun— 


| dern, wie das Auge Gottes alles überſchauen kann, da 


wir ihn uns nicht größer denfen, als wir felbit find — 
ohne zu ahnen, daf die Größe des Ewigen das All er: 


| füllt, und wir mit Millionen andern Welten und Son: 
lih, wie erbaben über alle Gei: | 
er des Als, ift auch fein Wille, und fo müllen wir | 


nen an feinem Serien ruben. Dort wird der Schein 
gewogen und die Wahrbeit oft verfpottet, wenn fie den 
Muth bat, ebne glänzenden Schleier zu erſcheinen. Wohl 
ift das Leben auf jener Welt faum fo lang, als ber 
Zeitraum, in welchem diefer Feine Stern an meiner Seite 
bier die Himmelsbahn durdeilt, aber dennoch bangt mir 
por dem Gedanken: in gänzlider Naht wandeln zu müf 
fen, fei es aud nur auf Augenblicke.“ 

Alfalurab blickte lange nad der Welt, welche fie: 
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rion ihr als den künftigen Wohnfig bezeichnet hatte, und 
mit trüben Lächeln fprah fie dann: „Klein find zwar 
die Wefen, welde jene Erde bewohnen, doch unfere Liebe 
wird aud das enge Gefängniß zum glänzenden Lichtraum 
uns geftalten, und die legte Prüfung wird neuer Triumph 
über die böfen Geifter der Finſierniß fein.‘ 

„Das ift es eben, was mich befümmert,” gab Aftes 
rion zurüd, „denn nicht allein werden wir die irdifchen 
Körper bewohnen, da ein ſchwarzer Dämon mit ung zus 
glei einzicht in die Heine Bebaufurg, und allem unferm 
Wollen und Wirken durd feine Kraft entgegen zu fire 
ben ſucht! Doch ſchon durchbebt mid der Schauer der 
irdifhen Matur, ich fühle mich fortgejogen aus dem 


Kreife der Unendlichkeit — folge bald, Geliebte! — Die | 


Sonnen ſchwinden vor meinen Bliden, immer Heiner, 
immer ſchwächer wird ihr Licht; ſchon ift mein Auge 
nicht mehr vermögend, Deine Geftalt vom Aether zu un: 
terfcheiden. Herr der Allmacht und des Lichtes! Laß 
mich auch im der ſchweren Erdenhülle Did erkennen, 
und gib mir Kraft, die böfen Geilter zu bekämpfen!” 
Gleich einer Wolke fanf Afterion der Erde zu, und 
Alfalurab ſah in ſuummem Schmerz den Geliebten ihren 
Augen entfhwinden; dod nicht lange — und aud fie 
fühlte die Schauer des Erdenlebens durch ihr ganzes 
Weſen ziehen, und ehe noch der ferne Planer zehnmal 
feine Sonne. umfreift hatte, ſank auch fie hinab in das 
düftere Gefängniß — das man bier Leben heißt. 
Großer Jubel und Freude herrſchte im Haufe Als 
gol:Kara’s, denn feine Gattin Markab hatte ihn nad 
Jahre lang fegenslofer Ehe mit einer Tochter beſchenkt, 
deren Schönheit den bisherigen Kummer der Hoffnungs- 
lofigkeit rei zu vergelten verſprach, und der hochentzückte 
Vater gelobte: die Meine Scheat einft frei und ohne als 
len Einſpruch fi einen Gatten ihrer würdig wählen zu 
laffen, wenn es Gott anders nicht geficle, den koſtbar 
gelichenen Schag früher wieder heim zu fordern. Aber 
Gott hatte Erbarmen mit den Herzen der Eltern, welde 
ben Berluft des ſpät erſchienenen Lieblings nicht überlebt 
haben würden, und die Kleine erfreute ſich nicht allein 
der blühendſten Gefundheit, fondern fie nahm aud täg: 
lich zu an äußern Reizen und Vorzügen, welche das 
Auge fo fehr zu blenden und zu fefleln vermögen, und 
ohne melde die fhönfte Seele unbeachtet bleibt, wie der 
füßefte Mandelfern in einer mißgeſtalteten Schale, denn 
beide Raturen des Menfchen befiehen in ihren Forderun⸗ 
gen auf ihren Rechten, und höchſt felten — daß die 
geiftige Über die irdifhe den Sieg erringt. Sold ein 


Kampf war jebod in der Kolge bei der jungen Scheat 
nice nörbig, denn fo reich die Matur fie mit den Gas 
ben der Schönheit und Anmuth ausgefiattet, eben fo 
reih war auch der Geiſt an Zalenten und Vorzügen, 
welder bie glänzende Hülle bewohnte, und bald hatte der 
Ruf ihres hoben MWertbes ſich weithin verbreitet durch 
das ganze Land, und mander Jüngling träumte nur 
von ihr — und fehmeichelte ſich mit der Hoffnung: fie 
einft beimführen zu dürfen unter das Dach feiner Väter. 
(Die Zortfegung folgt) 


Die Literatur in Wien. 
Geſchluß.) 

Die geleckte, geſchminkie Flachheit der höhern Stände, 
jene knabenhafte Weltanſchauung, die mit dem Lineal 
des Schulichrers die Welt ausmeflen, mit ſchönen Res 
densarten ben tiefften. Grund des Lebens aufwühlen 
möchte, jene geifiige Schwäche, die im der Porfie fo ums 
ſittlich iſt, bat fih am offeniten in Halm’s Trauere 
fpielen herausgeſiellt. Die Kernlofigkeit und den faulen 
Fleck jener Dichtungen bat unlängit der herrliche Wien, 
barg in der vollſten Blöße dargeftellt. Indeſſen befigt 
Halm eine Bühnenfenntnif, die mandem, ed dras 
matifhen Talent febr zu Gute läme. 

Hier aber tritt vor uns eine großartige, einfam fie: 
bende Erſcheinung auf. Es ifi Grillparzer, der im 
Yuslande fo wenig gefannte, fo oft verkannte Dichter 
der Sappbo, der Medea, des Ditofar, und noch fo man: 
her Schöpfungen vielleicht, die in feinem Pulte und in 
feinem ſchweigſamen Herzen vergraben liegen, Es ift 
wieder Deſterreich, das uns in ibm entgegentritt, aber 
Deſterreich in feinen reinfien, edelſten Geftalt; es ift das 


deutſche Herz, das mit den, leifen Schlägen der Erinnes 


rung noch im Bufen des feinen Völlchentz pocht, eim 
Herz voll erhabener Ehrlichkeit, voll ſchlichter röße; es 
ift jenes Defterreih, das mit peinlich zuſammengepreß- 
ten Lippen um Erlöfung bittet, aber aus übertrießenem 
Edelmurb feinen Herrn nicht dur Feuerlärm aus dem 
Schlafe ſchrecken möchte. Grillparzer's Sprache trägt 


bie Spuren feines innern Kampfes an ſichz fie halt ſich 
immer ſelbſt am Zügel, fie iſt gedrängt und ſchlagend, 


aber oft bart; es iſt die verbaltene Leidenſchaft, der halb 
erſtickte Ddem bes Genies, der um die Theilnabme ber 
falten Welt ringt, der man laut in das taube Dbr 
föhreien muß. Mad feinem erfien dramatifhen Verſuche 
mit der überfprudelnden , da Ahnfrau zog fich 
Grillparzer in ſich Kon A d, und trat — 
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ſcharf marfirten, kalt ſcheinenden, aber innerlih glühen 
den Dramen aus der antifen Welt bervor. Von dem 
gefpenfliften Fatum Müllner's wandte er fi an das 
große erbebende Fatum der Alten, und es iſt merfwürs 
dig, daf er fein eigenes Verhängniß meift in giganti- 
ſchen, tief und glübend fühlenden Krauengeflalten zu vet: 
förpern ſuchte. Micder wagte er es damı, aus dem 
Alt der antifen Welt, in das er felbft feinen Geilt ver⸗ 
bannt batte, mit feinem Ditofar in die neuere Geſchichte 
zu treten. Ich glaube, nur Grillparjer war berufen, 
diefes Geſchick zu verewigen. Dennod ift das fo ſcharf 
gezeichnete, fait blos flizzirte Drama, „Ditofar's Glüd 
und Ende,” vielfah mißverfianden und mifdeuter wors 
den. Allerdings it König Ditofar in feinem Drama 


nicht der große erhabene Monarch, als den ihn neuere wæelche Herr BellisGontard dem Remie vindiciren mollte, 


erfannt haben mögen; | nämlich eine ausfchließlihe und unabhängige. 


ber | 


Geſchichtsforſcher, wie Palacky, 
aber. Ditolar iſt ein Held, ein tollkühner Mann, 


4* 


—SGorrefpoudenz. 


Aus Frankfurt a. M., Anfangs Zull, 
[Die Büsnemwerwaltung.] 

Die hiefigen Bühnenmwirren find in einer MWeife ges 
ſchlichtet worden, die diejenigen, welche fie herbeigeführt hats 
ten, am wenigften vermutheten. Cine Brochüre, die der Gẽ— 
merälverfammlung der Actionaͤrs von einem Mitglied ber 
feüheren Oberdirection, Herrn Belli:Gontard, übergeben wurde, 
und die in genauen Beziehungen zu mehreren Berichten in 


\ einer Leipziger Zeitung ftand, bezweckte nämlidy, dem bis 


M 


berigen Director der mainzerswiesbadener Bühne die Leis 
tung der biefigen Bühne in die Hände zu fpielen. Es ers 


| gab fich indeß aus den nunmehr hervorgerufenen Discuffios 
nen eim durchaus entgegengefegte® Refultat, und, flatt Res 





mie, murde eine Bühnendirection aus den Herren Malß, 


Guht und Medi gewählt. Diefe aber erhielt jene Stellung, 


fi felber fürze, und darum bei all feinen Keblarif: | 


fen ein Niefe an Geift und Charakter gegen den Kais 
fer Rudolph , der nie firaudelt, aber immer fromme 
Sprüde im Munde führt, und die Fehler feines Geg: 
ners auf die legitimfie Weife zu benugen weiß, Wie 
fhroff und wie treffend gezeichnet ficht der koloſſale böb: 
mifhe Zrog dem nüchternen Philiſterthum feines Sie: 
gers gegenüber! Diefes Pbiliftertbum durfte der Di: 
ter weder ausſprechen noch carifiren, wie etwa Grabbe 
getban hätte, aber er fiellte es bin, wie es iſt, wie es 
dem wiener Spiefbürger höchſt erbaulid, dem tiefer Bli⸗ 


denden jedoch Heinlih und laͤcherlich erfheinen muß. | 


Und daß diefes Philiſterthum über die unbändige Größe 
fiegt, darin eben liegt die Tragödie, der bittere Spott 
der Weltgeſchichte. 


Die frankfur⸗ 
ter Bühne iſt den genannten Herren, gegen eine Gaution 
von 12,000 51. auf drei Jahre und mit einem Zufchuffe 
von 24,000 Fl. für das erfle und 20,000 $1. für das 
zweite und britte Jahr Üüberantwortet worden. Die Leitung 
ruht definitiv im ihren Händen. Wenn ein ſolches Ergeb: 
nif am meiften gegen die Belhuldigungen ſpricht, bie in 
jüngfter Zeit fowohl in einem leipziger Journal, wie in ans 
deren Blättern und endlich im der erwähnten Brochure die 
Direction und die Megie trafen, da doch nicht angenommen 


' werden kann, daß nad) fo deutlich vorliegenden Thatfachen 





Wer kennt Grillparzer's „Lieder aus Tomi,“ fein | 


berrlies Gedicht: Campo Vaccino? D, fie baben ihn 
müde gehetzt, die trefilihen Treiber, und er ift doch der 
“ „treue Diener feines Herrn“ geblieben! Kreifinnig, männ: 
lich und fol; in feinem Herzen, bat er gehofft, gebarrt 
und geduldet, bat er feinen ſchönſien Krübling überlebt 
und geſchwiegen. Aus Gutmürbigfeit ift er im Käfig ge: 
blieben, lieh er das Gängelbändden fi um den Nacken 
werfen. D, wie unwürdig Heidet das Gängelbändden 
einen Mann wie Grillparzer! Aber trog aller Bande, 
troß aller Dornen wußte ſich Grillparzer feine feltene Cie 
genthümlichkeit zu bewahren, und darum ift Grillparjer 
der größte Dichter der von der Macht anerkannten Li: 
. Keratur Deſierreichs. 





gegen die bisherige Verwaltung dieſe nun gar noch in aus⸗ 
gedehntere Beziehungen gebracht wird, fo muß man boch bes 
nen, die das nun vorliegende Ende des Streits wenigſtens 
mittelbar veranlaften, dafür Dank wiffen. Allerdings that 
der frankfurter Bühne eine unabhängige und durch eigene 
Intereffen angefpornte Verwaltung Worb, und eine ſolche 
würde wahrlich nie ohme jene Meformvorfchläge ins Leben ges 
treten fein. Freilich wird die entgegengefehte Partei, die das 
für biete, daß bdiefe Verwaltung nur duch Herm Remie res 
präfentirt werden könne, nunmehr in ihrer Oppofition fort⸗ 
fahren, allein den fo ehrenvoll und trog aller Machtnationen 
in Zournalen und Brochuren zur Leitung der hiefigen Bühne 
Berufenen ift doch einſtweilen ein Zerrain eingeräumt und 
eine Perfpective ihrer Bemühungen. Man wird ſich jetzt 
nit um die Meine jouwrnaliftifche Miſere zu kümmern bar 
ben, die an jebem Xheaterabend, an jeder Vorftelung, jeber 
Belegung, jedem umgefallenen Stuhl uw. f. w. umbernagt, 
man wird einer zufammenbängenden Erfolg bieten, ein artis 
ſtiſches Ganzes. Damit fol nicht gefagt fein, ſolche Folgen 
im Altgemeinen Bönnten ohne ihnen analoge Vorausfeguns 
gen im Befonderen jlattfinden, man time zu großen Res 
fultaten mit Eleinen, ober gar feinem Mitteln; aber eine 
Iheaterdirection ift am ſchlechteſten berathen unter allen Bes 
hoͤrden. Weiſt fie eim fehlechtes Stuͤck zutuͤck, fo wird dee 
BVerfaffer des ſchlechten Stuͤcks das Retorfionsredht in Ans 


wendung bringen; weiſt fie eime ſchlechte Schaufpielerin zus 


ref, fo wird der Liebhaber der ſchlechten Schaufpielerin dies 
ſes Retorfionseecht in Anwendung bringen; und num frage 
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ih Sie: was laͤft ſich nicht am einer Theaterverwaltung bes 
nagen und verdrehen? Die widerſtrebendſten Kräfte follen bier 


unter Einem Hut gebracht werben, für hundert verſchiedene 
Einzelnheiten foll man haften; gewif, bier muß eine Auswahl 
von trefflichen, mittelmäßigen und ſchlechten Erfolgen vorliegen, | 


und der abſichtlich Angreifende kann faſt nie um einige 
Thatſachen im Verlegendeit fein, die feinen Angriff unter: 
flügen. Alſo das Theatergeklatſch alten Styles, wie es noch 
beut zu Tage in einigen berliner, leipziger und wiener Blaͤt⸗ 
tern vorkommt, kann hier nicht fehr in Erwägung gezogen 
werden (man weiß, es rührt ſtets aus feilen oder perföntis 


hen Motiven ber), es kann vielmehr nur in Betracht ger | 


zogen werben, mas im Ganzen geleiftet wird und ob mit 


den hier vorhandenen Mitteln mehr geleiftet werden kann? 
Was nun mid) betrifft, dee ich doch die bedeutenderen beuts | 





ſchen Bühnen ſah, fo muß ich einmal zugeben, daß die ars | 


eiftifchen Mittel der hiefigen außergewöhnlich find, umd daß 


dıe perumiären Mittel, die das Publicum herbeifhafft, faſt 


in keinem Berhältniß zu jenen fleben. 
wo eine bedeutendere Bühne, als bie hiefige, die mit einem 
Deficit von 26,000 Ft. diefen Vorrang erfaufte? Alle uns 
fere Hoftheater würden biefe Summe ald das Minimum 
des Bufhuffes anfehen ; wie hoch daffelbe von bem erjleren 
Hofbühnen Überfliegen wird, ift motorifh. Haben aber eben 
jene Doftheater, die mit unferer Bühne hinſichts des Zus 
ſchuſſes rangieen, fo renommirte Namen aufjuweifen , wie 
die ietztere? Freilich thun es renommierte Namen nicht allein, 
und wenn fie dieſes Renommee fogar nad) dem Rechte der 
Verjährung anfprechen, fo thun fie es gar nicht; allein man 
kann wol behaupten, daß die bedeutenden Mitglieder ter hie⸗ 
figen Bühne, die Mitglieder, die in Deutſchland einen 
Namen ‚behaupten, fo rüflig in das Mepertoire eingreifen, 
wie überhaupt Leute von 40 — 50 Jahren. Verkennen fie 
ihre Zukunft nicht, fo werben fie ſich nicht allzufehe an ihre 
Vergangenheit halten. 
die neue Direction im eigenen Intereſſe gewiß die Stellung 
jener richtiger zu bezeichnen fuchen. 
Namen bleiben, an die fih die Entwidelung ber biefigen 
Bühne knuͤpft, daß ſolche Namen nit unbedingt einem 
Theatergeklatſch geopfert werden, das ungefähr alfo lauten 


könnte: die neue Theaterdirection hat ihre Verwaltung mit | 


Und hielten fie fi daran, fo wird | 
Uber daf uns ſolche 


Dber gibt es irgends | 





—— — 


dem Pariſer Taugenichts eroͤffnet — eine Votſtellung, die | 
zufälig auf den Tag nad der Wahl fit — daß — fage | 
ich — perſoͤnliche Motive: eine abgewieſene Schaufpielerin |, 
mit ihrem Liebhaber, oder ein abgewieſenet Dichter mit feis | 


ner gekraͤnkten Eitelkeit, nicht über die Zukunft der hiefigen | 


Bühne entfcheiden dürfen, indem fie diefe Anſtalt in die 


a ee friſch belebten Feder, die mit fo viel Anmuth und Saubere 


überall wohl fell. Die Schaufpielee find in mander Din: 
fiht unglüdtih daran, Gerade diejenigen, bie einige Urfache 
haben, ſtolz auf ſich zu fein, innen ſich nicht mit denen ein: 
laſſen, die heut zu Tage basRichteramt üben. 
«3 denn, daß ausgezeichnete Darftellee mit einigen Schein: 
gründen ihres "Alters u. f. w. befeitigt werben, während 


Andere, die fid) auf den Comment verftehen, über Nacht zu | 
Das Papier ift nirgends geduldiget, 


einem Ruf gelangen. 


Somit fommt 





— 


als bei Theaterktitiken, bie ſich ſtets Über etwas, was war, | 


ausſprechen und bie nicht felten ſchwarz zu weiß machen 
und umgekehrt. Was will der Schaufpieler anfangen, bes 
hauptet der „„Recenfent”, jener habe mir gefagt, wo «8 mid 
beißen müffe, er babe getobt, wo er Lispeln, geweint, 
wo er lahen muͤſſe. Man mwirb der Meinung fein, ſolche 
Dinge könnten nicht vorfommen, weil das Publikum Zeuge 
fel. Aber das Publikum ift fehr gleihghitig gegen alle Thea⸗ 
terkritik, und iſt es nicht gleichgüftig, fo amufirt es fich viel⸗ 
Leiche über den Skandal. Die Literatut nun gar ſieht mit 
faft vornehmer Geringſchaͤzung auf die heutige Bühne herab, 
weil fie keinen Muth befist, fih nun aud nod im biefe 
Angelegenheiten zu mifchen, die jegt meiſtens dem Schreibe: 
poͤbel anheimgegeben find. 
- (Der Beſchluß folgt) 


Notizen 
— fämmattiche Werte.] 

Der fünfte Band der großen, in Leipzig bei Leopolb 
Voß erfcheinenden Ausgabe fümmtlider Werke Kant's ent: 
hält kleine Auffäge zur Philoſophie der Matur, unter ans 
dern feine erfle Schrift: „Gedanken von ber wahren Schi: 
sung der lebendigen Kräfte,‘ in feinem 22ſten Sabre vers 
faßt; die Widmung ift vom Jahre 1747, mit dem Datum 
feines Geburtstages, 22. April. Seine Promotionsfchrift 
de igne, mit welcher er 1755 grabuirt wurde, und melde 
Schubert aus den Farultätsacten berausfand, iſt hier zum 
erften Male dem Drud übergeben. Zur Vollendung biefer 
glänzend ausgeftatteten Gefammtausgabe fehle nun noch die 
Darftellung von Kant's Leben, von Schubert, und die Dos 
degerit zum Verftändni des Zuſammenhanges im Kant's 
Werken, die von Roſenkranzens Feder zu erwarten fleht. 





[Srinrih Laube.) 
Laube iſt bekanntlich feit einiger Zeit bereits in Paris, 


' In der Leipziger Allg. Zeitung, Nr. 193, Beilage, lefen wir 


einen Artikel über den Paitshof. Es iſt der Bericht eines 
Antömmlings, wie fih aus dem Bufammenfaffen der Eins 
jeinheiten, aus bem frifch Iebenbigen Eindruck erſter An: 
fhauung verräth, Nebenbei iſt Laube's Manier, vom Dinge 
Kleid und Toilette mit brillanter Grazie aufzufaffen und als 
bezeichnungsvoll binzuftellen, nicht zu verkennen; felbit fein 
Lieblingswort „juſt“ laͤuft dazwiſchen. Schon früher Infen 
wir in derſelben Zeitung Artikel von derſelben eleganten, 


keit die Formen ber Dinge befchreibt, um an aͤußerer Phy— 
fiognomie die innere wenigftens anzubeuten. Laube's Febır 


iſt bier amf ihrem geeigneten Terrain. 


Leipzig, Drud von I. 8, Hirfhfelb, 
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Die Mofenprobe. 
(Sertfegung.) 


bern den Mürbdigfien fi herauszuſuchen, denn ihre El⸗ 
tern wünfcdten fo fehr über die Zukunft des geliebten 
| Kindes berubigt zu fein. Indeß wollte keine Wahl ihr 
gelingen; denn wenn aud mander Jüngling durch fein 
Acußeres ihr gefiel, und fie fih nicht läugnen fonnte, 
daß feine Geftalt und Gemüthsart über jedem Tadel er: 
haben fiebe, fo fund fie doch immer wieder etwas an 
ihm ausjufegen, woburd der Gebanfe: auf ewig ihm 
anzugebören, fie mit Schauder erfüllte. 


So hatte fie ihren fiebzehnten Geburtstag erreicht, 
an welchem ihr Water fie flebentlih bat, endlich doch 
einmal fih zu entfcheiden, da fein Alter ibn fürd: 
ten laffe, wicht lange mehr auf Erden zu wandeln, und 
ſtrahlte ein ganz befonderes Keuer aus denfelben, welches er fie verforgt 2 —*— — eu * eig nr 
jede Cigenfhaft, die den Geift wie den Körper zieren, Ruhe ſchuießen — b u. ei . EUER. RMEe 
in ſich zu vereinigen fdien, und die Bewerbungen vers zu fehr, um ernfilih ihm zu betrüben, und fie verfprad 
| 


Das Herz der Jungfrau blieb aber ungerührt von 
all den taufendfadhen Huldigungen und finnreihen Ge. 
ſchenken, welde man durd ihre Sklavin in ihre Hände 
zu fpielen fuchte, und aud nicht Einer konnte ſich rüh— 
menY mebr als einen flüchtigen Blick durd den verhüls 
enden Schleier im Vorübergeben von ihr empfangen zu 
haben. Indeß war aud ber gleihgültigfie Bid ihres | 
wunderbar glänzenden, dunklen Auges binreidhend, bie 
Einbildungsfraft der jungen Männer — durdy den Ruf 
ihrer Schönheit und die vielen Sagen, welde ſich bie: 
von verbreiteten, erregt — ju entflammen, denn wirklich 





. daber, feinen Wunfd binnen drei Monden zu erfüllen, 
In "und fine gefeneten Blumen und Kränye auf, | SOTMd, Daß Bidet in Bicfer Zeit das Gläd ihr gün 
genommen wurden. Nicht, als ob die ſchöne Scheat figer fein möge als bicher. 
ſolch unempfindlihes Herz gebabt hätte, in welches die 
Liebe feinen Eingang fand; im Gegentbeil: ein unerflär: | 
lies Etwas erfüllte oft ihre Bruft mit Sehnſucht, und 
es ihien ihr dann immer, als weile ein gelicbter Ges 
genftand im weiter Kerne, mit welchem ihre Seele ſich 
längft verbunden, und es bedürfe nur feiner Rückkehr, um 
namenlos glüdli zu fein. Dies waren freilihd Träume 
— nur undeutlih zum Bewußtſein erwacht, und fie gab 
fih deshalb auch alle Mübe, unter den vielen Bewer: 


Allein, Tage waren feitdem ſchon wicher verſtrichen 
und hatten fih zu Wochen gereibt, und noch immer 
batte fie nicht mit ſich einig werden fönnen; ja, jemebr 
fie die Vortheile und Rachtſeiten bei diefer oder jener 
Verbindung erwog, um fo mehr ſchien der Zweifel in 
ihrer Seele zu wachſen, und ließ niemals einen Ent: 
ſchluß zur Reife gedeihen. Glaubte fie auch mandmal 
des Abends im ihrer Wahl entfdieden zu fein — ber 
nähfte Morgen fand fie ſchon wieder in ganz anderer _ 
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Stimmung, und alles war wie vorher. — Einſt wan—⸗ 
deite fie auch in fpäter Racht nod auf ber Zerraffe ib: 
res Gartens, um in der erfrifhenden Luft ſich nad ber 
Hitze des Tages zu erholen und ihren Gedanfen unge 
fiört nachhängen zu fönnen, als es ihr däuchte, ganz in 
ihrer Mäbe ein heimliches Laden zu vernehmen. Da bie 
Haven des Haufes ſchon lange im Schlafe lagen, aud 
von biefen gar nicht zu erwarten fland, daf fie fold uns 
ſchickliches Betragen fih erlauben würden, fo erichraf 
Schetat nicht wenig, denn fie mußte glauben, daf irgend 
ein Fremder in den Garten gedrungen fei, und wollte 
deshalb auch eilig in das Haus zurückkehren. Allein, 
eine Stimme befahl ihr, zu bleiben, und als Scheat bes 
bend vor Angft flille fand, und den Blid nad jener 
Gegend ricdptete, woher der Ruf erflungen, fo konnte fie 
weit und breit fein menſchliches Weſen entdeden, da 
kein Buſchwerl fid bier befand, daß einem Menſchen 
zum Verſteck hätte dienen können, und nur eine große 
dunkel gefiederte Taube wiegte fih auf den Aeflen eines 
Baumes, bie feuerfprühenden Augen auf das Mädchen 
geheftet. „Iſt es nicht zum Lachen,“ unterbrad fie end» 
lich die Ängftlihe Paufe, in welcher Scrat erwartungs— 
voll zu ihr aufblicte, „wenn man Euch Menſchenlinder 
in Eurem Thun und Treiben beobachtet, wie Ihr Euch 
abmartert, um etwas zu finden, was Euch oft fo nabe 
liegt? Fürwahr! Thiere find in diefem Falle viel Müs 
ger als Ihr, denn fie erleunen und verfichen viel deut: 
liher die Sprache der Natur; aber, das fommt blos da: 
ber: weil fie fi nicht fo überflug zu fein dünken, wie 
die Menſchen. Wir Keen und Geifter der Erde wählen 
deshalb auch meillens lieber Thierförper mit Schnabel 
und Hörner zu unferm Wohnort, als einen menfdlis 
den; da es bier bei weitem nicht fo unheimlich ift, als 
mit der verfehrten Seele in einer Bebaufung zu woh⸗ 
nen. Dod bift Du ein ziemlih gutes Kind, und id 
will Did aud deshalb in meinen Schug nehmen und 
Dir guten Rath ertbeilen, fo weit meine Kräfte es ers 
tauben, 
verurtheilt: fo lange auf diefer Erde zu verweilen, bis 

id einen Mann gefunden, der fein ganzes Leben bins | 
durd die gelobte Treue ohne Wanken gebalten, und 

fiegreih jede Prüfung befanden durch fein eigenes Wer: 

dienft. An fehstaufend Jahre lebe ih mun ſchon in 

ber Verbannung, obne den ſehnlichſt gewünſchten Gegen: 

fand gefunden zu baben; und ich gebe beinabe jede Hoff: 

nung auf — jemals erlöft zu werden, da ziwei mächtige 

Geiſter, Ego und Vanitas, gegen mich im Bunde find, 

welchen auch nod ein dritter fehr niederer Erdengeift ı 


dient, Ih bewohnte nämlich früher, gleich andern Feen 
und Dämonen, den glänzenden Lichtraum, von welchen 
diefe Erde Tageshelle erbält, und wir führten ein nas 
menlos glüdlihes Dafein; jedoch fand der Geift der 
Zwietracht aud bei uns Gingang, und wir ftritten uns 
einft: wer von Allen die größte Macht befäße, da Jedem 
ein Reich in den ringsumber Freifenden Planeten anges 
wiefen war. Meine Herrfhaft erfiredte fi über das 
Gebiet der Liebe und Treue; und Ego wie Vanitas bes 
baupteten: mein Reich würde in Richts zerfallen, wenn 
fie anders meinen Untergang wollten, und ih binge nur 
von ihrer Willkür ab. Diefe hochfahrende Behauptung 
empörte mich, umd id bot alle mir befreundeten Geilier 
und Feen auf, mein Redt zu vertheidigen und meine 
Macht und mein Anfeben zu unterftügen. Allein aud Ego 
und Banitas fanımelten fid eine Partei unter den Där 
monen, zu welden fie in ſympathetiſcher Beziehung fies 
ben, und aus dem Wortſireite gefialtete bald ſich ein 
fürdterliher Kampf, welder zur Folge hatte, daß meh⸗ 
rere Planeten ein Dpfer unferer im Born entfeflelten 
Elemente wurden, Ich weiß nit, wie weit die eins 
mal erregte Erbirterung uns noch geführt haben würde, 
hätte bie Stimme des Ewigen nit Ruhe und Ordnung 
geboten. Erſchrocken über das eigene Beginnen, fuchten 
wir die zertrümmerten Welten zufammen , um fie mit 
den Reſten vernichteter Menſchengeſchlechter wieder zu 
bevöllern; und als die Planeten dann neu erftanden, die 
gewohnte Bahn um die Sonne wandelten, da follte jur 
Strafe Jedes in Erfüllung bringen, was es fi in wils 
ber Leidenfhaft vermeflen. Dem zu Kolge babe ih nun 
ſchon feit beinabe ſechſstauſend Jahren in allen Geftalten 
mid bemüht, Erlöfung zu erlangen; allein Ego und Bas 
nitas find zu mächtige Keinde, zumal da fie es nicht 
verfhmäben, den niedern Erdengeift Senfur als Bun: 
desgenoſſen aufzunehmen, und fo vereint mit breifacher 
Stärke gegen mic zu wirfen. Wohl lebte das einzige 


\ Menfhenpaar, weldes in diefem Vernichtungskriege auf 
Wiſſe daher: ich bin die Fee Aeſchena — und | 


diefer Erde ſich erhalten, in Krieden und Eintracht, und 
fein Schatten von Untreue baftete in ihren Bergen; aber 
es war ja nicht ihr eigenes Verdienſt, — fo konnte id 
alfo auch auf des erften Mannes Zreue feine Hoffnung 
bauen, erlöftt zu werden ; und als die Menfhen fid wir 


‚ der vermehrten, da baute Ego und Senfur in jedes 


neugebornen Knaben Seele, während Vanitas beide Ge: 
ſchlechter mit feinem glänzenden Fittig umrauſcht, um 


durch ihr vereintes Wirken es endlid dahin zu bringen, 


daß der Menſch ſchon von ihnen vergiftet geboren; wo— 
durch dann meine Hoffnung, die Herrſchaft wieder zu er: 
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langen, auf ewig vernichtet und ihnen Erlöfung zu Theil 
würde.“ 
Dbwohl die junge, unerfahrene Scheat nicht be: 





konnte, fo fühlte fie doch eine dunkle Ahnung der Wahr: | 


beit durch ihre Seele zieben, und fie ſprach nad kurzem 
Sinnen: „Arme Aeſchena! was mußteft Du leiden in 
der langen Zeit Deiner Verbannung, da drei mädtige 
Feinde Deine Werke immer zjeriörten und Deiner Macht 
entgegenwirkten! Doc ſprich, war mein Vater nicht ſiets 
treu feiner Gattin? Hatten die böfen Geifter aud Ge: 
walt über ibn, und wäre er nicht fähig gewelen, die Ber 
dingungen zu erfüllen, welde nöthig find, Deiner Strafe 
Did zu entheben ?” (2. F. f.) 


Eorrefpondeny]. 
Aus Frankfurt aM. (Beſchl.) 
[Zuftand der deutfchen Bühne im Hilgemeinen; Chartotte v. Sagn,] 

Diefer Schreibepöbel ift bauptfähli mit an dem Un: 
glüde der deutſchen Bühne Schuld. Warum geben fid bie 
Schauſpieler ihm bin? Sie wiffen nicht, was fie beginnen 
follen ; am Ende bedürfen fie doch der Preſſe für die Gegen⸗ 
wart, da Ihre Zukunft ohnedies an die Tradition verwiefen 
iſt. Daß fie ſich aber nicht gern dem Abfall derfelben erge: 
ben, liegt in der Natur der Sache. Ja, fie würden ſich 
gewiß der Literatur im edleren Sinne des Wortes hingeben, 
gäbe ſich diefe nur der Bühne hin, ſchrieben fie nur für. bie 
Bühne. Neue dramatifhe Dichtungen aber würden fichers 
lich aud) eine neue Dramaturgie veranlaffen, weil bie Literas 
tur dann ein unmittelbares Intereffe an der letzteren naͤhme. 

Es fehlt an Studium, und weil e8 an Studium fehlt, 
fo ſpricht man nidyt nur in Frankfurt, fondern auch anders 
wöärts: „es wird nichts Meues geben”. Nichtsdeſtoweniger 
finden die wenigen guten Schaufpieler, die wir haben, nur 
in den alten Stüden Charaktere. Hat Raupach größere 
Scaufpieler gemacht, oder Iffland und Kogebue? Herr Dis 
ring aus Stuttgart, der in biefen Tagen auf der hiefigen 
Bühne Gaftrollen geben wird, mird unter Anderm als Los 
ven; Kindlein, Pfeffer, in „Nummer 777” und Elias Meus 
Krumm, in „der gerade Weg der beſte“ auftreten; er wird 
außerdem Nathan, Carlos, Lear fpielen. Alfo neue 
Piecen, d. b. aus dem Franzoͤſiſchen überfegte, genügen hier 
nicht; Bauernfeld'ſche genügen nur zum Theil, fo weit fie 
nämlich nicht bloße Intriguen und einen gewandten Dialog 
haben, fondern aud) Charaktere; und Raupady'fche werden 
fogar fhon zu ben alten gerehnet. Thut man alfo nicht 
mohl, Früheres wieder einzuftudiren und in Geduld die Zeit 


zu erwarten, wo es beffer werden wird? Man barf diefe | 


Geduld nicht in der Weiſe verfichen, als brauche ſich eine 


Direction gar nicht um die Movitäten — fie freien noch fo | 


mittelmäßig — zu fümmern; nein! aber fie foll doch mit 
Auswahl verfahren, und wenn-man mit dem Vorwurf: „es 
wird nichts Neues gegeben‘’ ſoviel fagen will, als das Both'⸗ 
fe Bühnenrepertoire wird nicht auswendig gelernt, fo 





thus man denn doch ber Bühnenverwaltung fehr Unrecht. 
Kann man denn von den Schauſpielern verlangen, fie follen 
ſich der Guriofitätenfucht opfern, fie folen ihre Kunſt als eis 


griff, wie Aeſchena's Unglüd wirklich ſchon fo lange dauern | nen‘ Mechanismus zur Belufligung de6 Publlums anfehen 


Unter Tätigkeit einer Bühnendirection darf man unmöglich 
die Quantität der gegebenen Movitäten verfiehen, fondern 
nur das Mefultat binfichts der Kunſt. Wie ſtellt man Shak⸗ 
fpeare, Goethe, Schiller, Ifftand, Kogebue, Raupach, Bauern⸗ 
feld dar? muß bier gefragt werden; nicht, wie viel Stüde 
gibt man? Mittelmäßige Bühnen können allerdings ein 
reichhaltigeres Mepertoire aufweifen, als bedeutendere, weil 
die Mitglieder jener am eine bandwertsmäfige Behandlung 
gewöhnt werden können, während die Mitglieder diefer, Zeit 
und Mufe zum Studium verlangen. Will man den Höhe: 
punkt einer Bühne nach dem Maßſtabe der Quantität des 
Mepertoires bezeichnen, fo fteht das wiener Hofburgtheater 
auf der unterften Stufe. Abgefehen davon, daß dort bie ſo⸗ 
genannten alten Stüde noch Regel find, werden auch die 
neuen noch nicht dutzendweiſe gegeben, 

Noch einmal, diefe Anficht ſoll keine Faulheit beſchoͤni⸗ 
gen, aber das Einhegen der Stüde darf auf der frankfurter 
Bühne nicht eingeführt werden. Möge man nur bie Bes 
quemlichkeit der Schauſpielet und das entgegengefegte Extrem 
verhindern. 

Ich habe die vorftehenden Bemerkungen, als allgemein 
dienliche und bei vielen Bühnen zu treffende, der Elrganten 
übergeben. Auch die Bühne muß von den localen Bezies 
dungen emancipirt und in eim größeres Verhaͤltniß und vor 
ein größeres Publlkum gebracht werden. Wenn man Uns 
recht thut, dieſe Anſtalt in ihren Goufiffen-Beziehungen 
weitkäufig zu erörtern, fo thut man Recht fie in ihrer Urs 
fprünglicpkeit oft zu berühren. Um Ihnen aber einen Bes 
weiß zu geben, wie meiftend bei den fogenannten Reformen 
rein perfönliche Motive obwalten, erzähle ich Ihnen Folgens 
des. in biefiger Schaufpieler hielt dafür, Cart Moor dürfe 
dei jener Stelle: „Ha! wer mir jegt ein Schwert in bie 
Hand gäbe, diefer Otternbtut eine brennende Wunde zu vers 
fegen!” bei Leibe kein Schwert in den Händen halten, weil 
er fonft wirklich alle Welt umbringen koͤnne. Sie werden 
einfehen, daß das eine materielle Anſicht iſt, die nicht fehr 
füe den gefunden Menfchenverftand des gedachten Ham 
ſpricht. Nichts deflomweniger wollte man biefen Deren mit 
der Regie bekleiden, weil er fleißig fei, d. h. weil er jede 
Rolle mit ſechs deutſchen Grammatiten um fid ber ſtudirt, 
weil er ben fo viel Lexica für dieſe oder jene feiner Lesar⸗ 
ten citirt u. ſ. w. Was foll man nun von Reformen hals 
ten, die, bei fhönen Redensarten, von folhen thatſaͤchlichen 
Votausfetzungen ausgehen? Gewiß nichts Anderes, als daß 
alle aͤußeren Reformen der deutſchen Buͤhne ſehr verdaͤch⸗ 
tig klingen und nur zu haͤufig nichts weiter ſind, als ein 
Tauſch des Pferdes für den Eſel. Hans ruinirt Peter und ' 
Peter ruiniert Hans. Man redet von der Kunft, oder, was 
hiee wirklich gleich gilt, von dem Sad, und meint fi oder 
den Eſel. Rettung wird nur von der Innern Neform 
kommen, d. b. von der Literatur, bie allein große Schau⸗ 
fpielee und mit ihnen eine gute Bühne erzeugt. Nah Lefs 


| fing erfchienen EEhof, Reinede, Wirthöft, Doͤb be⸗ 
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tin, Brandes, nad Leffing entwidelte ſich bie deutſche 
Bühne. Aber diefe Reform ging zum 'gröften Theil von 
dem Dichter Leſſing aus, deffen nächte Folge — weil er 
unmittelbares Interelfe an der Bühne nahm — die bekannte 
Dramaturgie war. Mil man jegt bie Reform ber deutſchen 
Bühne bei dem Mechanismus derfelben beginnen, ohne ins 
neres Moment, ohne einen bedeutenden Impuls, man wird 
fehen, wie weit man fommt. In diefem alle hat man es 
nämlich nur mit den Schaufpielern zu thun, und biefe find 
die unzuverläffigite Garantie ber deutſchen Bühne. Ihre 
Perfönlichkeit void — wie gefagt — ſtets das Ende beitims 
men. Weshalb will Dans die Bühne reformiren, Weil er 
Megiffeur werden will, Weshalb leiht ihm Peter bie Feder 
dazu? Weit er eine Liebhaberin hat, die im Zalle, baf Hans 
Kegiffeue würde und Kunz Director, Engagement erhalten 
würde. Nun fchreibt man hin und ber über das Repertoire, 
die Sthede, die Schaufpieler und — die Bühne bleibt, mie 
fie ift, d. h. ein Spielball der Heinlihften Leidenſchaften. 
Mollte ich perfönlich werden, fo könnte ich Über das vorfies 
bende Thema ſchlagende Thatſachen und Beweiſe hinſichts 
der frankfurter Bühne beibringen, allein bie Aufdeckung der 
Couliffenmifere und deffen, was damit zufammenhängt, förs 
dert bier nichts. Was die neue Directiom betrifft, fo hat fie 
noch ihre Aufgabe zw loͤſen; aber leichter wird fie diefelbe in 
einer unabhängigen Stellung vollbringen, als wenn fie fort 





während Rüdfihten auf Leute zu nehmen hat, bie nur zus | 


fäuig durch den Actienverband in Beziehungen zu der Bühne 
geriethen. Das mochte man einfehen, indeß bie erwähnte 
Srochure des Herrn Belli-Gontard kam wie der heilige Geiſt 
Über die Actonaird; fie redeten in verfchisdenen Zungen, je 


nah den Einzelintereſſen, dv reinigten fi dann aber zu dem | 
Votſchlag, die frankfurter Bühne mit Privatintereffen in | 


Verbindung zu bringen. Wenn man bierbei nun Herren 
Memie nicht in Bettacht zog, weil er nit in dem Grabe 


Beweiſe feiner artiftifhen Befibigung gegeben batte, wie man 


fie bier verlangt, fo wird nichtsdeſtoweniger dem Herrn Bellis 
Gontard das Verdienft der erſten Anregung gebühren. Das 
Verdienft aber, die Wirren in fo verföhnlicher Weiſe ges 
ſchlichtet und das Kind nicht mit dem Babe ausgefhättet zu 
haben, gehört den Herren Bernus, Mumm, Andre, Müts 
ier und Keßler, von denen wie auch ferneren Rath der neuen 


fequenz und die Wahrnehmung ihrer Pflichten auch infofern 


fen gelitten bat. Sie iſt ficherfich reizbar und warm und 
würde auch für die Tragödie Requiſite befigem, wären dieſel⸗ 
ben nicht an der Geſellſchaft erſtarrt. Jetzt kommt Fräus 
lein. von Hagn aus Petersburg, und die dortigen Salons 
haben mit ihrer Politur und Uncuftur wol nicht den vors 


) theifhafteften Einfluß auf eine Darftellerin ausgekbt, die an 


Huldigungen gewöhnt ift umd deren Leben ficyerlich Stoff zu 
einem gefellfhaftlihen Roman bieten würde. Die heilige 
Gluth, ob bie bier noch vorhanden ift, wo es Brillanten und 
Schmeicheleien der haute vol&e regnete, Brillanten und Schmels 
heleien, bie in Rußland zunaͤchſt der Form gelten — das 
ift eine Frage, die die Zukunft ber Hagn Löfen muf. Freilich 
gibt es eine Inſpiration, die an folden Beweiſen der Aner⸗ 
kennung nicht erlifcht, aber die Hagn lebt — wie alle Muͤnch⸗ 
nerinnen — mehr dußerlich, als innerlich, und ber Geift 
ift willig, aber das Fleifh iſt ſchwach. Gilt es, die Schwaͤche 
dieſes Fleiſches in die hoͤchſte tragifche Leidenſchaft zu kleiden 
— tie ſolches von bee Darſtellerin des Gretchen (Fauft) in 
den Acten nach dem Falle allenfalls geſchehen kann, ſo wird 
Charlotte von Hagn ſicherlich hinreifend fein. Griſeldis aber 
— wo ſich irdifche Gefühle mit himmliſchen Regungen paas 
ten, wo der Wunderfchein der Momantik überall durchſchim⸗ 
mern foll — Griſeldis möchte leicht in ben Händen der Hagn 
erſtarren, denn bie Affecte dieſet Schaufpielerin haben eine 
einfeitige Richtung. Uebrigens fpielte Sein. von Dagn bier 
weder Gretchen noch Griſeldis, und was fie bier fpielte, dem 
muß ih, bis auf die Schwäbin, bie bem Suͤddeutſchen 
ſchon nicht ſchwaͤbiſch genug fprach, und bie Hedwig von der 
Gilden (Ball von Elierbrunn), die ohne innere Motive 
war und der Dagn mur auf dem Leibe zugefchnitten 
fhien, alle Anerkennung zollen. Schon das ift ein großer 
Vorzug der Reiftungen dieſer Darftellerin, daß fie objectiv 
gehalten find. Wir haben fo viel von ber larmopanten Bub: 
jeetivität unferee heutigen Schaufpielerinnen zu leiden, daß 
wir die Hagn, die nah Charakteren greift, wollen wie 
gerecht fein, feiern müffen. Hier wurde fie mit Beifall 
überfhüttet, d. h. nach den einzelnen Acten und nad) ber 
Vorſtellung gerufen. Unb wenn ein jweiter Cyklus ihrer 
Gaftrolfen jetzt nicht eingeleitet werden konnte, fo liegt das 
nur an dem bereits feitgefegten Gaftfpiel des Schaufpielirs 


' Döring, aus Stuttgatt. Diefem wird Emil Devrient aus 
Bühnenleitung erwarten bürfen, ber wir nur Einigkeit, Con⸗ 


empfehlen, daß fie ſich nice beisren läßt durch das Gefchrei | 


jener Heinen Partel, von der man nunmehr hinlaͤnglich übers 
zeugt iſt, daß fie hinter dem Aushaͤngeſchilde der Kunft nur 
pirfönlihe Beweggründe verbarg. 


Sharfotte von Hagn gaflirte bier. Man ftellte — mie 


natürlih — Vergleiche mit der Lindner an und gelangte zu | 
bem Refuftate, daß fie in dem Genre, wo bie aͤußere Form 


überwiege, unuͤbertrefflich ſei, da aber, mo ein bedeutendes 


innered Moment vorwalten folle, Balt und felbft nüchtern. | 


Mas mich betrifft, der ich den abjoluten Maßſtab des Ur— 
theils vorziehe umd keine Seitenblicke auf die andere Schau⸗ 
ſpleletin bei Begutachtung der einen werfe, fo muß id; ein⸗ 
geſtehen, daß ich im Augemeinen Fein. von Hagn für eine 
meifterhafte Darftellerin halte, im Beſonderen aber der Mei⸗ 
nung bin, daß ſie von vorne berein an den aͤußeren Einflüf: 


Dresden folgen, und diefem — wir wünfhen es ſehr — von 
Meuem Charlotte von Hagn. Bis jegt gab dieſelbe hier: 
Donna Diana, Hedwig von ber Gilden, die Schwabin, Gas 
bine (Einfalt vom Lande), Arouet (Voltaire in den Ferien) 
und Mirandolina. 

Literariſche Zuſtaͤnde Frankfurts betreffend, fo kann id) 


' Ihnen für jegt nut mittheilen, daß in den naͤchſten Tagen 


„Dichtungen“ von Greijenach erfcheinen werden und daß 
Auerbach's neuer Roman: „Dichter und Kaufmann” im Mas 
nufcripte beendet if. Wenn Ereizenach zu bedeutenden Iprifhen 
Erwartungen berechtigt, fo dürfen wir von Auerbach, dem 
Verf. des Spinoza, ſichetlich zeitgemäße und harakteriftifche 
Schilderungen in jenem Roman — in welchem Leffing eine 
Hauptrolle fpielt — erwarten. 





— — * 


Leibzig, Drud von J. B. Hirſchfeld. 





Zeitung für Die elegante Welt. 


Souuabeudgs 


Redacteur: Dr. 9. ©. Kühne 


—ä 140. z,— 


den 20, Juli 1839, 


Berleger: Leopold Bof. 








Die Mofenprobe. 
(Sortfegung.) 


Die Federn ihrer Flügel mit dem Schnabel fireie 
hend, gab ſich Aeſchena einen Augenblid das AUnfeben, 
als babe fie die legten Worte überbört, dann aber ent: 
gegnete fie: 

„Kind, Du baft vergeffen, daß es bes Mans 
nes eigenes Verdienft fein muß, wenn Ego, Banitas 
und Senfur keine Macht über ihn haben, da ich ja fonft 
ſchon mit dem erfien Menſchenpaare gefiegt baben würde ! 
Doch laffen wir das für jegt, vielleicht, daß Deiner reis 
nen Seele es gelingt, die böfen Geifier zu verbannen, 
wenn Du meinen Rath. befolgen willi! Merke Dir dar 
ber wohl, was ich jegt fage: 
nern, welde um Dich werben, fuche die drei vorzüglich— 
fien aus; von dieſen biete Jedem einen Strauß Roſen 
von verfhicdenen Karben, und gib genau Acht, welde 
er auserwählt. Bitte denjenigen, der nad der bunfels 
fien Rofe langt, zu fröhlichen Feften, hüte Dich aber, 
ihn zu lieben. — Wähle zum Freunde, der ſich die weiße 
ausfurcht, ats folder wird er Dir treu fein bis zum Tode, 
— nidt fo als Gatte. — Doc) der die zarte hellrothe Rofe, 
eben fo frifh wie fanft in ihrer Farbe, erwählt, diefen 
nimm zum Gatten; denn es wird dann nur von Dir 
abbangen, die drei feindlihen Gewalten zu verſcheuchen, 
ein glüdlihes Leben zu führen, und meinen Dank für 
endlihe Erlöfung zu verdienen.” 


von allen jungen Män: _ 


„Wenn Einer aber nad Zufall die nächſie, die befte 
ergreift?” fragte Scheat, wie ein lebrbegieriges Kind, 
das im feiner Aufgabe ganz ſicher geben will, 


„Run, der mag als Sklave Deine Felder beſtellen,“ 
lachte Aefhena; „er wirb bald über bie Zurüdfegung 
getröfter fein. Lebe jegt wohl, befolge genau meine 
Worte, und Du follit wieder von mir hören!” 


Mach diefer Rede fpannte die Fee ihre Klügel, und 
war aud im Augenblide über den Wipfeln der Bäume 
verfhwunden. Scheat aber ging hocherfreut in das Haus, 
um ſich zur Rube zu legen; denn fie hatte ja nun auf 
einmal ein Mittel, aus diefer quälenden Ungewißheit zu 
fommen, die fie bisher fo gefoltert und * ihren Els 
tern ſo viel Sorge verurſacht. 


Als Scheat den andern Morgen erwachte, ſchien ihr 
das ganze Abenteuer der Racht wie ein Traum; doch 
als ſie an das goldene Fenſiergitter trat und ihr Auge 
den Baum ſuchte, auf welchem die Fee geſeſſen, ba ges 
wahrte fie drei lange, dunkle Klügelfedern an einem Ros 
ſenſtrauche hängen, die wahrſcheinlich Aeſchena als Erin: 
nerungszeihen zurüdgelailen haben mochte. Durch diefe 
finnige Aufmerkfamteit ihrer Befhügerin ermurbigt und 
in den Glauben an diefelbe wieder beftärkt, eilte fie fo: 
glei zu ihren Eltern und bat diefe: zu dem bevorſie⸗ 
benden Mohammedsfeſte fämmelihe junge Männer zu 
laden, welde bisher um ihre Hand werben liefen, wo 
fie dann, als Almeh verkleider, eine beſtimmte Wahl 


‚ treffen würbe. 
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Froh, bie geliebte Tochter fo heiter und entfchloffen 
zu ſehen, ihre lang genährten Wünfde zu erfüllen, fags 
ten bie Eltern ihre Virte zu, und trafen auch bald alle 
Anftalten, das Feſt fo glänzend als möglih zu ma. 
den, und die Sklaven und Sklavinnen des Haufes hats 
ten von diefem Augenblide an von früh bis Abends alle 
Hinde voll zu thun, bie Teppiche, Deden und Kiffen 
Megjuräumen, um fie durch neue, viel Eofibarere zu er 
fegen; wenn dann Algol-Kara und Markab durd die | 


Zimmer wandelten, um .die vortheilhafte ed 


mit prüfendem Auge zu muſtern und alles im er 
Pracht ihnen entgegengläingte, fpraden fie: „Gott 
groß! er bat uns geſegnet mir irdifhen Schägen vor 
allen andern Gläubigen der ganzen Gegend, doch ums 
fer koͤſtlichſtes Kleinod ift Scheat! möge er den Würdige 
fien fenden, damit wir es aud mit berubigtem Herzen 
feiner Obhut anvertrauen können!” 

Scheat lächelte gebeimnifvoll bei diefer Rede, denn 
fie wußte ja, daß fie in ihrer Wahl nun gar nicht mehr 
fehlen konnte; doch fie verſchwieg zum erfien Male in 
ibrem Leben ibren Eltern ein Gebeimmiß, da fie nicht 
den Much hatte, die Interredung mit Aeſchena ihnen 
mitzutheilen, aus Furcht, ihrer Beſchützerin zu miße 
fallen. 

Ein präcdtiges blaues Zelt, mit filbernen Sternen 
Hefict, breitete fih, gleich der Himmelsdede, über den 
weiten Hofraum, und follte den Gäften nah dem Mit- 
tagsmable Schatten und erfrifhende Küble gewähren, da 
der Tag des Feſtes endlich erfchienen, und die Sflas 
ven beeilten fi, Zeppiche über den grünen Rafen rings 
um das Marmorbeden zu legen, weldes, mit klarem 
Maffer gefüllt, in der Mitte fih befand. Dann wur: 
den weidhe, feidene Polfter ausgebreitet, denn ſchon ver: 
ließen einzelne Gäfte den Saal’, tbeils, da der Aufent: 
balt in der freien Luft ihnen angenehmer dünfen mochte, 
theils trieb Manden die Ungeduld hinaus, fi den Aus 
gen der ſchoͤnen Scheat zu zeigen, indem die Sage ging, 
an biefem Tage wollte fie fi von ihrem Fenſter aus 
einen Gatten erwählen. 

Mit hochklopfendem Herzen ftand indeß Scheat 
wirftih in ihrem Gemache und mufierte die jungen Mrän: 
ner; jedoch fo leicht, als fie ſich früher die Sache gedacht 
batte, war es num nicht im der Ausführung, und fie hatte 
Mübe, nur die Drei herauszufinden, mit welden fie die 
Rofenprobe halten wollte; da an jedem ſich irgend et: 
was ausjuftellen fand, indem der Eine nicht gar fo groß 
und ſchlank war, als fie ſich wünſchte, der Andere bie 
Augen zudrüdte beim Laden, und dem Dritten aus der 











glänzenden Reihe Zähne einer fehlte, und bennod mus 
ren alle Drei ausgezeichnet ſchön zu nennen, Allein es 
fehlte die Liebe in Scheat's Herzen, welche gewiß alle 
diefe Fehler in Vorzüge verwandelt haben würde, Ends 
ih glaubte fie im ihrer Wahl entſchieden zu fein, 
und feinem neuen Zweifel Raum zu geſtatten, ließ 
fie gefhwind von ihrer SHavin die Verflerdung fi 
überwerfen, um unter bie fremden Almehs gemifcht, 
welche durd ihren Gefang und Tanz bie Gäfte unters 
balten follten, im Hofe zu erſcheinen. 

Bebend vom innerer Angſt und Unruhe trug fe 
das filberne Beden, auf welchem die Rofen lagen, nach 
breendetem Tanze herum, jedem der Gäſte die Auswahl 
überlaffend ; jedoch batte fie es fo einzurichten gewußt, 
daß der verbängnifrolle Strauß und die drei erwäßlten 
jungen Männer bis zulegt blieben. Nod einen flüch⸗ 
tigen Blid ließ fie über das erforene Klecblatt gleiten, 
dann trat fie entihloflen zu Kanobi, um mit ibm den: 
erfien Verſuch zu wagen; doc bdiefer plauderte eben mit 
einem neben ibm figenden Iman, und ohne die were 
kleidete Almeb noch ihre Mofen eines Blickes zu wir: 
digen, langte er maſchinenmäßig in das Beden, wo er 
aber ftatt der Roſe eine Stundenblume ergriff, die er 
vor ſich binlegte, ohne feine Wahl zu beachten. 

Scheat war im biefem Augenblick ſchon zu Alkos 
getreten, um die Rofengabe zu bieten. — Alkos Blide 
rubten auf den entſchleierten Almebs, und feine Seele 
mochte wohl mehr mit diefen als mit der zu erboffenden 
Braut fi befhättigen; doch als Scheat das Beden ibm 
reichte, lädelte er freumdlih, und lange unter den Mos 


' fen wäblend, bebielt er endlid die dumfellie, und fie an 


die Lippen drüdend, fprad er dann: „Wirſt Du, ſchöne 
Almeb, nicht auch bald den Schleier ablegen gleich Deis 
nen Gefährtinnen, und uns entzüden durch Tanz und 
Gefang ?” 

Scheat neigte leiſe bejabend das Haupt und trat 
vor Mefartbin. Lange fiand fie vor diefem, ohne bes 
merkt zu werden, denn fein Auge bing mit Sehnſucht 
an dem Aenftergitter des Harems, wo er bie verborgen 
glaubte, die ibm fo nabe war. Aus feinen Träumen 
enblih erwacend, warf er einen prüfenden Blick auf 
die Roſen, und noch einmal nah Scheat's Kenjier bin: 
über ſchauend, ſprach er dann: „Ach zweifle feinen Aus 
genblich, daß diefer Gabe eine höbere Bedeutung unters 
liegt, als es der Schein wohl zeigen mag, und deshalb 
wäble ih mir auch, um der finnigen Spenderin zu jeis 
gen, daf fie verfianden wurde, die weiße Mofe, als das 
Sinnbild meiner geifiigen Liebe, die, rein und zart wie 
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diefe, den. Glanz verſchmäht, der bei den Sinnen nur 
flͤchtige wandelbare Gefühle erwedt, um von der Schön: 
beit der Seele auf: ewig gefeflelt zu fein,“ Mac diefen 
Worten berührte er die Stelle des Herzens mit der er: 
wählten Rofe, und führte fie dann nah den Kippen; 
doch, als wagte er nicht, einen Auf darauf zu hauchen, 
meigte er nur bie Stirm gegen diefelbe und widelte die 
foftbare Gabe hierauf in ein feidenes Tuch, weldes er 
fib vom Gürtel losband. 


Zweifelnd blieb Scheat noch einen Augenblick fies 


fie fühle d are ’ . 
—9 bie en ra een reichen Kittige über die Erde gebreitet hatte, wandelte fie 


ner vorfam, als fie ihn von ihrem Fenftergitter aus ges 
halten, und fie fonnte Aeſchena nicht begreifen, wie dies 
fer nit ein eben fo treuer Gatte als treuer Freund 
fein ſollte. 


Doch indem ihr Blick die ganze Verfammlung noch 
einmal überflog, gewahrte fie einen Fremden, welden 
ihr Auge noch nie gefeben, und der vielleiht während 
der kutzen Zeit ihrer Verkleidung, die Gaſtfreundſchaft 
ihres Waters mußte in Anfprucd genommen baben. Ein 
Blick auf ibn war hinreichend, das ſchlummernde Gefühl 
im Herzen der Jungfrau zu erweden, und wie bie Far 


ben in trüber Gewitterluft plögli erft ihren eigentbüms | 


liden Glanz erbalten, wenn die Sonne in voller Maje⸗ 
fiät hinter den Wolfen hervorbricht, fo plöglih erkannte 
nun Scheat, wie ein Mann ausfeben müffe, um ihr zu 
gefallen. Es ‘war ihr, als babe diefes Bild Längft in 
ihren Herzen gelebt, als hätte der Zauberſchlag irgend 
einer Fee ihn nur aus denfelben hervorgerufen und ibm 
Geftaltung gegeben, als vermöge diefer allein, fie glück— 


lich zu machen. Geblender von dem unerwarteten Licht: | 
' Freunde des Gefanges waren gleichfalls bingeftrömt. 


firabl ihrer Seele, wußte Scheat nicht fogleich,-was fie 
beginnen follte; doch der Fremde, der die Worte Meſar— 
tbin’s vernommen baben mochte, endete ſchnell ihre Wer: 
legenbeit, denn ohne abzuwarten, ob fie das Becken ibm 
bieten würde, fiand er auf, und fi die ſchoͤnſie Rofe er» 
wäblend, fprad er: „Hat die unſichtbare Spenderin dies 
fer duftigen Gabe ihrem Geſchenk eine höhere Deutung 
untergelegt, als der Schein eszeigt, fo brauche ich nicht zu 
warten, bis die Reihe mich trifft, da mein Geſchick wohl 
ſchon entſchieden fein mag! doch hat die Sage: im Gars 
ten Algol⸗Karas blühe eine wunderberrliche, feltene Roſe, 
mich aus weiter Kerne bergelodt, und ich glaube in dies 
fer ihre Bwillingsfhiwefler gefunden zu haben, da fie 
in fanftem Farbenfhmel; und füßem Duft das Auge 
wie den Geift mit Paradiefesfreuden erfüllt, und fo 





| 


allem entfpridt, was Liebe glühend umd rein nur fors 
„dern kann.” 

In Scheat's Herzen zogen alle Wonnen beglüdter 
Liebe froblodend ein, denn der Fremde hatte die bellros 


the Rofe erwählt, und war alfo dem zu Folge nad Yes 








| 











ſchena's Ausſpruch der Mann, der ihr Leben beglüden 
und ſich den Preis der Treue erringen fonnte, 

Sie eilte in ihr Zimmer, wo fie fogleid ihrer Mut: 
ter Marlab den Erkornen zeigte, mit der Bitte: den 
Vater von ihrer Wabl in Kenntniß zu fegen. 

Als das Feſt beendet und der Abend feine ſchatten⸗ 


dur die duftigen Gänge des Gartens dem Plage zu, 
wo Aeſchena ihr erfhienen, um die frohe Kunde auch 
der Fee zu hinterbringen; doc diefe war weit und breit 
nicht zu feben, und in Schrar’s Herzen ſank der Murb, 
da fie fi dieſe Theilnahmloſigkeit kaum zu erklären 
wußte. Schon erglänjten bie Sterne am lichtblauen 
Himmel, fhon wollte fie traurig den Garten verlaffen, 
als es plöglih wie Flügelſchlag über ihrem Haupte bins 
wegrauſchte. Scheat ſah auf, Aeſchena faß wirklich auf 
dem befannten Baume. = 
(Die Fortfegung folgt.) 


Epoprrefponbdben;. 
Von der Mefer. 
[Ein Lieverfen.] 

Am 30ften Juni folte zu Dameln ein großes Lieber: 
feft gefeiert werden, es barten ſich dort bie Liedertafeln von 
Osnabruͤck, Bielefeld, Bremen, Oldenburg, Hannover, Hils 
desheim und Paderborn verfammelt und viele nichtſingende 
As 
aber in einem fonft ſchoͤnen Garten Über der Weſer der Ge⸗ 
fang im Freien beginnen follte, als der Director den Stab 


; erhoben hatte und die Kehlen ſich räufperten, da machte ber 


Himmel ploͤtzlich eim fo finfteres Geſicht und ſchickte einen 
ſolchen Regenguß herab, daß Altes auseinander ftob und uns 
ter die Schirme und in die Magen floh Ein bedecktes 
Local war nicht zw finden, und da der Megen ben übrigen 
Tag fortdauerte, fo war auf diefe Weiſe das Liederfeſt ver: 
waͤſſert. Es blieb den Gaͤſten, welche nicht etwa gleich von 
Hameln wieder abfuhren, nichts anderes übrig, als fih in 
den MWirthehäufern an dem Freuden der Tafel und bes Weins 
zu erhofen, wobei fie Übrigens von ber Beſchraͤnktheit dis 
Raumes und den binaufgefhraubten Preifen nicht wenig ges 
ftört wurden, : 

Dabei erhebt fi die Frage: warum verlegt man bie 
Liederfefte micht an ſolche Orte, we hinreichend große bedeckte 
Locale aufjutreiben find? Man kann dody nicht füglich ver⸗ 
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langen, daß jebesmal an dem Tage, auf den das Liederfeſt 
verlegt iſt, der Himmel heiter ausſehen ſollz wer kann das 


bei der hypochondriſch launenhaften Wandelbatkeit unſetes 


Himmels erwarten! 

Fragt man daneben noch nad der Bedeutung folder 
Lieberfefte überhaupt, fo kann man nicht anders fagen, als 
daß im Gebiete der Muſik eigentlich wenig damit geſchleht. 
Es liegt ihnen auch in unferer Zeit bes Friedens, in unferer 
Beit, wo ber Schönheitsfinn, mit dem Luxus gepaart, durch 
alle Glaffen wandert, nicht viel mehr als der Dilertantismus 
zu Grunde, der fi gern einmal hören laffen will, und da 
bilden benn hauptſaͤchlich diejenigen Städte Lirbertafeln, wel⸗ 
de kein ſtehendes Theater oder eine ſtehende Gapelle in ih: 
ser Mitte befigen. Indeſſen bleiben ſolche Liederfefte dech 


immer fehr erfreulich, und follte es auch nur darum fein, | 


weil jede Veranlaffung, weiche die Menſchen aus einem grös 
feren Umkteiſe zu einem froben Austaufch ber Gefühle und 
Meinungen zu einander bringt, die Geſichtskreiſe erweitert 
und bie Megfamkeit befördert. 


Notizen. 
[Beograptiiger Almanach für 1839.] 

Der Almanach von H. Berghaus bringt unter ber Bas 
letie berühmter Sees und Landreifender Skizzen über Adolf 
Ermann, James Cook und Martin Frobifher, jenen Set: 
beiden, ber die drei erflen jener zehn Erpeditionen leitete, 
welche unter ber Königin Eliſabeth zur Erforfhung der 
nordweftlihen Durchfahtt veranflaltet wurden. 
flihe der drei Männer zieren den Almanadı. Unter den 


Abhandlungen nennen wir die Berichte aus Cumatra, aus | 


dem Tagebuche Müllers, eines Mitglieds der niederländifchen 
naturbiftorifhen Commiſſion in Dftindien, ein Schreiben des 
Akademikers v. Bär in Petersburg, über Sibirien, u. U, 
Aus dem intereffanten Jahresberichte entheben wir Fols 


genbdes: 
Seit 1834 iſt die Kapkolonie auf einer Voͤlkerwande⸗ 


rung begriffen, 5 bis 6000 von den holländifchen Bugbauern | 


Die Stahl: | 





find mit Hab und Gut, Meib und Kind aufgebrochen, um | 


fi) im Norden von Africa eine neue Heimath su ſuchen. 
Mitten in der entlegenen Wildniß des innern Landes, an 
einem großen Strome, ift bereits von ihnen eine große Stadt, 


Neu⸗ Amſterdam, erbaut. Auf diefe Weiſe wird das verfchlofs | 


fene Afrika von innen heraus erobert und flr die Menfchheit 
gewonnen. 

Abpffinien lernt man aus Ruͤppel's Darftellungen ken⸗ 
nen, bie der Phoͤnix brachte. Außerdem ift des Baron von 
Katte Meife in jenem Lande wichtig; im Winter 1837 — 


1538 beſchaͤftigte er fich lebhaft mit feinem Lieblingsplan, ' 


von Dften her das Innere Africas zu erforfhen. Er ges 
dachte mit einer Karavane von Kairo, dieſet ſchon halb eu: 
ropaͤiſchen Stadt, nah Tombuktu vorudringen. Er ers 
zähle Wunder von den Wirkungen, die der deutſche Mit 
fionär Gobat, in Dienften der londoner Miſſionsgeſellſchaft, 
in Abyffinien ausübt, Bon Sntereffe ift auch Schimper's 
NReiſe in jenem Lande, bie im Auftrage des botaniſchen Wer: 





eins zu Eflingen in Wärtemberg unternommen mard. Rufe 
fegger kehrte im April 1838 von feiner Entbedungsreife nach 
Alerandrien zurüd und ſtehen feine Refultate zu erwarten. 
Wilkinſon, ber gründliche Kenner des Nillandes, hat fein 
Werk über die Sitten und Gebräuche der alten Aegypter in 
London bereits 1838 edirt. 

Don Morig Wagner, deffen im unferer Beitung früher 
vielfach Erwähnung geſchah, wird in Leipzig bei Leopold Voß 
ein Work über feinen Aufenthalt in Algier etſcheinen. Wag⸗ 
ner iſt jett wieder in Augsburg, literariſch für Gotta’fcye 
Unternehmungen beſchaͤftigt. 

Bon ber Fahtt des Dampfichiffs der oflindifchen Com⸗ 
pagnie war fchon im vorigen Jahrgange des Almanachs die 
Rede, Am 29. Dec. 1836 lief die Atalanta vom Hafen 
von Falmouth in See und fam am 4. Februar 1837 nach 
bem Kap. Ueber die Meifen des Sirius und des Great 
Weſtern flattet der neue Jahrgang genauen Bericht ab. 
Berghaus erinnert dabei, daß niederländifden Dampfichiffen 
das Verdienſt zutomme, die Bahn nah Amerika zuerſt ges 
meflen zu haben; bereits im 3. 1827 ging das Dampfboot 
Curacao zum erſten Mal nach Amerika, Seitdem bat die 
niederländifhe Regierung eine tegelmäßige Dampfpakerfahrt 
mit ihren weſtindiſchen Befigungen betrieben. 


[Droyfen’s Ariftephanes.] 

Der gewandte Ucherfeger des Arfhylus hat mit bem 
dritten Bande feinen deutfchen Ariſtophanes (Berlin, Veit) 
geſchloſſen. Prof. Droyſen gehört ju denjenigen Philelogen, 
durch deren Arbeiten das Alterthum dem größeren, bios Aftber 
tiſch gebildeten Publicum näher gerüdt wird. Die gefhmads 
vole Gewandtheit, mit welcher die 11 Stüde des Ariflos 


‚ phanes verdeutſcht und im dem Vorreden kritiſch erläutert 


werden, läßt den eigentlichen, früher verfprochenen Adſchluß 
des Werkes vermiſſen. Wir hofften vom Droyſen auch bie 
Ftagmente des attiſchen Luſtſpieldichters zu erhalten, um von 
den etwa 40 andern Komödien eine ungefähre Anfhauung 
und ben Bufammenhang unter ihnen fo angebeutet au ers 
halten, wie Aeſchylus Trilogien durch MWelder’s berühmte 
Arbeit feſtgeſtelt find. Inzwiſchen ift das Publicum auch 
für das Geleiſtete Dank ſchuidig. Die verfprohene Bios 
graphie des Dichters Hegt in dem einzelnen Einleitungen zu 
jeder Komödie zerftreut. 





[Bie weit find wir in Deutichtand 7] 

Bel Gelegenheit des Polenfeftes in London ſprach 
D’Connel einige Worte über Rufland, Die Augsburger 
Allgemeine Zeitung äußerte, dieſe Worte lichen ſich nicht 
füglich mittheilen. So weit alfo, fagt das Adorfer Wochens 
blatt, wären wir nunmehr, daß man in Deutſchland nicht 
mittheilen fann, was man in England über Rußland fagt. 


— Das Adorfer Wochenblatt redigirt der Bürgermeifter Joci, 


Todt, jener geiftvolle, chatakterſchwere Redner im der ſaͤchſi⸗ 


Fe 


fen Kammer, 





Leipzig, Drud von I, B. Sirfhfeld, 
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Die Nofenprobe. 
Miährhen von Amalie Krafft. 


(Sortfegung.) 


„Ic weiß, Du baft ſchon lange auf mid gewar⸗ 
tet,” nahm. die Fee fogleih das Wort, „allein es ift 
nicht meine Schuld, daß ich nicht früher kam. Haben 
es doch meine Feinde bei den Menſchen fon fo weit 
gebracht, daß ih — die Bewohnerin bes Lichtes — mich 
nit mehr bei Tage ſehen laffen darf, ohne großer Ge: 
fahr mid ausjufegen, weshalb ih auch mein ſchim— 
mernd weißes Gefieder in ein dunkles verwandeln mußte; 
doch hoffe ih nun am längſten gelitten zu baben, da 
der Ewige Di und Ulgorab gefender zu meiner Grlö- 
fung , wenn Ihr anders den böfen Geiftern fiegreich wis 
derſteht, deun freie Willenskraft, obne welche keine. Tu— 
gend beſtehen könnte, ift jedem Weſen der ganzen Schö, 
Pfung verlieben! Wille allo: der nächſie Morgen ſchon 
wird Ulgorab, Deinen erwählten Bräutigam, als Br: 
werber um Deine Hand. bei Algol-Kara finden; Dein 
Vater, eingedenf feines Gelübdes, wird zufagen, und 
Deinem Glüce, wie meiner Erlöfung, fiünde dann nichts 
mehr im Wege, wenn nice Ego, Vanitas und Senfur 
gleichfalls auf Mittel fännen, diefes Glück zu vernichten. 
Am gefäbrlichſten iſt Ego, feinem Altare wird alles zum 
Dpfer gebracht; feine verblendende Macht weiß das In: 
recht mit dem Heiligenſchein des Rechtes zu umgeben, 
und mit der Miene gekränkter Unſchuld zertritt er den 


Frieden und das Lebensglüd eines Herzens, ohne weiter 
um fein Opfer fi zu fümmern. Dann kommen Va: 
nitas und Senfur; beide werden erſt in der Bruſt des 
erwachſenen Zünglings durch Ego eingeführt, und wenn 
fie feine Seele beherrſchen und feine Handlungen zum 
Böfen verleiten, fo gefdicht es meiſtens nur durch defs 
fen Eingebungen. Ob Banitas in der glänzenden Ge: 
fialt des Ruhmes mit lorbeerbegrängtem Fittig die glü— 
bende Phantafie auf ſchwindelnde Höben tragen will, in 
der Zukunft hohlen Nebelfhatten der Rachwelt zeigend, 
ob fie mit dem Eroberungen der Liebe ſich begnügt, 
oder ob Senfur in niedern Erdenflaub ibn zieht, immer 
fpricht Ego: Nimm, was Beide Dir bieten; denn Dein 
ift die Welt, und ein Thor, der an der Duelle die brens 
nenden Lippen fühlt, wenn das Schidjal ibm Mektar 
reiht. Dielen drei feindlichen Gewalten mußt Du nun 
bei Deinem künftigen Gatten gegenüberftehen, obne feiner 
Willenskraft eine Feſſel anlegen zu dürfen, denn nur 
aus eigenem Antriebe muß er von der Liebe zu Dir 
entflammt, ihrer Macht ſich entziehen, foll das Werk mei⸗ 
ner Grlöfung gelingen.” 

„Wenn aber fo viel taufend Jahre fhon erfolglos 
verfirichen find,“ ſprach Sceat, betroffen von den Bil 
dern, welde Aeſchena mit grellen Karben entworfen, „wie 
fol ich ſcwaches Mädchen beſtehen im Kampfe mit die: 


ſen mädtigen Geiftern ! “ 


„Mur der Menſch ift ſchwach,“ entgegufte bie Fre 
nicht ganz obne Unmuth über die Zagbaftigkelt ihres 
Schützlings ; „der Geift ift ſtark, und der Menſch iſt nur 
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das vergänglie Gewand des Geiſies! Doc judiel habe 
ih Did fhon Hinter den Vorhang fhauen laflen , der 
die überirdifhe Welt von der irdifchen trennt, um mebr 
noch zu verrathen, und ich begnüge mid alfo, nur noch 
zu fagen, daß alles im AU durd unſichtbare Rüden ges | 


— — 


halten, im Zuſammenhange ſteht, und daß der Wurm, 


der die Wurzel der Blume zernagt, wie der Sultan auf 
goldenem Throne, zum großen Ganzen gehören. Auch 
Dein Daſein gebört dazu, und da Gott ſelbſt Di, wie | 
Aigorab, zu meiner Hülfe geſendet, fo wird e6 gewiß | 


nur von Eurem Willen abhängen, im Kampfe wit der . 


Erdennatur zu fiegen. Um indeß Deinen Muth etwas 
zu fiärken, will ih Dir drei Gegenmittel geben, welde | 
bei weiſem Gebraud die Verſuchungen der böfen Geifter 
unfhädlih machen, Rimm diefe Feder, welche ih aus 





meinem Flügel reife, und trage fie auf der Stelle des | 


Herzens, fie wird vor jeder Anwandlung der Eiferſucht 
Did bewahren. Sammle die Thautropfen jener Roſe 
in ein Kryſtallfläſchchen, und reibe im Meumond Deine 
Augen damit, fie werden zur redhten Zeit ihre Wirkung 
tbun, und bole aus ber vertodneten Mobnblume am 
Marmorbeden die reichfien Saamenkörner, wovon Du 
aber nur im höchſten Rothfalle welche genieheft, wen Ego 
zu fehr über Algorab Macht gewinnen follte! Lebe jept 
wohl! unfihtbar werde ich fiets über Deinem Haupte 
fhweben und Zeuge Deiner Handlungen fein; ſichtbar 


werde ih Dir aber nur am Ziele meiner Hoffnungen 


noch einmal erfheinen, um meinen Dank Dir zu brin: 
gen, und dann auf ewig nad der Sonne jurückkehren.“ 

Acſchina flog wieder über die Wipfel der Baͤume 
davon. Sceat aber fammelte forgfältig die Thautro- 
pfen der Rofe, wie die reifen Mohnkörner, um fie ges 
nau nebfi der Flügelfeder nad der Weiſung zu gebrau: 
den ; als ihre Arbeit vollendet, fuchte fie ihr Lager auf, | 
wo bald der Schlaf mit mildem Fittig auf ihre Augen 
fi fenkte, um den Körper in Feſſeln zu legen und bie 
Seele in das weite Neih der Träume zu entführen. 
Den andern Morgen zur neunten Stunde erfdien Alkos 
bei Algol: Kara, um Entfheidung feines Geſchickes bit: 
tend; als eine abſchlägige Antwort ibm zu Theil ward, 
fonnte er mur mit Mübe die Flamme des Zornes fo 





andern Begenftänden ſprechend, empfabl er ſich endlich 
mit vielen Berfiherungen feiner Freundſchaft. Mun ers 
fhien Meſarthin; im einer langen Rede, von Bildern 
und Gleihniffen durchflochten, trug er fein Anliegen vor, 
und als er damit zu Ende war, bordte er beinahe athem⸗ 
los auf die Erwiederung: als ob mit diefer Leben oder 
Tod verbunden fei, 

Mir innigem Bedauern ertbeilte Algol-⸗Kara auch 
ihm die verneinende Antwort, und es däuchte dem bes 
forgten Water beinahe, feine Tochter hätte beſſer gethan, 
diefen zu wählen, deſſen Wandel ibm als der reinfte bes 
kannt war, als einen Aremdling, von dem man nur bie 
glänzende Außenfeite fab, ohne feine Kebler zu kennen. 
Doc batte er ja gelobt, ihr gänzlich freie Wahl zu lafs 


' fen, und fo mußte er alfo fein Wort balten, fo leid es 


ibm aud im innerften Herzen that. Meſarthin's Schmerz 
war grängenlos, als er feine Hoffnung vernichtet Tab, 
und einer Bildfäule glei ftarrte er noch lange vor fi 
bin, als Algol⸗Kara feine Rede längft geendet. Doch 
plöglid füllen feine Augen fi mit Thränen, und diefe 
zu verbergen, wandte er ſich ſchnell um, und verließ mit 


' Rummem Gruß den Saal. 


Scheat felbft, welche hinter einem Gitter verborgen, 
Zeuge diefes Auftrittes war, fühlte auch heute wieder in 
Mitleid fih zu Meſarthin gezogen, und fie hätte bei: 
nabe von biefer füßen Regung bes Herzens ju einer 
Hebereilung ſich binreißen laffen, wäre in demfelben Aus 


genblick nicht Algorab in den Saal getreten. In fidyerem 





viel dämpfen, als erforderlich, den Anftand nicht zu ver | 
legen, weshalb er auch fogleih, ohne weiter ein Wort | 


au verlieren, das Haus verlief. Mad diefem fam Ka: 
nobi; al 


Bewußtſein feines Werthes und doch beſcheidenem An: 
ſtand trug er feine Bewerbung dem ängſtlich lauſchen— 
den Water vor; als Sobn eines mädtigen Scheilbs hatte 
er große Reichthümer, Heerden, Pferde und Kameele zu 
bieten zur Morgengabe für bie fhöne Braut. Als Al: 
go Kara zufagte, jedoch die Bedingung fiellte, daß er 


| außer Scheat feine Frau nebmen dürfte, flog eine un: 
| merflihe Wolfe des Unmuthes über die Stim, und er 
ſprach: „Wohl hätte id gewünſcht, diefer Punct wire 


meiner eigenen Entſcheidung überlaffen geblieben, da id 


| wahre Liebe feldft nicht für tbeilbar halte, jedoch kann 
" ich es nicht verargen dem Herzen bes Waters, wenn er 
‚ die Zukunft des geliebten Kindes fiber zu fiellen fucht, 


und es fei deshalb zugefanden, wenn, Du mir bagegen 
erlauben willft, beute Abend, wenn die Schatten fi 


' verlängern, in Deinem Garten unter dem Fenftergitter 


auch ibm diefelbe Antwort zu Theil wurde, | 


ſchien er im erfien Augenblick betroffen, als ob er dieſen 


Fall gar nicht erwartet hätte, dann aber faßte er ſich, 
und- mit der vollfommenften Ruhe noch einige Zeit von 


Schear’s einige Minuten zu verweilen.“ 
Leicht konnte Algol-Kara die Urſache diefer Bitte 


durchſchauen, da es Mar vor Augen lag, daß Algorab 


wenigftens den Schatten der Braut, vielleicht auch fie 
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felbft, zu ſehen wünſchte, ehe er durch fo wichtige Zu: 
fage fich für immer in Feſſeln legte, und das Wohl der 
einzigen Tochter erwägend, gefiand aud er die Erfüls 
lung diefes Wunſches nad kurzem Bedenken ju, in ber 


Hoffnung, daß Scheat's fiegende Schönheit alle Zweifel, 


bebe; audy die Mauern des Gartens diefen Schritt, der 
fo fehr gegen die Sitte verlieh, als ein Geheimniß den 
Augen der Welt verbergen würden, Hierauf verabredeten 
fie das Mötbige über den fünftigen Haushalt, da Algos 
rab in der Mäbe Ländereien anfaufen wollte, um durd 
feine Verbindung mit Scheat diefelbe nicht allzumeit von 
den geliebten Eltern zu entfernen. Als alles feſigeſtellt 
war, bat Algol⸗Kara den fünftigen Eidam, den Tag 
über unter feinem Dab als Gaft es ſich gefallen zu 
laffen, was diefer aud dankbar aunabm, und die Inter: 
baltung wurde im Berlauf der Zeit bald fo lebhaft, Als 
gorab entfaltete fo viel Geiſt, Kenntniſſe und richtiges 
Urtbeil, daß Algol-Kara fi glücklich pries, folh einen 
Schwiegerſohn zu erbalten. 


Schon brannten die Etrablen der finfenden Sonne | 


nicht mebr fo glübend, und ein leifer Weſtwind zog mit 
füblendem Hauch durch die ſchmachtenden Zweige ber 
Bäume, ald Schear binter dem goldenen Gitter ihres 
Fenfiers jedesmal ängſtlich aufborchte, wenn fie nahende 
Tritte zu vernebmen glaubte. Jedoch blieb, außer dem 
Flüſtern der Büſche, alles füill, und fie ſetzte die Ver: 
jögerung auf ibren Vater, der — einmal in Ersäblung 
feiner Jugenderlebniffe begriffen — ſich gern diefer füs 
fen Erinnerung überlaſſend, nicht fobald geneigt war, 
die Unterhaltung abzubrechen, als Dubhe, ihre Lieblings: 
ſtlabin, ibr meldete: Algorab babe das Haus verlaffen. 
Erſchrocken über diefe Nachricht, wußte fie ſich diefe plög: 
liche Entfernung gar nicht zu deuten, und dennod wagte 


fie nicht, ihren Vater um die Urſache zu befragen, aus | 


Furcht, vielleidhr einen Vorwurf über ihre Wahl zu bör 
ten. Das Gefübl der Ungewißheit und der Schmerz 
getäufhter Hoffnung, beengten ihre Bruft, und fie mußte 
binaus in den Garten, um wenigfiens durd das Ath— 
men der friſchen Luft ibr Herz zu erleichtern. - Lange 
wandelte fie durd die blühenden Gänge, und da alles 
ringsum im tiefes Schweigen verfant, und felbft der 
Met Fein Blättchen mebr bewegte, da nahm aud fie 
Platz am Nande des Murmorbedens, um über daffelbe 
geneigt, in träumerifhes Sinnen verloren, ibr Bild in 
dem bellen Spiegel des Waſſers zu betrachten. 


„Man nennt mid ſchön!“ flüfterten ihre Lippen | 
faum hörbar, „mit gefhäftiger Zunge hat die Sage bie: | 
von ſich weit verbreitet, ohne daß aufier meinen Eltern, | 








den Gefpielinnen meiner Kindheit und den Sklavinnen 
des Haufes, mid ein ſterbliches Auge gefehen hat! Bin 
ich es denn auch wirflid ? — und it meine Schönheit 
aud hinreichend, einen Mann wie Algorab zu felleln? 
Wenn am Tage unferer Verbindung der Schleier fiele 
zwifchen mir und ibm, und nur eim Blick feines Yus 
ges verrierbe den Gedanken: Du bifi nicht fo, wie ich 
Di der Sage nad erwartet! D, aualvoller Zweifel, 


wie marterft Du meine Seele!” — Sie neigte ſich ties 








fer über das Waller, doch erſchrocken fuhr fie empor, 
denn neben ibrem Bilde zeigte ſich ein zweites, und im 
nämlicen Augenblicke fühlte fie von den Armen Algorab’s 
ſich umſchlungen, ehe fie noch Zeit gewinnen fonnte, den 
Schleier über ihr Geſicht zu ziehen. 

In wortlofem Anſchauen bielt er fie umfaßt, und 
ibre Seelen feierten in den begegnenden Bliden das 
geiflige Wermäblungsfeft der, Erfennmiß; dann ließ er 
vor ihr! auf ein Knie fi nieder, und ein Käfthen von 


Elfenbein mit Gold eingelegt überreihend, fprad er: 


„Ic wollte ein Meines Geſchent für Scheat, die Beberr: 
ſcherin meines Herzens, bolen, als ein Freund, welden 
ich lange nicht geſehen, mir begegnete und mid jurüd: 
bielt von dem Stern meines Glückes. Doc ich fegne 
nun den lleberläftigen, da id dadurd einer Seligfeit 
theilbaftig wurde, welche die Freuden des Paradiefes nicht 
aufjuwiegen im Stande find. Scheat, meine Scheat! 
wie bift Du fo fhön und herrlich geflaltet! die Sage 
bleibt weit hinter der Wirklichleit zurüd! Denn, wie 
vermöchte das armfelige Wort auch auszuſprechen, was 
nur das Auge allein der Seele verfünden kann!“ Und 
noch einmal f&lang er den Arm um die Braut, und 


feine Lippen hauchten das Siegel der Weihe auf, die 
ibrigen. 
Das Raufden der Büſche verrieth die Ankunft — 


gol⸗Kara's, welcher die Tochter ſuchte, und Scheat fand 
faum fo viel Zeit, um auf Seitenwegen das Haus zu 
erreichen, obne von ihm gefehen zu werden; indeß Al: 
gorab dem Water entgegenging, um ibm das Käſtchen, 
welches fofibare Armbänder und andern Schmud für 
Scheat hielt, zu übergeben, feinen verfpäteten Beſuch mit 
den erwäbhnten Gründen entfhuldigend. 

In Algol:Rara’s Haufe herrſchte neue Thätigkeit, 
denn die Anftalten zu Scheat's und Algorab's Vermäh— 
lungsfeſt, wurden mit allem Eifer betrieben‘, und der 
ungeduldige Bräutigam fand, troß dem rafilofen Bemü⸗ 
ben der Eltern, dennoch alles viel zu langfam für feine 
Sehnſucht: den kofibaren Juwel unwiderruflid fein nens 
nen zu dürfen. Um den trägen Gang der Zeit etwas 
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zu beflügeln und ſich zu jerfireuen, überließ er ſich öfter 
den Freuden der Jagd; und wenn er dann den Tag 
über in Felfenböhlen und wilden Gefiräuh mit Tigern 
fi berumgetricben, fo freute er fid) immer des Abends, 


daß er wieder um einen Tag näber feinem Glüde. Eis | 
nen ſchönen Königstiger verfolgend, batte er ſich einſt 


ungewöhnlih weit in den Bergen verirrt, umd zu Spät | 


bemerkte er erfi, daß er fein Gefolge ganz aus den Au: 
gen verloren, und daß auf feinen Ruf ibm mehr Ant: 
wort zu Theil ward. Die Sonne brannte in verfens 
genden Strablen auf fein Haupt herab, und es blich 
ihm feine Wabl, als vom Pferd zu fieigen, um auf eis 
nem ſchattenreichen Plag den Abend zu erwarten, wo er 
dann den rechten Weg wieder zu finden hoffte. Den 
Zügel über den Hals geworfen, ließ er das edle Thier 
im Grafe weiden; er ſelbſt aber legte ſich in eine Fel: 
fenvertiefung, die ihn von allen Seiten gegen einen 
Ueberfall fügte, und vom welcher er die ganze Gegend 
überfeben konnte. Pfeil und Bogen neben fih und den 


Zatagan in der Hand, wollte er nur rubend bis zum | 


Abend verbarren; allein bald übermannte ibn die Ge: 
walt des Sclafes, und im vergeblihen Kampfe mit. der 
Matur, erlag er endlid den Rechten derfelben. Sein 


treues Roß, als erkenne es bie. Gefabr feines Herrn, ' 


bielt indeß immer fi im feiner Rähe, und die Mugen 
Augen in die weite Kerne gerichtet, überließ es fih nur 
dann dem Vergnügen der Weide, wenn es fih vollfom: 
men überzeugte, daß alles rubig und fein wildes Thier 
in der Näbe fei. 


(2. 5 f.) 


des Zu 


Eorrefponden;. 
Aus Dresden 
[Ludwig Reichendach.)] 

Unter ben Botanikern der Gegenwart nimmt der Hofs 
tath Meihendah in Dresden ohne MWiderfpruch einen ber 
eriten Piäge ein. Was aber feinen Werdienften die Krone 
aufiege, ift die Popularifirung der Wiffenfhaft, das Ein: 
führen von Kenntniffen in den großen Kreis aller Gebilde— 
ten, Kenntniſſe, die früher nur das Eigenthum ber Wenl⸗ 
gen waren, welche ſich durch eine barbarifhe Terminologle, 
duch ein Soſtem mit taufend Ausnahmen und Widerſprü— 
den gearbeitet hatten, die von der Übrigen Melt in dunkler 
Berne mit heifigee Scheu betrachtet wurden, 
welche Reichenbach, Leider fehr ſparſam, im Zwingerſalon hält, 
geben fomohl davon Zeugniß, als die Abbildungen der in 





Hoch oben aber auf dem Felſen la ; 
gerten Ego, Vanitas und Senfur nebft unzähligen Dir ! 
monen und Geifiern, Rath baltend über das Schidfal | 








Deutſchland wild wachfenden Pflanzen , ſyſtematiſch, nad 
ber Matur aufgenommen. Das ermähnte Unternehmen ift 
fo großartig als folgenreih. Wenn ihm der Himmel begnas 
bigt, das Werk zu vollenden, das er gegenwärtig zum Vier⸗ 
tel geliefert hat, fo fleht er undibertroffen da von der Wors 
welt, unerreihbar für die Machwelt. Man denke fih, daß 
er erft 10 Genturien einer Iconographia plantae crilicae in 
buntem Gemifch liefern mußte, nur um im Bluge die Schwine 
gen zu entfalten; daß er das ungeheure Reich von hunderts 
taufend Pflanzenkörpern erft in eim confequentes, naturges 
mäfes Soſtem bringen mußte, wobei ihm allerdings die 
Vorarbeiten von Juffieu, de Gandolle, Kurt Sprengel und 
Oken zu Statten kamen, deffen ungeachtet der eigenen Fot— 
[hung nod ein fo großes Feld der Thaͤtigkeit offen blieb, 
daß ein Anderer fein ganzes Leben dabei zugebracht und aud) 
Ehre genug davon gehabt hätte, Die von ihm abgebildeten 
deutfhen Pflanzen (fie erfcheinen mit lateiniſchem Tert als: 
„leones Norae germanicae,“ mit deutſchem Text als Deutſch⸗ 
lands Flora“ in Heften mit ſchwarzen oder colorirten Kupfer: 
tafeln) find nicht nach Exemplaren aus den Herbarien abs 
gebildet, fondern fo lebend, dabei fo treu, fo ſprechend aͤhn⸗ 
ti, daß man irgend ein Pflänzchen, das man in Feld und 
Wald gefunden hat, augenblicklich wiedererkennt, cin Zwel⸗ 
fel dabei geradezu unmoͤglich iſt. Sein compendiöfes Zus 
fammenbringen mehrerer Objecte auf einer Kupfertafel, obme 
alle verwirrende Störung, hat eine Wohlfeilheit der Derftels 
lung erlaubt, daß fein einziges Kupferwerk von Naturkörs 
pern in Goncurrenz tritt. In dem erfchienenen drei Gen: 


‚ turien der Gräfer, Schotengewaͤchſe, Mohne, Veilchen, Gis 


ftenrofen und Ranunteln find über eintaufend Pflanzen abs 
gebildet. Der Ladenpreis der in Decaden ausgegebenen Plans 
zen ift fo, daß eine Tafıl in ſchwatz mit Text 2 Groſchen, 
colorirt aber 34 Groſchen zu ſtehen kommt. Das Format 
ift groß Quart, Wegen der Fortfegung darf man wohl uns 


| beforgt fein, wenn nicht der Tod dazwiſchen tritt, denn ber 
' Verleger balanciıt den Autor an ausbauernder, aufopfems 


der Behartlichkeit. Zudem find Beide von Jugend auf die 
innigften Freunde. Gefegt aber auch, das Werk würde vor 
feiner Vollendung unterbrochen, fo verliert dach das Vor— 
bandene nicht am Werth, denm jede natürliche Familie bils 
det ein Ganzes im ſich abgefchloffen und vollendet. 


Notinz. 


lKircheurath Dan.] 
Der in den „Blättern für lit. Unterhaftung‘ mit dies 


ler Anerkennung erwähnte philofophifche Roman: „Die Zeit: 


Die Vorträge, | 


genoſſen“, ift von dem Kirchenrath Danz in Jena, ber früs 
ber auch einen „gefeffelten Prometheus‘ ſchrieb. 
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„Laßt uns bie Zeit nicht in nutzloſem Mortfireit 
Die Nofenprobe vergeuden !” rief Senfur dazwiſchen ; „nur vereint in uns 
(Sortfegung.) ferm Wirken find wir ftarf, und wenn nichts bisher 


noch widerſtanden unferer Macht, fo bat Jedes gleichen 
Unmurbig breitete Ego bie gigantiſchen Zittige aus, | Theil an dem Werdienfie des Sieges. Mod ift Algorab 
daß die Sonne fih zu verdunteln fhien, und Vanitas nie im Zriumpbe über die Erdennatur, da er mit 
dann mit funfelnden Blicken meſſend, fprad er: „Kür Scheat, von dem Könige der Geifter zu Aeſchena's Hülfe 
wahr! ih febe, daß auch Geifter fo gut wie Sonnen | gefandt, noch nicht vermäblt; diefe Verbindung zu bin: 
und Welten der nagenden Zeit nicht zu widerfiehen vers | tertreiben, fei unfer erftes Beginnen. Zeit gewonnen, 
mögen, wenn gleid ihre Natur um einige Ewigkeiten Macht gewonnen! Hat erjt irgend ein Hinderniß die 
länger bält; denn Deine Macht und Herrlichkeit fhwin- | Bereinigung in weitere Kerne gerüct, dann verfuche Je: 
den ſichtbar dahin! Du wirft in Richts zerfallen, und | des von ung feine Kraft, und die Wahrheit müßte zur 
mit der Zeritörung Deines Reiches zerftiebe eine Unzahl Lüge werden, follte nicht Einer die Pforte von Algorab’s 
Geifier wie irdifher Staub vor der Gewalt des Windes!” | Herzen finden, um aud dem Andern den Weg zu 
„And babe ich nicht im allen glänzenden Geſtalten bahnen!‘ 
die Sterbliden verführt?" gab Banitas zurüd, „bat Eis | Kaum waren die legten Worte Senſur's verballt, 
ner, aber auch nur Einer bisher mir widerftanden in | als Ariel, der Dämon des Todes, mit dunklem Fittig 
meinem Bemühen? Helden wie Weile — alle waren | fid erhob, und geräufhlos umflog er einen weiten Kreis; 
no meiner Macht verfallen, und wo id mit dem Ge: | bei feing Rückkehr zum Felſen riefen alle Geifier eins 
pränge glänzender Triumpbe feinen Zugang fand, bielt ſtimmig ihren Dank ibm entgegen; und verföhnt durd 
id) meinen Einzug im Gewande der Demuth, beifpiel: ; die meue Hoffnung, umarmten fih Ego und Vanitas, 
loſer Entſagung umd aufopfernder Selbfiverläugnung! | während Senfur Beide umſchloß. Dann flüfterten fie 
Kann id dafür, daf Dir der Murb bei einem einzigen || nod) leife einige Worte unter fi, und ehe noch ein lo: 
Sterbliden finkt, ohne nod einen Verſuch auf ihm ge: | der gewordenes Steinen von der Spige des Felfens 
macht zır baden, da unfere gemeinfhaftlihe Feindin ihn zur Erde herabrollte, war die ganze Geifterihaar nad 
in Schuß genommen?! Kürwahr! wenn Du glaubii, | allen Winden fpurlos verfhwunden. 
daß auch Geifter der Vergangenheit unterliegen, fo mußt | Als Algorab erwachte, war die Sonne bereits im 
Du es nur an der Abnahme Deiner eigenen Krafte ers | Sceiden, und er warf ſich daber fchnell auf fein Pferd, 
meſſen, nicht an den Meinen!” | um vor einbrechender Racht den rechten Weg noch 
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zu finden, was ihm jegt, zu feinem eigenen Erfiaunen, 
ohne alle Schwierigkeit gelang. Im Haufe der gelieb⸗ 
ten Braut angelangt, erfchraf er jedoch nicht wenig, als 
die Sllaven weinend ihm meldeten, daß Algol-Kara vor 
zwei Stunden bei brſiem Wohlſein, plöglid vom Tode 
überfallen und fhon gänzlih verſchieden fei. Großer 
Schmerz jog bei diefer Rachricht in Algorab's Herzen 
ein, denn er hatte ben Greis geliebt wie feinen Water, 
und war der Kummer Schear’s nicht auch ber feinige? 
abgerechnet, daß durch diefen Zodesfall feine Verbindung 
mit ihr um vieles weiter binausgerücdt wurde. 


nung, bie erfien Tage in der Einſamkeit verlebend; doch 
als Algol:Kara zur Erbe beftatter und der erfie Schmerz 


er nun fo lange nicht fein nennen follte, mit aller Macht, 


und er fuchte Dubbe — die Sklavin Scheat's — durch 


reihe Gefchente zu gewinnen, ihre Herrin zu bereden, 
jeden Abend bis zum Ende der Trauerjeit, unter dem 
bergenden Fittig der Racht, eine Zuſammenkunft ihm 
zu gewähren, wenn auch mur auf einige Minuten, was 
diefer bald gelang; denn Scheat fühlte felbft das Be: 
bürfniß, ihren Kummer in feiner Theilnahme zu lindern. 

Dom Thau der Thränen befeuchtet, fproifen Blur 
men auch auf Gräbern. Auch für Scheat und Algorab 
feimten zarte Blüthen eines verborgenen Glüdes aus 
ben beimlihen Zufammenfünften, welde, jemehr fie den 
Augen der Melt verfcpleiert werden mußten, je böbern 
Reiz daburd erhielten, und der Schmerz um ben dahin⸗ 
geſchiedenen Vater bettete fih auf Blumen der Schnfucht 
im Herzen ber trauernden Tochter. 

Es geſchah aber einft, daß Dubhe längft die Sei- 
tenpforte des Gartens geöffnet, und Scheat vergebens in 
der Jasminlaube auf den Geliebten zur gewohnten Abend: 
fiunde gewartet, ohne daß derfelbe erfhien. Es er 
griff fie Angſt, und Beforgniß, und fürdtend, auch ibn 
möchte ein ſchnelles Unglück überfallen haben, rief fie 
bie vertraute Sklavin herbei, um Boten ausjgnden zu 
laffen nad dem Säumenden. Ale Dubhe aber verficherte, 
fie babe Algorab erfi wor einer Stunde am Haufe vor 
übergeben geſehen, da erfaßte fie ein namenlofes Ges 
fühl der Unruhe, und zum erfien Male zog die Eifer: 
ſucht mit allen ihren Qualen in die Bruſt der Jungs 
frau. &o lange das Glück der Liebe fie auf feinen Blu: 


menwellen gefhaufelt, hatte fie beinahe Aeſchena die | 
Fre und alle ihre Miteheilungen vergellen; doch da | 


die erfte trübe Wolfe mit Unheil fie bebrobte, fiel es 


ihr wie Schuppen von den Augen, umd fie zweifelte , 


| 
| 
| 
N 
welden er feit dem Mobammedsfefie nur wenig geſe⸗ 


num nicht mehr, daß Ego, Vanitas und Senſur well 
ben Geliebten mit ihren Schlingen umgarnen würden 
und daß der Tod ihres Vaters und die dadurd entiians 
dene Verzögerung ibrer Hochzeitsfeier ein Merk diefer 
böfen Geifier gemefen ſei. Ohne recht zu wiflen, von 
welder Seite der Feind zu befämpfen, holte fie die 
Flügelfeder Arfhena’s, um fie auf die Stelle des Here 


’ gens zu legen, worauf fie augenblicklich Linderung ih⸗ 


rer Unrube empfand; ja! es däuchte ihr bald äußerft lä⸗ 


' &erlid, über fein unerwartetes Ausbleiben nur ein Wort 
Mit 
ſchwerem Herzen, voll Trauer, ging er mach feiner Wohs 


zu »erlieren, und fie ging fingend in ihr Simmer, um 
fi fdlafen zu legen, wo fie — ohne ſich eigentlich befs 
fen redye Mar bewußt zu fein — mit dem Gedanken an 


| Meſarthin nad kurzer Zeit in füßen Schlummer verfant, 
vorüber, da erfaßte ihn die Schnfucht nach der Braut, die | 


Algorab war indeß weit entfernt, ſolch eines rubis 
gen Schlafes fih zu erfreuen. Als ſchon die Sonne zu 
finfen begann und faum eine Stunde ibn mehr von 
der Geliebten trennte, trat ganz unerwartet Mefartbin, 


ben, in fein Zimmer, Der Ausdruc feiner Züge verrieth 
tiefen Kummer und Unruhe, und wirklich batte er faum 
auf dem Divan ſich niedergelaffen, fo fing er aud ſchon 
an, mit Ängflih geſuchten Worten die Einleitung zu 
einer Bitte zu treffen, welche, allen Anfcheine nad, ſchwer 
auf feinem Herzen zu laften ſchien. „Daß ih in Kürze 
mich faſſe,“ ſprach er endlich, die Ungeduld feines Zuhö⸗ 
rers bemerkend, „bald nad jener Zeit, wo bas Gerüdt 
Did als den Verlobten Scheat's bejeihnete, faufte ich 
von einen fremden Sflavenbändler ein Mädchen, bdeffen 
Schönheit alle Begriffe überfiieg, welhe meine Phantas 
fie fi von ber ungeſehenen Braut nur zu entiwers 
fen im Stande war, und bie Reije Sala’ liefen - 
bald meine Zurüdiegung von Seiten Scheat's mid 
vergeffen. Da ih ganz freier Herr meiner Handluns 
gen bin, fo nahm ich die wunderſchöne Sklavin zur 
Frau. Allein, wenige Zage nad meiner Verbindung 
fam es mir vor, als fei Senfa eben fo ſchlau als fhön, 
und fiatt von LZiebesworten ertönte bald unfer Haus von 
Streitigkeiten, da mein erwachtes Miftrauen jedem Kir 
cheln der Gattin eine falſche Deutung gab. In fol 
einem Streite vergaß ih mich nun fo frbr, daß ich bie 
Worte der Verfiofung ausfprab; und wenn fie dem 
! Gefege gemäß nice die Gattin eines andern Mannes 
| war, und von demfelben ebenfalls verfioßen wurde, fo 
darf ich fie mum nicht mehr in meinem Haufe aufnebs 
men, fo innig id auch meine Voreiligkeit bereue. Wenn 
Du aber mit Senfa zum Kadi geben, fie für Deine frau 
erklären und morgen dam wieder verfioßen wollteit, fo 
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würdeſt Du mid für-die ganze Lebenszeit zu hohem 
Dante verpflichten.“ 

Algorab gerieth durch dieſe Bitte im einige Werles 
genbeit; doc fühlte er Mitleid für Meſarthin's Lage, 
und im Stillen überlegend, daß Schear wohl dieſe 


ſcheinbare Zreulofigkeit verzeihen könne, fprady er dann: ! 
„Jedem Andern würde ih ſolch eine Bitte abſchlagen 
od ! 


müffen, vermöge meiner eigenen Verhältniſſe! 
rübre mid Dein Unglück, und da ih Did vor allen 


jungen Männern ſchätze, fo will ih morgen Deiner | 
| nung anweifend, wollte er nad) wenigen Minuten ſich 


Bitte willfahren.” 

„Morgen!” rief Mefartbin mit Leidenſchaft, „mor⸗ 
gen ift es vielleicht fhon zu fpät, denn auch Allos hat 
Senfa gefehen! Ohne daß der lifiige Sklavenhaͤndler 
mir es fagte, fand er mit diefem ſchon im Handel, und 
da ich mehr geboten, erhielt ich fie zugeſchlagen, ehe Als 
kos fih befonnen hatte. Durch meine Berfioßung ift 
fie num frei, und dringt das Gerücht hiervon zu feinen 
Ohren, fo wird er bald mit feiner Bewerbung fie um: 
lagern, und mir bleibt nur das marternde Bewußifein, 
der Mörder meines eigenen Glückes geweſen zu fein. 
Willſt Du mich daher retten vom Verderben, fo muß es 
beute noch geſchehen, heute noch, ehe Altos noch erfährt, 
was vorgefallen.“ _ 

„Es ehrt mi Dein Zutrauen,” ſprach Algorab, 
„bob bat Du feinen Kreund außer mir, der Deine Retz 
tung übernehmen könnte?“ 

„Keinen, entgegnete Mefartbin, „melden ich mit 
Sicherheit Senfa anvertrauen bürfte, ohne beforgen zu 
müfen, ihre Schönheit verleite ibn zum Verrath der 
Freundſchaft. Bei Dir ſchützt mid Dein eigenes Herz, 
bas, gefangen in den Feſſeln Scheat's, blind ift für 
fremde Reize." 

„Run, wohlan!“ rief Algorab hirrauf, „fo laß 
uns eilen. Gott ift groß! ift es fein Wille, fo erbältft 
Du Senfa morgen wieder ald Dein Eigenthum aus 
meinen Händen,“ 

Und Algorab ging ſogleich in das Haus, in welches 
bie verfioßene Senfa fi geflüchtet, wo er mit lebhaften 
Farben die Neue Mefarthin’s ſchilderte und feinen Ent: 
ſchluß, vor dem Kadi eine Scheinehe mit ihr zu fchlies 
fen, um morgen ihrem erften Gatten fie wieder über- 
geben zu können, ihr vorfhlug. Senfa hörte ihm an: 
fangs ganz gleihgültig zu, doch als er den Punct der 
Verbindung mir ihm berührt, ſchien fie plögli wieder 
lebhaft die Ausföhnung mit Mefarthin zu wünfden; 
und in ein Nebenzinnmer eilend, kam fie fon nach wer 





nig Minuten volllommen gerüftet, um ibm zum Kadi 
zu folgen. 

Nicht ohne inneres Wangen beging er vor dem Rich: 
ter die verhängnißvolle Ceremonie, hoffend, baf er Scheat 
nod Alles erklären und felbft gefichen könne, ehe die 
Kunde hiervon bis zu ihr gelangen würde; allein bie 
üblihen Formen, Fragen und gegenfeitigen Berfiheruns 
gen zogen fi dergefialt in die Länge, daß es bereits zu 
dämmern begann, als Algorab die ſchöne Senfa in fein 
Haus einführt. Das ſchönſte Gemah ihr zur Mohr 


wieder entfernen, um jur Geliebten ju eilen, was jedoch 
bie Neuvermäblte durd allerlei Kragen zu verhindern 
fuchte, und da er endlich nicht länger fih aufhalten lieh, 
ſank fie plöglich, den Schleier zurückſchlagend, zu feinen 
Füßen bin, und umfhlang weinend feine Knie. 

„Verzeihe der Aermſien unter Gottes Sonne!” 
rief fie mit flehendem Tone, „o verjeihe, daß fie Did 
täuſchte mit der Einwilligung in diefen Betrug, denn 
ich kann nicht mehr jurüdfehren zu Mefarthin, dem mond⸗ 
fühtigen Thoren; vor Allabs allwiffendem Auge und 
vor den Gefegen der Welt bin ih nun Deine Gattin; 
wirft Du mid wieder verfioßen, um den Verfolgungen 
eines Blödfinnigen mich preis zu geben, der glei dem 
Kinde nur nach dem unerreihbaren Spieljeuge greift, 
und es wegwirft nad wenig Secunden, wenn es ihm 
endlich zu Theil wurde? Mein! Du wirft das nicht; 
Dein edles Auge fagt mir, daf Du deffen nicht fähig bift, 
wenn au die Zunge, von mandem Bedenfen gebuns 
den, noch ſchweigt. Gott felbft hat es fo gewollt, und 
feine Weisheit fügte es, daß mein Peiniger ſelbſt das 
Werkjeug meiner Rettung werden mußte.” 

War Algorab überrafht und betroffen von ber plößs 


| lichen Wendung diefer Sache, fo war er es nod mehr 


durd die blendende Schönheit Senfa's. Sie glich Scheat, 


als hätte Eine Mutter fie geboren, und dennoch fchien 


der Ausdruc ihrer Züge ein ganz anderer; aud bie Aus 
gen glänzten weit febhafter, und das Roth ihrer Manz: 
gen glühte in höherem Purpur, daß die ſchönſie Roſe 
in Demuth ſich geneigt haben müßte vor folder Farbe. 

Spradlos flarrte er lange auf bie Knieende, und 
ein wogendes Meer ſchien fi durch fein Herz drängen 
zu wollen, um alfe feine Sinne in ſchäumenden Flutben 
zu begraben; doch Scheat's Bild glänzte wie ein Stern 
durch die dunfle Brandung, und Eenfa erbebend, ſprach 
er fanfte Worte des Troſtes, und verhicß ihr ſeinen 
Schutz, ohne jedoch Hoffnung zu geben, ſie als Gattin 
zu behalten. Allein es gelang ihm nur mit Mühe, fie 


— 


zu berubigen, und ba er es endlich fo weit gebracht, um 

fie verlaffen zu können, fianden die Sterne längft am 

Himmel und Schear's Gartenthüre war verſchloſſen. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Eorrefponden;. 
Aus Paris, 
[Die parifer Feuittetens, ] 

Diesmal ergreife ich die Feder, um zuerft eine Meis 
nung, bie ins deutſche Publikum gefchleudert wurde, mit all 
meinem möglihen Ernft zu widerlegen, Fern fei von mir 
jede Abſicht oder Perſoͤnlichkeitsſucht, nur die Sache felbfi 
zwingt mid, eine Meinung zu haben und fie zu dufern. 

Gutzkow fhläge in einem meinerlihen Xone in feinem 
Nelegraphen vor, jedes politifche Blatt möge ſich ein Eritifie 
rendes Feuilleton wie die franzoͤſiſchen Blätter anfchaffen, um 
der lahmen Literatur auf die Beine zu helfen. Dovon ab: 
gefehen, daß mir dies vorkommt, ald wollte ein Arzt das 
Etabliren mehrerer Schreiner und Krückenmacher anratben, 
um einem Lahmen zum Gehen zu verhelfen, fo urtheilt Gutz⸗ 
kow bier ohne Sachkenntniß ber hieſigen Kritik und Literas 
tur, oder er belügt fi und fein ganzes Publitum. 

Es gibt nichts Elenderes, Ignoranteres als das pair 
fer kritiſirende Feuilleton in dem meiſten Blättern. Balzac 
ſchleudert ſchon längft Blige und Bücher dagegen, aber das 
heiße dem Gaſſenkoth den Krieg erklären, man beſchmugt 
fi immer ſelbſt. Ich werde naͤchſtens dem deutſchen Pub: 
likum beweifen, wie die fogenannte parifer Preffe, in der ich 

leider in einigen Tagen auch figuriren werde, bie befpotifchfte, 
überflüffigfie und ſchaͤdlichſte in Europa iſt. Ein Journal 
nennt ſich frei, liberal, und fein Redacteut ift der leibhaftige 
Sklav einiger dummen Handelsleute, oder einer Partei, bie 
ihm befichie, fo und fo zu fohreiben. Statt daß der Mes 
dacteur, ber gebildete Mann, ben Zon angibt und angeben 
folte, flatt daß er auf feinen Abonnenten durch Kenntniffe 
und Urtheil wirkt, iſt er der gebundene Sklave feines Dumm: 
kopfs von Abonnenten. Neues kann und darfer nicht beine 
gen, er reproducirt nur die (chon fertige Meinung feiner Par: 
tei, die ihm fogar befiehlt, Nachrichten, die nicht im ibren 
Kram paffen, entweber zu entſtellen oder zu ſtreichen. Eben 
fo wenig Einfluß bat bier der Schriftſtellet, er ift dee Sklave 
feines Buchhaͤndlers, der bei ihm das und das A Ta mode 
beflellt. Nie darf er bringen, was ihm felbft behagt, denn 
das franzoͤſiſche Publitum iſt fein Meifter und das Publls 
kum ift bis auf den Grund verderbt. Sie fragen mich viel 
leicht, warum ich das nicht auf Ftanzoͤſiſch fhreibe, und ich 
antworte Ihnen ganz einfach, weil «8 Niemand drudt, ich 


muß es in einer franzöfifhen Worrede zu einem deutſchen ! 


Buche, das naͤchſtens von mir erfheinen wird, fagen ®). 


*) Wir müffen bier erinnern, daß A. Weil die Ausar⸗ 


tung einer Sache mit der Sache felbft verwechfelt, Der 
wuͤrdige Eifer gegen jene darf doch nicht blind machen 
gegen die maturgemäße Haltung der Sache felbft. Sind 
in einem politifch bemegten Lande Parteien factiſch ba, 


fo muß es auch Blätter für Diefe Parteien geben. Mur ‚ 


Camaraderie berumfübren 


m 


Die Feuilletons und die Kritik muͤſſen eben biefelbe Farbe 
mit bem Journal tragen. Die Regitimiften werden nie eine 
proteftantifhe Idee loden, die Minifterielien nie eine Kiberale, 
die Liberalen nie eine confervative. Balzac wird von allen 
Feuilletoniften verdammt werden, weil er an der „Preſſe“ 
ſchreibt, und ſchriebe er die Bibel. Das Buch, das Eritifirt 
wird, iſt nicht einmal gelefen, fonderm durchblaͤttert und vers 
Bauft; — das gehört zum Metier. Schreibt der Verfaſſer 
Geſchichte, ſo heißt's, er haͤtte doch die Gegenwart mehr bes 
ruͤckſichtigen ſollen, ſchreibt er über die Gegenwart, fo hätte 
er in die Geſchichte untertauchen folen, und dies jaule aus—⸗ 
fügige Heer it fo mächtig und ſtart, daß Männer wie Pers 
minier, Chäles, Quinet und Et. Beuve nicht den Muth 
baden, es anzugreifen, obſchen fie das Unheil kennen, Es 
ift ein wutmſtichiger Körper, ein Weſpenneſt, bas immer ge: 
faͤhrlich ifl, dabei ohne Talent, ohne Kenntniß und nur dazu 
da, um jedes Talent mit feinem giftigen neidiſchen Speichel 
zu begeifern. Auch fchreiben nicht ſechs ordentliche Menſchen 
bier an ber Tagespreſſe mit Ausnahme der Revuen. Freie 
lich gibt es Joutnale, die rine Ausnahme machen, und ih 
könnte Ihnen 3 bis 4 unter 50 nennen, aber die verlieren 
ſich unter der Maffe und das Ganze ift ekelhaft. Und eine 
folche Wohlthat wünfhe Here Gupkow der deutſchen Mas 
tion? Ihr wollt mehr Kritik? O, Ihe babe bereits zu vie 
Kritik und Kritiker! Mehr Ideen und mehr Poeſie koͤnnt 
Ihe brauchen, mehr Feuer und mehr Aufrichtigkeit, denn 
bereite: blaͤſt der parifer Tagesgeiſt aus Euren Nafentähern. 
Dies die offene Meinung eines Kranzofen, der ſich gar nicht 
um bie deutiche Kritit befümmert, der aber hofft, Deutſch⸗ 
land, das Land der Leffinge, Schlegel, Jean Paul und 
Börme, möge in der Kritik niche fo tief berunterfommen, 
wie Gutzkow's Kritik es wuͤnſcht. 

Aber noch sine andere, weit haͤßlichere Sünde habe ich 
dem Telegtaphen vorzumerfen und ich thur es von Paris 
aus, weil bie Sache ſchon wieder die hieſige Literatur bes 
trifft. Guhkow recommanditt die neue Schuſter'ſche Ueber: 
fegungsfabrit aufs waͤrmſte. Ich perſoͤnlich weiß warum, 
3 geht mich jedoch nichts am, aber das deutſche Publikum 
wird fi doch mahrhaftig nidıt an der Naſe durch Diefe neue 
laſſen! — Wie kann aber «in 
aufrichtiger Kritifer dieſe Effectſtuͤcke ohne Charakter, obne 
Entwickelung, obne Anfang und ohne Ende, dem deutlichen 
gemüthlicen Volk empfehlen? Stüde, die das franzoͤſiſche 
Publitum fo heruntergebracht haben, daß es zehn Sahre 
braucht, um ſich wieder zu erholen! Soulier und Dumas 
find gewoͤhnlich die Afterheiden, die erft eine Movelte ſchrei— 
ben, dann ein Drama daraus dialogiſiten und zulert es alf 
Parodie an einen Vaudevelliſten verkaufen. Hier iſt keint 
Literatur, bier iſt blos Induſtrie. {D. 8. f.) 


wenn die Werkzeuge fehlen, bie mit Geiſt bie Partei 
vertreten, fallt das Organ in die Hände von Mietb: 
ingen. Daß jebe Partei ihr Orgam bat, iſt naturge: 
mäß; daß für die Organe die gebornen, nicht die gemir: 
theten Talente Fehlen, ift ein augenblicklicher verkberar 
bender Uebelſtand In Feanfreich. D. N, 
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Die Nofenprobe. 
(Bertfehung.) 


In qualvoller Unruhe warf Algorab ſich nun auf 
feinem Lager bin und ber, und die Beſorgniß, Scheat 


möge feine unüberlegte Scheinehe eber erfahren als durd | 


ibn, kreuzte ſich wie leuchtende Blige mit der lleberjeus 
gung: Senfa’s Bitten würden nod einen beißen Kampf 

ihn befichen laſſen, bis es ihm gelänge, das voreilige 
Bündniß wieder zu löfen; wobei feine Phantafie es 
nicht umterließ, das Bild der zauberhaft ſchönen Frau 
vor fein geiftiges Auge zu ftellen, um ihn mit taufend 
woiderfireitenden Gefühlen zu umftriden, 

Als der erſte Tagesſtrahl durd die feidenen Bor 
hänge feines Kenfiers drang, verließ er das Lager, wel: 
ches diefe Macht keine Ruhe ihm gewährt, um in der 
erftiſchenden Morgenluft des Gartens Erbolung zu fin 
den. Sinnend, wie er wohl aus diefer bedenflichen 
Schlinge fid ziehen möge, durdirrte er die dunklen Blüs 
tbengänge, obne zu willen, daß auch Senſa fhon in 
dem Garten fi befand; und ehe nod der Gedanfe die: 
fer Möglichkeit im feiner Seele Raum fallen konnte, 
fand fie vor ibm. Cinige Secunden ſahen Beide ih 
gegenfeitig an, ohne cin Wort zu wechſeln; doch den 
Blid dann zur Erde ſchlagend, brach Senfa zuerit das 
Schweigen, indem fie ſich entfhuldigte, ſchon bei Ta: 
gesanbrud mit ihrer aufgedrungenen Gegenwart ibm 


— 


abermals läſtig zu fallen, was indeß beute ohne ihren - 


Borfas geſchehen fei. Hierauf zog fie langfam den 


Rettung unmöglid zu maden. 





Schleier über das Geficht, und ehe Algorab noch einige 
unzufammenhängende Worte gefunden, neigte fie leife 
das Haupt zum Gruße und bog einen andern Pfad ein, 


‚ wo fie binter dichten Rofenbüfhen bald feinen Bliden 
‚ entfhwand. 


Hatte geftern ihre wilde Leidenſchaftlichkeit ibm mit 
Sorge erfüllt, fo dauerte ibm heute ihre verzichtleiſtende 
Rube, und er machte fih Borwürfel, nicht freundlicher 
gegen fie gewefen zu fein. 

Hat indeß ein finfterer Dämon einmal die Seele 
bes Menfhen erfaßt, um über den Abgrund des Un— 
glüds fie zu tragen, als eine ſichere Beute quälender 


| Zweifel, fo bieten gewiß aud alle äufere Schidungen 


im Gemwande des Zufalls die Hand, der Berlorenen die 
Auch bei Algorab ges 
(hab es alfo; denn da er in das Haus trat, wartete 


ſchon ein Sklave Meſarthin's auf ihn, um die Rach— 


richt zu überbringen, daß fein Herr, wichtiger Geſchäfte 
wegen, plöglih verreifen mußte, und daß er ihm erfuche, 
Senfa in treuer Obhut zu bewahren bis zu feiner Rüds 
kehr. 

Algorab glaubte, die Felſen würden über ihn zu— 
ſammenſtürzen, denn was mußte Scheat ſagen, wenn 
Senſa unter ſeinem Dache blieb unter dem Ramen der 
Gattin; es ſchien nicht denkbar, daß ihre Eiferſucht ſich 
nicht entflammen ſollte bei dieſer Kunde; und konnte 
Meſarthin, ſiets übereilt und wankelmlithig in feinen 
Entſchlüſſen, diefe Neife nit blos zum Vorwande ge: 


‚ wäblt haben, um die aufgedrungene Gattin ihm zu über: 
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laffen? — Der Tag däuchte ihm eine Ewigkeit zu wäh» | ift es denm auh? Im fhlimmfien Falle bleiben Dir 


ren, und dennoch fürdjtete er ſich vor deflen Ende, ba 
er nicht wußte, wie er feine lebercilung bei der Gelicbs 
ten enfhuldigen ſollte. Auch Senfa verbielt fi rubig 


nun mit Gleichem vergelten zu wollen. 
Kaum war der legte Sonnenftrahl endlih in Mes 
fin verfhwunden, als Algorab, frob, die laftende Bürbe 


von feiner Bruft wälzen zu fönnen, nad dem Garten : 


ging, in deſſen Schatten er fo viele Stunden des Glücks 
verlebt hatte. Hoch athmete er auf, als gegen fein Er: 
warten die Thür offen ftand, und mit beflügelten Schrit⸗ 
ten durch die befannten Gänge eilend, fand er Scheat 
ſchon feiner harrend. Als wüßte fie von dem Rorge; 
falfenen nicht ein Wort, lächelte fie freundlih ibm ent: 


gegen, und bat ihm ſogleich, neben ihr Plag zu nehmen; | 





ja! es ſchien fogar, als fühle fie befonders heiter ſich 
geftimmit, denn ein leichter Anflug von Muthwillen leuch⸗ 
tete aus ihren Zügen, welde Algorab noch nicmals, | 


und nod weniger feit Algol-Kara’s Tode an ihr be 
nierft harte, Mit beflommmenem Herzen faß er nun lange 
fiill und in ſich gekehrt, und taufend Mal ſuchte er den 
Faden, um aus feinem felbftgefhaffenen Labyrinth zu 
fommen, ohne den Much zu haben, das verbängnißvolle 
Wort wirklich auszufprehen. Endlich, da die Zeit fi 
nabte, wo er gewöhnlid zu geben pflegte, faßte er ſich 
ein Herz, und wie man eine bittere Arzenei ſchnell bins 
unter zu ſchlucken fucht, fo gefland er mun ohne alle Ein: 
leitung in fliegender Eile fein ganzes Gebeimniß. 
Aufmerffam börte Scheat ibm zu, ohne durd eis 
nen Zug Eiferfucht oder auh nur Mißbilligung zu vers 
rathen. Als er aber mit feinem Geftändniß zu Ende 
war, lachte fie laut auf wie ein muthwilliges Kind, und 
fein Schreden, als er die Abreife Meſarthin's vernom: 
men, ſchien fie befonders zu ergögen, denn fie malte ſich 
felbft mit lebhaften Karben den Eindruck, welchen dieſe 
Nachricht auf ihn gemacht haben mochte, und fie wünſchte 
nur, ein beimlicher Zeuge diefes Auftrittes gewefen zu fein. 
Wie faltes Cifen fuhren diefe Scherze dur Algo— 
rab's Bruft, und er fühlte ſich empfindlich verlegt durch 
ein Benehmen, welches nur vom größter Gleichgültigkeit 
erzeugt werben fonnte; Scheat hingegen ſchien fein Schweis 
gen nod immer für Beſorgniß um die Zukunft zu nebs 
men, denn halb ſchmeichelnd, Halb nedend, fab fie ihn 
einige Secunden in die büfier bliddenden Augen, und 
dann mit der Hand über feine Stirn fireihend, ſprach 
fie: „Verſcheuche dieſe Wolken des Unmuthes, fie ſtehen 
Dir nicht fo hübſch, wie ein freundliches Gefiht! Was 


— 








zwei Frauen ſtatt Einer. Erlaubt das Geſetz Dir ja 
Biere zu nehmen, und Zwei find erft die Hälfte bievon. 


Wohl bat mein Bater, welchem Gott;das Parabies verleiben 
in ihrem Gemade, und ſchien feine Kälte gegen fie 


möge, fi ausbedungen, daß Du aufer mir feine Gattin 


| nehmen ſollſt; allein, Gott bates nun fo gewollt, und fo 
) wirft Du für fein großes Unglüd halten, wenn ſtatt 


einer frau Dir nun zwei zu Theil wurden.” 

Algorab wußte nice, follte er diefe Worte für Fals 
ten Sport nehmen, oder fennte wirklich Scheat, das 
liebende Mädchen, fo Teiche fi mit dem Gedanken ver: 


ı traut maden, fein Herz mit einer Andern zu tbeilen? 


Bögernd ſuchte er feinen Abſchied zu verlängern; doch 
Scheat bemerkte, daß die Wachtluft anfange, kühl zu 
werden, und daß es aud von wenig Lebensart zeigen 
würde, wollte er die Meupermäblte fo lange auf fid 
warten laffen, und ehe er aus feiner Betäubung ſich fin: 
ben konnte, batte fie ihn unter taufend fröblihen Scher— 
zen zur Gartentbür binausgedränge, dieſelbe binter ibm 
auch ſogleich verſchließend, wo er fie fodann nad Dubbe 
rufen börte, um zu fragen, ob diefe ihren Papagei des 
Abends nicht zu füttern vergeffen. „Wer ergründer bie 
Tiefe eines Weiberherzens!“ fprah Algorab, wie aus 
fhwerem Traume erwahend, „fürwahr! der Meeres: 
grund ift leichter zu erfhauen als diefe! Sollte vielleicht 
Mefarthin, der f[hmwärmerifhe Heuchler, nod den Weg 
zu ihrem Herzen gefunden haben — — Ha! Ulles ift 
mir num klar, id bin die Beute eines fein ausgefponnes 
nen Betruges geworden; denn wie follte Mefartbin ger 
rade auf mich verfallen, um wieder fein vwerfiohßenes 
Weib zu erhalten, weldes er, obne mid nur felbft zu 
ſprechen, einer Reife wegen, in meinen Händen jurüds 
läßt! D Schear, Scheat! fonnte wirklich fo fchwarzer 
Verrath in Deinem Herzen wohnen!” 

Und den Storpion der Eiferfucht in der Bruft ging 
er nah Haufe, um eine lange Racht die Beute ihrer 
fürdterliben Zualen zu fein; denn des Mannes Herz 
liebt ſiets am glübendfien, wo der Befig im Ecdwans 
fen ift, und Sceat erfhien ihm nun noch einmal fo 
fhön, da er glaubte, einen Mebenbubler zu haben, oder 
wohl gar fie verlieren zu mülfen. Den andern Mor— 
gen begegnete ihm abermals Senfa im Garten, an ber: 
felben Stelle, wie geftern, doch wie verfhieden war nun 
der heutige Eindrud von dem eriten, welden ihr Ans 
blick auf ibm machte! Er fonnte gar nicht begreifen, 
was nur feine Augen verblendet baben mußte, um dies 
fes gemeine Sinnenweib mit Scheat zu vergleichen, 
„Wahrlich!“ ſprach er zu ſich ſelbſt, „ich ſchelte Meſar⸗ 
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thin einen Toren, und er ift Müger als ih, der id | 
fhimmernden Sand gegen gediegenes Gold vertaufhen 
will. Er ding ſogleich zu Senfa, um diefer die ſchnelle 
Abreife Meſarthin's bekannt zu maden, was fie mit | 
großer Freude zu erfüllen ſchien; doch als er fagte: daf | 
num ihr längeres Verweilen umter feinem Dache nicht 





Start finden fönne, und daf er mit Scheat ſelbſt fprer 
den wolle, um fie bis zu deſſen Nüdtehr bei ſich aufjus 
nehmen, da fanf fie noch einmal weinend vor ibm bin 
und beihwor ihn, fie nicht zu verfioßen, alles aufbie: 
tend, was nur das Herz eines Mannes zu rühren ver: | 
mag. Doch Algorab hatte diesmal mit Kälte fi be: 
waflnet, und taub für ihr leben ſprach er die unwider—⸗ 
ruflichen Worte der Verfiofung über fie aus, 

Roch war indeß das legte Wort von feinen Lippen | 
faum verballt, als Senfa ſich ſſchrecklich zu verwandeln 
begann; die ſchmachtenden Augen, im Thau der Thrä: 
nen [hwimmend, wurden zu feurigen Koblen, giftige 
Blitze nach ibm fprübend; der Mund dehnte zu einem 
ungebeuren Schnabel fi vor, und aus dem Leibe zum 
Drachen gefialtet fuhren am der Stelle der Arme zwei 
bäflihe Schlangen, die auch jegt noch ihm zu umſtricken 
ſuchten. 

Dbwohl von dem unerwarteten Anblick erſchreckt, 
verlor Algorab jedoch keinesweges die Gegenwart des 
Geiftes, und ehe die Schlangenarme ibn noch erfafit 
baten, ſtieß er feinen Dolch dem Ungeheuer mitten dur 
das Herz. Es erfolgte ein Braufen, wie wenn man 
Del mit Waſſer vermiſcht in die Flammen gieht; dann 
fubr aus der Wunde eine ſchwarze Rauchwolle, wie von 
einem Windfioße gejagt, durch das Fenfier hinaus, wäh: 
rend der Körper des Ungebeuers in Frampfhaften Vene: 
gungen fi immer Heiner zufammenballte, bis er zuletzt 
zu der Größe einer Ruß herabgekommen, in einem Kis 
des Bodens verſchwand. 

Hoch arbmere Algorab auf, als von der ganzen | 
Spufgeftalt nichts mehr zu ſehen war, und jegt erſt ſeg⸗ 
nete er das laliſinnige Benehmen Scheat's, ohne welches 
vielleicht feine Seele eine Beute der finfiern Mächte ge⸗ 
worden, Mit Sehnſucht ſah er nun dem Abend ent: 
gegen, um der Geliebten feinen Sieg verkünden zu kön: 
nen, und er beſchloß, auf die Jagd zu geben, damit ibm 

















bis dabin die Zeit nicht fo lang werden ſollte. Als er 
jedoch beinahe fhon völlig gerüftet das Haus verlaffen 
wollte, fam ein alter Pilger von Melfa an feine Thür, 
um ein Obdach bittend, da feine Ermüdung das Weir 
tergeben ibm unmöglih made. Mit Vergnügen fah 
Algorab den ebrwürdigen Greis_ eingehen unter fein Dad, . 


vorm 


und ba er ja ohnedies mur aus Langerweile die Jagd 
unternehmen wollte, fo fiellte er diefe fogleih ab’, um 
die Ausübung der Gaftfreumndfhaft nicht feinen Skla— 
ven überlafen zu müſſen. Nitas, fo hieß der Pilger, 
war ein Mann von einnehmendem Wefen, fowobl in 
feinem Benehmen als ‚von Anſehen, und obwohl ſchon 
der Schnee des Alters feinen Bart bededte, fo glänjten 
doch die Augen noch von jugendlichen Feuer, und fein 
Gang und feine Haltung verrieth, trog aller Müdigkeit, 


‚ eine Kraft, wie felten bei einem Manne in feinem Alter 


(2. 8 f) 


noch anzutreffen. 


Eorrefponden; 
Aus Paris. Geſchluß.) 
[ucite Gradn, Deutich in Eifah, geheime Briefe Talleprand’s.] 
Diefe Stüde kommen mir gerade wie ein Polichinells 
Paften vor, wo der Cine den Andern todt ſchlaͤgt, miaut und 
felbft todt gefchlagen wird. So ber Küfter von St. Paul, 
la tour de Nesle und feine Seitenſtücke, der neuefte Alchi⸗ 
mift, der feinen Heller werth ift, la Diane de Chivry und das 
neuefte Stud, le fils d'une folle, das Goulier aus feinem 


‚ maitre d’&cole, den bereits die Didaskalia uͤberſetzte, zuſammen⸗ 


gegerbt bat. Bald wird ed Schuſter und Compagnie von 
neuem über den Leiften fhlagen und es ankündigen, bei mir ift 
zu haben erſtens — zweitens und drittens. — Und Gutzkow 
laͤßt ſich ſo weit herab und empfiehlt dieſe Marrenhausftüde ! 

Neulich war in einer Gefelfhaft die Mede von dem 
neueften Drama. Dumas, ein herzensguter Menſch von 
vielem Talent, aber ohne Genie, war zugegen. Er fprach 
von Shakfpeare und Goethe. Mir wuchs die Galle, denn 
ih bin noch zu aufrichtig für Paris. In einer Art Paro: 
xysmus fagte ih ihm nad einem ziemlich langen Schwei⸗ 
gen, daf ich mic ſchaͤmen mürde, von Shaffpeare und Goes 
the fprechen zu mollen, ohne fie im Original gelefen zu has 
ben. Er flugte über meine Kuͤhnheit und lachte derb die 
Deutfhen mit ihrem Theater aus; befonders die Grifels 


dis, die er in Frankfurt gefehen. Ich konnte mic nidyt 
‚ mehr halten und fagte ihm, daß er nicht ein Stud wie bie 


Grifeldis gefchrieben habe. — Es wäre keine Handlung dars 
in, bieß es, die Deutſchen Überhaupt wuͤßten nicht, was 
Handlung fei. — Al est vrai, donnerte idy drein, que vous 
affectionnez singulitrement les actions, mais donnez la li- 
berte à un fou et il en fera plus dans un seul jour qu’un 
homme sense dans dix ans, A tont prendre, fügte ich wüs 
thend hinzu, vous m’arez tonjonrs fait Peffet d’un éradé de 
Charenton. Ich hatte ihm tief beleidigt, ich fühlte es, aber 
e8 that mir wohl, einmal von der Bruſt meg zu reden. 
Denn die Leute haben die Frechheit zu fagen: Mr. est Alle- 
mand mais il a de Pesprit, gerade fo mie die Deutſchen ſa⸗ 


gen: „er ift ein Zube, aber eim ehrlicher Mann’. — 


Diefe Woche fah id den Don Juan auf der frangds 


fiſchen Bühne im der großen Oper. Welche Entweihung der 


Kunft! Zwar fagten mir Viele, die italieniſche Oper gäbe ihn 


beffer, aber aufrichtig glaube ich es nicht, da ich Figaro's 


E 
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ochzeit bort ſchaͤndlich verhunzt ſah. Don Juan In fünf 
* mit einem Ballet und einer Schlußphantasmagorie, 
von Cherubini arrangist, denken Sie ſich, wie das ausfehen 
mus! Ich fage ausſehen, irre mich aber, denn es ficht 
herrlich aus, Reine ſchoͤneren Decorationen wird man ſehen, 
aud kein ſchoͤneres Ballet, aber die Oper ift damit ruinirt. 
Das Drcyefter fchläft auch fat mit feinem Director, das 
Tempo ift beftändig zu langfam genommen, damit die Saͤn⸗ 
ger und Chöre nachkommen können, die Serenade fo ge: 
dehnt, daß die Guitarcentöne wie Tropfen Waſſer auf die 
Bubörer fallen, ein Don Juan ohne Stimme noch Gefang, 
ein Zerlinden ohne Maiverät, ohne Anmuth, ein Chor ohne 
Stimme und Gefang, ein Detavio, der Beine Arie fingt, 
kurz, alles Entweihung mit Ausnahme der einzigen Rolle 
des Leporello, den Levaffeur gab, und der fich wie eine Roſe 
auf einem Dornenfelde ausnahm. Dagegen bot derfelbe Abend 
einen andern Genuß, Lucie Grahn trat in einem Ballete 
toieder zum erfien Male auf. Sie ift eine graziöfe Erſchei⸗ 
mung, fie fieht ganz elfenartig aus, tanzt eben fo hübſch und 
bat, wie Deine fagte, als Zänzerin nur den einen Fehler, 
daß man mehr auf ihre Augen als auf ihre Beine ficht. 
Die Elster ſcheinen auf die Grahn eiferfüchtig zu fein, auch 
fiel ein Kranz aus ber Loge des Marquis von Lavalerte, 
des Geliebten der Fanny Eisler, was eigentlich eine mauraise 
plaisanterie fein follte, aber der Grahn gar nichts fchader. 
Sie fahre nur im ihrer Kunft fort und fie wird eine der er 
ſten Beinkünftterinnen werden. 

Erlauben Sie, daß ich hier den Faden meiner Gorre: 
ſponden; abſchneide, um ein anderes Thema daran zu knuͤ—⸗ 
pfen. Es betrifft immer Deutſchland und ich nehme gern 
She Blatt zum Drgan, um den elfaffifhen aufgeblafenen 
Phrafen des niederrheiniſchen Gouriers zu antworten. 

Der Courrier da Bas-Rlin {ft nämlich ein fehr libera⸗ 
les elfaffifches Blatt, fo wie Elſaß Überhaupt liberal iſt. In 
diefem Blatte Pritifirt ein Elfaffer auf deutſch die zarten 
deuefchen Gedichte des jungen Lavaters, der Übrigens wie alle 
gebildete Eifaffer franzoͤſiſch fchreibt und bereits zwei Romane 
in diefer Sprache publicirte; der Kritiker wirft ihm vor, daß 
er das franzöfifdhe Vaterland nirgends befungen habe. Ich 
ſchmeichle mir, ein fo guter Patriot zu fein als jener Kriti: 


ker, aber wie fann er fo unverſchaͤmt fein, von einem Did: 


ter, der deutſch fingt, zu verlangen, er folle die Schmach 
Deutſchlands befingen! Es ift wahr, der elſaſſer Bauer haft die 
Deutfchen, er zittert, wenn er von Ditfchland und feiner Pos 


lizi fpridt, ee weiß, daß er dort weder die politifche Freihelt, 


noch bie ſchnelle und Öffentliche Gerechtigkeit, noch die Gleiche 
beit vor dem Geſetz bat, aber er fprict deutſch und zwei 
Jahthunderte Eonnten die deutſche Sprache, das Schoͤnſte, 
was Deutſchland befigt, nicht ausrotten. Es liegt etwas 
Gigantiſches in diefem Anmwurzein an den deutſchen Sprach— 
ſtamm, und wenn der Courier du Bas-Rhin ſich über unfere 
Deutfhdümmelei wie er es nennt, moquirt, fo ift er 
nichts anderes als ein Verräther am feinen elſaſſiſchen Pas 
trioten. Die „Erwinia” in Straßburg, die Deutfchland, 
wenn es eine pattiotiſche Ader hätte, mehr und beffer unter 
ftügen follte, und woran wir Elſaſſer ohne Honorar arbeiten, 
ift mehr als eine gewoͤhnliche Erfheinung nad smeihundert: 





— 


jaͤhrigem Franzoſenthum, und wenn der gallimaniſche Cour⸗ 
rier mich fragt, warum wir Deutſchthümler ſind, ſo ant⸗ 
wotte ich ihm im Namen meiner elſaſſiſchen Freunde: Wahr ⸗ 
haftig nicht wegen des deutſchen Bundes, noch wegen Lelp⸗ 
sig oder Waterloo, dort bluteten meine Brüder, Vettern und 
Oheime fo gut wie die Parifer, fondern weil «8 Deutfche 
gibt wie Keibnig, Luther, Leſſing, Goethe, Schiller, Mozart, 
Haydu, Beethoven, Gutenberg, Jean Paul, und hundert 
Andere, und in neuerer Zeit die großen Mater und Gompos 
niften. Nie Deutfchlands wegen, fondren der Deutfchen 
wegen lieben wie es, und weil «8 am Ende nur Eine feete 
Sprache gibt, die deutfche nämlich. Das deutſche Bolt kann 
frei werden, nie aber die frangöfifhe Sprache, — 

„Das Gapitol”, ein neues Blatt von Durand, publis 
eirt feit einiger Zeit ein gebeimes Portfolio, worin die ges 
heimen Briefe zwiſchen Talleyrand und Ludwig den Adıte 
zehnten vorfommen. Diefe Briefe ſchildern Talleyrand, die⸗ 
ſes Stud Dreck in ſeidenen Steümpfen, wie Danton fagte, 
beffer als alle Lobreden und Memoiren, und fie find aͤcht, 
diefe Briefe, und Loften enormes Geld, Ein Verrätber an 


| Napoleon, den er taufend Mat Brigand und Bandit beißt, 


ein Verräther an feinem Waterlande, deffen Niederlage er 
vorbereitete, und endlih ein Verraͤthet an der Reftauration 
und an Louis Philipp, dem er, ohne dafi #8 die Melt wrif, dag 
Grab geub. Ich werde dies den Deutſchen fpäter erzählen, 
denn man weiß bier fo Manches darlider, das die Allgemeine 
Beitung nicht weiß. Sehr naiv fehreibt er an Fouis XVIIT. 
als diefer ſich aus Paris flüchtete, er möchte feine Briefe 
zerftören, damit die Nachwelt und Frankreich bies nicht er 
führe. Diefe zwei Briefe find allein 20,000 Franken werth. 
Schloſſer in Heidelberg hat Mecht, wenn er ihn kutzweg eis 
nen Schuft nennt, er bat ihm erratben. 

Ueber Sand’s neue Bücher in meinem naͤchſten Schreis 
ben. A. W. 





Ze eu: 
lLeſſing und Preufen,] 
In Berlin bei Veit erfchien ein Wort der Erinnerung: 
an Leffing, ein Vortrag, den Dr. Ludwig Wilhelm Sadıs 


) im der deutſchen Gefelfchaft zu Königsberg am preufifchen 


Krönungsfefte diefes Jahres hielt. Die Sprache dirfes Vor: 
trage iſt etwas geziert und ſtelzenhaft, aber die Parallele 
zwiſchen Leſſing und Preußen ift ein meuer treffender Ges, 


| danke, Was Leſſing als Individuum, fei oder folle Preußen 


als Staat fein. Man führt ſtets an, Leſſing fei kein Diche 


ter geweſen; ihm mie Preufen fehlt die füdlidhe Wegetatiom, 


aber was jenen befeett, die hohe moralifche Miffien, nur in 
der ruͤckſichtsloſen Erforfhung der Wahrheit Gluͤck und Heil 
zu fehen, follte aud Preußens Inſchrift fein und bleiben. 





Leipzig, Drud vor 9. 8, Hirſchfeld. 
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Die Noſenprobe. 
(Zortfegung.) 


Mir fließender Beredtſamkeit erzäblte Mitas wah—⸗ 
rend der Mittagsmahljeit, wie er fo wenig Pilger in 
Mekla getroffen, wie der Glaube immer mehr verliere 
an Stärfe, und wie es bobe Zeit fei, daß Gott wies 
ber einen Propbeten ausiende, um das Volk vom Ber: 
berben des Unglaubens zu retten. „Ja, wenn Gott aud 
einem Mann die Kraft gibt, gegen das Böfe zu käm— 
pfen umd zu ſiegen!“ ſchloß er feine Rede, „fo erkennt 
doch derfelbe nie die fhügende Hand, oder mag fie viel: 
mehr nicht erfennen, um fi aud ſtark genug zu ſüh— 
fen, für den Glauben etwas zu unternehmen, da die 
Meiſten es vorzieben, ibre Zeit im Harem bei MWeibern 
zu verträumen, als für die Sache Gottes zu kämpfen und 
zu leiden.” 

Wie ein Dolchſioß traf diefe Rede Algorab's Heri; 
denn hatte er nicht erſt beute das Böſe bekämpft und 
befiegt ? — Sollte vielleicht der Geiſt des Propheten felbft 
aus dem Munde des Pilgers ſprechen, um ihm, dem Er: 
forenen Gottes, die rechte Bahn zu zeigen? — 

„Die finfende Religion wieder neu erftarfen zu laf- 
fen,’ fuhr Ritas, vertraulich näber rüdend, im feiner 
Rede fort, „bedarf 28 eines aufopfernden Beifpiels, eis 
ner Spaltung, damit das Wolf fi wieder fefter an 
den gewohnten Glauben fettet, der bisher immer mehr 
gegen andere Rüdfichten des Lebeng in den Hintergrund 
freten mußte. Dazu bedarf es aber eines Mannes, den 
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ten, eine Moſchee gewahren konnte. 
wei Tempel neben einander‘, worüber fie jedoch bald in 


die Ehre Gottes fo fehr am Herien liegt, um fein eiges 
nes Wohl dagegen in Schatten zu ftellen, der jedoch bei 
diefer ſichtlichen Entartung wohl ſchwerlich zu erhof— 
fen if.” 

„Und was müßte denn jener Mann — follte er 
wirklich fi finden — thun, um diefes Alles zu bewerk: 
fielligen ?" fragte Algorab. 

Lange betrachtete Nitas feinen Wirth, als wolle er 
in irgend einem Zweifel fi Gewißheit verfhaffen; dann 
fpra er: „Ich irre mich nicht, ja, Du bift der Mann, 
welchen Gott mir zu Meffa als feinen zweiten Propbes 
ten im Taume zeigte. Höre mid an! Als ich einft, 
traurig und niedergeſchlagen, daß fo wenig Menſchen 
gleidy mir die heilige Stätte beſuchen, von drüdender Mit— 
tagsglurh ermattet, unter einer Tamarinthe in Schlummer 
verſank, ſah ich plöglich die Achte des Baumes ſich weit 
ausbreitend, gleihfam zu einer neuen, über mir ſchwe—⸗ 
benden Welt ſich geftalten. Ind diefe Welt bevölferte 
ſich mit Menfchen, zabllos wie Sand am Meere, aber 
nur im wilden Treiben ging jedes feinem Vortheile nad, 
obne daß ich unter den vielen Hütten und Paläften, 
welche fie — je nah Bedarf und Mittel — aufführ- 
Endlich bauten fie 


beftigen Streit geriethen, denn wer den Tempel links 


beſuchte, behauptete," nur in dieſem könne fein Gebet, 


! als vom Herzen fommend, erbört werden; und wer den 


N 


| 


Tempel rechts ſich erforen, ftellte den Sag auf: daß 
nur im rechten Arme die Thatkraft wohne, weshalb nur 
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ſich zu einer unmaͤßigen Auslage von Capital gezwungen, 
um das Publikum zur Darſtellung eines halben Dutzend 
von Stücken in einer Saiſon herbeizuziehen. Gezwungen, 
ſagen wir, denn in ber letzten Saiſon wurde Heintich V. 
zweimal in Covent⸗Garden geſpielt vor leeren Banken, und 
Macready fpielte den Helden, und er fpielt ihn bemundernds 
werch gut. Diefes Jahre hat man Spectakeleien hinzuger 
fügt und alle Welt will Heintich V. fehen, Fuͤllt Shak⸗ 
[peare oder Etanfield das Theater? Leider muß man fagen 
— der Lehtztere.“ Der Autor des genannten Pamphlets bat 
mit unparteilicher Feder die Utſachen angegeben, durdy welche 
die Bühne in diefen jaͤmmerlichen Zuftund von Erbaͤrmlichkeit 
berabgefunfen ift. „Die Bühne,‘ fagt er, „wurde allmälig 
aus den Händen des Dichters in die des Schaufpielers übers 
gefpielt. Die Stüde follten für Alles und für Ale fein 
und wurden bald Nichts; man opferte die Poeſie irgend eis 
nem beliebten Schauſpieler und dem verrüdten Geihmad 
eines mit aller Gewalt verberbten Publitums. Je voltom: 
mener ſich das Techniſche der Bühne ausbildete, deſto mehr 
kit dee Dichter. Das Gleichgewicht muß wieder hergeftelle 
werden, bis jegt ſchlug man einen falſchen Gang ein”. In 
diefen Betrachtungen allgemeinerer Art gibt ber Verfaffer dem 
Pamphletiſten Recht, aber Macready nimmt er gegen ihn in 
Schutz, denn diefer Habe den ekelhaften Zuſtand der Bühne 
nicht herbeigeführt, er babe ihm fo vorgefunden, er habe fich 
gegen den verkehrten Gefhmad der Menge geftemmt, zuletzt 
aber eingefehen, baß er,-um nur Heintich V. auf der Bühne 
zu halten, dem tollen Sinne der Menge Zugefländniffe mar 
hen muͤſſe. Auch ſtimmt der Revierver mit dem Pamphles 
tiften darin überein, daß die Ertheilung ausſchließlicher Pas 
tente an Bühnendirectoren der dramatiſchen Kunft nicht zum 
Vortheile gedient habe, denn ehe dies geſchehen fei, waͤren 
Stüde gefchrieben worden, welde die Welt überdauern würe 
den; feit es aber den flarten Monopoliften gelungen fei, daß 
die Privilegien mit Strenge gehandhabt würden, fei während 
179 Jahren nicht eim einziges Stuͤck geſchtieben worden, 
weiches ein Jahrhundert uͤberdauern koͤnnte. Was fpeciell 
Heinrih V. betrifft, fo ſei dieſer, ſagt der Meviewer, ein 
Stüd, weldyes Decorationspomp, wenn aud nicht verlangt, 
body wenigftens verträgt, es fei fein Drama, fondern ein 
epifches Gedicht, und befonders die Chorfielen zwiſchen den 
Acten machten ganz den Eindrud von in Scene gefegten 
Epopden; ja, die erfien Worte des Prologs zeigten deutlich, 
daß Shakfpeare feldft reichere Mittel für die Darftelung, 
die er beabfichtigte, begehrt habe, als der Bühnenhintergrund 
feiner Zeit ihm bieten Eonnte; wir meinen die Worte: 

D eine Feuermufe, die binan 

Den hellfien Himmel der Erfindung fliege! 

Ein Neid zur Bühne, Prinzen drauf zu fpielen, 

Monarchen, um der Scene Pomp zu fhau'n! 
Stanfield's Iururiöfer Pinfel habe nun vor das Auge bin: 
gejaubert, was Mr, Vandenhoff ald Chor dem Ohre zu bes 
f&hreiben habe. Der Reviewer führt fort: „Dieſe nothiwen: 
big gewordene Pracht der Ausftattung führt allerdings einen 
Uebelſtand mit fi: nur wenig Stücke koͤnnen in einer Sat: 
fon fo pompoͤs ausgeftattet werden und noch eine geringere 
Baht von neuen Stüden. Dies it das Dauptelend unfe: 





rer Bühne. Dem Decorateur flieht zu, was dem Autor 
entzogen wird; ſo werden unſere Decorationsmaler producti⸗ 
ver als unfere Dichter, dia ganz in. den Hintergrund treten. 
Dies wäre ein Gegenftand für Legislative. Maßnahmen, wie 
find reich an Porten, welche für dramatifdye Produetionen 
geneigt und geeignet find. Mir, als Nation, Binnen uns 
mit der Repraͤſentation bios alter Ste, fo prächtig fie auch 
ausgeftattet fein mögen, nicht zufriedenftellem  Unfee natios 
nales Gewiſſen fordert neue Formen: deamatifcher Entwider 
lung; aber eine nationale Bühne entwickelt ſich nicht in Des 
corationen, Flugwerken, Mafchinerien und Beleuchtungen, 
fondern im dichterifchen Productionen. Diejenigen find ver« 
antwortlid für den gegenwärtigen Buftand der Bühne, welche 
bem Gefchmade des Publitums die Richtung gegeben has 
ben, die er nad) dem. bloß Sinnlichen und Pompbaften. hins 
genommen bat; aber vielleicht ift es noch Zeit, einzubiegen’; 
Der Meviewer fchlieft: „Eine Berufung follte in echter. Ins 
ſtanz an die Öffentliche Sympathie, ſodann an die Unterfkls 
kung des Parlaments Statt finden. Die ſowohl an Geld, 
wie an Einſicht Reichen follten mit Fonds zu Huͤlfe kom— 
men. Was uns, Meviewer und Revlew, beteifft, wir fchlies 
fen uns von einem chrenvollen Riſtko nicht aus; was mir 
bei andern beantragen, wollen wir ſelbſt thun, man gebe uns 
nur eine Arena für unfere Thätigkeit”, Mögen die Deuts 
ſchen immerhin ein Volk glücklich preifen, welches, fei es 
auch hauptſaͤchlich auf Grund prachtvoller Decorationen, 
Shakſpeate's Heinrich V. auf feiner erfien Bühne ſieht und 
zwiſchen fi und dem Koͤnigthum das Parlament hat, am 
welches fogar in Theaterangelegenheiten eine Berufung ſtatt 
finden kann! 

Freien Völkern, ihre poetiſche Empfänglichkeit vorauss 
gefegt, war die Bühne immer eine Ehren⸗, National: und 
Staatsangelegenbeit. Wir dürfen in diefer Dinfihe nur an 
bie Arhenienfer und ihre Bühnen erinnern, die im Drgar 
nismus des Volkes felbft wurzelte. Im jegiger Zeit iſt freis 
lich Alles Mechanismus und Börfenfpeculation, und in 
Deutſchland zumal wird das £örperliche Takthalten der Vers 
höher geſchaͤht, als das geiftige Leben der Verfaſ⸗ 
ung. 


Re» tip 
[Mämmie Aetricen ] 

Bekanntlich werden auf den griechiſchen Bühnen, deren 
es bier und da eine gibt (3.8. in Epra), die MWeiberrollen 
von ſchoͤnen Anaben ausgeführt. Cine ſolche männliche Actrice 
feet oft die Herzen der Männer eben fo beftig in Bewegung, 
als bei uns eine erfie Sängerin. Fürft Püdter- Muskau 
etzaͤhlt, ein griechiſcher hoher Beamter babe, als cr nach fan: 
ger Bewerbung endlich erhört worden fei, um eines ſolchen 
Knaben willen die Kanonen einer Feſtung loͤſen fafien. 7. 
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Zeitun 


Medacteur: Dr. &. ©. Kühne. 


Proben aus türfifchen Dichtern des fech: | 


zehnten Sabrbunderts. 
Mitgetheilt von Julius Hammer. 





Liebesgedichte 
1. 


Fe: weiß ich, was mein Herz fo feft gebunden, 
in Haar aus deinen Locken hat's ummunden ! 
Rehaugen, [hüchtern fanfte, wären dein? 

D, nimmer, Bauberaugen müffen’s fein! 

Auf deinen Rofenlippen ſucht mein Herz 

Den Balfam der Genefung — doch gefunden 
Hab’ ih nur fpige Pfeile, die verwunden. 


Du laͤchelſt glüdtih — doch mein Loos If Schmerz! 


Wenn mir dein Mund, einladend zu Genüffen, 
Entgegenblüher mit willfähr'gen Küffen, 

Seid; wie die Frühlingarofe, zart bethaut — 
Dann wird es rings von Rachtigallen laut, 
Die dich in wechfelndem Gefange grüßen: 

Du Läffeft zwar mit bittrern Leiden büßen, 

As Gift, den Armen, der dich lieben muf, 
Doch füher, als der Honig, ift dein Kuf! 


(Sultan Sulejman der Große, 1520 bis 1506.) | 


». 
Weißt du, warum, du reijendes MWefen, 
Sich meine Braun krümmen in Bogen? 
Weil fie im Bud) deiner Schönheit Iefen, 
In tiefe Betrachtung zufammengezogen | 


(Enweri aus u 
” 
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g fur die elegante Welt. 


deu 27. Juli 1839, 





Berleger: Leopold Bon. 


Bon dir, von deinem zauberreichen Bilde, 
Hab’ ich, Belichte, diefe Nacht geträumt, 

Und fiehe, als der Morgen kam und milde 
Den Horizont mit fanftem Roth geſaͤumt — 
Da war mein Herz in der Bruſt verſchwunden, 
Ih Hab’ es in Roſen verwandelt gefunden ! 


Srohlodend fprang ih auf vol hoher Freude, 
Und angemweht von friiher Morgentuft, 

Bon Wonne trunten, eilt idy fort ins Weite, 
Da grüßte mic der Felder Blumenduft — 
Der Wiefen Gewand, der lieblihen, bunten, 
Hab’ ic in Rofen verwandelt gefunden ! 


Mid dem Gefühl, dem ſuͤßen, überlaſſen, 

Und im mid) ſelbſt wolle” ich zurückegeh'n, 

Doc) die Gedanken, die ich wollt erfaffen, 

Ic fuchte fie vergebens zu erfpäh’n, 

Bu preifen dich, waren fie alle verſchwunden! 

IH hab' fie in Mofen verwandelt gefunden ! 
(Eamii zu Bruffa.) 





9 
Enthülle, Gellebteſter, dein Angeſicht, 
Etleuchte den Himmel und die trübe Erbe, 
Verwandle die Welt mit deiner Augen Licht, 
Daß fie zum himmliſchen Paradiefe werde! 


Laß beine füßen Lippen ſich öffnen ſchnell 
Und [hauen jener Wonnen göttlihen Que, 
D, Jüngling, Iöfe dein Haar voll Ambrabüfte, 
Erfühe mit Ueblichem Geruch die Lüfte ! 
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Dann fpri zum Zephyr nur eim Woͤrtchen lels, 
Und fliegen wird er ſchnell auf leichten Schwingen, 
Bon deinem Reiz erfült, auf bein Geheiß 

Mit deinem Hauch dir China zu bezwingen ! 


Entfagen will ich ber Eitelkeit fortan, 
Denn fie ift ſchwaͤchlich weibiſche Begierde, 
Und werden will ich, wie der Geliebt', ein Mann, 
Wir er fo einfach, ſchmucklos, ohne Bierde ! 
(Die fhöne und tugendhafte Segneb aus Kar 


ftamuni.) 





5. 
Mein ift das Herz, die Lode dein, 
In der es gefangen fid, 
Sie feffelt eines Thoren Herz, 
Ach, und der Thor bin ich! 
(Hajteti aus dem alten Pella.) 


Die Nofenprobe. 
Geſchluß.) 
Indeß rückte die Zeit ihrer Verbindung immer näs 


— — 


Als endlich die Sonne zum letzten Male hinabſank 
in Weſien, um morgen die Hochzeitsfeier Algorab's mit 
ihren aufgebenden Strahlen zu begrüßen, und der ges 
ſchäftige Bräutigam mit Anordnung des Feſtes beinahe 


auch den unheimlihen Begleiter vergaß, da ſchien es, 


ber, obne daß irgend ein Unfall die Rähe des gefürdtes | 
ten Geiftes verkündet hätte, und Scheat glaubte beinahe 


ſchon, fie würde das dritte Mittel nicht mehr gebrauchen, 
und überließ ſich daher von ganzem Bergen der Hoff: 
nung: ben Dank der Fee an ihrem Hochzeitstage für 
endliche Erlöfung zu erhalten. Allein Algorab war nicht 
fo rubigen Gemütbes, und je mehr er der geliebten Braut 
die heimlihe Dual feiner Seele zu verbergen ſuchte, um 
fo drüdender laftete das Gewicht derfelben auf ihn. 





Schon feit dem plögliden Verſchwinden des Pilgers | 
war es ibm nämlich, als ſchleiche ein Weſen gleich eis 


nem Schatten beftändig ihm zur Seite, was er anfangs | 


für das Spiel der Einbildungsfraft hielt; nad und nad) 
gewann der flüchtige Schatten jedod immer mebr an 


Form und Geſtalt, und mit Schreden erfannte er in | 


dem läftigen Begleiter endlich fein eigenes Ebenbild, das 


ſtets durch Winke oder Drobungen feine Handlungen zu | 
leiten fuchte, ohne daß indeß aufer ihm irgend Jemand 


den Doppelgänger bemerkte, 

Und je näher der Tag rüdte, an weldem er mit 
Scheat auf ewig verbunden werden follte, je mehr ge: 
warn die Truggeſtalt an Größe und Inhalt des Kör— 
pers, fo daß fie bald einem Miefen glich, ohne jedoch 
das Mindefte an Aehnlichkeit mir ihm felber zu ver 
lieren, 








als fei derfelbe ein Phantom, weldes weichen müſſe, 
wenn die Freude ihren Purpurfittig ausbreite über das 
rofenbefrängte Haus; allein dem war nit fo! Denn 
fobald Algorab endlih auf fein Lager fib warf, um 
dem Tage feines Glückes entgegenjuträumen, da trat 
fein Ebenbild vor ihn bin, und mit funteinden Bliden 
ihm meſſend, fprad es fodann: „Kürwahr, das Maß 
meiner Geduld ift nun gerüttelt voll, und ich babe es 
fast, länger durd Deine thörichte Leidenfhaft von meis 
nem rechtmäßigen Beſitze mich verdrängen zu laſſen. 
Wille, id bin der Geift Ego. Dein Körper ift auch 
ber meine, und Deine armfelige Seele muß es ſich ger 
fallen laffen, von mir beherrſcht, ein und diefelbe Hülle 
zu bewohnen, bis zu ihrer Befreiung; aus eigenem An: 
triebe babe ich das gebrechliche Haus bisher Dir allein 
überlaffen, doch da ich endlich einziehen wollte in mei: 
nen Befig, fand ih Dein Herz von einer Liebe entzüns 
det, die zuwider ift meiner Matur, weshalb ih nur bis 
morgen noch Frift gebe, um bdiefe häßliche Leidenſchaft 
zu verbannen. Nimm diefe Flaſche, und morgen, wenn 
der Iman die Worte der Weihe über Euch geſprochen, 
dann trinke ibren Jubalt leer, er wird Dein Herz von 
diefer Liebe heilen, die mir fo zuwider ift, und den Gin: 
zug in Deinen Körper unmöglid macht. Befolaft Du 
indeß diefen Befehl nicht ganz genau, dann foll meine 
Race gränzenlos fein. Deine Geftalt benügend, will 
ih Scheat zu allem verführen, was Dir verhaft ift, 
und wenn fie einft glaubt, fie ruhe an Deinem Herzen, 
foll meine Hand fie hinabſtoßen in dem tiefften Abgrund, 
an deffen Rand, mit den Honigworten Deiner Liebe, 
ib die Bethörte verloden will. — 

Diefe Drohung machte einen fhredlihen Eindruck 
auf Algorab, und. in ratblofer Verzweiflung wußte er 
nit, was er beginnen follte, um einen Ausweg aus 
diefem fürdterlihen Labyrinth zu finden. So fehr er 
indeß fi quälte, fo verfirid doch die Racht, ohne daß 
ein Mittel der Rettung ihm beigefallen wäre, und er 
mußte alſo feinem Verhaͤngniß entgegengeben, wie aud 
das Schickſal über ihn entscheiden mode. 

Dbne Störung gingen jedod den folgenden Mor: 
gen alle Vorbereitungen bes Feſtes vorüber, und erfi bei 
den fegnenden Worten des Imans erſchien der böfe Där 
rderte Algorab drobend auf, feinen Befehl 
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num zu volljieben. In demfelben Augenblide, als jes | 
doc diefer jögernd nad der unbeilvollen Flaſche langen | 
wollte, fant Scheat leblos zu Boden. 

Schon den ganzen Morgen batte fie an dem Ge: 
liebten eine grauenvolle Unrube wahrgenommen, und 
abnend, daß wohl der Zeitpunet fei, am welchem das ' 
dritte Mittel der Fee nöthig, batte fie die Mohnkörner 
in einigen Tropfen Waffer getrunfen, worauf eine Be: 
täubung erfolgte, bis endlich, gerade im der entſcheiden⸗ 
den Secunde, gänzlihe Bewußtlofigfeit eintrat. Algo: 
rab aber, ber diefen Unfall ſchon für ein Werk feines 
Peinigers bielt, warf in wilder Leidenſchaft die Flaſche 
auf den Boden, daß fie Mirrend in Trümmer jerfprang, 
und zu den Küßen der leblofen Braut flürzend, rief er: 
„Weiche von mir, du Truggeſtalt der Hölle! Haft du 
auch die Braut mir gemordet, fo foll dennoch die Liebe 
zu ihr im diefem Herjen wohnen, und nimmermehr wird 
fie Raum geben Deiner verruchten Gegenwart.” — 


An wortlofem Erftaunen reibten ſich die Hodyzjeits: 
gäfte um Scheat und ihren verzweifelnden Bräutigam, 
deffen Ausruf fie weder zu erflären, noch zu deuten 
wußten, als plöglid ein ganz eigener Glanz, ähnlich 
dem Lichte der Sterme, über die Gegend ſich verbreitete, 
und Aeſchena, in bimmlifdher Glorie firablend, unter der 
verfammelten Menge erfhien, ohne daß Eines gefeben, 
von wannen fie Fam. Ein unbeſchreibliches Lächeln des 
Glüdes und der Zufricdenheit ſchwebte auf ihren Züs 
gen, und die Stirn Scheat's leife mit einen Morten: 
zweig berührend, welchen fie in der Hand hielt, ſprach 
fie fodaın: „Erwade zu einem Leben voll Secligfeit, 
denn Dir ift beſchieden ein Glüd, das nod feine Sterb: : 
lie errungen, da Du die Treue felbft zu Deiner Schuld: 
nerin Dir gemacht! Empfangt daber Beide zum Dank 
für endlihe Erlöfung diefen Ring, deffen magiſche Kraft | 
jeden weitern Verſuch der böfen Geifter von Euch ab: 
balten, und ein glüdlihes Leben Euch bereiten wird.” 

Nah diefen Worten erhob fih die ee, wie von 
MWefiwinden getragen, bis fie endlich hoch in den Lüften 
über den Wolfen verſchwand. — 

Algorab und Scheat aber feierten ein fröhliches 
Hochzeitfeſt, und nie bat wohl die Sonne ein glüdlis 
cheres Paar beichienen, wie fie in Treue und Eintracht 
blieben bis an ihr Ende. — 

Ego, Banitas und Senfur haufen jedoch feit der 
Erlöfung Aeſchena's noch immer auf diefer Erde, und 
wenn nicht ein neuer Kampf der Geifter die Elemente | 


entfeflelt, um die Welt abermals in u 
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laffen, fo werden fie wohl auch hier bleiben bis in un: 
denkliche Zeiten. — 





Auf einem Sonnenſtrahl im unermeßlihen Lichts 
raum, rubte Afierion, den Blick in nebelweite Kerne 
gerichtet, denn er erwartete Alfalurab, melde ihrer irdiſchen 
Bande no nicht entlaffen war. Doch nicht lange harrte 
er vergebens der Geliebten entgegen, denn ehe abermals 
der ferne Planer zehn Mal um feine Sonne die Bahn 
vollendet hatte, ſchwebte fie ihrer Erdenbaft befreit durch 
dern Werber, und mit ſprachloſem Entzücken bielten die 
Geiſter fih umfaßt. — „Alkalurah!“ nahm endlich Aſie⸗ 
rion zuerft das Wort, „als wir auf das Gebot des 
Höchſten wicder in irdifhen Hüllen geboren, einen neuen 
Fraum unferer Liebe träumen follten, konnten wir nidt 
faffen den Willen und die Abfiht, da wir glaubten, 
fon im folder Vollendung zu leben, um feiner Probe 
mehr zu bedürfen. Und dennod mußten wir nicht eins 
mal, daß es hinter dem unermeßlihen Raum der Ewig⸗ 
keit, noch einen zweiten, weit ſchöneren Zichtraum ber 
Emigfeit gibt, deſſen Pforten uns nun geöffnet hat bie 
Hand des Allmächtigen.“ 

Und durd undenfbare Himmel, an jabllofen Mil: 
lionen Welten und Sonnen vorüber, wandelte nun das 
felige Paar dem Lichtkreis zu, welden die Liche des 
Ewigen zum Lohne ihnen jegt angewieſen. — 





Motizen. 
[Dutier’s Geſchichte des deutichen Voites.) 
Die erſte Lieferung liegt uns vor. Das Ganze wird 
10 Lief. umfaſſen mit 100 Holzſchnitten nad Otiginalzelch ' 
nungen von Ludwig Richter und I. Kirchhoff. Die Ber 
lagehandlung (Georg Wigand) flattet das Merk bei gerins 
gem Preife fo vortheilhaft aus, daß die Volksthuͤmlichtkeit 


"des Unternehmens nicht wenig dadurch gehoben wird. — 


Mas die Volksthümlichkeit in der Darftelung Eduard Duls 
Ier’8 betrifft, fo hätte man zuvor den Begriff deffen feſtzu⸗ 
fielen, was im hiftorifchen Style populär zu nennen fei. 
Weilcher hiſtoriſche Styl ift volksthümlich? Luden's Mangel - 
an zuſammenziehender Energie? Raumer's gutmuͤthige, aber 
umfandlich geiſtioſe Geſchwaͤtzigkeit? Muͤllers ſtotze Affecta⸗ 
tion? Ranke's pfochofogifche Phrenologle? Varnhagen's diplo⸗ 
matiſche Feinheit und leiſe Glaͤtte? — Vielleicht haben wir 
im biftorifhien Genre noch gar nicht den eigentlich populds 
ven Styl gefunden, mie ihn für die Mährcyenerzählung Mu: 
fäus fand. Oder vielleicht verftehen wir nicht einmal eine 
Definition von dem zu geben, was auf diefem Felde popus 
täe iſt. Mic dümke, der echt volksthuͤmlich deutſche Stol 


fei derjenige, welcher mit gefunder Ungenirtheit das Hr er: 
faßt, fcpürtelt umd erhebt. Iſt dies richtig, fo iſt Schiller's 
hiſtoriſcher Styl noch immer der volksthuͤmlichſte, denn hat 
er nicht die derbe Kraft Luthet's, fo hat er noch etwas mehr, 
den idealen Schwung, ber fortreift und begeiftert, Einen 
flürmifhen Auftakt, einen Schwung zum Gemaltigen hat 
Duller's Styl allerdings; wir haben fogar feinen Romanftyl 
als für menfhlice Zungen umd Herzen allyu damoniſch, 
ſtellenweis auch allzu theatralifh nennen müflen. Hier aber 
auf dem hiftorifhen Gebirt fteht ihm die Färbung gut, falls 
er fie nicht zu ſtatk aͤtzt und Überhigt. Das edle Feuer, 
das im allem todert, was Duller ſchreibt, wird dann wohl 
tätige Wärme werden; an echtem Focus und am ehrlicher 
Begeifterung fehle es ihm nicht, und Beides iſt zum guten 
voltsthümliden Styl das Haupterforderniß. 





[Dos Vleiſchreiben Heißt?) 


Ein beutfcher Reifender, zugleich Naturfotſchet, bat in 
Palermo den Abbate Ferrara, den nad ber gewöhnlichen 


Meinung gelehrteften Mann Siciliens, ihm mit einem Ders 


zeichniß dee wichtigſten In Sicilien erfhjienenen Schriften über 
Matuchiftorie zur Hand zu geben. Abbate Ferrara bictirte 
dem Reifenden, in Gegenwart feinee Schäfer, dreizehn Werke, 
die er felbft gefchrieben, bloße Brochuren von einem oder zwei 
Bogen Umfang. Seine Schülee waren durch dieſes Sym⸗ 
ptom von Schriftflellerfleiß und Gelehrſamkeit fo hingeriſſen, 
daß, als die Schrift Mummer zehn genannt wurde, einer 
derfeiben fi mit der Frage an den Meifenden wandte, ob 
Deutfchland wohl je einen Mann befrffen, der fo viel ges 
fchrieben habe? Bon diefen Deeisehn Werten konnte ber 
Meifende, trop aller aufgemandten Mühe, bei den Buchhaͤnd⸗ 
lern Palermos nur drei auftreiben. So unwohl befindet 
fi) gegenwärtig die MWiffenfhaft in dem Vaterlande des 
Hieron, Zimoteon und Theokrit, wo Aeſchylus und Platon 
SGaſtroilen gaben und die unzähligen Tempel von Syrakus 
glänzten! Dafür hat auch Palermo jegt einem Altar, wo 
mach paͤpſtlichem Ausſpruch durch jede auf demfelben gelefene 
Meffe eine Serle aus dem Fegefeuer erloͤſt wird, +}. 


— 


[Brinſches puieama.] 


J. Baumann, in feinem jüngft erſchienenen intereſſan⸗ 
ten Buche: „Fußteiſe durch Italien und Sicilien“ erzählt, | 
daf er, als er auf dem Gipfel des Aetna angelommen, in | 
den Genhffen der erhabenen Anſicht ſchwelgte, vom einem | 
englifden Gapitän eingeholt worden ſei. Dieſer Mormalbrite | 


faßte ſich Pürzer, als der enthufiaftifhe Deutſche. Yes! fagte 
er, indem er einen Blick in den Krater hinab warf, und 
eben fo fchnell, als er gefommen, entfernte er fi, ohne fid 
auch nur einmal umzufehen. Im Hinabſteigen fand Baus 
mann des Capitaͤns Tochter, ein zart gebautes Mädchen von 
ungefähr fiebzehn Jahren, halbohnmaͤchtig auf einem Lavas 
ftüd figend; ihre Mattigkelt hatte ihr nicht erlaubt, weiter 
als etwas über die Hälfte des Aſchenkegels hinaufzuklimmen. 


Baumann trug fie auf feinen Armen mühfam hinab in bie | 


Hütte, wo der alte Gapitin ſchon gemädlic feinen Thee 


g 
F 





— — 


ſchluͤrfte und den mit feinem halbtodten Kinde elntretenden 
Baumann kaum zu bemerken ſchien. Erſt nach einiger Zeit, 
da das Maͤdchen ſich ſchon ziemlich wieder erholt hatte, trat 
er zu ihr und erfundigte ſich flüchtig nad ihrem Befinden. 
Bon ber ganzen Geſellſchaft verſtand Niemand ein Hort itas 
lienifh, und nur der Bediente des Gapitains einzelne Worte 
franzoͤſiſch. Sp reifen kann nur ein Engländer, der alle 
Bedürfniffe, Empfindungen und Eindrüde, und felbft den 
Krater des Aetna, mit feinem Yes! befeitigt. tr. 





[The english sorelist,] 

Eine angenehm unterhaltende Sammlung von englis 
ſchen Leſeſtücken ift: „The english novelist, a collection of 
tales by the most celebrated english writers“ (Leipsic, W. Eu- 
gelmann, C F. Doerfling). Der fegtgenannte Derausgeber 
ift zugleich der verfiändige Zufammenfteller und Ordner bies 
fer Sammlung. Man findet darin Skizzen aus dem wirkt: 
lichen Leben, humoriftifde und ſatyriſche Streifzüge, Etzaͤh⸗ 
lungen mit tragiſchen und komifchen Ausgaͤngen, Reiſeſtizzen, 
Gedichte von meuenglifhen Poeten u. f. f. Das Werk ift 
befonderd denen zu empfehlen, welche ſich auf dem Wege der 
Unterhaltung in der englifhen Sprache befefligen und üben 
wollen. Es find davon bereits vier Jahrgänge erfchienen. 
Die Ausftattung iſt elegant, doch iſt Leider der Text bier und 
da duch Drudfehler verunftaltet. Man findet remaider für 
remainder, bat für had, let für led, u. f. w., was befonders 
für den Anfänger in der engliſchen Lecture ftörend iſt. +. 





[3tatienifcye Komödiengettet.] 

Bon ber Nalvetaͤt der Italiener zeugen auch Ihre Kor 
möbienzettel, wovon einer folgende Ankündigung enthielt: 
„Mailand, Zagstheater der Stadera. Wenn das Publikum 
jemals in das Tagstheater firdmt, um die Unterhaltung zu 
genießen, welche der Campo comico täglich ihm zu bereiten 
ftrebt, fo follte im ber That Jedermann der heutigen Vor—⸗ 
ſtellung beimohnen, um die Ausgefuchtheit und die meifler: 
hafte Behandlung des Dramas zu koſten (per gustare Ia de- 


| lieatezza e la maesiria del dramma), das man unter dem Xis 
‘ tel: Joſeph der Hebräer in Egopten als Minifter der Phas 


raonen, euch vorbereitet hat. Empfindfame Seelen! vortreffe 
liche Herzen! Das obige Stüͤck iſt abſichtlich für jeme ges 
fchrieben, welche ſolche Gefühle hegen u. f. fi” Ein andere 
mal drüdte ſich der Komödienzettel folgendergeftalt aus: „Leis 
denfhaften im Widerftreite, eine zu Boben gebrüdte Ioranz 
nei, erhabene Zugend, triumphitende Unfhuld, erſcheinen 


; überall in dieſem Stuͤcke und bieten eine Handlung' bar, 
. in der That würdig einem Publitum vorgeführt zu werden, 
i welches fo ſcharf zu unterfheiden weiß“. 


Die italienifchen 
Schaufpieldirectoren wiſſen doch noch das Pubdlitum für ſich 
einzunehmen; man kann das von den unfrigen has fagen. 








Leipzig, Drud von I. 3. Hirſchfeld. 





(Hierbei das Inteligenzblatt Ne. 7. und eine Beilage ber Sulhtanslung des Waifenhaufes in Halle.) 


& 
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Bi Intelligenzblatt 


der 
Zeitung für die elegante Welt. 
Sounabends — — J — deu 27. Juli 1839. 
Ale bier angetzeigten Bücher und Mufifalien find dei mir zu erhalten, und wird jeder mir zu erthellende Aufteag auf das 
pänerfichtte ausgeführte werden, Leopold Voß In Leipzig. 


ö—â— — —e — — — — ——— —— — — — — 





Auf die im Verlage der Gebr. Reichenbach in Leipzig Dei Serbard Fleiſcher in Dresden iſt erſchienen und in 


erfcheinende: ' allen Buchhandlungen zu baben: 


Dr. € ©. Earus, 
„Srauenzeitung. | Syſtem der Phyſiologie. 


Ein Unterhaltungsblatt von und für Frauen. 2. Theil. gr. 8. 2 Thle. 12 Gr. 


Herausgegeben von Loniſe Marezoll,“ 
wevon wöchentlich 3 Nummern erfheinen, kann man vom I, Juli , Dr . 8. Säfer, 
bifiorifhspathologifde 


| 
2. €. an auch auf den jweiten halben Jahrgang mit 3 Shlrn, | 
bei allen loͤbl. Poftänstern und Buchhandlungen abenniren. Unterfuhungen 
| As Beitrag zur Geſchichte der Volfskrankpeiten. 
| 








Schulgrammatif 
nah Jacob Grimms Grundfägen. 


1. Theil. gr. 8. 2 The. 


Dr. Rarl Znell, philofo sitde Betrachtungen ber 


. 8 15 ©r. 
Im Berlage der Schweigerfchen Buchhandlung in Claus: | Natur r 


thal iſt eben erſchienen und im allen Buchhandlungen zu baben: | — 
Neuhochdent S i 2 Im Verlage von I, Schieferdeder in Zeig iſt erſchle⸗— 
—* und —— * —— ner nen und in allen Buchhandlungen zu haben, in Leipzig uf, Sort: 


bergleihung bearbeitet von Karl Auguſt Zulius Erinnerungen aus meinem Reben 


Hoffmann, zweitem Gonrector am Gymnaſium 
in Celle 175 Bogen gr. 8. 18 Gar. von 
— — —— Mit Dr. €. G. Nebs. 
uckſicht auf die Grundfäge der biftorifhen Gramma: 
tif bearbeitet von demfelben. St Bogen 8, & Gar, gr. 8. broch. 18 Gr. 
Diefe Sclofibiograrbie eines der tüctigften jet Lebenden 
Pädanogen dürfte nicht nur feinen zablreihen Rreunden und Ber: 


a —** ee * wurde der Verfaßer, ein Schü: 
er Iaco rimmö, durch den Herrn Ober: Schul: Ratb und 5 
3 N fchr — * ebrern, fondern auch jedem Jugendlehrer, der ſich in feinem De: 

Beneral:Infpector fämmtlicher gelebrten Schulen des Koͤnigreichs rufe fortjubifden ſtrebt, eine boͤchſt wilfonmene Erfcheinung fein, 
indem die darin mirgerbeilten Erfahrungen und Winfe unftreiz 


Hannover, Ritter Dr. Koblraufd, veranlaft, Kaum erfchies 
tig die beſte Gelegendeit dazu darbieten. 














nen, find diefelben bereits in jablreiche Lehranſtalten eingeführt, 














R a ben erfchien in der Ereug’fhen Buchhandlung in 
Ev eben erfhien und iſt bei mir und in allen Buchbandlun⸗ — ae Aa 


n zu baben: } = 
— „Ullrich von Hutten, Volksthümliche Betrach— 
M i tung des gegenwärtigen kirchlichen Strei— 
eriv + tes ın Deutichland. Mit dem Motto: = bie 
u ’ r — 
Ein Trauerſpiel. Preis br och. 16 Sr. Wahrheit wird euch frei machen!” Preis 4 Thlr. 


Menn dieſe Fine Schrift erft erfcheint, nachdem ſchon un: 
T. Trautwein in Berlin. zaͤhlige üter dieſen Gegenftand vorliegen, fo fommır fie doch Fels 


neöweges zu ſpaͤtz indem diefe Worte aus der Fülle des Ge⸗ 
mürbs eines für das Wahre und Rechte glübenden jungen Deut: 

en aus den Gebildeten des Wolfet, der, wie fich in jeder Beile 

rthut, Kopf und Herz auf der rechten Stelle bat, vieles noch 
Duntie in diefer Sache mir eigentbunticher Klarheit beleuchten 
und nicht nur in hohem Grade allgemeine Beachtung verdienen, 
fondern auch bei gehöriger Beberzigung ihren Swed nicht vers 
fehlen werden, 





Bei J. A. Maner in Aachen ift fo eben erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu baben: 


Hichelien, 


oder 
die Perschwörung. 


Zrauerfpiel in fünf Acten 


von 
Sir €. 2. Bulwer, 
Berfaſſer des Degen, * Yram, das Mädchen "von 
yon x. xx.· 


Aus dem Englifchen nach der achten Auflage Überfegt 
von 
Dr. Ludwig Braunfels, 
Huch unter dem Titel: 


E. E. Bulwers femmtiiche Werke, 


anb. 
8. geh. Preis 20 Ggr., 35 Sor. oder 1 51. 30 Ar. 


Der große Succeß, den die Dame von Lyon bei der Pectüre, 
role auf der Bühne gefunden, hat das vielfeirige Talent Bulwer's 
aufs Neue glänzend bewährt. Richelien bat in England allge 
mein noch größere Anerkennung gefunden, wie die ungewöhnliche 
Anzahl von Auflagen beweift, und wird in diefer trefflichen Leber: 
tregung auch von dem deutfchen Publicum nicht !geringer gewürs 
digt werden. . 





Bei Ehr. E. Kollmann in Leipzig ift fo eben erfchienen: 
Denftwürdigfeiten 


aus 


Walter Scott’s Leben. 


Mit befonderer Beziehung auf feine Schriften. 


Nach „Lockhart's Memoirs of the life of Sir W. Scott“ 
und ben beften Driginalquellen bearbeitet 


von 
Moritz Brübl. 
Auch unter dem Zitel: 


Malter Scott und feine Kreunde 
oder 


Beiträge zur britifchen Literaturgefhichte der legten 
funfzig Jahre. 
18 Bändchen (15 Bogen) 4 Zhir. (151. 21 Kr.) 
Den zahlreichen Werehrern Walter Scoti's, bem ganzen hoͤ— 


bergebildeten Publitum, werden diefe Dentwürdigteiten gewiſſer⸗ 
maßen als Commentar zu feinen Schriften, fehr widtonmen 


fein. Der Berleger hat diefelden bei aller Wohlfeilhelt fehr eles 
gant ausgeftattet. Das Ganje wird 4—5 Bändchen geben und 
mir Scom’s Bildniß geyiert, ' 





Gefchichte von Spanien. 
Kür Gebildete aus allen Ständen, 
Erjäblt von 
Dr. Karl Ramshorn. 

Erſtes Bändchen. Aelteſte Geſchichte. 

Mit 1.Stahlſtiche. Preis Thlr. (1 Fl. 21 Kr.) 


Das Ganme wird aus 3 Bändchen von etwa gleicher Staͤrke 
beftchen und im Herbſt diefes Jahres vollendet fein. Ich entbalte 
mich, etwas zum Lobe des Werks binjujufügen, da der Bers 
faffer ſich ſchon durch andere Werte rübmlich befannt gemacht hat. 


Sfizjjen 
Englifher Eharaftere 


Englifcher gefeitfehaftlicher Zuſtände 


Anton Langerhanns. 
13 Thlr. (3 Fl. 9 Kr.) 





Polytechnisches Centralblatt 


(Redaction: Dr. J. A. Hülsse und Dr. A. Weinlig.) 
5. Jahrg. f. 1839. No. 31 — 36 mit 65 Abbildungen, 


Ueber nordamericanische Brücken. — Methode zu Unter- 
suchung von Stahl und Eisen, von Berzelius. — Dampfwa- 
gen, Dampfboote und stehende Dampfmaschinen in den verei- 
nigten Staaten. — K. Schipmann’s Oel-Mastikcement, oder 
Clark- oder Hamelin-Patent genannt, — Zur Geschichte der 
Anwendung des Bötons oder Concretes in England. — J. A: 
Schubert über das Flügel- oder Centrifugal- Gebläse. — Eng- 
lischer Glasschmelzofen für Steinkolilenfeuerung, beschrieben 
von Wedding. — Ueber das Feuern mit Torf bei Dampfma- 
schinen. — Der Eriecanal. — Die ganze Production des Kongs- 
berger Silberberghanes. — Ueber die Anwendung der erhitzten 
Gebläseluft auf Silber-, Blei-, Kupfer- und Zinnschmelzprocesse 
von Lampadius. — Ucher Verflüchtigung des Goldes und 
Silbers bei Schmelz- und Röstprocessen, von Lampadius. — 
Dr, C. F, W. Dieterici über die Erweiterung der Baum- 
wollen und Wollenbearbeitung im preuss. State. — Chronik 
der Eisenbahnen, — T. Girgensohn's Wange, — Schienen- 
reiniger für Dampfwagen von Humbert und Sageret. — 
Curtis’ Brems, Schienenreiniger und Aufhalteschlitten für 
Dampfwagen. — J. Ball’s Wagenachsen mit Frictionsrollen. — 
M. Poole's Verbesserungen in der Fabrication von Sammt und 
rauhen Zeugen, namentlich Wollenzeugen, — Ueber das System 
der Condensation von Barnes. — Chronik der Eisenbahnen. 
— J, Price's Verbesserungen in der Kinrichtung und Auf- 
stellung von Dampfkessefn für Dampfschiffe, Dampfwagen und 
stehende Dampfmaschinen, — Ueber die Wirkung der Kxpan- 

des Wasserdampfes an einigen einfach wirkenden Dampf- 
maschinen in den cornwaller Bergwerken, von W-J. Hen- 
wood, — H. Thierry über die Abhandlungen von E. Sa- 
ladin und E. Klippel, die an den Spindelbänken allmälig 
angebrachten Verbesserungen betreifend, — N. Schlumber- 


ger n. Comp., verbesserte Banmwollenkarde. — M. Ro- 
berts’ Versuche, den Galvanismus zum Sprengen anzuwenden. 
— Uebersicht der berg- und hüttenmänn. Production in Preus- 
sen 1836 und 1837. — Die Zinnproduction in Cornwall und 
Deronshire. — Chronik der Eisenbahnen. — Literarische Nach- 
weisungen, — Wirkungsgrad der Kreiselräder. — Th. KR. Brid- 
son's Appreturmaschine. — Will, Lewis und J. Ferra- 
bee's verbesserte Raulımaschine. — R. Sanditord's Verbes- 
serungen im Formendruck. — Harcourt's bewegliche Fuss- 
rolle. — H. R. Abraham's selbstregulirender Wasserabfluss- 
hahn. — Aus v. Gerstner's drittem und viertem Berichte über 
die nordamericanischen Kisenbahnen. — Die Eisenbahn von 
Clegg. — Hängebrücken über die Meuse, — Kreiselräder in 
Paris. — Personenfrequenz auf englischen Eisenbahnen im 
Jahre 1838. 





Diese verbreitetste und wohlfeilste gewerbliche Zeitschrift, 
von welcher alle 5 Tage ein Bogen mit den nötligen Abbil- 
dungen erscheint, kostet jährlich nur 3 Tlir. 12 Gr, 


Leipzig, den 1. Juli 1939, 
Leopold Voss. 





Bei Ludwig Schred in ei ta iſt erfälenen und In 
allen Buchhandlungen ju haben: piig iſt erſch 


Miſchlinge, 
gebunden und ungebunden, 
zur Unterhaltung in Feierſtunden. 


Du fragft wer uns erſchaffen hat! 
Sreund Kantharos in Lindenftadt, 


Geheftet. Preis 12 Groſchen. 





Bei €, 3. Fuͤrſt in Nordha 1 ben erſchi 
und durch jede gute Buchhandlung u, — — 


Lady Eliſabeth Mowbray 


ober: ber heilige Aloyſius. Eine Erzählung aus ber 
Zeit Heinrich's I., Königs von England. Bon 3. 
Satori (Meumann). 8, 2 Bde. Drudvelinpapier. 
Preis 2 The. 4 Gar. 


Die gefhäste Verfaſſerin, längft befannt als der Liebling 
des gebildeten Publicums, Liefert bier ein Werk, das mit Recht 
ihr vorzüglichftes Geiftegproduft genannt werden darf, weshalb 
es auch mit voller Ueberjeugung empfohlen werden kann. 








Bei Gerbarb Fleifcher in Dresden i i 
een Buchhandlungen zu haben: EEE TTERTON, 


r 
Ein Reiferoman. 
Vom Freiherrn Bugb am Forft. 
1. Bd, 8. br, 1 hl. 12 Or. 
Der Herr Verfaffer beginnt feine romanesfe Reife von Ries 
gen aus und führt uns in diefem erften Bändchen nah Gtrals 


fund, Dobberan, Travemünde, Lübed, Kiel, Helgos 
land, Hamburg, wo er am längften weilt, Schwertn, Lubs 


wigsluft und His Berlin. Hlier trennt er fi für jeht vom 
Leſer, der gewiß gern mir ihm fogleich weiter gereift märe, ber 
Ergöglichfeiten noch mehr zu vernehmen, welche bier mit bumoris 
ftifher Laune ausgeftelt find ; Die Begebenheiten, die ihm oft ro⸗ 
mantifch, oft romanbaft vorgeführt werden, fehnell weiter vers 
folgen zu können, und von dem Salj und der Würze noch läns 
ger zu genichen, die er überall böhft pliant und am rechten Orte 
ausgeftreut finder, Gewiß wird fih das Büchlein des aflgemeins 
ſten Zufpruchs erfreuen dürfen, 





In der Feft'fhen Verlagebuchhandlung in Leipzig ift fo chen 
erfchienen und in allen Buchbandlungen zu baben: 


Sterne und Meteore 


in 


deutfcher Zukunft und Gegenwart 


von 


Guftad Bacherer. 
Inhalt, geltifäe Standrede. Parlamentartfhe Portraits, 
ataftropden und Schlagſchatten. 
broch. Preis 1 Thlr. 8 Gr. 
— ——— — 


„Neueſter komiſcher Roman!“ 


So eben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Franz Dingelftedt, Die neuen Argonauten. 19 B. 
Belinpap. eleg. brodirt. Pr. 1 Thir. 12 Gr. ord. 
(2 fl. 42 fr. rhein.) 

Bei dem allgemeinen Intereffe, welches das Yublicum neuers 
dings an der bumoriftifben Literatur nimmt, bedarf es der Hin⸗ 
weifung auf diefes Product derfelben wohl um fo weniger, als 
der fchnel aufgeblübte Name des — deſſen Trefflichkeit 
verbirgt und fein friſches Talent, anerfannter Maßen, gerade im 
ſatyriſch⸗humoriſtiſchen Genrebilde culminirt. 


Fulda im Juli 1839, 
G. Müller'ſche Buchhandlung. 





&o eben ift erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Meneftes und gemeinnüßigiles 


TZafhenbu 


für 
Pferdebesitzer und Pferdeliebhaber. 


Ein treuer Natbgeber 
bei Krankheiten, Dreſſur nnd gewöhnlicher 
Behandlung des Pferdes. 
Bearbeitet und herausgegeben 
von einem alten Gavallerieofizier. 


12. Leipzig 1839, Verlag von W. Einhorn, in Umſchlag 
mit zwei fchönen Lithographien gebunden. Preis 15 Gr, 
1 fl. 8 &r. chein., 56 kr. Gonv. M. 


Diefer Meine, aber tüchtige Rathgeber über Pferde «Hirjneis 
Meittunft und Pferbewartung it das Beſte und praktiſch Anwend⸗ 
barfte, mas Pferdebefiser und Liebhaber über die genannten Ge⸗ 
genftände fich anfchaften fönnen; der Inbalt berubt durchaus auf 
praftifhen Erfahrungen und wird vielen in Nothfaͤllen die beite 
Hulfe finden laffen, 





Bei Julius Wunder in Leipzig sind erschienen : 
Evers, C., 6 Lieder f. 1 Singst, ſ. Pftebegl. op. 2. 
14 Gr. 
Gnüge, Fr., Gesänge. op. 5. 8 Gr. 
— — — „In die Ferne“ Liedm. I Singst. m. 
Pftebegl. op. 6. 8 Gr. 
Hall, G., Le Postillon d’Amour, Galoppe p. 1. Pite, 
op. 13. 6 Er. 
— Contretänze a. d. Oper: „die beiden Schützen“, v. 
Lortzing, f. d. Pſie. op. 14. 4 Gr. 
— Schottischer Walzer, op. 15. 
— Galoppe. op. 16. 
— Walzer. op. 17. 
Lortzing, A., die beiden Schützen, Potpourri ſ. 
d. Pfte. v. A. E. Marschner. 14 Gr. 
— Figaro. Summlang launiger und scherzhafter Ge- 
. sänge m. Pftebegl. 3s Heft. 12 Gr. 
Marschner, H., der Bäbu, kom, Oper in 8 Act, 
Clav.-Auszug zu 4 Händen, 5 Thlr, 12 Gr. 
— Beliebte Gesänge m. Begl.d. Guitarre, 1 Thir, SGr. 
Hieraus einzeln ; 
No, 1. Arie: Ach ein Opfer freu) 6 Gr, 
„ 2. Romanze: Gern mag ich die Tage ıSopr.) 4 Gr. 
. Duett: Ach er liebt mich (Sopr. u. Ten.) #8 Gr, 
. Lied: Siehst du wie die Rehe springen (Sopr.) 4Gr. 
„» 5. Lied: An des Ganges heilger Flut Baus) 4 Gr. 


„ ®. Lied: Der Dumme wird immer (Barit.) Gr. 
Pre — Liebehen stillo mein Verlangen (Sopr. u. Bar.) 


„ 8. Arie mit Chor: Gleich, man ruft (Bar.) 10 Gr. 

Marschner, H., 6 Lieder f. 1 Barit. od. Altst, 
m. Pftebegl. op. 99. 12 Gr. 

‚Marschner, A. E., Lieder f. 1 Bass oder Ba- 
ritst. op. 7. 10 Gr. 

Müller, €. &., Hymaus v. Schöne. f. Männerst, 
(Soloquartett u. 2 Chöre) op. 18. 1 Thbir. 

Sstowiezek, J., Potpourri ſ. d. Violine od. Flöte 
m. Pitebegl. nach Themas a. d. Oper: „der Bübu‘* 
von Marschner, 4 Thlr. 

Truhn, F. BE, Champagnerlied f. 1 Tenorst. u, 
Mäürnerquartett. 6 Gr. 


In der Ereug’fhen Buchhandlung in Magdeburg erichien: 

Mühling, A,, ieder aus Spitta’s Harfe 
und Psalter f. 1 Singst. m. Pinnoforte, 54s 
Werk. + Thir, 


I 


So eben iſt erſchlenen und durch ale Buchhandlungen 
beziehen: 


Wien wie es ijt. 


Eine Sammlung von Driginal » Volksfcenen, 
Anekdoten, Bonmots, Räthſeln u. ſ. w. 
Bon Mikroskop. 
Ein Seitenfiüd des Werlchens: 
„Berlin wie es ift und trinkt,” 
Diertes Heft: 


Der BettlersSteller, — Die Spazier mit dem 
Beifelwagen. — Der Wiener ae? 


Mit einem illuminirten Kupfer. 


broch. Leipjig 1839. Schel d u. € Preis: 8 Gr. 
ls u. 28 Heft a 8 Or, 38 Heft a 6 Or, 


zu 





Bei W. Yangewiefche in Barmen iſt fo eben erfchienen: 
„ge ben 
des Sandwirths Andreas Hofer, 


Dorranführers der Zoroler im ihren glorreichen 
Kämpfen von 1800, 


Bem 
Vollender des „Marſchall Borwärts.' 
Ladenpreis 18 gOr. 


Des Berfaflers Aufgabe war, eine der berrlichften Epiſoden 
der neuern Geſchichte und die Thaten und ben Charakter des Haupt: 
beiden derfeiben Mar, wahr und murdig zu ſchildern. Er fand 
ſich dabei veranlaft, einen vornehmen, in dieſer Sache gar 

arteiifhen Säriftſteller, der fih an den Manen Hofer's 
chwer verfündigt bar, Fübn entgegen ju treten. 


— 








So eben iſt erſchienen: 
er dritte Banb 
von 
Theodor Mundt's 


Spaziergängen und WBeltfahrten 


enthaltend: Ausfluhr durch bie Schweiz nad ber 
Provence 


8. Altona, Hammerich. eleg. broh. 2 The. 


Die Zortſetzung dieſer von allen ftinmfäbigen Organen ber 
Kritit mir Entbufiaemus begrüßten Lebene- und Relſeſtigen wird 
den Freunden des Verfaſſers eine willtonımene Erfcheinung fein, 
und die Aufgabe dieſes Werkes, aus dem Leben gegriffene Culz 
turbilder der Gegenwart ju liefern, nich minder bedeutſam 
bervortreten laſſen, ale in den beiden früberen Bänden, Yuc in 
diefem neuen Bande fommen die wichrigften Fragen ber 
Seit zur Spache, angereibt an die Echilderung intereflanter Lo⸗ 
calitäten und lebender Perföntichteiten oder an eine geniale Auf: 
faſſung des Bolkslebens in den durchreiſten Gegenden. Miller: 
und Privatleben berübren ſich bier in den intereflanteften Oruppen 
auf eine neue Weile und in einer Darftedung, die für bie deut 
ſche Literatur von erfpriehlicher Bedeutung iR. 

Simmrliche Buchbandlungen in ganz Deutſchland, Heſter— 
sich, tor Schweiz u, f. w. haben Mundrs Spaziergänge 
vorratbig. 


— — — 


Drud von Hirſchfelſt. 
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William Shaffpeare. 


Die Forſchung des Commientators und die Erfin 
bung des Dichters, beide find noch immer gleich febr 
tbätig, um Shalipeare's Welt, die Welt feiner Poeſie 
und die Welt feines Zeitalters, zu erläutern. In Eng: 
fand erſchien ein vielbegrüßtes Wert: „Shaffprare und 
5 in Deutſchland H. Koenig's Roman: 
„William’s Dichten und Trachten.“ Bon jenem liegt 
und die deutſche Mebertragung vor, die von W. Aleris 
in drei Bänden (Berlin, bei Dunder und Humblot) ver: 
anftalter wurde; der deutſche Roman (Hanau, bei Koc: 
nig) umfaßt zwei Bände, 

Die fhwerfällige Bebaglichfeit des engliiben Wer: 
tes fönnte der Vermuthung Raum geben, daffelbe fei 
ein Gewinn aus bisher verſchloſſenen und jegt einem 
unbefannten Berfaffer zugänglich gewordenen Kamilien: 
archiven. Inzwiſchen darf die Inbebülflicfeit der dar: 
ftellenden Feder nicht irre tühren, uns nicht eine größere 
Glaubwürdigkeit vorfpiegelm, als wir fie einer Arbeit 
kluger und gefhmadvoller Kombination zuwenden. Diefe 
infipide Raivbetãt des feiften Chronitanten, die fi in 
dem Bude, „Shaffpeare und feine Freunde” breit macht, 
jene bedientenmäßige Freue, die fiets hinter ihrem Hel— 
den berläufe, ibm dem Hut nachträgt, das Kleid fäus 
bert und ibm doch aus lauter Vertraulichkeit etwas Ne: 
ſpeetwidriges am Zeuge flidt, jene ganze Handwerfer: 
miene, im welder die Chronik über Shafiprare und 
fein Zeitalter auftritt, it zu fehr gemeinfame Eigenheit 





des engliſchen Romans überhaupt, als daß fie zu dem 
Glauben beredptigte , bier fei mehr als Production der 
Gegenwart, bier fei altertbümlihe Treuherzigkeit eines 
Zeitgenoſſen, der ungeſchminkt und fimpel aus den rs 
lebniſſen des Tages in jener Zeit ein Bub voll Denk 
würdigfeiten zuſammengeſtellt. Was ungeſchminkt iſt an 
dem Werke, verräth doch zugleich ein grofies Maß von 
‚ Bornirtbeit, das Populaire daran ift doch weiter nichts 
‚ als Infäbigfeit, in Sbakſpeare's Poefien die tieferen Mor 
tive, in feiner Perfon die gebeimeren Anläſſe zu entdeden, 
oder fie ſo zu erfinden, daß die Erfindung einen genia— 
len Commentar bildet. Beides bat die deutſche Dich 
tung vermodt, und Koenig’ Roman ift ein Triumph 
in diefer Beziehung. Inzwiſchen ift das engliſche Wert, 
wenn aud als Memoir und Chronik erlogen, und als 
Combination ohne alles feinere Verdienft, doch intereffant 
genug, um es als Mittel zum Zweck, als Beitrag ur 
Erforſchung des Shakſpeare ſchen Zeitalters, werthzuhal— 
ten. Es wird mir einer Scene zwiſchen Shakſpeare und 
feinem Heldenfpieler, Richard Burbage, eröffnet. Beide 
‚ erinnern ſich ihrer Rnabenftreiche im Forſte des fehr eb: 
renwereben &ir Thomas Luen in Strarford. Die ber 
rübmt gewordenen Wilddiebereien Iöfen ſich bier in blo— 
fen Unfug und knabenhaften Mutbwillen auf; die wile 
den Burſchen führten den Förfter irre auf die Spur von 
Wilddieben, die fie fingirten, damit Willtanı während: 
deſſen der Richte des Sir Ehrenwerth im Gebüſch den 
Hof machen fonnte. Sodann der Beſuch eines jungen 
| Poeten, der dem berühmten Mafter eine Zagödie Über: 
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reichte, und nun, als er ibm die Aufwartung macht, Worte 
des Tadels mit verbindlihen Woblwollen vermiſcht in 
Empfang nimmt. In alle dem ergibt fi Shakſpeare als 
eıne derbe Gutmürbigfeit, als eine gefunde Mittelmäfig- 
keit, zu welder der englifhe Roman fo gern feine Hel— 
den jeder Zeit berabdrüdt, weil er dem Geſchmack eines 


| Die Perfon des Dichters ihren Theil bat, find doch nur 


die Hefe feines Weines, nur der Unterrock feiner Poefie, 


die des Zeitcoftüms bedurfte, wollte fie zeitgemäß fein, 


Publicums zu fröhnen bat, deflen groblörnige Moral, ' 


deſſen rorbbädige Belhränftheit nur materielle Größen 
duldet. Der Pinfel der englifhen Romandichter nieder: 
ländert zu fiark, und vor der Miederländerei diefes Stols, 


für welche neuerdings BozDidens in feinen Pidwidiern | 
das Terrain des unterfien Vollshaufens aufgefunden bat, 


müffen auch die Kiguren eines wahrhaft großen, beroi- 
fen und fed verwegenen Zeitalters ſämmtlich der Iris 


vialität einer luftigen Bornirtheit verfallen. Auch Kö: 


und allerdings aud, ohne Reflerion und Wäblerei, ganz 
barmlos, infiinetmäßig und naturwüdfig in das bunt: 
gewürfelte Kleid des damaligen Lebens ſich ſtürzte. Alles 
was für Portraitirung an feinen Dihtungen gelten muß, 
was als niederländifche Kraft der Genremalerei an ibm 
zu rübmen wäre, iſt doch nur die Spur, die fein Fuß 


) in den nachgiebigen Boden feiner Zeit, feiner Nation 


nigin Eliſabeth tritt mit der jungfräuliden Grandesja 


ihres Wefens fammt ihren Hoffräulein in diefen beeng— 
ten Rahmen; Shaffpeare lieſt ibr die luftigen Weiber 


von Windfor vor, wie denn der Dichter bier überall nur | 


als der gutmütbige Harlefin von Alt-England erſcheint, 
der aus Inflinet und mit der Sicherheit des angebornen 
Handwerks die Pritſche ſchwingt. Sind wir nun bier 
vor jener unfruchtbaren Wergötterung der Perfönlichleit 
fiher, die auch in Deutſchland zu einer ftieren Anbetung 
unferer literarifchen Heroen geführt hatte, und die aud 
im Tieck'ſchen „Dichterleben“ noch hinlänglich thätig war, 
um den angebeteten Briten zum Ideal einer göttlich lä— 


Sclagfraft der inwohnenden Pſyche enthoben, die ſich ur: 
kräftig aus freier Madtvolllommenheit ihren Körper 
formt und ihre Gefege gibt, von dem Fluidum der Zeit: 
mãchte getränft und gepflegt, aber ibm nicht ſtlaviſch 
unterworfen. 
dern und toben, jene luftigen Gauner, die die Welt für 
troden erklären, weil fie fid vor ihren lechjenden Zuns 
gen nicht in ein einziges großes Faß Sect verwandeln 
will, jene Küfer, die an Flüchen fo reich find, wie der 
Deean an Fiſchen, an todten und lebendigen, jene Hof: 
ſchranzen, die auf Steljen um den Teich der Liebe tanz 
zen, weil eine Jungfrau gebliebene Königin als Richte— 
rin auf dem Stuhle figt, jene Hoffräulein, die aus vers 
gällter Liebesluſt bitter wigig find, oder wie Kätzchen 
um den verbotenen Rahm der füßen Neigung ſchleichen, 


Jene Bagabunden, die in Gaficheap bes | 


und feines Landes eingedrüdt. Ohne den inwohnenden 
Geift, der das Leben erft beflügelt, it doch felbft ein Hels 
denzeitalter nur gemein und bedeutungsleer. Es fieden 
Elemente eines Teniers, eines Rembrandt in den Shal: 
ſpeare ſchen Gemälden; dieſe Elemente madıt uns eine 
Grfenntmif jenes Zeitalters Mar, deffen Art und Weiſe, 
ja deffen Abart und Ausart Shakſpeare theilte. Mur 
aber dann, wenn wir zugleich die Raphaeliſche Kraft feiner 
innern Weibe und Befeligung kennen, das gebeime Keuer 
feiner Anbetung, das mitten im Bereiche der vorbandes 
nen Welt beilflammig gen Himmel lodert, nur wenn wir 
Shakſpeare's Religion kennen, wird uns die Serle, nidt 


| blos Körper und. Kleid feiner Dichtung erflärlid. Denn 


oder ald Hieroginpbe hinſiellt. 
chelnden Kinderfeele zu machen; fo find wir doch auf 
englifhem Grund und Boden aller geiftigen Würde, aller | 





jene Flibuftier der LZeidenfdhaft, die auf den verunglüd: | 
ten Sturm ihrer ausihweifenden Zugendfahrten ſchelten, 


alle jene Figuren, die wir Shalſpeariſch nennen, und an 
denen allerdings nicht blos das Zeitalter, fondern auch 


dies war neben feiner weltlihen Matur zugleih in ihm, 
diefe Hoheprieſterſchaft des Menſchenlebens, diefer Augurs 
dienft, der nah den tieflien Problemen ſucht, fie löſt 
Und den Raphael im 
Shalfpeare zeigt ung die Dichtung von Koenig. 

&o drängt es mid, fogleih auf das deutſche Buch 


einzugeben, bevor id die Betrachtung des engliſchen recht 





uſtige England” von damals Heidet. 


erledigt. Bei alle dem feien die Vorzüge der fremden 
Arbeit nice mißachtet. Wir feben bier Shalſpeare als 
Handwerker, Shalſpeare als Menſchen im Wochenhabit, 
als Poeten auf dem Soccus, und ſelbſt wo die banatıs 
file Breite des anonymen Autors langweilig ift, bleibt 
fie doch lehrreich. Es finden ſich mande Partien in die 
fen Werke, welde in die Sphäre des Boj-Didens eins 


ſchlagen, zuweilen nimmt die Darfiellung aud mit Glüd 


jene Färbung altertbümlicher Naiverät, in die fid das 
Bon dicker Arı 
find Geftalten wie Gib, der Klingeljunge aus der Rofe, 
auch ein Varbierjunge aus Eaſicheap. In diefer Welt 
fneipe agirt ein feifter Schnitthändler, George Taffent 
mit Mamen, der einen Prototop zu Kalftaff abgibt. Auch 
der Koenig’ihe Roman bringt zur Commentation bes 
Sir John eine Figur Ähnlider Art in einem alten Krieges 
cameraden, deſſen Trunfenbeit fters im Vollmond ſieht. 


| Wenn der Rovelliſt ſolche Gefialten in dem damaligen 





"F 
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Lebensverkehr aufweiſt, als.ganz naturgemäß dem dor: 
tigen Boden enıfproflen, fo thut er, was ſeines Amtes 
ift, er commentirt das Lebenselement dieſer Gattung, 
wenn gleih auf einem andern Blatte geichrieben ftebt, 
wo der Schöpfer des Sir John die Kraft bernabm, 
diefe gottvolle Verlorenheit feines. Komus und Jocus fo 
glüdlid und fo geiftig bedeutſam zu concentfiren, zu ſiei⸗ 
gern, und ihr den Stempel ewiger Madtvollfommen: 
beit aufjudrüden. So lange der Novellifi feinen Did: 
ter als ein bloßes Product feiner Zeit faßt, als eine 
Greatur jener romantiihen Wirren, die der legte Athem⸗ 
zug einer mittelalterli katholiſchen Welt im Widerſtreit 
mit dem erfien Anbruch des Puritanertbums bervorrief, 
fo lange commentirt er nur die Aeußerlichkeiten. 
er aber den großen Dichter zugleich im Kampfe mit den 
Mächten feines Zeitalters, aus dem ſich mit allen 
Schmerzen der liebebedürftigen und dod einfam bingeftell- 
ten Seele eine ungeheure Kraft des Selbfibewußrfeins 
entwirrt und entfpinnt, fo weift er in ibm nicht blos 
die Greatur, fondern aud den Schöpfer nad, der feine 
Welt ſich felbft geftaltere. Dies eben ift wie in Goetbe 
fo in Spaffpeare die Eigenbeit des Genies, daß es ſich 
an die, Stoffe des Lebens, an die Bildungen feines Zeit- 
alters im Liebe, ja in Schwärmerei bingibt, und dod 
nad furdtbarem Kampfe die freie Selbfiftändigkeit wie: 
ber fiegreich rettet, Luft und Leid in ſich begräbt, und 
nad) vielen’ Todesihmerzen immer wieder als Herr feis 
ner felbft auferficht. So und nicht anders iſt num ein: 
mal der Lebensproceh des Genies. Es wirft fi im: 


merfort in die Strudel feiner Welt, aber das ferne Bel: 


fenufer bleibt fein Ziel, wo es wieder dem Laufe der 
Menſchenart entzogen wird; — es ift einfam in der 
Welt, Gott hat es gezeichnet. — 

Merry England ift ein abgöttifcher Begriff, und 
das Genie vom goldenen Zeitalter des luſtigen Alt: 
Englands foll nun einmal, wie die Leute wollen, ganz 
und gar darin aufgelöft fein. Grbeben wir uns alfe 
nit, fo lange von den Dpfern die Rede ifty bie 
man diefem Begriffe bringt. Zu dieſem Idole ger 
bört vor allem aud jene rorbfaftige, vollwangige 
Luſtigkeit, die fi über Beefſteak und Porter berftürzt 
und daran feine Lebensgeifter anzapft, die Teufe— 
leien der Menſchen für gemürblihe Scelmenftreibe er: 
Härt und Gott einen guten Mann fein fäft. hat: 
fpeare hat fih an der Tafel diefes Dafeins ſattgeſchwelgt, 
aber eine geheime Geiſterband fernirte, wenn er ſchwelgie, 
wechfelte ihm geſchäftig die Teller und flüfterte ibm da: 
bei einige. Dffienbarungen ins Ohr, die fein Behagen an 

* — 


Faßt 


| dem Bacchanal des Lebens etwas daͤmoniſch, wo nicht 
mephiſtopheliſch anhauchte. Won jener blos phyſiſchen 
Gefundbeit gefundete er; denn für dem forſchenden Geift, 
der die Erfheinungswelt durchbricht, um hinter der Schminke 
dem Dinge bis aufs Geripp zu ſpahen, ift jenes Wohl: 
bebagen keine Gefundbeit mehr, fondern ein kränkliches 
Aufbläben von Haut und Blur, ein Hebernehmen der 
Greatur, die den Schöpfer im fi übertäubt und über: 
tödtet. Freilich bricht erfi in der dritten Periode feines 
" Schaffens der denfende Menf ſich vollauf in ihm Bahn. 
Der patriotifhe Zubel feiner Zünglingsnatur hatte ſich 
in den biftorifchen Feſiſpielen, im welden die Heroen 
Englands auf Leben und Tod triumpbiren, fein Genüge 
getban. in zweites Blüthenalter rief der vollendete 
Mann in fi auf, als jener Liebesharm und jene Lie 
bestuft, melde die üppigen Komödien ſchufen, über fein 
großes Herz gewaltig bereinbradhen, und die Wunder der 
Gefüblswelt in Traum und Seligkeit eine Müfte in 
ein Paradies vermandelten. Mit Romeo und Zulie fegen 
wir den Beginn diefer feiner glücklichſten Dichtungsepoche. 
Da wird auch gefhwelgt an der Tafel des Lebens, ber 
Menſch feiert feine unſterblichen Görterfpiele, denn fein 
Herz ift ewig jung, fo lange er liebt. Genien der Luft 
) gaufeln um feine Seele, der Becher reift — ein Beder 
voll Kreudentbränen, — und im Raufde der Befeligung 
wiegt die bobe Stirn des Dichters ihre forgenvollen Ges 
danken in Schlaf. Mit dem Erwachen aus bdiefem 
Traume beginnt die dritte Epoche feines Schaffens, die 
mit Hamler und König Zobann in der neuen Geftals 
tung datirt. Er ſchreibt die Römertragödien, und fdil: 
dert in einer ganzen Reihe dunfler Bilder das tragifche 
WMenſchenloos. War er Anfangs Parriot, der die Hel 
den feines Waterlandes ſchildert, dann Feſiſpieldichter, 
der in Luft und Leid die liebevolle Schönheit des Lebens 
' feiert, fo wird er jegt Geſchichtſchreiber der Menfchbeit, 
und fein ftäblerner Griffel zeichnet die Hieroglyphen bes 
Schidfals, (2. 2. f.) 














Erprrrefponden;. 
Aus Hamburg. 
fein refigisfer Streit ; ein Driginat.] 

Es regt ſich in unferm Haufe ein ſeltſamer Geiſt, und 
ih komme auf die jüngft berührte Wirte zurück, wo ſich 
ein Gandidat der Theologie, der Dr. Schleiden, mit, feit 
Leſſing, nur noch einmal dagewefener, Freiheit fein relis 
giöfes Glaubensbekenntniß ablegte. Sein Schisma, vor 

| alten in ſpecieller Beziehung zu den Dogmen: Dreieinigkeit, 
\ Ertöfung und Erbfünde, fo feri und oͤffentlich ausgeſpro⸗ 
| Ken, mußte vor allın die gellımd aus dem Traume auf⸗ 
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ſcheuchen, die auf den Gräbern Ihrer glücklich getöbteten Vers | 


nunft in Andacht verfunken lagen und den lebendigen Gott 
läfterten , durch Dank, daß er das herrlichite feiner Werke 
zertrummert. Ciner berfelben, ein graduitter Theologe, fagt 
man, wurde des Gandidaten Ankläger, und ein Glaubeng: 
gericht, ein ptoteſtantiſches Inquiſitionstribunal, aus ſechs 
Hauptpredigern und einigen Mitgliedern des Raths beftes 
hend, trat zufammen, den fühnen Dr. vor feine Schrans 
ten ladend. Der junge Mann fol feine, nur bedingungs⸗ 
mweife und in Beziehung zu Auguftinus, Arhanafius und Ans 
felmus geftelte Megation alänzend gerechtfertigt haben , was 
denn bewirkt, daß er mit nur drei Stimmen Oppofition 
frei gefprohen wurde, und man ihn ſchon wenige Tage 
nachher zum großen Verdruß unferer zahlreichen Finfterlinge 
in der St. Michaeliskirche Worte des Friedens verkünden 
hörte; gewiß aber ift e8, daß die Drachenzaͤhne, die er ges 


fäet, früher oder fpäter als gewappnete Männer erfichen | 
werden; wehe dann dem, der einen Stein des Daders un: 
Ein neues Reich aber ift zu erobern, und die 


ter fie wirft! 
Sinfaffen fallen ab vom alten Joh, wole die Sprier von 
Ibrahim Paſcha. So hat denn die vorftädtiihe Gemeinde 
des heiligen ftreitbaren Ritters St. Georg den alten Lind: 
mwurm ber finftern Myſtik glüdtidy überwunden, und ihnen 


ift ein zweiter rationaliftifher Prediger ermählt worden, um 


ben ſich dee beffere, lichtliebende und zugleich moblhabendere 
Theil des Voͤlkchens verfammelt, und zu großem Leidweſen 


des Ältern Dirten verbleiben ihm meiftens nur die Schafe, | 
bei denen es fehr wenig zu ſcheeren gibt. Möge er fih mit | 


andern Handeleleuten tröften, die überall eben jetzt ſchlechte 
MWoltgefhäfte machen. Möge er ſich teöften mit den Belle: 
triften, für deren ſchlechte Waare ſich kein Markt mehr fins 
det, und hoffentlich kommt überall eine Zeit der Erkennt: 
ni, wo Deutfdland feine Bloͤße fehen und ſich ſchaͤ— 
men wird. Valer der Natur! fo laffe denn recht viele und 
große Feigenblätteer wachſen, und nebenbei auch die echte 
Gattung jener Obrfeigen gedeihen, bie man die Eritifchen 


nennt. Da mögen denn bie zeugungsfücdhtigen Poetlein und 


Literätlein dem Beiſpiele eines eisgrauen Mannes folgen, 
der in. unfern Mauren lebt, und von Zeit zu Zeit „uners 
hörte Geſchichten, Dinge, wie fie die Erde nicht gefehen,” 
und die ſich auf ihm geſchehen fein follendes Unrecht bezies 
ben, in Manufcript öffentlich zu Kauf ausbietet, für gehn 
Thaler, und zum Durchleſen für $ Thaler. Diefer Alte 
ift ein Original, und eines von den feltfamen Kräutern, wos 
mit ber Herr die Menfchheit wuͤrzt, darum auch wohl der 
Erwähnung wertb, denn wer den alten, ſtaͤmmigen, gefuns 
den Greis mit mächtig langem, weißem, gänzlich ungeſchor⸗ 
nem Barte durd die Gaſſe fchreiten ſieht, ſteht gewiß uns 
willkürlich ſtill und fendet der antiten Geftalt einige fras 
"gende Blicke mach, denn er gleicht einem Weſen aus längft 
verfchollenen Zeiten, und der Trotz in feinem ganzen Auf: 
treten läßt auf einen Pernigen Geift ſchlleßen. Dennoch ift 


ber Alte nut das Exemplar eines abfonderlihen Narren; 
er war vor langen Zeiten ber Inhaber eines privilegirten 


N 








Wochenblattes, und fol ihm ſolches, wer weiß durch wels 


che Verkettung von Umftänden, die er Chifane von oben | 


ber nennt, aus den Händen gefpieit worden fein. Er wall: 


nete fi beim Beginn zu tapferer Gegenwehr, als er aber 
dennoch unterlag, [wur er am Tage der lezten Miederlage 
bei allen Göttern, die geglaubt werden, es folle ibm Eeim 
Stahl an Haupt: und Barthaar gelegt werden, bis er Ras 
he geuͤbt an feinen Widerfachern und fein Verlotenes ihm 
erflattet worden, — Das bar er denn teeufich erfüllt; feim 
wallendes Haar und fein Bart ift ſchloßenweiß gebleicht vom 
Sram und Zeit, aber die Stunde der Erlöfung ſcheint 
fern. Der einft Wohlhabende ift arm, fehr arm, aber was 
man ihm aud zur Huͤlfe hat reichen wollen, er ſchlagt «8 
trogig ab, denn er will nur ſein Recht. So coquettirt er 
denn nur mit feiner Atmuth, holt fi, — anfländig gekfeis 
det, — eigenhändig in einem offenen Topfe Rumford'ſche 
Armenfuppe, und trägt folde unverhuͤllt, mit triumphirend 
umherblidender Miene duch die Jungfernftigspromenade, 
wenn jie am reichiten mit eleganten Leuten befder iſt, als 
wolle er fagen: „Seht, dabin bat man mich gebradht!” — 
Sein Haß gegen die Vürgerariftofcatie if darum auch gräns 
zenlos, und verleitet ihm nicht felten zu den laͤcherlichſten 
Fehlſchlüſſen. So bebarrte er jüngft trogig bei der Meis 
nung, es babe der Groffürft von Rußland nur deshalb 
neulichſt feine Reiferoute geändert, und ſei nicht über Ham⸗ 
burg. gelommen, weil er es vermeiden wolle, ſich am der 
Iprannel der Würger-Ariftokrarie zu aͤrgern. — Solches, 


' meine id, dharakterifirt die originelle Thorbeit des Alten 


bintänglic), und beweiſt, wohin felbft urfprümglich Eräftige 
Geifter zulegt dutch eine firiete Idee gelangen können. Der 
Mann mit dem weißen Barte aber beißt Donner und 
wohnt auf dem Kehrwirder in Hamburg. — 

(Die dortfegung folgt.) 


Rott» 
[Die Günderode und die Grileidis, engfiic.] 

Ein englifcher Dichter, Thomas Wade, hat eine Samm⸗ 
fung von Gedichten unter dem Titel: „Prothanasia, and other 
poems“ herausgegeben. In einem derfelben ift die durch Bet⸗ 
tina's Selbſtbekeantniſſe berühmt gewordene Trauergeſchichte 
des Stiftftaͤuleins Guͤnderode in reimloſe, zum Theil auch 
dem Sinne nach ungereimte Verſe gebracht worden. Bettis 
na's uͤberſchwaͤngliche Profa macht ſich immer noch beſſer als 
bie nebelhafte Schwulſt des britiſchen Gedichte; das Bodens 
fofe und Ungebundene in der Matur der Bettina wie ber 
Günderode will ſich im gebundene Form nicht faffen laſſen. 
Es gibt Gedanken und Gegenftände, welche in. reiner Profa 
nach Porfie und in ber Porfie nach reiner Profa ausfchen. 
Woman’s love, or the triumph of patience, von Wade, behan⸗ 
beit die Geſchichte der Grifeldis und wurde vor einigen Jah⸗ 
zen auf dem Coventgardentheater bargeftellt; Kemble ſpielte 
barin, 4 
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William Shaffpeare. 
(Befhluf.) 


An biefer Periode, wo die großartige Cinfamfeit 
ſich feines Geiſies bemächtigt, wo er bei allem Wogen: 
drang des Lebens um ihm ber ſich auf einer Infel füblt, 
bat noch fein fpätgeborner Pinfel den Dichter zu zeid: 
nen verſucht. Tieck gab ibn in feiner Kindheit. und in 
feinem erfien, traumbefangenen Erwachen. Koenig's Ro: 
man ſchildert ihm im der Periode feines Glüds, er führt 
ibn in den anmuthigſten Wendungen dur die Zeit 
feines Lebens, wo alle Genien ſich wetteifernd um feine 
Muſe und um feine Perfon bemühen, und begleitet ibn 
bis an jene Puncte, wo fein Auge für den bunten Kars 
benſchmelz der äußern Welt erblindet, wo eine nagende 
Sfepfis in ihm nah dem Dingsanfih zu ſuchen be: 
ginnt, Über das die Natur ihren mitleidsvollen Schleier 
breitet. 


Die Scenerie dieſes trefilihen Gemäldes, das Koes | 


nig sentwirft, iſt außerſt dunt und reich, und im Dialog 
wie im der epifchen Dbjeetivirung der Thatſachen mit 
einer gleih großen Meifterfhaft ausgeführt. Mit dem 
Hange zu einem beſchaulichen Leben, den Koenig's Schrif: 
ten durchgängig verratben, vereint ſich bier eine unges 
wohnliche Bildnerkraft, die über den Reichthum an vor: 
gefundenen Geftalten und Situationen forgfältig, fauber 
und geſchmackvoll verfügt, und mit dem tieffinnigen 
Drange nad Löfung der Lebensräthſel eine diplomatiſche 
Anmuth in Form und Wendung zu verbinden weiß. 


| Mittbeilungen, wie in dem Memorienftüd, das 





In einem frübern hiſtoriſchen Romane, in den „Wal: 


denſern“, war Koenig’s Darftellungsgabe in eine chro⸗ 


nifartige Entbaltfamfeit geratben, bei der eine freie Glie⸗ 
derung des Stoffes nicht auffommen kann. In andern 
er „Er: 
communication” überfchrieb, überwog ganz naturgemäß 
und dem Stoffe entiprebend die Metaphyſik des Inbalts 
die Plafiif der Kormarion, Beides finder ſich in unferm 
Gemälde aus Shalfpeare's Leben zur Harmonie verbun: 
den, und die deutfche Literatur ift um eine ihrer gelums 
genften Dichtungen reicher. Inter den biftorifhen Por: 
traits, die ung Shalſpeare's Zeitgenoffen vergegenwärti⸗ 
gen, find befonders die Bilder der Eliſabeth und bes 
Grafen Eifer bervorzubeben; fie find fo fein und durch— 
fihtig zart ausgeführt, wie man im Felde der Delma- 
lerei Bilder von Vandyk kennt. Schr glücklich ift als 


Widerpart des Dichters die Geftalt des Pbilofophen Franz 


cis Bacon benugt, der zu dem Lebenskreiſe des Grafen 
Southampton gehörte. In diefem Pbilofopben der Er— 
fahrung wurde der englifhen Nation ſchon in der Schluß: 
periode ihres romantischen Lebens ein Vorbild ihres fpä: _ 
term Merdens vorgefiedt. Micht minder brachen ſich die 


| Negenbogenfarben des ritterlih ſchönen, katholiſch Üppis 


gen Lebens an der Kopfbängerei der grauen Puritaner, 

die Koenig meiſterhaft zeichnet. Die Stuger von da; 

mals mit den aufgefräufelten Bärten und Redensarten, 

die Hoffräulein der abfolut jungfräulihen Eliſaberh mit 

dem Witz ihrer gezierten Prüderie, die Hofſchranzen mit 

den Seiltängereien einer balaneirten Bilderſprache, die 
147 


Küfer, bie fih auf der Rennbahn der Mortfpiele zu 
Tode hetzen, der luſtige Mummenfhanz der altkatholi— 
ſchen Welt und die dürre, fheinheilige Prüderie des pu⸗ 
ritaniſchen Zeitalters, alles das mit feinem bunten Ge: 
mild, das die damalige Sitte und Lebensart im — 
depunete zweier Jahrhunderte fo pikant und reizend macht, 
bat Koenig ſehr glücklich erfaßt und in plaſtiſchen Grup: 
pen lebendig hingeſtellt. Bon einzelnen Geſtalten aus 
der Maffe muß noch befonders der aud von Zied eine 
geführte Henslow aufgezählt werden. In Koenig's Dars | 
fiellung if diefer Käufer des Globus ein höchſt ergöplis 
her wigbafter Dummfopf, der aus Gewinnſucht dem 
Dichter bofirt und ibm mit baroder Bedenbaftigkeit bulz 
digt. Auch der alte Narr in Eourbamptonboufe, der in 
dem abgetragenen Talar die berabgefommene Würde feis 
ner Zunft beklagt, gehört zu dem beften Figuranten des 
Zeitgemäldes, 

Was nun dem Ganzen einen innern Halt gibt, und 


Koenig bierin zugleid einen pfyhologifhen Commentar 
zum Berftändniß des Dichters. Die fpannende Intri— 
gue, die den Merus macht, ſchlingt fih um eine Krauens 
geftalt, die des deutſchen Pocten Erfindung ift. Aus den 
Shakſpeare ſchen Sonetten, die an Heinrih Southampton 
gerichtet find, ergibe ſich die Eriftenz eines Weibes, das 
mit der Ehönbeit einer Rymphe lodt und reizt, und 
faum erhaſcht, fi mit einem trügerifhen Spiel, mit 
allen Neckereien und allen Schreden einer Waſſerfee den 
Händen des Beglüdten wieder rafch entwindet. 
Southampton war in ihren Megen gefangen, und des 
Dichters Verſe enthalten deutlibe Warnungen vor den 
Liten der Gauflerin, bis plöglid die Sprade des Rei: 
mers ſich Ändert, er felbft ebenfalls als der Beſiegte ers 
fheint; mit einer Diffonanz , einer gewaltfamen Tren: 
nung und mit dem Bohne eines tief Verlegten endet das 
Sonettenfpiel. Diefe andeutungsvolle Gefialt in den 
Sonetten bat Koenig in den Wittelpunet feines Ro: 
mans gefiellt. Beide Freunde nad einander, und ohne 
zu wiſſen, baß fie demfelben Gegenfiande huldigen, 
find gefeffelt von den Reizen der fondoner Helena, die 
dem Ginen Rofalie, dem Andern Thekla beißt, bald als 
Page ein abenteuerndes Leben führt, mit politifchen Lands 
züglern in Verbindung febt, bald als vornehme Dame 
die Etiquette der feinen Welt verräch, Allen ein Ge: 
heimniß, mit Allen ein Epiel treibt, und als jauber: 
volle Rire die Herzen beglüdt, quält und verwirrt. Nur 
dem Dichter, weil er der liebebedürftigſte von Allen iſt, 
hält fie enblih Stand, vor ber geiftigen Kraft feiner 


Graf ! 


i 





a 


Neigung erflirbt die ränfevolle Täufhungsluft ihrer Pros 
teusnatur, fie erwädhft an ibm zur Ehrlichkeit. Die 
Intrigantin it Stalienerin von Geburt, fie erzählt ihm 
jene Novellen, nad denen er feine Dramenbichtet, in 
ihren Wugen brennt die Gluth des Südens, die feine 
Dihtung athmet, in ihren Ilmarmungen empfindet er 
die Wunder der Hingebung, die er in feiner Julia jeich⸗ 
net, in der nirenbaften Zaune ihrer üppigen und doch 
immer ſchallhaft barmlofen LZebenslufi fühlen wir den 
Prototyp zu jener ganzen Reihe von Krauengeflalten, die 
fe und graziös, feurig und doch ſylphenartig durch die 
Shaffpeare'fhen Komödien, bald wie lite Sterne, bald 
wie täufhende Kometen gaufeln, Dies Weib ift für 
William der pulfirende Lebensfunke feiner Dichtungen, 
das Perpetaum mobile geworben, das feine innere Welt 
belebt. Dies Verhältniß Shalfpeare's zu Thekla ift als 
Gombination eben fo glüdlih, wie als Dichtung fhön, 


ı tief und in der Bedürftigkeit beider Maturen zu einans 
was als Faden im Romane zu bejeichnen ift, fo liefert | 


der pfohologifh wahr, Dies ift der Kermpunet und bie 
Pointe des Romans, Shalfpeare in ein Verhaͤltniß zu 
fiellen, aus dem die Dichtungen, die der Periode feines 
Blüdes angehören, ganz naturgemäß wie üppige Blü— 
tben fproffen, wie ladyende Früchte reifen. Schade nur, 
daß die Koenig'ſche Darfiellung zu lange bei der Zeid. 
nung diefer Gruppe verweilt! Richt als wollt ih das 
epiihe Bebagen, das fid gegen Ende bin des Romans 


bemächtigt, für eine flörende Debnung erklären, fondern 


der Reis an dem Verhältniß erwächſt zu einer moralis 
ſchen Rothwendigkeit, deren gefunde Vollgültigkeit ſich 
ohne Mißklang, ohne pſychologiſchen und poetiſchen ehe 
ler im Abfhluß der Dichtung nicht wieder aufheben ließ. 
Für Shaffpeare war der Genuß feines Glüds allerdings 
in dem Glauben an die Untrüglichkeit der Geliebten bes 
dingt, nicht blos der Egoismus des Talents in ibm, 
auch die kindliche Ehrlichkeit feiner gefunden Mannesna: 
tur verlangte das MWefen, das an feinem Herzen lag, nicht 
allein fortan fo treu, wie es augenblidlid war, fondern 
auch unfiräflih in allen Werpuppungen feiner früberen 
flatterbaften Schickſale. Diefer Terrorismus der Forde⸗ 
rung fiedt im ihm, weil er fo ungeheuer ehrlich und treu 
fühlt, und alle feine dihterifhen Himmel an diefe Ehr— 
lichkeit feines Verhaͤltniſſes geſeſſelt ſitht. An feinem 
Terrorismus zerbricht die ſylphenhafte Geftalt des ſchö— 
nen Leichtſinns. Erf im Umgange mit ibm ift das wet: 
terwendifche Mädchen treu und gut geworben, bingebend 
warın und ehrlich liebevoll; aber noch lange Zeit aud 
gegen ibn mit Zug und Trug im Bunde, ertappt er fie 
auf der Fährte ihrer Doppelgängerei, wo fie als Rofa, 
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| 


fie Soutbampton’s Gelichte war. Erſt trifft des Did: 
ters Argwohn aud den Freund, ſchließlich fällt er zer 


malmend auf das arme Kind allein zurüd, Er fiößt | 


fie von fi, ibr Ausgang ift tragifd, denn am Herzen 
des Dichters hatte fie die legte Wandelung ihrer Schmet— 


terlingsnatur erlebt; bier war fie bangen geblieben mit | 
ihrer Neigung, und muß nun zufammenbreden, da dies 


fer Anfergrund finkt. Diefer Verlauf ift an fi natur: 
gemäß und ſteht auf Shalſpeare's felfenfefter Stirn uns 
ter den Gedanfen der eifernen Notbwendigkeit zu le— 
fen. Uber der deutſche Dichter bat mit einer an Ver: 
liebtheit grängenden Neigung die Situation, wie Thella 
in Shalfpeare's Armen die moraliſche Kraft zum feiten 
Liebesbunde gewinnt, zu lange feftigebalten; feine Dars 
ſtellung bat ſich zu ſehr darin gefallen, beide Gefialten 
als zu einander gehörige zu beleuchten, fo daß nun der 
naturgemäfe MWendepunct nicht obne den geredten Vor: 
wurf tyranniſcher Härte, graufamer und undanfbarer 
MWillfür möglih wird. Wie eine Frucht gerade im Mo: 
ment ihrer vollfien Reife den Beginn der Verweſung 
fpürt, fo birge auch oft eine Dichtung gerade in dem 
Blütbenpunete ihrer vollfien Eigenthümlichkeit den ver: 
ftedten Keim ibrer Auflöfung oder einer fehlerhaften End; 


ſchaft. &o ficht es mit Koenig's Roman. Er bat feis 


nen Helden mit fo viel zärtlider Sorgſamkeit gepflegt, 
daß die biftorifhe Geftalt jenes Shakipeare faft zu eis 
nem Ideal menſchlicher Vollfommenbeit unter feinen Hän: 
den wurde, und plöglid mußte er zu dem geſchichtlichen 
Shaffpeare zurückehren, und die Wendung iſt bart und 


| 





an beiden großen Männern, den damaligen Rivalen auf 
dem Parnaß von Alt:England, zu weiden, Beide gros 
fe Männer überwerfen ſich aber und die gejogenen 
Klingen ihres jornigen Humors verwunden Kopf und Herz, 
bis es ſchließlich doch wieder zu einem Verſohnungsacte 


' kommt, und der Haß der Nebenbubler des Ruhms von Ges 


fangsjubel und Becherſchall übertönt wird. Auch führt ein 
luftiger Kumpan mit einem Simpel von Kellner jene Scene 
auf, die der joviale Prinz von Wales mit dem Küfer Franz 
in „Heinrich dem Vierten“ fpielt. — Ueber Burbage und 
die Intrigue, die ihm fein Dichter fpielt, bringt der deut⸗ 
ſche Roman eine andere Nüance im Vergleich mit dem 
englifhen Werke, Auch find beide Wendungen in Eng: 
land felbft im Umlauf. Nah dem gewöhnliden Bericht 
erbölt Burbage bei einer Dame auf das Lofungswort : 
„Richard der Dritte” nächtlichen Einlaf, und William, 
der ibm die Fährte abſchneidet, kommt ihm zuvor, ift 
ein glücklicher Eroberer, und nennt ſich, als fein Helden: 
fpieler erfcheint: „Wilhelm der Groberer.” Auf jenes 
Lofungswort im Rachtbeſuche konnte Burbage leicht fal: 
fen, da fein Taufname Richard war. Ob das Duell 


wiſchen Beiden, das hierauf erfolgt, geſchichtlich iſt, 


bleibt gleichgültig. Jedenfalls aber reizt es die Wißbe— 
gier, ob manches Andere im deutſchen Romane Combi: 
nation oder Erfindung des Dichters iſt. Dies trifft 
vorzüglich die Schwefter des Grafen Soutbampton, jene 
Alice, die Koenig im ihrem Bezug zu William fo vor: 


trefflich zeichnet. Sie ift eine jener nervenzarten ſchwach⸗ 


disharmoniſch. Im der Matur des bifiorifhen William | 


liegt durchaus diefer Drang, die gefunde Freibeit feiner 
felbft gegen den Eingriff fremder Elemente und trüben: 
der Gewalten zw firmen, aber der Held des Romans, 
Koenig’s William, der im Umgang mit Thekla weich 
und warm gewordene Dichter der Qulia, kann nur durd 
einen Gewaltſireich, der keine Nöthigung in ſich trägt, 


biefen Act ſchmerzlicher Trennung vollziehen; ihm ift The⸗ | 
Ma zu viel geworden, und der deutſche Dichter bat bier 
in fiebenswürdiger Hingebung an fein geträumtes Vers | 


bälmiß zu viel gethan. — Dies ift der ſchließliche Eins 
druck, den uns der Roman binterläft. 

Ein Rückblick auf das engliihe Werk nöthigt uns 
noch, eine Geſtalt aus Shakſpeare's Umgebung nambaft 
zu machen, die Koenig bei Seite lief. Es ift jener Ben 
Jonſon, der Widerpart unfers Dichters. In einer luſti— 


gen Zrinkfcene führt der englifche Autor beide Zeitgenoflen 


fehr glüdlih zu einem Duell ihrer wigig fharfen Zungen 


| der Thuͤr. 








\ Gefellfhaft der Puritaner. 


athmigen Naturen, die fi zur Krömmigfeit neigen. Dies 
fer Zug des Gemürbes führt fie in Verbindung mit ber 
Von diefer Kränklichkeit der 


Seele erbolt fie fid aber langſam, indem fie an Shaf- 


ſpeare's Poeſieen gefundet und in einer leifen, verſteckt 
gebliebenen Neigung zur Perfon des Dichters die Wie: 
dergenefung ihres ſchönen Raturells feiert. K. 


Correſpondenz. 
Aus Hamburg. (dttf.) 
[Ein zweites Driginat, — Theater. 

Ein anderes Original von Menfhen — denk Hams 
burg iſt in der That reich am dergleichen Guriofen — flcht 
gleichfalls im Greifenalter, denn die Achtziger find ihm vor 
Einft Kaufmann, dann Geometer und fehr bes 
fhäftigter Werfertiger einer aus Schweden ſtammenden, fo: 
genannten Univerfal:Wundereffenz, die ſich eines kaiſerlichen 
Privitegiums erfreute, — bat der Mann die Muße der Ieh- 
ten Lebenshälfte zur Auftöfung aller derjenigen Probleme 


imfammen, Vornehmes Publicum ift verfammelt, um ſich verwendet, am denen die Menſchheit — dem Refultate (nice 


” 


der Sage) nach zu ſchlleßen, feit Jahrtauſenden gefcheitert. 


Das Lebenselirie glaubt er zu befigen; der Goldtinetur mit | 
Hülfe des Paracelfus iſt er noch auf der Spur, und bes | 


bauptet, das Geheimniß, wie die Natur Gold made, liege 
uns offenbar vor der Nufe, wir uͤberſaͤhen es nur, eben weil 
es fo nahe liege, und bie unftäten forfhenden Blicke auf feis 
nen zahlreihen Spuziergängen zeugen von dem Ernte fol 
her Meinung. 
Bahlenlotterie hat er allein zehn Jahre feines Lebens gewens 


An die Enträthfelung des Zufalls im der 


det, und die algebraifhen Arbeiten, abgefehen von dem Er: 


folge, der ihm, wie er ſchmunzelnd erzähle, nicht ganz ent: 
gangen — flößen allein ſchon Achtung für die Kenntniffe und 
den Fleiß des Mannes ein. Der Triumph feiner Speculas 
tion aber ift die Loͤſung jenes lange beftandenen Problems: 
die Berechnung der Quadratur des Girkels, 


läßt, da er, vom größten Miftrauen befeelt, den Raub feines 


Geheimniſſes befuͤrchtet, — ift allein ihrer Mannichfaltigkeit 
und Sauberkeit halber ffaunenerregend, und dient vornehm= | 


ih nur zum Anfhaulihmahen und zur Beweisführung ber 
Richtigkeit feiner Berechnung. 
zig Sahre feines Lebens, in denen er nur bin und wieder 
andere geomettifche Arbeiten, als die Aufnahme eines Planes 
von Hamburg, Ueberarbeitung einer Karte des kaukaſiſchen 


holungen ausführte. — Nah Vollendung der Quadraturbes 
rechnung meinte ber kindliche Alte, er dürfe nur ein Mort 
von feinem entdeckten Geheimniffe fallen laffen, und man 
werde ihm fofort von Seiten der Wiffenfhaft mit Lohn und 
Anerfennung entgegenlommen. Solches fallengelaffene Wort 
aber hat ihm zu feiner Ueberrafhung nur Spott und Hohn 
eingetragen, zu einer Prüfung unter Garantie hat ſich Mies 


Diefe Arbeit koſtet ihm zwan⸗ 


Ein Convolut 
der allerſauberſten Zeichnungen, in die er nur vertraute und | 
der Mathematit durchaus fremde Freunde einen Blick thun 
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unſere Breter ſchritt, ernſtlich feine Gabe gepflegt, — was 
hätte daraus werden koͤnnen, und was iſt aus diefem Kotof, 
an dem bie Zeit, der Sturm und die Leidenſchaft gemeißelt 
— an den aber Feine Kunft eine verftäindig- bildfame Hand 
gelegt, — was ift daraus geworden! — Mie tief, wie bos 
denlos tief der Geſchmack unferes Publikums im reeitirenden 
Schauſpiel fhon geſunken it, das beweilt allein ſchon der 
einem folhen Schaufpieler geſpendete Beifall, Diefe in jes 
ber Phrafe faliche, entſetzlich falſche, finnentfiellende Aeccentuis 
rung; diefes Komöbdianten: Pathos, dieſes Wadens und Schen⸗ 
kel⸗Kokettiten! — Ich bitte Dich, Deutſchland, halte Haus 
mit Deinem Beifall, Du creirſt ſonſt den Efel zum Bürs 
germeifter; Kunft mag fi mit feinem Taufſchein begnügen, 
was darüber iſt, das ift eine Lüge, Im lebenden Bildern 
mag er gut fein; wer einen Roland mobdellicen will, mag 
ihn verfchreiben; die Galerie mag ihn befränzen, der bewußite 
Kunfifinn aber muf fi von ihm abwenden, oder der Bas 
griff bat keine Heimarh mehr. — Vom Stadttheater noch 
drei Worte: die Gaſtin, Mad. Fichtner aus Wien, iſt eine 
gottbegabte Künfkterin; aus Deren Hoppi bülft ſich, Gott 
ſers gedankt, ein tüchtiger Mime hervor; Baumeifter iſt in 
Schwerin engagirt. — In der Oper hängt der Himmel alle 
Abende voller Geigen und die Philharmonen laffen fi in 
den Schlaf lullen von Luger, Reichel, Ponky, Schmehzer und 


‚ andern Mufentindern, die mit ihren Tönen wuchern die 
Gebietes in verringertem Maßftab und dgl., als keine Er: 


Enthufiaften wiegen fi und ſchwimmen in Melodien, wie 
die Fliege in der fühen Mich, und fterben faſt vor Ente 
züden. Jenny Luger hat ſchon Viele um den Verftand ges - 
bracht, und man fagt, es foll eine obrigkeitliche Sanitätes 
mafregel gegen die allzuſchoͤnen und allzugenialen Sängerins 


I nen im Merke fein; nebenbei find wir eben im Zeichen der 


mand eingefunden; das kann der gute Alte num noch immer | 
nicht begreifen, und jedesmal, wenn feine Thür [chellt, meint | 


er, es komme Jemand, über fein Geheimniß zu contrahiren. 
So hofft er täglich fort und lebt in feinem Köblerglauben 
an die wilfenfhaftlihe Menfchheit, hodend über feinen Mas 
nuferipten, ein felbftzufriedenes Dafein, und ob man ihn auf 
die finkende Sonne feines Erdenlebens aufmerffam macht, 
fo ſchmunzelt er dennoch felbftzufrieden: „ich bim ja noch 
jung, und man muß mir [don fommen!’ — Der fonders 
bare Kauz! — Warum prüft man denn aber fein Geheim⸗— 
nis nie einmal? — Wenn er nun in den zwanzig Jah— 


ron dennoch das Miefenei ausgebrütet hätte, und das Küchlein 
nad) feinem Tode aus der eifeenen Kifte ans Tageslicht ent» | 


fchlüpfte, würde man ſich nicht betrüben, die Zeit feines be: 


mußten Dafeins verfüumt zu haben? — Ja felbft die Prüs 


fung und ſchlimmſten Falls der Nachweis einer Selbſttaͤu⸗ 
{hung müßte bei fo intereffantem Material für Männer vom 
Fach genußreih fein. Der Mann aber, der in der That 
wie ein Meifer redet, heift Bernhardt und ift Grome: 
ter, im, oder eigentlich bei Hamburg wohnhaft. D, wer ers 
mift den heiligen Eifer der Wiffenfhaft! — Wenn mander 
Künftler, den die gebiendete Menge mit Lorbeern kraͤnzt, den 
Muth hätte, feine Dimmelsgabe des Talents mit foldhem 


Juliſonne. (D. 2. f.) 


Notizen 
Die Rerue des deux monden.] 

Das Trimefter der Revue des deux mondes von Juli 
bis Detober verfpricht, den vorausgegangenen Ankuͤndigungen 
nach, ſeht intereffant zu werden. Unter den Mitarbeitern bes 
finden fih G. Sand, melde eine Novelle, „Gabtiel“, fies 
fert, Ampere mit einer Abhandlung über die petſiſche Mel 


denſage, Nifard mit einem Auffage uber Melanchthon, fer 


ner Alfted de Vigny, Ph. Chasles, Letminier, Marmier, 
Quinet, Souveflre, Heinrich Deine, h 





[Leipsig- Dresdner Eiienbahn.] 
Auf dieſer Bahn ift jept die Perfonenfrequenz fo ftack, 


daß allwoͤchentlich mehr als 10,000 Thle. eingenommen wer: 


Eifer zu cultiviren! wenn ein Aunft, 3. B. der kürzlich über | 


ben, die Guͤterfracht nicht gerechnet, die ebenfalls von Woche 
zu Woche ſteigt. : 
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Plau und Juhalt 
der Zeitung für die elegante Welt. 
1. Erzählungen und Novellen. 
2. Kürgere Aufſaͤtze vermiſchten Inhalte : 
a) Schilderungen intereffanter Gegenftände aus allen Zweigen der Natur und Kunſt. 
b) Darftellung einzelner Charaftere, Ereigniffe und Zuftände der neueften Zeit, — einheimifcher und aus⸗ 
laͤndiſcher Sitten und Gebräude x. 
€) Kritiſche Anzeigen allgemeinzintereffanter Erfeheinungen aus dem gefammten Gebiet der Literatur ded 
ne und Hudlanded. 
. Eorrefpondenzartifel, Mufifs und Theaterberichte aus verſchiedenen Ländern, Provinzen und Hauptſtaͤdten. 
4. Kleine Gedichte, Nätbfel, x. und kurze Notizen. a 
(Reinpotiiiche und firengmwifienfcaftliche Auffäge find aucgeſchleſſen.) 
Von diefer Zeitfchrift werden in jeder Woche regelmäßig 5 Stuͤcke ausgegeben und überdies 


ein Sntelligenzblatte, . 
ohne Verantwortlichkeit der Mebaction, worin eingefandte Bekanntmachungen, gegen feftgefügte Gebühren von 14 Sr. 
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Da die WVerlagshandlung der Zeitung für die elegante Welt fi nicht darauf einlaffen fann, mör 
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lungen durd Abgabe an ihre Commiffionnaire auögenommen), fo müffen die wöchentlichen und monatlichen Beftelluns 
gen bei den refp. Ober⸗ Poft- und Poftämtern, Zeitungderpeditionen, fo wie dın Buchhandlungen 
jeded Orts, oder des zumächft gelegenen, gemacht werden, 

Hauptfpeditionen haben folgende Obers Poftämter und Zeitungdcrpeditionen übernommen: 
Die fönigl, ſaͤchſ. Zeitungserpedition in Leipzig. 
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— koͤnigl. Ober- Poftamtderpedition in Hannover. 
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Umriſſe zur Gefchichte der Liebe. 
Don Rudolph Kausler. 


I. 

Diefe Blätter, liebe Divmpia, mahnen mich traurig 
genug daran, wie jedes Spiel ein gefährliches ift, und 
das Geſchick uns bei einem arglos, im Spaß, in ber 
Langeweile bingeworfenen Worte fefinehbmen fann. Bor 
Jahren ging uns einmal der Gedanke, eine Geſchichte der 


einer Korm erfhien es mir artig, in Briefen meine Bil: 
der einer fingirten Geliebten vorüberzuführen, mit der 
idy mich, durch die Umſtände getrennt, blos auf ſolche 
Art, logogryphiſch unterhalten könne. Es ift nun Ernft 
geworden aus dem Scherz, wir mußten die Hände in 
dem Momente löfen, wo die Liebe, wie fie Gegenwart 
und Zukunft überleuchtet, auch auf die Vergangenheit 
ihre Strahlen rüdwärts werfen will. Da bedauert man 
die Jahre, die man, ohne einander zu fennen, verlebt 
bat, man möchte den zurüdgelegten Weg nod einmal 
Hand in Hand durdwandeln, man befinnt fih, ob man 
nicht einmal in diefer Zeit einander flüchtig ins Auge 
gefeben, und eine ſchöne Zukunft darin gelefen babe, 
dichter ſich wohl auch abſichtslos in ſolche frübere Lie 
besbezeigungen hinein, bis man am Ende findet, daß 
der Wunfd auf andere Art in vollem Maße in Erfül— 
lung gegangen ift, daß wir in ben früheren Geliebten 
die legte geliebt haben. Der Gegenfiand unferer vollen 
gereiften Liebe, mit dem wir uns eine ewige Hütte 


bauen möchten, trägt ja doch immer die Züge früherer 
Geliebten ausgeprägter; bleibend finden wir bier Alles 
das, was fhon im vergangenen Tagen unfer Herz ger 
feffelt hat. Warum fonft erzählen Liebende einander fo 
gern ihre Liebesgefhichten, als weil fie dabei den Tri— 
umpb feiern, in der Vergangenbeit die Gegenwart, im 
Fremden ibr Eigenthum zu finden? Die Liebe, die zu 
freien Geftindniffen früherer Liebe gefommen ift, ift die 


höchſte und legte, fie weiß, daß fie am Ziele ift, daß 
Liebe zu fchreiben, durd den Kopf, und im Suden nad | 


fein Bild der Vergangenheit oder der Zukunft einen 
Schatten in ihre helle Gegenwart zu werfen vermag, 
fie erfennt in den vielfachen romantifhen Zügen, die das 
Herz unternommen bat, einen Pilgerzug nad Einer Ride 
tung, in ibren Liebesgefhichten Cine Geſchichte der Liebe. 

Unſer Liebesabenteuer ung zu erzählen, ift jetzt nicht 
vergönnt, laſſ' mid aber bei dem Glauben, liebe Freun⸗ 


din, es fönne uns zum Erſatz für folhe Mittheilungen 


werden, wenn wir den Gang, den die Liebe in einem 
vollen Einzelleben der Gegenwart zu nehmen pflegt, den 
fie im Verlauf der ganzen Menfhengefhichte genommen 


' bat, aufmerkffam mit einander verfolgen. In den Er: 


fahrungen, die der Einzelne macht, wiederholt fi fa 
die Erfahrung der Menſchheit, und ein jedes Ginzelles 
ben ift eine Meltgefhichte im Kleinen. Einem Kinde, 
das in unferer Mitte heranwächſt, werden freilich andere. 
Bedanfen eingeimpft, als die find, die der Mann in 
der Kindbeitsperiode der Welt bat, wir willen ja aber, 
wie das Kind mit diefen Gedanken umgebt. Gin drifi: 
liches Kind bemalt feinen Gott fo fhön als ein Heide, 
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und der Unterſchied ift nur der, daß es in wenigen Jabs 
ren berarbeitet, was früher ganze Zahrhunderte aus 
füllt, Wie fönnten wir denn aud die alten Geſchichten 
verfichen, wenn fie nicht ein Stück aus unferem eines 
nen Zeben wären? Unſere Geſchichte ift ung der Schlüſ⸗— 
fel zur Geſchichte der Melt, aus unfern Licbesgefchiche 
ten verfichen wir die Metamorpbofen ber Liebe im Gros 
fen, nur treten uns aus der Weltgefhichte die Kormen 
ber Liebe vollendeter entgegen, denn wo finden wir den 
Einzelnen, der fie alle voll, kräftig, unverlümmert durch⸗ 
gefühlte hat? Den Meiſten wird es ja nicht eimmal fo 
gut, eine Geſtalt zu folder Reife zu bringen, daß fie 
einer dichterifhen Darfiellung als Stoff dienen könnte? 

Und nun denfe Di an meine Seite, liebe Freun— 
din, die Zeit der langen Abende ift da, wo die Geſtal⸗ 
ten der Geſchichte fo germ im die ftillen, Inmpenbellen 
Zimmer zu Gafte fommen, laſſ' uns mit der einen 
Hand im Buche der Gefhichte, mit der andern in ber 
Chronik unfers Herzens blätternd, den Weg der Liebe 
von Anfang bis auf unfere Zage verfolgen, wo bes 
fiimmte einzelne Gefialten und Geſchichten geboten wers 
den, das Allgemeine uns damit näher bringen, und 
wenn wir fo nad dem Einen fuhend, die ganze Ge: 
ſchichte mit in den Kauf befommen, fo laß Dih Bas 
nit wundern: was wäre die Liebe, wenn bie Weltge⸗ 
ſchichte die Gefhichte der Liebe, die Geſchichte der Kiebe 
aber nicht die Weltgeſchichte in ſich enthielte! Eins liebt 
im Andern das Höchſie, was es fennt, und was will 
uns die Geſchichte anders darſtellen, als was ben Wien: 
ſchen im ihrem wechſelnden Leben bas Höchſte geweſen 
iit So fpiegele ſich die Weltgeſchichte in der Geſchichte 
ber Liebe. 

Doch was halt! ih Tih auf, die Wanderung zu 
beginnen, komm, laß uns binaus, der Liebe einen Ges 
burtsort zu ſuchen. Wohin wollen wir? In das Pas 
rabies zu Adam und Goa? Uber den beiligen Urkun— 
den iſt mit allem Scharffinn mod nichts von den eros 
tiſchen Spielen und Geſpraͤchen des erfin Paares abge: 
lauſcht worben. 
Urfprung noch rober Völlker berichtet wird, iſt farg, es 
find Umriffe, die erfi dann eine Külle befommen, wenn 


wir das Urſprüngliche auf anderm, gangbarem Wege | 


Fennen gelernt haben. Sieh’ rinmal, dort winft ein 


Dorf von der Gebirgshöhe, vielleicht begt es, was wir | 


ſuchen, das Pfarrhaus winft fo freundlih von Linden, 
Gärten und Gehegen umgeben, der Pfarrer bat nur 


Was uns von Leben und Sitten, vom | 


' ein Gremplar der Grämmatik mit einander, 








Ein Kind, einen Knaben, der allmälig beranwädit, er 


möchte ibn gern vor der rohen Geſellſchaft der Dorfjun: 





gen bewahren, und der Knabe foll doch einen gleichalte⸗ 
rigen Umgang baben, auch lernt es fi in Geſellſchaft 
nod einmal fo gut. Was läßt fih da Anders thum 
als den befreumdeten Ammann bitten, daß fein einziges 
Zöcterlein mit dem Sohne des Pfarrers Latein lernen 
und ibm aud im Kreiftunden in Garten und Feld Ges 
ſellſchaft leiften dürfe. Nun figen die Kinder oben im 
Stubdirflübhen, Kopf an Kopf, denn fie baben blos 
fie ziehen 
zufammen über Länder und Meere, von denen der 
Lehrer berichtet, ſtaunen zufammen über die Grofis 


thaten der Römer und die Marrbeiten der Chinefen, imd 


wenn bie Freiſtunde ſchlägt und der Himmel bell if, 
jagen fie nah Schmetterlingen und erflettern Vogelne⸗ 


ſter, bei Schnee und Regen phantaſiren ſie ſich in ferne 
Zeiten und Gegenden binein; was fie thun mögen, fie 


thun es zufammen, doch will der Anabe, wo es Kraft 
und Kühnheit gilt, fiets vorangeben, und das Mädchen, 
fo wild und ausgelaffen es it, ſucht ihm dieſen Vor— 
rang nicht fireitig zu machen. 

Dies Verhältniß muß aber gar zu früb enden, der 
Knabe wandert bald in die Stadt, in das Gumnafium, 
das Mädchen in die Kühe, — es iſt bier nichts, laß 
und weiter ziehen, weit hinweg nah dem ſchönen Kleins 
alien, der Heimath der Homerihen Poefie und der mis 
leſiſchen Mähren. Dort, fern genug von der üppigen 
Stade Mitylene, auf ben grünften Weiden, bie an 
Wildsnährenden Bergen einen ſchönen Hintergrund ha⸗ 
ben, auf dem meerbeipülten Sand ber langgefiredten 
Küften bat ein griechiſcher Dichter ter jungen Liebe eis 
nen Spielplag bereitet, wie man wohl feinen ſchönern 
finden mag. Die bier fpielen, find Kinder von Pirten, 
in deren Sitten und Glauben ſich die Kindlichkeit 
ber erfien Geſchlechter erhalten bat, weil ibre Bedürfniſſe 
diefelben geblieben find. Zu ihrem Gottesdienft bratız 
den fie keinen Adreßkalender wie die nahen Städter, 
ihre Götter find Dionvfos, Pan und die Nompben, als 
Belhüger der Reben, der Heerden und der Alülfe, von 
denen ibnen Heil und Unbeil kommt, dazu Eros, der den 
Genuß des ſüßen Weines und der frifhen Butter vers 
fümmern und erhöhen fann. Zwei folde Hirten, gute 
Machbarn, zogen der Eine einen Rnaben, der Andere ein 
Mädchen auf, deren fie ſich, als aufgelegte Kinder, die, 
den Angebinden nah, vornebmer Herkunft fein mufiten, 
freund erbarmt batten. Wie fie nun berammuchien, 
mußten fie die Heerben hüten, Daphnis, der Anabe, die 
Ziegen, Chloe, das Mädchen, die Schafe. Ed war im 
Frübling, wie uns der Dichter berigtet, als man bie 
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Kinder zum erfien Male mit den Heerden ausfhidte. Da |] berum war eine große Menge von Wintervögeln ver 


tönte das Summen der Bienen und die Stimme gefang: | 


reicher Vögel, und die neugebornen Zimmer fprangen, und 
während überall ſolche Früblingslaft herrſchte, abnte das 
Zunge zarte Paar nod nicht, was fie faben und hörten. 
Wenn fie die Vögel fingen hörten, fangen fie, wenn fie 


fammelt, die im Felde feine Mabrung finden konnten, 
viele Amfeln, viele Droffeln, Waldtauben und Staare 
und anderes Geflügel, das den Epbeu liebt. Diefe Vö— 
gel zu fangen machte ſich Daphnis auf den Weg, nadıe 


dem er feine Hirtentafhe mit Honigbrot gefüllt hatte, 


die Lammer fpringen faben, fprangen fie, aud den Bie- 


nen ahmten fie nah und fanmmelten fih und den Rym⸗ 
phen zum Schmuck fhöne Blume! Sie büteten immer 
nabe bei einander, mandhmal wachte Eins über beide 
Heerden, während das andere über Spielwerfen faß, bie 


und um fein Vorhaben zu beglaubigen, nabm er aud 
Vogelleim und Schlingen mit. Der Weg war ‚war 
nicht weit, aber der Schnee, der nod nicht geſchmolzen 


war, machte ibm viele Mübe; die Liebe jedoch findet 
durch Alles ihren Weg. Er eilte dem Hofe zu, fiellte 


hirtlich und findlih waren, wie fie felbh. Sie wußte | 


aus Halmen ein Grillenbäushen zu flechten, >er aus 
jarten Nobren, die er zwilhen den Knoten durch— 
bobrte und mit weihen Wade zufammengefügt batte, 


eine Flöte zu machen, auf der er ſich oft bis indie Macht | 
hinein übte. Manchmal bereiteten fie fib auch aus den | 
Speifen, bie fie von Haufe mitgebracht hatten, ein ges | 


meinfames Mabl, und eher hätte man die Schafe und 
Biegen von einander getrennt gefehen, als Chloe und 
Daphnis. 

Ueber ſolchen Spielen und Beſchäftigungen, die durch 
Heine Unfälle, weldye die Kinder zu trennen droben, ins 
mer wieder neuen Reiz erbalten, reift ihre Liebe, reifen 


die Trauben, und ebe fie ſich's verfeben, fällt der Schnee, | 


der Heerden und Hirten nad Haufe treibt. - Die übrigen 


Hirten freuen fi, eine Zeit kang der Arbeit entboben zu 
fein, ihr Morgenbrot in Ruhe verzehren und langen | 


Schlaf geniehen zu fönnen, Dapbnis und Chloe aber, 
die nur die -zurüdgelaffenen Freuden im Sinne hatten, 
wie fie gelüßt, wie fie ſich umarmt, wie fie zufanımen 
ihr Mahl eingenommen hatten, braten die Mädte 
fhlaflos und traurig zu und erwarteten die Frühlings: 
zeit als die Wiedergeburt vom Tode, Da betetem fie zu 
den Rymphen und zum Pan, fie aus diefen Uebeln zu 
erlöfen und ihnen und den Heerden doch einmal die 
Sonne zu zeigen, und bei dem Gebete fannen fie auf 
Mittel, einander zu feben. Chloe feeilih fand nirs 
gends Rath und Hülfe, denn immer war ihr die Pfleger 


mutter zur Seite und ſprach von Heiratben, Dapbnie | 


aber, der freie Zeit hatte und erfindfamer war als ein 
Mädchen, erfand eine Lit, um Chloe zu eben.” Vor 


die Dobnen auf und firih den Wogelleim auf lange 
Stäbe, dann fegte er fi nieder und ſaun zugleich auf 


die Vögel und auf Chlor. Nun famen wohl Vögel in 


' Menge und wurden richtig gefangen, aus dem Hofe aber 








fam Niemand, fein Weib, fein Mann, fein Hubn, Alles 
weilte darin beim Feuer eingefperrt, fo daß er fhon was 
gen wollte, unter irgend einem Vorwand einzubringen 
und bei fih nachſann, was er wohl am wahrſcheinlich⸗ 
fien vorbringen könne, „Ich wollte bier Feuer haben‘, 
Gab es denn feinen nähern Rachbarn? — „Ich wollte 
mir Brot bier ausbitten“. Aber du baft ja die Taſchen 
voll Speilen. — „Ich brauche Wein“. Ihr habt ja kaum 
eltern oder vorgeſtern felbfi gefeltert, — „Ein Wolf vers 
folgte mich““. Und wo find die Spuren des Wolfes? 
— „Ich wollte bier Vögel fangen“, Nun, warum gebft 
du miche fort, wenn du welche gefangen bafit — Es 
in überall fo ftill. Aber Nichts von dem Allem ift uns 


verdächtig. „Beller alfo if’s, mich fill zu verbalten, 





ben Hofraum Chloe's fanden zwei Harte Moriben und 


Epheu. Die PVortben waren nahe beifammen und der 
Epheu zwiſchen beiden, fo daß er feine Ranke zwi: 
fen beiden vertbeilte und durd die verfhlungenen Blät: 
ter eine Art von Grotte bildete, von der viele und große 
Dolden wie Trauben von den Reben berabhingen. Da 


| 


| eine Gefchichte der Jeſuiten herausgeben. 
wieder faubere Dinge Über die bierarchiichen Scharfihligen 


Chloe werd’ ih im Frübling ſehen, da es mir, wie es 
cheint, nicht beſchieden it, fie im Winter zu ſehen.“ 
(Die Fortfegung folgt.) 


Eorrefponden;. 
Aus Hamburg. Geſcht.) 
[tenigteiten, Asbhait, der Seitgeift.] 
In der Literatut iſt alles ziemlich Pill und fſlau. Der 
berühmte Jordan aus Heffen, hört man, wird naͤchſtens hier 
Da werden wie 


erfahren! Die ſchwatzen Gefelten follen ſelbſt hier umher auf 
proteftantifchem Gebiete auf Werbung flehen, und mandıer 
nothbedrängte Burſche 8 vorgezogen haben, unter ihrer ſchwar⸗ 
jen, ſtatt der tricoloren Fahne zu dienen. — Leder nad 
feinem Geſchmacke! — Daß wir in ber Nähe ein nordiſches 
Mufitfeft gehabt haben, weiß der Süden zur Genüge, wo 
Wein und Geſang ein Iufiiges Wölkchen zeugen. Man ſieht 
doch, wie wir an unferer ſchwerfaͤligen Kruͤcke ganz gemach 
Allem nachhinken, und in der That iſt die Luſt und die 
Freude an der Trave groß gewefn, ja die Herzen find ganz 


_— — 


und gar zu einem Brande zufammengefchlagen, ben man 
vergebens mit allem Champagner Lübets zu loͤſchen verfucht 
bat, Da alle Erzählungen davon indef immer nur auf das 
Gewoͤhnliche hinaustaufen, fo ſchweigt man beffer von dem 
Vielbeſprochenen, wobei unftreitig zwei umgemworfene Wagen 
auf Dänemarks Ehrenſtraße, die ganz von geöffneten Hüns 
nengeäbern bededt zu fein ſcheint — das Interefjantefte gewer 
fen. — Während ſich fo die Kunft an der Ttave erfreute, 
fol die Natur ganz im Geheim ein Myſtetium ganz feltes 


ner Art bei ung gefeiert haben, indem fie einem ihrer Mas 
turfpiele, das in Geſialt eines ehrbaren zünftigen Schuhma⸗ 
ergefellen Altonas einherwandelte, die Morbwendigkeit, ein 


Ammenftübchen aufjufucden, auferlegt. Dert will man den 
Woͤchner fammt feinem muntern Epröfling, tas Antlig mit 
einem Barte & la jrune France gefhmüdt, und ein Almo: 
fenbeden an feiner Seite ſtehend, auf ſchwellendem Pfüht 
eſtreckt gefehen haben, und die weilen Frauen, denen alle 

zu Ende gegangen, fagen: das bedeutet Krieg! und 
da ficdh's eben im Dften regt, und überdies eine alte faſt 
verfhollene Sage eriftirt, es werde der Türke öftlich bis nad) 
Hamm, eine Viertelftunde Weges öftlih von Hamburg, koms 
men, und man bort im Blute bis an die Knoͤchel waten, 
fo Enüpfte man sans facon den fruchtbaren Schuhmadyer: 
gefelen Altonas mit Ibrahim Paſcha aus Argupten zus 
fammen, und das MWeiberzunglein. ſchwankte in der Mitte 


der Mage; — das find die Künfte des Friedens, die in ih⸗ 
rer Lüfternheit auf allerlei gar feltfame Dinge verfallen, nur ' 


oft nicht auf das, was die Wernunft eben wuͤnſcht. So 


+ B. zeige umfere Stade ein abſchreckendes Muſter von 


ſchlechtem Trottoirz das ift eine alte Wahrheit, worüber ſchon 
Mandyer den Hals gebrochen; indeß das macht nichts; die 


Hälfe wachſen fon wieder, nur die verfallenen Trottoire 
nicht. Jetzt kommt aber der Asphalt; dieſelben Ftanzoſen, 


die ung feidene Bänder, Flortuchet, Mobejournale, obfeöne 
Nomane, Bierbengel und fonftige Lapalien ſchicken, fenden 


aud) jenes Erdpech, das Sodom und Gomorrha im die Pfüge | 
gebracht; es erbietet fih, dem weiland perfidsboshaften Streich | 


wett zu machen an ben Utenkeln, indem es feine Stiege 
richtig macht, um dem Untergange der armen firauchelnden 
Menſchheit vorzubeugen. Es fendet aus dem modernen Go: 
morcba rüftige Männer, die den Junafernflieg mit mufivi: 


ſchen Zierlichkeiten pflaftern, obfhon Mandyer meinte, jene 


endlofen Spigen runder Eteine, die uns armen geplagten 
Breibürgern ſchmetzhaft duch die Zehen wachſen, fein 
dazu da, um ben Leichdorn:Operateuren Erwerb zu geben. 
Guter Asphalt! du herrliches Erdpedh von Sodom und 
Gomorrha! wann werden die Perrüdten und Philifter ſaͤmmt⸗ 
lich in deinem brodeinden Keffel untergehen! — Möchten 
"alle, wie Loth's Meib, verfleinert werden, die fich nach dem 
Untergebenden umfehen! — Wie viel Schönes taucht denn 
doc hervor aus der verfinlenden Zeit! — Man fehe unfere 
Elbe, nicht daf fie die ſchwerfälligen kaufmanniſchen Koloſſe 
und die gaukelnden Kaͤhnlein ſchaukelt, aber man fehe die 
Nuderfchiffe, die wie ſchnaubende Delphine nach allen Nic: 
tungen, aufs und abwärts von Magdeburg bis Delgoland, 
Morderney, Sylt, Föhr und weiter hinaus nad) Davre, Hull, 


London, Amfterdam u. f. w. ſchwimmen; man fiche Sonn» 


tage am Ufer, höre das Hurrah der Luſtfahrenden, unters 
miſcht mit fröhlicher, jauchzender Militärmufitz fehe die Wims 
pel flattern, höre die Böller krachen, und weide ſich am den 
umfchlungenen Gruppen der Liebe und Freundſchaͤft, die mit 
Kaffecdüren und Butterfemmeln für zwei Grofhen na 

Blankenſee fahren, damit Morgenwind und Blumenduft der 

Staub und die Spinnewebe der Arbeitswoche von der freudes 
dürftenden Seele ftäude; man fehedie heitern Geſichter wiederkeh⸗ 
ven, gebräunt und geroͤthet von Sonnenſchein, Liebe und Freund⸗ 
ſchaft, mit leichten Herzen und leichten Taſchen, und man wird 
dem Beitgeift eine Hpmme dichten, der die Kräfte der Matur 
mobil madıte, Menfhen und Dinge in Berührung zu bringen 
über die Ferne hinaus, die früher durch) unendliche Ktüfte 
getrennt lagen; man wird Dpmmen dichten, fage id, bis 
ploͤblich von ferne die Thotglocke jammert, gegen deren eherne 
philiftröfe Zunge der allmaͤchtige Zeitgeift nod immer vergeb⸗ 
lich opponirt. Denn feht! — piöglich Überfälle alle die beis 
tern Gefichter ein panifcher Schtecken; Mütterchen und Bräute, 
Greiſe und Kinder beginnen aͤngſtlich zu traben, bier verliert 
Einer einen Blumenftrauf, dort Eine ein Band, ein Taſchen 
tuch mit dem im Zipfel geknoͤteten Geldez Als rennt, 
athemios kommt man ans Thor, das ſich narrend fchlieft 
und die Sonntagsfreude iſt verfalgen. — D Zeitgeift, du 
haft in Hamburg noch mande Herkules: Arbeit zu verrichten! 








Notizen. 
[Die Eiſendahn von Wien nach Brümm.] 

Diefe Bahn iſt nunmehr die längfte in Deutſchtand. 
Neifende berichten, daß man dieſe 19 Meilen in 5 Stum 
den zurüdtegt. Es lieh ſich von der Lebensluſt der Wiener 
erwarten, daß die Frequenz ungeheuer fein würde. Faſt bes 
. ginne man ſchon diefe Verbindung eines Erblandes mit dem 
andern in Defterreich mir Blicken der Beſorgniß zu betrach⸗ 
ten; man will wiſſen, daß auch der Schnelligkeit des Fah⸗ 
tens Einhalt gethan und die Bahn fortan nicht in weniger 
Beit als 8 Stunden zurüdgelegt werden fol. Zugleich wird 
täglich nur eine Fahrt Statt finden. Der Unfall, der ſich bei 
Eröffnung der Bahn ergab, ift fein Grund, die Fahrten auf 
diefe Meife zu erfchmweren. Uebrigens macht die Bahn eine 
bedeutende Ktummung, die zu dem Unfalle Veranlaffung bot. 

[®. Lorsing.] 

Lorging, ber Regiſſeur der Oper in Peipsig, bat «ine 
neue komiſche Open, vollendet: „Caramo, oder das Fiſcherſte⸗ 
hen”. Sie wird"In Leipzig mächftens in Scene gehen. Die 
beiden Schügen, die erfte Dper, womit dee Componiſt aufs 
trat, wird jegt im Berlin einftudirt. 





— Te 








en 
[Don Caries — iſt anerfannt!] 

Eine Entfheidung ift über Don Carlos eimgetreten: — 
bie Mbendzeitung bat ihn als König von Spanien anet: 
‚ Banne! Th. Hell nenne ibn unummunden Gar V. tie 
\ Bed, wie halsbrecherifch verwegen! 





— 
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Umriſſe zur Gefchichte der Liebe. 
(Sortfegung.) 


Nachdem Daphnis ſo hin und her gedacht hatte, 
wollte er ſeine Beute nehmen und gehen, aber der Gott 
der Liebe erbarmte ſich noch ſeiner. Dryas, Chloens 
Pflegevater, war mit den Seinigen beim Eſſen. Das 
Fleifh war ausgerheilt, die Brote aufgefegt, der Miſch⸗ 


wo Niemand Adtung gab, raubte ein Stüd Fleiſch und 
entflob dur die Thür. Aergerli darüber ergriff Dryas 
— benn es war fein Antheil — einen Stod und vers 


folgte ihn auf dem Fuße, und als er dabei zudem Epbeu | 


fan, erblidte er den Dapbnis, der feinen Kang eben 
aufgeladen batte und fortgeben wollte. Sogleich hatte 
er Fleiſch und Hund vergelen und rief mit lauter 
Stimme: Sei gegrüßt, mein Sohn! umarmte umd füßte 
ihn „und führte ihn an der Hand hinein. Da wären 
die Liebenden, als fie einander ſahen faſt zur Erde ges 
funfen, aber fie umarmten fih und bielten ſich aufrecht, 
grüßten und küßten fi. So war Dapbnis unverbofft 
zu einem Kuffe und zu Chloe gelang, feste ſich nun an 
das Keuer, lud die Waldtauben und Amfeln von feinen 
Schultern, umd erzählte, wie er über das Daheimfein 
verdriehlih ih zur Jagd aufgemadt und einen guten 
Fang geiban babe. Man lobte feine Tätigkeit, gab 
ibm zu eſſen und fegte ibm einen Weder vor, aus dem 
Ebloe zuvor einige Tropfen nippte. Dann plauderte man 
mit einander und lud den Daphnis ein, die Nadıt bier 





; auzubringen, weil fie morgen dem Dionyfos opfern woll⸗ 
ten. Da zog Dapbnis die Honigkuchen aus feiner Tas 
ſche und lieferte feine Vogel aus, die man zum RMacht⸗ 
\ effen gubereitete. 


Ein zweiter Krug wurde aufgeftellt 
und zum zweiten Male euer angezündet, und nachdem 
fie gefpeift und nah der. Mahlzeit bald Geſchichten ers 


‚ zähle, bald gefungen batten, legten fie ſich Alle vergnügt 
| zu flafen nieder. 
frug gefüllt. Da erſah einer der Schafbunde die Zeit, | 


Den nächſien Morgen aber, der aus 
ßerordentlich falt war, opferten fie dem Dionnfos einen 
jährliden Widder, zünderen dann ein großes Feuer an 
und bereiteten das Mahl. Während nun die Mutter 
Brot buf und der Vater Fleiſch kochte, benugten Daph⸗ 
nis und Gbloe die müßige Zeit, und gingen vor den 
Hof, wo der Epheu ftand; bier fiellten fie wieder Schlin⸗ 
gen und befirihen Ruthen mit Bogelleim, und fingen 
eine nicht kleine Menge Vögel, und hatten dabei den 
ungeftörten Genuß der Küble und des verliebten Plaus 
derns. — „Im Deinetwillen bin ih gefommen, Chloe.” 
— „Ich weißes, Daphnis.“ — „Im Deinetwillen mord' 
ih die armen Bögel. Wie ſieh' ih mun bei Dir? 
Warſt Du auch meiner ciugedenk?“ — „Sa, ich denke 
an Di, bei den Rymphen, zu denen ich einft in jener 
Grotte gefhworen babe, in die wir ſogleich zurüdfehren 
wollen, wenn der Schnee gelhmolzen iſt.“ — „Ad, des 
Schnees ift viel, Chloe, und ih fürdte faft, daß ich 
früber fchinelje als er. — „Kaffe Muth, Dapbnis, die 


Sonne ſcheint warm.“ — „Wäre fie doch fo warm wie 
mein Herz!” — „Du fberzeft und täuſcheſt mid,” — 


„Mein, bei den Ziegen, bei denen Du mir befohlen haft 
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zu ſchwören!“ — Ueber ſolchen Geſprächen wurden fie 
ins Haus zurüdberufen, da fpendete man dem Dionyſos 
aus dem Weinkruge und af und umkränzte das Haupt 
mit Epbeu, und als Dapbnis entlaffen wurde, küßte 
er juerft die Alten, um Chloens Kuß unvermiſcht zu 
bewahren. So entfhwinder der Winter nie ohne alle 


Liebesfreuden, er gebt übrigens ſchnell vorüber, und wie : 
die Erde ihre Hülle abwirft und wieder Gras fpriefen | 


läßt, fängt die alte Zuft von neuem an. 
Wie diefe Jdylle zum Roman, das Kinderbirten: 


paar zu einem vornehmen Ehepaare wird, fann ih Dir | 


bier nicht erzählen, das Schäferſtück wird Dir obnedies 


fhon zu lange gedauert haben. Lies einmal das Heine 


Bud des Dichters Longus: „Hirtengeſchichten von Dapb: 


nis und Chloe”, und laß Dich durch naive Einzelnbeis | 


ten, die gegen unfere Sitten verfioßen, im Genuß bes 
ſchönen Ganzen nicht fiören. In den Scenen, die id 


ner urfprüngligen jugendlihen Liebe mit fammt dem 
Boden, auf den fie gewachſen if. So ifi wohl in ber 
Kindheirsperiode der Welt geliebt worden, Mann und 


Weib bewegen fih noch nicht in verfdiedenen Kreifen, 


fie ſiehen auf gleicher Stufe der Bildung, fie haben dies 
felben Kenntmiffe, einen Glauben, in weldem Ratürli— 
des und Geiftiges noch nicht getrennt find. Die Göts 
ter, die Gutes belohnen und Böfrs befirafen, find aud 
die Götter, die Heerden und Fluren nähren, und an 


auch ibre Beſchäftigung diefelbe, nur daß der Mann bie 


J 











muß es eine folde Zeit gegeben haben, gab es do 
eine Zeit fireitlofen birtliben Stilllebens, wo ſich Män 
ner: und MWeiberberuf noch nicht trennte, und melde 
Geftalt die Liebe hier annimmt, baben uns Dapbnis 
und Chloe gezeigt, 

Mag ſich zufällig, wie Dir die fisje aus dem 
Leben der modernen Dorffinder andeutet, unter ganz ans 
dern Sternen eine Ähnliche Liebe bilden, in der Regel - 
iſt in allen fpäteren Berhältniffen, weil männlihe und 
weiblihe Beſchäſtigungen völlig auseinander geben und 
die jugendliche Liebe immer eine ungetbeilte ift, die Ju— 
gendlicbe bei ben Knaben eine Liebe zu Knaben, bei den 
Mädchen eine Liebe zu Mädchen. Sie führe den Mas 
men der Freundſchaft. In der That iſt fie Beides zus 
gleid. Erinnerſt Du Did nie, in früherer Tugend 
einmal in ein jüngeres Mädchen verliebt geweſen, ober 


ı von einem ältern geliebt worden zu fein? Wei ange: 
Dir eben vorgeführt habe, haſt Du die Erfheinung eis | 


benden Zünglingen ift ſolche Liebe oft fo ſchoͤn, daß fie 
ihr feine fpätere Liebe an die Seite fegen mögen. In 
den Jahren, wo fi bei dem Menſchen das Gefühl -feis 
ner Unendlichkeit im Streben nad der Kerne und der 
Zufuntt ausfpridt, wo er das Bedürfnif bat, in ber 
Liebe ſich zu erweitern, Inüpfen Zünglinge jene Freund⸗ 
ſchaftsbündniſſe, aus denen in alter Zeit fo viele 
glänzende Thaten entftanden find, in unferer, fpäter zur 


; Neife bringenden, wenigftens die Entwürfe zu mandem 


“ Ihönen Werke der Kunft, oder unmittelbar ins Leben 
diefen, je nachdem fie gedeiben oder nicht, ihr Wohlge- | 
fallen oder ihren Zorn erweifen. &o ift denn natürlich i 


wilderen Böde bütet, das Weib die zahmeren Schafe. | 
Darum if das Weib dem Manne Alles, der Mann das | 


AU des Weibes, fie können Alles zufammen thun, 
über Alles mit einander reden, weinen und freuen ſich, 


fie brauchen nicht nebenher Freunde und Areundinnen, | 


um mit biefen das einen Jeden nad feinem Geſchlechte 


Liebe, die fpäter in Liebe und Freundfhaft auseinander 
scht, iſt bier no die Eine, der Bund zwifhen Weib 


und Mann ift bier eine volllommene Ehe der Leiber und | 


der Beifter. 

In welcher befiimmten Periode der Welt folde 
Kiche allgemein war, das kann ich Dir, wie gefagt, nicht 
berichten, dieſe Liebe liegt über die befannten Prrioden 
ber Weltgeſchichte hinaus, denn wenn ſich der Borbang 
über diefer hebt, tritt der Mann mit Schild und Speer 
aus friner Hütte, die das Weib, das wir faum gewahr 


werden, fogleih wieder hinter ihm zuſchließt. Ind doch | 


| 
| 


| 


bineingreifender Thätigfeit. Die Namen Drefies und 
Polades, Adilles und Patrollus, Riſus und Eurpalus 
aus der griechiſchen und römilden Zeit, und vor allem 
die Namen Zonatban und David, dem die Liebe feines 
Bruders fonderlicer geweſen ift, denn Krauenfiche, erins 
nern am die Liebesgewalt folder Freundſchaft. Sie zeigt 
fih ungleih ſtärker, als wir die Liebe zwifhen Mann 
und Weib im älteren Geſchichten finden, weil die Liebe 


bier eben auch nicht mit der Freundſchaft theilen muß, 
befonders Zulommende zu beratben und zu fördern. Die | 


weil bier das Bedürfniß jeglicher Mittheilung gegenfeis 


. tige Befriedigung findet. Der griechiſche Jüngling kam 








in dem Alter, wo die Liebe erwacht, mit dem Mädchen 
faum in Berübrung, feine lebungen, feine Studien treuns 
ten ibn völlig vom ihr, deswegen warf ſich feine Liebe‘ 
auf feine Genoffen, unter denen er fid einen ausfuchte, 
der etwas jünger und zärter war als er ſelbſt. Er fiellte 
dann den Jüngling vor, der Freund das Mädchen. Gr 
fegte feine Ehre darein, in Allem, was für fhön und 
gut galt, dem Gelichten als Mufter voranzugeben, der 
Beliebte befirebte fi, feinem Worbilde nie Schande zu 
machen, Die Alten verfiderten, in ſolchen Liebesfreund⸗ 
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ſchaften Tiege eine folde reinigende, Großes fördernde 
Kraft, daß fie von einem Zünglinge, der nicht auf diefe | 
Art liebte und geliebt wurde, die ſchlechteſte Meinung 
hatten. Was man in griedifhen Geſchichten und Ge: 
dichten von uns beinabe unglaubliden Freundſchaftspro⸗ 
ben findet, muß durchgehends der Liebesfreundſchaft zus 
gefchrieben werden. 

Es geben mir vielleicht nur Wenige zu, das aud | 
bei uns die jugendlihe Freundſchaft, wenn fie eine ins | 
nige, nicht bloße Cameradſchaft ift, die Liebe im fich 
ſchließt, und doch bat fie untrügliche Kennzeichen der Liebe, 
Ein Männlicherer, Kräftigerer ſchließt fih Einem an, 


der in der Entwicdelungszeit ift, wo der Knabe auf dem | 


griechiſchen oder altenglifhen Theater cin Mädchen fpie: 
len konnte, und das Verbältniß dauert fo lange, bis der 
Geliebte zu entſchiedener Männlichkeit gefommen if, Da 
fommt mun eine Zeit, wo bie Freunde nicht wiffen, war: 
um fie nicht mehr fo völlig barmoniren, es ängſiet fie 
Etwas, über das fie ſich feine Rechenſchaft geben Fön: 
nen, und nur, wenn eine Äußere Trennung in die ent: 
fpeidende Periode fällt, werden fie einer völligen Schei— 
dung überhoben. In unfern Erziehungsanftalten, melde 
bie jungen Leute klöſterlich von einander abſcheiden, ift 
diefe Licbe eine ſehr häufige Erfheinung. Du erinnerft 
Did vielleicht, wie ig Dir einmal von folden Freun— 
den erzählt babe, von deren Werbältniß id im feinem 
ganzen Verlauf Zeuge war. Keinen Tag, faft feine 
Stunde, konnten fie ohne einander fein, eine kurze Irens 
nung fonnte fie Thränen foften, und dod lag in ihrem 
ſonſtigen Wefen wenig Weiches, und ich glaube, um 
den hödfien Preis hätte fi damals Keiner zu Etwas, | 
das den Schein rom Rohheit und Gemeinheit gehabt 
hätte, verleiten laſſen, wenigfiens gewiß dann nicht, wenn 

er gewußt hätte, der Freund erfahre davon. 
nigen Verhältniß kamen auch böſe Tage, bis es fi in | 
bad, was man im gewöhnliden Leben Freundſchaft 





nennt, umgewandelt hatte. | 


Der frübe Tod diefer Liebe mahnt uns an ihre Un- 
natur. Diele Liebe ift reicher, tiefer als die zwifchen 
Mann und Weib, aber nur darum, weil diefe nicht mehr 





| timentale Uebelnehmereien und Verſtimmungen. 





Diefem ins N 
| 





oder noch nicht auf gleicher Stufe fichen, Die Liebe des 
1 


Zünglings zum Jüngling if eine Täufhung, die nur | 


bei ſehr zart organiſchen Naturen nicht zur völligen Ber: | 
irrung wird. Die innigfte Freundſchaft, die den Freund 
ins Innerfie des Herzens blicken läßt, fann freilich nie | 
ohne Liebe fein, folhe Freundſchaſt foll aber eben aud 


nur zwiſchen Männern und Frauen befichen, denn jur 


rechten Innung ber Geifier gehört eine Enmpatbie, die | 


nicht bloß geifiiger Matur if. Die Freundſchaft zwiſchen 
Mann und Mann foll nichts fein als eine gegenfeitige 
Achtung. Das Verhältniß Gorthe's zu Schiller ift der 
Typus eine wabren Männerfreundſchaft. Wir hatten 


keine gegenfeitige Neigung, fagte Goethe, aber wir biel« 


ten Etwas auf einander, Mur zu oft fchleichen fi ges 
genwärtig bei uns wenn nicht Zicbesgefüble, fo doch Präs 
tenfionen, die nur die Liebe machen foll, in die freund: . 
ſchaftlichen Berbältniffe der Männer ein, und damit ſen—⸗ 
Haben 
die Frauen erft wieder eine ehrenvolle Stellung gewon⸗ 
nen, daß wir bei ihnen mit unfern beften Gefühlen und 
Gedanken einen Anklang finden, fo wird es mit den un: 
natürlichen, intimen Freundſchaften ein Ende haben, die 


" Männer werden fi dann als Männer gegenüber ftehen. 


Ich komme bier auf Dinge, liebe Freundin, die 
ich beifer auffpare, bis wir von der Liebe der Grgen- 
wart und der Zukunft reden, die mit der Qugends 
liebe, die uns die Lıebe der Ältefien Vergangenheit vers 
gegenwärtigt, im fo vielem zuſammentrifft. Wir haben 
ja- bier fhon eine Liebe, die Alles umfaßt, einen Bund 
von Zweien, die man nicht weiter unterfcheiden fann, als 


daß der Cine das Kräftigere, mehr Mittheilende, der Ans 


dere das Zartere, mehr Empfangende if. Laß uns aber 
nicht vergeffen, daß biefe Kiebe nur darum fo innig, 
Alles vereinigend iſt, weil bie, melde fie genichen, 
noch unentfhiedenen Wefens find. Deswegen muß dies 
ſes Band wieder gelöft werden, um fi mit der Zeit 
defio fefter zu fließen. R 





II. 

Es gibt im Einjelleben und in der Geſchichte Pe: 
rioden ohne Liebe. Das Maturgefeg made fich freilich 
auch bier geltend, wo aber feine innere Beziehung zwi⸗ 
ſchen den Geſchlechtern da ift, fann von feiner Liebe die 
Rede fein. Solche Perioden find im der Geſchichte die 
Zeiten des rohen Heldentbums, im Leben des einzelnen 
Mannes die Flegeljahre; für diefe Zuftände im weibli- 
hen Leben haben wir feine bekannten Bezeichnungen. 
Die Geſchlechter treten bier nah allen Beziehungen weit 
aus einander. Denn wie der früheren Unentſchiedenheit 
des Mannes num die einfeitige Männlichkeit, der Trotz, 
die Innachgiebigfeit, die Keckheit folgt, fo tritt bei dem 
Weibe auf jenen erfien unentſchiedenen Zufiand das fein 
weiblihe Wefen auf, die Schmiegfamkeit, das Aengfilis 
de, Rachgebende. Die Männer verachten die Weiber 
als ſchwache Geſchöpfe, und die Weiber zieben ſich vor 
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den Männern als ungeſchlachten, groben Geſellen zurüd, 
Die Sinnlichkeit ift das Band, das Beide zuſammenhält 
und fie fhägen fi gegenſeitig deswegen gering, jeder 
Theil ſchreibt dem andern die größere Begehrlichkeit zu. 


Aus diefem Bande entſteht aber ein weiteres, die Krau 


wird Mutter, durch die Liebe und Sorge für feine Kins 


gehoben und der Mann erfheint der Grau wegen feiner 
Freude am Gedeihen feiner Knaben und Mädchen etwas 
menſchlicher. Wie fie aber doch im Innerſten entzweit 
find, zeigt ihr verſchiedener Glaube, oder vielmehr daß 
das Weib einen Glauben bat, der Mann keinen, Die 
fer gefällt fi in rohem Kampf gegen die für göttlich 
geltenden Gefege und Sitten, er bält den Widerſpruch 
für ein Zeichen der Männlichkeit. Das Weib hält defio 
feiter an den Glaubensüberlieferungen, das Leben ift ihr 
nad allen Seiten bin ein von fremden Kräften beding: 
tes und geleitete, fie thut feinen Schritt, ohne bei die: 
fen zuvor anzufragen und Erlaubniß einzuholen, ihr gans 


zes Wefen und Bewegen wird dadurd im böciten Grade | 


eingeengt. Im Leben unſerer Zeitgenoflen fällt diefe Pe⸗ 


riode bei dem Manne zum Glück meiflens in ein Alter, | 


wo er noch feine Frau beimführen muß, in der Regel 
eben fo bei den Madchen. 
des Altertbums wie bei denen, welde die Vollerwande⸗ 
rung auf den Schauplag führt, treffen wir auf diefes 


Verbältuiß, wo der Mann der Zapfere, Gott und Welt 
Trotz Bietende, die Frau (aber freilich nur im Gegenfage 


gegen jgme Männer) die Sanfte und Fromme iſt, die 
Mutter, als welde fie einige Achtung genießt. — Dod 
id will Dir krine Geſchichte der Liebloſigkeit ſchreiben, 
meine Geliebte, kennen wir fie doch binlänglih aus dem 
täglichen Leben, wo uns immer fo Biele begegnen, wels 
de die Periode der Flegeljahre bis ins Alter hinein vers 
längern. Nur noch einen Zug aus diefem widerlichen 





Bei allen Vollern, bei denen | 





Verbältnif, rinen, der eine mächtige Umwandlung ber | 


beiführe. Die Männer verlangen von den Frauen für 
diefe lieblofe Kälte fefte Treue, unerfbütterlibe Anbäng: 
ticpfeit, fie felbft erlauben fi Allee und hüten die Frauen 
aufs eiferfühtigfie. Zo muß das Krauenichen das ums 
feligfte Zoos werden, Es leben bei uns in der, Erinnes 


rung eines Jeden die, Geſchichten, deren Typus die Genos 


vera iſt. Faſt alle Movellen aus dem früheren Mittels 
alter handeln von leidenden Weibern, die in einem freude 


i dem Berdachte des Mannes 
re Bes — naͤchſten Landtage nicht erſcheinen. 


doch nicht entgehen können und von feinem Argwohn ins 
Elend verftoßen werden, wenn er fo gnädig iſt, ihnen das 
Leben zu ſchenken. 


Der Schluß dieſer Geſchichten zeigt, 


ſeiner Seele dagegen aufbieten. 


wie bie rauen chen durch dieſe Unterdrüdung zu der 
glänzenden Herrſchaft kamen, die ihnen überall nad einer 
Periode der Barbarei zuerkannt wurde, Kleine tägliche 
Mißhandlungen machen ein Herz immer mebr einfhrum: 
pic, ein großes, in barbarifhen Begegnungen zugefügs 


tes Unrecht macht den Menſchen groß, er muß, fell er 
der wird fie denm doch in den Augen des Mannes etwas | 


niche phyſiſch darunter zu Grunde geben, die ganze Kraft 
Zunebmender milder 
Rohheit gegenüber, - welde die Gemalt-in Bänden bat, 
muß die Krau aus der Schwäche des Aberglaubens jur 
Kraft des Glaubens durchdeingen. Der ängſtliche Glaube, 
von dem ih oben ſprach, der einfeitige weibliche, iſt doch 
nur ein Aberglaube, ein Raturglaube. Richt ein ſittlich 
geifiiges Werfen regiert ihm die Welt, fie it unbekann— 
ten dämoniſchen Kräften bingegeben, niögen biefe den 
Namen der beiligen Dreieinigkeit ober beidnifcher Götter 
führen. Diefe lafen ihre ſeltſame Willlür in. der Weit 
walten und find deswegen mit ebenfo zufälligen, wills 
fürliben Kormeln und Handlungen zu gewinnen, Gin 
folder Glaube kann einen Seelenſchmerz, wie der des 
Berfanntwerdens it, nicht beichreichtigen, er bat blos mit 
äußerlichen Unglücksfällen zu thun; wo das AÄnnerfie cre 
griffen iR, meh Bas Herz zu einem geiftigen (orte flüchs 
ten, der ben Frieden eines Herzens gibt, das ſich feiner 
Reinheit bewußt if, Mit diefem bimmliſchen Frieden 
treten im dem erwähnten mittelalterliben Geſchichten die 
verſtoßenen Arauen am Ende wieder ihren Männern 
entgegen und diefe beugen bie Knie vor ihnen als vor 


Heiligen. (D. F. f.) 


Notizen. 
lrauaeuſchwara. 

Hr, Dr. Langenſchwarz ſchreibt und, daß feine „Eures 
päischen Lieder” nunmehr beflimmt gegen Ende dieſes Jah— 
res, in Leipzig bei P. Baumgartner, erfheinen werben. Die: 
gleichen ‚ein „„‚Eritifcher Moman’’ von ibm, unter dem Titel: 
„Schneider Kitz“, ſowie feine „Geſchichte der literatiſchen 
Spetutation““. Dem Vernehmen nach würde Langenſchwatz 
das Improviſiren ganz aufgeben, um ſich dem dramaturgi⸗ 
ſchen Fache zu widmen. 


[Der ſãchſuche Landtag.) 

"Die leipziger Buchhändler werden ber Ständeverfamme 
fung, die noch im Laufe biefes Jahres eröffnet wird, über 
die neuen Preßgeſetze ein Memorandum überreichen. Dem 
Vernehmen nad will der Abgeordnete v. Dieskau auf dem 
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Umriſſe zur Gefcbichte der Liebe. 
“  (Bortfegung.) 


Der Heiligenfhein bat bis jegt nur die Arauen 


ſchön gefleidet, die heiligen Männer äbneln alle zu fehr | 


dem heiligen Antonius, der die Heiligkeit feinem unge: 
berbigen Leibe abringen muß und norhwendig in mans 
den Eitwationen ins Komiſche füll. Bei den Frauen 
fließt die Natur leichter, unmerflid in den Geift hinüber 
und der Charakter der Heiligen beficht ja im einer tota- 
len Bergeiftigung des Natürliden. Sole beilige Frauen 
treten uns nicht blos aus der hriftlihen Zeit entgegen, 
fo mande Mythen der alten griechiſchen und orientalischen 
Welt weifen auf eine fittlihe Gewalt bin, welche Frauen 
über Barbaren ausgeübt haben. Da und dort bejeidh: 
. nen Königinnen die Anfänge der Gefittung. Daß bei 
einigen Bölfern der ganze heilige Dienft von Arauen 
verrichtet wurde, erfeben wir daraus, daß in den fpätern 
Nom und Griechenland, deren Religion ein übelgeordnes 
te8 Pantheon war, einzelne Culte, die wohl früber für 
fi beftichend einzelnen Nationen genügt batten, blos 
Priefterinnen batten. 
fagenden Priefierinnen, die eine bloße Naturgabe, welche 
mit ibrem fittigen Weſen nichts zu thun batte, zur Ehre 
der Prieſterſchaft brachte, ich meine die Priefterinnen der 
weiblihen Gottheiten, der Veſta, Ceres, Diana, deren 
Eulte einen ſittlich beſchwichtigenden Eindruck machten. 
Eine durchgreifende Veränderung in der Stellung 
der Frauen konnte ſich aber bieraus nicht ergeben. Mit 


.’$ 


Ich meine aber bier nicht die weise | 


Weibern, die ihnen für Heilige galten, konnten die Män—⸗ 
ner nicht jufammenleben, fie waren in ihrer Robbeit von 
der Uebermacht des Geifles getroffen worden, fie ſahen 
an folden heiligen Wefen hinauf, lieben fonnten fie fie 
des großen Abftandes wegen nit, auch waren es nur 
einzelne Wenige, die im folder Hoheit daftanden, nicht 
junge Mädchen, fondern ältere Frauen, weil nur die 
Schule’ des ehelichen Leidens zu folder Bildung führte, 
Natürlich kann bier aud von Seiten der Frauen feine 
Liebe Statt finden, fie ſiehen als Priefterinnen da, als 
Königinnen, die Kranken pflegend, Kinder unterricptend, 
von ibren Männern, wenn fie in einer Ebe leben, mit 
ehrfurdtsvoller Scheu als hohe Gäſie behandelt, 

Auch heute noch wird durch hochſtehende Frauen in 
gar vielen Fällen der junge Mann, der ſich in feiner 
Plumpheit gefällt, zur Beſchaͤmung, jur Verehrung eines 
gefitteten Wefens gebracht, und im unferer modernen Kunft 
und Poeſie werden wir nod oft an diefe Gewalt der 
Frauen gemabnt, wenn Glaube, Kunft, Frieden, in Ge« 
ftalt edler Frauen bdargefielle werden, vor denen die Mens 


ſchen in feligem Staunen niederfallen. 


| 


In das Gebier der Liebe treten wir erft dann wies 
der, wenn die fittlihende Macht der Frauen das Ges 
ſammtleben gemildere bat, Bildung und Berfeinerung 
das Hauptfirchen der Männer geworden find, Die Liebe, 
die bier entficht, nennt man die romantifde,-fie ift vors 
züglid die Liebe des Mittelalters, aber auch die griechi— 


fe Sagenwelt keunt fie, und in modernen Verbältniſſen 


wird diefe Stufe am feltenften von einem jungen Manne 
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fiens nur die Rnabenliebe, in den Homeriſchen Gedichten | 


gödien höher, fo find diefe Gefialten aus einer Vergan⸗ 
genbeit berbefhworen, wo fi das, was wir jegt immer 
unter dem griechiſchen Weſen mit begreifen, diefe durchs 
gängige Beziehung aller Richtungen auf das Staatsle⸗ 
ben, noch nicht feftgebilder hatte. 


In dieſer Zeit finden 


wir bei den Griehen Romantik und romantifhe Liebe. 


Zeiten beftialifher Anarchie, wilde Freveltbaten im Völs 
fer: und Familienleben fieben ins Hintergrunde, vor uns 
ſerem Blide Helden, denen der Geift fittliher Drdnung 
im fhönen Verein mit phyſiſcher Kraft Gewalt gegeben 
bat, die Ungeheuer einer blutdürſtigen Zwietracht zu bes 
kämpfen, Herakles beißt ihr Repräfentant: alle Welt 
fennt ihn niche nur als den gewaltigen Kämpfer, fondern 
aud als einen Krauendiener, und Du baft ihn gewiß 
ſchon auf Bildern zu den Füßen der Omphale gefeben, 
wo er die Arme, denen fein Mann widerſtehen fonnte, 
willig zu weibliden Verrichtungen bergibt. Daß Herafles 
und feine Genoffen durch Frauen gefittet worden feien, ftebt 
zwar nirgends ausdrücklich geſchtieben, die analogen Er: 
fheinungen des Mittelalters laffen mich's aber ſicher 
fließen. 
das wir vorzüglid an mittelafterlihen Bildern feitbalten 
wollen, ift, daß fie an einem Abfiand leidet, der fie von 


Seiten des Mannes im Zuftande der Sehnſucht fefibält. | 


Die Krau ficht fo bo über dem Manne, daß diefer 
nit den Muth bat, keck zu werben und eine innige Ber: 
einigung zu fordern, nur in fombolifhen Handlungen, in 
Seufzern, in verblümten Verfen und Redensarten geficht 














| Betragen ebrbar war. 


zu dem unentbehrlichen Hofſtaat einer hoben Frau. 
laufen die rauen nur beiber; fieben fie in einigen Tras | 


Frauen find es nämlich faſt ausſchließlich, ich meine vers 
beiratbete, welden die romantiſche Liebe galt. Was das 
Herz der Liebenden. zur Liebe bewegte, war eine Bildung, 
wie fie nur $rauen haben können, Die ſittliche Hobeit 
fann im gewöhnlichen Leben bei einem Menſchen nur 
dann zum Vorſchein fommen, wenn ibm eine äuferlidy 
würdige Stellung gegeben ift, bei niedrig geflellten zeigt 
fie fi in einzelnen außerordentlihen Bandlungen, denn 
es ſteht ihnen nicht zu Gebote, ibrer ganzen Ilmges 
bung den Charakter ihres Weſens aufzudrüden. Dazu 
gehört weltliche Macht, Äußeres Anfeben, wie es der 
Frau eines mächtigen Ritters zufam. Kür jene mittel 
alterlißen Helden, die im Begriffe waren, das Beiflige, 
beffen fie nicht ermangelten, das aber nur noch in einzel⸗ 
nen Momenten hervorbrach, ihr ganzes Sein und Trei— 
ben durchdringen zu laſſen, war gerade die im Täglichen, 
im Seinen fi zeigende Beiftigkeit der Anziebungspunet: 
ift fie es ja auch für uns nod, die wir den Frauen die 
Kunft, das natürliche, gemeine Bedürfniß mit den hör 
beren Intereſſen in Einklang zu bringen, nie völlig wers 


‚ den ablernen fönnen. 
Das Eigenthümliche diefer Geftalt der Liebe, | 
auseinander fallen, 


Liebe und Ehe mußten auf diefer Stufe nothwendig 
Der Mann holte fih ein junges 
Mädchen zur Frau, weil er nun einmal eine haben wollte 
und ibm Erben nachwachſen mußten, er wählte meiftend 
nad äußerlichen Rüdjichten, die Mädchen wurden vers 


kauft, man dachte nicht viel daran, ob fie ihren Mann 
' liebe, wenn diefer nur mädtig und allenfalls in feinem 


er feine Liebe, melde aus dem Schmerz der Trennung ! 


ihre Nabrungefangt. 


Diefe Liebe ift Anbetung, fie j 


fönnte es nimmer fein, wenn fie eine innige Gegenliebe 
bätte, wenn die Göttin von ihrem Piedeflal mit dem | 


Verebrer auf ebenen Boden treten würde. 
deutſchen Minneliedern findeft Du den Ausdruck diefer 


von Genüffen berichtet wird, ift wie bei Uhland „leider 
Traum nur und Gedichte‘, Diefe Dichter würden in 
einem ganz andern Tone gefungen haben, hätten fie ſich 
wirflider Liebeserweifungen zu erfreuen gehabt. Die 
Männer ber befungenen Damen mögen dies wohl ge: 


wußt haben, denn fie ſtellten fich diefen MWerbungen, fo | 
mit der Sinnlichkeit in Confliet geräth, wie dies Ariofl 


viel wir wien, felten mit Eiferfüchteleien entgegen. Die 
Geſchichte vom Cafiellan von Couci und Ähnliche, die Dir 
vielleicht bier einfallen, gebörten wohl zu den feltenen 


In den alt | 


Die Bedeutung, welche die Krau 
dur ihre Frauenrechte gewann, war natürlid für den 
Eheherrn nicht vorhanden, eine fo hochromantiſche Liebe 
verträgt fi nicht mit der Ehe. Die von Andern anges 
betete Dame war für den Ehemann die Hausfrau, um 
die er fi nicht viel fümmerte, Gr überließ fie andern 


" Männern zur Verehrung und fudte etwa für ſich ame 
Arauenliebe, fie ift blos Schmachten und Schnen, was | 





derswo eine Heilige, die er auf den Altar feines Herzens 
flellee. Daß in einzelnen Fällen der Ehe durd ſolches 
Verhältniß große Gefahr drohte, erliebt man allerdings 
aus einzelnen Geſchichten; die Keuſchheit gebörte zwar 
zum Charakter diefer Liebe, fonnte denn aber doch in 
einzelnen befonders begehrlichen Maturen nicht die Ober: 
band behalten. Komiſch ift es, wenn dieſe Ipealität 


in den Rolandsgeſchichten dargefielle bat. Roland ift 
ein Bruder von Don Buirote, diefem zerbricht die Jdras 


Ausnahmen, denn in der Regel durften die Ritter offen | lität an der Nralität außer ihm, jenem an der Realie 
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tãt in ihm ſelbſt. Roland ift eine derbe, finnlihe Nar 
tur, die aus ibrem Elemente ins Ideale bineinwill, aber 
ebe fie ſich's verſieht, in die alte Sinnlichkeit zurüdfällt. 
Roland bat in der Liebe wenig Glüd, das Beſtialiſche 
feiner Natur bindert ihn, fih mit refignirender Anbes 
tung zu begnügen, fein Zdealismus made ibn tölpiſch, 
befangen, wenn er einmal zugreifen könnte. Tölpiſch 
betragen fi diefe romantischen Liebhaber alle zufammen, 
wie man immer Menſchen auf einen böbern Stand: 
puncte, wenn man fi ibnen leidenſchaftlich näbern will, 
ungefhidt gegenüber fiebt, denn die Leidenſchaft zu eis 
nem höhern Werfen trägt einen Widerſpruch in- fi. 
Auch die Sprade der Minnefinger kann ich nicht ans 
ders als tolpiſch finden, die zarten Redensarten fiolpern 
fo oft, wenn fie fi eben bemühen, recht zierlich einber: 
augeben, ſchon der Dialekt muß diefe Gedichte unbebol: 
: fen machen. Ih will diefen feine zarte Gemürblichkeit 
nicht fireitig machen, aber fie paßt nicht zum Ausdrud 
einer idealifhen Liebe, oder müßteft Du nicht ladyen, 
wenn Did einer auf gut Allemannifh oder Schweizes 
riſch anbeten wollte? Aber ich ſehe eben, daß ich mir 
felbft widerſpreche, wenn ich die derbgemüthliche Sprache 
der Minnefänger für unromantiſch erkläre, ich rechnete 
ja die Unbebolfenheit zum Weſen der romantiſchen Liche. 

Weil diefe hochgeſtimmten Ritter fo entfeglic lin 
tiſch find, haben die Frauen von der ibnen zugedachten 
Liebe nur den Genuß, fi verehrt und bewundert zu 
willen. Es thut ihnen wohl, daf fi die Eifenfreffer 
vor ihnen beugen, von eigentlicher Liebe kann nicht die 
Rede fein, es ift ibnen deswegen nicht zu verargen, wenn 
fie ſich nit mit Einem Verehrer begnügen; je mehr 
VBefiegte, defto größer der Triumph, der den Frauen die: 
ſes Verhaltniß allein reizend machen kann. Das fran: 
zoͤſiſche Mittelalter weiß von Frauen, die ein halbes 
Dugend von Rittern in Einem Momente ihrer Gnade 
au verfihern wußten, aber es ift freilich hauptſächlich 
Deutſchland, wo diefe blöde Frauenverehrung, diefe Män— 
nerbofmeifterei zu reiner Blüthe gefommen iſt. Die mit: 
telalterlihen Südländer verleitere ihr heißes Blut ſiets zu 
Inconſequenzen gegen die anerfannten Grundfäge. 

Die romantifhe Liebe ift der Mittelpunct eines 
ganzen Lebens. Die Gelichte repräfentirt ihr das Höchſte, 
was fie weiß, das Göttliche ift ihr im der Frau menſch⸗ 
li geworden, fie webt die Glorie um die Mutter des 
Herrn, nicht um den Herrn felbft, mit dem fie als eis 
nem Mann wenig anzufangen weiß, Alle Handlungen 
des Ritters bejieben ſich auf die Liche, er bat feine ans 
dern Pflichten und Aufgaben, als der Frau zu dienen, 








J 
| 
| 





| denm fie ift ibm fein Gott, und was fann man Schö— 


meres thun als Gort dienen! Die mittelalterlihen Bel: 
dengedichte find Liebesgedichte, die Helden erholen ſich 
nidyt in der Liebe von Kämpfen und Drangfalen, in bie 
fie ein anderweitiges Intereſſe getrieben bat, ſie kämpfen 
und leiden allein der Liebe wegen. — Daß im wirflis 
hen Leben des Mittelalters die Ritter wobl noh Ans 
deres thaten, als der Liebe leben, darf ih Dir nicht 
fagen; daß ein foldes Liebeleben ihr Ideal war, zeigt 


| uns ibre Poefie; wo gibt aber das Leben zu, daf man 


feinen Ideen lebt, fo. lange es mod nicht im unferer 
Idee liegt, daf der wahrbafte Menſch alle Korderungen 
des Lebens für gültig anerkennen muß! 

Die Parallelen zwiſchen der romantifhen Liebe des 
Mittelalters und der romantifchen Liebe, wie fie ein mo⸗ 


derner junger Menſch fühle, will ih Dir nit auf dem 


Papiere ziehen. Der einzige Unterſchied ift der, daß 
folde Liebe nur einen kurzen Theil des modernen Le: 
bens ausfüllt, und in unfern Verbälmiffen zu feiner 


Aeußerung fommt, weil fie nur der Züngling fühlt, 


weil fie feine allgemeine Anerkennung bat, wie in alten 
Zeiten. Für eine andere Form der romantiſchen Liebe 
bat aber unfere Zeit einen Helden aufzuweiſen, der fie 
aufs Rübrendfte verberrlict bat. Wem find nicht fchon 


an der Gränze der Kindheit Mädchen begegnet, aus des 
ren Blick uns eine findliche Unſchuld anſpricht, mit aller 
Majeſtät, welche diefe im ſich faßt, obne den Ausdrud der 
' Unbebolfenbeit und Hülflofigkeit, die fi bei den Kindern 


| diefe himmliſche Schönbeit. 





‚ damit vereint? Man hat gewöhnlich Angit für ſolche Weſen, 


denn dieſe Verflärung erinnert an den Ausdrud eines 
eben Dabingefhiedenen, und es ift aud der Tod, ber 
die Wangen der Mädchen fo lilienweiß färbt und ihre 
Augen fo ins Unendliche verticht, nur Leidende haben 
Diefer Art war die Ge: 
liebte des Movalis, Sopbia, in der er die verlörperte 
bimmlifhe Weisheit (Sopbia) erblidte. Sie war dreis 
zehn Jahr alt, als fie feine Verlobte wurde, und farb 
kurz nachdem er fi ihre Liebe erworben batte, in Folge 
eines Leidens, das tief in ihrer Drganifarion lag. Mit 


ihrer Liebe erwachte in ibm die Poeſie als trunfene Bes 


geifterung für die Herrlichkeit der Welt, mit ibrem Tode 
wurde feine Poefie eine Porfie des Todes, eine Abnung 
der verbüllten Welt, deren Vorhang ibm durchſichtig 
wurde, Die Dichtung, vonder er ein Bruchſtück bin, 
terlaffen bat, durchdringt dieſe Liebe nad allen Seiten 
bin, nur an der Hand feiner Geliebten fonnte er durch 
die Himmelspforten eingeben, wie an der Hand Beatris 
eens Dante, fein Vorgänger in der Liebe zu einem todt⸗ 


verflärten Kinde. IH Kann freilich nirgends beſſimmt 
finden, daß Beatrice auch ein leidendes Weſen war, wie 
Sopbie, ich mußte fie mir aber immer unwillkürlich als 
eine ſolche vorftellen. Mur das Leiden, das Hinmwelfen 
zum Zode kann einem jungen Mädchen jene Hobeit ge: 
ben, die wir fonft nur bei Krauen finden. Gin gefuns 
des Mädchen ift im ihrem vierzebnten Jabre eitel, putz⸗ 
ſuchtig, in ihrem Beuebmen ſchwankend zwiſchen Findis 
ſchem und jungftäulichem Weſen. Iſt ein ſolches kran⸗ 
fes Kind nun wirklich ein Raub des Todes geworden, 
der ja das Gemeine fogar verflärt, fo wird es dem Lie— 
benden aus einer Heiligen zu einem Engel, zu feinem 
bimmlifben Schutzgeiſt. Aus älter Zeiten ift mir nur 
bei Dänte diefe Liebe begegnet, im unferer Zeit finden 
wir ihre Spuren gar bäufig, vor allem im Dichterleben: 
denke nur an Schulje's Dichtungen, auch bei Uhland, 
befonders in einigen feiner Ditaven, tritt fie hervor, und 
ich glaube, er hätte Dante nicht fo ſchön brfingen kön— 
nen, hätte er deifen Schmerz und Sehnſucht nice felbft 
erlebt. Man bat diefem Dichter (dom vorgeworfen, daß 
feine Liebeslieder auf feine Erlebniffe hindeuten , diefe 
Art der Liebe bat er gewiß erlebt, und bie Erinnerung 
am ihren Reichthum und ibre Tiefe bat ihm wohl gegen 
andere Formen der Liebe fo gleichgültig gemacht, daf er 
diefe allerdings mehr vom Hörenfagen zu kennen fdeint. 


der Männer ift, brauche ich micht zu fagen, das Mädchen 
geht leer aus, wie jene verchrten Frauen, es wird des— 
wegen oft, wie in Schulze's Cäcilie, als eine falte Hei: 
lige dargefiellt, als unempfindlid für Leiden und Freu— 
dem irdiſcher Liebe. 

Die Emancipation der Männer vom Frauencultus 
fündige fi im ironiſchen Spiel mit den Kormen dieſes 
Guftus, oder aud) im der Goguetterie mit denfelben an. 





| 
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\ gleiten. 
— Daß auch bier das Beſeligtſein allein auf Seiten | 
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haben ihre Bemühungen gefruchtet, die Männer ſich 
wirflid die Gultur eingeimpft, und gründlicher als die 
Frauen felbit, wie denn der Mann immer langfamer 
eine neue Stufe erſteigt, dann aber auch defto fefter auf 
ihr Fuß fahr, fo ift die gefeßgebende Macht der Frauen 
nur noch eine im Redensarten anerfannte, fie ift dieſen 
ſelbſt nie mehr wünfdenswertb, fie geberden fi Außer: 
lich mir prieſterlichem Anſtande, im Immern haben fie 
das Gelübde der Veſtalinnen gebrochen, ſie verlieben ſich in 
die Männer, die ihnen gleich geworden find, fie überholt 
baden. Das äuferlid noch geltende chevalereske Verhält⸗ 
niß der Männer zu den Krauen wird zu einer Maskerade, 
die um den Beginn der neuern Geſchichte hauptfächlich 
an den füdenropäifhen Höfen tagtäglich aufgeführt wurde. 
In hoher mittelalterlicher Haltung traten die Krauen den 
ebrerbietig fi mäbernden Männern entgegen, und ließen 
fi von ibnen aus den alternden Sälen in Heime nied⸗ 
liche Cabinetchen führen, wo man bei traulicer Lampe 
die veralteten fieifen Gewänder ablegte. Bis gegen die 
Revolution bin erbielt fih in Frankreich, befonders am 
Hofe, dieſes allerliehftie Spiel, das nur von geübten 
Menſchen gefpielt werden konnte, denn es gebört gewiß 
große Gewandrbeit dazu, in Zeit von einer halben Stunde ' 


‚ aus einer Gulturperiode fanft in eine andere bimüberzus 


Schr ins Gedränge mußte bierbei die Ebe 
kommen. Das Recht des Mannes, einer andern Krau 
zu dienen, das Recht der Krau, von einem andern Manne 
Huldigungen anzunehmen, war nod ein beftebendes, das 


an der Zartbeit des Verhältniſſes, wie es ſich öffentlich 
zeigte, einen Anbalt hatte. Ebeleute machten ſich lächer— 
lich, fie verfiichen gegen den guten Ton, wenn fie einem 


Kennft Du die altdeutſchen Denkwürdigkeiten des Kite 


ters lUlrich von Lichtenfiein? Sein ganzes Leben ging 


in Galanterieen auf, den Frauen zu dienen machte er fi 


zu einem ordentlihen Beruf, man darf aber nur einige 


Seiten im feinen Buche geleſen baben, um zu finden, 


wie -alfer Ernſt aus feinem Krauendienft verfhwunden | 


ift; er fpielt den Kiebefranfen mit beilem Herzen, den 
andädtigen Anbeter mit finnliben Begierden. Die Co: 


auetterie mit diefen oder jemem Gefühlen bezeichnet im: | 


mer eine lebergangsperiode; in der, von melder bie 
Nede ii, find auch die Frauen nicht davon frei. So 


privilegirten Verhältniß in den Weg treten wollten, eis 
nen Verbältnif, deifen wahre Beſchaffenheit alle Welt 
wußte und ignorirte, weil zu Viele ihren Vortbeil dabei 
fanden. (D. 8. f.) 


Notiz; 
[2onife Schiegei.] 

Die Singerin Schlegel, die kürzlich In Berlin fo viel 
Gluͤck machte, weit fie bei dem dermaligen Stande der mur 
ſikaliſchen Intereffen dort von einer Partei ats Werkzeug bes 
nuße wurde, ift von Michaelis 1840 am der dortigen koͤnig⸗ 
lien Bühne mit 2500 Thlin., mit 10 Thlen. Spielhonorar 


! und mit ber Befreiung von Leiſtungen in der Spontini'fdhen 


lange die Männer unwiſſend und ungeſchlacht find, gibt 
ibnen ihre bobe Stellung ein wirkliches Amt, fie find, 
Prieſterinnen der Hunanität , ihre Zimmer heilige Drte, | 


Oper engagirt. 


Teivzig, Drud von 9. 8, Hirfhfetd,. 
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Umriſſe zur Gefchichte der Liebe, 
Von Rudolph Kausler. 
(Zortfegung.) 


Dur einen Dichter, bei welchem bie Goquetterie 
mit romantifhen Gefühlen nod nicht fo auffallend ift, 
bag fie nie von Vielen hätte ganz überfeben werden 
können, bat die romantiſche Liebe am Schluß ihrer 
Glanjperiode noch eine flittergoldene Glorie erhalten, 
mit der fie nadfolgende höchſt unromantifhe Perioden 
nob als balbverfiandene Tradition durchleuchtet bat. 
Petrarca iſt es bekanntlich, der diefe überſchwänglichen 
Gefühle zu einem zierlichen Sonettenkranz geflodten bat. 
Seine Gedichte leiden nie an der Inbeholfenbeit der 
Minnelieder, beweifen uns aber auch mit ihrer gewands 
ten Eloquenz, daß dem Poeten die ausgelprodenen Ges 
fühle nidye aus dem vollen Herzen fommen, daf er fie 
vielmehr nah Belieben bandbabt, frei von ihnen. Pe: 
trarca's Liebe zu Laura gefällt ſich felbft ausnehmend, 
die Gedichte erhalten gerade dadurd einen gewillen 
Reiz, daß fie uns eine Stimmung der Verliebtheit mit: 
theilen, die leidenfhaftlih genug ift, um uns aufju: 
gegen, und frei genug, über diefe Aufregung eine bes 
baglihe Freude zu empfinden. 





Die Liebe, -von der ich ſprach, ift die Liebe einer 


Heldenzeit, wo die Geſittung erſt noch Vorzug Einjel⸗ 


ner iſt, welche dieſe Unterordnung gewaltiger Ratur— 


kraͤfte unter die Leitung ſittlichen Geiſtes zu Heroen er⸗ 
hebt. Solche Zeiten haben fein Staateleben, in einzel: 
nen Individuen find die geiftigen Schäge angebäuft, bie 
fih nad und nad vertheilen, zum Gemeingut werden, 
und fo ein georbnetes Gemeinleben gründen. Aus Hel—⸗ 
ben werden Bürger, aus einzelnfichenden Schlöſſern Häus 
ferreiben von Einer Mauer umgeben, aus den unermeß⸗ 
lien Reichthümern Eines Herrn bilden fi mäßige 
MWoblbabenheiten und &Staatsbrfoldungen. Dem aner: 
fannten Sittengefeg Alles zu unterwerfen, ihm die Kräfte, 
Talente, Befigungen der Ginzelnen dienfibar zu maden 
ift jegt die große Aufgabe geworden. Die Löfung ber 
felben kann im Wefentichen nur das Werk der Män— 
ner fein, fie verlangt eine Abfiraction von allen Neben: 
rückſichten, während die Frauen den einzelnen Fall, die 
befondere Individualität gemüthlich geltend machen. Zähe, 
ja bornirte Charafterfeftigkeit, grobes Wefen, um eine 
grobe Maffe anfaffen zu fönnen, eine fräftige Ruhe, 
die ſich durd aufrübrerifhe Bewegungen ber Feinde der 
Drdnung nicht erſchüttern läßt, dazu perfönlihe Tapfer⸗ 
keit, welde das Staatsſyſtem gegen fremde Eingriffe zu 
fügen weiß, dies find die Tugenden, die jegt für die 
höchſten gelten, darum find im diefer Zeit die Frauen 
der höchſten Verdienſte nicht fähig, ihr Leben fondert 
fid wieder von dem der Männer. Diefe bringen ihren 
Tag auf den Berfammlungsplägen, bei den Gerichts: 
ftätten, Sciefplägen, in der Zrinffiube zu, nur bie 
Mahlzeiten, die Rachtſtunden rufen fie nad Haufe. Die 
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Frauen beforgen indeß die Haushaltung, gebären Kin: 
der und erziehen fie, für das Bedürfniß ber Mittheilung 


möüffen fie fih an andere Frauen balten, weil fih der | 
Mann um ihre Angelegenheiten wenig kümmert. Durd | 


die Erziehung der Anaben treten die Frauen zwar in 
ein Verhältniß zum Staate, in ein fehr untergeorbnetes 
jedoch, denn nur als Kind iſt ihnen der Knabe ganz 
überlaffen, er tritt alsbald unter die Zucht der Männer, 
deren Erfes if, die Spuren weiblider Erziehung zu 
verwifchen, dem Knaben alle Befonderbeiten, weidhe die 
Mütter weichlich begten und pflegten, abzugewöhnen. 
Wäre es der menfhliden Natur möglid, die Seele 
ganz einer einfeitigen Richtung zu verfhreiben, fo wär 


ren die rauen in einem &taate, wie bie grirdifhen | 
und römifhen, wie bie großen und Meinen mittelalters | 
lihen Republifen waren, unfelige Geſchöpfe obne alle 


Bedeutung. In dem griehifhen Staaten feblte wenig 
dazu, daß die Frauen zu bloßen Mitteln zum Bwed der 
Fortpflanzung berabgewürbigt wurden, doch war ihnen 
bier, mehr nod in Rom und in den neuern Staaten 


eben dadurd, baf fie den männliden Abfractionen ges 


genüber für die Gefammtheit der reinmenfhliden Inters 
effen fi offen erhielten, eine nicht unwürdige Stellung 
gelidert. Das Staatsleben muß in feiner erfien Blü— 
the ein einfeitiges fein, e6 muß viele natürliche Vebürf: 
niffe unterdrüden, weil fie noch nicht genug geläutert 
find, um ihnen, obne Gefahr zu laufen, daß Alles wie: 
der verwildere, einen freien Eintritt zu gewähren. Der 


Menſch kann in einem folhen Staate nicht aufgehen, | 


er muß deswegen noch einen andern Kreis haben, mo 


er feine fonftigen Bedürfniffe befriedigen kann — die Fas 


| 


ben Frauen, bier und da verföhnend, friedeftiftend auf: 
jutreten, fih in den Riß zu ftellen, welden Parteibäns 
dei in die Verwandtſchaftsverbindungen gebracht haben, 
fiher ift fie aber nice, daß der Mann nicht plöglid 
fernen einfeitigen Entbufiasmus herauskehrt. Die Ge: 
mürblichteit ift bei ibm wur eine abendlidye, er zieht 
fie mit Schlafrod und Pantoffeln Abents an und Mor: 


gens wieder aus. Seine Liebe ift eine monentane, fie 





bat Rechte bei ihm, aber einzelne, fie füllt fein Freis 
fiundenteben. Richt anders ift es bei den rauen. Der 
Dann bat in ihrer Seele einen weidgepolfierten Stuhl, 
es find aber mod viele andere ige drinnen, auf wel 
dem den Tag über, bis der Mann nad Haufe fommt, 
die Bafen und Gevanerinuen figen, Mod dur an— 
dere Beſchränkungen, als diefe innerlichen, muß das Lies 
beleben in den eigentlidyen bürgerlichen Verhäliniſſen eins 
ſchtumpfen. Sie bringen es mit fih, daß die Familie, 
auf einen Heinen Raum zum Wohnen eingefhräntt ift, 
es it wenig Dienerfhaft da, es fehle an Mitteln, ſich 
anftändig einzuricten, da müflen dann Wann und Krau 
in gar zu negligenten Regligee bei einander fein, einans 
der in Situationen feben, die der Liebe nicht zutraͤglich 
find, fie haben MNabrungsforgen, die Arau if in den 
Stunden des Zufammenlebens von ihren Arbeiten ab: 
gemattet u. ſ. w. u. ſ. w. Denn ih braude Dir 
nicht alle die bürgerlichen Liebesdämpfungsmittel herzu⸗ 
zählen, Du kannſt fie im nächſten beſten Rachbarhauſe 
mit allen fünf Sinnen kemen lernen, 

Solcher Ehe, in welder die Liebe fümmerlich fort: 


| vegetint, gebt aber ein Brautſtand voraus, wo bie Liebe, 


milie. Hier erholt fi der Mann von feiner politiſchen 
Einfeitigkeit, es ifi ihm wohl, daß auch wieder einmal | 


andere Saiten in ihm angefhlagen werden, daß er ger ' 


mütbli fein darf, d. h. in die Einheit zurüdtehren, wo 


die verffiedenen Lebensintereffen in einem Mittelpuncte 
jufammenlaufen. Die Frau iſt ihm fo eine Ergänzung 
feines Lebens, er ſucht fie deswegen nicht in fein Leben 
berüberzuziehen, gerade fo wie er fie findet, iſt fie ihm 
seht und bequem, Selbft ohne viel Religiofität, weil dem 
mitten im Leben ſich Zummelnden Alles ein Werk freier 
Kraftäußerung zu fein ſcheint, licht er an der Frau den 
Glauben an eine höhere Lenkung und Vorſehung, die 
ihrer mehr pafjiven Ratur eigen ift; Jeden nur nad 
feiner politiſchen Parteifiellung nehmend, fhägt er an 
der Grau, daß fie den Mann und Bürger als Menſchen 
beurtbeilt; ohne Sinn für das Maturleben, hört er bie 
Frau gern vor ihren Blumen ſprechen. Es gelingt fo 


en 0 


einen kurzen Frühling lang, die üppigfie Blüthe emtwi, 
delt. Das gefhilderte langweilige Leben folgt der feis 
denfhaftlichften Liebe des Junglings und der Jungfrau, 
Sollte man es glauben, daß einer Liebe, wie fie Shal⸗ 
fpeare in Romeo und Julie, im Anfang des Dibello 
u. ſ. mw. gefdildert hat, wie fie Goethe in feinen Zus 
gendliedern ausfpridt, eine fo ärmlidhe Ehe als ver 
früppelte Frucht der üppigften Blüthe folgen könne? Du 
fiebt ungläubig drein? Es ift nicht anders, die Romeos 
und Juliasliebſchaften find es, welche in fo verdrieflichen 
Eheſtand auslaufen, die glübendfie Leidenſchaft, wie fie 
unfere Poeten fo germ darfiellen, ift es, welde nad . 
furzer Zeit nur noch in fhwarzen Kohlen Spuren des 
farbigen Feuers hinterläßt, das eine Welt anzuzünden 
fdien, und nun faum ausreicht, ein Gericht Kraut dars 
an gu wärmen, das man in matter Liebe mit einander 
verzehrt. Was diefer Braut: und Bräutigamsliehe, wie 
ich fie nennen will, ben frühen Tod gibt, gibt ihr auch 
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die glänzende täufhende Feuerfarbe. Der Züngling ift 
im dem Befircben erwas Großes zju werden, Land und 
Leute von fi reden zu maden, herangewachſen, Beis 
fpiel und Erziehung treiben ibm zu körperlichen und geis 
fiigen Kraftanfirengungen,, er fprudelt von Ideen , von 
Zräumen künftiger Wirkſamkeit, auf die feine ganze Seele 
gerichter ift, aber noch wird er nicht für reif erachtet, in 
das Staatsleben eingreifen zu dürfen, 
in die Periode fiedender ſinnlicher Leidenſchaft getreten, 
diefe phyſiſche Kraft muß er verbrauden, wie die geis 
füige, aber er weiß nicht wie, er weiß überhaupt nicht, 
wo es ibm fehle, er treibe fi unrubvoll im eimem ums 
fäten Leben umber, da begegnet ibm das Mädchen und 
er fpride: Das iſt es, was ich geſucht babe, nun ift mir 
geholfen. Das Mädden ift fhüchtern‘, ablebnend, das 
macht ibn nur fübner, judringlidyer, mebr und mebr ge: 
gewinnt er das fanfte Kind, das beraufdht dem Wo: 
genfiurje feiner fi) drängenden Gedanken und Pbantas 
fieen zubordt. Unbegreiflich fhnell lernt das Mädchen 
die neue Welt kennen, die fih vor ibm aufthut, ges 
woͤhnt ſich an die Sprade, die bier geiproden wird, 
aber je mehr es ſich dem jungen Panne bingibt, je 
mehr «8 das Echo der männliden Ideen wird, deilo 
mehr erfalter die männliche Xiebe, Gleichgültigkeit, Lan⸗ 
geweile nehmen ihre Stelle ein. Die Liebe des Man: 
nes auf dieſer Stufe ift Egoismus, er will nichts em: 
pfangen, um feinen Austauſch ift es ibm zu tbun, er 
will nur geben, in dem Spiegel ſchöner Augen nur fi) 
ſelbſt ſehen, denn er ift von feinem eigenen Wertbe im 
höchſten Grade eingenommen, er will von der Geliebten 


Er ift nun aud | 





eigentli nur eine Beſtätigung haben, daß er ein ganz 
ger Mann fei, eine andere kann er ja nicht befommen, 


weil feine Kraft noch feinen Wirkungskreis bat. Das | 


Mädchen fann ibm aud nichts Anderes geben, als fein 
liebevolles Auffaflen und Hinhorchen, es ſaß bis jetzt, 
von dem bewegten Leben der Männer ausgeſchloſſen, bei 
feinen Stridftrumpfe zu Haufe, mit Freundinnen über 


Kindereien plaudernd, in der Einſamkeit ſich Etwas er: | 


ſehnend, es wußte nicht was. Mit diefer reinen Em— 
pfänglicfeit ift e8 dem Mamme willtommen, Weiteres 
will er nicht, er fuchte fi unter dem Mädchen die fanf: 


tefte, ſchmiegſamſie heraus, die no am wenigfien eiger | 
nes Leben bat, ſich einer fremden Perſönlichkeit am lies 


bendfien angewöhnen fann. Mit all’ diefer Liebe und 


Hingebung fieben die Mädchen am Ende zum Lobne | 


verlaffen da, als Bräute und Frauen von Männern, 
welde blos ihr Rechtsgefübl oder äußerer Zwang an 
fie feſſelt. Die Hige des Mannes dauert nur fo lange, 





bis er die Geliebte fi gang zu eigen gemacht bat, denn 
fi felbft im einem Andern zu feben, ift nur fo lange 
ſchön, als der Reiz der Meubeit dauert, als man über: 
raſcht ift, daf ein ganz verfdyiedenes Weſen wirklich fo 
mit ung verfhmolzen ift, daß wir es nimmer von ung 
unterfdeiden fönnen. Am Sieg ift die Kreude darauf 
das ſchönſte, it er gewonnen, fo jubeln wir ein Paar 
Tage, dann befommen wir Xangeweile und fuchen ends 
lich einen neuen Kampf zu beginnen. Der Mann ift in 
diefer Kiebe nothwendig treulog, feine Liebe it Kampfes: 
uf, die von Sieg zu Sieg eilen will, fie ift dazu übers 
wiegend finnlid, denn die finnlide Mittheilungsluft muß 
in einem folden Züngling vorberriden, Geift verlangt 
er von dem Mädchen nur fo viel, daß es nicht ganz in 
die leere Luft bineinreder; den ſchönen jungen Leib bes 
gebrt er, er bat felbfi Seele genug. So liebt er mehr 
das Weib als eine weiblige Individualität, es iſt der 
reine Zufall, der ibm dieſe oder jene zuführt. Die, 
welche ibm in dem Momente, wo feine Liebesfähigkeit 
den Punct der Reife erlangt, zuerſt begegnet, ift feine 
Auserwäbltee. Die Romeosliebe, die wie ein Blig in 
die Herzen einſchlägt, beweift mit ihrer Eilfertigfeit nur, 
daf fie ſich um die geiftige Individualität der Geliebten 
nicht befümmert, die offenbar nit in Einem Moment 
erfannt werden kann, Dem Glauben, das ſchöne Kind, 
das zufällig zur rechten Zeit in den Weg gelaufen fam, 
fei die Einzige, die das Herz lieben könne, folgt deswes 
gen oft die Untreue auf dem Fuße nad. Ratürlich. — 


Der Liebende findet, wenn ibm einmal die Augen -für 


eine ſchöne Geftalt neöffnet find, im furzer Zeit, daß 
auch nod andere Mädchen ſchöne Geftalten haben, liebt 
er dieſe vorzugsweife an feiner Gelubten, fo muß er 
alle, wo er fie finder, auch lieben. Seine Schöne ums 


‚ terfcheider fi von Andern nur dadurd, daß er an ihr 


zuerſt erkennen lernte, was ſchön ift. Gerade diefer Liebe 


\ aber, welche die Untreue natürlich mit ſich führe, ift die 





Erfindung des ſchönen Ausdruds zuzuſchreiben, den Lies 
bende fo germ gebrauchen, der Himmel habe Eines für 
das Andere beflimmt. Der Erfolg zeigt, daß dieſe Ne: 
densart meifiens nichts Anderes beißt, als: wir kön— 
nen feinen Grund angeben, warum wir einander lies 
ben, nicht die innere Mebereinftimmung, fondern der Zus 
fall hat uns zufammengeführt! 
(Die Fortfegung folgt.) 


— — 


604 


Eorrefponden;. 
Aus Paris. 
[Pdantafen.] 


Neulich las Ih ein Bruhflüd von Michel Angelo’s | 


Memoiren, da kam ich auf eine Stelle, wo der Meifter ers 
zaͤhlt, wie er fein berühmtes Bild, den Mofes, geſchaffen hat. 


„IH Habe das Bild im Traume, in meiner Phantaſie ge 


fehen,“ — fo ungefähr erzählt er, — „und auf dem Mar: 
mor ging ih dann ercluforifhy zu Werke, j'y ai procdde par 
exclusion.” Unwillkuͤrlich hlelt ich bier ein, ich konnte mir 
nicht begreifbar machen , was er damit fagen wollte, und 
dennoch fühlte ich die Größe der dee, und dennoch ſchien 
es mic, als habe mir fo etwas ſchon wie ein Schatten vor: 
gefhmwebt. — Nach langem Pin» und Herdenken verlieh 
ich rafch das Zimmer; denn es ſchien mir, als fpränge diefe 
Idee vor mir ber, ald müßte ich ihe maclaufen, und benz 
noch entwiſchte fie mir, wenn id fie zu erbafchen glaubte. 


\ Brantreih über. 
| innerlich geb’ ich in gerader Linie darauf über. 


Ermüdet darüber, und ein Drüden im Kopfe fühlend, warf . 


ich mich auf mein Lager und verfiel in einen Fieberſchlaf, 
mie es gewöhnlich geſchieht, wenn ſich Jemand von einer 


Idee verfolgt fieht, da kommt es mir ſeht oft vor, als lefe 


ih im einem Bude mit goldenen Buchftaben; da wimmelt 
es von Gedanken, die ſchwaͤrmend einander verſchlingen, und 
wenn id dann ermache und die kalten Schweißtropfen abs 
trodnend, diefe Gedanken mit der Feder niederbannen will, 
fo gerinnt mir eim jeder unter der Hand zu Blut, es ſcheint 
mir, als ermwürgte ich fie, als beginge ich einem Mord im 


der Seele. Und dennoch arbeite ich weiter und muß weiter | 


arbeiten; und dennody müffen Späne oder Zteinblöde von 
allen Seiten abfpringen, bis eine Geftalt ſich muͤhſam em: 
pormindet. Und als id damals dieſes Factum auf frifcher 
That ermifchte, rief ich freudig und in Wonne ſchwimmend, 
ein „Heuteka“ aus, und warf bie jeder weit. hinter mir 
„weg. Hätte der Ueberfeger gefagt: j'y ai procéde negalive- 
ment, vielleicht haͤtte ich es gleich verflanden; fo aber mußte 
erft die Idee durch ein analogifhes Zuſammentreffen erras 
then werden. Der Meifter fah fein Bild auf dem Blode, 
es binderte ihm die Materie, das Bild war für ihn, fonar 
für feinen meifterhaften Meißel ſchon fertig, nur mußte das 
Verneinende bejaht. werden in der Idee, während das Eris 
flirende, der Marmor, vernichtet werden mußte. Ich ſehe 
ihn, den großen Mann, wie er mit feinem Riefenarmen in 
einer heiligen Wurh den Block ergreift, wie ee von Schweiß 
triefend die Steinfpäne, die fein Wild verunſtalten, rechts 


und links von ſich ſchleudert, wie er fich erfreut, wenn ſich 


das erfte Schimmern feiner Geftalt zeigt, wie er nicht tuhet 
und nicht taſtet, bis fein Mofes wie cin Gott aus dem 
Steine fteigt: ich fehe ihm, wie er exctuſoriſch zu Werke acht, 
und ann mid; zu gleicher Zeit der Bemerkung nicht ent: 


wehren, wie kleinlich eine ſolche Geftaltenfhönfung mit dee | 


Geder, gegen eine marmorne ift, dort fpringen ‚die Spüne 
ab, der Bewunderer fieht nichts als das Bild umd das Ideal, 
bier kleben ſich dieſe Epine immer an das Werk, der 
Schatten folgt dem Lichte, und bdiefes iſt ohme jenen unmoͤg⸗ 


lich. Und hieraus fpringe dann wirder eine andere Idee, 


nämlih, daß das Strengideale, das Abſolutſchoͤne nur in 


des Malerei und in der Skulptur zu finden ift, mie aber | 








N 
! 


im Leben, das heißt im der Riteratur, die nur ein Spiegel 
des Lebens iſt und fein kann. Und fehen Sie, fo geht der 
Ideengang fort, wenn ich das Fieber babe, ich made biers 
aus ſchon wieder ein Heer von Folgerungen gegen Leſſing's 
Laokoon und gegen Schelling's Urtheil über das Schöne, 
da es durchaus zwei Begriffe von dem Schönen geben muß. 
Doc, würde mic dies zu weit führen, und id will über 
diefen Gegenftand meine Ideen reif werden laffen, und fpringe 
auf die jegige Geftaltung der Literatur und der Politik im 
Ich füge, ich fpringe ab, Auferlih , ja, 
Durd den 
Begriff des Schönen kam id auf die franzoͤſiſche Tragöpdte, 
die kein Volt in diefem Sinne bat, fogar die Griechen 
nit, weil fie ein Unfinn ift, von ber Tragödie auf Ras 
chel, von Rchael auf die Journaliften, von den Journalis 
fien auf die Politik, denn alles hängt bier an denſelben 
Fäden. — Wenn ich es wage, die politifche Zukunft eines 
Landes vorher zu prophezeihen, fo nehme ich keinesfalls die 
Miene eines Propheten an, obfhen ich von dem Wort Pros 
phet, nach der hebriifchen Adftammung Nabi*), einen 
ganz andern Begriff habe, fondern ich verſuche es bios, bie 
Gegenwart etwas genau zu charakterifiren, und daraus ers 
gibe fih die Zukunft von ſelbſt. Die Geſchichte bat fi 
faft immer felbft wiederholt, nur nicht in derfelben Form. 
Und bier muß ich erſt fhmurftrade dem Syſtem Hegel's in 
feiner Pbitofophie der Geſchichte widerſprechen. 
(Die Zorıfegung folgt) 


°) Einige uͤberſetzen «8 blos mit dem Worte Medner. Die 
ganze Eriftenz des Weißagens kann zweifelhaft gemacht 
werden, «6 frage fih nur, ob das M, oder B ber 
Stammbuchſtabe iſt. 





Notizen. 
[Ein Dentiber — ein Sdaueri.] 

Da geht ein Schmerz! fagen die Nuffen, wenn en 
Deutſcher vorlbergebt. Wenigitens in Petersburg berefche 
dies Epitheton, das unfere Damletsnatur bezeichnet. So ers 
zählte Hr. Kohl, Wilhelm Müller in Göflin will dies ans 
ders gedeutet wiffen, er meint, Smert und Smerts fei ein 
altſlaviſches Wort, das ſoviel als Miedriggeborner bezeichne, 
womit man bie erften Deutſchen in Rußland ſchon feit ei⸗ 
nem Jahrhundert genannt babe, Mach Kohl's Mittheilung 
nennt man in Rußland die Deutfchen auch getn „die Stummen.” 


[Der weite Theli B6 Bank, enatitb.] 
Bon Leopoid J. Bernays erfcheint eine engliſche Ueber: 
fegung des Goethe'ſchen Fauſt zweiter Theil, die bereits in 


| einem englifhen Journale fthdwerfe mitgerheilt worben iſt 


und bie ihrer Schönheit und Treue megen fo großen Wels 
fall fand, daß ſich der Ueberfeger veranlaft ſah, fie auch in 
einem einzelnen Bande erfcheinen zu Taffen. Die wachſende 
Bahl der Subfcribenten bezeugt die Theilnahme, welche Goe⸗ 
the in England genieft. Ein britiſchet Kritiker preift den 
zweiten Theil des Kauft als ein wundervolles Gedicht und 
die Ucberfegung als geiftreid,. + 
Leipgig, Drud ven I, B. Hirſchfeld. 


——— 
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Umriffe zur Gefchichte der Liebe. 
(Fortfegung.) 


Der Dann bat bier nun nit den geringfien Ges 
mwinn, er wendet fi bald wieder von der Liebe ab, feine 
Kraft bekommt in der öffentlihen Stellung, die ihm 
endlich angewiefen wird, einen Stoff, ben er nicht for 
bald wie ein Mädchen verarbeitet bat, die Sinnlichkeit 
nimmt damit aud ab, das Weib hört auf, ibm Bedürfe 
niß zu fein. Epäter fodann, wenn er feine Luft, draus 
Ken zu wirken, etwas gebüßt bat, wenn wieder Zeiten 
bei ihm eintreten, wo er ſich fehnt, noch etwas Anderes 
zu fein, als ein öffentlier Charakter, bilder fi jenes 
Verbältnig, wo der Mann. bei dem Weibe gemüthlich 
ausrubt. Jetzt ift er es, der aufnehmen, bören will, 
und bat ibm der Zufall eine Frau gegeben, die ihm in 
fittliher Hinſicht verwandt if, fo entſteht ein Liebesnach⸗ 
fommer, der oft nody annehmliche Früchte bringt. 

Reiheren Gewinn bat das Mädden. Der Jüng— 
King meint, fie fei völlig die feine, er ift vielmehr der 
ihre, fie hat ihm fi gewonnen und angeeignet, feine 
Schätze in fih aufgenommen, an der Bruft des Mans 
nes, was in ihr ſchlummerte, zum Leben gebradt, ihre 
Weiblichkeit mit feiner Männlichkeit ergänzt. Ihre Liebe 
iſt eine volle Liebe, fie liebt am Manne Leib und Seele, 
ja die Liebe zu feinen geiftigen Wefen ift eher überwie: 
gend. Sie will geiftige Mittheilung, weil fie arm an 
Ideen ift, fie liebe im dem Geliebten auch den Lehrer, 
wie im Mittelalter umgekehrt der Nitter in feiner Dame 


die Lehrerin geliebt hatte. Es war zu Zeiten etwas 
ganz Gewöhnlides, und fommt auch jest noch oft vor, 
daß fih Mädchen im ihren Lehrer verliebten, unfere 
Muſiklehrer haben fid in der Regel ihre Frauen erfuns 
gen. Diefe Geiftigfeit bewahrt die Mädchen vor Ins 
treue umd vor zu fchneller Wahl, welde nie das Ric: 
tige treffen fann. Wenn fi der Mann gelangweilt 
von ihnen abwendet, fo bleibt ihnen, nachdem fie Alles 
verſucht haben, ihm feft zu halten, freilich aud nichts 
übrig, als wieder in fi zurückzulehren und bei Freun⸗ 
dinnen Erfag zu ſuchen. Mag es vorkommen, daß die 
Frauen Alles, was fie von dem Manne gelernt haben, 
nad und nad wieder einbüßen, es ift im Allgemeinen 
doch durch die Männer ein großer geifliger Fond in bie 
weiblihe Welt gelommen. Was die Eine vergift, bat 
in einer Andern, der fie es mitgetheilt, Wurzel gefaßt, 
es ift überhaupt für jeden Menfhen von großer Entfeeiz 
dung für feim fittlihes Leben, einmal von ganzer Seele 
geliebt zu haben, denn bie Liebe erweitert die Bruſt für 
das ganze Leben. 

Ich ging im diefer Schilderung von dem Leben in 
Republifen, oder wenigftens in folden Staaten aus, 
wo das Staatsintereffe bei dem Manne jedes andere 
überwiegt. Auf welde Art in den griedifhen Staaten 
die Krauenliebe gefährdet war, davon hab’ id Dir ſchon 
geſprochen, die griehifhen Komödien, die wir in lateis 
niſchen Bearbeitungen befigen, liefern aber dod den Be: 


' weis, daß bie Zeidenihaft eines angehenden Bürgers für 
ein empfänglicdes Mädchen den Griedhen nichts ganz 
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Frembes war. Im römifhen Privatleben hatte bie 
Liebe, wie fih aus Manchem fließen läßt, wohl grö« 
Kern Einfluß als ein flüchtiger Blick im dieſes Leben 
vermutben läßt. Was wir von römifher Romanen 
und Komödien haben, ift theils aus griebifhem Boden 
verpflangt, theils gehört es einer fpätern Zeit an, einige 
Hochzeitlieder haben wir dagegen zwar fhon aus einer 
Zeit, wo das Staatsleben in Verfall war, aber, wie 
man auf den erfien Blid ſieht, im altbürgerlid rö: 
miſchen Sing gedichtet, in melden die wilde Leidenſchaft 
des überfpzupeluden Tünglings, die lichevole Wangigfeit 
des Mädchens munderfhön dargeftellt find, ich meine die 
Catulliſchen Hoczeitslieder, von denen Herder eines in 


feine Bolfslieder aufgenommen hat, nicht eben das ſchönſte. 
Der eigentlihe Boden diefer Liebe iſt Stalien am Schluß 


bes Mittelalters: im einer Unzahl der reizendfien Ro: 


vellen variirt fi unfer Thema, das übrigens nur fo 
weit behandelt wird, als es erfreulih if, Daß bdiefe | 
Liebe in untergeordneten, zurüdgebliebenen Verhältniſſen 


unferes heutigen Lebens das gewöhnliche iſt, weißt Du 
ohne meine Hindeutung, übergehen kann fie nicht leicht 
Jemand, ſchlimm ift es, daß fie gegenwärtig, wo ein 
Sohn ber Zeit nit mehr bei ihr fichen bleiben kann, 
fo oft Verbindungen für das ganze Leben herbeiführt, 
die um fo unglüdlider fein müffen, als in der Gegens 
wart der Mann feinen Berufsgefhäften großentheils ins 
nerbalb feiner vier Wände obliegt. 





IV. 


Wir find nun im Mitte unferer eigenen Zuftände, | 


bie Verbältniffe, die wir noch zu betrachten haben, bes 
wegen ſich in unferer Zeit neben einander ber, eben fo 
in der Schlußperiode der alten, Zeit, deren Verlauf dem 
der neuen in fo vielem correfpondirt. Sie find deſſen 
ungeachtet wefentlih verfdieden, fie haben eine innerlid) 
abgeprägte Stufenfolge. — Der Mann ift aus einem 
Staatsbürger ein MWeltbürger, ein Menſch geworden, 
feine in alle Welt binausgreifenden Intereffen haben 
bie begrängenden Stadtmauern umgeworfen, ift aber der 
Menſch, als folder, Gegenftand der Achtung geworden 
fo muß man aud dem Weide feine vorenthaltenen Mens 
ſchenrechte frei geben. — Der erſte llebergang zu einem 
den der Männer ebenbürtigen Zuftande fündigt fi) bei 
ber weiblihen Welt in der Sentimentalität, in dem bes 
fiebten Spiele „Real und Ideal“ an. Die Frauen find 
fo weir entfeffelt, daß fie erkennen, fie feien in einem 
Gefängnif, was fie bis dahin nicht mußten; fie beflas 
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gen ihren Zuftand im Liedern und Romanen, fie halten 
ihren Werth und die geringe Werthſchätzung, die fie 
bisher gefunden, einander gegenüber; die Männer find 
ibnen im der Wirklichkeit robe, ſiunliche Geſchöpfe, fie 
baben aber ein Ideal von benfelben, das fie nirgends 
realifirt finden. Ginige glauben, es müſſen irgendwo in 
der Welt diefe Gögenbilder lebendig umbergeben, ans 
dere, die ſchon zur Coquetierie mit ihrer Sehnſucht ges 
langt find, gefallen fi in dem Glauben, daß dem 
Gottarbilde, das fie im fi herumsragen, fein Mann mit 
Fleiſch und Blur enrfprede, Diefe ibeale Richtung bins 
dert an Erfüllung häuslicher Pflichten, am Cingeben von 
Ehebündniffen u. f. w., durdaus nicht, das Ideal lebt 
ja nur im Herzen, es fann nit verwirklicht werben, 
höchſtens einem Sonntagsfinde; es wird desiwegen einige 
Zeit abgewartet, ob der Erfehnte nicht komme: kommt 
er nicht, wie er nicht fommen fann, weil die Träume 
eines Unglüdlihen nie Geſtalt annehmen, fo wird das 
Syſtem, nah weldem die Melt in Ideal und Wirk: 
lichkeit auseinander fällt, für geſchloſſen erflärt, der naͤchſte 
befte Mann für diefe wirflide Welt gebeirathet, und 
diefer verdrängt dann in der Regel dem idealen nad 
und nad ganz und gar. Unfere weiblihen Schriftfiels 
ferinnen gebören großentbeils in diefe Kategorie, wenigs 
fiens die, welde am Schluſſe des vorigen Jahrhunderts 
auftraten, fie trennen die Welt immer in zwei Hälften, 


‚ und legen für die Richtigkeit ihrer Ideale, ohne es zu 


willen, darin ein Zeugniß ab, daß fie es für etwas 
Großes, für eine Aufopferung balten, wenn fie ihre 
idealen Anſprüche denen, welde die Wirklichkeit made, 
zum Dpfer bringen. Wo das Ideal mehr ift als eine 
falſche Vorſiellung, gilt es für Aufopferung, wenn man 
ibm zu Liebe die wirklihe Welt verloren gib. — Die 


' Männer fönnen mit Frauen dieſer Bildung nicht gut 


berathen fein, ib will aber allen Spott unterlaffen, 
man bat diefen Krauen fogar gröbli genug die lächer⸗ 
lihen Situationen vorgerüdt, in bie fie ſich fegen, wenn 
fie mit ihren idealen Gefinnungen am Arme eines bi: 


den Philifters einhergeben, mit jenfeitigen Träumen beim 


Heerde Ahr haben, daß des Mannes Lieblingsbraten 
nicht verbrennt, oder, das Herz voll von platoniſcher 
Liebe, Zwillinge jur Welt bringen. Hierher gehören bie 
Madchenbündniſſe für Einführung der Ehelofigkeit, die 
vom Seranrüden eines Alters, wo für die Ehe wenig 
Wahl mehr ift, noch immer gefprengt worden find. Die 
Mädchen find wirflid übel daran: man fagt ihnen, fie 
dürfen jegt weitere Anſprüche machen, die Verbältniffe kön⸗ 
nen aber dem Weltbefchluffe nicht fo ſchnell nachkommen, 


— — — 


die guten Kinder ſitzen, ihr Freiheitsdecret in Händen, 
nod eine gute Weile im Kerfer, da träumen fie von 
der Melt draußen, und wenn fie ihrem nun wirklich 
offen fiebt, fo find fie eine Weile verdrießlich, nicht weil 
die wirflihe Welt hinter der geträumten zurücbleibt, 
fondern weil fie eine andere ift, in welde fie ſich erfi 
bineingewöhnen müſſen. Weiterhin finden die Weiber 
an den Männern, wenn fie ihre Art und Weiſe erft 
fennen gelernt haben, ein foldes Woblgefallen, daß fie 
ſich in ihr Wefen bineinmüben, von den Männern in 
biefem Beftreben fo lange begünftigt, bis das Zerrbild 
vollender if. Die Verirrung ift eine fehr natürlide: die 
Weiber fehen eine freie Bildung von den Männern re: 
präfentirt, fie feben, daft ibre Bildung eine wahrere ift 
als ihre fentimentale, Bildung und Männlıdkeit laufen 
ibnen darum in Eins zufammen, Manche vertaufchen 
nun ihre Kleidung mit der männliden, was fogar in 
Deuiſchland, wie Du Dib aus dem treten Reitfpies 
gel, dem Wilhelm Meifter, erinnern wirft, wenigfiens auf 
Reifen belicht wurde, In Franfreih iſt es obnedies 
nichts Ungewöhnlihes, daß Frauen die Miännerkleidung 
famme Sporen und Reitpeitſche annehmen, und die männ: 
liche Kleidung ift in der That feine ſchlechte Vorberei: 
tung auf männliche Gefinnungen, Marianne im Wil: 
belm Meifier konnte, wie die Alte febr wohl wußte, 
nur in Dfficiersuniform fo fede Reden führen. Mit 
männlihem Betragen werden die Weiber den Män: 
nern gegenüber zu Hetären. Ein Mädchen, das ſich 
viel und von Vielen lieben läßt, ift noch feine He: 
täre, dazu gebört, daß fie den Mann zur Liebe auf: 
fordert, den Mann fpielt, was blos einem Mädchen 
zu verzeihen ift, die einen ſehr blöden jungen Men: 
ſchen vor ſich hat. Den Männern find die Weiber, die 
ſich ſelbſt anbieten, felten ummwillfommen, fie laffen ſich 
mit folhen Weſen in ein Verbältniß ein, das zwiſchen 
geiftreih muthwilligen Discurfen und finnliden Liebes: 
feenen angenehm wechſelt. ine Ehe gebt felten aus 
folden Verhältniſſen bervor; wo es der Fall iſt, kann 
nur Unglück die Folge fein. Davon abgefeben, daf die 
Frau mit dem häuslichen Berufe, den fie wenigfiens als 
Mutter nicht von fi weiſen fann, im Widerſpruch iſt, 
fo zeigt ſich bei längerem Beifammenfein, daß Zwei, 


son welchen Jeder diefelbe Rolle übernommen bat, ein- | 


ander nicht beglüden können, In höhern Ständen mag 
eine folhe Ehe noch erträglich fein, eber nur darum, 
weil diefen Ehen die Hauptſache bei der Ehe, das täg: 
lie immige Zufammenf:in, aus Grundfag zu fehlen 
pflegt. Die Ehen in diefer 


Priode gehören in der Re; | 


| gel der Liebe an, welde id die Braut - und Bräutis 
gamsliebe genannt habe, der Umgang mit dem Geifireis 
ben ift ein auferehliher. Die Pbilofopben und Poe⸗ 
ten des ſpätern Griechenlands liefen ihre Frauen zu 
Haufe figen und wandten fih an ‚Mädchen, die aus 
Liebe und Geiftreihigkeit ein Gewerbe machten, Man 
fann nidt daran zweifeln, daß die griechiſchen Hetären 
eine feine Bildung hatten, und zwar eine männlide: 
die großen Männer, welde ihre Abende bei ihnen zu · 
brachten, fanden für Alles Anklang und Erwiederung 
bei ihnen, ſie wußten wohl noch mehr, als es in unſe⸗ 
rer modernen Zeit der Fall iſt, den Anſchein der Weib: 
lichkeit zu retten. In Frankreich und Deutſchland, oder 
überhaupt im miodernen Leben, nehmen verbeiratbete 
Brauen eine ähnliche Stellung ein. Jene parifer Sa: 
lons, wo die Fragen des Jahrhunderts unter dem Vor⸗ 
fige einer geiftreihen Dame befprodyen wurden, verwans 
beiten fih nad aufgebobener Sigung für Einen in ein 
vertrautes Gemach, in weldem die Angelegenheiten zweier 
Liebenden zu praftifher Erörterung kamen. Die Ver: 
bandlungen über Goethe und Fichte, über Romantik und 
Elaffieismus u. f. w. wurden in Jena und Berlin, wo 
um den Anfang unfers Jahrhunderts fo manche geifte 
reiche Frau lebte, in der Regel nah und nah zum Lie 
besgeflüfter, das ſich aller weiblich fentimentalen Phra: 
fen entledigt hatte. (D. 82. f.) 








Eorrefpondeny 
Aus Paris! (Foref.) 
[petitiie Poantafien. ] 


Wenn ic bei einem fo ernften Gegenftande etwas apo⸗ 
diktiſch zu Werke gehe, fo bitte ich meine Leſer um Verjei⸗ 
bung. Ich weiß, der Deutfche liebt es nicht, wenn ein juns 
ger Anfinger dreift bejaht. Zweifeln, verneinen darf bie Zus 
gend ſchon, bejahen aber foll fie nicht, befonders verneinend 
nicht, denn bazu gehören enorme Kenntniffe und fleifiges 
Studium. Ich weiß dies Alles und märe ſeht germ beſchei⸗ 
den, wenn ich nicht die gezwungene und freche Beſcheiden⸗ 
heit verabfheute. Man kann jung im Schreiben und ſchon 
ſehr alt im Denken fein, befonders wenn man fein Leben 
beftändig unter verdrüdten Thraͤnen zubringt, wenn der Zwei· 
fel im Herzen magt und die Porfie das Einzige iſt, bie 
das Leben erträglich macht. Altes iſt vergänglic, Liebe, Mes , 
ligion, Freundſchaft, Pflicht, Patrlotismus, Phitofophie und . 
' Wiffenfhaft, nur die Poeſie nice. Mer fie im Herjen 
‚ trägt, der verachtet das Leben umd liebt es zugleich, der 
fhlürft ihren Balfam mit gierigen Zügen binab, felbft wenn 
fie nur den Gaumen kitzelte. Ohne Porfie ift das Leben nur 
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ein langer Selbſtmord, nur gibt es leider Menſchen, bie ſich 
ſtellen als Liebten fie fie, fo wie es falſche Liebhaber gibt. 


Wer bie Porfie liebt, der iſt eim fonderbarer, faſt unerträglis 


er Menſch für den Phitifter. Aber haut ihn in Stüde und 
jede Ader im ihm zude noch poetiſch. Doch zur Sache. 
Die Weltgefbichte ift die Geſchichte der Menſchheit, und die 
Geſchichte der Menſchheit die des Menſchen. Sie ift aber 
nicht über ihm erhaben und ein aufer ihm; felbfiffändiger, 


fondern ein integrirender Theil feiner felbit, und fo mie es, | 


unfern Begriffen nad, keine Vernunft ohne Materie gibt, 
fo knuͤpft fie ſich feibft am die Scholle und geſtaltet fid) je 
nad feiner Form. Sie unterliegt demfelben Proceffe, wie 


die materielle Natur, fie entwickelt ſich bie zu einem gewiſſen 
Grade aufrärts fteigend, wie das Leben, und geht dann | 
wieder abwärts, forget aber dafür, daß fi aus ihrem Krim | 
wieder ein anderes, wenn auch nice ganz ähnliches Leben ges | 


ſtaltet, das denfelben fheindaren Gefegen unterworfen ift. 


Sie bat durchaus feinen permanenten Zweck, eben fo wenig | 


als dee Menſch felbfi, nur einen momentanen zeigt fie, aber 
mit jedem Moment bietet fi) ein neuer dar. Hätte fie eis 
nen Zweck, umd waͤre es ber edeifte, das Sichfelbftbegreifen, 
das Bewußtſein ihres höhern Urfprungs und das Zurückfüh— 
ren zu einem erften Principe, fo müßte fie ihm früh oder 
fpät erreichen und mürde von dieſem Augenblide an aufhoͤ— 
ren Gefchichte zw fein, weil fie es nur als Mittel geweſen 


wäre. Nicht die Geſchichte aber bildet den Menſchen, fons | 


dern der Menſch bilder fie und übe fih zum Meifter an ihr. 
Die Welt hängt an Nies, fagt der Prophet fehr richtig, 
Nichts und Alles aber find zwei Ertreme, die ſich berühren, 
und zwar fo, daß fie in den alten Sprachen diefelbe Bedeutung 
haben. Die Weltgefhichte gleicht darin einem Meifterjlüde 
der Kunft, das einen großen Gedanken verheimlicht. 
muß ſich mehr hinzudenken, als «8 wirklich enthält, weil man 
fo oft man +8 anfieht, immer etwas Neues zu entbeden 


glaubt. Das Gefeg im ihr iſt Gefeglofigkeit wie in dem | 
Sie bat ihre Erfhärterungen, BVerfinfterungen, | 


Elementen. 
Krankheiten, Derbit und Krühlingsmomente, aber fie läßt 
ſich nicht durch eim aͤußerliches ſudjectives Geſetz beſtimmen. 


Man muß ihr folgen wie dem Strudel des Meeres, das | 
überall eine gleiche Ungleichheit hat, fie läßt kein ausſchließ⸗ 


liches Spftem zu, weil fie alle in ſich trägt, und betrachtet 
die verfchiedenen Völker als Glieder zu einem Körper in eis 
nem Momente, die alle zu ihrer Geftaltung und Erhaltung 


nöthig find, nur wechlelt fie biefeiben zum Gebraude ab 
und zeigt ein neues Glied, fobald das alte morf& wird. Sie | 


weiß nur wir der Menfch felbit, daß fie ihren Zweck nicht 
weiß, und wäre fo wenig als der Menſch Menſch, müßte fie 
ihn; die Meltgefchichte iſt nicht das Weltgericht, fondern das 
Weitgedicht. Da das fih immer anders geftaltende Mos 
ment das Subſtantielle der Geſchichte iſt, fo hat Hegel 
wohl Recht zu behaupten, man koͤnne für die Gegenwart 
kein Beifpiel an der Gefchichte nehmen, weil jedes Moment 
eimen anderen äußeren Zweck zu haben fcheint. 


Stirme ift, worin ihre Vernunft keimt. Sobald es aber fels 
nes Vorzugs fih bewußt iſt, ift der Gulminationspunft ſei⸗ 


Man | 











Jedes Mo⸗ 
ment aber in der Weltgeſchichte repraͤſentirt den Menſchen 
ſelbſt und fie bat immer einen Theil, ein Boll, das die | 


ned Glanzes ba, wie bei dem Menſchen ſelbſt, der nur Im 
Streben Großes hervorbringt und fobald er feiner Größe ſich 
bewußt iſt, abwärts geht. Die Weltgeſchichte bat ihre Bahn 
wie die Sonne; da wo fie jest am Außerften Punkte ſteht, 
iſt ihr Wendepunkt. Wahr iſt's, fie kommt auch wieder 
zurüd, nie aber wird fih ein Sommer bem andern gleichen. 
Ihre Strahlen haben dieſelbe Kraft, aber andere Umflände 
der Naturelemente. Die Berge, das Meer, die Bearbeitung 
des Bodens fArinen auf fie ruckſuwirken. Mur braucht bie 
Geſchichte Jahrhundette, während bie Sonne nur ein Fahr 
braucht. Daraus folgt, daß fie ſich befländig gleicht im Uns 
sleihen und daß fie alle Spfleme zugfeih haben muß, um 
eines ſcheinbar hervorzuheben. Schritte fie, wie Hegel’ bes 
bauptet, beftändig fort und durchtiefe fie verſchiedene Volker, 
um bei jedem einen Gedanken auszuführen, fe müßten bie 
Laͤndet alle ohne Ausnahme in das Nichts zurücdtürgenz fie 
glihe dann der Lava, die alles in ihrem Fluſſe verzehrt, bis 
fie fih an einem gewiffen Punkt verhärtet und zu etwas 
Feftem ausbildet. Dem ift aber nicht fo. Die Pänder, die 
Völker, alle bleiben, nur Licht und Schatten wechſeln, das 
Licht folge aud wieder feiner Bahn, und da, wo jegt Schats 
ten ift, wicd ſchon wieder Licht kommen. Nach, Degel wäre 
das Licht der Gefchichte jegt in dem proteftantifchen, gut ges 
ordneten Preußen; ich laͤugne es nicht, aber es ift fich feis 
ner bewußt und ic wage es, ihm nach der Philofophie der 
Geſchichte zu prophezeihen, daß die Geſchlchte Ihm einft Ih: 
een Schatten zuwenden wird. Won dem Augenblide an, als 
die Achenienfee ſich ihrer Superioritit bewußt waren, bes 
ſchloſſen fie feldft ihren Untergang. — Bon dem Tage an 
als Salomon bie aͤgyptiſche Prinzeffin beirachete, alfo im 
hoͤchſten Glanze des hebräifchen Meiche, — fagt der Talmud, 
— legte Romulus ben Grundftein zu Nom. — Ich habe 
im ganzen Talmud keinen größem Gedanken gefunden und 
geftehe gern, daß er mic, zuerſt auf diefe Idee brachte. 


Ste fehen, wo ich hinaus will, und daß, wenn man 


| von pelitifhen und veligidfen Spftemen fpridt, eines nicht 


befier als das amdere ift, da die Gefchichte fie alle zulaͤßt 
und fie zugleih annehmen muß, weil fie befländig von eis 
nem zum andern übergeht. Was alfo ber Politiker Ueber⸗ 
zeugung nennt, das bat der Philofoph nicht, er bat für fein 
Epftem Ueberzeugung, er beobachtet nur lächelnd die Mens 
fen und veradhtet fie nicht felten, Deswegen ift der Deuts 
fche fo wenig Patriot, er iſt zu viel Philoſoph, und wenn 
ich feleft in Frankceich Patriotismus an den Zag lege, fo iſt 
dies bios Heuchelei, denn das Wort Patrietismus ift ein 
enger Gedanke. Doch wird man von ber Menge mit fortge⸗ 
riffen, weil, wenn man das Gegentheil behauptet, nicht etwa 
verbrannt — mas man leichter aushalten würde — fondern 
ausgeladt mird, und das hält der ſtaͤrkſte Philoſoph nicht 
aus, (D. 8. f.) 
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Umriffe zur Gefchichte der Liebe. 
GBeſchluß.) 


Vollig kann natürlich keinem Weibe die Vermannung 
gelingen, und was den Männern die männlichen Frauen 
zum wünſchenswerthen Umgang macht, iſt in jeder Hins 
ſicht der Reit von Weiblichkeit, den fie ſich bewahrt has 
ben. Es iſt den Weibern eigenthümlich, Gefüble und 
Leidenſchaften, die der Mann durch zu frühes Hinaus⸗ 
geben, durch die vorberrfhende Richtung auf die Welt: 
intereflen abzudämpfen pflegt, liebevoll, und ſollt' es ib: 
nen die größten Schmerzen verurſachen, ju voller Reife 
beranzupflegen; einen aufgeregten Zufiand, in welcden fie 
verfegt werden, laſſen fie bis in die leifeften fdymerzlis 
Ken oder freubigen Rachklänge austönen. Die Frauen 
find die größten Pſychologen, das Gebiet der Sumpas 
tbien und Antipathien ift ihr angebornes Reich, das fie 
nad allen Seiten durchwandern, in weldem fie die ums 
ſcheinbarſte Stelle aus Anfhauung und Erfahrung kennen, 
In einer Zeit, wo der Menſch im fein Innerftes drins 
gen will, um bier ein Gefeg zu finden, das alle Welt 
als ein urfprünglides anerkennen foll, muß deswegen 
den Frauen bei allen ſittlichen Debatten eine Haupt: 
fiimme gegeben werden, fo gut als in den Opern, die 
nur durch die Frauen leben können, Wo wäre es eir 
nem Manne gegeben, im Gefange ein leidenſchaftlich 
bewegtes Herz fo durchfichtig zn madhen, ein Schmer⸗ 
zensleben fo bis in die kleinſte Faſer binein künſileriſch 
nadzubilden? Dieſe Kenntni der Herzensgeheimniſſe, 


der eigenen wie ber fremden, denn wer feine eige: 
nen fennt, fennt auch die der Andern, die Kunft, fie 


im Geſpräch, in künfilerifcher Sprache, im Gefang offens 
bar zu maden, ift der Magnet, der den gebildeten Mann 


verborgenſten Schäge zu Tage bringt. 


Kübhnheit, ſich zu äußern, davon zurüdbebalten. 


in die Frauenkreiſe zieht. Die Dialektik der Neigungen 
und Leidenſchaften ift das Spiel, zu welchem man fi 
bier niederfegt, und wenn die Männer bei folhen Ges 
fprächen im der Regel eine Dppofition bilden, fo ges 
ſchieht es im einer ſchlimmern Abfiht, als den Feind 
zu zwingen, daß er, im Bemüben um den Sieg, feine 
Diefe Pſycholo⸗ 
gie num kommt bei den männlich gebildeten Frauen mebr 
zum Vorſchein, ihre Freiheit geftattet ihnen, offen damit 
berausjurüden, fie geben damit aber auch wieder in 
ihre eigenthümliche Sphäre zurüd, denn als verfleidete 
Minner verlaffen fie den Boden, auf welchem jene Er: 
fabrungsfeelenfunde gedeiht. Die fogenannten geiftreis 
den Krauen können nur dann liebenswürdig werden, 
wenn fie aus ihrer Rolle fallen, und nur eine gewille 
An 


ſolchen, die ſich nie vergeffen und nie zur Liebenswür— 


— 


digkeit ſich verirren, iſt kein Mangel bei uns, und dieſe 
Caricaturen baben einer freieren, würdigeren Stellung 
der Frauenwelt unendlich geſchadet. Bildung der Frauen 
(diem Vielen notbwendig zur Verzerrung des weiblichen 
Charakters zu führen, fie brachten Anſichten über den 
Arauenberuf an den Tag, die man fi nur nachzuſpre— 
den ſchämen muß. Laß uns einmal ein geiftreiches 
Paar herausnehmen, wie es in feinem.lleberdruß an der 
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Verbildung in die Unbildung hineinſpringt, in das alte 
Ebeverbältniß, wo der Mann der Here und die Krau 
die Magd war. Da ift eim junger Literat voll Luft, 
geiftige Schäge auszutaufchen, er ſucht eifrig jede Ge 
legenbeit , mit modernen Frauen in Berührung zu fommen, 
ſchwatzt fi mit ihnen einige Jahre herum, genirft von 
Diefer und Jener Zärtlifeiten, aber je mehr er die 
Sache recht anficht, defio lauer wird fein Enthuſiasmus. 
Eines Abends fommt er müde geihwagt nad Haufe, er 


wage Krisif anzulegen an die Bewunderte, ch" em es | 


weiß, bat er die ganze Culturgattung jerrieben, und 
Morgens darauf — es it ein ſchöner friſcher Frühlings: 
morgen — faßt er fed den Entſchluß, dieſe unnatürli— 
hen Kreife auf immer zu verlaffen, und ſich ein mais 


ves, der modernen Gultur fremdes Mädchen zur Gelieb⸗ 


ten, zur Gattin zu wählen. Wie wohl ift ihm zuerft 
in der einfachen Umgebung feiner Geliebten, das Mäd: 


chen ift fo kindlich und unfdhuldig: welch' ſchöner Gegen: | 


ſatz zu dem verbildeten Damen ! Aber leider ift diefe Ins 
eultur nur im Gegenfag zu einer verfeblten Bildung 


fdön, jemehr fi der junge Mann von den Salons zus | 


rüdzieht und feine Geliebte obne Beziehung auf diefe 
betrachtet, deftio bobler und leerer erfdeint fie ibm, Die 
Bedürfniffe geiftiger Mittheilung regen ſich wieder, über 
was foll er mit feinem naiven Kinde reden, er fann 
nicht einmal zu ihrer eigenen Verberrlihung mit ihr auf 
die geiftreihen Frauen loszieben, denn fie weiß nicht, 
was für Leute die geiftreihen Krauen find, fie unterhält 
ihn mit Familienklatſchereien, mit Viſitenbeſchreibungen. 
Schon vor der Hochzeit ſieht fih der Culturflüchtling 
getäufht, und wird am Ende aus Langerweile ein Haus: 
tyrann. Deffentlich geſteht er natürlich feinen Mifgriff 
nicht, im Gegentbeil, feine Verfolgung der literarifiren: 
den Damen wird immer einfeitiger, fein Anpreifen der 
gefunden einfahen Frauen immer dringender, der Be: 
trogene will fi und die Welt glauben machen, er babe 
das befie Theil erwäble, — Aus folden Erfahrungen 
muß id die barbariihen Reactionen gegen Fraueneman⸗ 
eipation berleiten, Reaetionen , die nidt nur von Mäns 
nern, fondern felbit von Frauen ausgeben. Auch unter 
dieſen mag es ſchon Manche gegeben haben, die ibs 
zes männliden Xreibens im bitterer Reue überbrüffig 
wurden, fie werfen dann, wie man es im Zuflande des 
Ekels zu thum pflegt, mit einem Male die Männerkleis 
dung von fi, um umter einer Haube ihre Sünden zu 


büßen, und fih demüthig dem Gebote, „und er foll dein | 


Herr fein,” zu unterwerfen, Bin guter Pbilifter wird 
dann bie Strafe zu erequiren ausgeſucht: kann es aber 
r 


— > 














diefen Frauen anders ergehen als den Männern, von 
benen wir eben ſprechen? Verwiſcht fi die Erinnerung 
an ihr früheres Leben, deſſen Gegenfag ihrem jegigen 
einen Werth geben mag, treten gewille Anfprüdye, wel: 
de nur ihre Mebertreibung für kurze Zeit als fündige 
Prätenfionen erfheinen laffen konnte, allmälig wieder 
hervor, fo ift die Ehe ein hartes Joch, das der Büfen: 
ben den Raden wund reibt und ihr Neuferungen er, 
preft, die dod nur das Gefühl des Unglücks beräuben 
ſollen. 





Was wird ſich aus allen dieſen Wirren entwickeln? 
Laß mich in wenigen, allgemein gehaltenen Worten das 
Ziel, das die Gegenwart ſucht, andeuten. Es iſt die 
Gleichſtellung der Frauen mit den Männern, was die 


junge Generation, an ber es jetzt iſt, ihre Bedürfniſſe 


geltend zu machen, von der Societtät durchaus verlan⸗ 
gen muß, weil ſie nur unter dieſer Bedingung lieben 
und leben kann. Alle andere -Kormen der Liebe find 
für uns antiquirt, die romantifdhe Liebe erſcheint ung 
lãcherlich, die bürgerlihe langweilt uns, wir wollen die 
Frauen nicht Über, nicht unter ung ſtehend haben, wir 
wollen fie nicht in unfern eignen abgetragenen Kleidern 


! umbergeben feben, fie follen mit uns gleich berechtigt 


fein, ihre Sphäre ungebindert, fo meit es ihnen mögs 
lich if, auszubilden. Richt darin beficht die Emancipa= 
tion der Frauen, daß man fie von der Weiblichkeit emans 
eipirt, was der größte Zwang wäre, den man ihnen 
auferlegen könnte, aber von dem engen Begriffe der 
Meiblichkeit, der bisher in der Welt curfirte, den neuere 
Erſcheinungen in der weiblihen Welt, die ih Dir nicht 
zu nennen braude, binlänglih in feiner Armfeligkeit 
dargefiellt haben, von dieſem follen fie erlöft werden. 
Das männlihe und das weibliche Clement follen in ih— 
rer gleichen Berechtigung anerkannt werden als die Ele: 
mente, die, ein jedes fo viel als das andere mitwirkend, 
ein wahres naturgemäßes Leben bilden. Die langmeis 
ligen Phrafen, daß die Weiber nur für den Hausbebarf 
geſchaffen fein, haben in der Gegenwart, die das Bes 
deusendfle, was fie an neuentdedten geiftigen Schägen 
aufzuweifen bat, großentheild Krauen verdanft, überall 
feinen Sinn mehr, und wenn man die jegt thatfächliche 
Wahrheit, daf Frauen thätige Theilnahme an den höch⸗ 
ſten Intereflen nehmen können, mit der alten Triviali® 
lät, daß keine Regel ohne Ausnahme fei, entkräften will, 
fo fommt biermit eine beliebte Vorftellungsarı jur Sprache, 
die im ihrer ganzen Plumpbeit bingefiellt zu werden vers 
dient, Die Männer fehen nämlih in der Regel bie 
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gleihgeartet: „die Weiber lieben die Veränderung, fie 
haben feinen Witz,“ ſolche und ähnliche Redensarten, die 
den MWeibern die Individualität nehmen und allen ohne 
Unterfhied diefelbe Beſtimmung anweifen, hört man bäus 
fig genug. Solcher Anſicht ſcheint nun freilidy die Emans 
eipation der Frauen aufs unfinnigfie die Höhe der Bil: 
dung für alle Weiber ohne Ausnahme verlangen zu 
wollen. . | 
Genauer beftimmen ju wollen, ins Cinielne hinein, 


Weiber blos als Battungsweien an, als allyufammen | 


zu welderlei geifiigen Zeiflungen bie Frauen befonders 
befähigt find, ift Thorbeit: ift doch das weibliche Ge: 
mũth mit feiner ganzen Fülle und Kraft ein kurz erft 
entbedtes Land, deffen Reichthum wir aus den einzelnen 
wenigen Früchten, die bis jegt zu uns gefommen find, 
nur abnen können. &o viel aber ift mit Sicherheit zu 
fagen, daß im Leben, in der Kunſt und Wiſſenſchaft 
des Meuen genug zu unferem Staunen enthüllt werden 
wird, wenn einmal die Frauen den Muth gewonnen 
haben, die Geheimniſſe ihrer eigenthümlichen Anſchauun⸗ 
gen zu offenbaren. — Id muß mid zur Kürze zwingen, 
meine Sreundın, id bin an einem meiner Lieblingscapi- 
tel, über das ich ein dides Buch fchreiben möchte, aber 
es ift nicht anders möglid, als daß man bei einem Ge: 
genftande, den man kaum erft entdedt bat, ins Faſeln 
geräth, wenn man nichts weiter als das Allgemeinfte fagen 
will. Das darf id aber, obne Furcht, eine falſche Pros 
pbezeibung auszufpredhen, kecklich behaupten, daf ein neues 
Reben der Liebe entfichen wird, wie es die Welt bis jegt 
nie gefehen bat, wenn fi die Männer einmal Frauen 
anſchließen fönnen, die mit ihnen auf gleicher Höhe fie 
ben, und fid dod in einem völlig eigenthümlichen Kreife | 
bewegen, fo daß Eines ewig dem Andern unentbehrlich 
ift, Eines ewig das Andere ergänzt. Dann wird Freund: 
(haft und Liebe wieder zufammenfallen, die Geſchichte 
der Liebe wird in ihren Anfang zurückkehren, zwei Lies 
bende werden ſich Alles fein können, das innigſte Ber: 
Händniß wird fi ergeben, und doch wird Jedes auf fi 
felöft fehen, der Mann wird ganz Mann fein, denn 
wenn das Weib Alles ihm Zukommende an fih gejogen 
bat, fo fann es dem Manne nit mehr, wie bisher fo 
oft geſchah, einfallen, das Weib zu fpielen, und das 
Weib wird ganz Weib fein, eben weil der Mann ganz 
Mann if. 

Den Beginn biefer focialen Revolution haben wir 
bereits hinter ung, die Menge, die fih um die erften 
Debatten verfammelte, hat fi verlaufen, und die Mei: 
fen find nun wohl der Meinung, die ganje Sache fei | 





als eine Thorheit wieder in Vergeſſenheit geratben, wäh: 
rend fie gerade jegt erft in dem Allgemeinbewußtfein fe: 
bendig wird, fi bier von Willfürlichkeiten und Zufällig: 


) keiten reinigt, und im kurzer Zeit nicht mehr in Bü— 


dern und. Theorien, wobl aber im Leben ibr Dafein er: 
weifen wird. » Wie könnten wir am der Verwirklichung 
diefer Idee zweifeln, da fie mit andern Ideen, die bes 
reits ins Leben eingedrungen find, fo innig verbunden 
ift, daß wir Vieles, deffen wir uns Alle gemeinfan ers 
freuen, wieder zurüdgeben müßten, wollten wir die Gleich 
ftellung der Krauen nicht anerfennen. Laſſ' uns, meine 
Liebe, diefem Früblinge ung entgegenfreuen, der Zeit, wo 
zwar nicht die Thränen, denn wir weinen ja feine, aber 
die Spuren eines dumpfen, unbefriedigten Hinbrütens von 
den Gefichtern der Jugend werden weggewiſcht werden; 
in der allgemeinen Freude können wir dann vielleicht 
vergeflen, daß diefe neue Zeit in uns einen erfien Mai 
feiern wollte, den uns ein winterlidyer Regenfhauer aufs 
graufamfie verdorben bat. 


Eorrefponden; 
Aus Paris. (Koref.) 

Soelate und Iterariiche Kris; Walsac’s Grand komme.] 

Diefes vorausfhidend wage ich breift zu behaupten, 
daß Frankteich einer neuen blutigen Kataftrophe entgegen 
gebt, die in ganz Europa miederhallen wird. Bis jegt hat 
diefes großmürhige aber leider nichtphilofophifche Land noch 
keine Beit gehabt, diber die legten vierzig Jahre nachzuden⸗ 
fen, fie wollen warten, fagen fie, bis die Probe auf bie 
Rechnung gemacht wird, aber dieſe Probe machen fie und ganz 
Europa und alle Zeufel hindern fie nicht daran. Wahr, 
perfönlicher Ehrgeiz wirft und mengt die Würfel, aber fie 
fetoft find die Mürfel der Geſchichte und jeder Pflafterftein 
in Paris ſcheint mir eine biftorifhe Wichtigkeit zu haben. 
Buerft eine Thatſache. 

Moher kommt es, daß hier im Paris jeder Menfch, 
Scrifefteller oder Staatsmann, moralifh verachtet wird, 
wenn er die Megierung unterftügt oder vertheidigt ? D, das 
von haben Sie in Deutſchland keinen Begriff, Völker und 
Fürften wiſſen das nicht, denn Eure Gefandten fpeifen nicht 
mit Studenten und Sournaliften, wie ich. Uber dies ers 
ſtreckt ſich auf jede und alle Geſellſchaft bier, man darf den 
nobelften Charakter haben, die ſchoͤnſten Talente befigen, fos 
bald man die Regierung vertheidigt, iſt man verkauft, ein 
Elender, ein Verräther am Volke und fo weiter. Die Ur: 
ſache liegt darin, weil bie jetzige Megierung wirklich feinem 
ergebenen Freund hat, ber nicht bezahlt wird; ba aber ber 
König müde wurde, fo plaßte es los und die Goalition ents 
fland. Wiſſen Sie, warum Thiers ſchweigt? Er ſchreibt fo 
wenig eine Geſchichte des Conſulats als ih. Das einzige 
Mittel, Thiers zu depopufarifiren, wäre, ihn zum Minifter 
zu madjen. Sn fehs Monaten wäre feine ganze Bufunft 
ruinitt. Er entging dieemal dem Unglüd, aber umfonft hat 
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er nice angezeigt, er fchreibe eine Geſchichte für 500,000 Fr. 
Thiers legt der Nation Rechenſchaft ab, woher er fein Geld 
hat, er kennt die Preffe, aber das Geld kommt doch anders: 
woher und Alte täufcht er micht, Aber Lafitte iſt wieder reich, 


enorm reich. Wiffen Sie, was das beißt, Lafitte ift rei 
und bat wieder Millionen? Die Vourbons wiſſen das und 


vielleicht gewiffe Diplomaten auch. Ich werde naͤchſtens eine 
Charakteriſtit der hieſigen Staatsmänner liefen. O, Ihr 
deutfchen Fürften, Ihr, die Ihe Vernunft und Einſicht habt, 


verfäumt es ja nicht, Euch die Liebe Eurer Völker und bes | 


fonders der Talente unter Euch zu erwerben. Mir geben 
einer neuen Beit entgegen und alle firengen Maßregeln nügen 
nichts, die Geſchichte fragt nichts nach der Cenfur, ned) nad) 
den Drdonnangen, und erfdheinen fie aud) in Hannover, So 


lange Paris ſteht, nuͤtzt kein Einengen, kein Verfchweigen, 


und. die Geſchichte hat immer ihe Paris. Die Regeneration 


des Talents, des neuen Adels, iſt unvermeidlich, ſucht bei | 


Zeiten es auf Eure Seite zu bringen, denn ift es Euch feind⸗ 


Ki gefinnt, fo brechen fi alle Eure Mafregein am ibm, 


vole die Wellen an dem fleilen Felſenufer. Wahr, «8 gibt 
ein falſches Talent, ein falſches Genie, aber es gıbt auch eis 
nen falſchen Adel, ein falihes Prärogativ, und der wahre 
Adel har nie eiwas zu fürchten; denn diefer erkennt die Zeit 
und faßt fie beim Schopfe. Die franzöfiide Regierung 
weiß «6, hört man bier einen Minilter ſprechen, oder dieje⸗ 
nigen, die ſich ihnen nähern, man glaubt, fie wären Oppofis 
tionsjournaliften, fo ſicher find fie ihres. Balls, ihres precären 
Zuftandes, nur, fagen fie, muß man Widerfland leiſten, fo 
lange es gebt, während bie *. Partei, das heißt die 
enorme demokratiſche Majorität, ihres Erfolgs fo ſicher iſt, 
daß fie ruhig wartet, bis fidy die Feinde verblutet haben. 
Es ergibt 


mwälzung entgegen. Die Geſellſchaft beruht jetzt blos auf 
Egoismus, Geld: und Induftriefuht, Schwindel und Elend. 
Sie wird in das andere Ertrem verfallen, um in die Mitte 
zu fommen. Um einen Erummgebogenen Stod wieder ge 
ju maden, muß man ihm auf bie andere Seite biegen. 

Gehen wir nun auf die Literatur über, denn aud bi 
wird auf Deutſchland zuruckwirken. 
wo id Ihnen ſchreibe, iſt eine literarifhe Kriſis bier, wie fie 
eben in Deutſchland unmöglich ift, obfhon auch dort diefelbe 
Erfheinung fih im Buchhandel und Journalismus zeigt. 
die meiften Buchhaͤndlet ftellen ibre Zahlungen ein, bie mei⸗ 
fien Journale können nicht zahlen und das Heer der Schrift: 
fteller leidet buchſtaͤblich Hunger. Woher dies? Aus drei Urs 


fahen. So wie in Deutidland, fchreiben bier unter 50 | 
Scriftftellern 49 ohne Beruf. Die Menge der Joumale | 


ſchuf fie, das Handwerk fodte an und fo gab's Schriftſteller 


"wie die Pilze, ich wiederhole es, fo mie in Deurfchland, denn | 


aud dort erfcheinen Journale und Bücher ohne Gedanken, 


ohne Porfie, ohne Zweck und ohne Mittel. Dies kommt 


von dem Unheil der Leihbibllotheken. Da diefe alle Neuige 
keiten Laufen müffen, fo drudt der Verleger, ohne fange zu 


fangen, was, wenn nur ein Name da iſt. Ein Buchhaͤnd⸗ 
bee iſt in meinen Augen entweder ein bedeutender Mann im | 
Staate ober ein elender Schacherjude. Wenn er wie bie | 





ſich aus den trüglihen Formen unferer Gegenwart | 
nur die Eine Wahrheit: Europa, geht einer focialen Um: | 







In dem Augenblide, 


Meiften ohne Bewußtſein darauflos druckt, iſt er fuͤr die Ger 
feufhaft ein Scheufal. Wegen der Leihbidiiotheken aber kauft 
Niemand mehr ein Buch, gerade fo wie in Deutfchland, 
daher fommt +6, daß das gute Buch nicht mehr una 
als das ſchlechte, und daß daher jeder mad der Quantit 
und nicht mad der Qualität arbeitet. &o lange die Leih⸗ 
bibliotheken nicht geſetzlich verboten werden, iſt kein Heil für 
die Literatur, noch für die Schriftfteller oder Buchhändler, 
Zweitens iſt das franzöfifhe Publikum endlich der Ro⸗ 
mane fatt. Der biefige Schriftfteller lebt wie ein Fuͤrſt, bat 
Schulden wie ein Prinz und fchreibt aufs Gewicht. Wels 
der Menſch erſchoͤpft fich aber nicht! Er muß ſich dann vers 
kaufen, für eine Sache kämpfen, die feinem Herzen fremd 
it, jede Aufrichtigkeit verſchwindet, jedes Gefühl wird erſtickt 
und fo wird die Literatur durch einen Selbftmord entwürbigt, 
In diefem Wugenblide bat Balzac ein Bud: „Un.grand 
honme de province“ ins Publitum gefchleudert, ein Bus, 
das eine Erfheinung ift, da die ganze Kritik ſich wie eine 
Rieſenſchlange dagegen windet und dennoch iſt es bie reine 
Wahrheit, nur mit überteicbenen Farben. Hören Sie! Ein 
junger genialer Mann kommt nah Paris mit 1500 Fu 
Die find bald zum Teufel, denn er bat eine Geliebte. Cr 
wird ar, ermirbt ſich mahrhafte Freunde, Die über dem 
Glüuͤck der Menſchheit nachdenken und die jegige Gefellfchaft 
veraditen, aber er hat Gedichte und Romane und will einen 
Namen. Zufällig macht et die Bekanntſchaft eines Journa⸗ 
liften, und bier lade ich alle Deutſchen ein, die Scenen zu 
Iefen, die in dem Bureau des Journals vorfallem Balzac 
weiß dies fehr aut, ich aber weiß auch, wie es in Deutfch- 
fand zugeht. Mach umd nach Liefert er Artikel, verkauft den 
Roman, made mit Schaufpielerinnen Bekanntſchaft, befons 
ders mit einer Namens Goratie, die von einem Mentier ges 
halten wird. Goralie: ift ein Engel, fie liebt wahrhaftig, 
entfagt dem Mentier und bilft ihren Geliebten. Diefer ift 
ein bedeutender Mann geworden, er bat ſich einem großen 
Journale verkauft, verdient 100,000 Fr. jährlich, aber ah! 


dies dauert nicht fange, denn ba er bereits allen Parteien 


gedient bat, fo file nah und nady fein Credit. Das Elend 
kommt, denn. vom Sparen weiß man bier nichts, das weiß 
Balzac fehr gut, der arme Teufel. Goralie flirbt, der Jout⸗ 


natift kommt nad) Haufe und hat elf Sous in der Tafdhe. 


Um den Sarg zu bezahlen, macht er liederliche Trink und 
Liebesgedichte, A (D. 2. f.) 


U WE ER Wr 
[2r. Bir.) . 

Dr. Wirth, der vor etwa drei Jahren Hof verlieh und 
nah Nancn flüchtete, lebt mit feiner Familie feit einiger Zeit 
in Straßburg. Er gab bie bei Winter in Heidelberg er: 
fheinende Zeitſchrift „Braga“ heraus, die jedoch troß des 


Buchhaͤndlets honoriger Bereitwiltigkeit, Wirth's Erifteng nicht 


ſicherte. Er fiche ſich jegt hart bedrängt, da der Druck ſei⸗ 


\ ner Schriften in Deutſchland mit Schwierigkeiten verknuͤpft 


if. Er bat eine Geſchichte feines Öffentlichen Lebens und 
eine Auswahl feiner Schriften zum Druck bereit. 


Leipzig, Drud von 9, B. Hirſchfeld. 
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Die Gemäldefammlung des Marchefe de lad 
Marismas zu Paris. 


Bon J. Dursberg. 


Mur wer ein ſpaniſches Mufeum gefeben, verfieht 
bie fpanifhe Geſchichte; nichts als graue, düftere Karben, 
barte, grelle Schatten, abgejebrte Geftalten, abgeſchnit⸗ 
tene Köpfe, und das blutige Schwert daneben, Märtys 
zer, die auf brennenden Srüblen feſtgebunden find, an: 
dere mit einem Degen in der Bruſt oder einem großen 
Nagel im Kopfe, andere, denen die Eingeweide aus dem 
gerriffenen Leibe abgebafpelt werden. 
alles Keiden, und bier und da bricht der Himmel durd 
die Finfierniß und die Palme des ewigen Lohnes winkt 
den Bedrängten. D, ich begreife fie jegt recht gut, die 
grimmige Bekehrungswuth, die fo graufam war und doch 
fo aufrichtig fromm! 


Die fpanifhe Kunft ift katholiſch, fürchterlich katho⸗ 


liſch; fie träge ein härenes Gewand und führt eine Geir 
ßel bei fi, und bat Wundmale an Händen und Füßen: 
ihre Begeiſterung bat etwas Drobendes und Verzjiveis 
felndes zugleich: ihre Gebilde entfieben unter dem Glos 
dengeläute, das den armen Sünder aus dem Inquifi: 
tiongferfer zum Sceiterbaufen ruft; fie find finfier und 
graufig wie die Mitternacht in der dumpfen Klofler: 
fire, wo unter fanatifhen Peitſchenhieben das Blut 





von dem Rüden der Büßenden ſtrömt. Ind dod, wenn | 


man eine Zeit lang unter den Bliden der Mönde ges 


fanden, die an fhredensvoller Andacht zufammenfhaus | 


ſo energiſch dem Keinde des Glaubens gegenüber. 
Alles Web und | 


dern, wenn man vor ben unzähligen Blutzeugen gefian« 
den, die das zerfchmetterte Haupt fo muthig gen Him— 
mel erheben, fo wird man von der Gewalt diefer umer: 
ſchütterlichen Ueberzeugung ergriffen. Wenn man ge: 
fommen, zu prüfen und zu rechten, und findet ſich noth, 
gedrungen, neben den frommen Männern auf die Knie 
zu fallen, und, wie fie, um Gnade und Barmberzigfeit 
zu fleben. Schredlihe Menfhen find mitunter diefe ſpa— 
nifhe Religiofen, und dod muß man fie bewundern. 
fo demürbig, fo zerfnirfht im Heiligthume, und fo fiols, 
Die 
Mönde des Zurbaran mögen wohl manden Keger jun 


Tode geführt haben, allein gewiß beteten fie mit An: 


dacht vor dem Feuerfirable, der fie verfhlang, und fichs 


' ten inbrünftig für das Seelenheil des jammernden Schlacht⸗ 


opfers. 
Die ſpaniſche Kunſt will weiter nichts als den Glau— 
ben verherrlichen: fie buhlt nicht um die Gunſi der Welt! 


Die Schönbeit flieht fie wie eine Sünde, Da ſieht man 


feine lodende Form, fein üppiges Fleifh, Feine Spur 


' füfterner Andacht, die zum Kreuze aufblidt, wie die 


Braut zum Bräutigam, der Menſch ift lauter Aſche und 
Staub: feine Geftalt erfheint dürftig und obne alles 
Ideale: was ihn adelt und erbebt kommt von oben, Chris - 
ſius und die Madonnen felbft find nice ſchön: das 
Goͤttliche ſchimmert nit durd die Menſchenhülle. In 
ber Galerie des Hrn. Aguado, Marquis de las Marismas 


| babe ich einen heiligen Bernhard gefeben; eine bobe 


Geftalt im weißen Hahit, wie feine meiften Mönde ; 
154 
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unregelmäßige Züge, an denen das Faflen und Beten 
genagt. Der binterwärts gefenfte Kopf zeigt hagere, 


firaff gefpannte Wangen, ein kurz abgeſchnittenes Kinn, | nicht zu Ribera’s befferen Leiſtungen. 


fables Fleiſch, eine verfümmerte, abgemagerte Natur: 
aber über dem vulgären Antlig thut fi leife der Him— 
mel auf, und vor dem matten Schimmer erfcheint die 
ganze Geflalt wie verklärt. Dies Bild ſcheint mir ha: 
rafteriftifh; eben fo ein Blatt von Al. Cauo, die Ra! 
fieiung eines Heiligen, Der fromme Sünder ift ein fräfs 
tiger Mann in voller Neife; der Mittag des — 
ſpricht heiß und firablend aus Aug* und Zügen, = 
Heilige kniet: zu feinen Füßen liegt der Teufel, 
bodsfüßiger, zottiger Zeufel, der nah Ruß und Schwe⸗ 


als gegen den Verfolger. Der heil. Lorenz und der heit, 
Bartholomäus in der Galerie des Hrn. Aguado gehören 
Zwei Kreuzab⸗ 
nabmen, eine heil. Familie haben die finfieren, barten 
Schatten, das folide Colorit, die feine Manier bejeich⸗ 
nen. Der Jefulmabe iſt im Style des Gorreggio: ein 
jarter, coquetter Blondfopf mit einer goldenen Locken⸗ 
frone: man könnte ihn für einem Amor halten, den die 
Venus eben gefüßt, und der vor Wonne roth wird und 
bie Augen zudrückt, oder für einen Zephyr, der noch 


‚ hlaftrunten vor dem Wagen der Aurora herſchwankt. 


fein ' 


Beſchaut man nun nicht weit davon den heil, Hieronv⸗ 


‚ mus in der Höhle, mit feinem Löwen, den frommen, in 


fel riet, fondern der wahre Werführer, der wie ein Früh⸗ 


ling dufter, und Lädelt wie ein Serapb, und Urme und 
Bufen bat fo weiß wie die Unfhuld, und Wangen und 
Lippen fo roth wie die Keuſchheit, wenn fie beim Ans 
blid des Laſters errötbet. Den beiligen Mann bat die 
Glurh des ſchwarzen Auges entzündet, der böfe Feind in 
Geftalt einer ſchönen Frau bat ihm befiegt, noch kann er 
nicht vom Verſührer laffen; die eine Hand ruht auf dem 
Herzen der Buhlerin, die andere in der firafenden Koh— 
lengluth. Mur als böfes Princip wird die Schönbeit 
bei den Spaniern zugelaflen, und das ift febr ſchade. 
Die Spanier haben ſich allju aͤngſtlich einer fehr ortbo« 
doren Häßlichkeit befliſſen. In den 163 fpanifchen Bil: 
bern des Herrn be las Marismas ift faum ein leidliches 
Geſicht ausfindig zu maden, einen Zefulnaben von Ris 
bera und eben den gar lieblichen Gottsfeisbeisung des Al. 
Cano ausgenommen. 

Diefer Ribera ift aber dennod eine teuflifhe Natur, 
Den Künfiler muß man vom Menſchen trennen, freilich! 
Der Diter, der die Julie fhuf und die Miranda, 
ſchuf aud die Lady Macherb und den Richard, und edle 
Naturen fhildern das Böfe um deshalb fo lebendig, 
weil fie es fo grimmig baffen. Ribera war aber ein 
Raufbold, ein tüdifher Bluthund, der ſtets einen Mord 
in der Grinnerung oder in der Hoffnung genof, dem es 
nicht genügte, dem Gegner das Eifen in die Bruft zu 
Roßen und aus der Wunde das Blut zu feinen Füßen 
ſprudeln zu fehen: das Schlachtopfer trägt er gleichſam 
. mit fi fort, wie ein Raubthier, und fchleppt es mit 
fih in feine Werffiätte, und bat eine böllifhe Luft dar: 
an, das zerriffene Fleifh und die fprigenden Adern, und 
bas Tobeszuden auf der Leinwand zu verewigen. Seine 
Märtyrer peinigt er mit dem kannibaliſchen Genufle ri⸗ 
nes Henferfnechtes, und die halb arfhundenen oder bren: 
nenden Befialten empören noch mehr gegen ben Maler 


| 


Gott entzüdten, ablafteiten Mann, fo kräftig in feiner 
verwitterten, fnodigen Geftalt, fo muß man allerdings 
das biegfame Talent bewundern, ohne darım den bös 
fen, unverföhnlichen Menſchen minder zu baffen, der nicht 
ablieh von feinem Mebenbubler, dem ehrlichen Domeni⸗ 
chino, bie er ihn zu Grunde gerichtet, und julegt, fo 
gebt die Sage, die mordgeübte Hand gegen ſich felbft- 
wendete, 

Ribera lebte großentbeilg in Italien; er wird zur 
Schule von Valencia gerehnet; in einem Dorfe, nabe 
bei diefer Stadt, fam er zur Welt, und fiarb zu Rea⸗ 
pel 1656 oder 1659, Sein erfier Meifter war der Spar 
nier Ribalta. Später bildete fi der Spagnoletto, wie 
ibn die Italiener hießen, unter Caravaggio und dann 
unter Gorreggio. Der Stifter der Schule von Valencia 
ift Joanes, der Vater; er fiudirte gleichfalls die Italie⸗ 
ner in ibrem Vaterlande; wir baben von ibm blos zwei 
Gemälde in der Galerie des Herrn Aguado gefeben, ein 
Abendmahl und den Gvangeliften Johannes, beide nit 
über anderthalb Schub hoch. Im fpanifhen Mufeum 
des Louvre befinden ſich ſechs Gemälde von Joanes: 
Gort Vater und Gott Sohn, die Auferfiehung, eine 
Vragdalena, der beil, Hieronymus und der beil. Frans 
ciscus, ein Chriſtus und ein Möndstopf. Joanes ward 
geboren im Sabre 1523 und flarb 1579, und war ein 
Zeitgenoffe des Morales. 

An der Spige der Schule von Madrid fieht Wer 
lasquej; er war ein großer Herr, Hofmaler, Hoffourier, 
Kämmerer und Günflling des Königs; das Elend bielt 
ibn nie mit ber eifernen Fauſt an den Flügeln feines 
Genius feſt, und der Zorbeer, den ihm der Ruhm auf: 
fegte, war von ſchwerem Golde. Velasquez bat etwas 
Vornehmes, Feines; er meidet die triviale Matürlichfeit, 
welche die Spanier fonft zu fuchen ſcheinen. Meiſt ent⸗ 


lehnt er feine Gegenftände dem Hofleben: Portraits von 
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Infanten und Infantinnen, Hofdamen, Inquifitoren, 

Fürften und Granden, hübſche Frauen, Neiter, die in 

reiher Uniform vorüberzieben, eine Schöne im Babe. 

Belasquez malte meift nur für den König, feinen Gön— 

ner, der felbit Dilertant war. Das Kreuz des Jakobs: 

ordens an einem Portrait des Velasquez ift von Phis 
kipps IV. eigener Hand, 


In der Galerie des Herrn de las Marismas find 
18 Bilder von diefem Meifter; darunter der Tod des 
Seneca (d4 Schub hoch, 7 Schub breit), die Enthaup⸗ 
tung des heil. Johannes (7 Schub hoch, 10 Schub 
breit), und ein Mädchen, das einen Mobren wäſcht 
(54 Buß hoch, beinahe 5 Fuß breit), Der Mobr ift 
ein netter, bo aufgeſchoſſener Burſche, ein allerliebiter 
Mobr, wirklich ein ſchwarzer Engel; das Mädchen ift in 


ibn verliebt, der arme Junge gibt fih mit aller Auf⸗ 
merfiamkeit zur Operation ber, er möchte nadhbelfen, und 


wünfdt nichts febnliher, als daf er fo weiß werden 
möge, wie das bolde Kind, das ihn gar murbwillig 
und gar fpöttifh und dod fo gut und freundlid anlä: 
delt. So beiterer Humor, fo glübende, funtelnde Kar 
ben find bei den Spaniern etwas Seltenes, 


Die beiden andern Bilder thun im Ganzen wenig 
Wirkung, die Herodias ift allerdings eine ſehr fiolze Ger 
ftalt, wie fie der fönigl. Kämmerer nur immer am Hofe 
finden konnte; die Falte innere Bosheit fpannt die edlen 
Züge, obne das Ebenmaß zu fiören, doch erweckt die 
große Schüffel, auf welder fie das Haupt des nod les 
beuden Apoſtels empfangen will, eine widrige Empfin⸗ 
dung. Der Märtyrer kniet auf einem Gerüfte, der den: 
fer bat ihn beim Schopfe und beugt ibm das Haupt 
rüdlings, fo daß ſich die Geſichtsmuskeln frazzenhaft vers 
sieben. Auch dem Seneca in der Badewanne feblt es 
an Würde, und die Zeit bat das graue Golorit bedeu⸗ 
tend verbüflert. Als Rammerberr begleitete Welasquez die 
Infantin Maria Therefia auf die Fafaneninfel, wo fie 
Ludwig XIV. ausgeliefert wurde. Velasquez wurde ge» 
boren zu Sevilla im Jahre 1599 und fiarb 1660 zu 
Madrid. Sein Mentor waren Herrera der Aeltere, for 
dann Pacheco, der ihm feine Tochter zur Frau gab; in 
Sevilla bildete er fih nah Triftan, und fpäter zu Ma: 
drid nach den in» und ausländifhen Kunſtwerken der 
dortigen Fönigl. Sammlung ; ferner beſuchte er Venedig, 
Rom, Neapel, Florenz und Parma. Jtalien bereifte er 
jweimal; auf feiner zweiten Reife ward er zum Mitgliede 
der Malerafademie zu Rom ernannt, 1648. Im Jahre 
1650 erhob ihn Philipp IV. in den Adelfiand, 








Zurbaran ift fo fromm wie die Heiligen, die er malt, 
' darum wirft er oft fo Großes mit fo feinen Mitteln; 
ein Monchskopf und cine Möndskutte, weiter braucht rr 
nichts, um das Gemüth mit Graufen oder Entzüden zu 
erfüllen, darum auch ift eıne fo große Mannichfaltigkeit 
in feinen Bildern, die alle daſſelbe ausdrüden; es find 
immer die angiivollen Träume der Klofterzelle, die quä— 
lenden Hoffnungen der Neue, das beflemmende Entzüden 
der Seele, die gleich der Blume in der finftern Knospe 
das nahe Liche fühle; es ift immer das Abnen des Un— 
endlihen, das im der inneren Racht des vergängliden 
Geſchöpfes vorüberzudt, wie ein bligender Widerſchein 
dır hölliſchen Flammen, oder fanft und ftille glimme, wie 
die Morgenrötbe des neuen Tages. Im fpanifhen Mu: 
feum des Louvre kommt unter den Werfen des Zurbas 
ran der heil. Franciscus fieben Mal vor, betend, in Bes 
trachtung, in Ertafe; darunter ift ein Bild, der Ruhm 
und der Stol; Spaniens, der Heilige ift in den bums 
felfien Winkel der Kirche geflüchtet, das Gewölbe hängt 
ſchwer und dumpf bernieder, die Kapuze iſt tief überge: 
jogen. Anfangs ſieht man auf der ſchwarzen Tafel nichts 
als eine graue Möndstutte, mit einem Todtenfopfe auf 
zwei gefalteten Händen, Inter dem Beſchauen erbellt 
fih die Macht, die den herrlichen Kopf umbüllt, und dann 
bat man eigentlich felbft eine Bifion. lleberirdiſches Licht 
ſcheint fi durd die finftern Schatten bin zu jerfplittern ; 
grandiofe Züge treten bervor, fill im zerknirſchter De: 
muth, bei aller Kraft und Majeftät; milde Grazie fpielt 
um den fbhönen trauernden Mund, entzückter Schmerz 
rubt auf dem Antlige des Heiligen; es ift als wenn eine 
Wolfe von dem Throne Gottes an ibm vorüberzöge mit 
ibren Donnern und ibren jubelnden Engeln, als wenn 
die Leiden der großen Erlöfung auf ibn fidy herabſenkten 
und er börte zugleich Eloa den Serapb von der Mor: 
genrörhe herab die Auferfiehung verfünden. Zurbaran 
ift Hier fo groß wie die größten Jtaliener, 

(Der Befhluß folgt.) 


Eoprrefpondeny 
Aus Paris, Geſchluß.) 
[Batrac und Janin; titerariihe Kriie,] 

— Ich muß hier einhalten, das Herz wird mie 
ſchwerz denn dieſe Geſchichte iſt buchfläblih wahr, Ein 
Dichter, der den Sarg für feine Schweſter nicht bezahlen 
konnte, dichtete für einem elenden Buchbändier auf dem 
Sarge liederliche Gedichte. Bei jeder Strophe kuͤßte er den 
Leichnam feiner einzigen Freundin und bat fie um Werzeis 
bung; als er vollendet hatte, fand man ihn halbtodt neben 


_616_ 


dem Sarge, und feine Freunde zahlten bie Koften des Ber 
gräbniffes. — Balzac benupte dies, Er läßt fein Genie 
enttäufht, entnerot und entmenfht in die Provinz zurück 
wandern, wo ed Muͤllersknecht wird. Du mein Gott! dieſe 
Bukunft liegt mir wie ein Stein auf dem Derzen und fie 
entgeht hier felten Einem, wenn auch in einem andern Einne, 
Aber in diefem Bude hat Baljac feinen andern als Jules 
Janin gezeichnet, der hier vier Jahre am Figaro arbeitete, mit 
Komoͤdiantinnen lebte und in feinem Barnave fo beftig gegen 
das Haus Drleans ſchrieb, bis dieſes ihn Eaufen mußte. 


Dies das Geheimniß. Daher ſchleudert Janin fein Gift auf |) 


Balzac und doch iſt er getroffen und bat noch die Dumm: 
heit begangen, dem Publikum zu zeigen, daß er «6 verftan: 
den. Dies Buch ift daher harafteriftifich in diefem Augen: 
blick und bald werben ſich die hiefigen Literaten einander eben 
fo entehren und verzehren, wie es in Deutfdyland bereits der 
Fat if. Aber Batzac ſelbſt iſt auch zodt, das Publicum 
hat ihn fatt, und auch Sand, wenn fie fo fortfchreibt, ent: 
gebt ihrem Scidfal nicht. Dumas ift gar als eim altes 
Waſchweib verachtet; — und doch iſt er erft 36 Jahre alt. 


Victor Hugo hat feine Werke für 200,000 Fr. verkauft. | 


Das gligert und glimmert; doch biren Sie! Sein Bude 
händfer zahlte im Ganzen 18,000 Fr., Hugo erhielt feinen 
Heller, und der Buchhaͤndler flelite feine Zahlungen ein. Es 
ift nicht alles Bold, was glänzt. Dennod trägt ein Artikel 
in der Rerue des deux mondes mehr ein als zwanzig in 
Deutſchland. 
Man muß hier zwei Fahre fein, bis man nur durchdringt, 
und wenn man Geift bat, fo ift es noch viel ſchlimmer; 
denn ber Director befümmert ſich nicht darum, der Redacteur 
auch nice, alfo muß ein Bekannter für den Neuling gas 
rantiren und das ldft er bübfch bfeiben, er fagt es Einem 
ins Geſicht, denn da bie Literatur zur Induſttie berabgefuns 
ten ift, fo fürchtet er die Concurrenz, Man muß lachen, 
man mag wollen ober nicht. 


Drittens iſt Peine Kritik bier. Man befpricht, wie In 


Deutſchland, Alles und das Publicum lieſt die Keititen und | 


täft das Buch ſchlafen. 

Diefe Krifis aber, die zum Theil auch politiſch iſt, 
wird große Folgen haben. Bereits find die Lefefabinette für 
ESpottpreife in den Blättern angeboten, die Schriftjleller wer⸗ 
den mehr in ſich gehen, die Buchhändler ebenfalls, die Ro: 
manenliteratur wird zu Grabe geläutet, die Theater werden 
bald den Buchhändlern folgen und aus den Trummern wird 
ein neuer Phönir ſteigen. Rachel felbft wurde blos fo groß, 
weil fie eine Reaction ift, aber fie ift auch nur das legte 
Simmern eines erloͤſchenden Lichtes, die Franzoſen werden 


eine Zeit hindurch gar Feine Literatur haben, bis fie wieder |, 


eine politifche Belligkeit haben; denn von dem Augenblicke 
an, wo fie fi fagten: encore, encore une revolution! ver: 
ſchwand das Werteauen von allın Seiten. Die Literatur, 
‚biefe furdhtfame Schnee, zog ſich in ihr Haus zurüd und 
wartet eine neue Zeit ab, Wie wird es aber in Deutſch⸗ 
‚ land ausfehen? Schiller und Goethe lebten während ber 


Aber jetzt iſt es unmöglich nur anzultopfen, | 
u u en — Aber ploͤtzlich kehtt er zu feiner Gemahlin zurüd, dieſer Teu⸗ 
fel von Ehemann, den Hut auf dem Kopfe, die Drohung 








franzöfifhen Revolution, vielleicht wiederholt ſich dieſes Schaus | 


fpiel, aber ich zwelfle daran. 


he koͤnnt nicht mehr fingen. ' 


So oft Ihr den Becher am die Lippen bringe, ſeht Ihr | 


| verhängnifvollen Abende aus uns geworden wäre! f. 


kennen. 


Schlangen und Nattern darin, verſchwunben iſt bie Helter⸗ 
keit von den deutſchen Studenten, das ganze deutſche Volk 
reptaͤſentirt den Fauſt und wenn er bie Phiole an den Mund 
bringen will, bie Glocken laͤuten hört und wie Fauſt fingen 
will: " 

D, tönet immer fort the füßen Lieber, 

Die Ihräne quilit, die Erde hat mich wieber! 
fo fegt er ausrufend hinzu: Wo ift fie, diefe Erberr 
Es gibt Momente, wo id Gott danke, daß ich deutſch vers 
ſtehe! A. W. 


Notizen. 
[Us meionge parisien.] 

Bon einem Paar franzöfifhen Ehehaſſern rührt ein 
ſeltſames Stüd ber, welches neulih auf dem iheätre du 
gymnase dramatique unter dem Xitel: „un menage parisien“ 
gegeben wurde Die Berfaffer find bie Herren Laurmoin 
und Monnais. Dies das Sujet: Eine arme, zitternde, 
ſchwache Dame, nah dem Zuſchnitt der Balzac'ſchen Weiber, 
it an einen ſchoͤnen, aber ſchlechten Menſchen verbeirathet, 


ı Diefer Jaͤmmerliche bat bereits die Mitgift feiner Frau vers 
zehrt, er bat fie gefchlagen, verlaffen und ift nah Brüſſel 


entfloben, und felbft von Brüffet aus quält er noch das arme 


, Weib, das im Stilien weint, feinen Schmerz verbirgt und 


felbft einen ſchoͤnen jungen Anbeter nicht zw lieben wagt. 


auf der Zunge, das Lächeln um feine Lippen. Er begehrt, 
fein Weib folle ibm nach Amerika folgen und ſtützt ſich bei 


dieſer Forderung auf den entſeblichen Artikel 214: „Das 
Weib iſt verpflichtet, mit dem Manne zu wohnen, wo er 


will, und ibm zu folgen, wohin er will“ u. ſ. w. Aber glüds 
lichetweiſe, Gott iſt gereht! — Ein Stich mit dem Degen 


— und die Geſellſchaft iſt von dem abfcheulihen Ungeheuer 


befreit. Hiermit, meinten die Berfaffer, fei der Typus eines 


‚ parififchen Ehemannes zur Lehre und Warnung auf bie 


Bühne gebraht, denn eine parififche Haushaltung fol im 


Sinne der Verfaſſer heißen die patiſiſche Haushaltung. Leis 
‚ der fand das Publikum aus diefem Stüde ſtatt des Graͤß⸗ 
ı lichen, weldyes die Verfaffer beabfichtigten, nur das Lächerliche 


heraus, Ein franzoͤſiſchet Kritiker fagt: wenn Miie, Julienne, 


‚ weldye nie beffer fpielte, fi nicht geopfert und uns zu las 
den gemadıt hätte, fo wüßten wir nit, was an bdiefem 


d 





ö [Seine — uſchutdia!)] 
Der feltfame Erfinder Bulwer'ſcher Manuferipte ift bei 
einem Kenner der franzoͤſiſchen Literatur in den Verdacht ger 


‚ rathen, meuerdings bei Abfaffung eines Bühnenſtücks «in 


ftanzoͤſiſches Drama, das denſelben Stoff hat, benutzt zu 
baden. Inzwiſchen erklärt er, das fremde Product nicht zu 
Bon Heine rührt diefe Verdaͤchtigung nicht herz 
wir erhielten bie Mittheilung aus Hamburg. 


Leinzig, Drud von I, B. Hirſchfeld. 








Zeitun 


Redacteur: Dr, 9. ©. Kühne 


Weltgeift. 


© kraͤnkten mich mit Haß, mit Spott, 


Sie wollten mid) nimmer und. nimmer verfichen, — 


Da hab' ich dic, du gewaltiger Gott, 

m flammenden Buſche der Dichtung gefehen! 
Gegittert hab’ ich, geklagt vor dir, 

Da warft du der alte Jehova mir! 

Der Herr der Peft, der Here dee Schlacht 
Der’s Menfchenberz fo weich gemacht, 

Der es fo hart, fo ſchwer verſucht, 

Der feiner fhönen Welt gefluht, — 

In drohender Hand den Wetterſchein, 

So ftandeft du maͤchtig — doch allein! 


Nichts wußt' ich mehr von Haß und Spott, 
Verbrauft, verträumt, vergeſſen, vergeben! 
Da fah ich dich, du gemaltiger Gott, 

Die reuigen Frinde verföhnend umſchweben! 
Da bab’ ich nicht gebebt vor bir, 

Da warft dur der Gott des Chriſten mir. 
Da ſchwangſt du nicht den Wetterfchein, 
Da warijt du groß und nicht allein, 

Zu deiner Rechten auf dem Thron 

Dein junger, [höngelodter Sohn, 

Hoch hubeſt du das Kreuz hinan, 

Kein Nagel hing, kein Blut daran. 


Sie firidy mir das verworene Haar, 

Sie hat mic; geküßt, fie hat mid) geſegnet — 
Da bin ih dir, Schöpfer, wunderbar 

In ihren unfterblihen Augen begegnet. 

Da warft du nidt einem Volk gefellt, 

Da warft du Gott der ganzen Welt. 


g für die elegante Welt, 


En 155. — 
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den 10. Auguſt 1839, 





Berleger: Leopold Boi. 











Da war dein Sohn dir nicht genug, 
Du riefit der Engel ganzen Bug, 
Er knieete vor dic; bin und pries 
Das neugefund'ne Paradies, 
Du ſchwaͤngſt nicht Kreuz und Blitze wild, 
Die Thräne war dein flarter Schi! 
Karl Bed. 





Die Gemäldefammlung des Marchefe de lad 
Marismas zu Paris. 
Geſchluß.) 
Außer dem h. Bernhard baben wir in der Galerie 
des Herrn Aguado ein wundervolles und etwas wunder— 
lches Blatt bemerkt. Ein Kartbäuferprior figt mit ſechs 
| RNeligiofen zu Tiſche. Man bat ihnen Geflügel aufge: 
tragen, weil feine Fiſche zu baben waren, fügt der Ha: 
talog. Die frommen Väter rühren die verbotene Speife 
nicht an, ein Heiliger, der nicht genannt wird, thut ih⸗ 
nen den Gefallen die Hühner in Schildkröten zu vers 
‚ wandeln, Es gehörte die ſchlichte Größe, bie gläubige 
Demuth des Zurbaran dazu, dem gaftronomifhen Mira: 
fel einen feierlichen, rührenden Charakter zu geben. Die 
Köpfe der Kartbäufer find im erhabenften Stufe, die Ge: 
wänder find mit einer Kühnheit geworfen, die zu ben 
charalteriſtiſchen Fertigkeiten Zurbaran’s und feiner Schule 
' gerechnet wird. Noch befigt Hr. Aguado von ihm einen 
heiligen Zofeph mit dem Jeſutnaben, einen heil. Petrus 
von Alcantara, eine Heimfuhung Mariä, einen b. Ro: 
chus und zwei Mönde. Zurbaran wurde geboren 1599 
R 155 
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zu Fuente de Cantos in Gjtremabura; er war nie in 
Ttalien, ſtudirte indeh die Italiäner, befonders den Caras 
vaggio. Inter Philipp IN. war er Hofmaler und flarb 
zu Madrid 1662, i 


Zurbaran ift der Göttlihe in der fpanifhen Schule, 
nit Morales, der Fodtengräber, der feinen Pinfel in 
den Moder des Grabes taucht, auf eim verweiendes 


Grabtud malt, und den Gott zur faulenden Leiche madıt. 


Das Gräßliche temperirt fih bei ibm nur durd das 


Uebermaß. Denken Sie fih eine beftifhe Matrone, 
aſchgrauen Gefichtes mit aſchgrauen Händen, feft umwi— 
delt mit grünem Gewande und grünem Schleier, gar 
jämmerlich anzufeben: das ift die Maria. Auf ibrem 





fand, Einer Sage nad ermorbete er feine Frau. Die 
Inguifition fpannte ibm auf die Kolter, ſchonte aber 
auf Befehl des Königs den rechten Arm, -der fo viel 
Schönes gemalt habe und noch malen follte, Mande 
Bilder, die feinen Namen führen, find oflenbar mits 
telmäßige Copien. Won dem Heiligen, der die fühe Kies 
besfünde durch die Brandmäler abbüßte, baben wir ges 
ſprochen. Die Werkſtätte des beil. Joſeph, wo der 
Jeſuknabe dem Zimmermann die Säge reiht, während 
die heil. Jungfrau näbt, wäre ein berrlides Blatt, 
wenn die Ausführung der Compofition entſpräche. Eine 


 Himmelfabre Mariä it von umvergleihliher Wirkung, 
die Jungfrau mit ihren Engeln auf goldenen Wolfen 


Schoofe liege ſchwer und ſtarr ein aſchgrauer Körper 


mit wibderlih grünen Refleren, gleichſam feucht von der 
angehenden Verwefung, und ſchneidet gar Häglihe Gr: 
fichter, dies ift der Heiland. Das Aergſte if, daß Mo: 
rales redyt con amore malt; das morbide Fleiſch ift gar 
jierlih aut die Knochen gefpannt; das kleinſte Fäſerchen 
jeichnet aufs präzifefte fid ab: der Pinfel bat raftlos 
an dem gebrodenen Auge, am den blafgrünen Lippen 
gefpielt und geleckt und geliebkoſt: es iſt eine-wahre 
Goquetterie des Entfeglihen, Morales ifi der Boucher 
der Grabesfhauder und der Verweſung. Auf einem 
jweiten Blatte wiederholt ſich diefelbe Scene auf diefelbe 
Weiſe. Gin ecce homo ift beffer; bier ift nicht Alles 
fo ftraff gehalten, die Manier wird breiter und kühner, 


ber Kopf und die Arme des Henkers find mit großer | 
Kühnheit bingeworfen und erinnern an Michel Angelo: | 


die Züge des Heilandes find nicht mehr fo fragenbaft 
verzogen, body ift der Schmerz noch rein phyſiſch: die 
Dornenfrone ifi aus Reifern gewunden, die allerdings 
das Normalfaliber eines Gorporalftodes baben; es figen 
fingerlange Stadeln daran, und das Blut firömt ver: 
hältnißmäßig. Worales war 1509 zu Badajez; geboren, 
wo er 15% ſiarb. Gegen das Ende feiner Laufbahn 
verfanf er im tiefe Roth. Philipp I. warf ihm einen 
dürftigen Jahrgehalt aus, Die Spanier nennen Mora: 
les el divino, weil er nur Gegenftände aus der heiligen 
Familie gemalt. Außer Zurbaran ift in Spanien nur 
Murillo, der auf den Namen divino Anfprud machen 
fönnte: aud Alonſo Cano hat zu Zeiten wahrhaft gött: 
fie Cingebungen; indeß gehört er zu einem andern 
Künſilergeſchlecht. Cano war von demfelben Schlage 
wie Nibera , beftiger Gemüthsart mit fräftiger Kauf ; 
er verfiand Dolch und Degen zu führen, und batte oft 
blutige Händel: feine Duelle büfte er mit Gemälden 





" und wie vielerlei! 





gleitet fo friſch, fo fill, fo reich und firablend in den Him⸗ 
mel binauf, wie ein Maimorgen beim Läuten der Früh— 
meſſe. Die übrigen Bilder von dieſem Meifier in der 
Galerie des Herrn Aguado find eine Kreuzabnahme, der 
beit. Felix von Cantalicio, eine Magdalena, ein ſchla—⸗ 
fender Cbrifius, eine Madonna mit dem Jeſuknaben. 
Am großen Saale des fpanifhen Muſeums im 
Louvre hängt ein Portrait: ein ftarfer Kopf, die Züge 
etwas verworren, obne Ebenmaß, aber voll Energie; 
pechſchwarze Augen bligen darüber bin, pechſchwarze 
Haare fallen fie ein: das ift Eſteban Murillo, pictor 
maximus, wie die Inſchrift ſagt. Murillo ift in der 
That Spaniens großer Maler, Seine Mönde baben 
die büftere Größe, die man au Zurbaran bewundert; der 
beil. Bonaventura kann den Vergleich mit dem beil, 
Bernhard wohl befieben: feine Madonnen find nicht fo 
ſchön, wie die Madonnen von Napbael, aber fie find 
beiliger. Und was bat Murillo nie gemalt! wie viel 
In der Kirche, auf der Strafe, in 
der Geſchichte, im täglichen Leben, in der Natur, aller: 
wärts findet er feine Gegenftände, und was er made, 
bat ein eigenthümliches Gepräge, wenn es aud nicht 
immer jur Volllommenheit gebracht iſt. Welch eine Ton⸗ 


leiter von der berühmten Empfängniß bis zu dem Bet: 
' teljungen, von dem Tode der beil. Clara bis zu den Kins 


dern, die vom Marfte kommen! Den Tod der h. Clara 
babe ich bei Herrn Aguado oft betrachtet; id kann das 
Bild aber nicht näher beſchreiben: es ift eine riefige Ta: 
fel, von funfzebn Fuß Breite und faft fieben Fuß Höhe; 
es zerfällt im zwei Theile: linls die fierbende Heilige, 
um fie ber Nonnen und Mönde; zur Rechten Jeſus 
mit der Marie und den himmliſchen Qungfrauen! An 
dreißig Perſonen in Xebensgröße, die da fichen oder 
Inien oder ſchweben. Man muß die rubige Fruchtbar⸗ 


ab, welche er den Klöftern verehrte, in denen er Schuß h keit bewundern, womit der Meifter das alles hervorge⸗ 


m— — — 


rufen und angeordnet. Die Sterbeſcene iſt in dunkle 
Schatten geſchoben, daneben lodert die bhimmliſche Glo— 
rie, wie eine Sonne neben einem Gewitter. Die Pracht 
diefes Zuges, der zwei Dritttheile des Gemüldes einnimmt, 
bat: in der That etwas Ueberirdiſches: durd das flu- 
thende Gold wolbt fidy eine endlofe Perfpective, und man 
glaubt in den offenen Himmel zu (hauen, und es tönt 


4 





gleihfam wie ein Rachhall der ewigen Chöre dur dies 


Kunfiwerf, Die Figuren fieben im fo gelaffener Ma: 





jeftät vor uns, daß man verſucht ift, zu glauben, der 


Dialer habe das Alles fo gefeben und im aller Bequem: 
lichkeit blos Portraite gemalt. Herr Aguado befigt nicht 
weniger als 36 Murillo’s, doch ſcheint uns nicht Alles 
echt zu fein. Wir nennen noch den heil. Diego, vor 
einem Kreuze betend, im Geſellſchaft einiger Prälaten, 
und den heil, Aegidius beim Papfte. Eſteban Murillo 
war aus Sevilla, wo er den 1, Zanuar 1618 getauft 
wurde, und den 3, April 16%2 farb. Er galt in Spa- 
nien für den größten Goloriften. Seine Lehrer waren 


Juan dei Gaftillo und fpäterhin Velasquez, der ihm das | 


neben aufs großmütbigfte unterftügte. Murillo bat Spa: 
nien nie verlaflen, kannte aber die Italiener, die er im 
Escorial und zu Madrid zu ſtudiren Gelegenbeit hatte. 

Auf diefe berühmteren Namen müflen wir uns be: 
fhränfen. Außer ihnen bar jede Schule noch bedeu: 
tende Talente: In Valencia, P. Drrente, die beiden 
Ribalta, Espinofo, Vicente Joanes; in Madrid, Verru: 
guete, Gallegos, Padeco, Coello, Burtan; in Sevilla: 
beide Herrero, Moya, Bolanegra, Menctos. Won mebs 
rern diefer Künftlern befigt Herr Aguado treffliche Sachen. 

Ueber die längft befannten italienifhen Schulen has 
ben wir wenig zu fagen. Der Erzengel Michael ift fein 
Original, wie Herr Aguado glaubt: das Driginal ift im 
Zoupre; man braucht beide Gemälde nur im Fluge zu 
fehen, um darüber nicht den mindeſten Zweifel ju haben. 
Die Heine Madonne, 12 Zoll bob hei 9 Zoll Breite, 
ſcheint wirklich ein Werk Raphael's zu fein, wie auch 





Grange Bateliere. 


unter iſt die berühmte Magdalena von Canova, bie er 
kürzlich für 60,000 fr. an fid gebracht. Die Galerie ift 
zwei Mal die Woche dem Publicum zugänglich; ein Katalog 
wird gratis ausgegeben; es find darin 352 Bilder verzeich⸗ 
net, welche im fünf Sälen aufgefiellt find, in einem Leis 
tenflügel des Hotels des Herrn Aguado, in der Strafe 
Eine öffentlide Anerkennung vers: 
dient das böflihe Benehmen der Dienerfhaft und die 
faft freundſchaftliche Zuvorlommenheit, womit der Auf: 
feber und Inſpector den Befuhenden Auskunft gibt. 


Shelley und die Bühne. 

Englifhe Journale machen jest, ſeitdem man aud in 
England Harer über Shelley und feinen angeblichen Atheis— 
mus denkt, auf die Aufführbarkeit des Shelley'ſchen Trauer: 
fpiels „die Genci” und feinen Reichthum an echt theatralis 
ſchen Effecten aufmerkſam. Iſt man erft in England auf 
gutem Wege, fo verfolge man ihn ſchneller und bebarrlicher 
als in Deutfhland, Nur eine Auswahl deutſcher Literatur⸗ 
freunde ahnt und empfindet die großen Schönheiten dieſes 
außerordentlihen Gedichts; die Maffe, reprafentirt durch 
W. Menzel, mweldyer Über das Gedicht als über ein unmos 
ralifches den Stab brach, ift ſtumpf dagegen. Wie könnten 
wie nun gar, bei dem herabgemwürdigten Zuftande der beuts 
ſchen Bühne, die Genci als ein aufführbarrs Stück unfern 
ſtehenden und vagabondirenden, immer aber fdylafenden Di: 
rectoren empfehlen? Im England denkt man über die Auf: 
führbarkeit von Dramen minder engberzig, feit Macready in 
der Verwaltung des Goventgardencheaters fo erhebliche Ans 
firengungen madıt. „Es gibt gar keinen Grund,” fagt eine 
engliſche Zeitfhrift, „warum eine fo gloriofe Production 
wie die Genci, nicht zur Aufführung kommen follte, nur die 
abfurden Vorurtheile der Bühnenverwaltungen ſtemmen fid) 
dagegen. Shellen felbft glaubte anfangs nicht, daß er zu eis 
nem Dramendicdhter geboren fei, er litt an demfelben Miß— 


trauen gegen ſich, am welchem unfere Bühnenverwaltungen 


der Johannes mit dem heil. Ludwig. Gin Portrait Ti | 


zian's, von ihm ſelbſt gemalt, ift ein großartiges Werk, 
Unter den Guido Reni's, Correggio's und Domenicis 
no’8, die in Maffe vorhanden find, befindet ſich viel In: 
echtes; die Madonnen von Lorenzo Lotto und von Bar: 


gegen alle new aufitrebenden Talente zu leiden pflegen; er 
biele ſich für zu metaphyſiſch und abftract, als daß er hoffen 
konnte, auf der Bühne Erfolg zu haden. Als er im Jahre 
1819 fi in Mom befand, erhielt er dutch einen Freund 
die alte Handſchrift, worin die Geſchichte der Eenci erzählt 
wird, Später beſuchte er die Paläfte der Golonna und Do: 


ria und bie hier befindlichen Portraits der Beatrice begeiftere 


ſechio find ungemein zart und füß: in jeder andern Schule | 


wären dies Werke vom erfien Range, Auch einige Kö: 


vfe von Luini umd die heil. Katharina von Carlo Dolci | 


bezaubern, zumal wenn man aus den finftern Sälen der 
Spanier fommt. Drei marmorne Statuen befinden ſich 
in der rei decorirten Galerie des Herrn Aguado; dar— 


ten ibn; die keuſche Schönheit des unglüdlihen Mädchens 
warf einen verklaͤrenden MWiederfchein ihrer Anmuth auf ihre 
erblühende Geſchichte. Shelley's Phantafie wurde heftig aufs 
geregt, er ruͤhmte den Gegenfland als einen der Tragödie ge: 
gen Mrs. Shellen, welche ihn dringend bat, ſogleich an Die 
Ausführung zu geben. Er begann und ſchtitt ſchnell vor: 
wärts, indem die innigjte Sympathie mit den Leiden der 
Ungluͤcklichen feine Arbeit beflügelt. Von allen feinen Wer: 
Een iſt diefe Tragödie das einzige, worüber er mit feiner 
Frau, Nach und Ruͤckſprache hielt, Sie ſprachen mit einander 


— — 


uͤber die ſceniſche Anordnung und Mrs. Shelley triumphirte, 
daß auf ihren Antrieb ein neues Talent im ihrem Gatten 
zum Bewußtſein und zur Erfheinung gekommen ſei. Shel⸗ 
len, wie «8 in der biogtapriſchen von feiner Frau mitgetheils 
ten Einleitung zu der neuen Ausgabe feiner Werke heißt, 
wünfchte feloft, daß fein Zraueripiel zuc Aufführung kommen 
moͤchte. Er war kein Theatergänger, da fein Geſchmack dus 
ferfi zart umd leicht zw verlegen war, wenn die Mebenpar | 
tien ſchlecht ausgefühet wurden. Vor feiner Abreife von 
England fah er mehrmals Miß O' Neil, welde damals den 
Hoͤhenpunct ihres Ruhmes erreicht hatte; Shelley wurde 
durch die Art ihrer Auffaffung, ihre füße Anmuth, ihr im: | 
niges Pathos und ihre erhabene Gewalt im der Entwide: | 
lung von Yeidenfchaften tief bewegt. 








ſchrieb, und als er geemdigt hatte, ſehnte er ſich nach ber 
Darftelung feines Stuͤcks und wuͤnſchte vor Allem, daß Miß 
SMeil die Partie der Beattice Übernehmen möchte. In 
diefer Gemuͤthsverfaſſung ſchtieb er folgenden Brief an einen | 
Freund in London: 

„Ih babe eine Tragödie Über eine in Italien wohl 
befannte und, wie id glaube, außerordentlich dramatiſche Ges 
fchichte geſchtieben. Ich gab mir Mühe, mein Stud für die | 
Darftelung einzurichten, und ale, die «8 bereits kennen letn⸗ 
ten, urtheilen günftig darüber. Das Trauerfpiel ift ohne 
jene abfonderlihen Gefühle und Anfichten geſchrieben, welche 
meine andern Werke charaktetiſiten. Ih babe einfach auf 
die unparteiifche Entwickelung ſolchet Charaktere Bedacht ges 
nommen, wie ed wahrſcheinlich iſt, daß die dargeftellten Pers 
fonen in der Wirklichkeit gewefen find, zugleich aber auch 
auf den moͤglich hoͤchſten Grad populärer Wirkung, welche 
aus ſolcher Entwidelung hervorgeht. Ich fende Jhnen eine | 
Ueberfegung des italienifhen Manuſetipts, worauf mein 
Stud gegründet ift. Mein Hauptzweifel iſt mur, ob «in 
Drama, deffen Knoten ein Ding wie fold ein Inceſt in dies | 





Dft ftand diefe Kunſt- und appassionato fpürt man vielleiht am erften einigen Mans 


lerin in Gedanken vor ihm, wenn er an feiner Tragödie | 





fer Form ift, wie aud immer behandelt, zur Aufführung | 
ſich eignen möchte. Indeß denke ih, daß dies einen Ein: | 
wurf abgeben wird, da die Thatſachen hiſtoriſch ſind und 


diefer Here hielt den Stoff für fo bedenklich, daß er glaubte, 
die Partie der Beatrice der Miß DNeil nicht einmal zum 
Durchleſen geben zu können; doch druckte er feinen Wunſch 
aus, daß der Verfaſſer irgend einen andern Gegenſtand in 
einer Tragödie bearbeiten moͤchte; dieſe würde er gewiß mit 


Danf annehmen. ; rt: | 








Notizen. 
[Die unsher. Briefilch aus Dresden.) 

Perſoͤnlich ift die Ungher nod immer Wienerin; zwan⸗ 
zig Jahre In Italien ſcheinen nicht hinreichend, um den wies 
ner Typus zu verwifchen. Auf der Bühne kann Mad. Uns 
gher weder durch Jugend, noch durd Schönheit blenden, 
man bat fi alfo hier ganz an die Sängerin zu halten und 
diefe iſt recht eigentlich im Stande, ben modernen, italienis | 


J 


Jſchen Styl des Vortrags in beſter Form zu vertreten. Was 


fonft noch ihe Aeußetes betrifft, fo iſt ihr ſchoͤnes Auge wirk⸗ 
fam, ihre Züge find für dramatifche Effecte ausdrudsfähig. 
Ihr lebendiges Spiel iſt ftellenmweife vortrefflich, doch mehr 
darauf berechnet, die wirkfamften Gefangmomente zu unter: 
flügen, als die ganze Role zu einer dramatifhen Geſtalt zur 
fammenzufaffen, wie man «8 von ber SchrödersDevrient ges 
wohne if. Ihre Stimme ermangelt ebenfalls der jugendlis 
hen Friſche und Fülle, iſt aber noch ſtatk und Flangreich ges 
nug, obſchon nicht in dem Grade, ald man «6 von der Gas 
talani oder der Milder in den vierziger Lebensjahren weiß. 
Ausgezeichnet, rührend und unmittelbar das Herz bewegend 
ift ihre sotto voce, - vollendet ihe Trillerz bei dem forlissime 


gel an urfprüngliher Elaſticitaͤt des Organs, In ihrer 
Schule fiehe fie vollender ba; das Grelle in Licht: und Schat⸗ 
tengebung gehört einmal zu den Eigenheiten diefer ganzen 
Gefangsweife. — Neu war uns die Parifina, ein muſita⸗ 
liſch und dramatifd fo elendes Machwerk von Donizetti, als 
nur eines eriflict. 


[Eieenpfeifer in Bern.] 

Dh. 3. Eicbenpfeifer, von Hambad her bekannt, iſt 
in Bern Gantonebürger und Lieft als Univerfiritsprofeffor 
unter srofem Zulauf Staatstecht und Staatswirthſchaft. 
Der Bericht Über die Univerfität Bern im 3. Hefte dee Kreis 
bafens 1839 Außert fih ausführlich über ihn. Man ficht 
es ihm — heißt es dort — am fühnen und iconifden Blicke 


des dunklen Auges an, daß er eine unternehmende und zähe 


Natur if. Sein Benehmen ift fharffichtig, fein Umgang 
einnehmend. Oft bligt ein vielzadiger Dumor aus der mes 
lancholiſchen Höhe des Mannes, Man kann von den orls 
ginellen philanthropiſchen Anfichten abweichen, melde S. in 
feiner 1834 zu Bern etſchlenenen Schrift: „Ideen einer 
Grundreform der Erziehungs: und Unterrichtsanftalten” im 
leichtet, fliefender, blübender und fürbenreiher Sprache ent: 


wickelt bat, ohne das Talent und die Gefinnungsreinbeit des 


ic; den Gegenftand mit befonderer Zurtheit behandelt habe.” | Berfaffers zu verkennen oder gar daraus ein Anathem gegem 


Das Stud wurde nun an Mr. Harris gefandt, aber |, 


ihn berzuleiten. Ueberhaupt ift ©. feit vier Fahren Vieles 
zur Kaft gelegt, mamentlih von der Berner und der Augsb. 
Aug. Beitung aus, 3. B. in Bezug auf den Savoperzug, 
movon ibn Wahrheit und Wertrautheit mit dem Zuſtand 


ı der Dinge frei ſptechen. 





[Hmmmers Soon. Bricfſich aus Bamberg. 
Herr Mödel, aus London, bisher Mufikdirector ber bams 


| berger Bühne, Eohn und Schüler Hummel's, componirte 


eine große Oper: Farinelli, deren Text von Herrn Huber in 


‘ Bamberg verfaßt, bereits ins Engliſche Üüberfegt wird. Diefe 


Oper foll naͤchſtens in London zur Aufführung kommen. 
Roͤckel, von deffen Glavierfpiel man mit Bewunderung fpricht, 
bat noch kaum die Mitte der Zwanziger erreicht. 





— — 


Leivzig, Drud von I. B. Hirſchfeld. 
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Ein Brief aus Paris, 
Bon A. Weitt. 


den, denn die Aufgabe ift nicht leicht, und einer beflern 
Feder würdig, befonders feitdem ich fo trodene fiereompe 
Schilderungen aus Paris im verfdiedenen deutſchen Blät⸗ 
tern leſe. Um eine befchreibende Phrafe geniefbar zu 
machen, gehört mehr dazu, als diefe Leute haben, Zeich⸗ 
nung zuerſt, dann Karbe, und vor Allem Compofitionss 
genie. IH babe immer diefe Ecenen gemieden,, wohl: 
wiflend, daß ich der Aufgabe nicht gewachſen bin, aber 
ärgere mich nicht weniger, wenn id ſolche Stiefelholz⸗ 
artifel Iefe, wo man den einen Fuß auf den Schwanz 
ftellen muß, um dem Kopf zu benugen. — 

Bor Allem, Mariehen, nimm Di in Acht, nicht 
erdrüdt zu werden, benn wir find am Cingange der 
elpfäifhen Felder, dem Plage der hölzernen Buben, 
Sciltänger, Bettler, Beutelfhneider, Einbrecher, Grifets 
ten, Garrouffels, Tanzpläge, Luftballons, Mafaroniaus: 
ſpieler, Scheibenſchießer, Blechſpiele, Elektriſtrmaſchinen, 
eine ausgeklaſchte Klapproſe, am der Millionen Rafen betrunkener Weiber, Kaffechäuſer, engliſcher Reiter, Sa: 
gerochen, und die einen ziemlich mephitiſchen Geruch vers | voyarden, und einiger neugierigen ehrlichen Leute. Das 
breitet, obſchon man ein feuriges Bouauer für 100,000 | heißt man auf Kranzöfiih: champs elysees, auf gut 
Franken im die Luft fchleudert, ein Bouquet, das Jeder⸗ Deutſch hieße es: ein Jahrmarkt. Herrlich iſt der Ans 
mann fennt und ſchon oft gefeben bat. Wie können die | blid von der place de la concorde, vom Dbelisfen aus, 
Pariſer auch Fefte feiern; fie, die alle Tage Feiertage und | Der Triumpbbogen droht Dir gerade mit feiner Helden: 
Werktag zu gleicher Zeit halten; fie, die fein Stückchen faufi, und winft Dir dennod zu ihm zu fommen; auf 
Sonntag kennen, die öffentlichen ſowohl als die häuslichen | beiden Seiten niet Dir cin Wald freundlid entgegen, 
Arbeiten an diefem Tage nit einen Augenblid unters | aber fommft Du näher, fo ſiehſt Du, daß man in Pa 
bregen? — Da mwandere ih die Champs-Elyſees hin | ris if, wo alles übertüncht iſt. Inter diefen Bäumen 
dur. — Ich will es verfügen, Ionen eine Schilder | if Staub, im diefem Staub Elend und Armuth, Du 
rung diefes Thales Joſaphat zu geben, ich Tage verfus ! fuchreft Schatten und findeft ee Ra — und 
156 


„Herr Wirth, bringt Beine naffen Flammen mehr, 

Das Glas ift voll, das Herz iſt leer!” 

So möchte ich, dem herrlichen Refrain Bed’s paro: 
dirend, ausrufen, nachdem id; das Zulifeft gefeben. Schlaf: 
feres, Zangweillgeinfhläfernderes gibt es nidt, als fo 
ein Feſt, dem der Bürger ins Geſicht lacht, und das die 
Regierung veranftaltet, aus Furcht, man möchte fie er: 
rathen. Abgeſchen davon, daf ein politifdhes Feſt gar 
feinen hiſtoriſch beiligen Grund hat, und bei dem gering: 
fin Wandel der Zeit feine Bedeutung verliert; davon 
abgefeben, daß im unferer philoſophiſch kosmopolitiſchen 
Zeit die politifhen Kefle eine Unmöglichkeit find, verfies 
-ben es die Franzoſen nit, am wenigſten die Parifer, 
Feſie zu geben und zu veranfialten. Das Qulifeft if- 








| 
| 
| 
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findeft beräubendes Gekreiſch, Eleganz — und triffſt ge: 
malten Jammer, und dann fragt Du, wozu bdiefe berr» 
lie Beleuchtung, wozu diefe Veſuve von Gas und line 
ſchlitt, ja der Teufel und die Sünde und die Armuth 
und die Ignoranz halten Ball heute Abend, die Tanz: 
mufit und Scamlofigfeit geben beute frei aus, denn 
beute ift der Tag, wo das große Wolf feine Rechte ſich 


erfämpfte, Dort drunten in den Tuilerien haben fie zwar | 


einen eingelperrten König, der es nicht wagt, ſich der 
Menge frei zu zeigen, auch fprübt ein Feuerwerk dreis 
farbige Kugeln und Blafen, gerade wie Seifenblafen, in 
die Luft; aber das tbut nichts, großmüthiges, ignoran: 
tes, wißiges, aber abfcyeuerregendeg Volk, tanze, trinke, 
ſchreie, fudle nur immer fort, deine Parole ertönt übers 
all, und wenn du fertig bift und die ganze Racht in den 
elnfäifchen Feldern auf der Erde geſchlafen haft, fo gebe 
nur weiter und prable mit deiner Macht, mit deiner 
Freiheit ; du wenigſtens bift nicht ſchuld am deiner ms 
wiffenbeit, du bift die ehrliche Canaille, wie Odry fagt, 
. aber bier im den großen Wagen fährt die große fpigbü- 
biſche Ganaille: ainsi done, canaille pour canaille et 
vive la liberte! wie Ddry wieder fagt. 

Geben wir au rendez-vous des champs élysées! 
Das ſieht romantifh aus. Wald ringsum, und zjivar 


fein berliner Wald, fondern ein Wald mit Bäumen, | 
ſend Franken und wird Advofat. Der Teufel hole mich, 
 Mariehen, wenn fie alle mehr willen oder fönnen, 
| Soldye gelebrte Ignoranten oder ignorante Gelehrten, 


bier eine Treppe und eine Brücke, gerade wie die Brüde 
Kotzebue's in feinem „Menſchenhaß und Reue,“ über die 
er felbft geben mußte, der arme Sünder, dort drunten 
Brenneſſeln, Geftrüpp, Gefiräuh, Hangebuchen und ein 
finfteres Zimmer, wo Licht bei beilem Tage brennt, 
Siehſt Du die ſchwarzgebräunte Krau, wie fie ung winkt, 
fie koche Brei in ihrer Küche, ich ſehe zwar nichts als 
Rauch und eine Katze, doch foll diefer Brei ſehr gefund 
für die gelben Flecke in den Frauenzimmergeſichtern fein. 
Mariechen, „dahin möcht' ih mit Dir ziehen!“ Wir 
brauchen fein Licht, Deine blauen hellen Augen führen 
mich dem rechten Weg. Dir ift heiß, geben wir au 
bois de Boulogne, durch die Champs:Einfees, bier ift 
Limonade, Eis, bier Malaroni, oder willft Du die 
ſchwarze Figur dort abſchießen, ſechs Schüſſe für einen 
&ou, oder elektrifirt fein für zwei Sous? Doch Dir ift 
ja beiß! 

Du haft wohl recht, es ift ein fonderbares Wolf das, 
aber es ift doc ein Volk. Du fragft mid, warum es 
heute ein Feſt feiert. Erſtens, feiert das Volk kein Feft, 
denn was Du da fiebft, ift faſt lauter Gefindel, 2 bis 

‚000 Menſchen, was will das beißen für Paris, wo 
mehr als 1,200,000 Menſchen Leben! Aber bafı Du 





denn nie die berliner Staatszeitung oder die Allgemeine 
Zeitung gelefen? Die erzählen Dir dod alles aufs 
Haar, was bier vorgeht, fogar was bier nachgeht, die 
werden Dir wohl fagen können, warum die Zulifefte 


eriftiren. Sieht Du, Mariehen, Iegtere Zeitung, die® * 


eigentlih das Ausland beißt, bat meulich erft den 
ſchlechteſten Vers von Victor Hugo abgedrudt, den nur 
ein einziges Journal bier drudte, ein Wers, der nicht 
einmal das Sylbenmaß bat und gedanfenlos if. Sie 
wird bald über ihr Kind: le fils de la felle, bes 
richten, aber über den fo berrlihen Brei der Madame 


‘ Kifine, fo beißt fie, wird fie fein Wort fagen, auch nicht 


über einen deutſchen Vers, nice einmal über ein deute 
ſches Bud, denn ibre Redactoren find deutſche Gelehrte, 
die nichts als Ruſſiſch, Franzöfifh und Engliſch verfiehen. 

Du fragft mid, was das für ein Ding ift, das 
Minifter beißt und diefes Meer vom Lichtern ausfpeien 
läße? Ja, Martehen, in Deutſchland weiß man nicht, 
wie man in Kranfreih Minifter wird. Vor Allem 
muß man reich, ſehr reich fein, dann fiudirt man bie 
Rechte, oder wie man es bier nennt, le droit, das beift, 
man tanzt fehs Mal die Woche in der Chaumidre und . 
in dem Prado, lernt ein Bischen Latein, lieft den Code 
Napoleon und die politiihen Blätter, nimmt dann eis 
nen Schreiberplag bei einem avone, zablt einige tatıe 


trifft Du in der Welt nicht mehr an, als bier in Pas 
ris. Iſt man einmal Advocat, fo ſchimpft man gegen 
die Regierung, wird Deputirter, nachdem man feinen 
Mitbewerber verläumder umd feine Wähler beftoden bat, 
dann beifit es wieder lange Pbhrafen gemadt, bis man 
Minifter wird. 

Mariechen, ih ſchwoͤre Dir bei meiner Schmetter: 
lingsliebe, die doch eber als die Charte eine Wahrheit 
ift, daß ich nicht Einen Redner noch bier gebört babe, 
Thiers ifi ein Schwäger, Guizot fpricht wie ein Schul⸗ 
meifter, Ddilon Barrot wie eine Zeitungspreffe, fo dumpf, 
abgeriffen und gedankenlos, Lamartine wie ein Dorfe 
pfarrer, Dufaure wie ein Gafenbube, Soult wie ein 
Zambour, nur Berryer ift eim Redner, der einzige in 
der Kammer, und dennoch fperren die armen Deutſchen 
den Mund auf, wenn fie die langen impropifirenden 
Reden lefen und fagen: Das find Männer! nicht wife 
fend, daß ihr Dorfpfarrer mehr Kenntniffe, mehr Ge _ 
nie, mehr Aufrichtigkeit, und fogar mehr Beredtſamkeit 
bat, wenn er fi recht zufammennimmt, Iſt man eins 


” shängige Stimmen. 


;., 


mal Minifier, fo ſpielt man mit dem Rachrichten des 
Telegrapben und verkauft die Stellen. Denke Dir, fo 
eben ift ein Buch erihienen, das beweift, daß unter 
1200 Deputirten 1100 Stellen batten, alfo 100 unab: 
Derfelbe Mann beweift, daß umter 
200,000 Beamten feine 50 find, die es durd ihr Ta: 
fent wurden, denn es verſteht ſich, daß wenn man ein: 
mal Minifier ift, man feine Meinung verändert, weil 
man nie eine Meinung bat. Verſiehſt Du mid jegt, 
Mariehen? Diefe Riefenbeleubtung, die Du bier fiebft, 
diefes Meer von Lichtern in den Champs:Einfdes, die 
Du in ganz Europa nicht mehr findet, fo großartig 
ſcheint fie, fo überrafhend für die Oberfläche des Her: 
zens, koſtet meinem Vater, der in einem elſäſſiſchen Dorfe 
wohnt, wenigitens feine 10 Sous, und er ſieht fie nicht 
einmal! Ind wenn er fie fäbe, würde er ausrufen: 
Ihr Thoren, ſieckt doch lieber ein Licht der Vernunft 
auf; diefe Beleuchtung koſtet Euch 300,000 Fr., bezahlt 
doch lieber die Schullebrer in den Dörfern, die noch 
überall mangeln, und Ihr thut beffer! — Aber Marie: 
chen hört mich nicht, Paris bat fie verblender: Die Kran: 
zofen, fagt fie, find zu liebenswürdig, man fann fie nicht 
baffen, wären die Deutſchen nur halb fo, id) würde meine 
Einden gern lieben. — Leider bat fie Recht. Sieben 
Achttheile Menſchen urtbeilen nah dem Schein, und 
unter den fieben Achttheilen find vier Achtel Kranenzims 
mer. Der Zalmud fagt: Zehn Maß Geſchwätz ſchuf 
Gott, wovon die Frauen. neun Maß erbielten, auf die 


andere Welt die andere Hälfte. Ich fürdte, ic bin 
auch nicht zu fpät wie Schiller's Dichter gekommen. 
Uebrigens theilt der Talmud den Frauenzimmern ein be: 
deutendes Uebermaß von 
gibt die Urfache an, weil das Weib von Fleiſch, ber 
Mann aber aus Erde erihafen wurde, Der Talmund 
ift ein fonderbarer Kauz. Mariechen will mir nice 
glauben, daß er mehr als taufend Koliofeiten über die 
Srauenzimmer ſchreibt, und daf mir mein bedhfeliger 
Rabbi in meinem zehnjährigen Alter ſchon lehrte, wie 
man ein Mädchen trog dem Willen feines Vaters lie: 
ben könne, ohne daß er es merke. Ich verſichere Dich, 
Mariechen, daß ich fein befter Schüler, und er ein weis 
fer Dann war. 

DSDoch laſſen wir die Champs:Elnfees und den Fal- 


nbeit und Grazie zu, und | 











in einem Garten in Frankfurt. Goethe war, glaube ich, 
nie recht in Frankfurt, von dem Augenblide an, als er 
Gortbe bief, Dort nimmt er ſich auf den Rath Schle⸗ 
gel’s vor, das erfte befie Mädchen, das in den Garten 
tritt, zu lieben, um fi an der Charlotte in Wetzlar zu 
rächen. Laden Sie nice fo laut! Schlegel donnert 
gegen die Frauen und meint Wunder, was er getban: 
da kommt die Korte felbfi, denn fie bat den Kellner bes 
ſtochen ; Zavater fiegt, Schlegel ſchweigt und Goethe beis 
rather Lotten. D, ibr Kranzofen und Franzöfinnen! — 
Die Verfafferin ift Madame Eolet, eine Krau, was man 
in Frankreich hinzufügen muß. Das Stüd gefiel nicht; 


‚ aber die Kritif war noch dümmer als das Stüd. 


Les belles femmes de Paris ift eine infame fittens 
lofe Internebmung. Die Schriftitellerei muß fo tief 
wie bier gefunfen fein, um ein ſolches Buch bervorzus 
bringen. Wer zablt, wird gezeichnet und anatomifirt; 
mande zablen, um nicht binein zu fommen, Zwei Thea⸗ 
ter haben. diefe Erſcheinung benugt, die Stüde aber. find 
noch ſchlechter. Reulich traf es fih, daß der Unterneh⸗ 
mer der Elaque einen Tbeaterdirector verklagte. Diefer 
entſchuldigte ſich und fagte, er hätte ſich in feinen Zeus 
ten geirrt. Der Unternehmer befiellte nämlich Lachen in 


den Warieris und Meinen in der Renaiffance, unglüd: 





mud, und fprechen mir von einem neuen Stüc: la jeu- ' 


nesse de Goethe, und von den belles femmes de Paris, 
oder beffer, ſprechen wir nicht davon; denn erfieres Stück 
iſt abgeſchmackt. Gocihe ift mit Kavater und Schlegel 


licherweiſe verwechſelte er die Billette, fo daß die Claque 


in der Renaiffance lächte und in den Varietes weinte, 
Die Sade verhält ſich faſt buchſtäblich fo und ift ſehr 


dqarakteriſtiſch. 
ſchlechten Schrififieller kommt ein halbes und auf die 
das umfireitig mit Recht die Frage aufwirft: wir wol 


Der Charivari, das intereffantefte, lühnſie Blatt, 


len feben, ob wir oder die Regierung den Sieg davon: 


tragen? benugte diefe Scenen für die Kammer. Ges 


ftern kündigte die Kammer an, fie fönnten nicht erfcheis 
nen, weil fie in den Zuilerien ibre Ehrerbierung machen 
mößte, und ſomit malen fie ſich alle felbft ab und ma⸗ 
ben ihre Reverenz; vor einer Melone, Das ift do 
ſtark. Das ganze Journal erſchien mir blauer Zinte, — 
29 Juillet, un conte bien! Es fprudelt von Wig und 
Bosbeit. Ich fürchte, der Charivari trägt den Sieg dar 
von. Er wird jeden Tag von mehr als 100,000 Men⸗ 
ſchen gelefen, obſchon er nur 4 bis 5000 Abonentgp hat. 


Eorrefpoudeny 
Aus Berlin u Potsdam, 
[Reue Einger und Eängerimmen,] 
Ich freue mich, für jegt keinen Grund zu haben, ik 
gend etwas Uber unfer koͤnigl. Theater zu fhreiben, da meine 
Heinen Artitst einigen Leuten, die ſicherlich keine Schau⸗ 
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fpieler, fo gut gefallen, daß fie einzelne Spalten in den Con⸗ 
bitoreien wie Lorbeerblätter abpflüden und verftohlenerweile 
in die Taſche fedın. Was fellte ih auch jegt über unfer 
Theater berichten, das außer dee Wiederbelebung des Mells 
ſtab'ſchen verbulwerten Schauſpiels: „Eugen Aram‘, wor⸗ 
in durch Norte, Schreck⸗ und Effeetihüffe mehr Pulver 
confumirt wird, als felbft im Sreifgügen, nichts befferes 
brachte... Zur Ehre des gegenwaͤrtigen Tiheatercomites, das 


aus den Herren Hofräthen Efperftädt und Zeihmann, Herrn 


Karl Blum und Heren Stavinsky beftehen fell, indeh der 
Generalintendant und der Viceintendant auf Melfen und 
Spontimi nody immer nicht zurüd, wollen wir glauben, daß 
man mit diefee Wiederaufnahme der Rellſtab'ſchen Puppen: 
komoͤdle nicht dem Mecrnfehten in der Voß'ſchen Zeitung 
wegen der zum 3. Auguft* angefegten Oper von Merca: 
dante bat ſchmeicheln wollen, fondern dafi man irgend einen 
andern vernünftigen Grund gehabt hat, 3. B. bei diefem 
beißen Sommerwetter. durch den berühmten Namen Ludwig 
Meuftab einmal recht viel Leute ins Theater zu locken und 
eine gute Einnabme zu machen. Schade, daf es fo leer 
war! Mit einer ordentlich wehmüthigen Empfindung fiebt 
man Seydelmann in der Mole des Richard Wranden fein 


eminentes Talent entwideln; ſchon um diefe meifterhafte | 


Leiftung nicht zu verlieren, mödte man wünſchen, Hert 
Reliftab hätte diesmal’ feine Sadye etwas beſſer gemacht, da: 
mit ſich diefe. Rolle auf dem Mepertoie erhielte. Da ih nun 
doch einmal in gereiffer Weife vom Theater gefprohen babe, 
will id nun bes rühmlichft befannten Zenorfängers Schmeher 
aus Braunſchweig erwähnen, der mit vielem Gluͤck drei Gaft: 
rollen auf der Hofbühne fang, ohne indef «in aͤhnliches Fus 
rore wie Tichatſchek zu machen; wir hörten Heren Schm. 
nur in feiner erften Motte, dem Licinius in Spontini's Be: 
ſtalin, diefem muſikaliſch poeſivollſten Ausdrud des hebren 
Römertbums, und fanden feine Stimme und Figur volitom: 
men für dieſe Molle geeignet. Der Ausdrud aber, ſowohl in 
Spiel als. Geſang, zeigte von einer durchaus falſchen Auf: 
faffung eines römifhen Triumphators, der ſelbſt im der Liebe 
fih etwas anders geriven wird, als ein fentimentaler Gars 
tenant unferer Tage. Diefes ſchwaͤrmeriſche Ziehen und 
Beeren gleich im erſten Recitativ, wo Cinna von allen uns 
"teseichtet wird, ‚mar ganz am unredhten Drte. Außerdem 
‚fehle «8 ſowohl feiner tüdytigen Stimme an einer gewiſſen 
Mobtieffe des langes (timbre), die namentlih einen Licie 
nius zieren dürfte, wie auch feinem nicht ungefchichten Spiel 
‚ Adel und Anftand in den Bewegungen. Seine Ausſprache 
des Textes iſt zwar im Ganzen deutlich, aber keines weges 
prici® und ſchoͤn, indeß ziemlich bialeftfrei. Außer diefer 
Rolle fang Hr. Schm. noch den Chapelou im Poſtillon de 
Lonjumsau und den Memorino in Donizerti's Etifir dar 
more (neben Glanzpartien der Löwe) mit Beifall, wie man 
8 berichtete. Vor Hrn. Schm. trat eine ſehr hüͤbſche 
hr Dame, Dem. Oft, ober Dften — in Beltungen und 
ateraffichen lad man abwechſelnd beides — aus Stutt⸗ 
gart als Adalgifa in Norma auf, und dann noch einmal, und 
legt am 16. Juni als Agathe im Freifhüg, mo neben 
Ihe eine junge Berlinerin ihre tbeatealifhe Laufbahn in der 
Nolte des Aennchen eröffnete: Dem. Galafr. Dem. Oft 





oder Oſten bewies ſich in beiden Moffen als eine talentvolle 
Naturalijlin, unterftügt von angenehmer Stimme und. Ges 
ſtalt. Daß fie im Feeifhäg im der großen Scene und Arie 
‚ ber Agathe einige Male nicht ſicher einfegte, war die Schuld 
| des Muſikdirectots, der, wenn er nicht gerade falſch mars 
kirte, gar nicht Takt flug. Ueber Dem. Galafté laßt ſich 
vorläufig noch gar nichts fagen, Die Stimme ſcheint ein 
Mey: Sopran mit klangvoller Tiefe zu fein, wenigftens 

hörten wir das eingeftrichene C voll und Harz; die Höhe ift 
" fpig und nicht Leiche amgebend, Die Intonation war im 
Ganzen rein, troy einiger Befangenbeit, und die Tertaus⸗ 
ſprache deutlich. Das leichte, maive und graziöfe Spiel dies 
fee Sonbrettenpartie wurde natürlih Baum angedeutet, und 
‚ alles zufammengenommen war hoͤchſt ſchülerhaft, aber wer 
wird von einer zum erſten Male debüticenden Dilettantin 
meht verlangen! Vielleicht die hieſige Generalintendang, bie 
immer neben einer Löwe ſolche junge Anfingerinnen auf 
die ſtürmiſchen Breter ziehe, die ſich dann gewöhnlich am 
dem ftarten Drchefter und fonftigen Ungelegenbeiten die 
' Stimme verderben, und theils zu Heinen Buihnen flüchten, 
theils ihren Abfchied erhalten, wenn fie die Stimme wie: 
der befommen haben, und beffer als je fingen; in allen Fal⸗ 
fen aber durch ihre ſchülerhaften Leiftungen, für die fie nichts 
\ Binnen, die Geduld des Publicums, das für fein ſchweres 
Geld wohl etwas Beſſeres verlangen koͤnnte, auf eine barte 
Probe ſtellen. Dies war, in ſechs Jahren etwa, der Fall 
mit Dem. Böttiher (als Mad. Fink verfiorben), Dem. Lentz 
jegt abgegangen), Dem. Kolmeg, Dem. Hagedorn, Dem, 

ever, in neueſter Zeig mit Dem. Huffad (jegt abgegan⸗ 
‚ gen), mit Dem. Hedw. Schulze, die aud nicht genug ber 
ſchaftigt wird, um was Rechts zu lernen, und mun mit 
Dem, Galafee und Dem. Witthun, die nun mit 4 bis 
600 Thalern ‚Gehalt ihr theatralifhes ABE vor den Ob: 
' ven 59 einige Jabre cxerciren, und dann wie 


die anl verſchwinden werden, um wieder Jüngern Platz 
‚zum die noch gar nichts können. 
(Die Börtfegung folgt.) 


Notiz 
[Ein Jude ats afademifer Lebrer.] 

Einen ſolchen hat unter allen Hochſchulen beutfcher 
unge nur die Univerfität Bern aufjumelfen. Munde be: 
richtet ‚biervon im 3, Bde. feiner Spazierfahrten. Mäher 
erörtert feine Stellung der Bericht über die gedachte Univer: 
firdt, den wie im deitten Hefte des Freibafens 1839 finden, 
Valentin, ordintliher Profefjor der Pbpfiotogie, ein Schleſiet 
von Geburt, Harte fi durch eine in Frankreich gekroͤnte 
Preisſchrift einen bedeutenden Muf erworben. Es gereicht 
der Regierung von Bern zur Ehre, daß fie fi am jüdifdhen 
Bekenntniſſe diefes Mannes keinssweges ſtieß, als er daſſelbe 
I vor feiner Anftellung zu bedenken gegeben. Valentin — 
U beißt es in dem Berichte — iſt unftreitig ein ausgezeichnes 
\ ter Empiriker, wofür auch feine „Beitfcheift für Phnfiologie” 

zeugt, 


a 


Leipzig, Drud von 9, ©. Hirſchfetd. 
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Das Necenfenten: Kunftftüc. 
Novelle von Dr, Schiff. 
(Ans Aifred’s6 Tagebuch.) 


Am Jahre 1824 mar ich ein gefürchteter und bes 
liebter Zournal:Redacteur. Damals lebten und dichte: 
ten Goethe und Zean Paul. ZTied ftand in der Mit: 
tageböbe feines Ruhmes, und ich bewohnte drei eles 
gante Zimmer in der Beletage eines anſehnlichen Ge: 
bäudes an der Promenade. Das mittelfte und größte 
war das Putzzimmer, und meiſtens blieben die Seiten- 
tbüren offen, damit die Künfiler und Künfilerinnen, 
welde mir ibre Aufwartung machten, Gelegenbeit bat: 
ten, die geſchmackvolle Einrichtung meines Schlaf: und 
Stubdirzimmers zu bewundern. — old ein Luxus in: 
deſſen gewährt wenig Bebagen. Er ift koſiſpielig, alles 
will geihont fein und ift bin, fobald der Glanz der 
Meubeit fich abgeftreift. Ich blieb auch felten zu Haufe, 
außer wenn ich Beſuch erwartete, Die allerliebiten Aufe 
fägchen, womit ih Tag für Tag meine Leferinnen und 
Lefer entzückte, erfann ich nicht in der Einſamkeit des 
Studirzimmers. Das Leben, die Geſellſchaft, die Unterbal⸗ 
tung erzeugten fie. Ich galt in jeder Geſellſchaft für einen 
empfindfamen Humoriften und für einen boshaften Wigling, 
für einen zartfinnigen Dichter und für einen unbarmberzis 
gen Recenfenten. Und wär's nicht Schade gemwefen, wenn 
meine Ginfälle, Lieder, Sarfasmen und die pbantaflifchen 
Träume, die damals fehr beliebt waren und ich geſchickt 


Schauſpielerin zu lenfen, 





improvifiren fonnte — Träume, bie fein Menſch träumt 
und jeder‘ doch gern bört und lieft — wenn fie von 
den Wenigen nur bätten genoflen werden follen, in bes 
ren Gegenwart fie entiianden? Zum Glüd hatte ich ein 
trefflihes Gedächtniß und eine geübte Feder, wenig 
Stunden vor dem Sclafengeben genügten, meine Tas 
grsausbeute dem Papier anjuvertrauen. &o lebte id) 
einen Tag wie den anderen: Gin glückliches Schlaraflen: 
leben. Ich war wohl gebildet, jung, rei, eitel, über: 


‚ all gern gefeben, überall der gefeierte Tagesheld, und 


ich fühlte mid berufen, zu genießen und glüdlid zu fein. 


Auch trug ih ein Schnurrbärthen und filberne Sporen 
und Reitpeitiche. 


Artribute eines mythiſchen Selbſige⸗ 
fühle, Symbole eines erimirten Bewußtſeins. 

Mit einem Male vereinten ſich die feltfamften Zus 
fälle, die allgemeine Aufmerkſamkeit und Theilnahme, 
die das Element meines Kebens ausmadıten, von mir 
abzuwenden, und auf eine junge, gänzlid unbekannte 
melde mädfiens auf uns 
ferer Bühne gaftiren wollte. Qulia Fertig batte bisher 
in einer Heinen Iniverfitätsfiade gefpielt, brachte aber 


«bedeutende Empfehlungen von den dortigen ur 


mit. Mehrere diefer Briefe lauteten an den fiedzigjäh: 
rigen Director des Gumnafiums, einen trodenen, reblis 
ben Pedanten, der ſich wunder wie geſchmeichelt fühlte, 


auf einmal fo viel artige Briefe von nambaften Gelehr⸗ 


ten zu empfangen. Man forderte ibn auf, die ſchöne 

und talentvolle Heberbringerin durd eine vorläufige Ans 

jeige der Gunft des Publicums zu empfehlen, und er 
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glaubte, einer fo ebrenvollen Zumuthung aufs Gewiſſen⸗ 
baftefie und Püncilichſte nadtommen zu mülfen. Leis 
der aber verfubr er dabei mit aller Weltunfenneniß eis 
nes Pedanten, mit aller Eitelkeit eines ſiebzigjährigen 
Schulmannes und mit allem Stolz auf feine gelehrte 
Würde — Mit Grfiaunen las man eines Tages in der 
Zeitung, einen mit Namen und Titel des Directors un: 
terzeichneten Artikel: „Julie Fertig, bisberiges Mitglied 
des Stadttheaters zu zur... “ Und in einem Deutſch! 
— oder vielmehr in einem ſchlecht überfegten trefflichen 
Latein, erklärte der Director zuvörderſt, daß er ein ab: 
gefagter Feind aller modernen Kunft fei, und es feiner 
Würde unangemeflen erachte, fih um Tbeaterangelegen: 
beiten zu kümmern, dennod aber nicht umbin könne, 
folgende Privatmittheilungen berühmter jegt lebender Ge: 
lehrten über die junge Schaufpielerin Julie Fertig zur 
Öffentlihen Runde zu bringen. 

Es folgten wörtlid angeführte Stellen aus jenen 
Empfeblungsbriefen, welche die ſchöne Geftalt der jun: 
gen Darfiellerin, ihre melodifhe Stimme, ibren würbdis 
gen Anftand, die rubige Klarbeit ibres Spieles lobten, 
und ihre Deelamation einen Gefang, ihre Gefiiculation 
einen Tanz nannten. Dem redlihen Director leuchtete 
nice ein, daß Einpfeblungsbriefe eher zu viel als zu 
wenig fagen müſſen. Das Wort eines Gelehrten war 
ibm baare Münze, und als ſolche gab er es weiter. Ein 
gewiſſenhafter Compilator batte er fämmtliche Lobſprüche 
ercerpirt und unter gewifle Rubriken gebracht, und fügte, 
wie bei gelebrten Citaten, jeder böflihen und ſchmeichel— 
baften Redensart den Namen und Zitel des Verfaf: 
fers bei, bemerkte aud bin umd wieder, durd welche 
Schriften ſich diefelben berühmt gemacht hatten, und die 
Titel folder Schriften bildeten nicht felten die lächerlich— 
ften Contrafie mit den gepriefenen Eigenſchaften der jun: 
gen Künſtlerin. 

Wahrheiten läßt man mieiftens dabingefiellt fein. 
Was aber Zufall und Unverftand zufemmengewürfelt, 
darüber zerbricht man ſich die Köpfe. Daß ein gelehr: 
ter Greis Streiche begeht, wie Eulenfpiegel fie nicht 
mutbroilliger erfinden fann, das abnete Niemand, und 
id am wenigfin. Es lag ſchwarz auf weiß vor mir: 
vier täten hatten ſich vereint zum Kobe eines neun: 


sehnjährigen Mädchens, und zwei Dugend Profeiloren | 
batten Namen und Autorität verpfändet, den Ruf einer | 


Scaufpielerin zu begründen. Selbſt die im ſchlechtes 
Deutſch verlarvte Latinität des Directors ſchien mir nur 
deſſen Vollmacht zu beftätigen, um Julia als claſſiſch 
"zu kanoniſiren. 





Julie war das allgemeine Gefpräh, alle Welt fagte 
Zulie und ignorirte ihren Kamiliennamen; man konnte 
ja an ein fo claſſiſch vollenderes Weſen nicht denken, 
und „die Fertig” fagen. — Ih war übel daran! Was 
balfen mir meine glänzenden Gonverfationstalente, man 
wollte nur von Julien und vom Claſſiſchen bören; ich 
aber hatte Julie nod mit feinem Auge gefeben, umd 
eben fo unbefannt war mir die Antike. — Andere aber 
batten Julie gefeben, und wußten ibre Schönbeit, ihre 
Sirtfamteit, ja ihre Gelchrfamfeit zu rübmen. Und 
was man irgend von ibr börte, ſprach zu ihrem Bor: 
theile. — Ihr verfiorbener Vater, ein verdienter Philo⸗ 
log, liebte fie wie feinen Augapfel, lieh fie nicht von 
feiner Seite und lehrte ihr Latein und Griechiſch. Zus 
lie lernte, indem fie meifiens weibliche Handarbeiten vers 
richtete. In ihrem elften Jabre verlor fie ibre Mutter, 
fie übernahm jegt auch die Kübrung des Hausweſens, 
fünf Jahre ſpäter farb auch ihr Vater, fein Rachlaß 
war bödft geringfügig und Julie fab ſich mit drei jüns 
geren Geſchwiſtern der Roth und Armuth preis gegeben. 
Als Lieblingstochter des berübmten Mannes, als ſchönes 
geiftreihes Mädchen, war fie nice nur von ibrem Bas 
ter, fondern von allen deſſen zablreihen Kreunden und 
Bekannten verzogen und geſchmeichelt worden. Das Alles 
börte mit einem Male auf. Von Verarmten zieht man 
fi zurüd, und Julie war zu ftolj, Hülfe bei denen zu 
fuchen ‚die fie gefliſſentlich jetzt vernadläffigten. Ei— 
nige Zeit ernährte fie fih und ihre Geſchwiſter durd) 
ihrer Hände Arbeit; fie, die gelehrte Tochter des be: 
rühmten Pbilologen, machte Putz. Das ſchöne Kind 
mit dem glatt geſcheitelten Haare, im der einfachſten 
Kleidung, um ungefhmüdt fhön zu fein, bemühte ſich 
durd Spigen, Schleifen und Bauſchen den alltägliche 
fien Geſichtern ein Anſehen zu geben. Aber ihre Ges 
ſchwiſter wuchſen beran, der Madlaf des Waters war 
aufgezebrt, die genauefte Einſchränkung balf der Roth 
nicht mebr ab. Qulie wollte eine Schule anlegen, aber 
man ſcheute die gelehrte Proteflorstochter und wollte feine 
Töchter nicht pedantifh erzogen willen. Für Knaben 
gab es arme Studenten die Menge, die wohlfeil genug 
unterrichteten. In einer Art Verzweiflung entſchloß 
fi Julie, ihre Studien fortzufegen,, um ju promopis 
ren und Vorleſungen zu balten. Sie hielt den Plan 
nicht gebeim genug. Die Studenten freuten ſich auf 
die fhöne Jungfrau Doctorin und ibre Worlefun: 
gen, und waren nicht zart, indem fie Julien buldigten, 
Es gab Aergerniß, man rieth der ſchönen Candidatin 
unter der Hand, wieder zur YPusarbeit zurüdzufehren, 


— — 


Gewiß fühlte Julie 26 verloren und Verzweiflung haſcht 
nad Ertremen: die ftolze gelehrte Jungfrau betrar fiat 
des Katheders — die Bühne, Aber ſiebe da! Qulie 
entwidelte auch bier rinen ungewöhnliden Geift, ein 
binreifendes Talent. Sie gefiel. Diesmal gönnte man 
ihr die Huldigung der Studenten, felbft die Profefforen 
feierten fie als Künftlerin, man erinnerte fi) ihres Wa: 
ters wieder, und alle Thüren, die ſich ihr geſchloſſen hat⸗ 
ten, öffneten fih wieder — — — 

Dies wußten Andere zu erzählen, umd ih mußte 
mich begnügen, juzubören, obne mit reden zu dürfen, 
Bisweilen wurde ih wohl gefragt, ob ich fie ſchon fen: 
nen gelernt? ob fie mir mod feinen Beſuch gemacht? 
und dies waren Augenblicke, wo ich der allgemeinen Auf: 


merkfamfeit wieder völlig tbeilhaftig wurde, Raum aber ' 


fagte ih „mein!“ fo ſank id aus dem Lichte allgemei: 
ner Beachtung in die mir fo verhaßte Obfeurität zu: 
rüd. — Wirklich machte ih mir Sorge. Mit meil 
Juliens Name den meinigen verdunfelte; das ſchadet 
dem Journaliſten nicht; im Gegentheil, es iſt ibm er: 
wünſcht, wenn etwas Furore macht; was es fei: Menſch, 
Begebenheit, Maſchine; da gilt es, das Furore zu über: 
pbantafiren; da gilt es, die Allerweltsbegeifterung poe⸗ 
tiſch, mährchenhaft, allegorifd darzuſtellen, damit der 


Leſer merke, was es heißt, ein Port fein. Der Le; h 


fer bat daffelbe gedacht, daſſelbe gefühlt, aber er konnte 
fid fo nicht ausdrüden. Das alſo war's nicht. — Aber 
Zulie war, wie es hieß, claſſiſch, und ih hatte eine Ge: 
genpartei: die Primaner. Auch ım vorigen Zabrjebnd 
trieb man ſchon auf Schulen Bellerrififa und die Au: 
toren reiften früh. Die Primaner verfolgten mid mit 
ihren Gorrecturen, bald follte ich logiſch, bald gramma⸗ 
tiſch geſündigt haben. Bisher konnte ich leicht ihnen 
obfiegen, ich konnte Nachlaͤſſigkeit, Druckfehler vorfhügen, 
id forderte fie auf, Gorrectoren zu werden ‚ und vers 
fprad ihnen eine Anftellung bei meinem Blaͤtte. War 
aber Julie wirklich claſſiſch, etwa in Falma’s Manier 
— und in Prima las man griechiſche Tragödien — dann 
war mir jeder Primaner gefährlich. 

Unter diefen Umſtänden war es mir allerdings frän« 
kend, daß Julie mir feinen Beſuch machte, und mir Die: 
fen Beweis der Achtung, den bisher jeder Künftler, jede 
Künfilerin mir erwiefen, zu verfagen ſchien. Warum fie, 
die Einzige, die Erfie? War das Stolz auf ihre Claf- 
fieität Dies wollte ih mir und ihr zu Liebe nicht 
glauben. — Mehrere Vormittage ſchon war ich zu Haufe 
geblieben. Heute trat fie zum erfien Male auf, beute 
mußte fie fommen, oder wir Fonnten nicht Freunde bleis 


ben. Ich weiß nicht, wie es fam, aber eine ſeltſame 
Unruhe befiel mi, fo oft die Hausthür ſich öffnete; 
podte es an meine Thür, fo pochte aud mein Herz, 
ent einem vornehm erfünfielten Leichtſinn rief ich: „ber: 
ein!” Und fiets nur fam, wen ich nicht bereinrufen 
wollte. — Endlich flug es Eins, die Mittagefiunde, 
Jetzt war's entſchieden, Julie fam nit, und id erbob 
mid in meinem Zorn und fprad laut: „Alſo Du vers 
achteſt mih, Zulia, denn ib bin fein Gelehrter und 
mein Willen ift unfolide. Wohlan! auf Deiner eite 
it Schönheit und alle Neize des Geſchlechts, Du baft 
die Macht der Schaufpiellunft für Dich und den Weir 
fall der Gelehrten. — Ih babe nichts als Wig und 
meine Feder; aber bei meinem Wig und meiner Feder 
ſchwör' ich: Es ſoll Dich reuen, daß Du mid zu ver: 
achten wagteſt!“ — Ich ſchwur's, kein Wunder, wenn 
ih Wort hielt; — vorläufig wollte id nur zu Tiſche 
schen. Ich eilte ins Sclafjimmer meinen Anzug zu 
wechſeln. (D. F. f.) 


Eorrefponden; 
Aus Berlin. (Fortfeg.) 

[Liepmann’6 Erfindung. Darmpfroagenfadrt mad Potsdam.) 

Wie wir hören, wird uns auch Die. Gruͤnbaum ver: 
taffen, — dann haben wir gar keine Soubrette mehr, denn 
Die. Löwe als Primadonna Übernimmt natürlich nur ſolche 
Rollen diefes Genres, die ihre zufagen, wird ſich aber ſchwer⸗ 
lich dazu verftehen, die Berlina im Don Juan oder das 
Annchen im Freifhüg zu fingen, Vor Kurzem konnte man 
gegen fehr billige Bedingungen eine der erften Soubtetten, 
Dite. Marie Henkel (jest in Karlsruhe), engagiren, man 
that es nicht, wahrſcheinlich weil man ſchon damals Die, 
Witthun im Vorſchlag hatte. Uebrigens darf ich wohl nicht 
erſt betheuerm, daß ich die genannten jungen Damen, die 
wie gefagt für ihre Schhlerhaftigkeit nichts innen und ihre 
Sache fo gut machen, ald es in ihren Kräften, bier mit 
meinem Tadel und meinen Ausftellungen durhaus nicht 
kraͤnken will, fondern ihnen vielmehr den guten Math er 
theilen möchte, die falfhen Marimen und Ufancen ber Eön. 
Thenterverwaltung beftens zu benugen: — von ber Löwe 
fo viel zu lernen als möglih, ihre Stimme nie über Ges 
bühe anzufteengen, und fobald als moͤglich den hübfchen, 
empfehlenden Titel „Koͤnigliche Sängerin‘ zu benugin, um 
bei einem kleineren Theater eine Stelle zu finden, wo ſich 
die Talente und Kräfte berausarbeiten können, die bier durch 
Michtbeſchaͤftigung unbenugt verfioden müffen. Sch will 
aber num wirklich nichts weiter vom Theater fagen, weil ich 
fhon im Anfange Überhaupt nichts fagen mollte, aber wer 
kann darüber weg, und dann ſchmeichelt's einem doch, an 


Öffentlichen Orten fo heftige Leſer und ntereffenten zu fin: . - 


den, die Artikel fi heraus und in die Taſche Iefen. 


— — 


Ich wollte eigentlich die verehtl. Mebaction einladen, 
mit mic per Dampfwagen nad Potsdam, und dann per 
Dampfboot nad der Pfaueninfel zu führen, da eben ein 
wahrhaft ſchoͤnet Tag vom Himmel laͤchelt, der noch dazu 
ein Donnerftag, alfo ein königl. öffentlich erlaubter Pfauenz 
infelbefuchtag für Erethi und Plethi, alfo auch für Kuͤnſiler 
und anderes Gefindel ift, aber ich habe, ehe der Train um 
+12 uhr abgeht, noch viniges vom dieffeitigen berliner Ins 
tereife zu befprehen. Die Kunftavsitellungen ‚nehmen jept 
fein Ende mehr in Berlin, kaum find die Düffeldorfer aus 
dem Salon des Hötel de Muffie ausgezogen, fo drangen ſich 
fhon die Franzoſen des Den. Julius Kuhr hinein, die denn 
doch auch gefeben fiin wollen, wenn und Namen entgegen» 
tönen, wie Horace Vernet, Expoittevin, Biard, und fogar 
Stimmen aus alter Zeit, wie Guereinn da Ceuto, Palamedes, 
Gonzales Coques uns loden. Wir können uns nicht näher 
darauf einlaffen, da wir es fhon an anderm Drte thaten und 
nur, bevor wir nach Potsdam fahren, wollen wir nody der wid: 
tigen Erfindung des Malers Hrn. Liepmann gedenken, die 
naͤmlich darin befteht, Delgemälde wie Copien su druden. Die 
Kunftfreunde firömen jegt nach der Alexandecſtraße Nr. 27. 
wo vor Kurzem noch dee famöfe Louis Druder das Publi—⸗ 
kum anfodte, um Dr. Liepmann’s Erfindung oder beffer, 
das Reſultat derfelben, eine durch den Deldrud vervielfäls 
tigte Copie des berühmten Rembtandt'ſchen Selbftporteäts, 
in Augenſchein zu nehmen; denn die Erfindung felbit ift 
bis jege noch Hrn. Liepmann's Geheimniß. Zweifelsohne 
wird dag Miniſterium Hrn. Liepmann ein Patent ausſtel⸗ 
fen, oder, da er Eörperlich ſeht ſchwach und angegriffen ſcheint, 
ihm eine Mente für die Erfindung feiner Maſchine zuſichern. 
In dieſem Falle beabſichtigt der Erfinder nah Stalien zu 
schen und alte Fardenmifhungen chemiſch zu zerfegem und 
zu fiudiren. Die Maſchine muß Übrigens fehr einfach und 
leicht zu regieren fein, da Hr. ©. bie jegt nur von einem 
Heinen ſchwaͤchlichen Mäddyen unterfiägt wurde Mas nun 
die Gopien, die Dr. 8. mit einem Frd’or. das Stüd ablaͤßt, 
anlangt, fo bemerkt man zuvoͤrderſt, daß fie auf Pappe ge: 
drudt find, und daß bei dem ſchwierigen Licht- und Karben: 
effeten, 5.8. dem Clairobſcure im oberm Theile des Geſichts, 
überall mit dem Pinfel retouchirt wurde, auch theilte Hr E. 
ung mit, daß er von jedem einzelnen Blatte mehrere Drude 
veranftalte, und verficyerte, daß feine Erfindung ber größten 
Vervollkommnung entgegenfihe, wenn ihm die nötbigen 
Geldmittel zu Gebote ſtaͤnden. Erfreutich war's, einen Brief 
der Frau Herzogin v. Deffau an ben Erfinder vorzufinden, 
aus dem ein hohes und huldvolles Intereffe ſprach. Die 
Folgen find kaum zu berechnen, 

Dod nun zum Bahnhofet Eine anſehnliche Menſchen⸗ 
menge ‘hatte ſich bereit3 verfammelt, um mit diefem Zrain, 
auf den auch mein Billet lautete, hinübergeführt zu wer: 
den. Das Wetter iſt vortrefilih, auf den offenen Waggons 
fieht man überall Eonnens, ja Regenfhirme aufgelpannt, 
um fih zu fügen. Man bemerkt viel frohe Mädchen: 
koͤpfe, die die Ausſicht auf den ungellörten Beſuch der fchö: 
nen Pfaueninfel lacheln macht, Die Loromotive thut ihren 
grißlihen Schrei, der mir jedesmal in den Zähnen mehthut, 
— es geht ab. Noch fünfmal hoͤtt man den kreiſchenden 











Pfiff, den abſcheuliche Componiſten Neus in die Tanzmuſik 
eingeführt, — bei Schöneberg, Steglitz, Zehlendorf, Kohl⸗ 
baafendrüd, Movameft — und befindet fih nah 40 Minus 
ten in Potsdam. Mein Freund Ludwig hatte zwar halb Recht, 
wenn er bebauptere, dieſe ganze Brichichte fei viel zu comes 
plicirt, um nur neh einen Funken Poeſie zu geben, und 
zwei fchnaubende Hengſte vor einem einfach⸗geſchmackvollen 
Wagen, oder gar ein ſchoͤner Menfch zu Pferde, wären ihm 
noch eins fo viel werth, als dieſe frechfchreiende Actienmas 
fehinerie, — inzwiſchen iſt es aber doch gar nicht übel, im 
40 Minuten nah Potsdam zu fahren, und nicht wie frls 
ber auf der Chauffer durch Staub und Schweiß feinen ars 
men Leib gekreuzigt zu ſehen. Hierauf erwiederte mein 
Freund: die Schnelligkeit ſel ziemlich gleichgültig, da es ſehr 
wenig Leute in dee Welt gäbe, bie fo wenig Zeit hätten, 
daf es ihnen auf ein Paar Stunden viel ankime. 

Kaum hielt der Zug im petsdamer Bahnhofe, als als 
led über Hals und Kopf hinaus und nah dem Maffer 
flürzte, wo dicht bei dem Landungsplase des Dampfbootes 
„die Havel“, in einer ganz Keinen Holzbude das Billetver⸗ 
kaufbuͤreau für bie Pfaueninfelfahrten etablirt worden iſt. 
Das Gefchäft wird duch ein Eleines Schiebfenfler von ei: 
nem einzigen Menſchen betrieben, und man bene fi nun 
das furchtbare Gedränge, das bier entſtehen mußte, im 
Brande der vollen Mirtagsfonne. Wir gaben 8 fogleich 
auf, mit der näciten Faber hinüber zu geben, um fo mehr, 
als uns noch zu rechter Zeit einfiel, dag man auf dre 
Pfaueninfel, einem Bönigl. Ehiergarten, weder effen noch trins 
ten, fondern nur hungern, durften und fid einige Stunden 
umfeben darf. Wir löften deshalb Billets auf eine Tpätere 
Nachmittagsſtunde, und begaben uns in das fogenannte 
Cafe d’Elysce zu Heinzelmann. 

(Die Fortfegung folgt) 


Notiz: 
[#. Wein] ’ 

Don A. Weill in Paris erfchelne in Etrafburg bei 
Schuler eine „Reiſe dburdy den Mond‘, deutſch, mit einer 
franzöfifchen Worrede, die der Verf. Hrn. Lerminier widmet. 
Sie hat zum Thema: la jeune Allemagne et la jeune France, 
und wird ben Franzofen einen richtigen Begriff von der juns 
gen Literatur in Deutſchland geben. 

Im Feuilleton des von Durand in Paris gegründeten 
Joutnals: Le Capitole, Mr, 47 vom 1. Auguſt Iefen wir 
einen kurzen Artikel von Weill über Grabbe mit einer Über: 
fegten Scene. 

An der Erminia, einem beutfchen firafburger Journal 
fland vor einiger Zeit eine Scene ans Meill’s deutſchem 
Teauerfpiele: Alerander ber Große. 





Zeipzig, Drud von 3, 8, Hirſchfeld. 
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Das Necenfenten :Kunftftüc. 
(Fortfegung.) 


Da fuhr ein Wagen vor, die Hausthür wurde 
aufgeriffen. Es fprang je zwei und zwei Stufen die 
Treppe beran und podte an meine Thür. Ein Dies 
ner überreichte mir eine Karte von „Julia Fertig.” — 
„Willfommen!“ fagte ich leichten Herzens, „ſehr wills 
fommen !“ Der Diener fprang fort, ich betrachtete mich 
im Spiegel, offenbar batte fid meine Geſichtsfarbe er# 
höht, wie vor Freuden! 

Julie trat ein, und ih war überrafcht, nicht weil 
mir etwas Inerwarteres begegnete: im Gegentheil: „das 
iſt fiel" mußte ich mir heimlich fagen, und diefes Bild 
batte ih mir im voraus von ihr entworfen. Cine bobe 
bleide Jungfrau in Trauerkleidern, mit ſchlicht geſchei⸗ 
teltem, tiefihwarzem Saar. In ibrem Gange, ibrer 
Haltung lag stwas Keierlihes, aber Jugend und Ins 
ſchuld goſſen ihre Zauber darüber und milderten den 
Ernſt. Ihre Erfdheinung hatte etwas Nübrendes , und 
aud) id war mit dem erſten Blick für fie gewonnen. — 
Statt mi zu begrüßen, errötbete fie und fab ſich nad 
ihrem Begleiter um, einem gebüdten Heinen Männden, 
das noch an der Thür ſtand, den Hut abnabm und 
mit zitternder Hand ſich bemühte, feinen Kablkopf mit 
einem fhwarzen Sammerkäppden zu bededen. — Es 
war der Director des Gymnaſiums. Ih nörbigte Beide, 
auf dem Sopha Plag zu nehmen, und fegte mich ibs 


nen gegenüber, um Juliens Schönheit mit Andacht und 
Mufe zu bewundern. 

Vielleicht ifi jede Ehönbeit des MBeibes das Sum: 
bol einer Seelenvollfommenheit, vielleicht ift ihr Trieb, 
fi zu (dmüden, der verfinnbildlichte Beruf zur Güte, 
sur Seelenreinbeit, zur moralifhen Schönheit. Juliens 
flarblaue, von langen Wimpern befcpattete Augen ver: 
fündeten mir eine hochgeſtimmte Seele, die feinen Züge, 
die durchſichtigte Haut befiätigten das Gefunde, bas 
Naive, ihre ſchlichte, ſchmuckloſe Art, ſich zu leiden, die 
edle Einfachheit ihrer Geſinnung, ihre Unfhuld und 
firenge Tugend. — ‚Sie konnte fein gewöhnlides Mäd— 
hen fein. — Diefe Bemerkungen machte ich nicht et 
wa in der Stille; zuerft wagte id Heine Schmeicheleien, 
und weil Julie fie gern anbörte, fuhr id fort und im: 
mer fort, fie mit Complimenten zu überhäufen, die fie 
mir fogar erwiederte, aber fo naiv, fo aufrichtig, daf 
es feine Gomplimente mehr waren. 

„Haben Sie nichts für die Bühne geſchrieben?“ 
fragte fie mid unter anderem, und als id verneinte, 
fügte fie hinzu: „Sie find dod ein Dichter, denn Sie 
wiffen Worte und Gedanken mit einer Leichtigkeit und 
Geſchicklichkeit zu handhaben, wie ih in einem freien 
Geſpräche noch nie gehört.“ &o plauderten wir mit 


‚ einander; id fuchte ihr zu gefallen, fie bezauberte mic, 


und id fühlte mid glüdlider als je; als der Director 
uns plöglid ernſi umd feierlid unterbrach. 
„Herr Doctor Alfred! Diefe junge Künftlerin, Des 


woiſelle Julia Fettig, empfehle ih Ihrem Schuge und 


630 


Ihrer Rachſicht. Julie ift die Ernährerin ihrer drei Ge: 


ſchwiſter und ganz auf den Erwerb ihrer Kunft ange: N 


wieſen, fie bat noch feinen Ruf, ift noch Anfängerin, 
Was mid betrifft, fo lebe ih ganz und gar meinem 
Fade und meiner Wiſſenſchaft, fo daß ich weder Ihre 
Stellung in der Welt, noch Ihren Wirkungstreis genau 
begreifen kann; indeß hat man mir gefagt, und ich muß 
es glauben, daß Ihr Urtheil von Gewicht if. Sie kön— 
nen, fo böre ih, mit wenig Worten den Ruf eines 
Künftlers ſchaffen, und mit nod weniger Worten den 
Ruf eines Künftlers vernihten. Ich bin deshalb bier, 
um Ihnen das Verſprechen abjufordern, wenn Sie auch 
Julien nit nügen wollen, ihr wenigfiens auf feine 
Weife zu ſchaden!“ h 

Wahrlich, diefe Anrede feste mid in Erftaunen, 
und ih wandte mih an Julie und fragte fie mit dem 
fanfteften Tone, deflen meine Stimme fäbig war. „Kürd: 
ten Sie etwas von mir, f[höne Julie?“ 

„Wenigfiens finde ih Sie anders, als ih Sie mir 
vorgeſiellt.“ 

„And wer bat Ihnen einen fo ungünſtigen Begriff 

von mir beigebracht ? 

„Wer? Niemand! Aber — was foll ih fagen; 
was?" 

„Immerbin!“ 

„Ihre Recenſionen! Mich dünkt, Sie beurtheilen 
Schauſpieler und Bühne mit einiger Willkür. Geſiehen 
Sie, daf Ihre guten Einfälle Ihnen weit mehr gelten 
als die beften Künſtler.“ 

Der Vorwurf war gerecht, und fo reisend, fo naiv 
wurbe er mir gefagt, ih konnte nichts erwiedern. 

Der Director begann von neuem: „Mein Herr 
Doctor, Sie fragen vielleiht, mit weldem Rechte ic) 


fomme, Ihnen folh ein Verſprechen abjufordern. — 


Wohlan denn, hören Sie! Juliens Water war einer 
meiner ältefien Schüler, einer meiner Lieblinge. Allein 
fo gebt es mir! Hänge id mein Herz an einen Schü: 
ler, fo verläßt er mid nad wenig Jahren, gebt auf 
Alademien, tritt in Amt und Würden und denkt nicht 
wieder an feinen alten Lehrer. — Hätte der felige Fettig 
fi) nur noch auf dem Sterbebette meiner erinnert, bätte 
er mir feine Kinder, dieſe Tochter, die ihm Alles in 
Allem war, empfohlen! Ich bin alt, unverheirathet, 
nur von unwiſſenden ofen umgeben; es hätte 
mic ſehr glücklich Me verwaiflen Kindern mei⸗ 
nes berühmten Schülers ein Vater zu fein! Aber Ju: 
lie bat die Bühne betreten. ine Scaufpielerin ge: 








| Hört nice in ein Haus, weldes ſechs⸗ bis ſiebenhunder 


erwachlene Knaben täglich beſuchen.“ 

Leicht Überfließen die Augen eines Greifes, der Dis 
rector ſprach die legten Worte faft mir wanfender Stimme, 
und feine Augen fdhimmerten. „Alfo auch biefer Kahl: 
fopf in Qulie verliebt!” dachte ic. 

Julie ſchien verlegt. „Mein wäterliber Freund!” 


\ begann fie, „Sie willen, wie peinlid mir meine Stel: 











ſenſchaft. 


lung iſt, womit aber verdiene ich dieſe Beſchämung in 
Gegenwart des Herrn, der mich heute zum erſten Male 
ſieht?“ Sie wandte fi zu mir. „Glauben Sie mur,“ 
fuhr fie fort, „daß Luſt und Neigung, die ich, fo lange 
ernfte Pflichten es begebrten, unterdrüden mußte, mid) 
bewogen haben, die Bühne zu betreten.” 

„Ib glaube es Ihnen,“ antwortete id, „denn id 
weiß, Sie batten eine Wabl zwiſchen Kunſt und Wiſ⸗ 
Richt aus Eitelkeit, weil Gelebrfamfeit einer 
Dame minder gut läßt, entſchieden Sie fi für die 
Kunſt. Der Schönbeit buldigt man überall, und am 


| meiftien in jenen böberen gebildeten Kreifen, wobin der 
Gelehrte eber Zutritt finder als der Schauſpieler. Auch 
nicht aus Ehrgeiz; 


der gelebrte Rubm iſt ficherer als 
der Künftlerrubm, nur der Gelebrte beurtbeilt den Ges 
lehrten, wäbrend der Schaufpieler vom Glück abbängig 
ift und feine Anerfennung von einer unverfländigen 
Menge erwartet. Sie baben der Kunfi große Dpfer 
gebradt, ein Beweis, daß nur Beruf Ihre Wahl 
leitete." 

Julie ſchien befriedigt, und der Director fagte: 
Henn das Ihre Meinung if, fo werden fie nicht zö— 
gern, mir das Verfpredyen zu leiſten.“ 

Ich zögerte, ih wußte nicht warum! Auch Julie 
fab mid bittend an. „Was foll ih verfpreden?‘ 
fragte ich. 

„Daß Sie Qulien niemals ald Komöpdiantin, als 
Gauflerin, in Ihren Necenfionen bebandeln werden.” 

„Das trauen Sie mir zu? 

„Fertigen Sie mich nicht mit Umſchweifen ab. Ich 
bin ein alter Mann, id babe die Urtheile vieler ber 
rübmter Gelehrten über Julien veröffentlicht, denn ich 
lernte fie kennen, ich weiß, man bat ihr nicht geſchmei⸗ 
delt. Sie kennen fie jetzt, Sie find, wenn man Ib: 
ren Worten trauen darf, derfelben Meinung. — Wohl: 
an!“ Er reichte mir die Hand, „wir find beide Gelehrte, 
den Handſchlag, das afademifhe Ebrenwort!” 

Qulie ſchien ängſilich. Ih Ihlug ein. „Mein Eh— 
renwort!” fagte id, „damit endlich jedes Mißtrauen 


beſeitigt werde.“ 


631 : 


Zu dieſem Augenblicke erhoben ſich beide, um fid 
zu verabſchieden. Julie machte aus ibrer Kreude feinen 
Hehl umd drüdte dem Alten recht zärtlich die Hand, Er 
ſtreichelte lähelnd ihre Wangen und fragte: „Habe ic 
es gut gemadt, bift Du nun beruhigt?“ — „Bollfom: 
men!“ rief fie, umarmte ihn und füßte feine Wange; 
er reichte fie mir freundlich die Hand, die ich zärtlich 

te. 

IH geleitete fie bis zur Treppe. Ich fürchte, dachte 
idy bei mir, ich fürchte, ich babe eine große Dumm⸗ 
heit begangen, dahin waren alle Glüdsgefühle, mit de: 
nen Juliens Gegenwart mid erfüllt; mir war recht 
fhwer, recht weh uns Her. 


As ih im Hotel zur Table d’Höte mich einfand, 
war man {dom beim Deſſert. Laut und lärmend ward 
ich begrüßt, denn man wußte bereits, weich eines Bes 
ſuches halber ich mich verfpätet hatte, und war begierig, 
etwas darüber zu bören. Allein mein Herz war voll, 


mein Kopf war wirr, meine Gedanken konnten ſich noch \ 


von Julten nicht löfen, fo fühlte ich mich denn fehr uns 
behaglih in einer Geſellſchaft, die mir zum erſten Male 
flach, fade, unbedeutend vorfam. Meine Zerfireutheit, 
mein Stillfein fiel auf. Es fragte Jemand: „Sie dar 
ben ſich doch nicht etwa in Julien verliebt?“ Ich wollte 
laden, aber ich ward verlegen und feuerroth. „Mein! 
nein!“ rief ich ärgerlid. — „Ihr Mund fagt nein, 
Ihre Wangen ja!“ ſprach der Cine, Gin Anderer fügte 
binzu: „Offenbar find Ihre Wangen redlider,” — 
er ſprach dies abſichtlich im ſächſiſchen Dialekt, fo daf 
„rötblicher” berausfam. Es wurde laut gelacht. — Ih 
war mir ein Rärbfel, Vergebene rang ih nad Kraft, 
dem Spotte dreift entgegen zu gehen. So oft der Name 
„Julie““ genannt wurde, glühten meine Wangen, und 
ih fdämte mich — zu erröthen. Ich fürdtete, der Name 
fönnte wieder genannt werden, und weil ich fürdptete, 
überrafähte mid das Wort „Zulie” fiers von neuem. — 
Da wafnete ih denn endlih meine Stirn mit meiner 
ganen Baarſchaft von Unverſchämtheit, ich wollte den 
Reiz beſiegen und hub um Rächſten an, der „Julie“ 
fagte: „Warum betonen Sie den Ramen fo fcharf? 
Glauben Sie, daß er Cindrud auf mid macht ?” 

Mein Nachbar fah mid ironiſch lädhelnd an und 
„ antwortete nicht. 

„Daß ich heut unrubig bin und unfähig, viel zu 
reden und ju effen, bat feinen guten Grund. Gin bö— 
fer Zahn plagt mid. Mich bungert fehr, aber ohne be; 
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fondere Mübe bringe ich feinen Biffen hinunter, ja, fo 
oft ich den Zahn nur berühre, ſteigt mir alles Blut zu 
Kopf,” 

„So muß ih um Entſchuldigung bitten,“ fuhr je: 
ner boshaft fort. „Ich babe nicht richtig beobachtet, ich 
glaubte wirktid, der Name Julie fhon reiche bin, Sie 
roth zu machen.“ Hierbei fab er mic fharf an, ic 
aber hielt den Blid aus und fagte: „Es wird Ihnen 
nit gelingen, mich in Werlegenheit zu fegen. Ich böre 
den Namen ſehr gern.“ 

„Ih auch! Bitte, nennen Sie mir ibn ein Paar 
Mal.‘ 

„Warum nice? Zulia! Julia! Julia!” — Aller 
Augen waren feit auf mich gerichtet, und rubig und wie 
ein Weiſer lädelnd fuhr ih fort: „Es ift ein hoher 
Grad des Verlirbtſeins, wo der Mame der Geliebten 
binreicht, das Blut in Wallung zu bringen; einer fo 


ungewöhnliden Leidenfhaft find wir alle nicht fähig.” 


(Die Forrfegung folgt.) 


Eprrrefpondeny 
Aus Berlin. - (Fortfeg.) 
[Mon fo dhun. SHeinzeimann’s Cafe d’Elysie, Schöne Lage Potkdams.] 
Louis Druder und Carl Heingelmann, der berliner 
Wis und die berliner Sentimentalität, haben fi per Dampf 


| nah Potsdam begeben, um aud dort dem Publitum das 


berühmte „Man fo dhun!“ in einem blauen Dunfte zu vers 


koͤrpern. Es ift merfwürdig, wie diefes „Man fo dhun!- 
' gleich einem nadten Ellenbogen aus dem Gewande aller ber 
liner Berhaleniffe hervorguckt. 


So z.B. wenn in Berlin 
eine Strafe gepflaftert wird, was In den etwas entfernten 
Stadttheilen ſchon fehr oberflaͤchlich und mit kleinen, fpigigen 
Steinen geliebt, fo wird auf das neue Plafter beinahe 
+ Fuß hoch hoher Sund geſchüttet, unter der droiligen Vor: 
ausfegung: der werde fi nun zwiſchen die Steine recht eins 
fenten und das Pflafter vorzüglih maden. Nun muß man 
aber die langen breiten berliner Straßen kennen, die fchon 
bei dem leiſeſten Luftſtoße in Staub aufmwirbeln, um zu ber 


greifen, welh ein Wuͤſtenmeer in fold einer neugepflafter: 
; ten Straße fi) aufregen muf. Da übrigens der Etaub 


und Schmuz aus den Haͤuſern immer wieder auf die Straße 
gebracht wird, fo dauert es doch ziemlich langey ehe bus 
ſchlechte Pflafter zum Vorſchein kommt. Heinzelmann ift 
nun aber der eigentliche Priefier des „Man fo dhun!“ Es 


war ibm flets heilig, und er ift diefem ſchoͤnen Princip ums 
| verbrüchlih treu geblichen. 


Unter dieſem Titel „Man fo 
thun!“ gab er einen Band Gedichte, mehrere Zabagieen in 
Berlin und Porsdam, ja fogar ein Sommertbrater heraus, 


| was natüıclic alles an dem „Man fo thun!” zu Grunde 


ging, denn Berlin im Ganzen bleibt diefem Lofungsworte 
auch wiederum ebem fo treu, als Deinzelmann für ſich im 


Einzelnen. Dan koͤnnte, und es wäre gar nicht uninterefs 
fant, ein ganzes Bud unter dem Titel: „Man fo thun!‘ 
fehreiben, denm mit fehr geringen Ausnahmen läßt es ſich, 
wie gefagt, auf alle berliner Verhältniffe anwenden. 


Das Cafe d’Elysce iſt außerordentlid angenehm gele⸗ 
gen, dicht beim Bahnhofe, hart neben dem Brauhausberge, 
unfern dem Waſſer, wo das Dampfboot ankert, nahe der 
Brüde und dem Schloſſe. Dazu figt man auf einer ziem⸗ 


N 
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nen Freund Ludwig das feine bleiche Geſicht der trauern⸗ 
den jungen Frau an. 

Wir hatten noch uͤber zwei Stunden Zeit bis zur 
Dampfihifffahrt, und mollten diefe Friſt benugen, Louis 


‘ Druder auf dem Totnow, einer Landzunge, die fidy in bie 


fich hoben Xerraffe unter einem dichten Kaubdah, das und | 


fetbft vor der brennenden Mittagsionne volltommen ſchuͤhte. 
Aber nun die Bedienung! Es befanden ſich vielleicht 30 
Säfte auf der Terraſſe, und unter 4 bis 6 bedienenden Geis 
fern erhob ſich etwa folgender Dialog. 


Ifier Marqueur. Wo find die Servietten? 

2ter Marqueur. Was weiß ich's! Sag’ mir licher, 
wo Du die Löffel hingerhan. 

Zter Marqueur. Ich hab’ keinen Löffel mit Augen 
nicht gefehen. 

2ter Marqgueur. Wer frage Dir! 

Eine weibl. Stimme (aus dem Haufe). Louis, 
find die Meffer rein ? 

Louis (fchreit retour). Des fragen Sie mir! 

Ater Marqueur (zu drei Herren an einem Tiſche). 
Haben Sie nicht an mic was beftellt ? 

Ein Herr. Ja, vor einer halben Stunde, aber jetzt 
mäffen wir fort. 

Ater Marg. Here Jott! ich haͤtt's Ihnen gleich ges 
bracht. Was war's doch? 

(Die Herren laden und gehen.) 

Ein Herr (mit zu Damen). Werden Sie nun 
bald die drei Gouverts und das Frühftüd bringen? 

Ater Mary. Gleich Herr! (ſchreit ins Haus) wo find 
denn die Servietten! ? 

Stimme aus dem Haufe. 
fen Sie doch wiffen. 

Ater Marg. Wie for! 

Der Herr (etwas aufgebracht). IE Here Heinzels 
mann bier? 2 

Ale Marqueure (lichelnd). Nee! 


Und fo ging es weiter, und von Glüd konnten wir fagen, 
daß mir unfer Beſtelltes erhielten. Nicht weit von uns 
hatte eine Familie in Trauer Plag genommen. Es war 
eine Dame, zwei erwachſene Mäochen, und ein Meines von 
etwa fieben Jahren, alle ganz ſchwatz angethan, die in Bes 
gleitung zweier Herren, in eben biefe Farbe gekleidet, feit 
dem Trauerfall ihre erfte Luftpartie zu machen ſchienen, um 
ſich zw zerftreuen. Die Züge ber Altern Dame verriethen 
den geringften Antheil am der Heiterkeit, die ſich der jüns 
gern Gemücher bereits bemaͤchtigt, und ich ſchloß wol nicht 
unrichtig, fie für eine junge Witwe zu halten, für die Mut: 
ter des Meinen Mädchens und die Stiefmutter der beiden 
 Erwachfenen. Die ganze Familie, zu der audy der jüngere 
' Mann, als Bruder der beiden Altern Töchter durch Achne 
lichkeit der Züge zu gehören fchien, hatte etwas ſehr Anſpre⸗ 
chendes, was fo im Leben mit dem Morte intereffant bes 
jeichnet zu werden pflegt, und namentlich zog mic wie mei: 


Mein Jott! das müf: 
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Hafel erſtreckt, zu beſuchen. Die Havel hat bier bei Pots⸗ 
dam den Charakter zufammenbangender Landfern, die oft 
von beträchtlihem Umfange, duch ihre Schönen Waſſerſpie⸗ 
gel die Lage der Stade und die hügelige Gegend umher 
wirklich fehe malerifhy und reizend machen. Es wäre nicht 
ſchwer gewefen bier eine ganz eigenthüumliche MWafferftadt im 
Geſchmack von Venedig aufzuführen. Es kann einen or 
dentlich traurig madıen, wenn man hier auf der Höhe des 
Brauhausberges an die jämmerlidhe Lage Berlins zurück⸗ 
denkt. Die Gründer fcheinen mit ordentlihem Naffınement 
den teaurigften led in der ganzen Mark Brandenburg aus⸗ 
gefucht zu haben. Man wird freilich fügen: aber «6 ift ja 
nur vier Meilen bis Potsdam, man fommt in 40 Minus 
ten hinüber, und für die Hälfte eines Thalers bin und zur 
rüd. Es ift wahr; Leute, die Zeit und Geld haben, koͤn⸗ 
nen jest täglich nad) Potsdam führen, oder gar den Som⸗ 
mer dort zubringen. Aber Leute, die Zeit und Geld haben, 
können auch noch weiter geben als nach Potsdam, während 
bie, denen eins von beiden fehle, Ihre Sommermonate in 
dem flaubigen, ſtinkenden, ſchwuͤlen Berlin zubringen müfs 
fen. Den Braubausberg ziert eine künſtliche Ruine, die 
aber wohl verfchloffen ift, damit das Publikum keine wirks 
liche daraus made, Zu dem wihigen Infulaner auf Tor⸗ 
now fanden wir uns übrigens nicht bin, wie kehrten des⸗ 
bald um und begaben uns in die Stadt. Es gibt ein 
Spridywort: „in Polen iſt nichts zu boten”, deffen Rich⸗ 
tigkeit fogae Mapoleon ausgeſprochen baben foll; in ber 
Stadt Potsdam iſt aber noch weniger zu holen. 

Die vielen Militärs und Gafernen, an denen man ſich 
fhon in Berlin herzlich fatt fehen kann, madyen in Potss 


dam keinen fonderlichen Effert mehr, und man wundert ſich 


kaum, im Durchſchnitt auf den Straßen immer drei Sol⸗ 
daten und einen Givilmenfchen zu treffen. Die Straßen in 
der Naͤhe des Schloffes find Übrigens enger und ſchattiger 
als in Berlin, die Meinticykeit nicht Übertricben, und. der 
größte Theil der Häufer ſcheint nicht im beiten baulichen 
Buftande.” Die Luft iſt aber megen der großen Mafferfläs 


chen, der vielen Gärten und Baumanlagen und der abflüfs 


figeen Sttaßencanaͤle, viel reiner und ſchoͤner als in Berlin, 


| wo «8 um biefe Zeit, I Uhr Mittags, bei vollem Sonnins 


fhein zum Erliegen ift, (D. 3: f.) 


Notiyx 
[Das Düringer » Bartheis ſche Toeaterierifon,] 
Lief. 3 und 4 gehen von Gaffe bis zum Artikel „Kar 


ben’. Beſonders fachreich ift der Auffag über Coſtume. 


' Auf dem Umſchlag beginnt eine Charakteriſtik Seydelmann's, 


von Moris Karriere, 





Leipzig, Drud von 3. B. Hirfhfeld, 





Zeitung für Die — Welt. 


Freitags 


Medacteur: Dr. J. ©. Kühne. 


den 16, Augujt 1839, 


Verleger: Leopold Bof. 








Das Mecenfenten: Runftitück. 
(Zortfegung.) 


Indem trat ein Fremder ein, gab feinen Zim— 
merfchlüffel dem Kellner, und begebrte raſch das Eſſen, 
und daß inzwifchen fein Zimmer unverzüglid gereinigt 
werde. Der bdienfifertige Kellner empfing den Schlüſſel, 
rannte geſchäftig zur Thür und rief auf den hallenden 
Flur mit Donnerfiimme hinaus: „Jule! Jule!“ — 
Qule war die Bettenmaderin. Noch bielt id mitten im 
Probeftüf, noch waren Aller Augen fe auf mid ges 
richtet: auf diefen tüdifhen Zufall war ich nicht gefaßt: 
IH ließ Meffer und Gabel fallen, verbarg mein glü— 
bendes Antlig in die Servierte, fhrie laut auf und .... 
behauptete, ich hätte den böfen Zahn angefioßen. 





Beſchämt und fehr verfiimmt fam ih nah Haufe, 
„Bin ich verliebt?” fragte ich mich mit Schreden, und 
konnte es nicht leugnen, daß ich's war. Ja, verliebt bis 
Über die Ohren, verliebt, daß es eine Schande ıft, daß 
id) mid) compromittiren mußte vor den Clegants an der 
Table d’Höte, wo und vor denen alles Empfinden ein 
Spott und eine Schmach if. — Aber das find die Fol- 
gen frübzeitiger Ausfhweifungen, fie ſchwächen uns mo: 
raliſch, daß wir feiner edlen Leidenfhaften mehr fähig 
find. Mur mit der Phantafie nod fünnen wir ung zu 
den Höhen und Gipfeln der Empfindung emporihwin: 
. gen; wo Wirklichkeit Gefühle ung abfordert, haben wir 
nur nod Irritabilität wie Pflangen; phyſiſche Sumptome 





obne Geiſt, ohne Willkür. — Wie rein, wie edel, wie 
ſchuldlos war Julie gegen mich! ie, frühzeitig durch 
Leiden heimgeſucht, batte ibre Tugenden in Prüfuns 
gen geübt und bifefiige. Mid hatte der Reichthum 
verzärtelt, die Genußfucht eninerot, und der Ehrgeiz, die 
Sucht zu gefallen, zu glänzen, zu prunfen, ausgeböhlt. — 
Und — follte man es denfemge— ich zürnte Julien, weil 
id fie lieben mußte. „Was foll daraus werden?” 
fragte ih mid, „eine arme Schaufpielerin, ohne Ruf, 
mit drei unerjogenen Geſchwiſtern belafier! 

D, du fogenannte Weltflugbeit, wie viel Schönes 
und Edles erfiidit du, wie Mein und elend machſt bu 
uns! Aber Liebe, Duell alles Wahren und Guten, 
freundliche, füße Aufforderung der Natur, die uns voll: 
endete, jegt ung zu verfhenfen, damit wir felbfiftändig, 
bewußt, erweitert uns wiederfinden! Liebe ift feine 
Täuſchung, täuſcht auch ihr Gegenftand. Denn was vers 
fhenten wir? Tolle Schmwärmerei, robe Inbrunft. Und 
was gewinnen wir? Unſere Menſchheit, unfer Men: 


ſchenſchickſal, unferen Lebenszweck. Lebenszweck ift ein 


Leben für Andere, die wieder für uns leben, Richt nur 


| den Mammon befigen wir für unfere Kinder; aud uns 
ſere Fähigkeiten, unfer Glaube, unfere Sitten, unfere 


Fildung, unfere Tugenden geben auf fie über. — Aber 
der eivilifirte gemeine Menſch beſchränkt fein Selbſt— 
bewußtfein und feinen Stolz auf den Rod, den er trägt, 
auf die Tapeten, womit er fein Zimmer behängt, auf 
die Rente, die er jährlich verzehrt. 
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Das Haus war überfüllt. Cine dichtgedrängte 
Menge barrte, wie mir ſchien, bleih wor Erwartung dem 
Augenblid des Genufles entgegen, dem Augenblid, Ju⸗ 
lien zu huldigen. Ich faß in einer Loge, ergeben in 
mein Schidfal, und beneidete fie. — Schaufpieler ba: 
ben es beffer als Dichter. Hatte ih Hoffnung, je einen 
Triumph zu erringen, gleich dem, ber fie heute erwars 
tete? — Aber der Vorhang ging auf und alles fam 


anders, Ihre berrlihe GErfheinung ward natürlid mit | 


Beifall begrüßt, im llebrigen täuſchte fie die Erwartung. 
Richt, daß fie eben ſchlecht fpielte, 
türlichen Anftand, bewegte fih fein und edel, deelamirte 
aͤußerſt richtig; aber fie blieb rubig. Sie hatte Geiſt, 
Bildung, Erziehung, aber fie war noch fo unfduldig, 
daß fie nicht wußte, daß es Leidenfhaften auf der Welt 
gibt, In einer Heinen Stadt fonnte fie gefallen, bier 
aber wurde theatraliih aufgetragen und auf Effect ges 
fpielt, alle ihre Mitfpieler erhielten lauten Beifall, für 
fie regte fid) feine Hand. Daß fie am Schluſſe gerus 
fen wurde, geſchah wohl ihrer Schönheit, ihrem ange: 
nehmen Weſen zu Liebe. Man wollte fie noch einmal 
feben. Mißfallen konnte fie nicht, nod viel weniger 
aber hatte fie gefallen. Sie hatte mit einem Worte kalt 
gelaffen. 

Ich vermochte jegt viel rubiger an fie ju denken, 
weit der glänzende Nimbus der allgemeinen Bewunde: 
rung fie nicht mehr umgab. Auch war ibr Ruf jept 
in meinen Händen. Ich konnte ihr kaltes Spiel ein 
echt claffifhes nennen, an das ſich das Publicum ge: 
wöhnen müfle, ich fonnte fie zu einer denfenden Künſi— 
lerin machen, denn die denkenden Künftler find mriſtens 
Geſchöpfe der Recenfenten. — Oder id konnte auch fa: 
gen, daß fie in einer Heinen Stadt unter zufammenge: 
laufenen Winfellomödianten gefallen fönne, unter den 
Künftlern der Refidenz aber eine ſchlechte Figur made. 

Zu legterem war id ſehr geneigt, um zwei Dugend 
Profefforen von allen vier Facultäten mit zu blamiren, 
Nebenbei verfpürte ih ein heimliches Gelüfte, fie zu 
fränfen. Ich weiß nicht, ob ih die Beſchämung von 
diefem Mittag an ihr rächen wollte, oder mich ganz rein 


brennen vom Verdachte, fie zu lieben, — Aber mein | 


Ehrenwort! Ih durfte nichts fchreiben, ihr zu ſcha— 
den; nutzen wollte ich ihr nicht. — Ich ließ fie ganz 
unerwäßnt. 

Am andern Tage beſuchte ich fir, fie war nicht zu 
fpreben. Um zweiten Tage fam ich wieder, Sie lieh 
ſich durch ihre Hauswirtbin Aebentlihft entfchuldigen, fie 
fei nicht eingerichtet, Beſuche zu empfangen, und müfle 


&ie hatte viel nas | 











ihre Zeit in Acht nehmen, um ibre Gefchwifter zu ums 
terrichten. Das war rückſichtslos, fo freundlich mir das 
Verfprehen abzunehmen und dann gleihgültig mich fies 
hen zu laſſen. 

Gegen Abend beſuchte ich den Director; ich hoffte 
fie dort zu finden. Umſonſt. Der Alte war fehr artig 
und zuvorkommend, bis von Julien die Rede war. Er 
fragte mid, wie fie mir gefallen. Ih fagte die Wahr: 
beit. Das verdroß ibn. Was ich tudelte, lobte er eben 
recht. — Ih machte ibn aufmerfiam, daß er nicht im 
Theater gewefen und Julie nicht gefeben babe. Er bes 
rief fih auf die Urtbeile fo vieler Gelehrten. 

„Muß ein Gelehrter gerade über Theater urtbeilen 
fönnen?” 

„Nur der Gelehrte Bar ein Urtheil.“ 

„Und mid balten Sie für feinen Gelehrten, ich 
babe fein Urtheil“ — 

Gr ſah mid ſcharf an, dann lächelte er: „Ach babe 
Hug geiban, Ihnen das Ehrenwort abzunehmen, das bes 
weifen mir Ihre jegigen Aeußerungen. Wer weifi, wie 
Sie mit dem armen Kinde fonft umgegangen wären. — 
Ih babe Ihnen ſchon einmal gefagt, daß ich von Ihe 
rem Thun und Treiben, von Ihrem Gelten, Ihrer Gris 
flen; in der Welt keinen Begriff babe. Doch allen den 
fhönen Worten; die Sie in meiner Gegenwart Qulien 
gaben, trawte id alehd nicht. Mur drei Tage find rer 
gangen und ſchon reden Sie anders. 

„Es wer mir Ernfi! fo dachte ich damals!” 

„SH wußte, daß Sie Ihre Gefinnungen ändern 
würden.” 

„Wie fonnten Sie das willen?” 

„Wenn idy'’s Ihnen ſage, werden Sie mir nicht 
zürnen?“ 

„Gewiß nicht.“ 

„Ihr Zimmer bat mir das verrathen.“ 

„Mein Zimmer?” 

„Ex ungue leonem! Schen ie fih bier einmal 
um. Es ſicht bier nicht fo Fofibar aus, Und doch ſteckt 
in diefem Bücerbord mehr Geld, ale Ihnen Ihre ganze 
Einrichtung koſtet. Ihre Zimmer find koſtbar decorirt, 
aber es ift ein Lurus, der nur zur Schau fiebt und 
nicht nützt. Welch eine Menge werthlofer Spiels und 
Galanteriefahen ſchmücken Ihren Spiegeltifh, die doch 
wohl theuer genug fein mögen. Ihre zierlichen Bücher 
ſchränke, werden fie bisweilen erſchloſſen ? Die ſchönen 
reich vergoldeten Saffianbände, werden fie bisweilen ger 
lefen? Es firbt bei Ihnen wie bei einer vomehmen 
Dame aus, die für nichts Sinn bat als für Pug, Ind 
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das thut mir leid Ihrethalben, gewiß haben Sie viel 
Zalent, man redet viel und mit Achtung von Ihnen. 
Aber leider find Sie ein Verſchwender.“ 

„Ih bitte um Vergebung, id) verjehre nur meine 
Einkünfte.” 

„Sie mißverſtehen mid. Sie verfhwenden nicht 
Ihre Capitalien, aber Ihr Capital, fi ſelbſi. Wielleicht 
verzehren Sie jeden Mittag mehr, als ein armer Stus 
dent gebraucht, fein Leben wochenlang zu friften, und 
das ruimirt Sie nicht. Ich aber habe fo manden ars 
men Studenten aus meinen ſchwachen Mitteln unter: 
fügt, und «8 wurde ein wacerer Gelehrter aus ihm, 
der die Wiſſenſchaft förderte und brave Schüler zog, bie 
daffelbe tbaten. — Thun Sie auch Gutes! Siiften 
Sie Nugen? Oder gleicht Ihr Leben nur einem üppi— 
gen Mittagsmahle, von dem man auffieht und ſich den 
Mund wiſcht? — Herr Doctor! wer leichtſinnig mit fid 
felbft umgebt, gebt viel leichtfinniger noch mit Andern 
um, Ich mußte Julie daber fügen, Je nunt I habe 
Ihr Wort und das genügt. Mebmen &ie mir meine 
Aufrichrigfeit nicht übel, ich bin ein alter Mann, id 
fiebe vielleicht morgen , vielleicht heute fhon vor Gott, 
wo es auf die Kormen der Höflichkeit nicht mehr ans 
fommt. Freilich babe ih Sie ein wenig geſchulmeiſtert, 
aber id bin Zeit meines Lebens nur ein Schulmeifter 
gewefen. Bedenten Sie das.” 

„36 will es bedenten,“ fagte id und empfabl mich 
raſch. Das alfo denft man von mir! Gin Leichtſinni— 
ger, ein Verſchwender! Und deshalb hält ſich auch wohl 
Julie mir fern. Und ich kam ihr fo liebevoll entgegen. 
Und ih babe Recht und mit einem einzigen Worte 
fönnte id heute noch die ganze prdantiſche Anmaßung 
zu Boden fhlagen! — Aber mein Ehrenwort. 

Ja! mein Ebrenwort war mir beilig! Aber es gibt 
eine Macht, die über den Willen, über das Bewußifein 
gebt. Die Macht der Eiferſucht. — Ich eiferfüchtig € 
liebte ih Julie denn? Kaum! Liebe vermogte nicht viel 
über mid. Eiferſucht alles. Ih war eitel, Was weiß 
der Eitle von wahrbafter, aufopfernder Liebe? Eitelkeit 
aber ift das Element der Eiferſucht. 

IH hörte an der Fable d'Hoͤte erzählen, daß Zulie 
den Darfieller der Liebbaberrollen nicht ungern fäbe und 
fogar Beſuche von ibm empfinge. Einige meinten, dies 
geſchaͤhe, um ihre Scenen mit einander einzuftudiren. 
Andere fagten: Gewoͤhnlich fegen Liebhaber und Liebha: 
berinnen, wenn der Vorbang gefallen ift, ihre Rollen zu 
Haufe fort. Liebe laſſe nicht mir fi fpielen, fie iſt 
Sade der Phantafie und die Schyaufpielerphantafie knüpft 








* eine geaziöfe Todesſtrafe. 


meiftens die Schauſpielerehen. Ubertus, fo hieß jener 
Schauſpieler, war feiner Aventuren mit Damen balber 
berüchtigt und es fehlte nicht an Anfpielungen, daß ein 
gefährlicher Necenfent von einem gefährlichen Schaufpies 
ler verdrängt fei. (2. F. f.) 





Eorrefponden; 
Aus Berlin. ($ortfeg.) 
[Zpieranäterei, Dampfboorfabrt nach der Pfaweninfet.] 

Auch hat Potsdam jegt feine Drofchken, um eine ſchnelle 
Verbindung zwifchen dem Bahnhofe und ben entfernt lies 
genden Punkten Sansfouci, Charlottenhof u. f. m. herzu⸗ 
flellen. Die Benugung der Dunde als Zugthiere vor Milch⸗ 
farren und andern Krämerwagen, ift mir bier nicht vorges 
fommen, audy font kein Beifpiel von der [handlichen Thier⸗ 
quälerei, die man täglich auf den Strafen Berlins anfehen 
muß, wofür die Polizei nod kein Geſetz und keine Strafe 
zu haben fcheint. Der brutale und feige Pöbel wird durch 
dieſe Schaufpiele der Niederträchtigkeit, die ihm täglich mit 
Hunden, abgetriebenen Eſeln und Pferden auf der Straße 
zum Beſten gegeben werden, nod mehr in feiner Frechheit 
und Rohheit routinirt, und man fieht ed dann bei foldyen 
Gelegenheiten, wie neulich die Hinrichtung fie bot, bis zu 
welcher niedrigen Stufe, nicht blos die niedrigfte Glaffe der 
Mefidenzbewohner bereits gefunfen if. Speculative Leute 
hatten da Gerüfte und Schauplaͤtze aufgerichtet, bie zum 
Theil fo gut bezahlt wurden, mie der erfte Rang im Hofs 
theater, nur daß fie mehr beſucht waren, als biefer es bei 
claffifhen Etüden zu fein pflegt; man drängte ſich fo ſehr 
auf die Erhöhungen, daß eines der Gerüfte gerade im Mos 
ment, wo der Unglücliche abgefhlachtet wurde, zufammens 
brach, wobei natürlich viele der Schauluftigen auf das ges 
faͤhtlichſte verlegt wurden. Dabei wurde gelacht, getrunken 
und — geftohlen; obwohl hier natürlich Polizei und Gen: 
darmerie in ungebeuern Maſſen umberftanden und die Orb: 
nung aufrecht hielten. Man fagt, der Präfident felbft habe 
einen ber frechften Diebe mit eigener Hand ergriffen. Man 
fieht, welch' einen tiefen moralifchen Eindrud eine öffentliche 
Hinrihtung aufdas Volk madıt. Und nun gar dies abſcheuliche 
Kopfabhaden mit dem Beil, dieſes Zerlegen eines lebendigen 
Menſchenkörpers vor den Augen des ſchauluſtigen Publikums! 
An das ſogenannte Raͤdern mag ich ſchon gar nicht venten, da 
ftiert's mid unter den Haaren. Die Griechen waren doch 
in Allem geſchmackvoller als wir, und der Giftbecher war 
Warum läßt man nun nidt den 
Verurtheilten öffentlich) vor den Augen des Publikums einen 
Schluck Blaufiure nehmen, ein fo fehnell tödtendes Gift, 
wie es die Griechen gar nicht einmal hatten, und weit beffer 
zu dieſem ſchrecklichen Act der Gerechtigkeit geeignet, ald der _ 
antike Schierlingsbecher. Würde alle acht Tage einem ber 
Kopf abgefchlagen, fo würden bie Kinder auf der Straße 
fehe bald Kopfabhacken fpiclen. Gegen bie Thierquälerei, 
die namentlih im Winter ihren Gipfel erreicht, follte man 
aber wirklich die firengften Mafregeln ergreifen. Gewiß ift 
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es nicht leicht, dieſe verbrecherifche Brutalitaͤt in allen ihren 
Verzweigungen aufzudecken und zu erkennen, fo z. B. iſt's 
geradezu Thietquaͤletei, wenn Jemand vor einen ſchweten 
Wagen, der wenigſtens zwei Pferde verlangt, ein einzelnes 
ſpannt, und nun noch den Wagen fo vollpacken laͤßt, daß 


ſich das Thiet über feine Kräfte anſtrengen muß. Dies if | 


übrigens einer von den allergelindeften Fallen, der fo leicht 
gar nicht im die Augen fpringt, viele, die ich felbit habe ans 
fehen müffen, mag ich gar nicht einmal mittheilen, um nicht 
den Ekel des Leferd zu erregen. Im vielen Fällen ftanden 
Mitglieder unſerer hochachtbaren Gendarmerie dabei, mit 
untergefhlagenen Armen und fahen ſich den Spaß mit an. 
Und Pubtlitus wigelte und amüfirte fih, ganz wie «6 A. 
Brennglas in feinen berliner Straßenſcenen beim gefallenen 
Pferde, ohme alle Satyte mit gutim Humor und ganz treu⸗ 
herzig beſchteibt, als hätte es ihn ſelbſt gar nicht weiter bes 
rührt, als fei fo was ein „guter Witz“, wenn eine arme 
Mähre zu Tode gequält wird, Es märe gerade die Aufs 
gabe eines Volksſchriftſtellers, ſolche Scenen mit dem bitters 
fen Pfeiten der Satyre zu beſchießen, und die Brutalitaͤt 
des Pöbels zu geißeln bis aufs Blut. 

Doch wenden wir uns fort von biefen unerfreulichen 
Schattenbildern. Das Dampfboot bat eben angelegt, unfere 
Karten lauter auf 24 Uhr Nachmittag, und es ift Zeit ſich 
an Bord zu begeben, wenn man noch einen guten Pla 
auf De haben will. Wir hatten Gtüd und erhielten nicht 
allein einen bequemen Plag, fondern einen fehr interfjans 
ten, denn unfer vischvis bildete — bie ſchwarze Familie, 
jegt von nur einem, dem jüngeren Deren, begleitet, Wald 
war die „Havel“ ganz gefüllt, auch die „„Undina”, eine ans 
gehängte Gondel, hatte ihre Ladung, der Admiral der potss 
damer Dampfmarine, mit einem blehernen Sprachtohr auf 
einem der Raͤderkaͤſten ftehend, gab das Beiden, es ging ab. 
Nahe bei der Stadt find mehrere große Militärfhwimmans 
falten, und eine Menge großer Gardiften ſchienen mit Em: 
preffement das Dampfihiff oder vielmehr den bedeutenden 
Mellenfhlag, dem es verurfaht, zu erwarten, um fid ins 
Waſſer zu flürgen, und fih von den Wellen geſchaukelt, im 
Angefihte der Stadt Potsdam einige Augenblide im Sees 
bade zu duͤnken. „Man fo bhun !’ 

Einige fuhren aud ganz entkleidet im einen Kähnen 
bis dicht zu uns heran, und fprangen dann in das aufs 
ſchaͤumende Waſſer hinter dem Raͤderſchlag. Die ſchwatzen 
Damen, wie auch die meiſten andern deckten ſich mit Faͤ—⸗ 
chern und. Sonnenſchirmen gegen dieſes Waſſermanoeuvre 
der potsdamer Landtruppen, und die trauernde junge Witwe 
ſah mich mit einem fo ſeltſamen, vorwurfsvollen Blicke ib: 
Ter blauen Augen an, als wäre ich für die Badeuniform 
der potsdamer Garnifon verantwortlih. Ich war wirklich 
etwas betreten über dieſen Blick, und als wir bei noch eir 
ner ſolchen Schwimmſchule vorbeifamen, wo ſich daſſelbe 
Mandunre wiederholte, fo ſah ich gar nicht bin, und ließ ges 
gen den Freund, fo daß die ſchwarzen Damen es hören 
muften, einige tadelnde Bemerkungen über das kecke Spiel 
biefer potsdamer GardesTritonen fallen, dad die Niren des 
See's im tiefften Grunde beleidigen müßte. Ludwig ftie 
mit einer nur ihm eigenen laffen Bewegung bie Aſche fels 
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ner Eigarte an der Bordverkleidung ab — natürlich vor dem 
Wind, fo daß ihm Altes auf den Leid flog — lachelte fas 
tpeifh, indem er die Damen anfab und fagte: „es bringt 
einige Abwechſelung in die Fahrt.“ Ich betrachtete mie 
rechtd die Ufer, die wirklich ausnchmend hübſch ſind. Da 
fieht man in der Ferne den Bruubausberg, bier Wilhelmgs 
böhe, ein Luſtſchloß des Prinzen Wilhelm, nicht weit mebe 
vor uns bei der langen Brücke liegt Glienecke, ein Luſtſchloß 
des Prinzen Carl, — alles ſehr ſchoͤn, aber ich fuchte doch 
wieder die blauen Augen der bleichen jungen Frau. Cie 
mar eben ganz theilmahmlos in tiefes Sinnen verloren, ihre 
Hände, in fhmwarzen Glacehandfhuhen, ruhten nachlaͤſſig 
den Fächer haltend im Schooße, ihre Augenlider mit langen 
feidenen Wimpern ſchienen fo ſchwet über dem leuchtenden 
Augenlichte zu bangen, wie bdroben die dunkle Molke, die 
eben die Sonne deckte, und einen weiten Wolkenſchatten 
über das MWaffer warf. Diefer Wolkenſchatten machte für 
den Augenblick alle Sonnenihirme und Fächer überflüffig, 
und man fonnte nun ungehindert die ganze Damenwelt 
überfehen, die ſich auf Ded befand. Es waren einige allere 
liebſte, jugendliche Gefichterhen da, aber keines intereffirte 
mid fo, wie bie träumerifdyen, flillen Züge der ſchwaͤrzen 
Dame, die noch immer, umd gerade jegt, mit einem recht 
wehmütbigen Lächeln vor fid) hin ſah. Woran mochte fie 
bdenten!? — Ich fragte Ludwig. Er ſchnellte eben den Reſt 
feiner Gigarre ins Waſſer, gähnte und ſprach: „Wielleicht 
an ihren feligen Mann, oder an einen, der fie jelig machen 
könnte.” Dieſe Antwort, obwohl fie midy ein wenig bes 
leidigte, enthielt eigentlich alles, was man Über die Meditas 
tionen ber ſchwatzen Dame fagen konnte, die eben daraus 
duch unfern Gapitän, der wie ein Jupiter tonans durdy fein 
Sprachrohr dennerte, etwas unfanft aufgefhredt wurde, 
Das Commandowort galt dem Steuermann und dem Mas 
ſchinenmeiſter wegen der Brückendurchfahtt. Jenſeit der 
Brücke, in einer Bucht des Parks von Glienecke liegt die 
Flottille des Prinzen Garl. „Ei Here Jeſes, da liegt ja 
ein Kriegefhiff mit Kanonen im Waffer. Ei wie ſcheene!“ 
Ludwig wollte den verwunderten Sachfen nicht im Srethume 
laffen, und Elärte ihn darüber auf, wie dies vermeintliche 
Schiff eigentlich kein Schiff, fondern nur eine Attrape fei, 
ein hoͤlzernes Gerüft mit einem Maftbaum, einer halben 
Schiffswand und Kuttertatellage, aufs Trodene gebaut. 
Man ficht, das „Man fo dhun’ geht durch alle Merbält: 
niffe, und in Berlin baut man jegt Häufer, die oft ſchon, 
waͤhtend noch baram gearbeitet wird, wieder zufammenfalen, 
tie in neuefler Zeit mehr befannt geworden; bei einem for 
gar murden neun Perfonen verſchuͤttet. Wenn nur recht 
viel Miethe aus dem kaum fertigen Haufe zu hoffen ift, fo 
ift der Bau fhon gut. „Man fo dhun!“ ſpricht der Wirth 
und ber Baumeifter: — db. b, jeder für ſich. Inzwiſchen 
muß id hier denn doch bemerken, daß dies berüchtigte ber 
linee Motto nur größtentheild auf bie materiellen Intereſ⸗ 
fen und Zuflände mit Zug anzumenden ift, denn mit Recht 
ift das ernfte Streben in allen Fächern ber Künfte und 
MWiffenfhaften zu rühmen. (D. 2. f.) 
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Das Necenfenten: Runftftüc. 
(Serrfegung.) 


Mein Heimweg führte mih dem Schaufpielbaufe 
vorüber. Es wurde Probe gehalten, denn die Mebens 
thür zur Bühne war offen. Ich ging binein, ohne daß 
mir Jemand begegnete, die Bübne war nur fpärlid ers 
leuchtet, das Haus finfier. Ih nahm in einer Loge 
Pag, obne daß Jemand meine Anmefenbeit merfte. 

Das Käthchen von Heilbronn wurde probirt uud 
follte den folgenden Tag gegeben werden. Julie war 
dabei freilich micht zu Rathe gejogen worden. &ie war 
zu drei Gafirollen engagirt, fie gefiel nicht und der Dis 
rector machte fi nicht viel aus ibr; deshalb mußte fie 
geben, was er ihr vorfhrieb und was ibm am wenigfien 
Umfiände machte. Julie gab fi viel Mühe, und ich 
mußte ladyen, wie ibr alles mißrierb. Diele Rolle ver: 
fland fie ganz und gar nicht. Dod das war es nicht, 
was ih beobadten wollte. Ich fab lange nichts Ber: 
dädtiges, denn Käthchen oder der Graf von Strahl was 
ren meillentbeild in Scene, Erſt am Schluß des vier: 
ten Actes, als Kätbchen dem Grafen Wetter von Strabl 
in bie Arme finkt, fing mein Blut zu kochen an. 
glaubte allerdings, dies fei mehr als Probe, mebr als 
Epiel. 
ben Knieen liegen, bielt Julie fters umfaßt, drückte ihre 
Hand an feine Lippen und fagte ihr Süßigkeiten, denn 
Julie lächelte. Ich kannte dies Lächeln, wenn man ihr 
ſchmeichelte. — Id batte genug gefehen und ſuchte un: 


Ich 


Und der Act war aus, aber Ubertus blieb auf | 


bemerkt, wie ih gekommen war, dem Haufe wieder zu 
entfommen, 

Ich mußte mic rächen, denn ich gebörte mir felbft 
nidt mebr an. Ih war mir eine Genugthuung ſchul—⸗ 
dig, ich batte meine Liebe öffentlich verrarben, und eben 
fo öffentlih war's, daß fie mich verſchmähte. Zuvör— 
derft entband ich mid) feierlich meines Ehrenwortes; es 
war mir abgelodt worden. Ich gab es, weil ih Qulie 
für eine Künftlerin, für eine keuſche, edle Jungfrau 
bielt, fie war eine gewöhnliche Komödiantin, eine Eos 
quette, die fih mit dem berüchtigten Ubertus einließ. 


' Mein Urbeil war id. dem Publicum ſchuldig, becinz 


Probe gefeben, ich wußte, wie fie fpielen würde, 


trädtigen wollte ih Julie nicht, aber die Wahrheit 
fagen! 

Ich begann fogleich eine Recenfion, denn ich hatte bie 
Der 


Zorn macht wigig, und fo glüdlid waren mir noch nie 


Gedanfen zugefirömt. Ich verfleidere meine Bosbeit in 
fentimentale Zronie. Ich beklagte Julie, weil Unglück 
fie gemötbigt, die Bühne zu betreten, gegen die ſich ihre 
Erjiebung, ihr ganzes Weſen fträubte. Sie ſchämte ſich, 
Schauſpielerin zu fein, wolle in feinen Affeet, in Feine 
Keidenihaft geratben, aus Beſorgniß für ihren Ruf. 
Auch Fleide und frifire fie fi nie, wie es eine Rolle 
erfordere, um den Namen Fertig nicht zu compromittiren. 
Jetzt kamen die Profelloren und ihre Empfehlungsbriefe 
an die Neibe. Es wurde ibnen vorgeworfen, daß fie 
die hülflofen Waifen eines verdientivollen Gelehrten vers 
nadläffige hätten, „und Julie mit prablerifhen Empfeb: 
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(ungen nad der Refidenz geſchickt, um fie und ihre Ger 
ſchwiſter auf die befte Weiſe los zu werden. Auch des 
gelrhrten Directors Köhlerglaube an die Untrüglichleit 
Heinftädtifher Gelehrten wurde gebörig bewigelt und er 
ſelbſt auf fein Studirzimmer verwielen, welches er zu 
felten verließ, um zu willen und beurtbeilen zu fönnen, 
was in der Welt fi zutrage. Ich kam jest auf Ju— 
fie ſelbſt und behauptete, wer fie in einer Rolle geſehen, 
babe fie in allen Rollen gefeben, bei jedem befannten 
Stüde ließe fih vorberfagen, wie fie fpielen werde. 
Zum Beweiſe wollte ich nicht ihre legte, fondern ihre 
nächte Darfiellung — und zwar im boraus- recenfiren: 
„Das Kathchen von Heilbronn.” Daß ich fie in der 
Probe geſehen, verſchwieg ih natürlich. Ich ſtellte Muth⸗ 
maßungen auf, entwidelte Kolgerungen und jog Schlüſſe. 
Käthchen und Julie — ein ſchrofferer Gegenfag war 
wicht denkbar; bingebende Weiblichkeit und firenge Prü⸗ 
derie, Clairwovance und pedantiihe Gelehrſamkeit. Auch 
auf Cinzelnheiten ging ich über, zählte die Momente 
auf, wo fie Sentenzen vortragen würde oder ihren Bas 
ter anbliden, als fei er nicht werth, daß fie mir ibm 
rede, oder Gottſchall in ebrerbietiger Entfernung balten, 
oder gar ins Profcenium treten würde, um als leibhaf⸗ 
tige Profeſſorstochter ins Parterre hinab zu doriren. 
Nichts erfparte id dem armen Kinde, auch nicht, daß 
fie vieleicht einige Herzlichkeit und Wahrheit in den Ars 
men des Grafen von Strabl verramben, und als Kais 
ſerstochter vielleiht ein weißes Kleid an fi wagen 
würde, Lepteres war allerdings gewagt. Aber Schau: 
fpieler und gar Scaufpielerinnen laflen nie von folden 
Fleinen Gigenbeiten. Die Vorftellung war am Sonns 
tag, id propbezeibte daber auch viel Galeriepublieum 
und viel Gymnaſiaſten im Parterre, ingleihen, daß Zus 
lie und der Graf von Strabl gerufen würden. Denn 
das Sonntagspublicum weicht nicht von feinen Gewohns 
beiten, und obne das Kiebespaar nad feinem Glück oder 
Ende nod einmal zu fehen, war ein Theatervergnügen 
unvollitändig. 


Das Blatt, weldes diefe Recenfion entbielt, wurde 
am Sonnabend zurüdgebalten und Sonntag fur; vor 
Anfang des Theaters ausgegeben. 


Alles traf zu, ſelbſt die Prophezeihung in Betreff 
bes reinen, weißen Kleides, und weil einige Zuſchauer 
in den Zwifdenacten mein Blatt in den benachbarten 
Eaffechäufern ſchon gelefen batten, erregte das weiße 
Kleid viel Gelächter, was aber dem größeren Theile des 
Publicums unverftändlih war. 
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Ale Welt erſtaunte über mein Kunſtſtück und über 
meine Theaterfennmiffe, die ans Wunder gränzten, Die 
arme Julie war vernichtet, zwei Dugend Profeſſoren 
eompromittirt und die Belletriſtik batte einen vollkom⸗ 
menen Sieg über die Gelchrfamfeit davon getragen, 
Die gunze Stadt ſprach wieder von mir und war meis 
nes Rubmes vol. — Nur eine Perfon wußte nichts 
von Meiner Recenfentenbravour — Julie felbii! — Sonn 
tag Abends war fie nad Haufe gegangen. Montags 
früb hatte fie ihre Geſchwiſter umterrichtet und ihnen 
neue Zeetionen aufgegeben, bierauf war fie in die Probe 
gegangen, um am Abend ihre dritte Rolle zu geben. — 
Von den Schaufpielern hatte fie nichts erfahren, Schaus 
fpieler_ find gutmütbig, das arme Kind war zu arg miß⸗ 
bandelt, man fonnte und durfte in ihrer Gegenwart von 
der Necenfion nicht reden. 

Als fie aus der Probe kam, begegnete ich ihr, Sie 
ging am Arme des gefährlichen Ubertus, es war mir 
ein Stid ins Herz. Sie blieb fichen, mid anzureden, 
Ih aber fagte ergrimmt: „Laſſen Sie ſich nicht fiören, 
Sie find im guter Geſellſchafi.“ J 

Ein anderer wie llbertus hätte fi über mein Ber 
nebmen ſehr beleidigt gefühlt; er aber durfte es mit mir 
nice verderben. — Rachmals kam er zw mir, um mid) 
zu fragen: „was er mir zu Leide getban, daß ich ihm 
jüme?“ umd bei der Gelegenbeit erfuhr ich durch ihm, 
was bier folgt, und was ich genau berichte, wie er es 
mir befchrieben. 

Julie war ganz erfiaunt über mein feltfames Betra: 
gen und fragte Ubertus: „Was fehlt dem Menſchen?“ 

„Er bar Recht! Wollen Sie ibm eine Scene auf 
der Straße machen.“ 

Ich? weshalb?“ 

„Wegen der Recenfion!‘ Ale’ 

„Hat er was geſchrieben 2 Ri 

„Willen Sie es nid?“ 

„Unmöglid bat er mir eine Kränfung zugefügt!“ 

„Gibt's eine größere Kränfung? Er bar vorber 
geſagt, fo und fo würden Sie fpielen, und fo und fo 
baben Sie gefpielt, das Publicum war Zeuge, und die 
Necenfion war vor Anfang des Theaters ausgegeben.“ 

„Herr Ubertus! Schämen Sie fih nicht, fo zu 
windbeuteln? Wir Schaufpieler müflen uns bauptfäd: 
ih bemühen, wahr zu bleiben, fonft entmenfchen wir 
ung und find Phantome!” 

„Mein Aräulein, ih bin niemals aufrichtiger ges 
gr als in diefem Augenblich“ 

„Das fagt ſehr wenig.“ 


„ber ich lüge nicht.“ 
„Das behaupten Sie fehr oft. Aber Alfred ift ein 
Gelehrter und bat den Doctorgrad.” 
„Das weiß id, und was folgt daraus?“ 
„Daß er in mir die Tochter eines Gelehrten achtet.“ 
„Berade in diefer Dualität mißhandelt er Sie.“ 
„Schweigen Sie, Herr Ubertus, wenn wir $reunde 


bleiben wollen! Ich babe fein Ehrenwort, willen Sie, | 


was das Ehrenwort eines Gelehrten ift, davon haben 
&ie feinen Begriff!“ 

„Aber ich babe das Blatt zu Haufe!” 

Werden Sie endlich fchweigen!“ 

„Darf ich Ihnen aud das Blart nicht bringen?” 

„Das fan ib Ihnen nice wehren.” 

Diefes Geſpräch, welches Ubertus mir wörtlid fo 
berichtet, beweift deutlich, daß fein zärtliches Verhältniß 
zwiſchen ibm und Qulien Statt fand. Ubertus aber 
drängte ſich bei allen Krauen gern auf, bie im Rufe 
der Shönbeit fianden, mir um von fi) reden zu ma- 
Ken, und los werden foumte ibm Feine; er ließ ſich alles 
gefallen, 





Das Haus war gedrängt voll. Meinethalben! Alle 
Melt wollte fih von der Richtigkeit meiner Bemerfun: 
gen überzeugen, und Zug für Zug unterfuhen, inwie: 
fern ih Recht hätte und mir eine Prophezeihung gelin 
gen fonnte, Daß ich etwa eine Probe belaufht, fiel 
Niemanden eh. , 

Die Dupertüre begann und Qulie trat ins Conver: 
fationszimmer, ohne Schwinfe, das volle rabenſchwarze 
Haar aufgelöfi, wie es die eriten Scenen des Melodrams 
erforderten, deſſen gleichnamige Zitelrolle fie gab. 

Ubertus erwartete fie, um ihr das Blatt einzubäns 
digen. Er brannte vor Begier, ihr darzuthun, daf er 
manchmal aud nicht lüge. Aber ſchon bereute er feine 
Unvorfihtigkeit, denn Julie erblaßte und zitterte, Er 
wollte ihr das Blatt entreifen; fie ließ es nicht und 
das und las wie eine Zrrfinnige. 

„Julie! Um Gotteswillen faflen Sie fi,” bat er 
ängflich, denn der Director trat ein. Ubertus zog fi 
juräd, denn ibm ahnete ein ſchlimmer Auftritt. 

„Demoifelle Fettig,“ begann der Director, „Sie 
no bier? Haben Sie nicht die Klingel gehört? Wol: 
len Sie Strafe zahlen? * 

Julie reichte ibm das Blatt bin, feufjte, ächzte, end⸗ 
li fand fie Thränen und ſchluchtte: „Ih kann heute 
nicht fpielen.” 

„Pollen! was haben Sie ?* 








„Poflen? Ich bin entehrt vor denen, die es gut mit 


mir meinen, vor aller Welt beſchimpft.“ 


„Sind Sie verrückt 7” 

„Wär ich's, wäre es Traum! Wahnſinn!“ 

Der Director faßte fie ungeduldig beim Arm und 
wollte fie binausjtoßen. 

„Wollen Sie Gewalt braudyen gegen eine Dame?” 
rief fie empört. Und der Director begriff, daß bei ihrer 


' jegigen Aufregung mit Gewalt nichts von ihr zu erlans 
gen fei. 


„Es ift alfo Ihr Ernfi? Sie wollen nit fpielen?“ 
fragte er. 
„Man wird beim erſten Wort mid ausladen, bei 


| meiner erfien Bewegung mid auszifhen. Selbft daß id 


mic züchtig Heide, wird mir zum Verbrechen gemadt, 
die ganze Bühne ift befhimpft, als müfle jede Schaus 
fpielerin eine ®erworfene fein.“ 

„Sol id den Vorhang aufjiehen laffen und annons 
eiren, daß Sie nicht fpielen wollen?“ 

„Das will ih Ihnen auf meinen Knieen danken.” 

„Aber die Folgen! Das Publicum wird wüthen, bie 
Bühne firmen — und Sie find für alle Ercefle verant: 
wortlich. — Noch find Sie nicht entehrt — Sie kön— 
nen fi aber entehren als muthwillige Zumultftifterin! 
— Sie können als folde ſchimpflichen Arreſt bekom⸗ 


| men! — Willen Sie das?“ 


Julie warf fi auf die Knie. „Gott! Gott!’ rief 
fie, „was babe ich begangen, daß ich das elende vers 
worfene Geſchöpf fein foll, welches fih zum Gefpötte here 
geht muß!” 

tbertus, der mir nachmals dies alles erzählte, ver: 
fierte: ihre Geberden waren fo tragiſch, ihre Stimme 
fo erfhütternd, daß der Director felbft davon ergriffen 
war. (D. B. f.) 


Correſpondenz. 


Aus Berlin. GBeſchl.) 

{Die Menagerie auf. der Pfaueninfel. ] 
Doch in geringer Entfernung fehen wir bereits bie 
kuͤnſtliche Ruine der Pfaueninfel vor une, ein Kanonen 
ſchuß am Bord der Havel kündigt uns an, und ruft zus 
gleich die auf der Inſel Befindlichen zur Retourfahrt zufam: 
men, denn das Dampfboot geht an diefen Tagen raſtlos 
hin und her, und ich bebauerte den armen Teufel unten 
bei der Maſchine auftichtig, der im dieſer Hoͤllenhitze nicht 
ſowohl ſchwitte, fondern ſich jeden Augenblick wis Kühleborn 

in helles Waſſer aufzuldfen drohte. 
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Der Landungsplatz iſt eigentlich der romantiſchſte Fleck 
auf der ganzen Pfaueninſel, d. h. wenn. keine gepupten 
Menſchen da find, die ſich auf alle Fälle amüſiten wollen. 
Hier liege hart am Ufer ein ſieinernes Haus, in Blumen 
und mwogende Lindenwipfel verſteckt, das fo was Kühle, Hus 
ſchiges, Gemuͤthliches hat, — wie «8 ſich gar nicht befchreiden 
läßt. Nicht weit davon am Waſſer liege das Schwanens 
haus, wo eim Theil der herrlichen Thiere, die zur fchönften 
Zierde der Spree und Havel dienen, überwintert werden; 
ganz nahe ankert eine hoͤchſt elegante, gragidfe Fregatte im 
verjüngten Mafftabe, ein Geſchenk des verftorbenen Königs 
von \ nd an die preußifche Majeſtat. Genug, dies 
Stück Pfaueninfel iſt reizend, und man follte wie gefagt 
gar micht erft weiter geben, um einige Vögel und reifende 


Thiere zu fehen, die man aus Menagerieen hinlänglich kennt, | 


und für die namentlich meine Nafe ein eifernes Gevachenif 
bat, — aber die ſchwarze Familie ging weiter, und wit 
wurden unaufhaltfam von dem Menfhenftrom mit fortges 
Durch einen gluͤclichen Zufall gelangten wir ins 
Palmenhaus, das für die Maffe des Publikums geſchloſſen 
iſt. Blehen hat das Innere diefes großartigen Gewaͤchs⸗ 
baufes erotifdjer Pflanzen, die alle dem Geſchlechte der Pals 
men angehören, nad feiner eigenthumlich genialen Meife 
auf der Leinwand verewigt. Das Gebäude ift, fo viel bie 
gegebenen Verhaͤltniſſe es erlaubten und ſich mit dem eis 
gentlihen Zwecke, den es bat, vereinen ließ, in einem ideal: 
orientalifchen Style gebaut, und macht mir feinen ausgefucht 
fhönen Palmen, zum Theil von beträchtlicher Hoͤhe — wohl 
30 Fuß und darüber — einen fremdartigen und erfreulichen 
Eindrud zugleih. Aus dem Palmenhaufe getreten, fand 
und eine herrliche, biüthenvolle Linde nabe gegenüber: — 
ſolch ein Baum iſt mir denn doch um vieles lieber; unter 
einer blühenden Linde kommen einem fo viel fhöne Maͤhr⸗ 
hen in denSinn, wie nur immer einer neuen Scheherazade 
unter Arabiens Palmenmwipfeln einfallen mögen, — „no 
fdönere wohl! N 

So eben höre ich, daß der Herzog von Bedford In tie 
nem Park ein Palmenhaus aufführen täßt, im Umfang von 
mehreren Morgen Landes, worin er einen ganzen Palmenz 
wald pflanzen wird, um wahrſcheinlich zwifchen den Kübeln 
und Toͤpfen eine Gazellenjagd anzuflellen. 

Was foll ich nun noch weiter die Infel befchreiben und 
die fremden Thiere, unter denen ein fehr fetter ſchlaͤftiger 
Löwe die Dauptperfon if. Am jenfeitigen Ufer, auf einer 
duch Zaun und Graben getrennten Waldwieſe, fehen wir 
Damhirſche, Hirſche und Rehe, auch den ſchoͤnen Birraffen 
unter den Vögeln, nach dem die Inſel benannt, — den 
Pfau, in betraͤchtlicher Anzahl umherſtolziren und hören fein 
zudeinglic) gellendes Gefchrei. Auch hertliche weiße Büffel 
werben bier in einer befonderen Verzäunung gehalten. » Ei 
nen‘ wirklich romantifchen Eindrud aber macht die Bären 
böste. Eine eplinderförmige, ausgemauerte Höhle, mit uns 
ierirdiſchen Seitengemaͤchern, in der Mitte mit einem foge: 
nannten Kletterbaum verfehen, an bem ‚das anſcheinend 
plumpe Thier mit überrafchender, beinahe beängftigender Ger 
mwandtheit herauf und herunterfaͤhtt. Die Höble ift wohl 
über zwanzig Fuß tief umd wird zur Zeit vom drei tüchti⸗ 


gen Burfchen bewohnt, von benen bie beiden jungen, an 
Größe wenig unterſchiedenen, einem ſehr drolligen Reſpect vor 





ſchienener Einzelnheiten woͤrtlich wiedergegeben, 


ihrem Äiteſten zeigten, der vielleicht der Hert Papa. Man hat 
übrigens feinen Bären gefehen, wenn man nur jene armen 


Beſtien kennt, die als Zamzbären durchs Land geſchleppt 


werden. Genug von dem Bären, Affen, Vögeln, unter des 
nen ſich auch Straufe aus Nem-Drleans, Kondors und viele, 
deren Namen ich gar nicht weiß, befinden. Es iſt fehe 
heiß, und ich fehne mich nach jenem fühlen Landungsplage, 
wo die Heine Fregatte liege, die ich früher einmal beſuchte. 
Das Innere diefes graziöfen Schiffleins iſt im hohen Grade 
elegant, und fo viel der Raum geftattere, auch comfortable. 
Auch ein Schiffsragebud in blauem Atlas fand ſich in einer 
Mabagenitade, worin mit kalligtaphiſcher Schönheit vermerkt 
fand, daf Se. Maj. der König ſchon einige Mat eine Ues 
berfahrt bei volllommener Windſtille veranfialtet, Ich zweifle 
übrigens keinen Augenblick, daß dieſe Fregatte ein guter 
Segler, der Commandeur derfelden ift ein danziger Navigas 
tionsſchuler, dem der Commodore beim Eramen zwar fein 


‘ Bravo, aber wohl ein lautes Dacapo zugerufen haben fol; 
\ Db er auch Admiral über die Keine hübſche Seemacht des 


Prinzen Cart ift, die bei Glienecke ankert, und aus einigen 


ttefflich fegeinden Schaluppen beflcht, willen wir nicht zu 
‚ fagen. 


Doch es ift Zeit nad Potsdam, nach Berlin zurück⸗ 
zukehren, — der Köder des Plaiſits iſt erfchöpft, die Sonne 
neigt ſich ſchon im Weſten tief hinab, die ſchoͤne Frau in 
Trauer ſieht ſchwetmuͤthiger aus als je, und ich glaubte ei⸗ 


nien leifen Seufzer zu hören, indem die Locomotive den Zug 
nach Berlin in Bewegung fegte. H. X. 


No ti 
z [Goethe und Jorofer,] 
Die angeblich Goethe'ſche Differtation de pulicibus, 
mit der buchhaͤndleriſchen Anpreifung, daß hieraus lediglich 


der Humor des großen Dichters erkennbar fel, ift eine aufe 


fallend dreifte Mpftification. Angeblich. foll ein einziges 
GEremplar derfeiben in Paris zu finden fein, während man 
auf der Leipziger Univerſitaͤtsbibliothek den Hund entdedit bat. 
Im I. 1688 erſchlen bereits diefe Differtation von Opig 
Socofer, und der jepige Bearbeiter hat aufer Weglaſſung 
der Einleitung und fonftiger allzu fteril umd pedantiſch er: 
Die baͤuri⸗ 
ſche Unbebolfenbeit. und Pedanterie des 17. Jahrbunderts 


| verräch ſich im jeder Zeile im diefem Opus, das ung für ein 


Augendwerf Gorthe'8 ausgegeben wird, Wereits bat Prof, 
Schmider in der Richter ſchen jurtitifchen Zeitfchrift auf dies 
fen fpafhaften Betrug aufmertſam gemacht. Wer ift ber 
Spafihafte, der den Verleger, Al. Dunder, myſtificitte? 
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Das Necenfenten Funſtſtück. 
GBeſchluß.) 


Die Duvertüre war zu Ende, das Parterre wurde 
unrubig und ſchrie: „Vorhang auf!“ Der Lärm wurde 
immer drobender. 

„Machen Lie ein Ende,” rief der Director, „ober 
ich trete hinaus.” 

„Ich ſpiele!“ ſchluchzte Julie, „ich fpiele, — aber 
eine Bitte!“ 

„Was Sie wollen! Vorhang auf!” 

„Schaffen Sie mir den Doctor Alfred hieher!“ 

„Sie follen ihn finden, fo wie Sie von der Scene 
fommen !* 

Der Vorhang war aufgezogen, die erfie Scene batte 
begonnen. Gleich in der zweiten mußte Julie auftreten 
und fand binter den Gouliffen, um auf ibr Stihwort 
du warten, ber Director, um endlich feinem Werger Luft 
zu machen, ftellte ſich hinter die Gouliffe daneben und 
murmelte ingrimmig, daß Qulie es dur die Leinwand 
hörte: „Zämmerlide Rärrin! elende Pfuſcherin, will 
fi feine Arititen gefallen laflen, als wäre fie was Befe 
feres als Infereiner. Eine gelehrte Profeflorstochter, hätte 
bei ihrem Winfeltbeater bleiben follen! Leiſtet nichts, 
follte Gott danken, wenn fie als Scaufpielerin noch 
trodenes Brot findet,” 

Das Stichwort fiel. Julie mußte hinaus. Es war 
eines jener Melodramen, wo ein fchuldlofes Geſchöpf, auf 
den Tod verfolgt, ſtets durch ein Wunder gerettet wird. 


ich würde ſogleich fommen. 


In einer ſtürmiſchen Racht wankt ſie als Flüchtling auf der 
Bühne herum und bittet eine Bauernfamilie um Obdach. 
Aber die Verfolger ſuchen im eben der Hütte Schutz ge- 
gen das Unwetter, und mit einem lauten Schrei flüch— 
tet Julie wieder ins Frei, — Schon bier erbielt fie 
Beifall. Aber fie achtete nicht darauf. Hinter den Cou— 
liffen fragte fie nad mir. Der Director beſchwichtigte fie, 
Sie fegte fih und meinte 
und ſchluchzte, bis fie wieder in die Scene mußte. 
Aber ein neuer Geift war über fie gelommen, ie 
fonnte mit einem Male ftoly und edel ihre Unſchuld be— 
baupten, die Furcht vor ihren Bertolgern wahr und leb- 
baft ausdrüden, und fo rührend Magte fie ihre Leiden, 
mit fo naivem, brennendem Zorn fagte fie ihren Fein: 
den ins Angeficht, fie feien ausgemadte Schurken und 
Böfewichter, daß alles in Thränen zerfloß. — Aus bier 
fen Elementen war ihre Rolle zufammengefegt, und auch 
ib mußte fiets weinen, fo batte nod feine Borfiellung 
auf mid gewirkt, und mird auch feine je wieder auf 
mich wirken. Ich fab, wie Julie mid fiets vor Augen 
batte, fie klagte über mich, vertheidigte ſich gegen mid 
und ſchalt mid. — Ich aber verbarg mid im Hinter 
grunde meiner Loge, damit Niemand meine Bewegung ber 
merkte. Es war überflüffig,” Niemand hatte Zeit dazu, Ju: 
lie befchäftigte viel zu febr. So oft fie abtrat, fragte fie 
nad mir, und ein Theaterdiener fam in meine Loge. 
Ich aber entſchuldigte mid ſtets: Ich fei noch zu fehr 
von ihrem berrligen Spiel bingeriffen. Ind wenn Zulie 


| das börte, fing fie von neuem an zu weinen. 
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Alle Schaufpieler dauerte das arme Mädchen, das 
bisher noch Feine Ahnung von Recenfenten:Tüde gehabt 
und fie fo bitter erfahren mußte. Doch Beweife der 
Theilnabme, Aufmerkſamkeiten, Lobſprüche, Tröftungen, 
Glüdwünfdhe brachtete Zulie nicht, fie fragte nur nach mir. 

Auch der zweite Act ging glüdlih zu Ende. Weil 
ich aber trog allen Schicktn nicht kam, überließ ſich Zus 
lie einer fait findifhen Verzweiflung. Der Director fürdy: 


tete ſchon, fie würde dem dritten Act nicht mehr durde | 


führen können. Er trat zu ihr. „Uber fagen Sie in 
aller Welt, Mamſell Kettig! was wollen Sie von dem 
vermaledeiten Doctor?‘ 


„Nichts als ibm fagen, daß ich ihn recht von Her-· 


jen verachte.“ 

„Proſit die Mahlzeit! Dergleichen kann auf einer 
Bühne, wie dieſe, nicht vorfallen!“ 

„So lann ich mid aud nicht berubigen !” 

„Wollen Sie Finte und Feder haben?! Schreiben 
Sie es ibm, ich ſchicke es ihm hinauf im feine Loge, 
wenn Sie das berubigen kann —“ 

„Schreiben! rief Qulie, „ſchreiben kann jeder Keige, 
jeder Zump. Zum Schreiben braucht man feinen Muth, 
nicht einmal Bosheit. Der blutfheue Ehwädling kann 
leihtfinnig mit der Feder morden. — Ih muß es ibm 
ins Angeſicht ſagen!“ 

„Fettig! Fettig!“ ermahnte der Director. „Sie 
wollen immer fo edel und ſtolz fein, aber iſt dies Be: 
tragen auch nur weiblih! — Sie werden fi um Ihre 
Gefundheit bringen — Sie können den Tod auf ber 
Stelle haben.” 

„Ich kann viel ertragen, nur feine — Lebte 
ich doch gar nicht! Ich habe nie für mich gelebt und 
nur für Andere.“ 

„So ſchonen Sie ſich um Anderer Willen, ben: 
fon Sie an Ihre Brüder und Ihre Heine Schweſier! 
Heute fpielen Sie gut. Spielen Sie noch einmal fo, fo 
follen Sie ein gutes Engagement bier finden, daß Sie 
mit den Ihrigen über alle Sorgen binaus find; das if 
doch wohl befler, als nur Ihr Müthchen zu Fühlen,“ 

Julie fhwieg und verlangte nicht mehr nad mir, 
Doch vermochte fie ihre Thränen nur zu ſtillen, wenn fie 
in die Scene mußte, Sobald fie zurüdfam, weinte fie 
wieder. Und fragte man fie, was ihr nod fehle, fo 
klagte fie: „Ih muß immer an die Recenfion benfen, 
fie will mir gar nicht aus dem Sinn.“ 

Auf der Bühne ging indeß alles gut bis zur Schluß: 
fcene. Da ereignete fi etwas, daß mir das Herz ſchlug 
und der Athem verging. Julie fällt zulegt in die Schlinge 





— 








ihrer Mörder. Beim Anblick der gezlickten Dolche vers 
irrten ſich ihre Sinne und fie ſchrie: „Mord! Hülfel“ - 
Das pafte für den Augenblid, nur batten die Mörder 
Mühe, fie zu halten. — Abermals erſchienen ibre Ret— 
ter, ihre Freunde, Julie follte glüdlid werden. Aber fie 
fannte fie nicht, irrte wie eine Unfelige auf der Bühne 
umber und fanf in Obnmacht. — Es war ein entfeglis 
der Moment, deſſen Zufammenbang id allein begriff. — 
Auch im MWahnfinn war Qulie reizend, ibr Sinten, ihre 
Lage war anmutbig. — Die Schranlen des Schönen 
waren auch die Schranfen ibres jugendlichen jungfräus 
lien Weſens — und ich hatte diefes liebliche Geſchöpf 
fo rob, jo rückſichtslos —— ih hätte fie tödten 
können. — 

Die Verwirrung auf der Bühne machte nötbig, ba 
der Vorhang fiel. Er wurde fogleih wieder aufgejogen 
und der Director erſchien, um fi zu entf&uldigen, daß 
die plötzliche Unpäßlichkeit der Demoifelle Fettig die Vor⸗ 
ſtellung unterbroden babe, 

Zitternd eilte ih auf die Bühne. Man batte Zulie 
ins Gonverfationtjimmer getragen und wufd ihr Stimm 
und Schläfe mit Eifenzen. Die Herren ftanden in einis 
ger Entfernung, blidten lüftern nad den gelöften Kleis 
dern und wechſelten Bemerkungen und Winke. Sie ſchlug 
die Augen endlich auf und fragte: was ihr geſchehen 
fei. — Man gab ihr fhonende Antworten, fie erbolte 


ſich ſichtbar, und id begab mid einigermaßen beruhigt 


in meine Loge zurüd, 

Noh war das Haus voll. Julie hatte fih ſelbſt 
gefpielt und ſich zuletzt mir ihrer Rolle verwechfelt. Auch 
dabin mußte der Zuſchauer ihr folgen, er vergaß das Stüd, 
um das Intereffe für die Heldin auf die Perfon der Schau: 
fpielerin zu übertragen. Ibre Unpäßlichkeit war eine neue 
Verwickelung und die Bühne, die angefangen mit Komö— 
die zu fpielen, mußte diefen Anoten löfen. 

Ich machte mich zum Deus er Madina. Im Hin: 
tergrund der Loge fing ich an zu applaudiren und „Julia“ 
ju rufen, und „Zulia” wiederballte das ganze Haus. 


Noch einmal erfhien der Director, und als er ende 
lich zu Worte kommen fonnte, fagte er fehr höflich, daß 
Julie bereits angefangen, von ibrer leichten Inpäßlichkeit 
fi zu erbolen, und dieſer fchmeihelbafte Beweis der 
unfhägbaren Theilnahme reines hochzuverehrenden Publiz 
eumsd unfireitig ihre Genefung vollenden würde, Wieder 
fiel der Vorbang. Aber das Publicum ließ ſich beute 
nicht mit Worten abfpeifen. „Julia! Demoifelle Fettig!“ 
ertönte es noch lauter und fiürmifder als zuvor. 
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Abermals mußte der Vorhang aufgejogen werden, 
und unter donnerndem Applaus führte der Director die 
bleibe matte Julie im Häubdhen und mit einem lm: 
ſchlagetuche vor die jauchzende Menge. Man begehrte die 
Wiederholung des Stüdes, und der Huge Director, um 
fein Eifen zu ſchmieden, weil es heiß war, fagte: „Ich 
muß für Demoilelle Kettig das Wort nehmen. Wie febr 
erſchöpft fie auch ift, fo hofft fie doch, morgen völlig 
bergeftellt zu fein, und diefe Rolle noch einmal geben 
und glüdlih zu Ende bringen zu können.“ 

Neuer Beifall! man rief: „Richt abreiien! Hier 
bleiben!” 


| 





„Unmöglid, nimmermebr!” fagte Qulie balblaut. 


Der Director überfegte dies: „Demoifelle Fettig bittet um 
Erhaltung diefer gütigen Gefinnungen, die fie unaus— 
ſprechlich glücklich machen. — Was mid betrifft, fo ſcheue 
ich fein Opfer, allen Wünſchen eines hochgeehrten Publis 
eums nabzufommen,“ 

Neuer Tumult, Neuer Beifall. Man war befriedigt, 
denn man batte die Heldin im Neglige und matt von der 
überftandenen Ohnmacht wiedergefeben. Zum legten Male 
fiel der Vorhang und bob fih nur bei leerem Haufe 
wieder, um für heute Ruhe zu baben, 





Das war ein merkwürdiger Theaterabend. Und alles 
Merkwürdige, alles Unerhörte hatte ich berbeigeführt. 
Weldie Folgen es für mid haben, wie das Publicum 
darüber urtbeilen würde, war mir gleichgültig. Ich fühlte 
nichts als bittere Rene und dachte nur daran, Julie wie: 
der zu verlöbnen. 

Ih wollte ihr ſchreiben. Aber jedes Schreiben ver: 
wandelte ſich in eine Liebeserflärung, in einen Heiratbe: 
antrag. Die Nat ging darüber bin. Bald ging id im 
Zimmer auf und ab. Bald fegte ih mid an mein Pult 
und verdarb einen Bogen Velin. Gegen Morgen endlich 
hatte ich folgende Zeilen niedergeſchrieben: 

„Können Sie mir vergeben, Julie? — D, gewiß, 
Sie fünnen, und je unerbörter die Beleidigung ift, die 
ih Ihnen zugefügt, um fo eher hoffe ih von Ihnen 
Verzeibung, denn all Ihr Thun und Weſen ift unge: 
wöhnlih, — Ab, Zulie, fo rob, fo unwürdig hätte ich 
mic nicht an Ihnen vergangen, wenn ich Sie nicht 
liebte. Ih glaubte mich zurüctgelegt und Hoffnungslofig: 
feit. verleitete mich zu fo wahnfinniger Ausfhweifung, 
die ich eben fo verzweiflungsvoll bereue, wie id unaus: 


fpredlih Sie liebe. — Liebe Julie, ich bin rei, mein | 


Reichthum aber gewährt mir Feine Freude, kann ich Ih— 
nen nicht damit ein fo glänzendes Loos bereiten, wie Sie 








| 
| 





| 


es verdienen! Denen Sie an fih, an Ihre Geſchwi— 
fier, nicht an mid. Ich will Ihr Sklave fein, mic 
beffern in Ihrem Imgange, damit id gut und edel 
werde, und mid eben fo glüdlih fühlen kann, wie Sie 
fidy füblen müſſen.“ 

Nachdem ich diefen Brief vollendet, fühlte ich mich 
berubigt. IH ging zu Bert, ſchlief ein und erwachte 
erſt fpät wieder. Mein erfter Getanfe war Julie. IH 
überlas den Brief und fand ibn meinem Zinn und meis 
nen Wünſchen fo entſprechend, daß ich ihn fogleih abs 
fendete. 

Die Antwort erhielt ih eine Stunde drauf; yärt: 
lich küßte ich die zierlichen Scyriftzüge, die meinen Nas 
men bildeten, zagend erbrad id das Schreiben. — Zus 
erſt fiel mir mein Brief ungeöffnet entgegen. — Julie 


ſchrieb: 
„Mein Herr, 

„Geſtern Abend hätte ih Sie gern geſehen, um Ih— 
nen ins Angeſicht zu ſagen, daß ich Sie verachte. Heute 
denle ich gleichgültiger darüber, ich begreife ſogar, daß 
ich Ihnen einigermaßen Dank ſchuldig bin. Sie haben 
mir Vieles gelehrt. Bisher wußte ich nicht anders, als 
man müſſe dem Böſen mit Liebe begegnen, dem Schwa- 


chen belfen und ibn ermurbigen. Nur fo gefiel ich mir, 


nur in folden Gefinnungen wagte ih, mid auf der 
Bühne zu zeigen, Aber Shwäde und Bosbeit — fie 
find ſich ſehr verwandt, es find die verſchiedenen Pole 
der moraliſchen Hülflofigkeit — Schwache und Bosbeit 
aber können uns fo überrafhen, daß wir, für den Au: 
genblid wider unferen Willen, den Böfen haſſen, den 
Schwaden veradten. Es genügt einer Schaufpielerin 
nicht, daf fie denke und fühlt, fie muß auch überrafcht, 
empört fein, leiden fönnen. Sie baben mid zur Schau 
fpielerin gemacht. Aus Dankbarkeit möchte ih Sie eben: 
falls zu einem Bewußtſein, zu einer Selbfterfennniß 
führen. Sie find nämlich das trefflichſte Modell, wor 
an junge unerfabrene Künftlerinnen haſſen und verach— 
ten lernen können! Aber denken Sie nicht an Ihre Zus 
kunfe? Mollen Sie fortfabren, fi zum Modell ber: 
zugeben? Nicht Jede wird Ihnen Dank fagen wie 
Julia Fertig. 
Fabre bin! Liebe! Milllommen, Leichefinn! rief 
ich murbig und entſchloſſen. Nice jeder Menſch iſt ge- 
boren und berufen, innerlich zu leben. Ih will auswen⸗ 
dig leben mit der auswendigen Welt. Es lebe der Sim; 
mer und der Genuß! Auf des Lebens höchſten Höhen 
Icht Friede und Verträglichkeit, wenn ſich bie Völker 


ſchlachten und aufreiben, handeln die Könige mit einan ⸗ 
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ber bedächtig, verträglich. Mur innen, unten — gährt 
es, zürnt es immer, Ginmal babe ich gefühlt und ges 
liebe und ih babe mid verwildert. — — 





Julie gab die Rolle noch einmal, brachte fie glüd: 


li zu Ende und gefiel nicht minder als geftern. — Sie 
war jegt eine Schaufpielerin, die überall gefallen mußte. ' 
— Aber in der Refiven; war ihres Bleibens nit, fie | 


flug die glänzendften Anerbietungen aus und reifie nad 
wenigen Zagen ab. 

Mein Blatt enthielt Folgendes über fie: 

„Julie iſt genial und ſchön, ſiolz und glüdlid. 
&ie wird es fehr weit bringen, denn fie nimmt, fie eig⸗ 
ner ſich gute Lehren an und alles, was ihr nügt, Der 
Scherz, den id mir erlaubte, eine prophetiſche Recenfion 
zu fehreiben, bat für fie die beſten Folgen gehabt. — 
Sie ift nicht beleidigt darüber. Im Gegentbeil, fie ift 
mir wahrhaft dankbar. Kolgendes ſchreibt fie mir: 

„— — — Cie haben mir Bieles gelehrt: bisher 
„wußte ic nicht anders, ald man müſſe dem Böfen 
„mit Liebe begegnen, dem Schwachen belfen und ibn 
„ermutbigen. Mur fo gefiel ih mir, nur in folden 
„Befinnungen wagte id, mid auf der Bühne zu zei⸗ 
„gen — Schwäche und Bosbeit — fie find ſich ver: 
„wandt, es find die veridiedenen Pole der moraliſchen 
„Hülftofigkeit — Schwäche und Wosbeit aber fönnen 
„uns fo überrafhen, daf wir für den Augenblick wis 
„der unfern Willen den Böfen baflen, den Schwachen 
„verachten. Es genügt einer Scaufpielerin nicht, daß 
„fie denkt und fühlt, fie muß auch überraſcht, empört 
„fein, leiden können, Sie haben mid zur Schaufpies 
„lerin gemadt! — — — Julia Fettig.“ 
Hierzu die ertraordinaire lithographirte Beilage: 


Das Facſimile jenes Briefe, der-binfihts der Geſin- 


nungen wie hinſichts der wichtigen Definitionen ein Mus 
fer für alle Bühnenkünſiler if. Die mit Gedanten: 
firihen bezeichneten Stellen geben mid als Redacteur 
perfönlih an, und id bielt für geratben, fie nicht mir 
zu veröffentligen.” — 


Notiyge m 
[Aus ungarn.  Briefiih.] 

An Ungarn gehen ganz hübſche Dinge vor. Edelleute 
werben -gemordet und Städte verbrannt. Das rebeilifche 
pefther Gomitat will durchaus den Grafen Rädap zum Des 
putirten haben; aber der Dof mag ihn nicht anerkennen, 
Die zweite Ständelammer bat deshalb ſchon das fünfte 
Mat an die Magnatentafel appellirt, ift aber immer wieder 
zurücgewiefen worden. Die gewählten Deputirten mußten 











ben felerlichen Schwur ablegen, In fech® Jahren keinen Dres 
ben oder dergleichen vom Kaifer Oeſterreichs anzunehmen. 
Nach allen Richtungen hin werden Soldaten gefhidt. Die, 
vor zwei Jahren des Majeſtaͤtsverbtechens beſchuldigten Edels 
leute wurden vom Landtage reclamirt und find bereits frei⸗ 
gegeben worden, An Sreiheitsliedern unter den Studenten 
fehlt es nicht. Der Bauer iſt tropiger als je. Wei der 
Congregation in Peſth waren viele Magnaten für die Eman— 
eipation der Juden geſinnt. Der liberale‘ (?) Szecſenyi 
meinte, dab man nicht für Fremde, fondern für ſich forgen 
müffe. Worauf der Vicegeſpann des pefiher Gomitats uns 
ter donnerndem Beifalle fagte: Wenn man die Juden fr 
Menſchen bäft, fo muß man ihnen Menſchenrechte einzäu- 
men, find fie aber keine Menfhen, warum duldet Ihr fie 
im Lande? — Die Dppofition gegen den Hof ift fehr ber 
deutend. Umfonft nimmt die Augsburger Aligemeine eine 
zuͤrnende Gebetrde an; — bie alte Jungfer (2) wird hier 
nur verlacht. 





[Rours Saide.] 

In Nr. 10. der „Jahrbücher des beutfchen National: 
vereind für Mufit und ihte Wilfenfhaft” (Karlsruhe, Groos) 
gibt Dr. G. Schilling den Zufammenbang an, in welchem 
die jetzt bervorgefuchte Jugendarbeit Mozarts zu feiner 
„Entführung aus dem Setail“ ſteht. Darnach kann diefe 
nur für eine Umarbeitung jener, bie der Gomponift ſelbſt 
bei Seite legte, gelten, ſowohl dem Sujet als der Muſik 
nah. Die Charaktere find auch dieſelben, nur daß in ber 
Baide der Sultan fingt. In Betreff der Muſik finden ſich 
in beiden Opern Stellen, ja ganze Säge, die nach Anlage 
und Ausführung, Inftrumentirung, kurz im jeder Bezichung 
fi fo aͤhnlich fehen, wie eine Dand der andern. Am aus 
genfcheinlichften iſt dies der Fall zwiſchen dem Schlußſatz der 
Bade und dem erſten Mirtelfage in der Arie der Gonftanze: 
„Traurigkeit ward mir zum Looſe.“ Wahtſcheinlich fand 
Mozart, daß Die groͤßtentheils melodramatifche Behandlung 
der Zaide nicht von Wirkung auf der Buͤhne wäre, deshalb 
legte er fie bei Seite, nahm fie aber wieder vor, als Bretz⸗ 
ner mit „Belmont und Conſtanze,“ Mufit vom damaligen 
berliner Muſikdirector Andre, aufteat. Der jegige Hofrath 
Andre in Offenbach hat nun aus dem Nachlaß der Mitwe 
das alte Merk wieder hervorgegogen, und Duvertüre und 
Schlußſatz dazu componirt; die Anfertigung des ebenfalls 
fehlenden Dialogs ift von Gollmid in Frankfurt. 





[Könis Da, ] 

Der Verf. von „König Og“, bem in zwei Bänden 
erfhienenen Roman, deffen burtester Humor Aufmerkſam⸗ 
keit erregt, iſt Hr. Roge, Juſtizcommiſſaͤt in Hirſchberg. 
Nicht zu verwechſeln mit dem meklenburgiſchen Lyriker Frieds 
rich Wilhelm Rogge, deſſen Gedichte die Brockhaus'ſche 
Buchhandlung plöglicd in dritter Auflage bringt. Wo find 
die beiden erften Auflagen? Hat bie deutſche Nation fie fo 
beißhungrig verfhlungen, und nimmt fie die dritte Auflage 
nun fo gleichgültig auf? 


Leipzig, Drud von I. ®, Hirfſchfeld. 
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Die Dramatifer der Jetztzeit. 


+ Ünter diefem Titel eröffnet Ludolf Wienbarg 
eine Reihe von Abhandlungen, in welchem die deutſchen 
Dramen legtvergangener und gegenwärtiger Zeit die Res 
. pue paffiren werden. Das erfie Heft (Altona, bei Karl 
Aue) beſchaͤftigt fih mit Ubland, dem Dramatifer. Es 
ift wichtig, daß Wienbarg mit dem bellen Geſchmeide 
feiner guten Waffen auf diefem Gebiete erſcheint, mit 
dem Pflugſchaar feines ſichtenden Gedanfens das Feld 
ber dramatiſchen Literatur dem beutigen Geſchlechte wie: 
der urbar machen bilft. Seine Kritik fäubert den Bo: 
den, fie reinigt die Luft, und die belle Friſche, die bei- 
tere Kraft feines Wortes wirft erquicklich beiebend. Er 
erleichtert der Literatur einen Entſchluß, der nabe genug 
liegt, aber durch eine Reihe niederſchlagender Erfabrun: 
gen erſchwert wurde. Zrog dem Verfall der Schau— 
ſpiellunſt, trog der Verwahrlofung des Gefhmads bei 
Ausübenden und Schauenden, trog der Ungunſt äußerer 
und innerer Nörbigungen, ſcheint die Literatur endlich 
body der Meberzeugung zu werden, die Bühne aufgeben, 
beiße die wirffamfie Pofition vertennen. Die Verwabrs 
lofung des deutſchen Theaters datirt nicht allein von 
dem Umfichgreifen des Dperngenuffes, fie datirt noch 
weit mehr von dem Unbehagen der Literatur, von ib» 
rem Steäuben, die Maſſe fraftvoll im Moment er: 
fallen zu wollen. Wie febr dies Unbehagen mit Unfä— 
bigkeit, mit prüder, unpraltiſcher Zimperlicfeit Hand in 
Hand gebt, werde bier nicht in Frage geftellt ; der Zug 








des Geiftes hatte nun einmal diefe Richtung, Literatur 


und Bühne hatten fi überworfen und leben noch auf 
gelpanntem Fuß. Richt aus der jüngern Zeit, ſchon von 
Zied fchreibe ſich diefer Uebelſtand ber. Statt jene Rai: 
fertragödien zu fchreiben, zu denen, wie die Briefe an 
Solger verrietben, foriel Vorrüſtung geſchah, wurde Lied 
Dramaturg einer Hofbubne, aus einer Nationalfache 


wurde für ibn eine bloße Liebbaberei, und feine Pro: 


duction lieferte für ein auserwäbltes, parfümirtes Pu— 
blieum efoterifhe Novelliftif. Die deutſche Bühne wurde 
von Meberfegungsfabrifanten und von der bedientenbaf- 
ten Mittelmäfigfeit mit Movitäten verforge; Immer— 
mann’s und Grabbe's großartige Kräfte geberdeten ſich 
zu fraß, um Terrain zu gewinnen. Gegenwärtig ifl der 
Zeitpunet günfiiger. Die Dpernwurb bat ihre Kriſis 
binter fih, Seribe's Werkſtatt wird läffig, Raupach's 
geſchminkte Lüge bört auf zu täufhen. Wie aufnahm: 
luftig das deutſche Theaterpublieum, wie germ es einen 
neuen Stern begrüßt, baben wir an Halm’s Grifeldis 
erlebt. Der neue Stern indeſſen war nur ein roth aufs 


gedunſener Komet, und die Literatur hat darauf zu ad: 


ten, daß es nicht darauf anfommıe, ſich der Breter 
eoute qui coute! zu bemädtigen, fondern ſich in ſich 


ſelbſt zu gefialten, und im ihren dramatifchen Erztug- 


niffen jene Gelumdbeit des Geiftes zu erobern, der alle 
Lüge, alle geihraubte Innarur fremd bleibt, 
Es faun nicht Sache eines allgemeinen deutſchen 


Journals fein, den neuen Regungen im Felde der dra— = 


matiſchen Literatur überall im Einzelnen nadzugeben, 
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zumal da die Kritif doch aufer Stande ifl, Die dem 
Druck überlieferten Productionen dem Theater zur Auf 
führung oder der Geſellſchaft jur Lectũre aufjunörbigen. 
Das Drama will und fol auftührbar fein, die dramari: 
ſche Literatur muß unmittelbar mit dem Theater in 
Verkehr treten. Erſt an der Aufführung begreift der 
Dichter die dramatiſche Wirkung, ermißt die tbeatralis 
ſche Möglichkeit; ohne Darfiellung bat das Drama 
fein Feld, wo es fußt, nur auf diefem naturgemäßen 
Boden, nur bei dem Ineinandergreifen der beiden Ele— 
mente: dichterifche Production und lebendige, anfdau: 
lie Darfiellung, kann die Kritik auf das Drama wie 
auf das Publicum beilfam einwirfen. Eine Polemif 
gegen den Stand ber jegigen Theaterintereſſen kann 
höchſtens einen Abzugscanal eröffnen, die jedoch jede 
Verwaltung fo lange wieder fiopft, als die heimiſche 
Literatur es verabläumt, ibr friſche Duelladern zusufübren. 

Wienbarg's Kritik will fih nun das Verdienſt ers 
werben, ſich der dramatiſchen Keiftungen unferer Zeit zu 
bemächtigen, dem lefenden Publicum deren Werth und 
Unwerth zu entfalten und zunächſt für die producirenden 
Talente ſelbſt eine Gelhmadsreinigung au verſuchen. 
Mit der leuchtenden Schärfe feiner kritiſchen Vernunft 
batte er die Verwahrloſung der Halm'ſchen Arbeiten aufs 
gebedt; jegt trieb es ibn, Uhland's verfannte dramatis 
ſchen Gedichte dem Bewußtſein der Denfenden kritiſch 
zu dergegemwärtigen, da das deutſche Theater fie miß- 
achtet und ignorirt bat. Er erinnert an „Ernſt von 
Schwaben” und erläutert ausführlih „Ludwig den 
Baier.” Er feiert Uhland's keuſche Kraft, die kindliche 
Mannheit, die feine Dramen befeelt, die bobe Matur: 
einfalt feiner gefunden Bruft, die rubige Größe feiner 
biftorifhen Haltung. Bei diefer fhönen Hingebung, die 


an der Kritif unferer Zeit als eine feltene Tugend zu 


bezeichnen ift, verkennt Wienbarg auch nicht, daß alle 


jene Borzüge, die libland als Dramatiker befigt, — Eis ! 
genfhaften, die gleihfam das Fundament des dramatis | 
fhen Lebens fein müſſen, obne daß fie das Gebäude ' 


fhon felbft vollenden, — in diefen beiden Dramen noch 
febr in verbaltenen Athemzügen, noch in einer gewiffen 
Gebundenbeit befangen find. Die Äußere Ungunſt, die 
Uhland's dramatifche Productionen traf, verhinderte ibn, 
den betretenen Pfad zu verfolgen; der Balladenfänger 
vollendere fi in ihm, der Dramatiker, der ganze Uh— 
land, blieb Fragment. Sein Ludwig der Baier war zu 
wenig baierifch, war zu deutſch; die münchner Hofbühne 
wies das Werk fhnöder Weiſe von fi, eine Rational: 
bühne gibt es nicht, für ein Mationalbewußtfein in 


| 











Deutſchland muß man, wie Diogenes, bei hellem lich 
tem Tage eine Laterne anzünden. 

Wir werden bier mit der Wienbarg'ſchen Kritik 
Schritt halten und ibrer Zeit auf die einzelnen Geftals 
tungen der dramatiſchen Literatur eingeben. Vorjüg-⸗ 
lic drängend it es, auf Zulius Mofen binzubdeuten. 
In ihm ergibt fih mir Uhland manche Verwandefhaft, 
die eben fo, obſchon nicht unbedingt, zum Dramatis 
fer berechtigt, diefelbe Entbaltſamkeit des Gefühle, die 
dem Dramatiker eignet, dieſelbe Keuſchheit der Empfins 
dung, diefelbe Energie urfprünglicher reiner Dichterge— 
finnung, die aller undramatiſchen Schwelgerei des Ems: 
pfindens abbold ii. Dabei aber bei Moſen mie bei 
Uhland diefelbe Bebundenbeit in der Gliederung, diefelbe 
verbaltene Kargbeit in der Ausführung. Bei Mofen 
ergibt fih ein rhetoriſcher Schwung fübner Gedanken: 
jüge, die fih urplöglid nah einer Seite bin Luft 
maden. Dies befähigt nun zumächft zum Monolog, und 
in der merkwürdigen Zragödie „Rienzi“ war eben nur 
diefe eine, mit fubjeetiver Luft gebegte und gepflegte Ge: 
ſtalt ausgearbeiter fertig, alle andern waren Figuranten 
für diefen Mittelpunet. Nienzi hätte trog feiner nur 
monologifhen Haltung auf der Bühne einen mächtigen 


Effeet gemadt; einen Effect, den die politiſche Bangig⸗ 


feit der Beitgenoffen nicht mochte. Mur der gewillen: 
lofen Trägheit der deutſchen Bühnenverwaltungen fällt 
die Schuld zu, daß fein „Wendelin und Helene‘, ein 
patriotiſches Stüd aus der Zeit des Bauernfrieges, bis 
jegt nicht zur Aufführung gefommen it. Jetzt bat der 
Dichter eine neue Kaifertragödie: „Otto der Dritte“ 
beendet. 

Hermann Marggraff bat fhon vor Fahr und 
Zag in einem „Heinrich“ feine Shakſpeare'ſche Schule 
an den Tag gelegt. Diefe Schule verrätb aud noch in 


einzelnen Mebenfiguren fein „Täubchen von Amfierdam“ 


(Keipgig, Wunder), wie denn der Kanzler Baltendorf 
nur matte Gopie des Polonius zu nennen il. Dagegen 
gibe fih im der Haltung und Charakterfärbung der Haupts 
geftalten eine rege Urſprünglichkeit, eine naive Kraft der 
Auftaflung und Durdführung fund, Die Scenen zwi: 
ſchen Chriſtiern und Düvefe, Torben Dre und Düveke, 
Ehriftern und Faaburg find dramatiſch wie theatraliſch 
gleich glücklich. Ueberhaupt ifi das natürlid einfache 
Verhalten je zweier Kiguren in ihrem Bezug auf einan⸗ 
der fehr gelungen mit Kraft und jener gefunden Ein— 
falt bingeftelle, die ſtets wirffam fein wird. Steigert 
fi aber der Gefüblsconfliet in vielgeftaltigen Gruppen, 
in der Mufif würden wir fagen: will fih der Gedan— 
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kenfag nicht im Duett, fondern im einem mehrgliederi⸗ 
gen Tonſiück entfalten, fo offenbart ſich die dramatiſche 
Naiverät des Dichters in einer Unſchuld, wie fie fonft 
dem alten deutſchen Schaufpiel eigen, im einer Sarm: 
lofigfeit, wie man fie an Hans Sachs gewohnt ift. Die 
Scene, wo ſich die Königin mit der Sigbrit überwirft, 
verräch — fönnte man fagen — mangelbafte Einſicht 
in Convenienz und geſellſchaftliche Möglichkeit; dies trifft 
au die Raivetät, womit andere Scenen, z. B. das 
Verhalten der Königin zu Faaburg, von Marggrafi 
bingeftelle find; im Grunde aber liegt diefe Kabrläffige 
keit, bie bei der Aufführung vielleicht weniger füblbar 
wird als bei der Lectüre, in der noch unfertig gebliebe: 
nen Fahigkeit, complicirtere Gliederungen, mebrfader 
verſchlungene Situationen naturgültig und wahr zu 





| 
| 


| 


zeichnen. — Gegenwärtig arbeitet Marggraff an einem | 


neuen Drama: „Elfride.“ Gr nimmt feine Stoffe aus 
dem Heroenthume nordiſcher Klimate, nordiſcher Ems 
pfindung und Sitte, Diefe Hinneigung ift für fein Na: 
turell ein richtiger Inſtinct; eine füdliche Vegetation mit 
der Gluth leidenſchaftlicher Gewalt oder weicher Auflös 
fung liegt ibm ferner. 

Auf Kirmenich bat die Zournaliftif ſchon früher 
Bingewiefen; fein Drama: „Clotilde Montalvi” ift nicht 
gedrudt, umd wir fehen der Aufführung deſſelben in 
Berlin entgegen. 

Auh Karl Bed tritt im die Reibe der dramatis 
ſchen Dichter; er hat eine Tragödie vollendet. Bon Zur 
lius Hammer's Trauerfpiel tbeilten wir eine Scene 
mit, deren energifhes Gefühlsieben nicht blos dramazs 
tiſche Haltung, fondern auch bühnengerehte Effecte ver: 
rieth. (D. B. f.) 


Erprrrefponden;. 
Aus Berlin 

[Pferderemmen, Berlin als Erntratpunft des Wollhandeis.] 

Ob bie braune Stute Maria fiegt, oder der Fuchshengſt 
Alcider oder irgend ein anderer ruhmgekrönter Wallach, diefe 
wichtigen Zweifel und Creigniffe haben wir auch in diefem 
Jahre glucklich Üüberftanden. Es gab eine Zeit, wo «8 fehr 
lebendig war in der guten Stadt Berlin, wenn draufen am 
Kreuzberge die Tribunen aufgeftellt wurden und die fremds 
artigen Jokeis auf den langbeinigen und langhalfigen Maͤh⸗ 
ven ſich unentgeltlich fehen Lieben. Die jungen Dandies 
machten es zur Ehtenſache, eine braune Eintrittskarte an 
ben Hut zu firden und diefen passe-pariout in allen Stra: 
fen zur Schau zu tragen, damit Jedermann, bei gebühren: 
ber neidiſcher Bewunderung wife, er babe es mit einem 








' Mitgliede des Pferdevereins zu thun. Da man nun hier 


in einem Lande febt, wo Künſte und Wiffenfhaften an 
Mutterbruft groß gezogen werden, und jeder Keffeiflider 
feine Zeitung zum Frübftüd verlangt, hatte man genug von 
Englands berühmten tnrfs und races erfahren, um in Maſ⸗ 
fen hinaus zu ftrömen und England in Berlin ganz in der 
Nähe zu betrachten, Die berühmte Wißbegier der Berliner, 
welche haͤmiſcher Weife fo oft gemeine Neugier genannt 
wird, fand ſich jegt bitter getäufchtz eben fo wohl durch bie 
Nuͤchternheit des ganzen Scyaufpieles als durch die plebes 
giſch erzwungene Nüchternheit ihrer eigenen ewig durfligen 
Perſoͤnlichkeiten. Man hatte fih eine Art Volksfeſt ge 
dacht, einen Schuͤtzenplatz, einen firalauer Fiſchzug, wo 


' man in Hütten und Zelten oder auf grünem Boden gelas 


gert zwifchen den Fleiſchtoͤpfen Aegyptene ſich unendlich wohl 
fühlt. Und wo läßt ſich ein berliner Leben denken ohne 
warme Wuͤrſtchen, ohne Weißbier und Kümmel, drei noth⸗ 
wendige Elemente der menſchlichen Exiſtenz. Die polizeis 
liche Meisheit hatte jedoch jeden Verkauf von Lebensmitteln 
fireng unterfagt, und nur in dee Naͤhe der Tribünen, wos 
bin das Volt nicht durfte, für die noble Geſellſchaft harte 
man Erfrifhungszelte zu errichten geftattet. 


Uergerte diefe Zurücdfegung die Berliner, fo ergrimm: 
ten fie ſich weit meht über die Art und Weile, wie man 
fie aus der Nähe des Ablauf: und Ankunftplages der Nenn: 
pferde entfernte, fie der glühenden Sonnenbige und dem 
Sande preis gab, ihnen die andere Seite der Bahn ans 
wird, wo fie beim beften Willen nichts fehen konnten, ald 
die Pferde, die vorlberfirihen und verfhwanden, und bei 
alten diefen Calamitaͤten fie zu hungern und zu dürften 


| zwang. — Die Folge war, daß nach einigen Jahren fid) 
Wenige mehr «infanden, daf man das Junkervergnügen 


ganz den Junkerm überließ, und nah der Weile Berlins 
ſich durch taufend Migeleien ſchadlos zu halten fuchte, 
Aber auch die Tribunen wurden mit jedem Jahre leerer, 
Man fand, dab ungefähr ein Dutzend adelige Herren, einige 
Dfficiere, einige Yandbefiger, Amtleute und Pferbebänbdier 
jährlich die Mennpferde lieferten und bie ausgefegten Preife 
einftrichen, daß es für die Pferdezucht des Landes wenige 
Vortheile liefere, daß bie Jokeis «8 unter fih abgemadıt ha⸗ 
ben follten, welches Pferd firgen werde und müfje, und daß 
es in Summa ein ſchales Vergnügen fei, ganze Stunden 
zu warten und wieder zu warten, bis drei oder vier Pferde 
mit ihren genau gewogenen Meitern uͤber den Sand liefen. 
Selbſt mandye der leidenfchaftlichen Theilnehmer erfalteten, 
einige Andere erlitten empfindfihe Verluſte dabei; ein Paar 
Edelleute ruinirten fih halb oder ganz durch den Kauf der 
theuren Nenner, durch verlorene Wetten, ober durch verun⸗ 
gluͤckte Verſuche im Bereich der edlen Pferdezucht. So ift 
von Jahr zu Jahr die Luft daran vermindert worden und 
die Mennen würden vielleicht ein ziemlich ſchnelles unbeklag: 
tes Ende finden, wenn mädtiger Schu fie nicht erbielte. 
— Weit einleuchtender würden die Vortheile fein, wenn 
nur im Lande geborene Pferde zugelaffen würde, Bauern⸗ 
rennen binzugethan wären, und eine große Thierſchau andere 


reelle Vortheile beifügte. — Dirfe Verlangen find oft ge 


ſtellt aber nice gehörig beachtet worden, und fo find bis 
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jetzt durch biefe cheuren Rennen nur eine Beine Anzahl Zus 


zuspferde ins Land gekommen, Die befien Folgen für dem . 


Aufſchwung ber Pferdezucht aber noch nicht bemerkt worden. 
— Welche andere Erfolge Berbefferungen haben, deren Werth 


fi durch fteigende induſtrielle Vottheile leicht und fiher | 


geltend macht, beweift dagegın die Schafzucht in Prrußen, 
welche in Zeit von zwanzig bis dreißig Jahren eine der 
Hauptquellen des laͤndlichen Wohlſtandes und das wahre 
Rettungsmittel der mannichfach bedrängten Landwirthe ge: 
worden iſt. Vor diefer Zeit ireten auf den großen Haide— 
ſtrichen der Marten und Pommern ſpätliche Heerden ber 
Heinen dürren Randfchafe umher, deren grobe Wolle, zu noch 
gröberen Wollenwaaten benupt, geringen Werth hatte. Die 
größten Güter befaßen wenige Hunderte, und fo ſeht wurde 
die Wolle als ein Mebenertrag angefeben, daß man fie mebr, 
befonders in der Mähe der Städte, als mildhgebende Ge— 
fchöpfe benugte und bei dem Verkauf diefer Producte fich 
wenig um die verringerte Wolle befümmerte, — Das ſcharfe 
Auge des größten Fürften, den Preußen befaß, das Auge 
Friedrich des Großen, hatte freilich ſchon damals erfannt, 
welche Vortheile fih durch die verbefjerte Schafzucht erzielen 
lichen, und einzelne Verſuche wurden gemacht, Merincs ins 
Land zu bringen. Die Umflände waren jedoch ungünfiig, 
bie a'ten Berbältniffe und der geringe induftrielle Geift ber 
Zeit dem Auffhmurtge entgegen, der Adel im Befiy des Bor 
dens, den er In feinem Kaftengeifte nicht zu benugen ver: 
ftand, und fo waren unglüdliche Ereigniffe giüdlih zu nens 
nen, da fleigende Noth die flörrigen Derzen zur Ihätigkeit 
anteieb, die Ideen der Zeit den Augiasftal der Vorurtheile 
lterten, freiere Geſetze bie alten Schranken bradyen, die Güter 
zum guten Theil in die Hände des gewerbfleißigen dritten Stan: 
des kamen und der Übel, durch Erziehung und Nothwendig⸗ 
keit zur Einfiht gelangt, nad und nach, das was ihm blieb, 
auch mit Tüuͤchtigkeit verwaltete. — Das Erwachen des 
Fabrikfleißes wirkte mächtig auf die Gultur der Wolle. Man 
fah endlich ein, daß die große norbbeurfche Ebene ganz bes 
fonders beſtimmt fei, den europaifhen Tuch⸗ und Wollen: 
fabrifen den größten Theil dis rohen Probuctes zu liefern, 
Diele fandigen, trodenen Kuren eigneten ſich naturgemäß 
dazu, und ununterbrochene Anfirengungen haben diefe Deers 
den fo versdeit und vermebrt, daß Güter, melde ſoaſt kaum 


hundert Schafe oder gar keine harten, jetzt Tauſende dieſer 


nügltichen Thiere befigen, deren Zucht den Reichthum ihres 
Befigerd ausmacht. Wie frigend diefer Zweig der Pands 
wirthſchaft ifl, bemweilen die Bufuhren auf den Wollmaͤtkten, 
welche jegt in den bedeutendſten Städten alier Prodinzen 
angelegt find, wo ein eigenthümlidyer Verkehr ſich eröffnet 
hat, der die ſtillen Bewohner ber Landſchaft gleihfam mit 
in den Meitverkehr reift. Amerikaner, Ingländer, Belgier, 
Franzoſen und deutſche Kaufleute finden ſich hier zufammen, 
unter welchen die Engländer jedoch noch immer das Ueber: 
geroicht als Käufer behaupten. Diefe fahrenden Melthans 
delsleute, deren goldene Sprache überall verſtaͤndlich ift, wenn 
auch fein deutſches Wort ibre Lippen entweibt, bereifen nicht 
allein die Städte, fondern mit Huͤlſe ihrer Geſchaͤftsfreunde 
und Makler durchkteuzen fie feit einigen Jahren auch die 
Peesingen, crfheinen auf ben Gütern und Enufen häufig bie 








Wolle [hom auf ber Heerbe. Diefer Handel gewährt Vor⸗ 
theile, denn zumellen bebarf der Beſitzer Geld, und ber 
u Bahlung ift man von diefen Infulanern immer 
gewiß. 
— Die meiſten Gutsherren ſind jedoch in Folge des 
Verkehrs auch ſchlaue Kaufleute geworden, und wenn die 
Noth nicht drängt, warten fie hübſch die Zeit des Marktes 
db. Berlin ift der Gentralpunet bed ganzen Dandeld, Die 
Märkte der Übrigen Stadte find früber, und was dort feine 
Kaufer finder, fallt bier mit der Maffe aus den Marten, 


wo ber größte Theil der veredeitftien Wolle gemonnen wird, 


zufammen. — Aud bier entfcheider, wie Überall in der 
Welt, der Ruf, und es gibt Güter, deren Wolle ein fols 
des Renommee erreid,t bat, daß ihr Mame auf den Süden 
(hen binreidyt, die Aaufer von der Güte des Inhalts zu 
überzeugen. Für Berlin liege der Wolmarkt am Scheide 
punkte des jährlichen Lebens, Die Maffe der Fremden, vers 
eine mit ben braunen kräftigen Landdewohnern und ih— 
ren unmodifhen Weiden und Toͤchtern, pulfirt durch den 
fierbenden Körper wie eine legte krampfhafte Anftcengung 
des Organismus. Wenn fie geben, tritt die dde Sommers 
zeit ein, die Saueregutkenzelt, wie die Berliner fügen, wo 
Alles ruht und ſtockt, Alles den breiten, fonnenvolien Stra: 
fen entflieht, und Jeder, der nur kann, ſich in Bidern, auf 
Reifen, oder aufs Land hinaus vor der Veroͤdung rettet und 
fie größer macht. — 
(Die Fortſehung folgt,) 





Notizen. 
Naiv⸗tat eines deutſchen leberſehers ] 

Im Jahre 1786 erſchien cine Ueberfegung ber Rouſ⸗— 
ſeau'ſchen Heloiſe von E. F. Cramer. Seite l des 2. Theils 
ſagt derſelbe wörtlich: „Ich brauche wohl nicht zu erinnern, 
dab in dieſem zweiten und folgenden Theile die beiden ges 
trennten Liebenden nur deratſonniten und überfhnappen, fie 
babın etwas vom Eparren zu viel.” Dieſer Intereffante 
Ueberſetzer außert auch fpater görtlid naiv, daß er die Des 
loife ganz anders geſchrieben haben würde, als Rouffeau, und 
daß er ſich mehrmals verfucht gefühlt habe, Partiren wege 
zuſtrelchen und andere von feiner Arbeit an ihre Stelle zu 
fegen. +. 


[Zaftyenblicher. Commetia,] 

Die Taſchenbucher babın in der Literatur die große 
Function, als ein weltlihes Memento mori uns an bie Flüch⸗ 
tigkeit der Zeit zu mahnen. Noch nicht Derbft, und Cor— 
nella ruft uns ſchon 1840 zu. Der alte Hiſtoriograph 
von Baden, Aloys Schreiber, ſteht vorn als Titelkupfet und 
bringt zwei Erzablungen: bie Entdedung und die Waldkir⸗ 
de. Die andern Movelliften find Curio, Lina Reinhard, 
Bernd von Guſeck, Adalbert von Schonen. 2 
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Ein Brief aus Schleswig: Solftein. 
(Ueber den dortigen Eprachlampf.) 
Der bereits vor einiger Zeit über das der deutſchen 


und dänifhen Zunge im Herzogthum Schleswig volles 
tbümlich zuftebende Gebiet und über die richtige Sphäre 


ihrer beiderfeitigen Herrfhaft bier erbobene Meinungs: | 


fireit feine immer beftiger zu entbrennen und ſich zu 
einem wahren Sprachkriege geftalten zu wollen. (ine 
gewiflfe Partei in Dänemarf, und namentlid der dor: 
tige fo zahlreihe Prefverein, ift nämlich plöglid und 
fehr unerwartet zu dem feltfamen Entſchluß gefommen, 
durd alle zu Gebote fiebenden Mittel die Alleinberr: 
ſchaft der dänifhen Sprache im größeren Theile von 
Schleswig wiederum mo möglich zu begründen und jegs 
lien deutfhen Laut dafelbft mit der Acht und Aberadt 
zu belegen. Während alfo im Dften unfere unſchuldige 
Sprade mit flaviihem Weſen und dem Zorne eines 
Selbfiberrfchers zu kämpfen bat, muß fie bier Rachſiel— 
lungen und Anfeindungen von der gefränften Nationaleis 
telfeit ausländifher Privatvereine erleiden. Im Schles: 
wig möchte die Sade indeflen nichts auf fi haben, 
und alle die fo zablreihen Demonfirationen der bezeich⸗ 
neten Partei, die ganze improvifirte Schaffung einer 
däniſchen Zeitfchrift im Herzogibume Schleswig, dürften 
nit allein unter die verkehrten und unbeilfamen , fons 
der auch unter die verfchlten und unthunlichen Inter 
nebmungen zu redinen fein. Die Regierung bat fi, 
trog aller an fie von däniſcher Seite ergangenen Auf: 


forderungen, bis jegt noch gar nit in die Sache ges 
miſcht, und daran gewiß fehr wohl und recht gethan. 
Denn obgleih die Dänen bier einmal mit ihren Däni— 
firungen innerbalb der Gränzen ihres Volksſtammes bleis 
ben, und fi mit derartigen Verſuchen nicht, wie wohl 
ſonſt geſchehen, füdlih der Schlei, auf offenbar deutſches 
Gebiet verirren,, fo würde dod die Regierung infofern 
mit Recht parteiifh und gewaltibätig erſcheinen, wenn 
fie durdy Deerete und materielle Gewalt den fpradlichen 
Status quo im bezeichneter Gegend wieder umzuſtürzen 
ſuchen wollte, als es ſich nicht nachweiſen läßt, daf für 
die Ausbreitung der deutſchen Sprade jemals irgend ein 
Zwang bier vorgewalter bat. Fand ein Zwang Statt, 
fo war es doch nur ein moralifder, und die Sache machte 
fi im Laufe der Zeit ganz von felbii und allmälig. 


Iſi daher die deutſche Spracht unter der dänifhen We: 


völferung des Herzogthums Schleswig als Ilmgangs: 
ſprache der Gebildeten und felbft als Kirchen-, Gerichte: 


und Schulſprache mit wenigen Ausnahmen faft allein 


üblid geworden, fo ward fie dies dod nur wegen ihrer 
größeren Vorzüge und ihres größeren Mugens, den fie 
augenideinlih für die Geiftesbildung und den Verkehr 
darbietet, und der beſte Beweis dafür möchte der 
fein, daß bei weiten die Mehrheit unter der genann: 
ten Bevölkerung fi bei gegenwärtiger Veranlaſſung für 
die Beibehaltung des Deutſchen in Kirche, Schule und 
allen öffentliben Angelegenheiten entſchieden ausgefpro: 
chen bat, und die Kenntniß und lebung der deutfchen 
Sprache für ſehr heilſam und erfprießlih neben ber bie 
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Imgangelprade der Ingebildeten abgebenden däniſchen 
erachtet. Aber es iſt auch wohl nur ein Irrthum, glaubt 
man dieſe Sprachſache nur in der Abfiht von dänifcher 
Seite betrieben, um die Wiedereinführung der däniſchen 
Sprade in einen längft verloren gegangenen Wirkfungs: 
freis wirklih zu bewerfielligen, Ab nein, felbft dem 
blindeften Eiferer für feine dänische Mutterſprache muß 
es nad) gerade einleuchtend fein, daß an neue Erwer—⸗ 
bungen und Eroberungen bderfelben nicht füglih mehr 
gedacht werden fönne, und eine bei weitem mächtigere 
‚Zriebfeder möchte im Hintergrunde diefer eben fo eif— 
rig obgelegenen, wie ſeltſamen Befirebungen verborgen 
liegen. (D. 82. f.) 


Die Dramatiker der Jetzzeit. 
Beſchluß.) 

Bor Allen aber nimmt Immermann's dramatis 
ſche Mufe fortgefegt ein hohes Antereffe in Anſpruch, 
zumal da die berliner Kritik fih an feinem „Dpfer des 
Schweigens” offenbar verfündigt bat. Im dritten Jahr: 
gange des Krand’ihen Taſchenbuchs (Leipzig, Brock— 
haus) ſteht die Tragödie gedrudt, aber nicht mit der 
gewiß wohlthuenden Abkürzung und Ilmgeftaltung des 


erſien Actes, mit der fie unter dem Titel „Gbismons | 
da” in Meimar mit großem Beifall gegeben wurde. ' 


Diefe ſchleppende Introduction in erfier Abfaſſung fegt 
nit minder wie die harte, ungefügige Technik und bie 
oft fieife Redenbaftigkeit der Diction bei einem fo gros 
ken Talente im gerechtes Staunen. Ein fo langer Mu: 
fendienft, däucht mir, bätte auch den bärteiten Demant 
fchleifen müſſen; bei alle dem blieb dies Talent für die 
Bühne wie für die Nation ein ungefliffener Edelſtein. 
Und es liegt in Junmermann’s ganzem geifiigen Weſen, 
— denn auch im den Werfen ganz objeetiver Haltung 


Weife, wie ein fiolzes, marmorbaftes Weib alle Hoheit 
ihrer Stellung, allen Vorrang ibrer Würde, ja alle fefte 
Enthaltfamkeit ihres zäben Herzens plötzlich abthut, und 


von ber Treue des liebenden Mannes erſchüttert, nad 








breiter fih ja das Weſen des Dichters als die beles : 


bende Seele aus, die in den Gliedern erfennbar wird — 
eine kalte Hobeit des Geiftes, die fih ungern bequemt, 
ſich mit feinem Stoffe befruchtend zu vermäblen. Das 
bei will es mir immer erfdeinen, als babe Immermann 
niemals die Borfiudien zu Shalſpeare ganz überwinden 


fürnen. Immermann wird nie warn machen, aber bie | 


Grandessa feiner Haltung, die gewaltfame Kraft feines 
pfochologifhen Werfiandes werden fiets imponiren. Die 


Art und MWeife, wie in der gedachten Tragödie ein juns | 


ges männlihes Herz ſchweigend den Tod erdulder, weil 
bie Geliebte ibm dies Gelübde auferlegte, die Art und 





| 


feinem Tode mit einem Male die unendliche Fülle eines 
unfterblihen Gefühls von fi firömt, dieſe Sernen fu: 
den in den Tragödien der alten Welt an erbabener 
Kraft ihresgleichen. , 

Der gedachte Jahrgang des Taſchenbuchs enthält 
font Productionen, von welchen die deutſchen Bühnen 
bereits binlänglih WBefig genommen haben; Sachen von 
Albini, Baurrfeld, Dr. Krand. Das Gleiche trifft die 
Driginalbeiträge, welche eine Prinzefiin des ſächſiſchen 
Königsbaufes dem deutſchen Theater fpendete; der dritte 
Band (Dresden, Arnold) brachte den Zögling, Vetter 
Heinrih und den Unentſchloſſenen. Sachen diefer Art 
füllen das barmlofe Begebren des Augenblids und gehös 
ren eigentlih nicht zur Kiteratur, inden ſich bier eim 
geifle und gemüthreicher Dilettantismus in alten, längft 
ausgetretenen Gleifen weidet. Wenn aber die Heinen 
Poflen und Liederfpiele von Karl v. Holtei, bie der 
Amanad für Privarbübnen (Riga, bei Franken), fies 
ben an der Zabl, brachte, von den deutſchen Bretern zu 
verſchwinden beginnen, fo ift dies ein berrübendes Zeis 
den, daß felbft die Technik unter den heutigen Schaus 
fpielern nicht miebr in Hebung bleibt. Dieſe Spiele eis 
ner liebenswürdigen Sovialitär haben unter anderen bie 
Pointe, die Provincialismen der deutſchen Zunge neben 
einander zu contraftiren, und dadurd jenes volksthüm⸗ 
liche Behagen bervorjurufen, das in dem Gefühl unfes 
rer vielfach zerriffenen, und durch das deutſche Herz im 
mer wieder geflidten Nationalität beſteht. Mit welcher 
Virtuofität Holtei au die franzöfiihe Zunge mit unfes 
rer mütterlichen in ergögliche Confliete zu bringen weiß, 
zeigen namentlih feine „Wiener in Paris,” Menn 
Sachen bdiefer Art auf den deutſchen Bühnen nicht mehr 
gefpielt werden fönnen, und dies ift beinahe allgemein 
factifch , fo ficht es mit der Schauſpiellunſt, aud als 
Handwerk genommen, fürwahr ſehr übel*). 

Es liege mir noch eine Heine Anzabl gedrucdter 
Tramen vor, auf welde ih die Wienbarg'ſche Kritik 

°) Bor wenigen Monaten, bei Gelegenheit der Gern'ſchen 

Gaſtſpie!e, erlebten die „Wiener in Berlin” auf dem 
leipziger Theater eine durchaus miferable Auffuͤhrung, 
fo daß man ſich fhämt, dem Gedanken, ber doch riche 
tig ift, Raum zu geben, daß die heutigen Echaufpies 
fer faſt ſaͤmmtlich iht Handwerk ohne alle Studien 
treiben. Ich fage Studien — und meine bier befcheis 
dentlih ein Bischen Uebung im wiener Dialect, 
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hinweiſen moͤchte, da es den Beruf dieſer Blätter übers: 
ſchreitet, einzeln auf dieſe Productionen einzugeben. Bon 
Joh. Minckwitz erſchien (Leipzig, Kummer) ein vaterländis 
ſches Schaufpiel, das den ſächſiſchen Prinzenraub zum 
Thema bat; B. Werner lieferte ein dramatiſches Bild 
von Hermann dem Gberusfer (Kemgo, Meyer); ein 
früh verfiorbener Mann, der fi Guſtav Gallenius nannte, 
gab „die Prinzen von DOranien” in dramatifder Form 
(Weimar, Voigt), Das Stück von Mindwig wird in 
Dresden feine Aufführung erleben und dann feine Kri: 
tik finden. 

Elemens Gerke's Lufiipiele wird MWienbarg in 
den Kreis feiner Betrachtung zu ziehen nicht ermangeln. 
Bon Gerle's „Thespis“ (Altona, Hammerich) erſchien be: 
reits ein zweiter Band, ber eine Operette, ein kleines 
Zwilhenfpiel, eine Polfe und ein längeres Drama: 
„Jakob Stainer, der Geigenbauer in Eremona“ ent: 
hält. Gerke's Lufifpiele verdienen Beachtung, fon 
um bdeswillen, weil fie die ausgetretene Bahn des Con: 
ventionellen verlallen und über die Adele, Beamten: 
und PatrriciersCirkel hinaus in die buntbewegten Kreife 
der Menſchenwelt greifen, wo der. Maler feine Genre 
ſtücke und der Dichter eine Gattung Luſiſpiele ſucht, die 
diefem entfprehen. Ein früheres Stüd von Gere; „Die 
Auswanderer“, das in Hamburg in Folge chicanöſer Par: 
teiung durchſiel, in Hannover mit vielem Erfolge aufge: 
führe wurde, hätte die Directionen anderer Bühnen 
fhon um beider Greigniffe willen auf Gerfe binführen 
follen. a 

Bon mehr bidaftiihem Zweck, mithin auf Leetüre 
verwiefen, feinen drei andere Dramen, die mir vorlies 
gen und deren Titel ih anführe: Bon Wilhelm Angel 
fiern, dem Rovelliien, erfdhien eine moderne Tragödie: 
„Angelica” (Bielefeld, Velhagen und Klafing), welde 
die religiöfen Eonflicte der Gegenwart zum Thema nimmt. 
Bon Arthur Zuge: „Das Galgenmännlein” (Leipzig, 
Brodhaus); von Theodor Sceerer (Berlin, Heumann): 
„Stauf”, zur langatbmigen, fa gummiartigen Fauſili— 
teratur gehörig. Wollt ihr noch Lufifpieldichter nam— 
haft gemacht haben: fo nenne ih Wallmont und Dito 
Jacobi, von denen das legte Heft der Willkomm'ſchen 
Sabrbüher Producte brachte. Alles fchreit: Gin Luft: 
fpiel, ein Lufifpiet, ganz Deutſchland für ein originelles 
Eufifpiel! Aber ganz Deutſchland lieſt feine Drauten, es 
will fie ſehen. 














Eovorrefponden; 
Aus Berlin. (Kortfeg.) 

[Meitefincht, Luxus, Friverinät, — Pirtismus ats Bepenpol,] 

— Die Eifendahn nah Potsdam hat, obwohl ganz 
wenig nur, “in diefem Jahre den Strom ber Voͤlker— 
wanderung aufgehalten, und mande Familien haben fi 
dorthin geflüchtet; mehr noch hofft man von ber Eifens 
bahn nach Stettin, welche die ſchoͤnen Bäder, Berge und 
Thaler von Neuftadt und Freienwalde bis auf 14 Stunde 
vor unfere Thore ruͤcken wird, Dod Berlin ift eine Stadt 
des Scheins, die wahre Belferung muß aus den böditen 
Ständen kommen, und fo fange biefe mit jedem Sommer 
forteifen, wird Hochmuth und Eitelkeit in allen Ständen 
ſich bemühen, es ihnen gleidy zu thun. Der Dof zieht bie 
Vornehmen nah, diefe die Reichen und dann das ganze 
Heer der Anderen, die von eigenem Dünfel und den Bits 
ten ihrer eitien Frauen getrieben, lieber fi in Schulden 
und Vermirtungen flürgen, al® zurückbleiben woken. Cine 
Badereife, oder, wenn diefe ausfällt, eine Sommerwohnung 
ift der heifchte Wunſch aller Berlinerinnen. Man fegt Als 
(ed daran, um ihn zu befriedigen, und leider iſt es nut zu 
wahr, daß diefe Manie das Lebensgluͤck mancher Familie für 
immer getrübt, glückliche Menſchen getrennt, und Unfrieben, 
Haß und Zerſtoͤrung Über fie gebracht hat. Selbſt die Res 
gierung hat ſich weranlaft gefunden, öfter [chem Warnungen 
dagegen ergeben zu laſſen, aber wie können diefe helfen, wo 
der vergnügungsfüchtige Sinn von Jugend auf befördert, fo 
ganz mit dem Leben verwachſen ii! Der gefunde Zuftand 
ber Geſellſchaft iſt dadurch tief umtergraben. Das Elend 
der unterften Glaffen, die Demoralifation, die wachfenden 
Verbrechen finden darin ihren vornehmiten Quell, Die Ans 
nehmlichleiten des Lebens find gefliegen, und taufende von 
Dingen erfunden worden, von melden Jeder beglerig genies 
fin will, Der Arbeiter, welcher ſonſt mit wenigen Oro: 
fhen feine einfachen Wuͤnſche erfült fah, bedarf jetzt das 
Dreiz und Vierfache, um feinen Anfprühen zu genügen. 
Er will fahren, mährend er fonft ging, denn das Fah— 
ren ift ja fo billig geworden, und Andere feines Gleichen 
fahren auch, wie würden fie Ihn befhämen! Dienſtmaͤdchen 
brauchen num Hüte, während fonft der Schmud ihrer Flech⸗ 
ten zum Sonntagepug genügte, und fo drängt ſich Alles 
von Stand zu Stand zur Erreihung von Wuͤnſchen, bri 
denen Erin Mittel gefchent wird, Leine Preisgebung, keine 
Verlegung der hoͤchſten Moralität. — Wollte man den dün: 
nen Schleier des Elendes aufheben, der unter fribenen Kleis 
dern und goldenen’ Ketten fo oft verborgen ift, man wirde 
ſchreckliche Bilder der Derworfenheit, des grängentofeften 
Peichtfinns und der fchlimmiten Lafter enthüllen, bie ſich in 
Folge der eitlen Genußſucht ausbilden. Es gibt viele Ba: 
mitien bier, derem befcheidenes Einkommen kaum binzureis 
chen ſcheint, ein bürgerlich eingeſchraͤnktes Leben zu ſichern 
und doch ficht man aͤußerlich einen Glanz, der auf ganz 
andere Mittel deutet. Entweder nun flürt man ſich zur 
Befriedigung deſſelben in drücdende Schulden oder man führt 
wu Haus ein darbendes, jaͤmmerliches Keben, ober, was leis 
der eben fo häufig ift, junge Frauen benuyen ihre Reize, um 
in geheimnifvoller Weiſe ihre Sucht nad Putz und Genuß 
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zu vervolftändigen. — Die Immoralitaͤt ift aber fo fehr 
geftiegen, daß es nicht zu den feltenen Fällen gehört, wo 
Männer fo entblöße von Ehre find, dies ſchamloſe Xreiben 
ihrer Frauen und Toͤchter fchweigen® zu brgünftigen und 
Vortheil daraus zu ziehen. Der theure Putz koſtet ihnen 
dann nichts und felbft die wirthſchaftlichen Ausgaben wer: 
ben erleichtert. Und nicht die unterften Stände bilden dies 
Laſter aus, felten aud die fchlichtere Mittelclaſſe der Ges 
werbrreibenden, wo die Chancen des Gewinns eine leichtere 
Befriedigung eitler Wünfdye erlauben und eine größere Ehr⸗ 
barkeit ſich findet. Gewöhnlich berrfcht es in der großen Maffe 
der Familien, meldye ein Eleines feſtes Einkommen haben, 
das nicht hinteichen will, oder deren Titel, Künſtlerſchaft 
und Stellung Anfprühe macht und Bildung fordert; oft 
aber felbft in Kreifen, bie ſich zu dem weit bevorzugten der 
Geſellſchaft zählen. 
e * m = bier nur einen Blick auf dies Getriebe wers 
fen; um es voliftändig zu zeigen, mwürde cin Buch noͤthig 
fein, welchee diefe Schattenfeite der modernen Geftaltung 
zum Vorwurf nähme. Sie ſcheint nothwendig bei der Ent: 
widelung der Zuſtaͤnde unferer Zeit und wird ihre Verföh: 
nung vielleicht endlich durch dem Fortſchritt ſelbſt finden. 
Seltfam genug nehmen ſich dagegen die Anftrenguns 
gen aus, welde für die gute alte Sache der Frömmigkeit 
und Herzenseinfalt gemacht werden. Maßigkeitsvereine find 
thätig, die Luft zur Voͤllerei zu fanftigen, Miffionsgefeufhafs 
ten ſchicken jährlich einige Zoͤglinge nach Afrika uno China, 
fromme Vereine verbreiten Bibeln und Zractätlein zu vies 
len Zaufenden, oder Defte mit den neueflen Nachrichten aus 
dem Weihe Gottes. Judenbefehrungsvereine, Vereine zur 
Kindererziehung, zur Beſſerung der Gefangenen, zur Auf: 
hülfe von Armen und Kranken bilden fid unter zahllos 
verfchiedenen Namen, und alle haben den Zweck, ganz bes 
fonders der Verbreitung und Feftigung der Religion zu die: 
nen. So ſchoͤn dieſer Zweck ift, wenn er in feiner edelſten 
Wahrheit erfüllt würde, fo bedauernswerih ift die Werken: 
nung und der fanatifche Eifer, mit welchem man gewoͤhn⸗ 
lid verfaͤhrt und mit dem ſchlimmſten aller Gegenmittel, 
dem Pietismus, die aus den Fugen gegangene Zeit zurück⸗ 
führen will, Indifferentismus und Pietismus ftehen ſich 
gegenüber, und die Verföhnung zwiſchen beiden, die wahre, 
geläuterte Religiofität der Wernunft, wird als eine frevels 
bafte Auftlärung von jenen dunklen Männern ber Vergans 
genbeit am meiften gefürdtet und gehaßt. Leider hat der 
Dietismus fid fat aller dieſer frommen Vereine bemaͤch⸗ 
tigt, oder fie find vielmehr aus feinem Schooße bervorges 
gangen, was allerdings von einer Kraͤftigkeit und Erhebung 
des Geiftes zur That zeige, die aud Dr. Merklin in feinem 
ſchoͤnen Bude über den modernen Pietismus befonders herz 
vorgehoben hat, Aber diefer benupt jene Vereine auch nur 
in feiner Weiſe. Die Verftändigung des Weltfortgangs ift 
feine Sache nicht; ſtatt des Inhalts betet er die Form an 
und Enüpft an diefe Schale feine finftere Gläubigkeit, die 
in allen Fortfchritten nur Sünde und Verderben, in jeder 
weltlichen Luft ein Verbrechen an Gott und feinen Geboten 
erblicht. — Wie weit diefe Verblemdung geht, welche leider 
vielleicht micht ganz fo, wie es wohl könnte, befämpft wird, 
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davon haben wir im ber letzten Zeit merfwürbige Beiſpiele 
gefehen. Daß einem Sterbenden die Sacramente verwels 
gert wurden, weil er zum Theater gehörte, daß Eifenbahnen 
Werke des Teufels genannt und gegen Kunftwerke gepredigt 
ward, daß Kinder ermahnt wurden, fich ihren Eltern zu wis 
derfegen, wenn dieſe fie zum Ball oder ins Theater führen 
wollten, daß man durch Gebet den Teufel austrieb und ders 
gleichen mehr, gehört zu bekannten Tharfahen; allein der 
Fanatismus lehnt ſich aud nad und nach offen gegen Res 
gierung und Geſetz auf, und die katholiſche Kirche und des 
ten Oberhirten find es nicht allein, mit welchen der Staat 
um fein hoͤchſtes Anſehen rechten muß. Auch die erteuch⸗ 
teten Diener des evangelifchen Glaubens find zu der Uebers 
jugung gefommen, daß man Gore Über die Befehle der 
weltlichen Macht flellen, und diefer ungeborfam fein müffe, 
wenn ihre Geſetze ſich nicht mit der eigenen fubjectiven 
Uederzeugung vereinen laſſen. Diefe Verwitrung ift bei 
weitem beflagenswerther und zerftörender als der von einer 
Einheit und von alten Glaubensfagungen ausgehende Wi— 
derfiand des Katholicis mus. Hier comcentrirt ſich das Ger 
gengewicht zu einer Macht; die Idee des modernen Stans 
tes und des Jahrhunderts treten mit dem Schwerte der 
Vernunft jenen taufemdjährigen Lehren gegenüber, umd «$ 
bedarf kaum mehr als einer feften Bebarrlichkeit, um im der 
fortſchteitenden Zeit die befle und ficherfte Buͤrgſchaft für den 
Sieg zu finden. Der pietiſtiſche Banatismus dagegen iſt 
ein Bürgerkrieg, ein Gueriliatampf in den ſterilen Gebirgen 
des Glaubens, der ſchwer zu befiegen, nody ſchweter auszu⸗ 
rotten iſt, in Sectirerbanden zerfireut an taufend Orten ver: 
borgen beütet und immer von Neuem fein Haupt erhebt, 
wenn er einen Schlag erlitten hat. — Die Abhängigkeit 
ber evangelifhen Kirhe vom Staate ift von jeher von den 
Theologen angefochten worden, die gar zu gern auch für fich 
einen Staat im Staate gebilder bitten, und nur der Ges 
walt der Umftände ſich fügend, «8 bei Morten beenden 
tiefen. Daher komme auch die Wahrheit des alten Sprus 
ches: Gebe dem Zalar die Macht und er wird Ärger fein, 
als bie Kapuze! mehr als je an den Tag, wo im Drange 
ber Umftände, bei der geringften Bergünftigung, der berefche 
füchtige Geift dee Kirche fo fanatiſch hervorbticht. Derfelbe 
fanatifhe Glaubenseifer in anderer Geftalt war «6, weichet 
einft die arianiſche Kirche mit dem Schwerte vernichtete And 
nach und nad das ſtolze Gebäude feiner göttlichen und ik: 
diſchen hoͤchſten Macht aufführte. An dem Willen der pro 
teflantifhen Puritaner liegt «8 wahrlib nicht, wenn ihre 
finftere Gluth gegen die fündenvolle Menſchheit nicht endlich 
einen offenen Kampf berbeiführtz die Zeit allein ift nicht 
mit ihren Ideen im Bunde und die wahre Aufklärung der 
gebildeten Maffe eim weit größeres Dindernif als der Ins 
bifferentismus, der für ſich allein ein ſchwacher Gegner märr. 


(Die Bortfegung folgt.) 
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Ein Brief aus Schleswig: Holitein. 
GBeſchluß.) 


Jumer deutlicher müſſen es nämlich die Dünen 
fühlen und immer klarer muß es ihnen werden, mag 
auch gleich bei wenigen dies Gefühl zu einer vollen 
Ueberzeugung gediehen fein, daß bei den fo gewaltigen 
Foriſchritten des deutſchen Spracdlautes es über kurz 
oder lang nothwendig um ibre Sprade geſchehen fei, 
wofern nicht bei Zeiten nody geeignete Maßregeln ges 
troffen würden, um dem fo unaufbaltfamen Bordringen 
der deutſchen Schweſterſprache, wo möglich einen abweb: 
renden Damm entgegenjufegen, und der ganze ſchleswi— 
ger Sprachſireit, der fo urploglid und wie aus der Luft 
ergriffen erboben wurde, muß daber wobl nur wie eine 
Diverfion, wie ein ſtrategiſcher Kunfigriff betrachtet wer: 
ben, um durd einen Einfall ins eigene Land den Feind 
von weiteren Eroberungen in der Fremde abzubalten. Aber 
alle diefe Abwebrungsverfucdhe möchten unnüg fein; wie 
ein reißender Strom möchte die deutſche Sprachfluth jeg- 
lihen Damm überfhwemmen und jeglides Bollwerk 
durchbrechen, und mag es noch funfjig oder hundert Zabre 
währen, fo ſcheint es doch gewiß zu fein, daß einſt das 
Sprahbanner des Hochdeutſchen am Derefund wie am 
Skagerral fiegreich fattern, und es um den jegigen Bes 
fand der dänifhen Sprache aeicheben fein wird. Das 
allmälige Hinſchwinden und Zufammenfinfen des Dänis 
fhen vor dem immer mächtiger andrängenden hochdeut⸗ 
ſchen Spradlaut iſt ein Umſtand, der ſchwerlich in Ab: 


| 


rede geftellt werden fann, und das endlide Ergebnif eis 
ner folhen Thatſache läßt fi eben fo wenig bei einer 
rubigen und gründlichen Saderwägung verkennen. Die 


Beſiegung des Dänifhen von dem Deutſchen fieht in der 








That nicht ſowohl erft bevor, als felbige vielmehr theil: 


weiſe ſchon begonnen bat, und von Jahr zu Zahr fchreis 


tet diefe Eroberung weiter vor. Schon ift der ganze bei: 


miſche Sprachboden Dänemarks von der Sprade Deutſch⸗ 


lands unterminirt, faft die gelammten Höhen des wiſſen—⸗ 
ſchaftlichen und überhaupt des literarifhen Gebiets wers 
den von jbr befegt gebalten, und früher oder fpäter wird 
die däniſche Sprache fih in die Rothwendigkeit verſetzt 
feben, ibres bisherigen Sprahamtes ſich zu begeben und 
felbiges zu Gunften der ſüdlichen Schwefier niederzulegen. 
Diefe Eroberung ift marürlid eine durdaus friedliche, 
blutlofe Eroberung, eine Eroberung, die allmälig und um: 
vermerkt durd die Bewohner ſelbſt und nur vermöge eis 
nes moraliihen Zwanges und der Macht ber gegebenen 
Verhaͤltniſſe vor ſich gebt. Es find feine materiellen Kräfte, 
feine Bavonnette und feine Ukaſen, die ſich hierbei thätig 
beweifen, fondern es find rein geiftige Waffen, mit denen 
bier gefämpft wird. Auch ifi es nice fowohl die größere 
innere Mortrefflichfeit der deutſchen Sprache, die ihr dies 
fen Sieg bereiten wird, als die fo große Bedeutfamfeit 
und der fo große Reichthum der deutihen Literatur in 
Vergleich mit der Beſchränktheit und Unzulänglichkeit der 
dänifhen. Es ift das gewaltige Uebergewicht, welches das 
rege geiflige eben von vieriig angränzenden Millionen 
über das vom reichlih einer notbwendig ausübt, Die 
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deutfche Literatur ifi der Duell, woraus Dänemark fein 
ganzes wiſſenſchaftliches und geiftiges Sein ſchöpft, fie ift 
der unverfirgbare Born, woraus es den eigenen literaris 
fhen Ader bewäflert und ihm feine Früchte entlodt, Es 
gibt bekanntlich feine felbititändige Philofopbie und Tbeolo: 


fen, möchte diefes Phänomen in etwas erflärlih machen. 
Für die Förderung und Entwidelung der geiftigen Iuters 
effen Dänemarks würde die angedeutete Sprachverände⸗ 
rung fi ſehr beilfam erjeigen; aud wäre dirs feines: 


weges bie erfie und größte Groberung des hochdeutſchen 


gie in Dänemark, und aud die übrigen Wiffenfhaften, fo | 


wie die f[höne Literatur, werden nad deutſchem Vorgange 
und deutichem Mufter zunächſt und hauptſächlich angebaur. 

Alles dies bat fhon längft Dänemark in die engfte 
Verbindung und in bie genauften geiftigen Beziehungen 


mit Deutſchland gefegt und den gebildeten Dünen ein | 


zwiefaches Sprachleben führen laffen. Ihm ift das Deut: 
fhe eben fo unerläßlich geworden, mie dem Pbilologen 
das Latein, und es möchte unter den auf wahrbafte Bil: 
dung Anfprud madhenden Dänen nur bödft wenige ges 
ben, die der deutichen Sprade unkundig wären, und fie nidt 
faft als eine zweite Mutterſprache redeten. Der deutſche 
Buchhandel hält daher Dänemark faum mehr für ein 
freimdfpradiges Land. Seine Artikel finden dort verhält: 
nißmäßig faft denfelben Abfag, wie in Deutſchland felbit. 
Mag nun der Däne immerbin das Gefagte feinem gan: 
gen Umfange nady vielleicht nicht einräumen wollen, mag 
er felbft die Kenntniß des Deutſchen zumeilen zu verbers 
gen fuchen, fo ift das lediglich eine Heine Schwäche, eine 
fleine Nationaleitelleit von ibm, und wir willen recht gut, 
daß er im Allgemeinen eben fo gut Deutſch verficht, 
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wie wir, und zwar ganz einfach desbalb, weil er es ver⸗ 


fieben muß. Keiner würde ſich übrigens bei diefer Im: 
wandlung der ſprachlichen Verhältniſſe beſſer befinden, 
als der bänifhe Scrififteller, und feiner müßte fie, ab: 
gefeben von der dadurch gefceiterten Mationalität, eifri- 
ger wünfhen und mebr erfireben. Seine gegenwärtige 
Stellung ift nämlich erſichtlich eine fehr beengte und uns 
erfreuliche. Durch die befchränften Gränzen feiner Sprache 
in faft allen Beziehungen beeinträdtigt und bebindert, 
gebört eine gewiſſe Selbftüberwindung, ein mächtiger 


innerer Trieb dazu, ſich nicht dadurch abfhreden zu dafs \ 
Holland fi bisher noch den mächtigen Einflüſſen der 
| beutfchen Literatur und des deutſchen Geiftes auch ents 


fon und ſich einer Beſchäftigung hinzugeben, deren Lohn 
und Erfolg ein fo ſehr verfümmerter und problematifcher 
if, und mancher tüchtiger literariicher Gedanke wird obne 
Zweifel bierdurd nicht zur Ausführung gefommen fein. 
Bei ſolchen der fchriftftellerifchen Entfaltung fo ungün: 
fligen Berbältniffen muß es Wunder nehmen, nod eine 
fo bedeutende nationale Literatur in Dänemark vorzufins 
ben, wie es dermalen gibt, umd nur der Abfag nad Ror⸗ 


wegen, und tbeilweife auch nah Schweden, fo mie das | 
fo löblihe und warme Jntereſſe, welches die Dänen im 
Banzen den Erzeugniffen ihrer beimifchen Literatur ſchen- 





Spradlautes, noch die Dänen die einzigen, die im Laufe 
der Zeit durch denfelben um ibre urfprünglihe Sprache 
gelommen wären, Schon im 10. Jahrhundert flieg bes 
fanntlid der im deutfhen Dberlande beimifche hochdeut⸗ 
ſche Spradlaut von den Höhen feiner alten Hrimath das 
weite norddeutiche Niederland erobernd berab, umd unters 
warf ſich in einem faft bunderrjäbrigen Kampfe die alte 


Landesſprache Niederdeurfhlands dergefialt, daß diefe fürs 


ber nur im Munde der ungebildeten Glaffen ein dürftis 
ges und entabeltes Leben frifiere, und einzig und allein 
im Dienfte des täglichen Lebens ficbend von Jahr zu 
Fahr tiefer binabfanf, Und doch ſprachen einfi 12 Mil 
lionen, and mebr, diefe jrgt fo verachtete und verſunkene 
Sprade und beforgten in ibr alle ibre öffentlien und 
geitigen Ungelegenbeiten, und, wahrlich, werfen wir einen 
Blid in jene alten dreibundertjäbrigen Bücher, auf deren 
vergilbten Blättern fie verzeichnet ftebt, fo müſſen wir 


geſtehen, daß das für die damalige Zeit eine ganz hübſche, 
mündlicht und anfiellige Sprache war, die felbft nicht 
‚ ganz obne eine gewifle Ausbildung und Glätre fi dars 
ſiellt. Bei dicfer Betrachtung könnte man faſi verſucht 


fein, die Frage aufjumerfen, ob etwa ber hochdeutſche 
Sprachlaut vor allen feinen Geſchwiſtern vom Schickſale 
beſtimmt fei, die gemeinfame Sprache aller germanıfchen 
Völker zu werden, und ob, wie er rinft bis zu den Ge: 
fiaden der Mord: und Dfifee vordrang, er fo aud in den 
Tagen der Zukunft nah Schweden, Norwegen und Hols 
land vordringen, und diefe Länder gleichfalls feiner Sprach⸗ 
berrfhaft dermaleintt unterwerfen werde. Die für die 
fünftige Neberfiedelung der hochdeutſchen Sprade nad 


‘ Dünemarf angeführten Gründe gelten offenbar faſt im 


gleicher Stärke für Schweden und Norwegen, und wenn 


jogen bat, fo findet dies feinen Grund in feiner zu gros 
fen Abgeſchloſſenheit gegen Deutſchland und in feiner zu 
fleinen geiftigen Regſamkeit. Sollten aber die Holländer 
in eine näbere politifhe Verbindung und in einen grös 
ßeren Verkehr mit Deutſchland treten, follten auch fie das 
Bedürfnif eines höheren, geiftigen Lebens endlid ver: 
fpüren und dadurch zugleich inne werden, wie der Menſch 
nicht eben ganz allein von Brot und Blumenzwiebeln 
lebe, fo möchte fih aud in Rückſicht auf fie die ange 
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deutete Miſſion der hochdeutſchen Sprache bewahrheiten. 
Hinſichtlich Schwedens und Rorwegens möchten ſich aber 





große und triftige Einwendungen deshalb erheben laſſen, 


weil die Stellung beider Länder zur deutſchen Sprache 
bei aller ſonſtigen Gleichheit doch wiederum eine von der 
Stellung Dänemarks ſehr verfdiedene it. Mögen näm— 
li die vorerwähnten Gründe für die Cinführung der 
deutſchen Sprade in Dünemarf auch an und für fi 
ſchon gewichtig und dafür binlänglicy geeignet erſcheinen, 
fo möchte dod ohne einen andern und bisher verſchwie⸗ 
genen Umſiand dieſe ſprachliche Umwälzung aud in Dä: 


nemarf für alle Zeiten unterbleiben, und diefer IUmfiand | 


ift die fo ganz befonders enge politiſche Berbindung, worin 
Dänemark zu deutſchen Landſchaften ſteht, und der dadurch 
veranlaßte, faſt ausſchließlich in deutſcher Spradye geführte, 
rege Verkehr diefer beiden einen und denfelben Staates 
körper bildenden Theile. Cine derartige Verbindung feblt 
gänzlih bei Schweden und Norwegen, wenn gleich fie 
früber, aber in einem unendlih geringeren Grade, Statt 
fand. In früheren Zeiten, als noch Norwegen zum dä: 
nifhen Staate gehörte, war das dänifhe Clement in 
demfelben um vieles mächtiger und überwirgender, es ver: 
bielt fi) zum deutſchen wie 4 zu 1. Nach dem Verluſte 
Norwegens und der gleichzeitigen Erwerbung Lauenburgs 
bat das deutſche Element eine folde Kräftigung erhalten, 
daß es fat einen glei wichtigen Theil im Staatskörper 
abgibt, und bei einer etwaigen Trennung der dänifde 
Reit kaum nod einen eigenen Staat, wenigfiens wobl 


' Dauer in etwas bie deutfhe Sprache vor der dänischen, 


Wenn man aber fragen follte, was denn aber aus ber 
dinifhen Sprade werden würde, wenn die genannte 
Oberherrſchaft der deutſchen in Dänemark wirklich eintrete, 
fo antworten wir: Sie wird nicht gänzlich verſchwinden, 


' fondern fie wird das werden, was die nordifhe in Mors 








nicht ein anftändiges Königreih mehr ausmachen fönnte, 
Zürland ift freilich feinem Flächeninhalte nad eben fo | 


groß, wie alle drei Herzogthümer zufammen, aber es ift 
ein dünn bevölfertes, ſchlecht angebautes und armes Land, 
das im Befig einer nur fehr lüdenhaften Givilifarion ift, 
und Dänemark lebt eigentlih nur auf jenen Kleinen Ei— 
landen der Düfee, auf welchen die Hauptitadt liegt. Aus 
volfschümlihem Geſichtspuncte betrachtet, it Dänemark 
daher ein Wifchlingsftaat, und von einem dänifhen Staate 
in dieſer Beziehung kann unter ſolchen Werbältniffen nur 
höchſt uneigentlich mehr die Rede fein. Wenn den Dä: 


nen die Verdrängung i 
gung. iprer, vaterländifen Spiache aus | und nicht bedenken, daß dieſer argliftige Fanatismus nur 


patriotiſchen Gründen nicht angenehm fein follte, fo kön: 
nen fie desbalb doc mir feinem Menſchen badern. Keine 
materielle Macht bat jemals ihre Sprade unterdrüdt, 
und es iſt im Gegentbeil fatıfam bekannt, daf die Negier 
zung in neuerer Zeit felbit eine ganz felfame Kiebbaberei 
auf Kofien der deutſchen Herzogtbümer mit ibr getrieben 
bat, und nur das Struenfeeifhe Minifterium begünftigte 
im vorigen Jahrhundert während der kurzen Zeit feiner 








wegen, die niederdeutſche in Riederdeutſchland, die langue 
d’oe oder füdfranzöfiihe in Südfranfreih, und nod fo 
viele andere Spradyen durch mächtigere Schweſterſprachen 
geworden find. . E. C. 


Correſpondenz. 
Aus Berlin. (Fortfeg.) 
[Die Pietiften und Gertirer,] 

Es märe die mwürdige Aufgabe eines tief in die Wirren 
ber Gegenwart eingeweibten Gelehrten, den religiöfen Zerfall 
dee proteftantifhen Kirche in Norddeutſchland und befonders 
in Preußen zu verfolgen. Die frommen Bekehrungen durch 
die geheimen Gefelfchaften, in welchen Stautsmänner und 
Damen von hohem Range die erften Stimmen führten; 
bie Gonventitel, melde ſich nad dem Freibeitstriege über 


\ alle Städte, durch alle Stände und endlidy Über die Lands 


haften der Provinzen verbreiteten; der befondere Schuß 
der Böglinge diefer heiligen Geſellſchaften, welche in allen 
Zweigen des Staatsdienftes emporfamen; die Andachtfluns 
den und fanatifhen Religionsübungen auf dem Lande; bie 
Zaufen und Abendmahlsertbeilungen, welche man gottlofen 
Predigern entzog und felbft übte; die Werfolgungen und 
Verketzerungen, welche die Ungläubigen eriitten, die Faulheit, 
der Müßiggang, der Aberglauben, Betrug und Heuchelei, 
weldhe neben dem ftumpffinnigen Fanatismus aufwucherten; 
die Verbrechen, welche diefer beging, wenn er, bis zur Zoll: 
heit erftarkt, wie «8 bier in Berlin und an andern Orten 
gefhah, die Sünder dem Deren ſchlachtete; endlich die ges 
heimen Lafter der Wolluft, zu welchen er in Königsberg und 


' mandıen andern Staͤdten als. Toͤdtung ſinnlicher Luft und 


zut Meffiasgebirung gedient hat. Ein ſolches Gemälde 
würde vielleicht die Anfichten vieler einflußreichen Perfonen 
verändern, welche nody immer in Begünftigung der From: 
melei ein ficheres Begengift für die potitifche Verderbniß zu 
haben glauben, die gehäffigen Denunciationen der Philofos 
pbie, der Literatut und des ganzen meuen Geiftes ber Zeit 
als Bürgſchaft wahrer Treue und rgebenheit betrachten, 


feine eigenen Plane verfolgt, in jedem Falle aber, wo fein 
Intereffe mit dem des Staates nicht zufammenfällt. als 
unverföhnliher Gegner auftriet,!der in feinem Goͤtzendienſte 
von Gehorfam gegen den Etaat nichts weiß. Wir haben 
in diefem Jahre das traurige Schaufpiel gehabt, Tauſende 
von fleifigen Menſchen das Fand ihrer Väter verlaffen zu 
fehen, und „des verfolaten Glaubens wegen” mie fie fagen, 
bis an die fernften Enden ber Erde zu fliehen. Geeife, am 
Rande ihrer Tage, zogen Über das Meer und die großen 


—__ 


Ladungen voll Vetender und ingender fuhren durch bie 
Hauptſtadt, wo die gebunkenlofe Menge fie anflaunte und 
weiter ging. — Als Frliedtich der Große einft fchrieb: In 
meinen Etnaten kann Jeder nach feiner Facon felig werden, 
wufte man wenig von Sectitern, und als flatt des alten 
Porſtenſchen Geſangbuchs das neue eingeführt werden follte, 
in Schleſien und Preußen aber viele Gemeinden ſich heftig 
auflehnten, befabt der große König: Wer nicht mit Gutem 
will, dem laßt in Gottes Namen das Alte. — Diefe aus: 
wandernden Alt:urberaner und Anhänger der Scheiblet'ſchen 
Secete find die ſchlimmſten nicht. Man wollte fie zwingen, 
fih uniren zu laffen, und die neu verordneten dußeren Kir: 
chengebtaͤuche anzunehmen, entrif ibnen die unfügfamen Pres 
diger und zwang ihnen Andere auf, die fie nicht mach: 
ten. Der Staat behauptete fein oberſtes Anfehen mit dem 
voliften gefeglichen Rechte, aber vieleicht mit einer Strenge, 
welche nur erbittern, nicht verföhnen konnte, Die verteiebes 
nen, gefangenen und abarfegten Prediger erhielten den Mär: 
tyrer⸗· Glorienſchein in den Augen ihrer Anhänger, und es 
tim in Schiefien fogar zur Anwendung der MWaffengewalt. 
Dem ausgefprochenen Grundfage des Staates: Wer in feis 
nem Geroffen nicht mit meinem Willen übereinftimmt, der 
lege fein Amt ald Staatediener nieder, wurde zwar anſchei⸗ 
nend gehorfamt, aber die Gemeinden befoldsten die Prediger 
nun auf eigene Rechnung, liefen die Kirchen leer und hiel⸗ 
ten, wie die alten Gammeronianer Schottlands, ihre Andacht 
in Feld und Ward. Nun kam die Verfolgung und der 
reifende Entſchluß, in ein Land zu wandern, wo Jeder nad) 
feiner Uebergeugung alauben darf. Dies haben Wirle aus 
geführt, und im naͤchſten Jahre wird die Auswanderung 
wohl noch ftärter fein, da an manden Orten nur auf Nach⸗ 
richt von dem Gedeiben der Anfiedler gewartet wird, um in 
Maffe ihrem Beifpiele zu folgen. — Weit ſchlimmer aber 
find die eigentlichen Pietiften und Myſtiker, welche ſich fireng 
den Befehlen fügten, und ihe Weſen gefegmäßig treiben. 
Die Altlutheraner bebarrten auf altherfömmliden Satzungen 
und tweigerten fib nur davon zu laffen. Groͤßtentheils 
frommeifrige Leute, find fie keinesweges mit diefen zu vers 
gleichen, melden die Entwidrlungen der Welt in Wiffen: 
fchenſchaft, Kunſt, Gedanke und That ein Gräuel ift, und 
welche feldft in ihrer Redeweiſe das Wort der heiligen Schrift 
nachahmen, ohne je zur Anwendung des Inhalts zu gelans 
gen. Man muß dieſe Zractätlein und die Jahresfchriften 
der verfchiedenen Vereine fehen, um den Vorgefhmad des 
Treibens zu betommen. Mit Eprüchmwörtern ausgeziert und 
alten bildiichen Vergleichen der Bibel, find fie ganz gerig: 
net, eben fo wohl die Begeifterung der Frommen, wie den 
Spott ihrer Gegner wach zu halten. Wenn man vom 
Lamme und dem brüllenden Löwen, von den Delbäumen des 
Herrn am Bache Kidron, von Zions Burg oder von ben 
Dofaunen Jerichos lieſt, oder Aufſchtiften wie: Eben- Ezer! 


bis biecher hat uns der Herr geholfen, hallelujah! haltıtujaht | 


Einge meine Seele feinen Ruhm! und viele andere ähnliche, 
fo follte man glauben, daß wir in der That auf dem Rüd: 
zuge ins Paradics begriffen find, — Die näfelnde, fröms 
melnde Sprache diefer Schriften iſt oft wahrhaft Ekel erres 
gend, und muf jeder gefunden Natur eben fo unerträglich 








fein, wie das Umherfhiden der Jahresberichte der Vereine 
in alle Häufer und Wohnungen, und die Bitten um Beis 
ſteuern es den meifien Bewohnern find, deren Mitorhätigkeit 
in Verzweiflung gefegt wird, 

Daß im neueſter Zeit der Pietismus immer wachfende 
Stärke gewonnen hat, die ſich dis zur frechen Vetachtung 
der Geſete ſteigett, iſt leider nur zu wabe. Als ein ſchla⸗ 
gendes Beiſpiel darf man nur den Widerſtand des Prebiz 
gers von Gerlach erwähnen, der ſich bebarslich weigert, Ges 
fhiedene zu einer neuen Ehe einzufegnen, weil dies gegen 
die goͤttliche Worfchrift fe. Ale Abmahnungen des Gonfis 
ftoriums find vergebens geweſen, und «8 fragt fib nun, ob 
der Schut, deſſen ſich Hett von Gerlach erfreut, ftark genug 
ift, ihn vor der Macht des Staates zu ſchuͤzen, der gegen 
gegründetere Mechte der Barbolifchen Kiche die Praiaten abfegte 
und entfernte, die keinesweges fo unmittelbare Diener deffelben 
waren, wie Herr von Getlach. Man ift auf den Ausgang 
biefer Angelegenheit um fo mehr gefpannt, da eine gewiche 
tige Ahndung des Ungeborfams die gute Folge haben 
muß, den zelotifchen Eifer anderer Derren zu mäßigen, des 
ten Angriffe auf das Öffentliche Leben von der Kanzel herab 
immer ſtatket werden, während Nachſicht und Straflofigkeit 
aber diefen böfen Geiſt nur mächtiger madırn können. 

Was aber auch geſchehen mag, die Welt gehe ihren 
Gang und die ohnmädrigen Verſuche einer Reaction wer 
den verfhmwinden, wie fie es verdienen. Mas kann «8 fchas 
den, wenn ein frommer ‚Mann gegen die Eifenbahnen pres 
digt umd fie Werke des Satans nennt? Kaum Einer der 
zerknitſchten Zuhörer fährt darum weniger. Man lacht über 
die Verbiendung und baut und ſchafft rüftig fort. Wenn 
Wiffenfhaft, Kunſt und der maͤchtige Hebel der Induſtrie 


eine fo breite Baſis gewonnen baben, find die Verfuche eis 


ner Dand voll Pfaffen eben fo gut zu beladen, wie die 
einer „Hand vol Junker“, welde die Zeit zurückſchtauben 
möchten. 

Die Induftrie aber bat in neuefter Zeit fo glänzende 
Fortfchritte gemacht, im allen Zweigen der Lebensthätigkeit 
fttömt fo unverkennbar ein frifcher Keim des Erblübens und 
die Staaten fördern durch Bündniffe und Gefege eben fo 


eifrig, wie der Geift durch Erfindung und Vervollkomm⸗ 


nung fid geltend macht, daß dieſe Medhfelwirtung von Anz 
regungen und Forderungen von den größten Kolgen fein 
muf. Die Ideen ber Zeit baben fi auf ein anderes Ges 
biet gerettet. Die bloßen Theorien madıen einer firebenden, 
thätigen Mabhrbeit Pop, und die Wohlfahrt der Völker 
Enüpft fih an cinen Gulturzuftand, der viel mächtiger ift, 
als die alten Privilegien und Kaftenrechte, die er vernichtet, ohne 


dabei gewaltfam zerftörend zu wirken. Der Fortſchritt wird 


zur Nothwendigkeit und die Auflöfung und Verſchmelzung 


\ liegt in dem allgemeinen Intereffe. — Nichts bat in diefer 


Beziehung wohl thätiger gewirkt, als der von Preufen ges 
ftiftete Dandelsverband deutſcher Staaten 
(Der Beſchluß folgt) 


—— 


Leipzig, Drud von I, B. Hirfäfelt, 
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Schottifche Balladen und Lieder. 
“ Deufh von W, Gerbarb, 





Die Blumen bes Waldes. 


Re hörte fie fingen und Eimer ſchwingen, 

Die Mägdelein früh, wenn der Dahn gefräht; 
Nun feh’ ic fie weinen auf Wieſen und Rainen; 
Die Blumen des Waldes find alle verwehrt. 


Nicht Burſche mehr ſpaßen mit Dirnen im Rafen, 


Gar einfam find fie, betrübt und verdreht; 


Kein Jubeln und Jagen, nur Seufjen und Klagen 


Und jegliche nimmt ihren Eimer und geht. 


Die grämlichen Alten, mit Furchen und Falten, 
Kein froͤhlicher Burſche die Garbe dreht, 

Bur Jahrmarktöfeier nice Tänzer noch Freier: 
Die Blumen des Waldes find alle verweht! 


Nicht Junkerchen neden mehr hinter den Heden 
Die furchtſamen Mägdiein am Abende fpät; 
Sie figen im Stuͤbchen und denken an Lieben : 
Die Blumen des Waldes find alle verwehrt! 


D Zrauer und Klage dem blutigen Tage, 

Wo fiegreich die englifche Fahne geweht! 

Dem Ruhme galt es: die Blumen des Waldes, 
Die Blüthe des Landes ift hingemäbt. 





Nicht Her’ ich fingen, noch Eimer klingen, 
Nur Weib und Kind, das zum Himmel fleht, 


Auf Wiefen und Rainen nur Seufjen And Weinen: 


Die Blumen des Waldes find alle verweht °). 


Jock von Hapelbean. 
(Nah Walter Scott.) 


„Was weinft Du, Lady, für und für? 

Woher der Sammerlaut? j 

Den jüngften Sohn vermähl’ ih Dir, 

Sei du ihm holde Braut! 

Sei Du ihm, Lady, holde Braut, 
Laß ihm Dein Derz ergluͤh'n!“ 

Doch, ach! ihre Aug’ iſt thraͤnumthaut 

Fuͤr Jod von Hapeldean. 


„O trodne — beiner harret Lohn — 
Die Mange bleih und fahl! 

ung Frank ift Herr von Errington 
Und Lord von Langlepthalz 


°) Eine Dame von Stande in Rorburghfhire fol vor 


Zeiten dieſen in Schottland unter dem Titel: 


„the 


Flowers. of the forest“ ſehr bekannten und beliebten 
Geſang gedichter haben. Sein elegifher Inhalt deu⸗ 


tet auf die unglüdliche Schlacht von Flodden. 


Unter dem naͤmlichen Titel erfchlen fpäter eine 
Nahabmung deſſelben, die ebenfalls eine Dame, eine ges 
wife Mies. Codburn, zur Berfafferin hat, deffen Ins 
halt aber nur eine allgemeine Klage auf die Vergaͤng⸗ 


lichkeit des irdifhen Glüdes iſt. 
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Er iſt im Frleden hochgeſtellt, 

Sein Schwert im Streite kuͤhn.“ 
Doc heiße Thrän’ ihr Auge ſchwellt 
Fuͤr Jock von Hapeldean. 


„Nicht mangl’ es Dir an goldnem Band 
Mod reicher Spangen Bier! 

Den Falten ſchenk' ich, jagdgewandt, 
Und Hund und Zelter Dir; 

Und Allen reiteft Du voran, 

Des Woldes Königin.’ — 

Dod ihre heiße Thräne rann 

Hür Jod von Dapeldean. 


Sm Tempel tönet frommer Sang ; 

Die hellen Kerzen glüh'n; 

Dem Bräutigam wird, dem Priefter, bang, 
Und Dam’ und Ritter Enie'n, 

Man fuht umfonft die Braut im Haus 
Und in des Gartens Grün; 

Sie floh weit über die Berge hinaus 

Mit Jod von Dapeldean. 





Eovorrefponden;. 
Aus Berlin. (Befchluf.) 
[Beriin ars Fabritſtadt, Neubauten, Liepuann.] 

Bor wenigen Jahren noch war Berlin weit bavon entfernt, 
eine Fabrifftadt zu werden. Wenige und geringe Manufacturen 
lieferten grobe Waaren, und diefe Thätigkeit felbft konnte nur 
durch hohe Eingangszölle, welche Verboten gleidy kamen, vor 
der Goncurrenz des Auslandes gefchligt werden. Ttotz ber 

Theurung englifcher und franzöfifher Zeuge, oder ſaͤchſiſchet 
Fabrikate, Baufte Jeder, der es konnte, dennoch dag Fremde, und 
eine gewiffe Verachtung haftete auf allem Inlaͤndiſchen mit 
vollem Mechte, denn der träge Schlendrian baute auf den 
Schutz der Zölle und dachte nicht daran zu erfinden und 
zu vervollkommnen. Plöglih trat ein Mann in die Fi— 
nanzverwaltung, dem leider noch keine Denkfäule errichtet 
wurde, der Finanzminifter von Motz. Seinem feurigen und 
energifhen Charakter, feinem unermüdlih thätigen Geiſte 
verdankt Preußen das Aufblühen der Induſttie und, in Ver: 
bindung mit feinem Freunde und Nachfolger, Maafen, 
Deufcland den Zollverband. — Faule Wunden merden 
durch ſcharfe Meffer geheilt, diefer Grunbfag leitete die Um: 
wanbelungen. Die Zrägbeit mußte abgeſchuͤttelt, der Geilt 
der Erfindung und des Kortfchrittes geweckt werden, Noth 











zur Beſſerung führen. Deshalb wurden die Eingangssölle 
herabgefegt und die fchreienden Fabrikanten nicht weiter ge: 


hört. Damals erfchollen laute Klagen überall, und Man- 
her ward allerdings hart getroffen. Aber die Wirkung 
blieb miche aus. Einzelne gingen unter, die Meiften rafftın 
fid) empor und der Staat verwandte große Summen zu 
ihrer Unterftügung. Er belohnte jede Erfindung, jeden Kort: 


ſchritt. Die theuerften Maſchinenwerke wurden auf feine 
Koften aus England und Amerika herbeigeholt und den ſtre⸗ 
benden Fabrtikanten überliefert, bald zue Benugung auf eine 
Meihe von Jahren, bald ganz sum Gefchen? gemadıt, Zu 
gleicher Zeit wandte ſich der thätige Minifter zur Vervoll⸗ 
kommnung des Gewerbeinftituts. Junge Männer von Zar 
lent wurden forgfam für alle Fächer der Induftrie erzogen; 
die Chemie ward ermuntert, zum Mafdinenbau geſchickte 
Leute berbeigezogen. Die möglihft größte Handelsfreiheit 
war das Princip geworden, und ald man, die glüdlichen 
Hortfchritte für Preußen ſah, dachte man, hierauf geflügt, 
daran, den Kreis zu erweitern, und ganz Deutſchland zum 
gleichen Zwecke zu verbinden. Als Der von Mog ftarb, 


empfahl er noch zulegt dem Könige feinen Freund Maafen 


zum Machfolger, als den rechten Mann, das grofe Werk 
weiter zu führen, und Beine Wahl konnte glücklicher fein, 
Der bürgerlide Maaßen wurde zwar nicht ſogleich Minifter, 
allein er trat als Staatsfecretäe in die Stelle des Geſchie⸗ 


denen und feinem Talente ift eben fo wohl der Anfchluf der 


meiften Staaten zum Bollverbande zu banken, tie er bei 
den hoͤchſten Perfonen die Ucberzeugung bewirkte, daß Preu⸗ 
ben keine Dpfer fcheuen bürfe, um zum‘ Ziele zu kom⸗ 
men. Diefe Grundfäge haben nach feinem, leider zu frühen 
Tode fortgewaltet und nun eine Kraft der öffentlichen 
Stimme gewonnen, fo daß ſchwerlich je dies Merk wieder 
zerftört werden kann. Die ſechs Jahre des Beſtehens haben 
die fegensreichen Folgen fo Mar gezeigt, daß eine Trennung 
der Intereffen Baum mehr denkbar ift, und der jehtin Ber⸗ 
lin zufammengerufene Bolleongrei nicht den Abſchluß auf 
neue zwölf Jahre in Frage ftelle, fondern nur über die Vers 
volllommnung und Abänderung einzelner Beftimmungen 
beräch, weldye zur Innigeren Verbindung führen follen. 


Welchen Auffhreung aber das Fabrikweſen bier genom⸗ 
men bat, kann man nur erkennen, wenn man aus dem 
Gewire der Innern Stadt in den oͤſtlichen Theil geraͤth. 
Hier, am oberen Laufe des Fluffes, waren fonft wüfte Sands 
fhollen, ‚Ufer mit wilden Weiden bervachfen, zwiſchen einzel 
nen Schiffbau: und SHolsplägen. Sept erblidt man beide 
Seiten des Fluffes mit hoben Gebäuden bededt, Färbereien, 
Bleichen, Babrilen in einer langen Kette, die faſt eine Stunde 
Ausdehnung hat. Tauſende von thätigen Menfhen find 
bier befchäftige und der Wald von dampfenden Obelisken 
vermehrt fih noch immer. Mor wenigen Jabrzehnden war 
eine Dampfmaſchine der Gegenftand des Erſtaunens; jet 
ibt es bier Kattunfabriten, welche mit ſechs und fieben 
Mafdiinen arbeiten, und 12 bis 1500 Menſchen beſchaͤftl⸗ 
gen. Die Producte diefer großen MWerkftätten haben auf 
den Meffen den englifchen den Rang abgewonnen und flatt 
vom Auslande zu Eaufen bat fi das Verbältnif umges 
kehrt. Die Stellung des Gontinents und die Benusung als 
fer Vortheile haben es moͤglich gemacht, die Preife fo billig 
zu ftellen, daß England nicht concureiten kann, und der 
Zollverband öffnet den preufifhen Waaren die Märkte 
Deutſchlands. So ift Berlin in Eurzer Zeit eine Fabrik: 
ſtadt geworden, deren Größe und Wichtigkeit im fortgefegten 
Wachsthum ift, da jeht erft, nach und nad, fih alle Vor⸗ 
theile einftellen, welche der geweckte Geiſt der Induftrie in 


m. 


Berbindung mit Hanbelöfreiheit erzeugt: Haben Eifenbah: 
nen in den. nächften Decennien erft die Verknüpfung des 
Nordens mit dem Weflen vervolftändigt, fo muß diefe Thaͤ⸗ 


tigkeit fich noch weit höher ſtellen, aber ſchon jegt ift die | 


Berbindung aͤußerſt lebhaft, und Frankfurt und die Rheins 
gegenden werden zum guten Theile von Berlin mit Manus 
facturwaaren verforgt, welche die Dandelsleute des Weſtens 
fonft 'theils aus der Nähe, theils aus Sachſen bezogen. 
Aus diefen Gründen erklärt fih aud das raſche Wachſen 
der Bevölkerung. Berlin hatte nach dem Ende des Krieges 
hoͤchſtens 160,000 Bewohner, jest nach der legten Zählung 
302,000 ohne Milithr und Fremde. Diefe Zunahme hat 
natürlich auch die Bauluft erweckt, und jährlich entftehen 
neue Straßen und Quartiere; melde zugleich von dem wach⸗ 
fenden Wohlſtande des Ganzen zeugen. So wird in diefem 





— — 


Augenblide die Luiſenſtraße bis zu dem neuen Frledrich⸗ 


Wilhelms: Thore gebaut; eine Reihe der geſchmackvollſten Ger 
bäude, in deren Front von Seiten des Staates eine Schule 
für Thieraͤtzte errichtet wird. Mehrere Seitenfirafen, im 
vollen Bau begriffen, und ein wunderſchoͤner Plag, mit wahr: 
baft palaftähnlichen Haͤuſern befegt, vervollſtaͤndigen dieſen 


Stadttheil umd verdeden den wüften Grund, in welchem dag 


große Arankengebäude der neuen Charite liegt. Hier überall 
war fonft Sumpf, Wald und Wieſe, und man kann noch 
in der friſchen Bluͤthe des "Lebens ftehen und ſich erinnern 
jur MWinterszeit auf dem MWiefeneife bier Schlittſchuh ges 
laufen ben. — Diefe neue Strafe ift durch den Vers 
kauf "Heinen Theils des großen Gartens der Thierarz⸗ 
neifhule entftanden und ber Erlös davon reicht bin, das 
pracdytvolle Schulgebäude zu erbauen. Ueberhaupt ift der 
Boden zum Neubau mbeinesweges billig, Die Gefelifchaft 
der leipzig⸗ berliner Eiſenbahn hat dies ganz befonders ber 
wiefen, denn durch Ankauf einiger Grundftüde wird auch 
von ihr eine neue Thorſtraße angelegt, melde von der Ming: 
mauer der Stade nah der Wilhelmſtraße führt, und man 
bat die parcellirten Grundftüde fo theuer wieder verkauft, 
daf der ganze Bahnhof der Geſellſchaft nichts koſtet. Alte 
diefe großen Bauten, zu meiden aud eine neue Strafe im 
Thiergarten kommt, der jegt fall ganz zu einem engliſchen 
Dark umgeformt ift, haben das Baumaterial in dieſem Jahre 
um das doppelte theurer gemacht, ohne die Bauluſt zu ver: 
mindern. Schon feit langer Zeit prophezeit man uns «in 
—— Schickſal wie Münden, wo es Reihen von ſchoͤnen 

ufern gibt, denen die Bewohner fehlen; allein bis jetzt 
iſt bei der fchnellen Zunahme der Bevölkerung dies keines: 
weges eingetreten. Die Eifenbahnlinien, welche Berlin zu 
einem Gentralpunkt machen, werden dies auch um fo meht 
verhindern, und mit Sicherheit fand man annehmen, daf 
die Stade fortgefegt fchneller wachen werde und weit davon 
= ift, ihren Culminationspunct erreicht zu haben. — 


erkünftelten Anftrengungen dort, find in feinem Bufammen- 
bange mit den natürlidyen Bedingungen des allgemeinen 
Wahsthums ugd Fortfchrittes, während die Entwickelungen 
bes Gelftes und der Induftrie hier alle nothwendigen Bol: 
* gen mitſichführen. 


s und Baierns Verhaͤltniſſe zu den großartigen Preu⸗ 
fens können keinen Vergleich bieten. Die erzwungenen und 











Auf dem Gebiete ber Kunſt ift eben fo wohl die Soms 
merftille eingetreten, wie in allen andern Zweigen, Man bes 
reitet jedoch zu der Ausflellung im Herbſte Vieles vor und 
bis diefe erfcheint, find die Kunfihändter, befonders die Her: 
ren Sachs und Kuhr fehr thätig, franzöfiihe Werke auf den 
Markt zu ſchaffen. Von allen berühmten Meiftern der Franz 
jofen findet man in diefen Gewölben jetzt eine große Aus: 
wahl zum Theil vortrefflicher Bilder, denen jedoch, und ich 
möchte ſagen glücklichet Weiſe für die deutſche Malerei, 
Käufer fehlen, da die Zahl der Liebhaber weit größer ift als 
derer, welche die enormen Preife geben können und wollen. 
Einige gibt «8 freilich, die für ein paar Dupend Bilder 
eben fo viele taufend Thaler faft geopfert haben , allein aud) 
die haben fich fatt gekauft, und wenn #8 den Deren Künfts 
lern und Kunſthaͤndlern nicht beliebt, ihre Forderungen, bie 
man in Frankreich beladen würde, febr herabzuflimmen, fo 
dürften die pauvres Allemands bald wieder ganz zu dem billis 
geren Genüffen deutſcher Kunftwerke zurüdtehren. — Eine 
allgemeine Aufregung bat die Erfindung des Deldruds durch 
einen berliner fonft ganz unbekannten Maler Liepmann, in 
der Kunſtwelt hervorgerufen, Der arme Maler hatte ſich 
ſeit Jahren mit der Chimäre umbergetragen, Gemälde durch 
Drud zu vervielfahen und waͤre bald darüber ald ein Thor 
betrachtet und behandelt worden. - Nach langen Mühen hat 
er jedoch alle Spöttereien zu Schanden gemadıt, und einer 
Erfindung die Bahn gebroden, welche Aufßerordentliches vers 
ſpricht. Er bat durh den Drud einen Kopf Rembrand’s 
geliefert, deffen Original von dem alten Meiſter felbft ges 
malt ſich in dem biefigen Muſeum befindet. Die harten Pins 
ſelſtriche Rembrand's, die ganze Manier des Meifters), die 
boben Lichter), die Urbergänge der Tinten und Fatbenver— 
fhmelzungen, Aucs ift duch den Drud wiedergegeben, deſe 
fen Unvolltommenheiten der Anfang entihuldigen muß, ber 
aber mehr leiſtete, als die fühnfte Erwartung fordern konnte, 
Die Arbeit wird mittelſt einer Maſchine verrichtet, welche 
das Geheimniß des Erfinders iſt. Der Drud gefhicht auf 
in Del getränkter Pappe und in ber Entfernung einiger 
Schritte wird Jeder das Bild für ein Merk des Pinfeis 
halten, Herr Lepmann wird jegt eine Landſchaft drucken, 
um zu beweifen, daß feine Erfindung für alle Zweige der 
Kunft paßt. Nach feinen Worten iſt er bei guter Unter 
flügung im Stande, jeden Tag zwanzig Abdrüde zu liefern; 
welchen Einfluß zur Vervielfältigung bedeutender Kunftwerke 
muß baber diefe Erfindung baden, wenn fie gehörig benutzt 


und vervolllommnet wird. Vorlaͤufig hat der Kuͤnſtler eine 
Subfeription auf den Rembrand zu einem Friedrichsd'ot 


eröffnet, welche ſchon manche Unterfchriften zaͤhlt. Vlellelcht 
aber wäre es beſſer für ihn, wenn er ſich nach Paris wen⸗ 
dete, wo er leichter Mittel und Wege fände, feinem Unter: 
nehmen das noͤthige Anfehen und Ausdehnung zu vers 


ſchaffen. 





Notizen. 
IGemãide in Dresden. Wrieſuich.] 
Die fünf Bilder von Ammerling in Wien nehmen 
auf der dresdener Ausfielung das Hauptintereffe in An: 


— — — 


ſpruch. Ich hebe nur zwei davon hervor. Das eine iſt 


der Traum benannt. Ein ſchlummerndes Maͤdchen und 
zwei maͤnnliche Geſtalten, die ſie deobachten und ihr einen 
Ring anſtecken. Altes iſt wie in nebelhafte Dämmerung 
gehuͤllt. Aus dem Vorhang lauſcht Amor hervor, eine Mofe 
liegt der Schlafenden zur Seite. Der Schlummer ift fels 
ten fo ſchoͤn getroffen, möchte man fagen; die Geflalt des 
Maͤdchens ruht fo fanft und unſchuldig, daß man ſich ſelbſt 
erquict fühle Ein anderes Bild von Ammerling gibt uns 
eine junge Griechin, offenbar diefelbe Madchengeſtalt. Das 
Lie faͤlt mit dem biendendften Stanz auf den Rüden die: 
fer zarten reizenden Geftalt und vergofder alle Umriffe. Wird 
Dielen dies Licht nicht allzu verwegen erſcheinen, denn grell 
kann man es nicht nennen! Bei alle dem aber verwirrt es 
nicht, im Bilde ift Ruhe und Harmonie. Jedenfalls hat 
Ammerling Bedeutfames geliefert, wenn auch hier die Gos 
quetterie aufs aͤußeiſte getrieben iſt. 


[Der Banıpyr auf der leiptiger Bühne,] 

Zum Beften des Theater: Penfionsfonds gab Hr. Genaft 
aus Weimar am 12, Auguft in Leipgig den Wamppr, der 
feit vielen Jahren von unferm Repertoir verſchwunden war. 
Marſchner's großartiges Talent wurde uns fomit in befte 
Erinnerung gebracht. Bei aller Hochachtung vor diefer Mus 
fit des Vampyt müffen wie freilich zugleih dem Ausſotuch 
thun, daß fie ganz und gar auf einem Ittthum beruht. 
Die Mufit fol nicht Begriffe malen, noch weniger fie vers 
förpern wollen. Große Meifter haben uns in andaͤchtigem 
Schauer den Himmel erfhloffen und die Gottheit abnen 
laffen, alle Schredaiffe hoͤliſcher Gewalten bringt Mozart's 
Don Juan, der uns die Pforten des Weltgerichts eröffnet, 
aber wohlmeistih haben jene alten großen Muſiker ſich ges 
hütet, die verhüllende Wolke, aus der die Offenbarungsftimmen 
ertönen, in eine felte menschliche Geftalt zu verwandeln. Der 
fingende Teufel im Fauft und im Robert ift entweder fd: 
cherlich oder wiberlich; ſoll ber Teufel fingen, fo kann es nur 
in momentanen hohnlachenden Toͤnen fein, wie Goethes 
Miphifto in Sepdelmann’s Vortrag. Ein Vampyt aber, 
fingenb gedacht, iſt efelerregend. Daß Marſchner die Dämos 
nen der menfchlihen Seele mufikalifh zu geben weiß, ift 
nicht im Abrede zu flellen, nur das Perfonificiren dieſer 
Elemente in einer mufitalifhen Geſtalt iſt ein Mißgriff, der 
nicht wieder auszugleihyen war. Außerdem hat die Kritik 
zu rügen, dab Marfchner fich bier zu dreiſt ale Weber's 
Schüler gibt, Ouvertüre und Hexenchot haben Anklaͤnge von 
dem Freifhüg u. a., und ſelbſt die ſchoͤne Melodie, die über 
raus und Moder mit lichten Serapbsflägein ſchwebt, in 
der Dupgrtüre wie troſtvolle Verheifung erklingt, und ends 
lid im Moment der Erlöfung, den Sieg beglaubigend, wie: 
derkehrt, iſt einer Webet'ſchen Melodie nahe verwandt. Fehlt 
nun Marfhnern iu Bezug auf den oben angedeuteten Miß— 
ariff der geheime Takt und Inſtinct des muſikaliſchen Ge: 
nies, fo wird ihm als Talent aud der Werth der Urfprüngs 
lichkeit gefchmälert werden müffen. Bei alledem verkennen 
wir nicht die ſchoͤnen Gaben, die in ihm thätig find, here, 


liches Combiniten und großartiges Empfinden, was Beides | 








in der Piteratur tie in ber Muſik ſehr oft auch ohne eis 
gentliche Originalität zur Erfcheinuug zu kommen pflegt unb 
Süd macht. Kräfte diefer Art, melde Macgeburten einer 
großen Periode liefern, geben vortrefftiche Einzelnheiten. Sol⸗ 
Ion wir auf ſolqche hinweiſen, fo nennen wir nah unferm 
Gefühl aus dem Vampyr Emmp’s ciftes Lied, dag Mähre 
chen vom bleichen Mann, Terzett und Duett mit Ruthven, einige 
Chöre, 3. B. im erften Act: „Die Vampprböbte, wehe, 
wehe!“ Das Teinklied, obſchon nicht ganz eigenthuͤmlich 
in der Erfindung, iſt einer der gelungenflen vierflimmigen 
Geſange, die wir deutſch haben. Widrig, obwohl muſita⸗ 
liſch lebendig, iſt die Scene, wo «in Weib gegen vier be⸗ 
trunkene Männer ſingend keiſt. — Die Aufnahme dee bes 
lebten Oper von Seiten des Publicums war eine begeiſterte, 
Ouvertute und Weinlied wurden wiederholt. Hr. Genaſt 
ſpielte vorteeffiih und fang wie ein gebildeter Mann, der 
bei weniger beſchtaͤnkten Mitten ein großer Sänger fein 
würde. Dem, Günther, ats Emmy, war unübertrefftich, 
Hr Schmitt lieb eine große Arie fort. Mad. Düringer 
fpielte recht brav, 


[Zoetteu's antiauariſche Werte, Brieltich aus Bertin.] 

Das ſchon vor längerer Zeit in den effentlihen Blaͤt⸗ 
term beſprochene Merk dis Deren Profeffor Toelken über ben 
Bachusdienft fol der Beendigung nabe fein; doch wollen 
Einige, die mit dem Inhalte bekannt find, behaupten, daß 
ber Verfaſſer dabei nicht von bifterifhen Daten ausgrgans 
gen fei und mit Ruhe und gehöriger Freiheit dis Geifkee 
feine Theorle entwickelt, fondern daß er ſich überwiegend zum 
ES piritualismus bingeneigt habe. Se können wir uns auch 
nicht mit ber Liebhaberei des Deren Prof. Toelken einvers 
fanden erklären, der die Kunſtſchaͤe des Antiquariums im 
tönigl, Muſeum mitteift Maſchinenarbeit, und nicht durch ges 
ſchickte Kupferſtecher, dem Publitum bekannt maden will, 
Leider fehen wir bier, wie ein Seeretair der koͤnigl. Akade⸗ 
mie der Künſte, ſtatt zu dem ideellen Aufſchwung der Kunſt 
mitzuwirken, große Anſtalten trifft, um einer Maſchine, die 
aller wahren Kunft das Garaus macht, im Mufeum eine vor- 
theilhafte „Stelle zu erobern. Kunſt⸗Akademien und Ger 
werbesInftitute ſcheint derfelbe demnach in ihrer Tendenz 
als gleichbedeutend zu betrachten, 





[Recenfenteufteih.] j 

Aus dem trefflihen, durch objretiv geſchichtliches Ver⸗ 
halten ausgezeichneten Aufſatze über die „Böttinger gelchrten 
Anzeigen”, welcher im dritten Hefte der „Studien und Rei 
titen der deutſchen Journaliftit” mirgerheite wird, erfahren 
wir, daß der berühmte Albrecht von Haller bis 1777 gegen 
elftaufend Aufſatze and Anzeigen, und Henne während fei: 
ner Redaction fieben dis acht taufend Recenfionen in bie 
göttinger Anzeigen lieferte. So verſichern Puͤtter und Hey⸗ 
nes Schwiegerſohn, Heeren. F. 


en een m a9 dr 
Leipzig, Drud von 9, 3, Hirſchfeld. 
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Eine Epifode aus dem Leben. 
Bon Fr v W. 


Die Vorſchrift meines Arztes, theure Henriette, bat 
mich aus der ländlichften Stille an einen der glänzend: 
ften Babdeorte verlegt; ich Hage es Ihnen mit einiger 
Wehmuth, während Sie, deren liebenswürdiger unrubis 
ger Geift mit jedem anmutbigen Plätzchen der Erbe be: 
kannt fein möchte, mid für beglüdt halten werden, Zies 
bes Kind, weld’ ein Irrthum! Gin Arzt, den Sie nie 
zuvor fahen, der Sie prüfend betrachtet, mit Fragen 
beläftige, und Ihnen vor Allem dringend empfiehlt, we: 
der zu ſchreiben mod zu lefen, und wo möglich nicht, 
oder dod nur Angenehmes, zu denfen, gibt Ihnen den 
erfien Eindruck deſſen, was ferner Ihrer barrt: Briefe 
bat denigemäß Niemand von mir zu erwarten, Sie aber 
eine Menge fliegender Blätter, die Ihnen berbätigen 
werden, daß ich die ſüßeſte Gewohnbeit meines Dafeing 
auch bier nicht aufzugeben vermag. — Bei diefem Er: 
guß meiner Gefühle febe ih Sie fo lieblidy erröthen, 
wie damals, wo Zie, ſechzehn Jahre alt, meine flumme 
Huldigung entgegennahmen. 

Diefe Einleitung wird Sie von meiner Abficht über: 
zeugen, wirklid nur Angenehmes denken zu wollen, es 
fommt jegt darauf an, wie lange meine Umgebung dies 
zulaffen wird. Meinen Meffen fand ich bier vor; eine 
nad einem beftigen Sturze mit den Pferde zurüdges 
bliebene Schwäde im Arme führte ibn hieher. Mebr 
denn je begreife ib Ihren Wunſch, ibn kennen zu ler 

















nen, er ift in Wabrheit höchſt ausgezeichnet ; 
‚ in dem Grade, daß Sie ibm geliebt haben würden, wenn 
er Ihnen im Frühling Ihres Lebens begegnet wäre, Iſt 


er iſt es 


er zum Verlieben? fragten Sie einmal und ich ſchwieg 


damals, im Augenblick ungeduldig über Ihre kleinen 


Kreuz- und Querfragen; heute will ich dieſe Neugier 
befriedigen. Mein, zum Verlieben eigentlich gar nicht, 
dazu iſt er zu bedeutend, aber zum Liebhaben, zum Er: 
weden der tiefften Zeidenfhaft. Männer glei ihm ges 
fallen entweder gar nicht, oder vielleicht zu ſehr. Wie 
befchreibe ih ihm nur? — lleber Mittelgröße, von ims 
pofanter Gefialt und Haltung, den Ausdrud der regel: 
mäßigen Züge, einfad, vornebm, wenn Sie wollen, und 
gewöhnlich ernit, aber er verſteht auf binreißende Weile 
fröhlich zu fein, und Augen und Mund, theure Freun⸗ 
din, ich zweifle, ob Beides ſchöner fein könnte, Den: 
noch gefällt, er nicht allgemein, weil man ibm, durd 
feine Haltung dazu veranlaßt, Stolz zuſchreibt, und 
Viele den ſehr gleichen Ausdrud feines Antliges nicht bes 
lebt genug finden, Wer ibn kennt, wird eben dadurch 
unwiderftieblih gewonnen, jene Ruhe ift die Abfpiege: 
lung innerer Tüchtigkeit und einer Selbſibeherrſchung, 
welche ſehr lebbafter Leidenſchaft gebieter, denn wie fein 
lichtvolles Bild ohne Schatten denkbar ift, darf id Ihe 
nen nicht verbeblen, daß ein bedenklicher Fehler meines 


' Meffen in ungemäßigter Hige befiebt, fo bald fein, freis 


lich nicht leicht zw reisender Zorn einmal gewedt wor: 


| 


den. Gütig und woblwollend, wie er in Wahrheit ift, 
hält es dennoch ſchwer, feine Vergebung zu erlangen, 
166 
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wo er ſich einmal wahrhaft gefränft fühlte; energiſch, 
wie er ebenfalls ift, mag es ihm ſchwer fallen, von ei: 
ner Empfindung zu einer andern überzugeben. — Unge— 
achtet Radlow faum 27 Jabre zählt, würde es mir nie 
einfallen, ibm einen jungen Mann zu nennen, obwohl 
fein blühendes Colorit, fein glänzendes Auge ihm eben auf 
ſolche Bezeichnung den höchſten Anſpruch verleiben; es 


liege etwas in der fejien entſchiedenen Klarheit ſeines 


Weſens, weldes einen folden Begriff nicht aufkommen 
läßt; man fieht, daf Zeit und Menfhen über bies in 
ſich abgefdloffene Gemürb nichts mehr vermögen werben. 

Krüber fagte ib Ihnen, daß er fi mit einer 
Stieftochter meiner verfiorbenen Schweſter, einer Gräfin 
Weld, vermäblen werde, das bat ſich indeſſen gänzlich 
zerſchlagen. Auf mein Befragen entgegnete er damals 
febr kurz: „Ich gefiel ihr durchaus nicht.” Diefer Grund 
ſchien mir hinreichend und nebenbei fo wenig ſchmeichel⸗ 
baft, daß idy mich weiterer Fragen entbielt. 

Ich fürdte, fein ſtolzes Herz ift für immer abge: 
ſchreckt, und innig würde ich dies beflagen, um fo ins 
niger, als id mir den einfüigen Erben meiner großen 
Befigungen nur dort häuslich lebend denfen mag. Es 
wäre trofilog, wenn er meinem Beifpiele folgte, wenn 
er gleich mir zu tief im zwei ſchöne Augen geblict, und 
fein Herz an feine Andere mehr zu verlieren wüßte, Bei 
diefer Yeußerung febe ich Ihre lebendigen Augen fragend 
auf mic; gerichtet: Alfo Sie liebten unglüdlid? Aber 
wen denn? — Liebe Kreundin, jene Augen, im welde 
ih mit zu tiefer Bewunderung blidte, waren die Ihri— 
gen. — Sie haben es niemals erfahren, denn als ich 
Sie fo ummorben, und doch nur Augen und Seele ba: 
bend für Einen, den Eindruck wahrnehmen ſah, den Ihr 
erfies Erfcheinen auf mic hervorbrachte, gelobte ich mir 
= Sie diefe nuglofe Keidenfhaft nimmer gewahren zu 
allen. — 

Wie verfhieden war damals der Standpunet unfes 
res Lebens: Sie zählten kaum 16 Jahre, während für 
mid 22 Jahre mehr verfloffen waren ; aber eben weil 
ich das Leben kannte und Lie mit feliger Kindlichkeit 


in daſſelbe erſt eintraten, mußte Ihr Erſcheinen fo tief 


mic bewegen. Niemand von allen Frauen, die mir 
vorgelommen, ift 16 Jahre alt geweien, als nur Sie, 
feine bat vor und nad Ihnen verftanden, den Mebergang 
der Kindheit zur Jugend in unbewußiter Holdfeligkeit fo 
anmutbig darzuftellen. Wie viel fhuldlofer Jugends- 
murb, wie viel ſüße Weichheit des Gefühle bei überras 
ſchender Feftigkeit! Damals, o damald — TJept? jegt 


—— 








— — 





find Sie eine ſchöne, liebenswürdige Frau, aber die Roſe 


ift nicht Anospe mehr. — Jugend und Schönheit wer⸗ 
den immer und überall ertzücken, deſſen ungeachtet gibt 
es wenig fehr einnehmende junge Damen, und deshalb, 
eben weil Sie alle Anſprüche des Herzens wie des Geir 
ſtes befriedigten, deshalb habe ih Sie nimmer vergeflen, 
und bin aus einem fiummen, leidenden und leidenſchaft⸗ 
lien Liebhaber ein warmer, mittheilender Freund ges 
worden, 





Seit ih Ihnen ſchrieb, habe ih Bekannte bier ges 
funden, Baron Goljin und Gemahlin; die fhöne Frau 
leider an einer Schwäche des Fußes, die, wie ich faft 
denfen möchte, höchſt unbedeutend ift, ihr aber Berechti—⸗ 
gung verleiht, jegt vollends fo zu geben, ala ob bie 
allerliebjien Füßchen die ſchlanke ſchwebende Geitalt nit 
ju tragen im Stande wären. rauen, bei denen etwas 
Ziererei eine Brazie mebr iſt, find felten, wie die Schöns 
beit überhaupt es iſt. — Golzim ift völlig unverändert 
und angebetet von feiner Frau, die ibm viel Thorbeit 
zu Gute hält. So bald ih mid mit jener allein be: 
fand, Hagte fie dennoch auf einige Weiſe ihre Roth: 
„Sie willen, wie liebenswürdig Albert if, wie gut und 
vortreflihb, wenn nur das unausbaltbare Meden nicht 
wäre! Darin ift er vollfommen wie ein Kind. Hier 
bat er unglüdlicerweife einen Landsmann aufgetriebei, 


| ber in der Babelifte als Particulier aufgeführt ficht, 
irgend einen Schneider oder Scufler, wie id vermus 


the, über den er fih auf mir unbegreiflihe Weiſe ber 
luſtigt. Gin ſolches Talent, über Dummheiten laden 
zu können, ift mir niemals vorgefommen; noch bat ibm 
der Muth gefeblt, feinen Günftling bei mir einzuführen, 
aber ich ftebe für nichts." 

Kaum waren diefe Worte über der Baronin Lip— 
pen, als wir auch Baron Golzin im Vorzimmer laden 
und eomplimentiren börten: „Was denten Sie, lieber 
Kreund, im meiner eigenen Wohnung — auf feinen 
Fall — geben Sie nur gütigft voran — bort ift das 
Zimmer meiner Gemablin.” Frau von Goljin verbarg 
das Geſicht in ihr Tuch: „D, Himmel! nun bringt er 
ibn mir body!“ 

Der Baron trat mit einem wunderlich gefleideten 
Herrn in mittleren Zabren ein, dem man [don in ber 
Verpadung in zwei bis drei Welten anfab, daß er eis 
gentlich kein Herr, wenigfiens fein Modemann von Stand 


und Wildung fei; diefen feiner Frau vorfiellend, fagte er 


febr ernfi: „Herr Zternfeld, Particulier, nit wahr, Pars 
ticulier? ein febr lieber, angenehmer Landsmann, ber 


— Do 


uns bie Freude gewähren wird, uns häufig zu beſuchen.“ 
Jener verbeugte fi zwar verlegen, aber dody mit eini: 
ger Würde, worauf der Baron ſogleich fortfuhr: „Aber, 
fügen Sie mir, lieber Herr Sternfeld, weshalb baben 
Sie ſich eigentlih als Particulier angezeigt? — nid, 
daß es fein guter Einfall wäre, im Gegentheil, vortrefi: 
lid, aber wie kamen Sie nur darauf, es ift mir nie 
eingefallen.” — 

„Ja, Herr Baron, da ich weiter feinen Titel habe, 
man foll fi denn doc als irgend Etwas in der Melt 
einführen, id bärte freilich — “ 

„Mein, nein, es ift fchr gut ausgedacht, ich möchte 
nicht, daß etwas Anderes da flände, fehr, ſehr gut, ganz 
einfach und doch bezeichnend. Ich hoffe, meine Frau 
wird fih Ihres Beifalls zu erfreuen haben, und Sie 
uns, wie id ſchon äußerte, oftmals mit Ihrer Gegen: 
wart begünftigen.” 

Die Baronin empfing Herrn Sternfeld mit jener 
einfachen Höflichkeit, welche auf Ungebildete wohltbuend 
zu wirken pflegte, und nachdem dieſer ſich mad einigen 
Redensarten, die man billigerwerfe weder einfältig noch 
unpaffend nennen fonnte, ſehr bald wicder entfernt, vers 
ließ aud die Baronin fogleih das Gemach, nur dadurd 
einige Empfindlichkeit andeutend. Sobald fie die Thür 
geſchloſſen, wart der Baron fi) lachend in einen Seſſel: 
„Der Kerl ift köflih! In der Haltung, worin er eben 
war, völlig unausbaltbar, aber Sie müflen ibn feben, 
wenn irgend eine Gemüthsbewegung ibn anregt. Denn 
im Affect redet er ein Idiom, von dem Sie ſchwerlich 
eine Vorfiellung baben. llebrigens ift diefer Particulier 
ein Heiner Gavalier, follen Sie willen.“ 

„Weshalb aber,” entgegnete ih, „muß Frau von 
Goljin an einem Scherz Theil nehmen, der fie wenig 
zu beluftigen ſcheint?“ — 

„Lieber Freund, wollte man jede Benklichkeit zart: 
fühlender rauen berüdfihtigen, fo würden diefe, glaus 
ben Sie mir, um alle Lebensfreudigkeit fommen. Cä— 
eilie wird fich fpäterbim febr über ihm amrüfiren; die 
Race von Leuten, über welche man laden konnte, ift 
leider faft gänzlich in der Welt ausgefiorben, es ift ein 
unerfegliher Berluft! Diefe Menfhen vergnügten ſich 
gleichfalls; je mehr man über fie lachte, um fo beglüdter 
fühlten fie fih. Im Haufe meines Vaters fehlte es 
niemals an einigen Driginalen, die er überall aufjutrei: 
ben verftand, und an melde ich noch mit Freudigkeit 
surüddenfe. — Für morgen babe ich meinen Freund 
zum Eſſen eingeladen, bitte, kommen Sie gleichfalls, 
und bringen Ihrem Herrn Neffen mit, damit meine 











‘ fo ganz ruhig wäre. 


' Frau, um fo guter Gefellfhaft willen, mir eine Heine 


Thorbeit zu Gute hält.“ 

Der folgende Mittag verging ergeglid genug, ob⸗ 
wohl dergleihen doch immer ein fehr mäßiger Scherz 
blieb, Herr Sternfeld begann damit, ung eine Stunde 
warten zu laffen, da er unglüdlicherweife auf den Ein: 
fall geratben, im Wagen anlangen zu wollen. Endlich 
erfdien er, völlig fo athemlos, als man dies felbft im 
Fabren durch innere Ungeduld werden fann, und der 
Baron fuchte, feine Trofilofigkeit wahrnehmend, diefelbe 
durch fanfte Vorwürfe noch zu vermehren: „Ja, Herr 
Baron, ih bin, wie Sie auch gütigft vorausjufegen bes 
lieben, völlig unſchuldig, aber der Kerl, der Kutſcher! — 
Mich batte nur jegt keine Zeit, aber mid ihm Morgen 


fagen will!” — 


Schon bei diefem Heinen Anfange brady der Baron 
in unaufhaltfames Laden aus, und fagte dann begütis 


gend: „Lieber Freund, nehmen Sie die Sade nicht tras 


gif, wir haben mit Vergnügen gewartet. Diefer Herr 


iſt Ihnen bereits bekannt, bier aber fielle ih Ihnen den 


Grafen Radlow vor, und emipfeble diefe meine beiden 
Freunde |hrer gütigen Beachtung.“ 
(Die Fortſehung folgt.) 


Eprrefponbdben; 
Aus Parie. 
[Sarreı } 

Warum ich bis jegt Ihren Lefern nicht von ber Eins 
mweihung der Statue des Journaliften Garrel fpradı, obſchon 
ich felbft zugegen war? ie mögen ladyen oder nicht, im 
Hinausgehen nah St. Mande, wo er begraben Liegt, fagte 
id) zu meinem Freunde, einem Deutfchen: ich wette, die 
fogenannten deutſchen Blätter wundern fi über dieſe Mo— 
num s entſetzlichkeit, und fragen fpöttifh, wo ift das exegi 
monumentnm des Deren Garrel? Auch wartete ich ihre Mei— 
nun darüber ab, und richtig, ich kannte meine Pappenhei⸗ 
mer. Der Deutfche begreift alles beffer als die Gegenwart, 
er verliert ſich gern, oder richtiger, er erkennt fich gern in 
der Vergangenheit oder in der Zukunft, nur die Gegenwart 
weiß er nicht am Schopfe zu ergreifen, weil er nie gegen: 


waͤrtig lebt, wenigſtens politifchehiftorifch nicht. Deswegen ift 


bie neuefte Entwidelung der jungen Literatur merkwürdig, 
fie verzichtete gern auf etwas Ruhm und Unſterblichkeit, und 


verlangte einen Boden zu ihrem poetifhen Himmel, eine 
' Bühne für ihre felbfizufpielenden Dramen. Dies aber wollte 
nicht recht Wurzel faffen, und fomit mufte ber junge Baum 
| ausgepflanzt werden, Man fragte mid) neulich, was eigent: 


lich dag junge Deutſchland bezwecke, da doch Deutſchland 
Gottlob, erwiederte ich, es ift ruhig 
das heilige deutſche Reich, aber ich habe in meinem Leben 
nichts ruhiger als eine geladene Kanone gefehen. — 
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Es regt ſich eim neuer Geiſt In unferer Beit, ober befz 
fer, ber alte Geifl erneuert fih, man ſchaht die Größe des 
Menfhen nice meht nad) dem Mefultate, das immer mar 
teriell iſt, auch nicht nach feinem dadutch errungenen Namen, 
fondern nach feinem Wilen, feiner Abſicht, mit einem Worte, 
nach feinem Charaktet. Man fünge an, die Hauptideen 
der Geſchichte ind materielle Yeben zu ziehen, die Materie 
zu vergeiſtigen man fängt an, ſage ich, eine moraliſche 
Anatomie ber Geſchichte in der Philoſophie zu erkennen, und 
Prometheus, Sokrates und Jeſus auf eine flufenmweife im: 
mer auffteigende Linie zu fielen, ohne fie in die SKategorie 
des berechnenden Genies zu ſtellen. Es gibt etwas Hoͤhe⸗ 
res ale das Genie, Charakter; nicht jedes Genie befist ihn, 
aber jeder große Charakter iſt genial. Was Jeſus zum 
Gott machte, ift nicht fein Genie, fondern fein filter Gira: 
rafter, viele Spätere und Fruͤhere übertreffen ihn an genias 
ler Production. Eben fo Sokrates, ber über Plato und 
Ariſtoteles wegen feines Charakters ſteht. Mir iſt Jeſus 
der Anfıng und der Schluß zugleich, gerade fo wie es das 
Kreuz von einer Kirche if. Das Ehriſtenthum, fo wie dus 
fräbefte und beffere Heidenthum, vergöttert im Menſchen 
nur den Charakter, und unjere Zeit, Gottlob! füngt an, 
dem Charakter Monumente zu fegen, und bald wird fie es 
nur dieſem thun, Sie feben, ich bin ſchon in dem diditen 
Strudel der Antwort auf jene Frage in der „Allgemeinen““: 
was Garrel getban babe, dab man ihm ein Monument 
fege! Ebenfo würde derſelbe wahrſcheinlich gelehrte Gorres 
fpondent fragen, wenn man Börne ein Monument fente, 
nicht wiſſend, daß diefetbe Antwort darauf paffend wäre. 
Cartel war ein Journaliſt. Dies Wort bat bei gewillen 
Leuten einen zweidentigen Klang. Berfuden wir, es zu 
zergliedern. Allerdings iſt ein Journaliſt, wie fait die meis 
ſten in Frankreich oder Deutſchland, nicht allein vetachtungs⸗ 
würdig, fondern fogar bemitleidenswerch, Sin Deutschland 
find «6 faft zwei Dritttheile der Redactoren der Britungen, 
Unterhaftungsblätter, und befonders die Gorrefpondenten. In 
Frankreich find es die Maffe von Feuilletoniſten — «8 gibt 
mebr als 500, die meiftentheils ignorant find und ſich zu 
Allem gebrauchen laffen. Nun mag man fügen, was man 
will: ein Volt ift immer feines Schickſals würdig, welches 
dies auch fi. Wenn es Deuitſchland keine politifcysges: 
biegene Deffentlichkeit bat, fo verdient es keine. Ich habe 
dies in der Naͤhe gefeben, ich babe gefehen, wie Eure Zei: 
tungen mit 8, bis 10,000 Abonnenten einen Dummkopf 
von einem Spezereifrämer zum Redacteur, einen Philiſter 
zum Mitarbeiter haben, und fomit find fie die unumiſchrank⸗ 
ten Derren von 100,000 Lefern; ift dies der Fall nicht, fo 
ift bee Medacteur entweder ein Pedant oder ein ferviler 
Schmeichler. Leſ't bier jeden Tag die Correfpondenzen, die 
Eure Zeitungen enthalten! Mas nicht den Drient betrifft, fo 
bat man weiter nichts als die Ankunft oder die Abreife ir— 
gend einer zwölfjährigen Prinzeffin zu melden. Das ganze 
hr lang erfährt das Publicum, wo ſich der Vetter feines 
Königs jept befindet, oder wie die Sängerin in Wolfenbüt⸗ 
tel gefallen. Stimmt ja einer eine ernite Eaite an, fo ill 
died erſtens felten von einem geiftceihen Manne, entweder 
kommt er fchon wieder mit ber Geſchichte, ober er faſelt ins 
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Blaue, und verſteht gerade fo viel von Politik, als ber 
Bauer im Witthshauſe. Ich habe bei der neueſten oriens 
taliſchen Kataſtrophe ſechs oder ſieben Artikel in einem deut⸗ 
ſchen Blatte, das ich nicht nennen will, geleſen, aber wiſſen 
Cie, wovon dieſe handelten? Won ber Eroberung der Türkei 
duch die Muhammedaner; kein Wort erfuhr ich von der 
Grgenwart, Das ift gerade, als wollte ein Mapoleon fo« 
gar eine Schlacht mit demfelben Manduore gewinnen, wor 
mit ee bie andere gewann. Koͤnnte man in der Potitik, 
oder auch im der Kiteratur, gerade fo die Gelchichte benutzen, 
fo brauchte die Menſchheit nur Gelehrte oder Menſchen ohne 
Genie mit einem guten Gedaͤchtnißz dem ift aber nicht fo 
jede Zeit verlangt ihren Dedipus, der ihre Sphinx enträthfelt. 

Ein anderes Mißgeſchick ift im Deutſchland felgene 
bet. Da die Peeffe nice frei iſt, — Deutſchland iſt aber 
das einzige Land, mo die Preffe Die Freiheit aushalten 
könnte — fo geben ſich folde Ignoranten und Dandlanger 
mit dem Gorrifpondiren ab, daß die Medactoren ſelbſt fich 
oft (damen würden, wenn fie genau ihre Gorrefpondenten 
prüfen wollten. Es ift fhon ein Gluͤck für Deutſchland, 
dab es Died weiß, denn fobald man feine Krankheit kennt, 
find die Heilmittel Teiche zu finden. Marum übrigens bie 
Artikel nicht zeichnen? Hier zu Lande kennt man die po: 
litiſchen Verfaſſer der Artikel fo ziemlich, obfhen da auch 
fein freier Wille if, aber wenn die Nachricht, die von einis 
ger Wichtigkeit iſt, nicht unterzeichnet werden kann, fo follte 
nob jede raifonnirende Gorrefpondenz, fie fei literariſch ober 
politifb, gezeichnet werden, und vieles würde dadurch ſchon 
beffer werden. In Frankteich hingegen ift das Monopol 
der Preffe das Ungluͤck. Es arbeiteten ſchon bebeutende 
Männer daran, aber dieſe Männer behaupteten ihren Charafter 
nicht, und fomit fiel die Preffe bier aus Mangel an Charak⸗ 
ter, wahrend fie dort nicht auffommen kann, Die Literarifche 
beffere Pteſſe in Deutfchland bat duch ihre Freiheit einen 
gewiffen Charakter und fogar eine gewiffe Parteifarbe, ben: 
noch ergcht es ihr mie der franzoͤſiſchen. So viele Schnell 
abwechſelnde Spfleme bier in der Politif, dort in der Li: 
teratur und Phitofopbie, haben ben Gharafter ein wenig 
abgefhliffen und die Farben verſchmolzen, man geht beibers 
felts von einer Partei zur andern über, je nach Stellung 
und Sintereffe; wenn daber irgend ein Journaliſt auftaucht, 
der unter diefer Menge einen großen Charakter det Herzens 
mit Genie verbindet, fo ift er allerdings groß, Garrel ift ein 
foldyer großer Mann, und Boͤrne ebenfalls, 

(Die Bortfegung folgt.) 


Notinz. 
[Des Naturgeihichte, ] 

Bon diefem Werke (Stuttgart, Hoffmann) erfchienen 
kürzlich Lief. 62 u. 63 (die beiden erfien Kief. der Botanik). 
Don den trefflichen Abbitdungen find bereits 10 Lief., bie 
Hte in 2 Heften ausgegeben. 
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@ine Epifode aus dem Leben. 
(Bortfegung.) 


Mein Neffe nahm mit feiner ernfien fiolzen Hal: 
tung zu dieſer Empfeblung fi ziemlich feltfam aus, fein 
Lächeln umzog feine Zippen, während ih mit mehr Duld⸗ 
famfeit die Thorheit gelten ließ. Radlow fprady bei Ti— 
fhe mehr als gewöhnlih, eben um der Unterhaltung 
eine gute Wendung zu geben, und fo verging bie Zeit, 
Heine Abweihungen abgerechnet, auf angenehme Weife. 
Frau v. Golzin beeigte mir nad Tiſche ihre Zufrieden: 
beit, freundlich binzufügend: „Weld’ ein liebenswürdis 
ger Mann ift Ihr Herr Meffet wie einnehmend fein rus 
biger Ernft, fobald man gewahrt, daß er auf angemef 
fene Art fröhlich zu fein verſteht. Nicht fragen darf id, 
ob Sie willen, daß man Gräfin Weld mit ihrer Nichte 
erwartet.” Wohl aber fragen, ob ſich jegt endlich rea⸗ 
lifiren wird, wovon man ſchon feit Jahren redete. Das 
wäre in ber That ein febr paflendes, fehr ausgezeichne: 
te6 Paar,” 

Diefe Rachricht fam mir völlig unerwartet, und ich 
äußerte meine Unkunde, welde die Baronin als Diplo: 
matin nicht wollte gelten laffen: „Und nun, lieber Ba: 
ron,” fügte fie lebhaft hinzu, „müſſen Sie alles dafür 
tbun, daß Ibr Herr Neffe fich entſcheidet, er ift freilich 
zu Anfprüden berechtigt, aber die Gräfin Charlotte ift 
fo allerliebft,, daß ich es Ihnen niemals vergebe, wenn 
diefe Heirath nicht zu Stande kommt.” 





Auf dem Heimmege theilte ih Radlow bie erbal: 


| tene Kunde mit, worauf er, fihtlihe Bewegung befäms 


pfend, ruhig erwiederte: „Das iſt fehr möglich.“ — 
Für mid war fein. Grund vorhanden, ein ihm unwill 


' Fommenes Geſpräch fortjufegen, wußte er doch jegt, wo: 
| von ihn zu benachrichtigen mein Wunſch war, 





Die Schöne ift hier. Heute bei unferer ges 
jwungenen Morgenpromenade fab ih zwei unbelannte 
Damen fi gegen uns beranbewegen, von denen die 
jüngere durh Gang und Haltung meine Aufmerk: 
famteit feſſelte. Die Art und Weile, mit der mein 
Neffe grüßte und jene beiden hoben Geftalten an einanz 
der vorübereilten, fagte mir augenblicklich, wer es fei. 
„Die Gräfinnen find, wie ich febe, angelangt,” äußerte 
id nad einer Paufe, „Du wirft mid wohl dort ein- 
führen, lieber Freund.” Er blidte fehr verwundert auf 
und fagte dann mit Rube: „Wenn Sie befehlen.“ — 
„Ich muß,” fuhr ich fort, „doch meine Nichten begrüs 
fen.” Diele Benennung lodte Flammenröthe auf feine 
Wangen, und da er fhwieg, ſetzte ich hinzu: „So lange 
Deine Zante lebte, war ih gewohnt, die Gräfin Chars 
fotte fo zu nennen, es würde mir ſchwer werden, fie 
jemals als eine Fremde zu betradten.” Der junge 


' Freund ſchwieg hartnäckig und id ging, dies weiter 


| 


nicht beachtend, forglos zu andern Gefprähen über. 
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Geſtern ſah ich Charlotte wieder, dies Zufammen: 
treffen war eigener Art, und in dem Augenblick, wo 


mein Neffe, Schmerz und Refignation in dem völlig 
entfärbten Antlig, mich den Damen vorfiellte, hätte ih | 


ihn um ®ergebung bitten können, fo Schweres ihm 
auferlegt zu haben. Seit zwölf Jahren hatte id meine 
Nichte nicht geſehen, und finde jegt, daß fie im Weſen 
mandes mit Radlow llebereinfiimmendes hat. Da id 
fie liebe Nichte nannte, erröthete aud fie, um ihren 
Mund bildete fih ein Zug gleih Weinen, dann faßte 
fie meine Hand mit einnehmender Zartheit, als wolle 
fie diefelbe an ihre Lippen drüden, id fam ihr zuvor 
und ſchloß fie in meine Arme, Mein Neffe hatte ein 


Buch ergriffen, und als ich zu ibm binfab, meinte ih 
Es ven: | 


ibn mit ſchmerzlicher Fronie lächeln zu feben. 








droß mic, denn ich fegte voraus, daf er mich bemeiden 


werde, — 


Die Gräfin Tante, bei welder Charlotte feit meis 
ner Schweſter Tode verweilt, ift, wie es ſcheint, eine je: 
ner MWeltdamen von vielen Phrafen unde wenig Geift, 
welde man um ihrer artigen Kormen willen nit uns 
gern fiebt, da eben ſolche Stügen der Geſellſchaft auch 
nicht fehlen dürfen, Ich werde, böflid und berzlid darum 
erfucht, oft bingeben, um zu ergründen , weshalb Mad» 
low darauf befteht, unglüdlih fein und nicht glauben 
ju wollen, daß er gefällt. Aus Beſcheidenheit ſchwer⸗ 
li, dag wäre bei einem juugen Manne eine febr neue 
Eigenfhaft. Für einen rechtlichen Mann balte id ihn 


auf jede Weife, denn font — gehaßt wird er wahrhaf: | 


tig nicht, fo viel ift mir Mar geworden. 





Ich dachte wohl, liche Freundin, daß diefer Meine 
Roman Sie entzücken werde, und bitte vorläufig um 
Verzeibung, alle ihre bafligen und dringenden Kragen 
unbeantwortet laflen zu müffen. D, wenn &ie nur bier 
wären! nit wahr? Sie würden mit Bligesfchnelle je: 
des Dunfel durchſchauen und eine fo allerliebfie Intri— 
gue zu einem gedeihlichen Ende bringen. &ie denfen 
das nun wohl, und doch wäre es möglich, daß felbft 
Ihnen dies nicht gelänge. — 


Ich fah die Gräfin während drei Tagen nicht, die 
ih im Bette zubrachte, eine Heine Ergeglichfeit, welde 


ich mittelbar Herrn Sternfeld verdanfe, denn nur aus 


Mitgefühl gegen Frau v. Goljin nahm id Theil an 
einer Spazierfahrt, welge der Baron mit diefem und 
feiner Gemahlin angeordnet, — 











Nachdem ich zur fefigefegten Stunde mich bei Gol: 
zin's eingefunden, faben wir bald darauf Herrn Sterns 
feld unendlich abgefhmadt, zum Theil in weiße Stoffe 
gefleider, erfbeinen. Krau von Goljin warf einen flüch⸗ 
tigen, erfhrodenen Blick auf ibn, dann mit wahrhaft 
tragiſchem Ausdruck flüfiernd: „Nein, diefe Eleganz ift 
erfchredend! Ad, lieber Baron, er wird Aller Blicke 
auf ung lenten! Mein Mann ift wirtlid grauſam.“ 

Der Baron betradtere feinen Schützling mit der 
beſten Befriedigung. „Kicber Freund, Sie find ein Mus 
fier in Allem; nun wieder diefe ausgefuchte Sommers 
toilette! Weiße Stoffe geben ein fo feines Anfeben, daß 
ih Sie formlich darum beneiden könnte, Leider führe 
ich ſchwerlich Achnlihes mit mir, wäre es der Fall, 
würde ich mid auf der Stelle umkleiden. Ich ſchäme 
mic, neben Ihnen zu erfdeinen.” 

„D, ich bitte recht fehr, Herr Baron, feider bin ic 
nur fehr mangelhaft verfeben, deun font —“ 

Frau von Goljin, welde neben mir am Fenſter 
fiand, verbarg das Antlig in beiden Händen: „Nun 
bietet er ibm noch am Ende von feiner abfheulichen 
Garderobe an! Sch mollte, er ficle in den erfien befien 
Graben und vertürbe feine Sommertoilette unwieders 
bringlich.“ er 

„Zollte das zufällig heute geſchehen, fo verpflichte 
id mich, ihn wieder herauszuziehen.“ 

Diefe vermeffene Verheißung befam mir übel, denn 
unfere Fahrt, welde ganz vergnüglih begann, follte 
deffen ungeachtet unerwünſcht endigen, Während der 
erſien Hälfte des Weges trieb der Baron endlofe Pof« 
fen, und obwohl feine Gemahlin und idy jede Theilnahme 
ablehnten, gelang es ıbm dennoch, uns zu unwiderſteh⸗ 
lihem Laden zu reizen. Gin ſchwer beladener Gfel 
machte diefer Herrlichkeit ein Ende und erfchredte unfere 
Pferde dergefialt, daß fie wüthend davon rannten und 
endlih den Wagen umſtürzten, der, während wir in eis 
nen tiefen, mit Dornen überwadfenen Graben ung be— 
fanden, hart am Rande, wie ſchwebend über uns bing 
und zu zerſchmettern drohte. So ſchnell als thunlich, 
nad mübfeligen, Öfterem Mißlingen uns emporraffend, 
war der Anblick, den wir jegt darboten, in der That 
tragifh zu nennen. — 

Frau v. Golzin's ſchöner Strohhut zeigte, an allen 
Seiten eingedrüdt, nur noch kaum erfennbare leberrefte 
der fiolgen Federn, melde nod eben zuvor luſtig im 
Winde webten, durch ibre völlig zerriſſene Haube hatte das 
fdöne Haar fid) Bahn gemacht, fie felbit hatte einen hef⸗ 
tigen Schlag am Munde befommen, und ihr Kleid ſah 
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feinen Kleide mebr ähnlich, dennoch brach fie bei Herrn 
Sternfeld’s Anblid in krampfhaftes Lachen aus, welches 
fein Ende nehmen wollte, Der früber gebegte Wunſch 
war nur zu vollitändig erfüllt! „Haben Sie ibm ber: 
ausgebolfen ?” fragte fie endlid, immer wie eine Thö— 
rin fortlachend. — Ein fo friſches Gelächter bat etwas 
Anregendes, auch ich lachte jegt, bis der Baron, für 
den dies Abenteuer nicht den mindefien Reiz zu baben 
ſchien, in ſehr gereizter Stimmung anrietb , ein Haus 
aufjufaden , falls wir nicht die Abficht hätten, dort zu 
bivouaquiren, und Hülfe für den Kurtſcher, der allein 
außer Stande fei, den Wagen in die Höhe zu richten. 

Wir begaben uns auf den Weg, doc bevor wir 
ein Obdach zu erreihen im Stante waren, entlud ein 
Gewitterregen. fi über unfere Häupter, Won dem 


Aufzuge, in weldem wir das nächſte Geböft erreichten, | 


fage id Ihnen nur, daß die Hunde, welde überall in 
der Welt entſchiedene Abneigung gegen Vagabonden bes 
gen, uns dort zu jerreißen bdrobten. 

Mir kehrten auf einem ziemlih elenden Wagen 
beim, welden der Befiger der Kleinen Domaine gaſilich 
zu unferer Verfügung fiellte, und nur die Baronin und 
id, die eigentliben Opfer diefer Spazierfabrt, bewabrten 
auf dem Rüdwege umfere gute Laune. Der Baron 
ſchwieg in gamlichetr Verfimmung, während Herr Stern: 
feld feine völlig ruinirte Toilette mit ſchmerzlicher Res 
fignation betrachtete, wiederbolt verfidernd, daß ein fol: 
der Unfall ſich nicht entferne babe vorberfeben laffen, 
weshalb fein Bedauern nicht als Vorwurf gegen feinen 
Gönner betrachtet werden könne, — 

Ein beftiges Flußſieber war für mid) Folge dieſer 
angenehmen Fahrt; die Gräfinnen haben ſich theilneh— 
mend nad mir erkundigt und mein Neffe mich faft nicht 
verlaffen, Jegt bin ich hergeſtellt, und werde noch beute 
meine Zeidensgefährtin umd die anmutbigfte aller Char: 
lotten aufſuchen. — j 


- 





Sie haben oft verfihert, theure Freundin, ich fei 
ein tiefer Menſchenkenner, diefen jungen Leuten gegens 
über verläßt mic jene gepriefene Herzenskunde. Die 
Zante wünſche ich im diefe Angelegenheit nicht zu mis 
fhen und muß daber abwarten, ob die Zeit und eige— 
ner Scarfinn mid autflären werden, Meine Nichte, 
mit Stolz nenne ih fie fo, gewinnt meine Zunei- 
gung mit jedem Tage mehr, um fo unbegreiflicher 
erſcheint mir daber mein Neffe, denn fie liebt ibn; glaus 
ben Sie mir, er iſt ihr heuer. Wenn fie mir gegens 














über figt, bie Hände emfig und geſchickt bei ihrer Ars 
beit beivegend, und dann den Blick voll Seele und Milde 
zu mir auffſchlägt, könnte ich, lachen Sie immerbin, ich 
mit meinen 99 Zabren, ihr zu Küßen finfen, und der 
Menſch ift dod jung amd müßte folglich entbufiaftifcher 
fein. Was begebrt er am Ende? Anbetung vielleidr? 
Einfältige Anmaßung! Er follte dem Hımmel danten, 
wenn fie ibn eben leiden könnte, es wäre ſchon zu viel 
Glüdieligkeit. 

Fällen Sie gütigft über das ‚Ganze kein ſchiefes 
Urtbeil, denfen Sie ſich keine junge Schöne, weldye mit 
naiver Goquetterie den alten Herrn zu gewinnen fucht, 
damit der jugendliche Heros ſich um fo beſtimmter in 
ibren Megen verfiricden möge. Keine Spur von dem 
Allen! — Die Gräfin nimmt mein freundlides Ent: 
gegenfommen mit Gefühl, ich darf vielleicht ſagen, mit 
Stolj auf, aber in ihrem Bezeigen gegen mid liegt 
etwas Zartes, falt Schüdternes; man fiebt, daß der 
feine Talt des weiblidfien Sinnes fie warnt, zu einer 
Mifdeutung Anlaß zu geben. Anfangs errötbete fie auf 
mitleiderregende Weife, fo oft der Name meines Neffen 
genannt ward, jeßt, abgebärtet, wie man das am Ende 
wird, verräth nur nod ein Zuden des bübfhen Mun: 
des die tiefe innere Bewegung. Liebt fie ibn, und er 
denke fein Spiel mit diefer Neigung zu treiben, fo ents 
erbe ich ibn, darauf dürfen Sie ficy feit verlaflen. 


(Die Fortfegung folgt.) 





Eorrefponden; 
Aus Paris. (Bortf.) 
[Earrei.] R 
In der That wo find die Charaktere in Deutfhland 

oder Frankreich; wo find die Schriftſtellet oder Kuͤnſtler, die 
einer großen Idee huldigten? Iſt ja in diefer Hinſicht Schiller 
gerade größer; als Goethe und die Kritik hat gut ſchwatzen, 
das Volk hat ſchon laͤngſt geurtheilt und bier iſt die Stimme 
des Bolks die Stimme Gottes. Oder glaubt man, die 
Kunft könne als Kunſt für ſich, ohne fuhrective Ucberzeus 
gung befichen, mie jener Gorrefpondent meint? Dies kommt 
mir vor tie die Kabel mit dem Fuchſe, der feinen Schweif 
verlor. — Das kririfirende Genie, das wohl feine Schwache 
Pennt, wird allerdings bemeifen koͤnnen, dah der Menſch 
nicht von ſich abhanat, daß er keincefalls über der Melt 
ſteht, daß er dem Throne und der Macht huldigen muß 
und fo weiter, der Charakter hingegen hüͤllt ſich in ſeine 
Beſcheidendeit und ſchweigt. Die alles zerſehende Kritit 
geht noch welter, fie legt dem Charakter ihre Eitelkelten und 
Grlnde unter, und bier mag fie in einer Hinficht Recht 
haben, vergiöt aber, daß der Menf immer aus Blut und 


Fteifch deftcht, und daß feine große Seele nur ba ift, um 
diefen feinen Blutlauf einer großen Idee unterzuorbnen. 
So ;. B. kann die Kritit fagen, Börne'n fei es leicht ger 
worden, feinen Charakter zu behaupten, da er mit den Ans 
forderungen des Lebens fertig war, da er feinen nahen Tod 
fühlte. Bugeftanden. Iſt er aber weniger groß, meil er den 
Tod fühltet Er wird mir ned um fo wichtiger, wenn er, 
den Tod vor Augen, der Welt noch den Stachel der rüds 
ſichtsloſen Wahrheit eindrüdte und nicht wie der infame 
veradfcheuungswürdige Zalleprand Buſenbekenntniſſe ablegte. 
So ;. B. fügen die Franzoſen, die ihren Charakter verkauft 
baden, Deranger könne leicht charakterfeft und ſich ſeldſt treu 
fein, er halte ſich in petio für dem Mepräfentanten ber Des 
mofratie der Zukunft und glaube bie Zeit abwarten zu 
fönnen, wo er als Alleinhettſcher hervortreten werde, Eden⸗ 
faus zugeſtanden. Aber Veranger verſchmäht jedes Aner: 
bieten im entgegengefebten Falle, er lebt jahtlich mir 1500 
Fr. Gehalt, während Ihr Millionen aus dem Budget bes 
sieht, er kann, bevor jener Augenblick erfhheint, erben, er 
weiß es, und behauptet feinen Eharaktetr. Welchen andern 
Grund foll er denn haben? Even fo gibt es in Frankteich 
nuc noch zwei Gharaftere, Chateaubriand für die Wergans 
genheit, und Alfred de Vigny, der die Literatur um ber Lis 
teratur willen liebt und all dies zerbtechliche Treiben ber 
Parteien verachtet. Dover glaubt Iht, die Franzofen wäre 
den Thiers ein Monument fegen, weil ee die Geſchichte der 
Revolution gefchrieben 7 Garrel hat kein Werk diefer Art 
geliefert, dennoch bat fi ein David gefunden, der ihm eine 
Statue fegte; mit Thiers würde er ſich bedenken, denn 
Tbiers, fo groß und genial er auch ift, hat feinen Chatakter. 
Er achtet und fürchtet die öffentliche Meinung, fpielt aber 
damit und hafardirt; man weiß ſehr beflimmt, daß er fein 
Vermögen in ſpaniſchen Papieren verlor und dieferhalb eine 
Sntervention in Spanien verlangt, Dennoch iſt Thiers 
ein großes Talent; das Zalene noͤthigt Achtung ab, ber 
Charakter hingegen Hochachtung. Schiller bat, diefen Un: 
terſchied zuerst zwiſchen Achtung und Hochachtung gemacht. 
Achtung iſt ein Gefühl, ſagt er, das man mir aufzwingt, 
es drüdı mich wegen der Mebenverhältniffe, aber ich kann 
mid feiner nicht erwehren; Hochachtung bingegen ift ein 
Gefühl, dem ich mich gern hingebe, ich ſuche es auf und 
liebe ed. — Und warum darf ein Künſtlet keine politische 
Meinung haben? Ich füge nicht, daß er eine haben fell, 
fondern haben darf, eben fo gut als cine veligiöfe Leſſing 
in Deutfchland bat in feiner Kunjt wohl eine fcharfausges 
prägte Worliebe für den Proteflantismus, Oppenheim in 
Stankfurt für das Judenthum, dem er mit Liebe anbängt, 
andere wieder verhertlichen die katholiſchen Ideen, warum 
alfo darf David kin Nepublitaner fein? Er hätte das Mo— 
nument Caſimir Perriet's nit für Millionen mobellict, 
und ſeht, heute nach ſieben Jahren würde das Volk Perrier 
keinen Stein mehr ſetzen. Nicht weit von ihm ſteht eine 
einfache Buͤſte auf dem Pore la chaise, die Buſte Fourrier’s, die 
weit meht verehrt wird, ald der reiche fehr beſchrankte Bans 
quier. Wo ift Überhaupt das Genie, das fid einem ans 
bern unterordnet? Das Genie untermirft fid nur der Su: 
periotitaͤt. Man fagt, Goethe hätte geſchmeichelt, hätte den 
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Großen ben Hof gemacht, ich glaube es nur halb. Das 
Genie läßt ſich wohl eine Zeit lang herab und vergift ſich, 
es ſchmiegt ſich aus Nothwendigkeit viekeidt an eine Pers 
fon, an ein Soſtem, aber lange dauert «8 nicht, fo wirft 
«8 feine Feſſeln ab und beftelt fich ſeldſt. Goethe liebte die 
Großen nicht, fonft hatte er fein Lied von dem Flohe nicht 
geſchrieben, das bie beißendfie Sathre iſt, die ich kenne. 
Dennoch ift er nicht unter dem Gefichtepuncte des Chas 
tafters zu betrachten. Es gibt große Genien, bie weder eine 
Geliebte noch einen Freund fange dulden können, bie uns 
dankbar fein muͤſſen, meil fie ſich größer als die Gellebte 
oder den Freund fühlen, man liebt aber nur irgend eine 
uperiorität oder hat nur feines Gleichen zum Freunde. 
Das nennen denn bie gemöhnlihen Menſchen keinen Chas 
raktet haben, aber das iſt falfh, Gott bewahre uns vor eis 
nem ſolchen Charakter. Das Ders des Menſchen liebt bes 
ftändig, aber der Gegenfland der Liebe muß abmechfeln, 
deswegen muß die Ehe in Freundfhaft ausarten, will fie 
gludtih fein. Auch ift das Meorthaiten fein Beweis eines 
Chatakters. Ein Menfh, der immer fein Wort halten 
ann, iſt entweder eine todte Maſchine oder ein Spipbube, 
nicht zu rechnen, baß er eim Gottestäfterer ift, denn welcher 
Menſch kann heute beftimmen, was er morgen thut! Chas 
after haben iſt etwas ganz anderes, Dies ift: eine innere 
Erimme, eine innere Ueberjeugung für die Zukunft haben, 
für die man Güter, Familie, den Ruf fogar opfert. Char 
tafter haben, heißt dem MWorurtheil der Welt trogen, nicht 
dem Rathe der Menfhen, fondern feinem Gefühle folgen, 
den Feind offen befämpfen und ibn nicht fürdyten, endlich 
wie Jeſus vor den Schranken laut ausrufen: Sa, id bin 
ber König von Israel und widerrufe nicht, Das heißt Char 
takter babın, und in biefem inne bat Garrel Chas 
alter gehabt, und David, der Bildhauer, der alle und jede 
Bunft von oben abſchlaͤgt, hat ebenfalls Charakter; denn er 
ift ein großer Künſtler, und Deurfdland, alaube ich, beſitzt 
wenig ſolche Künſtlerchataktere. David würde dem ruſſiſchen 
Thronfolger keine Statue für Miltionen verkaufen: das beißt 
Charakter. D, es gibt Leute, Schriftftelee und Künflter, 
bie nicht einmal eine Abnung von dieſem Gefühl ‚haben, 
die nicht wiffen, daß der Bilfen Brot, im Schweiße feines 
Angeſichts verdient, füßer ift, als Die Gerichte an koͤniglichen 
Tafeln, die größte Kunft im Leben ift ja die des Entbeh— 
tens. Diefe Kunſt aber iſt ſehr leicht zu erlernen, wenn 
man einmal weiß, daß alles finnlihe Vergnügen trügerifch 
und läftig ift, daß es nur Ein wahres Vergnügen auf der 
Wert gibt, fid unabhängig von den dummen Menfchen und 
über fie erhaben zu fühlen. Das aber wiſſen bie Zeitungs— 
correfpondenten der Allgemeinen nicht, deren Artikel meiſten⸗ 
theilg nur ein einziges Attribut des wahren Geiſtes haben. 
Ihr Geift nämlih iſt unſichtbar. 


(Die Fortſetzung folgt.) 
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Eine Epiſode aus dem Leben. 
(Gortſetzung.) 


Tage ſind vergangen, liebe Freundin, und ich weiß 
nur, daß die Gräfin mir mit jedem Tage lieber wird. 
Sie befigt eine Eigenſchaft, welche man bei fo viel Geift 
und Gefühl felten anzutreffen pflege, Rube;. plaftifche 
Nude des Körpers, und jene Seelenrube, welde die Ber 
wegung der Zeidenichaft nur in fanft verhüllter Schwer- 
muth andeutet. Ih babe Anlaß genommen, mit mei— 
nem Herrn Neffen zu reden; natürlich, wie ſich mit der 
heutigen Jugend reden läßt, auf Ilmmwegen und äußerſt 
böflih. — Das war früber freilih anders, Ich ber 
gann mit einem Lobe der Gräfin, welchem er beiltimmte, 
jedoch im febr pafliver Haltung, während ich, mir wahr: 
haft jugendlider Begeifterung, einen Engel fdilderte, 
Sie werden begreifen, daß feine Ruhe mich Ärgerte, und 


ich endlich, jede weile Mäßigung bei Seite fegend, ohne | 


Umſchweife fagte, daß er niemals eine beifere Frau werde 
finden können, und ich feſt überzeugt fei, daß auch die 
Gräfin für ihn empfinde, 


Sein Blick, denn nur durch diefen Blick antwortete 
er mir, that meinem Herzen web, es lag etwas fo leis 
denſchaftlich Gramvolles, fo fanft und ſtolz Borwerfendes 


darin, daß id, wie auf einer Uebelthat ertappt, die Aus | 


gen niederfhlug. Ich hatte fein und mein Gefühl vers 
legt, und war ich nun weiter? — Nimmer follte man 





fi in Herzensangelegenbeiten mifhen, ich werde mid) 
von jest an hüten, 





Es bedurfte Ihres liebenswürdigen Briefes Faum, 
theure Henriette, denn bevor ich denfelben erhalten, war 
ich völlig entſchloſſen, mid der Gräfin auf alle Weife 
anzunehmen. Die füße Zraurigfeit der armen Char— 
flotte bewegte mein ganzes Herz; wenn Radlow zugegen, 
wenn er an einer Zufipartie Theil nimmt, oder Abende 
mit mir zum Thee bei der Gräfin Weld erfdeint, wie 
belebt ſich ihr ganzes Weſen im ich möchte fagen ela— 
ſtiſcher Fröhlichkeit, wie folgen ibm ihre feelenvollen 
Augen, und in weld’ ſchmachtende Schwermuth verfinft _ 
fie, fo bald er gegangen. Begegnen ihr feine Augen, 


dieſe Augen voll Stolz und erzwungener Kälte, fo rich: 
| tet auch fie das Haupt. empor, um ibn in gleicher Weiſe 


anzubliden, faum aber iſt er fern, fo fenkt fi das 
Köpfchen, glei wie das Haupt einer Blume fi neigt, 
welde den echt eririfchenden Lebensquell enibebrt. — 
Mitunter ſcheint es, als ob Kampf in feinem Innern 
vorginge, als ob er Klammen zu befimpfen babe, melde 
gewaltſam hervorzubrechen drohen, feine Selbſibeherr⸗ 
ſchung muß indeſſen wohl ſtärker fein als feine Meis 


gung, denn fie bleibt in diefem” Streite Siegerin. Daf 


meine Nichte ihm früber fränfte, nehme ih aus einer 
Fronie ab, weldye zuweilen plöglich fi) fund gibt, und 
deren Gegenftand fie zu fein feine. Ich babe die Grä: 


fin im folden Augenbliden {darf beobachtet, fie blickte 
erſtaunt, tief gefränft, feinesweges aber getroffen. Man 
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ſah dem unſchuldigen Ausdruck ihrer Augen an, daß fie 
nicht begreife, weshalb jener ihr weh zu thun beabſich⸗ 
tige, zugleich aber auch, daß ſie die Anwendung aus 
jener Magie der Liebe errathe, welcher nichts unverſtänd⸗ 
lich bleibt. 


Sie denken nicht, wie ſehr die Aufmerkſamkeit der 
Badegeſellſchaft jenen beiden jungen Leuten ſich zuwen⸗ 
det; es iſt ein Welthandel im Kleinen, ein Gönnen und 
Michtgönnen, ein Beobachten und Bewachen, als ob die 
reihe Provinz eines Landes in Frage ſiaͤnde. Waͤh— 
rend einige Damen, darunter Frau von Golzin, dieſe 
Heirath auf alle Weife zu fördern ſuchen, find Andere 
in ſehr entgegengefegter, auf eine für meinen Reffen 
fhmeichelhafte Weiſe beſchäftigt. — Auh die Männer: 
welt verhält ſich nicht paffiv und ſucht Radlow theil⸗ 
weiſe von vorausgeſetzten Plänen abzubringen, oder auch 
ihn zu verdrängen. 


Die Sentimentalität der jüngeren Damen war in 
dieſen Tagen für einen jungen Winjer angeregt, deſſen 
fhöne Verlobte ſich erſt dann mit ibm zu verbinden ge: 
fonnen, wenn er 50 Thaler als Eigenthum erworben. 
Zu dieſem Zwede wurde eine Sammlung veranftaltet, 
und es traf fi zufällig, daß Gräfin Charlotte nicht 
wohl umbin fonnte, meinem Meffen den Teller darzu—⸗ 
reihen; da er ſehr großmürbig ift, fab ich das beſte Re: 
fultat vor Yugen, zu meinem Erfiaunen fagte er höflich, 
aber ſehr klalt: „Werzeiben Sie, wenn id zur Förderung 
einer ſolchen Heirath nicht beitrage.“ Die arıne Grä— 
fin ging beſtürzt weiter, ich ſtand zunächſt und legte aus 
Arrger, aus Theilnabme, wie Sie wollen, den ganzen 
Betrag der Heinen Summe auf ibren Zeller. &ie ſah 
mid) an, fo hold und füß, aber mit Augen voll Thränen. 


Morgen gebe ich ein hoffentlich hübſches Feſt, und 
im beitern Scherz ift verabredet, jeder Gavalier folle das 
bei die Farbe feiner Dame glei einem Orden, jedoch 
in Scleifenform, tragen, das Loos aber über eine ſolche 
Vereinigung entſcheiden. Bragen Sie num nicht, ob Böt: 
ter oder Menſchen meinen Neffen den Namen der Gräs 
fin Charlotte zieben ließen. Er deutete dieſe ſcheinbare 
Gunſt des Zufalls jener durd eine höfliche Verbeugung 
an, nad ihrer Farbe ſich erfundigend: „Blau,“ entgeg: 
nete fie faum börbar. Mir däuchte, ih börte ihn feufs 
sen, vielleiht aber nahm mur id die tiefe Bewegung 
feines Herzens wahr. Die Gräfin war nad jener Ent- 
ſcheidung ſehr bleich, als fie indeffen nad einer Meile 
die Beildenaugen zu mir aufſchlug, meinte ih den Aus: 
brud ftiller Seiigfeit darin zu leſen. 


Ä 


Sie erfundigen fih gnädigft nah Herrn Sternfelb, 
liebe Freundin, ih habe eigentlich für ſolche Thorheit 
jegt feinen Sinn; auf unabläffiges Bitten des Barons 
werde ich ihm einladen, indeffen bekommt er zuverläfiig 
weder Schleife noh Dame. 





Mein Feſt ift gu Ende und als eine Kolge beffelben 
babe ih das Brunnentrinfen verſchlafen; fei es denn, ich 
ſchreibe Ihnen, das iſt wenigflens eine Erfrifhung des 
Herzens. Alles gelang auf wünfdenswertbe Weiſe; die 
beften Elemente zu einem Feſte liegen bier in Luft und 
Gegend, mit ſolchen Hülfsmitteln läßt fi gar leicht et» 
was Hübfches erfinnen. Mein Neffe, den ih, fo weit 
es anging, nit aus den Augen verlor, bezeigte ſich auf 
feine angenehme Weife — außerordentlich artig? zärtlich ? 
— davon bemerkte ich leider keine Spur, Meine Nichte 
war hübſch wie ein Engel, wie aber das Befie felten 
obne Störung vorüber gebt, mußte Herr Sternfeld die 
Ungefciclickeit begeben, jenen Beiden als Verlobten 
Glück zu wünſchen, wabrfheinlid wohl auf Anfliften 
feines ſehr unbefonnenen Gönnere. Es war ein peinlicder 
Augenblid, den glüdliderweife nur ich tbeilte, Radlow 
maß den armen Gratulanten mit einem Blick, der die: 
fen völlig außer Kaffung brachte, und ibn haſtig unters 
brechend, fagte ich ziemlich Fopflos: „Lieber Herr Stern: 
feld, trinken Sie nit ein Glas Wein?” — Er ſah 
mic ſehr verbugt an: „Ja, Herr Baron, follen wir viels 
leicht — 7“ — „Mein, nein,” entgegnere ich erſchrocken, 
„aber wir Beide wollen in aller Rube ein Glas mit 
einander trinken.” So fagend zog id ibn mit mir fort, 
wagte jedod nicht, während des ganzen Vorganges zu 
der Gräfin hinzublicken. — 

Es if doch erwas Schönes um die Jugend! in 
Wahrheit, ich freue mih, auch einft jung geweſen zu 
fein, obwohl ich ohne fehnenden Rüdblid mit unferem 
beutfhen Sänger fage: 

„Ein rechter Baum, ber feine guten Früchte trägt, 
Der mwünfcht nicht feine Bluͤthen ſich zurüde, 

Und wen ein männlih Derz in feinem Bufen fchlägt, 
Seufzt nie mit Wehmuch nad der Kindheit Glücke.“ 

So oft ih meine Richte anblidte, warb mir erft 
recht klar, was es eigentlid fagen will: „Zung fein.“ 
In den Paar Worten liegt der tieffie Sinn, Kröfus 
Schäge in Verſchwenders Hände gegeben, denn was gilt 
der Jugend ein Tag, was gelten ihr Tage und Jahre, fie 
denkt, der wundervolle Schatz werde fein Ende nehmen. 
Jugendliebe! welcher Wohllaut fhon im Klange, der bie 
hochſte Seligkeit bezeichnet, — 
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Herrn Sternfeld's Indiseretion hat übrigens meis 
nen Entſchluß unmwiderruflih beſtimmt; ich werde nod 
Beute eine Erflärung von meinem Neffen begebren. Be: 
vor ih dazu im Stande bin, babe id zuvor einen 
einfältigen Ehrenbandel zu ſchlichten, in den der unfins 
nige Baron feinen Shügling geftern verflodhten und ber 
beute früb mit den Waffen in der Hand ausgefodten 
werden foll. Ratürlich werde ich das nicht zugeben, aber 
diefe alberne Geſchichte verrüdt mir den Plan noch uns 
angeregt, noch unzerfireut vom Gewühl des Tages mic 
zu Radlow zu begeben, um ihn aus tieffter Seele zu 
- bitten, fein Glüd nicht von fi zu fioßen, dasjenige der 


Gräfin nice zu vernichten. Mum aber muß ich förders | 


famft wie ein Thor zwei größere Thoren zu befänftigen 
fuchen. N 


Es war mir geftern unmöglich, diefe Zeilen fortzus 
fegen, tbeure Henriette, erfi beute und nachdem ih Kal 
fung errungen, fühle ih mid dazu im Stande, 

Auf dem Kampfplage anlangend, fand ich zu meis 
ner Beflürzung die Gegner einander bereits gegenüber, 
nur das Signal noch erwartend, Im Begriff, mid da: 
jreifchen zu werfen, ward ich auf feierlihe Weife von 





den Secundanten zurüdgebalten, welche, indem fie laut | 


betheuerten, diefe Sache dulde Feine Ausgleihung bis 
Einer falle, mir zu verfichen gaben, daß ich mic über 
den unblutigen Ausgang völlig berubigen könne. 

Auf das gegebene Zeichen ſchoſſen Beide, natürlich 
fiel indeffen feiner, und die Wiederholung dieſes Pollen: 
fpiels, wäbrend deſſen der Muth der dabei Betheilig— 
ten immer böber ſtieg, fand fo lange Wiederholung, 
bis die jungen Leute deflelben endlidh müde, feierlich 
auf einer Ausföhnung beſtanden. Mac derfelben drang 
Herr Sternfeld auf Baron Golzin ein: „Was fügen Sie 
nun, Herr Baron! babe id Ihnen Ehre gemacht? Ih 
begreife nicht, daß die Kugeln alle vorbeiflogen; eine 
freilih fo dicht an meinem Ohr, daß ich das Ziſchen 
noch zu hören glaube, Es ift dod eine eigene Situa: 
tion, das muß man doch fagen! 

Jener, der am beften mußte, wie die Gefahr be: 
ſchaffen gewefen, brach bei diefer Anrede in unmäßiges 
Laden aus, wobei er, zulegt fi auf den Rafen werfend, 
wie ein Kind ſchrie und fiöhnte, Diefe befremdende Hei: 
terfeit feines Gönners, welche er nicht auf feine glückliche 
Zebensrettung ſchieben mochte, Härte Herrn Sternfeld 
plöglich Über das ganze Sachverhältniß auf, und augen: 
blicdlih theilte er daflelbe feinem Gegner mit. Bei der 
Scene, die nun erfolgte, bedurfte es meines ganzen Ans 














\ Kraft nicht felten auf den edlem Theil 








| febens, Unbeil zu verhüten. Schwerer noch dürfte es 


gebalten haben, Herrn Sternfeld mit feinem Beſchützer 
aus zuſohnen, ich geſtehe indeffen, daß ich diefen Verſuch 
gänzlich feiner eigenen Beredtſamkeit überlaſſen. 

Ganz ermüder in meine Wohnung zurückehrend, 
war es meine Abſicht, mid ſogleich zu Radlow zu bes 
geben, ald mir ein Brief von diefem überbradt ward. Er 


iſt fort. Eine Stunde früber würde ich ihm noch angetroffen 


haben, eine Stunde, welde id und Sie willen wie unge: 
müthlich binbradte! So berechnen unüberlegfe Mens 
ſchen niemals, was fie mit ihren anſcheinend ſchuldloſen 
Tborbeiten anfiiften. Mein Neffe fchreibt mir, obne in 
näbere Bejiebungen einzugeben, daf die Robheit der Welt, 


| diejenige unferer Zeiten insbefondere, welche ohne Kunde 


und Schonung in jedes Privatverhältmiß eindringe, ihn 
zur Abreiſe zwinge. „In meinem Herzen,” fügt er bins 
zu, „fühle id mich von jedem verpflidtenden Bande ges 
gen die Gräfin losgeſprochen, wäre das nicht der Fall, 
fo dürfen Sie mit Sicherheit annebmen, daß ich nicht 
gereift fein würde. Ich gebe mit ihrem Bilde im Her— 
jen, werde fie aber, falls id dies abzuwenden im Stande 


bin, niemals wiederfeben.” 


(Die Fortſehung folgt.) 


Eorrefponden; 
Aus Paris. (Kortf.) 
[®. Cand, die &be, die Framen,] 

Ich komme jegt auf einen andern Punkt in der Cul⸗ 
turentwidelung der Gegenwart, die ich von Paris aus bes 
obachte, die Ehe, die Stellung der Frauen und Gabriel von 
G. Sand. Ich babe nie an den Unterfchied zwiſchen der 
Serie eines Frauenzimmers und ber eines Mannes geglaubt, 
auch wäre dies ein Werftoß gegen den vinzigen Beweis ber 
Unfterblichkeit der Seele. Was ein Mann fähig zu thun 
ift, infoweit es nur der Seelenkräfte bedarf, das kann ein 
Meib audy und noch mehr, denn da ihe Körper nur ſchwaͤ—⸗ 
cher iſt, oder beffer: ſchwaͤcher erzogen wird, fo wirft ſich diefe 
Ich finde daher 
alle Schmähungen gegen ſchriftſtelleriſche Frauen hoͤchſt 
fhmuzig und keines Mannes würdig, meiftens find fie eine 
dumme Tytannei, auf Eitelkeit geftügt. Männer, die gegen 
geiftreiche Frauen ſchreiben, weil fie Ftauen find, find ent 


| weder Dummtöpfe und thun dies aus Meid, ober böfe 
WMenſchen. Aber «8 liegt in der Stellung der Frauen, daß 


ihre Geiftesentwidelung eine andere Richtung nimmt, und 
da ihre Productionen bis jegt nur negativ find, indem fie 


ſich gegen. die Voruttheile der Gefeufhaft anftemmen müſ⸗ 


fen, fo haben fie «8 bis jegt mod zu feinem großen Kunſt⸗ 
werke gebracht und aus der einfachen Urfache, weil fie ferbft 
noch nicht mit ſich im Meinen find; meil fie beſtaͤndig 
zwifchen der Pflicht, die ihnen die Geſellſchaft auflegt, umd 


ihrer angeborenen Freiheit kaͤmpfen, welt fie endlich einer 
neuen Gefegyebung entyegengeben. Man hat gut gegen die 
Saintfimoniften ſprechen, ich ſelbſt und taufend andere wers 
den darüber laͤcheln, nichtsdeſtoweniger entſteigt dem Sabre 
hundert nie eine Idee, die nicht beachtungswerth wäre, oder 
nicht mit der Zeit Wurzel faßte. Die Ehe in unferer Zeit 
berube nun einmal auf reinem Intereſſe, wo foll da die 
hriftlihe Heiligkeit herkommen! Die Bibel fagt übrigens 
nur: Du foift Deinen Naͤchſten lieben wie Dich ſelbſt, aber 
von der Frau fagt fie nicht: Du ſollſt nur die zur Frau 
nehmen, die Du liebt, wenn nicht der Ausdeud: Ein Fleiſch 
und Ein Blut, dafür ausgelegt werden kann. Plato übris 
gens ſagt fehe richtig, Liebe ift Ein Körper in zwei Seelen, 
Freundſchaft zwei Körper in Einer Seele; aber man follte 
nur das Frauenzimmer heitathen, das, wäre es sin Mann, 
unfee Freund fein müßte, und nur Dies iſt eine wahre 
chriſtliche Ehe. Wie aber bat ſich die Ehe geſtaltet? Man 
werfe nur einen Blick in die ehrlichen Verhaltniſſe Krank: 
reihe, und man mird finden, daß die Ehe fo nicht fortge: 
fegt werden kann, wenn nidt alle firtlihen Bande zerciffen 
vorrden ſollen. Aufrichtig, ift es in Deutſchland nicht viel 
beffer, nur traͤgt man dort die Sünde nicht fo zur Schau 
als bier. Das Pflichtgefühl der Ehefrau, auch wenn ber 
Mann das feine nicht verlegte, har ganz aufgehört, ber 
Mann aber kennt keine Pflicht diefee Urt, und fomit wirft 
die Frau alle Feffein ab. Ich habe früher einmal die Frage 
in einer Brohüre aufgeworfen, warum bie jüdifhen Shen 
meiftentheils glüdtich find, obſchon fie nur auf dem Tin: 
tereffe beruhen, denn der Jude kennt felten Wiebe oder Hei— 
rat ohne Geld, aber ih muß geftchen, daß dies einerfeits 
nur in den ſeht weiſen Gefegen bes Talmuds liegt, der eine 
übermenfchlihe Kenntniß des Menſchenherzens hinſichtlich 
der Ehre entwickelt, andererſeits aber iſt die Frage felbft viel: 
leicht falſch. Wenn man tiefer In das Verhaltniß dringt, 
fo find diefe Ehen eben auch fo loder als die andern, viel: 
feiche noch loderer, weil die Frauen es fehr gut willen, daß 
fie wie Waare verſchachert werden. Dem fei wie ihm wolle, 
diefe Frage wird die naͤchſte Zukunft ſeht befchäftigen, und 
in dieſer Hinſicht find Sand und Hugo fogar Erfcheinuns 
gen, St. Mare Girardin hielt neulich eine Vorleſung über 
Molieres George Dandin, behandelte aber diefen Gegen: 
fand in einem ganz beſchtraͤnkten Sinne, Ich ermwähne dies 
wegen eines befondern Umftandes. Dandin will fih Ohr⸗ 
feigen geben, weil er eim abdeliges Fräulein gebeirather bat, 
das ihm bettügt. In unferer Zeit würde Dandin, fagte 
Girardin, der Geſellſchaft Ohrfeigen geben wollen, er würde 
gegen ben Adel, gegen bie Geſellſchaft wie Sand und Hugo 
bonnern, die die Leidenſchaften des Pattertes auf dieBühne 
bringen. Somit las er Etüde aus dem „Iprannen von 
Padua’ vor und fügte hinzu: Dier ift die Komddiantin 
über die Ehefrau erbaben, dieſe twieder diber ihren Mann, 
gerade gegen das Geſetz. Dandin's Weib würde heute zu 
Tage gegen die Ehe bonnern und fügen: ich will feet 
fein. — Hier entſtand Murten und Pfeifen. Mais, bieß 
28, — elle la epoust pour sun argent, le tvran de Padoue 
a epouse sa feinme pour son argent et son titre; c'est conire 
l’argent et non contre le mariage que Hngo eerit. Der Pro: 
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feffor war in großer Verlegenheit, biefe wenigen Worte zer: 
fiörten fein ganzes Syſtem. Dandin will fi Obrfeigen 
geben, ſagten dann die Etudenten nachher unter ſich, weil 
Molitre einen Dummkopf laͤchetlich machen wollte, weil er 
eine Komddie und kein Drama ſchtieb. Witklich ſchwatzte 
Birardin in den Tag binein, er hatte fih nun einmal ein 
Softem gefhaffen, in das er Moliere und die neue Riteras 
tur mit Gewalt bineingwängen wollte, - 

In dieſer Hinſicht nun ift George Sand Auferft ins 
tereffant. In allen Romanen biefer Grau ift die Frau 
beffer als dee Mann und über ihn erhaben. Dies iſt war 
in der Natur fo, obne daß wir es geflehen wollen; aber die 
Tendenz diefer Romane ift doch falſch. Die Frau kann 
mehr Gragie der Seele und bes Herzens befigen, aber nicht 
gerade in dee Mannes Art. Sand madıt aber lauter Män- 
ner aus ihren Beltalten. Die Stärke des Meibes liegt im 
ihrer Schwäche, roie die des Papſtes. Pius fagte zu Mas 
poleon: Du nimmt den Papſt gefangen, morgen danfe id) 
ab und Du haft nur einen einfachen Priefter, während fie 
einen andern wählen; fo gerade ift es mit der Frau. Cie 
ward nah dem Manne geſchaffen und ſteht zwiſchen Engel 
und Zeufel, wird aber erft ein Engel, wenn fie der Teufel 
einmal geholt bat. Sand aber laft das ganze ntereffe auf 
ihren Frauen beruhen und laßt fie dann flerben, damit man 
fie bemitleidetz Studien über ihre Werke waren daher von 
der guößten Wichtigkeit, wenn man Überhaupt dieſe ſchreiben 
könnte, ohne fie und ihre Verbältniffe genau zu kennen, da 
altes bier ganz feſt zufammenhängt. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Ro ti 
Deutſche Yubticien, ] 

Dr. Beer in Leipzig, der populäre Pubticift, ber ſich 
mit Stern und re zeichnet, gab zum elften Male fein jährs 
liches Mundgemälde, ein Summarium der politifh und ges 
fellig wichtigen Greigniffe in Europa, das in Keipzig bei 
Feſt erfcheint. Die flüchtige Beitungsiectüre wird in dieſer 
Darſtellung des 3. 1638 gemötbigt, hier neh einmal das 
Schnelldurchlebte im Zuſammenhange ſich zurückzurufen. 
Freimuth, Gewiſſenhaftigkeit und eine gewiſſe heitere, joviale 
Praris zeichnen dieſen Publiciſten aus. 

Piquanter und etwas burlesk ceferiet der rheiniſche Por 
ſtillon (Mannhelm bei Hoff) in feinem Taſchenbuche bie Ere 
eigniffe des Jahres 1635. Der Verfaſſer, Wilhelm Fiſchet 
angeblib, ift ein Berliner. Seltſam, daß die Publiciſten 
in Deurfchland, ba fie die echte Geißel der Satyre nicht 
ſchwingen dürfen, fih auf einen gewiffen füßfäuerlichen Hu— 
mor legen. Am beften gelingt diefer Ton der guten „Dorf: 
zeitung”, die zugleich einen hoͤchſt naiven leifen Spaß treibt. 
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Eine Epifode aus dem Leben. 
(Sortfegung.) 


Wonn Ibnen die Gefühle ſchildern, welche nad 
Leſung dieſer Zeilen mid bewegten! Sie werden bars 
über nicht in Zweifel fein. Der Wunſch, Cbarlotte zu 
benachrichtigen, bevor man mir zuvor käme, führte mid) 
in die Wohnung der Gräfin Weld; glüdlicherweile fand 
ih meine Richte allein. Sei es Zufall oder Einbil: 
dung, fie erſchien mir reizender, liebliher denn je juvor, 
und zögernd trat ich endlich mit jener unwillfommenen 
Rachricht hervor. Der Erfolg entſprach meiner Erwar: 
tung, meine Mitebeilung ward fhweigend aufgenommen, 
aber das anmuthigſte Antlig erbleichte, erftarrte, wie zu 
einem Marmorbilde. 

Die Unterredung, welde jegt zwiſchen uns Statt 
batte, fagte mir, was idy bereits wußte, daß die Gräs 
fin meinen Neffen liebt; auf mein dringendes Befragen 
erfärte diefe, daß er in beſtimmter Korm nicht um fie 
geworben, daß fie indeſſen einen ſolchen Erfolg feiner 
Bewerbung voraussufeben ſich berechtigt geglaubt, als 
er plöglih durch Staffette von B. abberufen worden, 
Damals fei ibm faum Zeit zum Abſchiede geblieben, 
aber ser babe baldige Nüdfebr verbeifen und in den 
berzlifien Worten auf Briefe verwieſen, welde bald 
nad feiner WUbreife anlangen würden. Der erfie und 
einzige Brief, der nah Monaten für die Gräfin Weld 
eintrat, fchilderte nur in wenig kurzen falten Worten 


fein Bedauern, nit nah B. zurückkehren zu fönnen. 
Nah folder Trennung fab Charlotte ibn bier zuerſt 
nah zwei verflofenen Zabren wieder. 

Das Alles klingt wie eine Anklage; aber niemals 
ifi eine ſehr zweifelbafte Sache bolder vertreten worden; 
man mödte Unrecht baben, um fo vertbeidigt zu were 
den. Mad einer Weile kehrte die Gräfin Weld beim, 
und ich ſagte ibr ſogleich ohne weiteres Beſinnen, daß 
mein Mefle abgereift fei umd unendlich bedaure, ſich ibs 
rer Huld nicht perfönlih baben empfehlen zu können. 
Sie ſtutzte: „Ihr Neffe ſcheint ſchleuniges Abreifen zu 
lieben, diesmal aber,“ fügte fie nicht ohne Fronie hinzu, 
„bat er uns ſchwerlich die Hoffnung gelaffen, ibn bald 
wiederzufeben.” 

Die Anfpielung ſcheinbar überbörend, gedachte ich 
auch meiner Abreife, welde in acht Tagen erfolgen wird. 
Mein Entſchluß ift auf alle Fälle gefaßt, mein Neffe 
hefinder ſich noch auf feinem Gute, dorthin werde id 
ibm folgen, um zu verfuchen, was freundlider Rath 
und ernſtes Mifbilligen über ibn vermögen. Frau v. 
Golzin ift erfiaunt über feine Abreife: „Sie hätten,“ 
fagte fie fat erbittert, „dieſe Heirath zu Stande brin— 
gen können, wenn es Ihnen Ernft damit geweſen wäre, 
Sie baben es aber beſtimmt nicht wahrbaft gewollt.“ 

Auf meine Ermwiederung, daß ih mid niemals in 
Herzensſachen miſche, entgegnete fie verwundert und ernſt⸗ 
baft: „Da baben Sie doch ſehr Unrecht!“ 

Dem Baron erklärte ih, voll des umbefriedigten 
Gefübls, meinen Aerger an Riemanden auslaffen zu 
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fönnen, wie fein vortreffliher Schützliug, und obne 
Zweifel auf fein Anfliften, Radlow's Abreife herbtige— 
führt. Er fab mid unbefangen an und erwiederte rus 
big: „Zu, lieber Baron, das glaube ich gern, id be: 
merkte Ihnen fhon öfter, daß Menfhen, melde den 
Scherz nicht lieben, unausbleiblic eine ſchwerfaͤllige Rich⸗ 
tung befommen, und eim etwas fhwerfälliger Einfall 


feine die Abreife Ihres Herrn Neffen mir allerdings | 


zu fein. Wir andern armen Sterbliden, die wir dem 
Spealen ferner ſtehen, find vielleicht eben dadurch ber 
Vernunft etwas näher gerückt.“ 





Seit geftern befinde ih mich bier auf dem Gute 
meines Neffen, liebe Henriette; der Abſchied von dem 
theuern Kinde ift mir unendlich ſchwer geworden; mit 
wahrhaft väterliher Gefinnung ſchloß ich fie beim Ab: 
ſchiede in meine Arme, das reinfie Beſtreben, für fie 
bandeln zu wollen, bat mid bieber geführt. 

Meine Ankunft überrafhte Radlow ſichtlich, dens 
noch war feine Freude rein und berilid; wenn man 
dieſem Menſchen zu zürnen gefonnen, muß man ihn 
nicht in feiner Häuslichkeit aufſuchen, denn eben da ift 

er nur zu liebenswürdig. Immer mit jener Ruhe be 
ſchäftigt, welche nichts mit dem umberwogenden Müßig—⸗ 
gang fo Vieler gemein bat, Kunft und Ziteratur lie 
bend, nicht was man eigentlid poetiſch nennt, das Le: 
ben aber in allen feinen Beziehungen mit Geift und 
Gefühl auffaffend, ifi er in meinen Augen ein fait voll: 
fommener Wann. 

Meine Aufgabe ih gelöſt; ih babe ohne Scho— 
nung Aufllärung begehrt, und diefelbe, nachdem Rab: 
low vergebens auszuweichen verfuht, in einem Briefe 
der Gräfin Charlotte erbalten. 

Im Begriff, derfelben feine Meigung zu gefichen, 
ward Radlow höchſt unerwartet durch Staffette von B. 
abberufen, um nad dem Tode der Generalin von R. 
deren binterlaffene Papiere durchzuſehen. — Man wußte, 
die Berfiorbene babe einen legten Willen aufgefegt, dene 
nod war nichts einer legten Verfügung Aehnliches aufs 
zufinden, und fo ward mein Mefle von der Regierung 
beauftragt, fi zu überzeugen, ob in der nachgelaſſenen 
Gorrefpondenz derfelben eine Aufklärung enthalten fei. — 
Zwiſchen den Brieffhaften fand fih ein Brief der Gri- 
fin Charlotte an die Generalin von R. vor, und nad 
dem mein Meffe denfelben gelefen, glaubte er den Raub 
rechtfertigen zu können, den er dur Mitnahme deſſelben 
beging. Hier folgt ein Auszug aus jenem Briefe, der 
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jiwei Herzen getrennt. Zwei Herzen? ja, liebfte Freuns 
din, fo leiht wanft mein Glaube nic. 

„Das Gerüche ift der Wirklichkeit vorangeeilt, tbeure 
müiterlihe Freundin, noeh bin ih nit Braut, aber 
Graf Radlow liebt mid, und ih bin entſchloſſen, die 
einige zu werben, entichloffen, wie man gu etwas Bus: 
tem fich entſchließt, aus innerer Neberzeugung, aus volls 
fommener Mebereinftimmung ders Grfübls und der Vers 
nunft, Leidenſchaft empfinde ich nice für ibn, Liebe? 
— die Lıebe auch nicht, welche fo viele Herzen in Uns 
rube fchlagen machte, aber ich erkenne feinen Wersh und 
werde in rubiger Zuneigung mir ibn glücklich fein. Jede 
Leidenschaft liege feinem Weſen fern, mie dem meinigen.“ 

„Aeußere Vortbeile reden diefer Verbindung gleiche 
falls das Wort, Graf Radlow ift rei, und fpäter. wers 
ben ibm die fhönften Güter des Landes als Erbe noch 
zufallen. Immer babe ih Reichthum als Mittel zu den 
anmutbigften Sweden geliebt, und febe daher aud in 
diefer Beziehung einer beglüdten Zukunft entgegen. Wie 
viel läͤßt ſich durch Reichthum nicht erlangen! Die 
Kenntuiß ſchöner Länder, werthvolle Gemälde, eine voll⸗ 
endete innere Einrichtung, herrliche Parkanlagen, und die 
unendlich fühe Freude, Andern davon mitzutheilen, es 
ſie mit genießen zu laſſen. Wie viel iſt das Alles, wie 
unendlich reizend! Thöricht wäre es daber, demjenigen 
meine Hand verſagen zu wollen, der mit derſelben die 
anmuthigſten Schäge des Lebens mir bietet.“ 

Rachdem ich geleſen, verfügte ich mich zu meinem 
Neffen, der mich der Einſamkeit überlaſſen. „Sie ſehen,“ 
fagte er und feine Lippen bebten, „daß ich weder unbe— 
fiindig noch ungerecht bin.“ 

„Nicht ungerecht, vielleicht einfeitig, dies ifi bie 
Klippe, woran man unbewuße faft immer ſcheitert. Die 
Gräfin gebört zu jenen nicht gewöhnliden Gemütbern, 
welche im befonnener SKlarbeit das Leben ernſt über: 
ſchauen; wenig Männer verfichen ein Weib mit einfach 
fräftigem Gemürb, fie zieben gemeinhin eine Puppe vor, 
mit ber ſich fpielen läßt, und welde fpäterbin nicht ſel— 
ten da im Wege fteht, wo fie das Leben erfreuen und 
beglüden follte.” i 

Ziefe Schatten überflogen feine Züge: „Nein,“ 
fagte er beftig, „nimmer foll die Frau, welche ich liebe, 
einen fo entwürdigenden Werth auf Neichtbum legen. 
Sch bin ihr nichts — fie fagt es deutlich, die Simmern: 


‘den Güter des Lebens find ibr Alles. D, ic verachte 


eine ſolche Denkweife, ih verabſcheue fie tief.” 
Da mir an einem günftigen Ausgange diefer Ins 
terredung fo viel gelegen, und manches Jahr mehr über 
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meinem Haupte hinweggegangen, als über demjenigen 
meines Reffen, ſo werden Sie annehmen, daß ich im 
Fortgange derſelben mit aller Ruhe eines weiſeren Man— 
nes zu Werke ging. Liebe Freundin, ich wollte, dem 
wäre fo! Die Wabrbeit ifi, daß ich, wo möglich noch 
bitziger als der junge Freund, einige wenig verbindliche 
Dinge vorbradite, denn bis daber ift mir Feine Pbilofo: 
pbie vorgefommen, welde auf ganz feſten Füßen gerubt 
hätte, fobald Krauen ins Spiel fommen. 

Mein Neffe ließ mich mit fo viel Mäfigung aus: 
reden, dab ich, davon ergriffen, endlih mit Sanftmuth 
binzufügte: „Man bat einander Manches im Leben zu vers 
geben, lieber freund, fo vergib der Frau, die Du liebft, in 
Gedanken und Worten mitder glüdliden Lage getändelt zu 
baben, welde Du ibr zu bieten im Stande warit? Iſt 
das fo fhwer? — Glaubſt Du, eine Frau könne den 
Werth eines angenehmen, fib um fie bewerbenden Man: 
nes erkennen, und gleibgültig gegen ihm bleiben? Laß 
alle Sopbismen auf fi beruben, der Du Di unmög: 
li darüber zu täuſchen vermagfi, daf das befte Herz 
zärtlih für Dich empfindet.” 

„Vielleicht,“ entgegnete er finfter, „würde ich in Ih— 
ren Zabren denfen glei Ihnen, Zeit und Erfahrung 
ermäßigen alle Gefühle. Bis dabin aber, und fo lange 
ein Herz voll Stohz und Leidenfhaft mir im Bufen ſchlägt, 
foll nimmer eine Frau ſich die Meine nennen dürfen, 
welde nicht für jeden Pulsihlag der Neigung ein ant— 
wortendes Gefühl hegt. Wie tiefe Cinblide babe ich 
ihr in mein Herz geftattet! wie wohl bat fie gewußt, 
daß der Mann, dem jede Leidenfhaft fremd ift, in Liebe 
zu ibr verloren war.“ 

Ein legter Verfuh, ibn von der Gräfin Zunei— 
gung zu überzeugen, mißlang wie alle früheren, fein 
Herz blutete, denn er liebe fie noch, aber fein Stolz 
verwarf jeden verföhnenden Gedanfen. So werde id 
aum meiner armen jungen Freundin offen mittbeilen, 
daß fie felber dies Herzeleid ſich bereitet. So find bie 
Frauen! Mic betällt jedesmal ein Grauen, fo oft ic 
einen Brief von Frauenband erblicde; über Alles müſ— 
fen die Damen ausſprechen, und bereiten dadurd 
fih und Andern Unheil und Thränen. 





"Hier die Antwort des lieben Kindes, 

„Mein teurer, tbeurer Oheim, wie ſehr danfe ich 
Ihnen den Antbeil, den Sie mir, felbit nad) Leſung jes 
nes unfeligen Briefes ſchenken, der, das befte Herz vers 


wundend, das Glüd zweier Menſchen für immer geflört- 


bat. Was fann ih Ihnen darüber fagen? Vielleicht 
ift unter allen Glüdlihen auf Erden feiner fo glüdlic, 
daß er niemals eine Thorheit fih vorzumerfen gehabt, 
deffenungeachtet tadle ih Radlow nicht; er handelt rich: 
tig, feinem Charakter gemäß, der edle Ernſt deflelben 
würde fih da bewährt haben, wo ich dem Umſtänden 
mid fügte. — Die Generalin v. R. bat mid mütters 
lich geliebt, ihr vertraute ich alle Gedanken meiner Seele, 
aber, und ich gefiebe es beſchämt, nur dem Weſen nad, 
die Form fuchte ich der Denkart diefer vortrefflihen Frau 
anzupaflen, die alle Tugenden befaß, aber ohne jenen 
Anhauch vermittelnder poetifcher Milde, welder das Bute 
liebenswürdig erſcheinen läßt. Sie war ganz proſaiſch, 
aber ohne es fein zu wollen, aus einfacher Hinneigung 
des Gemürbs; ich liebte umd verehrte fie, und nicht ganz 
unwillkürlich, id befenne es, nahmen meine Mittheilun— 
gen ihr gegenüber ein Gepräge an, weldes ihr zufagen 
mußte. 

Ich bin ganz wahr, wenn id Ihnen betheure, daß 
ih nie, ſelbſt im flüchtigſten Gedanfenfluge, irgend eis 
nen Mann Ihrem Herrn Neffen vorgejogen, eben fo 
wahr aber ift es, daß ih mid kindiſch auf eine Herr: 
lichfeit freute, welche die Zukunft mir zu bieten vers 
ſprach. Es waren goldene Träume, Träume von Reis 
fen, von Blüthen und Bäumen, von allen Schägen des 
Lebens, welche meine Phantafie im Jugendmuth bef 
tigten. Daß fein Gedanke eigentlicher Habſucht dari 
verwebt war, das werden Sie mit Ihrer Milde mir 
glauben. Die Vorſtellung ſchien mir entzüdend, alles 
Gute aus lieber Hand zu empfangen, und fo vereinigte 
ih in Gedanken das Pild mit dem Rahmen, der es 
ſchmückte, ohne den Werth deflelben zu erhöhen. 

Leben Sie wohl, mein theurer, gütiger Freund, 
vergelten Sie Radlow alle bittern Stunden, welche idy 
ihm bereitete, durd eine noch berjlichere Liebe. Bekla— 
gen Sie mid nicht; vergeflen werde ich mie, aber im 
Leide des Lebens erfiarkte die Kraft zum Guten. Leben 
Sie wohl.” 

Ich gab meinem Neffen den Brief, der ihn zögernd 
nahm, dann las und mit Thränen im Auge zurüc gab. 
Auf meinen fragenden Blick ſchũttelte er verneinend das 
Haupt. So fer es denn, dieſer eiferne Wille vernichtete 
fremdes Lebeneglück wie das eigne, vom jegt an aber 
werde id) mid darauf befhränfen dies zu beklagen. 





(Der Befhluß folgt.) 


— — — 





— 
” 


Evrrefpondben;. 
Aus Paris. Geſchluß.) 
(Sands Gubriet ] 

Gern roürbe ich ſelbſt dieſe ktitiſchen Studien machen, 
aber fo oft ich kritiſite, ſchweben mir vie Worte Montes: 
quieu's wie Engel mit flammenden Schwertern vor. 
Anderm fagr er bis: „Was mid an der Kritit empoͤrt, iſt 
die aprierifhhe Euperioritat, die man dem Kritiker untere 
ſchieben muß, wie er nur bie Feder ergreift, Gin Gegens 
ftand, über den man Fahre hinducch nachgedacht bat, wird 
apodiftifh von einem Kritiket verworfen oder angenommen. 
Ein Land, das viel Kritiker befigt, if arm an großen Mäns 
nen, einem Bude virzeibt und fol man Fehler verzeihen, 
eine Kritik verdient Beine Nachſicht, denn fie muß eber eine 
Sache des Gewiffens als des Geiſtes fein und wiederum 
muß fie doch geifkreih fein, um der Menge zu gefallen. 
Und wenn id nun daran denke, daß die Kritik einem Ra: 
ben gleicht, dee die gefunden Körper flieht, um ſich über eis 
nen Leichnam als Beute herzuſturzen, fo weiß ich nicht, ob 
man fie gar in der Literatur anerkennen fol, und doch iſt 
eine gute Kritik in der Literatur noͤthig.“ Man fieht hiers 
aus, daß Montesquieu, der über Als eine Meinung hatte, 
über die Kritik fait den Verſtand verlor. 

Ich aebe Ihnen daher blos eine Analyfe von Gabler. 

Sand ſchreibt ſchon feit einiger Zeit Dramen in der 
Rerue des deux moundes, wovon das legte diefen Namen führt, 
Daß ihre Dramen unaufführbar find, daft ſich ſchon den: 
ten. Les sept enrdes d’une Ivre ift ein Unding, worin ſich 
viele ſchoͤne Gedanken abſpiegelten. Sonderbar, fie ſchreibt 
jrgt mie ein Anfanger, ber viel verfpricht. Iſt dies ein qus 
tes oder ein böfes Zeichen? Ich weiß es nicht. Gabriel ift 
ebenfalls kein Kunſtwerk, es ift fo ein Wurf, den Sand 
binfcyleuderte, um Geld zu beben, weiter nichts, aber die 
Hauptidee dee Sand fpiegelt ſich darin leibbafrig ab, man 
ſieht, daß dies ein Jugendgedanke iſt, den jeder Dichter 
Sabre lang mit fih berumträgt, der aber ohne Ruhe aus⸗ 
gearbeitet wurde. Gabriel iſt eim Maͤdchen, das als Anabe 
erzogen wird. Die Idee iſt barod. Weil der Herzog von 
Brancante feinen Neffen nit als Erbe einfegen mag, will 
er fih und die Welt betrügen. Gabriel fetbft lernt lateiniſch 
und griechiſch, zeiten, [hwimmen, fhießen und fluchen ‚fie 
weiß nicht, daß fie Mädchen, was ziemlich unwahrſcheinlich 
ift. Aſtolph, fo beißt der Meffe, iſt ein liedenswürdiger 
Verſchwender, der die Melt durchſtreift. Gabrict aber wis 
derſeht fi dem Herzöge, fie will feine Ungerechtigkeit beges 
ben und ſucht ihren Neffen auf, In einer Kneipe, — fie 
beſucht Kneipen — gibi's Händel mit Beutelihneidern, Ga: 
beiel erdolcht einen, Aſtolph, der Aneipenbeid, mache fich 
über die andıren Mörder, die Polizei ſpielt eine lächerliche 
Rolle und fomit ift die Bekanntſchaft gemacht. Fauſtina 
beißt ein lockeres Mädchen, Antonio ein Herr, der ſich ihrer 
erbarmt, weil Aftolph fie nice mehr mag. Bei einem 
Schmauſe verlangt Aſtelph von feinem Freunde Gabriel, 
der alle feine Schulden bezahlt und feine Capricen unterjtügt, 
er folle ſich als Mädchen verkleiden, da er fo hübfch fei. Es 
geſchieht. Es verliehen ſich alte in ihn, und Antonio fogar 
erkennt ihm nicht, Beim Nahhaufrgehen aber, beim Aus: 


Unter | 











kleiden Gabriel's, ber fein beſonderes Zimmer hatte, erkennt 
der ſchon laͤngſt verliebte Aſtolph feinen Freund als eine 
Freundin, ein l und ein e meht und e8 ift ein Mädchen. 
Der Dichter ſoll ja fhaffen, warum fol ee nicht Maͤdchen 
aus Buben, und Buben aus Mädchen Ihaffen koͤnnen? 
Der Leſer erräch dies nicht fogleih, doch wenn man das 
— Sand’s * ſo iſt man gleich eingeweiht. Da 
tıma in dtheilungen erſchien, fo erri 
fo Mandyer nicht. ? — — 
Darauf leben fie miteinander geheim, aber Aſtolph, auf- 
fein Recht pochend, iſt eiferſuchtig und will Area en, 
hen. Gabriel, denn jegt iſt er wieder ein Herr geworben, 
gerade wie die Sand, enrflicht nach Rom, Aſtolph eilt nach. 
Antonio zweifilnd, ob Gabriel ein Madchen ift, folgt ihr, 
er liebe fie, fie bleibe treu und ſchickt ihren Geliebten bes 
Randig Briefe, worin das Wort boffe ftebt, fie fihr mit 
Antonio und verwundet ihn. Fauftina ſucht Aſtolph zu 
verführen; denn fie Liebe ihn wirklich, Gabriel im einem 
Domino hört das Geſpraͤch, fie bat fih vom Papft — 
wenn man in Rom ift, muß man aud den Papft ſehen — 
ein Memorio ausfertigen Laffın, das ihr erlaubt ins Kos 
fier zu geben und Aſtolph als Erben erklärt. Sie fledt ibm 
diefes Papier in den Degenknopf, er zetteißt es, Fauſtina 
ſchleppt ibn fort, Gabriel ſucht den Tod, den ihr ein ge: 
dungenet Mörder des Herzogs auf der Vrüde der Tiber 
gibt — Dies der Plunder. Die ganze Sand, wie fie leibt 
und lebt, ift in diefem Gabriel abfonterfiit und deswegen ift 
e6 ſeht intereffant, aber das Drama bat ſonſt keinen Werth. 
Auch ſpticht man jegt bier von Piteratur nich mebe, jie iſt 
todt umd begraben, die Politik hat fie gemordet, die Fiteras 
tur trage übe die Schleppe, die aber nichts deſtoweniger 
ſchmutzig iſt. A. W. 


Notinz. 
¶Dramatur aiſches.) 

Bu unſerm Artikel über die neueſten Arbeiten ber dra⸗ 
matiſchen Literatur fügen wir noch bie Anzeige folgender 
Dramen binzu: Kamoens im Exil, in einem Act, von Ufo 
Horn (Wien, Mausderger); Edgar, in 5 Arten (zur Zeit 
der Heptatchie in England), von A. Schütt, Werf.der Pſoche, 
(Freiburg im Breisgau, Wagner); Flotenz's Befreiung, von 
Scyadbey, einem in Paris lebenden Deſterreicher, deſſen 
Drama ebenfalls dort gedruckt wurde, Wienbargis Kritik 
wird auf diefe Productionen hoffentlich, eingehen. 

Marggraff's „Taubchen“ wird im September in Müns 
hen aufgeführt. Mad. Dahn gibe die Titelrolle. Won 
deutfhen Bühnen, die fin um die Literatur befümmern, 
verdient die weimarifche befondere Auszeichnung. Sie gab Im: 
mermann’s Ghismonda, auch Halm's Kamdens. Jeht fhus 
dire fie Grillparzet's „Wehe dem, der lügt!“ ein, bat „Richard 
Savage” angenommen und mird zweifelsohne Mofen's 
„Dtto’” geben, 
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— Epiſode aus dem Leben. 
Geſchluß.) 


Umfangen vom Zauber der wohlthuendſten Einſam⸗ 
feit, zurüdgelebre in mein ländliches Beſitzthum, ift 
Ihr Brief der erfie Gruß, der mich zu den Leidenſchaf⸗ 
ten und dem Getreibe der Welt zurüdführt. Sie bes 
Hagen, daß ich fo wenig über meinen Neffen vermochte, 
und meinen, daß Sie an meiner Stelle glüdlider ges 
wefen fein würden. Ich bezweifle dies keineswegs, id 
wüßte faum, was einer anmutbigen und etwas intris 
guanten Frau unmöglich fein follte, niemals aber babe 
ich gefeben, daß auf folhe Weife berbeigeführte Heis 
ratben zum Heil gereicht bätten, und gewiß werden 
Sie mit mir einverftanden fein, daß von Allen, was 
man erleben mag, eine unglückliche Ehe das traurigſte iſt. 


MWüften Sie nur, wie wohl mir ift in diefer erquifs 
fenden Stille, wie im fäufelnden Raufhen der Bäume 
ein Liebesgruß liegt, den alle Stimmen in meiner 
Bruſt harmoniſch beantworten, wüften Sie es, Sie 
würden nimmer glauben, daß ich gefonnen fei, mid in 
Heine oder große Lebensfragen, außerhalb des Kreifes, 
der mich bier umgibt, -nod ferner miſchen zu wollen, 
Mein Neffe it mündig, die Gräfin ift es gleichfalls, ſo 
müſſen fie denn Beide auf ihre Weiſe das Ziel erreis 
den, nad welchem uns Allen Ruhe verbeißen if. '— 


6 Monate ſpäter. 

Theure Henriette, ich werde Sie entzüden, denn 
ih fielle mid Ihnen als den Brautwerber meines 
Neffen vor. Wie vom Himmel gefallen ift mir ein 
Brief des jungen Freundes geworben, worin er mit 
großer Iunigkeit und als fei nichts vorgefallen, mid) 
befhwört, in feinem Mamen ber Gräfin Charlotte 
Herz und Hand anjutragen. Werger über ihn erſchũt⸗ 
terte, Freude bewegte michz ih wünſche fein Glück, 
dennoch verdrießt mich die Vorſtellung, daß ihm nur zu 
bereitwillig vergeben werden wird. — Bei kälterer Ue— 
berlegung föhnt freilich fein Brief mid mit ihm aus, 
fein Brief voll Herz und Seele, in welchem Verlangen 
und Bangen gleich lebhaft ſich ausſpricht. — 

Charlotte ift in B. und gleidy morgen reife ih dortbin 
ab. Wenn ih zu fpät käme! Mein Neffe hätte es freis 
lich wohl verdient. — Ind was werde ich ihr fagen? 
Ich babe da in Wahrheit eine hübſche Rolle zu fpielen! 


Ihre Wünfge find mit mir, der Gedanfe muß mid 





ftärfen. 





Beide Gräfinnen empfingen mid mit Herzlichkeit; 
ob eine Ahnung Charlottens Herz bewegte? fie erblaßte 
bei meinem Anblid auf eine beunrubigende Meife, der 
eine Ohnmacht zu folgen pflegt; ihr ganzes Weſen aber 
ſprach diejenige Faſſung aus, welde id immer an ihr 
bewundert. Wen würden indeß jene Seelenkämpfe nicht 


rühren, welche in leifen Abſchattungen über ein aus: 
| drudsvolles Antlig gleiten! 
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Am Tage nad meiner Ankunft theilte ih meines 
Neffen Antrag mir; baflelde Erbleichen, daflelbe nicht 
vergeblihe Ringen nah Faſſung. Sie ſchwieg lange 
und fragte zulegt kaum hörbar: ob dieſer Entſchluß 
jegt dur mic herbeigeführt worden? Als ich dies 
beftimmt verneinen konnte, flog der Verfuh zu einem 
Lächeln über ihre Züge, und die Augen rubig zu mir 
aufihlagend, fagte fie feft: „Sie kennen meine Neigung 
für Radlow, und ich werde, was ich fo lange für das 
Glüd meines Lebens gehalten, auch jegt nit von mir 
weifen, mur muß ich, bevor ich ihn wirderſehe, mit 
Beftimmtheit den Beweggrund fennen, ber ibm jegt zu 
mir zuruͤckführt.“ 

„Zie wollen alfo, tbeure Charlotte, daß ein Troßs 
kopf befenne, die Reigung zu Ihnen fei flärfer als Stolz 
und Starrfinn ?” 

Sie lächelte unter Thränen: „O, nein, nein, aber 
ih muß diefe Frage beantwortet haben, um abjuneh« 
men, wie glüdlih oder unglüdlih ich fein werde.“ 

Ein Bote ift von mir an meinen Neffen abgefer: 
tigt; mag er num feinen Frieden fließen, wie Geift 
und Herz es ibm eingeben, 


Graf Rablow an die Sräfin Charlotte. 


1} 


Geliebte Charlotte! meine, meine Charlotte! in 


diefen Worten liegt der ganze Umfang meines Glüdes, 
id weiß es nur zu bejeihnen, indem ih &ie. mein 
nenne. Daß id es darf, heiße Ihnen eine Seligleit 





danken, die mein ganzes Herz ausfüllt. Alle Wünfde | 
defielben find in der Erreichung eines einzigen Verlan⸗ 


gene untergegangen, fo innig glüdlih, fo mit ſich ver: 
ſöhnt mag felten ein Menſch fein, als ic mic fühle. 
IH wußte, Sie würden mir vergeben, nice allein 


aus füßer, entzüdender Vorliebe, fondern weil Ihr reis, |» 


nes Herz zu fallen vermag, daß man thöricht, ſchuldig 
fein kann, ohne deshalb verwerflich zu fein. MWüßte die 
Welt um den Zufammenbang unferer Trennung, nim⸗ 
mer würde fie mir vergeben ; die Anfhuldigung, melde 
der bitterfie Liebesſchmerz mir eingab, kann nur ein 
Herz verzeihen, welches weit über derfelben ſieht. — 
Die Worte: Leidenſchaft empfinde ich nicht für Rad: 
low, auch Liebe nit! nun, wie ſchwer haben fie mein 
Herz getroffen, wie bat es geblutet an diefer Wunde, 
und als es ſich aufrichtete, wie bat der Stolz eines lei— 
der fehr ſiolzen Mannes den Schmerz ewig aufgefriſcht 
und bis zur Unverſöhnlichkeit geſteigert. Seit jener Zeit 


\ 
i 
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ift die Ruhr eines mit fih einigen Gemüthes mir fremd» 
geworden, und feit ih Sie wiedergefehen, wußte id — 
daß ich nicht allein unglücklich fer. 

Ih ſebe den Vorwurf in Ihren lieben Augen: 
Sie wußten? Sie zweifelten nicht mehr, und dennody! 
— Ja dennoch! Hier hört die Gränze der Verfländis 
gung auf, nimmer werden Sie zu fallen vermögen, wie 
weit Leidenſchaft zu führen vermag. Ob fein ungroß: 
müthiger Gedanke meine Seele bewegte?! Ich mage 
nit, nein zu fügen. Uber läßt fo viel Aufrichtigfeit 
fi vergeben, ſüße Charlotte, und werden Sie es mid 
nicht entgelten laflen, Ihnen geborfam gemefen zu fein? 

Glauben Lie nun, ein Trogfopf babe, des Wider: 
fiandes müde, ſich endlich gebeugt? Mein, tbeure Chars 
lotte, fo ift es nicht, fo wenigfiens nicht ganz; beſſere 
Gefühle, eine tiefe religiöfe Meberzeugung führen mic) 
zu Ihnen zurüd, denn dem Manne, welder das Leben 
äußerlich ernft und falt zu tragen verftebt, find im Ins 
nern alle jene heiligen und poctifdhen Gefühle nicht 
fremd, welche wunderbar auf ein Menſchenherz einwir— 
fen. in fehr geringfügiges Abenteuer bat mid zu ber 
Seligkeit des Lebens geführt. Wei meiner Reife durch 
D. fuhr der Poftillon meinen Wagen mit folder Ins 
vorſichtigkeit einem Gilwagen entgegen, daß biefer bes 
ſchaͤdigt und umgeftürjt, ich aber beſiunungslos in das 
nädfte Haus getragen ward, Als ich erwacher, fiel mein 
Blid auf Herrn Sternfeld, ih befand mich in feiner 
Wohnung und unter feiner Pflege. Mein erfier unwill⸗ 
fürliber Impuls war, die Augen wieder zu ſchließen, 
und als der berbeigrführte Wundarzt vor Allem Rube 
empfabl, fühlte ich mich glüdfelig, der Einſamkeit über 
laffen zu werden. 

Deſſen ungeachtet hatte jener unmillfommene Ans 
blick ſüße Grinnerungen gewedt, und fo mochte es ges 
heben , daß ich, mit wachen Augen liegend, in jenes 
Sinnen von unbeftiimmter Karbe mid verlor, weldes 
diefer Welt nicht anzugebören ſcheint. Mir war, als ob 
ein Körperband nad dem andern fi löſe, um in rein 
geiſtige Faͤhigkeit überzugeben, ein unnennbar freies ums 
förperlies Gefühl durchſtrömte mich, eine Stimme aus 
den Wolken verkündete mir, ich folle in eine ſchöne bei: 
fere Welt verfegt werden, in eine Welt, die wir den 
Himmel nennen. 

Schwebend emiporgeboben, fühlte ich die Erde un: 
ter mir fhwinden, und in unabfehbar lichtvolle Räume 
mid verfegt. Wunderbare Geftalten umgaben mid, uns 
endlich fhön, von riefiger Größe ſchwebten einige ber: 
felben ums mich ber, wogegen Andere, Hein und mißge⸗ 
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alter, nur um fo mißfälliger erfdienen. Diefelbe 
Stimme rief mir zu: „Siehe bier, Lohn und Strafe! 
Die berrliben Geſtalten, welde Dich umgeben, verdans 
fen ihrer Tugend, der Ausdauer im Guten die Höbe, 
zu welder fie herangewachſen, die Mißgeftalten, welde 
Du erblidit, das it Eure Hölle, Wer auf dem beiten 
Wege ſich erbalten will, fucht bier die ibm verwandte 
Seele, um mit derfelben vereint das cdelfte Ziel zu er: 
reihen. Bellagenswertb it, wer diefe Seele verläßt.” 


Noch tönten diefe Worte in mein Ohr, da ſchwebte 
die Geftalt der einzig Geliebten, Ihre Geftalt, tbeure 
Charlotte, bob und ſchon mır entgegen; ich felber er: 
ſchien mir nicht ungefialtet, aber Hein; 
faffend, dieſe liebe Hand feſt und immer fefler baltend, 
wuchs ich bis zu Ihnen heran, im gleicher Höhe. Aber: 
mals hauchte jene fanfte Geifierfiimme: „Kehre zur 
Erde zurüd, nur gewahren folltfi Du, was Deiner 
barrt, wenn Du getreu bill.” Im demfelben Augen: 
blite fühlte ih mich auf unfere Welt zurüdverfegt, eine 
unendlich beengende Empfindung befiel, Kopfſchmerz ber 
täubte mid, dennoch bebielt id Mare Crinnerung diefer 
merkwürdigen Viſion. Es lag etwas überirdifh Seli— 
ges dabei zum Grunde; o, gewiß, tbeure Charlotte, es 
gibt eine Verbeifung umd eine Erfüllung. — 


Ruhigem Bewußtſein jurüdgegeben, trat Ihr lies 
bes Bild vor meine Seele; wie viel Wabrbeit, welde 
Mahnung in jenen Träumen! Klein erichien id neben 
Ihnen, ich verdiente es zu fein. Sollten wir ung dort 
erft finden? Gefunden hatten wir uns längft, und 
wenn gute Geifter den Menſchen beigefellt find, deren 
leife Warnung fie nur zu oft überbören, fo war es ein 
fehr guter Engel, welcher mich die Hand erblicken lich, 
die auf dem Wege des Guten mich erbalten wird. — 
Seltſam genug, babe id) in der Wohnung des Mans 
nes, der mittelbar unfere zweite Trennung veranlafte, 
ber Stimme meines Herzens nad fo langer Zeit end⸗ 
lid Gebör gegeben. Die erfie Gabe, welche ich Ihnen 
zu Küßen legen darf, wird von feinen funfifertigen Hän⸗ 
den ausgehen. 


Raſch wird Ihr glüdfeliger Freund feinem Briefe 
folgen, er zäblt die Minuten, bis die liebſten Augen 
ibm verheißen werden, dafi er nicht vergeffen und micht 
gehaßt if. Wunderbares Geſchich! zwei Menſchen, wels 
che aus Grundſatz von den einfachſten Lebensanſichten 
nie abgewichen, welche ſich jedem phantaſtiſchen Ein— 
druck abſichtlich entzogen, vereint ein Traum! Gin Traum 
aber, voll der glüdjeligen Offenbarung, daß Neue zu 


Ihre Hand ers | 


verfößnen und zum Glüd zu führen vermag, fo bald 
fie dem rechten Boden: entſprießt. Auf Wiederſehen, 
meine Charlotte, auf Wiederfinden, auf nie mehr Ber: 
lieren! — 


Eprrefponden;. 


Aus Berlin, den 5. Auguſt. 
[Bramöfiise Buder; Hr. v. Difers, ] 

Nachdem die Werke der neueren franzöfifhen Malerr 
fhule, mit denen uns der Kunfthändter Hert Sachſe zuerſt 
bekannt gemacht hat, bei dem hiefigen Publicum eine dem 
Werthe derfelben angemeffene Anerkennung gefunden haben, 
verfuchte aud neuerdings der Kunſthaͤndler Here Kuhr, im 
Hotel de Rujfie, unter mehreren bekannten älteren Gemälden 
und Aquarelien, einige recht achtungswerthe Werke franzöfi: 
ſcher Kunſtler öffentlich auszuftelen, und das kunflliebende 


Publikum gegen ein Eintrittsgeld zur Befihtigung und zum 


— — 





Kauf derſelben einzuladen. In dem zu dieſem Zwecke von 
Herrn Kuhr angefertigten, in der Form verfehlten, Vers 
zeichniß findet man fein Urtheil und feine Gefühle über die 
ausgeftellten Werke ausgefprochen, wodurch allerdings dem 
Uttheil des Publicums auf unpaffende Weife vorgegriffen 
wurde, da diefem unter ſolchen Umftänden ein derartiges 
Recht wohl nice flreitig gemacht werden follte. Das Ins 
tereffe für diefe kleine Ausſtellung war im Allgemeinen nur 
gering, indem fi wenig Beſucher, und megen der allzu ho= 
ben Preife der Bilder, keine Kaufer gefunden haben. Herr 
Kuhr will nun diefe Bilder in anderen Städten öffentlidy aus: 
ſtellen. Weſentlich mag zu dieſem wenig vortheilhaften Mes 
fultate der Umftand beigetragen haben, daß im dem Lokal 
des Kunfthändlers Deren Sachſe eine fehr reihe Sammlung 
ftanzoͤſiſcher Bilder von ganz vorzüglihem Aunftwerth gleich 
zeitig angefommen mar, deren Befichtigung Jedem uns 
entgeltlich frei ftand, und wo man zugleich im dem Herrn 
Sachſe einen freundlichen Führer fand, der, fich aller Kobs 
preifung enthaltend, nur die Vorzüge ber Kunſtwerke duch 
die allgemeine Stimme des Publicums - vernehmen wollte. 
Es fanden fid) daher auh, wie zu erwarten war, bie 
Kunftfreunde in feinem Lokal in Menge verfammelt, und 
bie Käufer, die ſich für einen fehr mäßigen Preis in den 
Befig eines vorzüglichen Kunfiwerkes fegen konnten, blieben 
nicht aus. Ein Theil diefee Bilder ift demnach ſchon in 
den Händen der Kunfttichhaber; unter dem verkauften Bil 
dern erinnern wir nur an die Werke eines Reopold Robert, 
Winterhalter, Roqueplan, Jacquand, Girour, d'Orſchvillier, 
Fleuty, Biard, Villeret, und freuen uns, daß dieſe unferer 
Stadt erhalten worden find. Unter den kaͤufllchen Bildern 
finden fi noh Namen wie Gudin, Roqueplan, Ary Schef⸗ 
fer, Jacquand, Ifabep, Villeret, Mozin, Roͤhn, Deveria, 
Franquelin und vorzüulih eine 5 Fuß lange und 4 Fuß 
hohe Kandfchaft von Girour, den Mont St. Michel dars 
ſtellend; dieſe legte Landfhaft ift von einer bewunderungss 
würdigen Naturwahrheit und einem glaͤnzendlebendigen Co: 
lorit, würdig eine koͤnigl. Gallerie zu zieren. Bei bdiefer 
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Gelegenheit ſprechen wir wiederholt den Wunſch aus, daß 
unſer kunſtliebendes Gouvernement recht bald darauf Ber 
dacht nehmen möge, ein Mufeum für Bilder neuter Künft: 
fer anzulegen, welches der Kunſt einen größeren Aufſchwung 
"geben würde, als die Kunftausitellungen, und alle Kunſt⸗ 
und Gunfivereine. Seren wir nicht, fo ſoll diefes zu bes 
werkſtelligen eine Lieblings: dee des neu ernannten Directors 
der Königt, Mufen, Deren v. Difers fein; durch Ausfüh— 
rung dieſes fo atigemein ausgefprodnen Wunfdes mürde er 
feinee Stellung eine große Popularität geben. In diefem 
an Kunſt-Ausſtellungen fo reihen Jahte ſteht uns nun 
noch die von der koͤnigl. Kunft: Akademie bevor. Die Aus: 
ſichten dazu dürften eben nicht günftig frin, da die düſſel— 
dorfer und franzöfiichen Bilder bereits ſchon zur Öffentlichen 
Beſichtigung gekommen find, und diefe «8 gerade find — 
wie die Erfahrung gelehrt, welche jener großen Ausftellung 
hauptſaͤchlich Glanz verlichen haben. Es möchte endlich wohl 
an ber Zeit fein, befonders weil fo viele Kunſtwerke aller 
Nationen ſich hier haufen, wenn die Akademie den Eintritt 
zu ihrer Kunſtausſtellung wie in andırn großen Städten 
unentgeltlich geftattete, was bei uns noch das Gute mit 
ſich führen dürfte, daß der Eigennug Vieler, der bei Wer: 
thellung der namhaften Ausftellungsgelder ſich neuerdings 
fo auffallend gezeigt bat, ganz; und gar ſich nicht mehr gel: 
tend machen könnte. Im Interteſſe der Sache dürfte es 
übrigens zu erwarten fein, daß diefem Uebel in diefem Jahre 
durch eine wahrſcheinlich fehe geringe Einnahme von ſelbſt 
abgeholfen wirden wird! — ++. 


Notizen 
[Rüge einer ſchwereu Prudjünee.] 

Unter dieſem Titel bringt das „Boͤrſenblatt für den 
deutſchen Buchhandel“ in Mo. 73 eine bereits allgemein 
gefühlte Anklage gegen die Cotta'ſche Buchhandlung zur 
Sprachte. ie betrifft die Nachtaſſigkeit, womit Schiller's 
Werke ber Matten übergeben werden. Die Theilnahme 
des Publicume ift groß genug, um correct, wohlrevidirte 
Ausgaben zu verlangen. „Nun aber nehme man, beißt es 
im Börfenbiatt, den 10. Band ber neufien Taſchenausgabe 
zue Dand und fe von S. 36 an. Da wird man finden, 
daß, obfhen die Seitenzablen regelmäßig fortlaufen, das 
Ende des $. 20, und faft der ganze $. 21 fehlen und fo 
nadı diefer Intereffante Auffag ein völlig defectes Fragment 
bieibt. Noch ſtrafbater iſt diefe Dernachläffigung, als, nad 
der im Anfang des Auffaged gegebenen Notiz, derſelbe zum 
erfien Male ericheint, alſo vor allen einer genauen Cor: 
rectut und Mevifion erheiſchte.“ — Ein anderer Vormurf 
triffe die Cotta'ſche Verlagsbandiung in Betreff ber Goethe’: 
ſchen Werke. Bei jeder Ausgabe hat man namlidy immer 
ein neues Stud, das man bislang zurückhielt, hinzuzufü— 
gen gewuht, fo dab Niemand Gerthe's ſammtliche Werke 
befigt und beim Erſcheinen einer neuen Ausgabe die alten 
ſtets defect find. Dies iſt ein kaufmaͤnniſcher Kunſtgriff, 
der bei den Nationalwerken erflen Ranges, für melde die 











Theilnahme Deutſchlands groß genug iſt, unverzelhlich blelbt. 
Das Boͤrſenblatt follte auch hiervon Notiz nehmen. — 


[Goeihe und die Gräfin Stolberg.] 

Die Briefe Goethe's an die unbekannte Geliebte, die 
Gräfin Auguſte Stolderg, welche der letzte Jahrgang der 
Urania brachte, find von der Brockhaus'ſchen Buchhandlung 
in Leipzig auch einzeln ausgegeben in einem hübſchen Bänd: 
hen. Diefe Kleinodien aus der harmloſen Ftuͤhlingszeit 
des großen Dichters halten uns den Werther: Gorthe, das 
Kind Goerbe, fell und find um deswillen von größerer Ber 
deutſamkeit als alte brieflichen Mittheilungen aus ben Mes 
benftunden dis Greifes Goethe. Sie beginnen mit dem J. 
1775, in weldiem I. die zweite Ausgave von Werther's 
Leiden erfhien, und Egmont gedichtet wurde. Mit dem 
Auftreten Goethe's in Weimar wird die Mitcheilung fpir: 
lich. Mit dem neungehnten Briefe beginnt das Stillſchwei⸗ 
gen, das die Gräfin erft 1622 mit dem großen Betehrungs⸗ 
Briefe beicht ‚ben, fo viel wie wiffen, der geb. Rath von 
Müller in Weimar diefer Sammlung beijteuerte, die wir 
Deren U. v. Binzer in Göln verdanken. Wir verweiſen 
auf unfern Artitet in Nr. 217. (November 1838.) 


[@rof Kautreutb.] 

Bom Grafen Friedrich Kalckteuth, dem ohne des 
Feldmarſchalls, der früher in Drisden glänzend lebte, und 
ald dramatifcher Dichter in ber Literatur auftrat, brachte die 
Minerva in ihren Februar, März: und Aprilheften inter: 
eſſante Artikel, zur geſchichtlichen Kritik gehörig. Graf Kalckreuth 
iſt bereite ein Funfziger. Lange Zeit war er wie verfholien, 
mwenigftens war fein Aufenthalt ein Mätdfel, Endlich erfuht 
man, daß er in der Nahe von Herrnhut in ländlicher Zus 
rudgezogenbeit gelebt. Gegenwärtig aber bat er fih nad) 
Paris gewandt, um die Memoiren feines Vaters, die ders 
felbe angeblich ſelbſt dietirt, deutſch und franzoͤſiſch zu ediren. 
Das ESelbftoichte in den Memoiren wollen jedoch Sach— 
kundige, ober vielmehr Perfonenkundige, geradizu laͤugnen. 


[Buttenftein's Lebensbitder. ] 

Wir gaben von Dr. Guttenftein Meifeffisyen aus alten 
Familienpapieren in den Jahren 1778—1782. Diele in 
der naiven Harmloſigkeit unſerer Altvordern treuherzig mits 
getheilten Dokumente unferer früberen Zufkinde finden wir 
im Sreihafen (Hft. 3. 1539.) fortgefegt. Die dortigen Bes 
richte ſchildern Sachſen, Berlin und Dannover in jener Zeit. 
Zu welch' intereffanter Parallele fordern fie auf! 


Drudfchler. 


An Nr. 165. S. 657 leſe man flatt Dapelbean: 
Hayeldean. Daß birfer ſchottiſhe Name übrigens im 
Deutihen Hafeldien ausgefprochen werde, dürfte für bie 
Kenner jenes Idioms kaum zu bemerken nöthig fein. 


Peipzig, Drud von 3.8. Hirſchfeld. 





(Hierbei der Buͤcher⸗ Anzeiger Nr. 20, von G. Baſſe in Quedlinburg.) 


subalcdt 


No. 148. 
Umriffe zur Geſchichte der Liebe. Don Rubolph Kausler. 
Gorrefpondenz. Aus Hamburg. (Beſchluß.) 


Motizen. 
No. 149. . 
Umeiffe zur Geſchichte der Liebe. (Fortfegung.) 
Motizen. 
No. 150. 
Umeiffe zur Gefchichte der Liebe, (Fortfegung.) 
Notiz. 
No. 151. 
Umriſſe zur Geſchichte der Liebe, (Fottſetzung.) 
Correfpondenz. Aus Paris. 
Motizen. 
No. 152. 
Umriffe zus Gefchichte der Liebe. (Fortſetzung.) 
Corteſpondenz. Aus Paris. (Kortfegung.) 
. No. 153. 
Umeiffe zur Geſchichte der Liebe. (Beſchluß.) 
— Aus Paris. (Fortfegung.) 
4. 


No. 154. 
Die Gemäldefammiung des Marcheſe de las Marismas 
zu Paris. Bon J. Dursbiig. 
Gorrefpondenz. Aus Paris, GBeſchluß.) 
Notizen. " 


No. 155. 
Weltgeiſt. Von Karl Bed. 
Die Gemaͤldeſammlung des Marcheſe de lad Marismas 
zu Paris, (Beſchluß.) 
Spelley und die Bühne. Bon t. 
Notizen, 
No. 156. 
Ein Brief aus Parie. Bon A. Weill. 
Sur iyaniın, Aus Berlin und Porsdanı. 
ot 4. 
No. 157. 
Das Recenfenten:Kunftftüd. Movelle von Dr. Schiff. 
— Aus Berlin. (Fortſetzung.) 
otiz. 


No. 158. 
Das Recenfenten-Runftftüd. (Fortſetzung.) 
Eorrefpondenz. Aus Berlin. (Fortfegung.) 
Notiz. 

No. 159. 
Das Recenfenten:Kunftftüd. (Bortfegung.) 
Eorrefpondens. Aus Berlin. Gortſetzung.) 


No. 160. 
Das Recenſenten-⸗Kunſtſtück. (Fortſetzung.) 
Corteſpondenz. Aus Berlin. (Beſchluß.) 


Motiz. 
No. 161. 
Das Recenfenten:Kunftftüd. (Beſchluß.) 
Motizen. 
No. 162. 


Die Dramatiker der Teptzeit. 
Correfpondenz. Aus Berlin. 
Notizen. 


No. 163. : 
Ein Brief aus SchleswigeHolftein. (Ueber ben dortigen 
Spradfampf.) Bon E. GC, 
Die Dramatiker der Jetztzeit. (Befchluß.) 
Gorrefpondenz. Aus Berlin. (Fortfegung.) 


No. 164. 
Ein Brief aus SchleswigsHolftein. (Beſchluß.) 
Eorrefpondenz. Aus Berlin, (Bortfegung.) 


No. 165. 
Schottiſche Balladen und Lieder. Deutfh von W. Ger 


hard. 
Gorrefponden. Aus Berlin. (eſchluß.) 


Motizen. 


No. 166. 
Eine Epifode aus dem Leben. Bon Fr. v. W. 
Gorrefpondenz. Aus Paris. 
Notij. 


No. 167. 
Eine Epifode aus dem Leben. (Fortfegung.) 
Gorrefpondenz. Aus Paris. (Fortſetzung.) 


No. 168. 
Eine Epifobe aus dem Leben. (Fortfegung.) 
Gorrefpondenz. Aus Paris. (Fortſetzung.) 
Notiz. 


No. 160. 
Eine Epiſode aus dem Leben. (Fortſetzung.) 
— Aus Paris. (Befchluf.) 
otiz. 


No. 170. 
Eine Epifobe aus dem Leben. (Geſchluß.) 
Gortefpondenz. Aus Berlin. 
Motizen, 


(Dierbei eine Beilage.) 


Leipzig, Drud von I. 3. Hirſchfeld. 
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(Die mit * bezeichneten 


Bretschneider, C, A,, neue Methode die reellen rationalen 
und irrationalen Wurzeln numerischer Gleichungen zu fin- 
den. gr. 4, 1838, 12 Gr. 

*Brosset jeune, Grammaire de la langue gtorgienne. gr.®8. 
Paris 1837. 3 Thilr. 

*Bulletin scientifigue de "’Academie Imperiale des sciences de 
St. Petersbourg. Tom. IV. (24 Nos.) gr. in 4. St. 
Petersbourg, 1838. 1 Thir. 12 Gr, 

Burbach, K. F., die Phnfiologie als Erfahrungswiſſenſchaft bear: 
beitet. Dritter Band, Zweite, berichtigte u. vorm, Aufs 
lage, wide Beiträgen von Albert Hann und ludwig 
Mofer. Mit fehs Tabellen. gr. 9. 1839. 4iblr.18@r. 

®— — Dessen Bildniss auf Stein gezeichnet von Kriehuber 
in Wien, Fol, 12 Gr. 

Central-Blatt, Pharmaceutisches, 9®r Jahrgang für 
1839. Herausgeg. von Dr. A. Weinlig, In wöchentl. 
Lieferungen, gr. 8. 3 Tlir. 12 Gr. 

Central-Blatt, Polytechnisches, Ar Jahrg. für 193%, 
Herausgeg. von Dr. J. A. Hülsse und Dr. A. Weinlig. 
In fünftägigen Lieferungen, gr, 8, 3 Tbir. 12 Gr. 

*Chaudoir, 8. de, Apergu sur les monnaies russes et sor les 
monnaies &trangeres qui ont en conrs en Russie. Depuis 
les temps les plus recul&s juequ'à nos jours. Deux parties 
gr. in 8. avec atlas de 59 planches gravdes, St, Piters- 
bourg, 1836, 1837, 15 Tiilr, j 

Chonlant, Lodw., Lelrbuch der speciellen Pathologie und 
Therapie des Menschen, Ein Grundriss der praktischen 
Mediein für akadem. Vorlesungen, Dritte verbesserte 
Auflage. gr. 8, 1838, 3 Thir. 18 Gr. 

— — historisch literarisches Jahrbuch für die deutsche Medicin. 
lster Jahrgang für 1838, 16, cart, 16 Gr. 


"Ehrenberg, C. G., die fossilen Infussrien und die lebendige 
Dammerde. Vorgetragen in der Akademie der Wissen- 
schaften zu Barlin 1=36 und 1837. Mit 2 color. Kupfer- 
tafeln. Fol. Berlin, 1837, 2 Thir. 8 Gr. 

— —, die Infosionsthierchen als vollkommene Organismen, 
Ein Blick in das tiefere Leben der organischen Natur, 
Nebst einem Atlas mit 64 color. Kupfertafeln, gr. Fol. 


1835. 80 Thir, 
Friedländer, L. H., Vorlesungen über die Geschichte der 
Heilkunde, Istes Heft, gr. 8. 1839. 22 Gr, 


*Fritzsche, J., über den Pollen. Mit 13 color. Steintafeln. 
gr. 4. St. Petersburg, 1837, 4 Thir. 12 Gr, 

Herſchel, 3. 3. W,, populäre Aſtrenoemie. Aus dem Engliſchen 
überfegt von Dr. Julius Michaelis, Mit 79 Holzſchnit⸗ 
ten und 3 Kupfertafeln. 8. 1538, 2 Thlr, 

Kants, Imm,, sämmtliche Werke. Heransgegeben von Karl 
Rosenkranz und F. W, Schubert, 

I. Kleine logisch- metaphysische Schriften, 
2 Thir, 18 Gr. 


gr. 8. 188, 


find Eommiffions + Artikel.) 


II. Kritik der reinen Vernunft, gr.8. 1838. 3’Thir, 6Gr, 
li. Prolegomena zu einer jeden künftigen Metaphysik — Lo- 
gik. gr. #. 1838, 1 Tulr. 10 Gr, 
IV. Kritik der Urtbeilskraft. — Beobachtungen über das Ge- 
fühl des Schönen und Krhabenen. gr. 8, 1838. 2 Thlr. 
VI, Schriften zur pbysischen Geographie. gr.8. 1830. 3 Thir. 
4 Gr. 
vn. 1. Kleine anthropologisch-praktische Schriften. gr. 8. 
1839, 1 Thir. 18 Gr. 
Vil,. 2. Anthropologie in pragmatischer Hinsicht. 
1838. 1 Thir. 3 Gr, 
VIII. Grundlegung zur Metaphysik der Sitten. — Kritik der 
praktischen Vernunft. gr. 8. 183% 1 Tlilr. 6 Gr, 
IX. Metaphysik der Sitten. — Pädagogik. gr. 8. 1839. 
1 Thlr. 18 Gr. 
Religion innerhalb der Grenzen der bLiessen Vernunft. — 
Streit der Facultäten, gr. &. 1838, 1 Tbir, 12 Gr. 
Krebel, R., über die Erkenntniss und Heilung des Scorbufs. 
Eine praktische Abhandlung, mit besonderer Rücksicht auf 
die K.K. Russische Marine. 8, 1538, 1 Thir. 
*Kupffer, A. T., Recueil d’observations magndtiques faites A 
St. Pötersbourg et sur d’autres points de l’empire de Rus- 
sie, gr. in 4, St. Petersbourg, 1837, 4 Tlilr, 
Luden, Karl, das Retentlonsrecht. ine ciwilrechtlihe Ab: 
bandlung. gr. 8 1839, 1 hir. 9 Gr. 
*Mömoires de l’Academie Imperiale des sciences de St, Pöters- 
bourg. Sixi&me Sörie. 


Sciences mathẽmatiques et physiques. Tome IV. gr. in 
4. St. Pötersbourg, 183%. 6 Thir. 18 Gr. 

Mömoires präsents par ‚ivers savans. Tome IY. gr. in 
4. St. Pötersbourg, 1535, 6 Thir. 15 Gr. 

Recueil des actes des sdances publiques. Partie XIIl. 
gr. in 4. St. Pötersbourg, 1535. 1 Thir. 21 Gr. 


*Siebold, Ph. Fr. de, Fiora Japonica, sive plantse quas in 
imperio Japonico collegit, deseripsit, ex parte in ipsis locis 
pingendas euravit. Regis auspictis edita, Sectio prima 
continens plantas ornatui vel usui inservientes, Digessit 4. G. 
Zuecarini. Fasc. 3-6. C. 20 tabb, Sith, fol, Lugrluni 
Bat., 1638. achwarz 9 Thle. $ Gr., illum, 18 Thir. 16 Gr. 

*Strure, F. G. W. de, sur l’emploi de Vinstrument des pus- 
sages pour la «termination des positions geograpliques. 
A lusage des ofliciers de l’&tat major- general en Russie, 
Trad. de l’allemand par A, Schyanoff. Avcc3 planches. 
gr. in d. St, Petersbaurg, 153% 1 Thir. 12 Gr. 

Wagner, Rudolph, Beiträge jur vergleichenden Phyſiologie. 


8% 8. 


X, 


| Smweites Heft, (Nachträge zur vergleichenden Pbonfelogie 


des Bluts.) Mir 1 Kupfertafel. ar, 8. 183%, 18 Or 
Beitung für die elegante Welt fir 1838, (3%, Jahrgangh. 
Herausgegeben von Dr. 3%. G. Kühne In wöchentlichen 
Lirferungen. or. 4. 8 Thl.. 
Zetterstedt, J. W., Insecta lapponica descripia, 
unici Fasc, IH. IV, 4 maj. 1838, 3 Tlir. 
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- PBlan und Jubalt 
der Zeitung für bie elegante Welt. 


. Erzählungen und Novellen, 
. Kürgere Auffäge vermiſchten Inhaltd: 
a) Schilderungen intereffanter Gegenftände aus allen Zweigen der Natur und Kunſt. 
b) Darftelung einzelner Charaftere, Ereigniffe und Zuftände der neueften Zeit, — einheimifcher und auds 
ländifher Gitten und Gebräuche ıc. 
»c) Kritiſche Anzeigen allgemeinzintereffanter Eſcheinungen aus dem geſammten Gebiet der Literatur des 
Ins und Auslandes. 
. Eorrefpondenzartifel, Muſik⸗ und Theaterberichte aus verſchiedenen Ländern, Provinzen und Haupiſtaͤdten. 
. Kleine Gedichte, Raͤthſel, ı. und kurze Notizen, 
(Reinpotirifcye und firengmwiffenihaftlihe Nufiäge find auegeſchloſſen.) 
Bon diefer Zeitfchrift werden in jeder Woche regelmuͤßig 5 Stuͤcke ausgegeben und überdied 


a 
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ein Sntelligenzblatt, 
ohne Werantwertlichfeit der Redaction, worin eingefandte Bekanntmachungen, gegen feftgefepte Gebühren vom 14 ®r, 
für die Zeile oder deren Raum, aufgenommen merden, 
" - Ferner wird zu jedem Monat (Heft) ein Umfchlag mit Titel und Inhaftdanzeige und zu jedem Jahrgang 
(Band) ein Haupritel, nebſt volftändig audgearbeitetem Sachrtegifter, geliefert, 

Da die Werlagshandlung der Zeitung für die elegante Welt fi nicht darauf einlaffen kann, woͤ⸗ 
hentlihe und monatliche Eremplare der Zeitung portofrei zu verfenden (die Verfendung an alle Buchhand⸗ 
lungen durch Abgabe an ihre Eommiffionnaire auögenommen), fo müffen die wöchentlichen und monatlidyen Beftelluns 
gen bei den refp. Ober⸗ Poft- und Poftämtern, Zeitungderpeditionen, fo wie den Buchhandlungen 
jeded Orts, oder ded zunaͤchſt gelegenen, gemacht werden, 

Hauptfpeditionen haben folgende Obers Poftämter und Zeitungderpeditionen übernommen: 
Die Fönigl, ſaͤchſ. Zeitungderpedition in Leipzig. 
Die k. k. Oberſte Hofe Poftamts » Hauptjeitungderpedition in Wien, 
Die k. k. Böhmische Obere Poftamtd - Zeitungderpedition in Prag. 
Das koͤnigl. preuß. ZeitungdsComptoir in Berlin, 


De — —  Dbers Poftamtös Zeitungserpedition in Breslau. 
— — — Braͤnz-Poſtamts-⸗ Zeitungderpedition in Erfurt. 
— — — — — — — in halle 
Di — — Ders Poftamt in Hamburg, 


Die koͤnigl. baierfche Ober s Poftamtö » Zeitungserpedition zu Nürnberg. 

= — — — — — — gu Münden. 

— — — — — — — zu Augsburg. 

— — wuͤrtembergſche Haupt- Poſtamts⸗ Zeitungsexpedition zu Stuttgart, 
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1. 
N Du foltft nie flehlen! 

Dar die Frau des Kaufmanns Fandor nicht ſtets 
im Kreife junger, blübender Gefialten, fo war ibr bang 
und unbeimlid zu Muthe, fo war es um einen heitern 
Tag geſchehen. Ein podennarbiges Anılig, eine robe 
Hand, eine Zabnlüde [heute fie mebr als eine Spinne, 
und nur mit wüſtem Grauen gedachte fie der Zeit, wo 
ibr, vielleiht nad zwanzig Jabren, der Spiegel boble 
Wangen und welfe Zippen weilen fönnte, Als eine der 
reijendjien Damen in Peſth gepriefen und beneidet, im 
Befige eines krausköpfigen, braunäugigen Gatten, den 
fie jegt noch eben fo fromm anbetete, wie in den erfien 
Zagen ibrer Ziche, duldete das abergläubiſche Ungarweib 
feine bäfßlihe Umgebung. Mochte die fleißinfie, ebr: 
lihfie Magd fih zum Dienft melden, — fie zog trofilos 


ab, batte fie zufällig rotbes Haar, oder waren mehr als | 


zwanzig Jahre an ihr vorbeigegangen. Mur eine rotbe 
fhwellende Kippe follte ibr im der Kuche die Suppe vor: 
fojien, nur ein weides Händchen, gleichſam fegnend 
und befhwörend ibr die Locken fräufeln, ihr war fo 
wohl dabei. Roch viel wobliger aber ibrem melandolis 
ſchen Heinrih, der zu dem lodenden Heidentbume ſich 
befennend, das feine Mutter träumerifh predigte, troß 
feiner fiebzehnjährigen Jugend mit Augen und Lippen 


f 


oft glübend gebetet und noch öfter glühend gefündigt 
hatte. 

Niemals war eine Magd von ihrer Herrin mit 
füßeren Zärtlichkeiten überbäuft worden,. als die ſiille 
Veronika, Sie durfte nie feuern, nice Holz und 
Waſſer tragen: fie war ja faum bingebaudt, diefe bunte 
Scifenblafe, un kaum funfzebn Jahre. In der Gefinde- 
fiube follte fie ſich wenig bliden laſſen, — wie leicht 
fonnten nicht die Karben diefes Regenbogens von. einer 
täppiihen Hand verwifcht werden! &ie aß mit an ber 
Herrentafel, fie durfte Hut und Schleier tragen, und 
ausgeben, wenn fie wollte. Dann befudte fie blog ih: 
ren armen alten invaliden Water, der von einer aller: 
bödftien Sechskreuzergnade zebrte, dem fie mit hundert 
Freuden ihren flingenden Lohn zutrug. Sie brauchte ja 
nichts; er aber follte an langen Winterabenden ein Heiz 
nes Spielen maden, und beim Glafe Wein, bei dem 
Zualm der rotben Tbonpfeife, von feinen Bufarenaben: 
teuern, vom floljen Trabe feines Rößleins und feinem 
jerfhoffenen Arme erzäblen: er that es gern und hun: 
dert Mal. „Du bilt mir darım lieb geworden, Vero— 
nita,“ fagte der Kaufmann, „bindeft Du dem Greife 
die Zunge, nimmft Du ihm die Gelegenheit, mir fei 
Vergangenbeit groß zu tbun, fo wird ihm das £ 
Öde, wie dem jugendlihen Schwärmer, der bie Pläne 
einer erträumten Zukunft in feiner Bruft verbergen muß,“ 
Verſtand fie ibn auch nicht völlig, fo beftete fie doch 


unwillkürlich die großen Augen auf den Sohn des Haus 


ſes. Die Blide trafen fih, es war, als ob ein Him: 
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mel in den andern ſchaute. Dem Mädchen war es na— 
menlos wobl, es lebte nur, um geliebt zu werden. Die 
Kofibarkeiten im Silberfehranfe zu bewahren und blank 
zu halten, war eine leichte Mühez das Mädchen war 
mehr ein Göge, den fi die Herrin für ihr ſchönes Heis 
denthum auserlefen hatte. 





Mas bift Du denn mit einem Male fo ganz ver: 
zaubert, berzig Kind? Funfzehn Zabre kaum, und ſchon 
verliebt? Geb, Schelm, mit Deinem: Richt doch! nicht 
doch! Sah ich nicht, wie Du ibm verfichlen am Rode 
zupfteſt und feinen Fuß trateft feft und fefter, feine Hand 
an den Buſen drüdteft, fie füßteft und dabei zum Him—⸗ 








mel auffabfi und leife feufjtefi: Ach Got, ab Gott! . 


Was läßt Du Dir die Karte fhlagen und lädelft, wenn 
die Zigeunermutter vom Blondin fpride? Und weißt 
Du denn mit Deinen rotben Lippen nichts Anderes anzu⸗ 
fangen, als zu küſſen ? Du bätteft mie gekußt? Küffen wäre 
Sünde? Was hat Dein Anäblein dod viel blaue Streiſchen 
auf den Wangen? Hat der fharfe Sturm feine zarte Haut 
verlegt? Hat ihn ein Kätzchen gefragt ? Er follte Dich nicht 
fireiheln, wenn Du ihn immer beißen willft, Kätzchen! 


Heinrih und Beronifa liebten ſich. Das unfdhuls 


dige Mädden wußte das nagende Gefühl in ihrem Her: 
zen nice zu deuten, — nur fo viel war ihr Har, daß 
fie ihm mehr als ihren Water liebte, daß fie freudig für 
ibn fierben könnte. Auch er trug ein namenlofes Weh 
mit fi herum, er war fill und wehmüthig und durd 


den Anblick des Mädchens beffer geworden — er mußte, | 


daß er fie liebte. Der Sohn eines wollüftigen Him— 


melſirſches, als Kind bereits ein Liebling der Damen, 
geberzt,, gefüßt und verzogen, mit einer gern geichenen | 
Harnlofigkeit begabt, fhönen Frauen die Loden zu ger: | 


wühlen, mit zärtlicher Stimme fi Ringlein zu erbet: 
teln, und fo kindlich dabei umberzuſchauen, batte er alle 
zufrüb gelernt, was man Liebeln nennt, Mun aber war 
ihm fonderbar zu Murbe; zu der Luft, feinem Mädchen 
bie Haare zu fireidheln und es fiundenlang anzuſchauen, 
gefellte fi ein ſchneidendes Web in feiner Seele. Er 
mied alle Geſellſchaft und wandelte fo fromm und felig 
durch die Straßen, als wallte er in die Kirdie, War 
doch fein ganzes Leben jegt eine lange Wallfahrt zu eis 
nem wundertbätigen Heiligenbilde! 
ahnten nicht fein ſchmerzliches Glück, fie freuten ſich ur, 
daß er ernft geworden, Mur Tantchen Eliſabeth, die 
bei ihrem Bruder wohnte, Lie ihren Bräutigam ſchon 
vor funfzehn Jahren begraben, wußte um das Geheim— 
niß der Kiebenden, 


Bater und Mutter ) 


| 
i 











| 


„Wenn Du mid mit folden Bliden anſiehſt, Seins 
ri, mit folder Stimme mir ſchönen guten Morgen bie— 
teft, und Did dann ſchüchtern in eine Ecke drüdit, fo 
willſt Du gewiß betteln,“ fügte Eliſabeth. „Braucht 
Du wieder Geld, mein Goldföhnden ! Bei mir iſt's 
leider jegt Ebbe, aber ich will fhon das Mütterchen bes 
ftürmen, Der Vater ift verreift, fichft Du, die Gelegens 
beit made fi wie von ſelbſt. Laß nur mic forgen, 
ich gebe vor, daß Du neue tbeure Bücher braucht. Mein, 
Schelm, Büder haft Du wohl genug — aber Du willft 
bie fleine Veronika überrafchen, willft ibr ein Kleid kau— 
fen, Dbrgebänge, Ringlein, nit wahr 2” 

„Ich brauche fein Geld, gute Betty, aber, —” er 
ſchien zu borden, eilte dann auf die Thür zu und ver 
riegelte fie ſchnell, „ich will kein Geld, Tantchen, — 
aber fir nur ber!” Gr warf feinen Mantel ab und 
legte ein Paket vor das erfiaunte Mädchen bin, das mit 
vorſichtigen Fingern den gebeimnißvollen Inhalt unters 


ſuchte. 


„Bligjunge! Welch koſtbarer Stoff zu einem Kleide! 
Haft Du denn ſelbſt gewählt? Einfach und reijend md 
nad der neueſten Mode! Du mahft ja eine Heine Rös 
nigin aus dem Mädchen?” 

„Und fieb nur, Tante!“ 

„Fi, wie Du getroffen bit! Das Heine Mädchen 
weint fih gewiß die Augen roth vor Freude, Ad, auch 
ih babe einft geweint, als er mir fein Bıld gab, es find 
ſchon funfzehn Zabre ber, aber id denke es nod wie 
beute. Ich babe es überall mit mir berumgetragen, und 
es andächtiger betrachtet als Areuz und Geſangbuch. Es 
find ſchon funfjehn Sabre ber, mein liebes Kind, Gott 
hat's mir längſt vergeben.” 

„Laß die Todten ruben, meine Gute! — — Sicht 
Du, beute ifi Veronika's Geburtstag, und ich möchte fie 
fo gern mit diefen Heinen Geſchenken überraſchen, aber 
mir feblt die Gelegenbeit. Die Mutter bewacht ja den 
ganzen Tag das Mäbchen, wie ihren Augapfel, — das 
bringt mid zur Verzweiflung. Und ich möcht' es ihr 
nice flüchtig und verfioblen geben, ih möcht” ihr babri 
lang und innig die Hand drüden und ihr ungefiört ins 


Auge fehen. Will Du was wilfen, Bettyẽ Wenn 


Du mir erlaubteſt — ich würde fhon mein Mädden 
überredet — des Abends ein Stündchen oder jwei, — 
natürlich im Deiner Gegenwart — bier auf Deinem 
Stübchen zu weilen — ?" 

„Aber, Kind, die Mutter wird des Abends nad 
Dir fragen!” 
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„Laß gut fein! Du weißt, Tantchen, die Mutter | 
geht früh zu Bette. Ich gebe vor, um Sieben Gefell: | 


fhaft zu beſuchen und nicht vor Zehn wiederzufommen. 
Ebenfo Veronika , die ihren franken Vater pflegen will. 
Ah, der Alte ifi gefund und munter wie der Fiſch im 
Waller — wir lügen Beide ein Hein Bisdhen, — es iſt 


ja feine Sünde, wir tbun’s doch aus Liebe. Eich Du, | 


da geben wir am Ilfer der Donau auf und nieder, bis 
wir die Mutter fhlummernd glauben, dann ſchleichen 
wir leife zu Dir, Indeſſen ift es recht gemürblid und 
warn im Deiner Stube und Du baft ſtarken Gaffee be: 
reitet — Du verſtebſt ja das fo gut, Tantchen, und —“ 

„Und, Du fleine Zügenbrut, Du Schmeichelkatze!“ 

„Ach, ſchilt mich mich! 


Vergangenheit Did; verfenft, wollen wir ganz mäus: 


chenſtill dort im Winkel figen oder nur leife flüftern, | 
Nicht etwa, daß Du’s nicht verfiehen dürfteft, was wir | 
uns zu fagen haben, nein, nur, daß wir Dich nicht Nö: 
ren, wenn Du ein Bischen einnicken ſollteſt. Weife mih | 


nicht ab, Täntchen!“ 

„Mag's denn fein! Einmal iſt Keinmal! Aber nun 
geb, Heinrich! Ach, was wirft Du feufjen Kind, bis 
es Abend wird! Diefer Tag ift gewiß der längſte in 
Deinem Leben.” 





Es war elf Uhr vorbei. Veronika's Auge fand in | 


Thränen, fie prefte feine Hand frampfhaft an ihren Bu: 


fen und füfite fie mit aller Inbrunft der erſten Liebe. 


Sie küßten fih heimlich, wie im Fluge, wie der Melt, 
der über Blürben fireift. Und wenn id nur Deinets 
willen fierben fönnte, und, id babe ja nichts ale Did 
und meinen Water auf der großen Erde Gottes, und, 


ich könnte die größte Sünde begeben Deinetwegen, und, | 


Du liebft mic gewiß nit mehr, Heinrich, und, audle 


mic nicht ungerecht, Liebchen, tönte wie Bienenfummen | 
durdeinander. Laßt mid noch, um das Wild zu vollen: | 
ben, die gute Elifaberb zeichnen, die fiumm und traums 
befangen die Glücklichen betrachtet. Wer bat das Au: | 


genfpiel der Liebenden nicht befungen, oder wie die Mut: 


ter ihr Kindlein anſieht und das Reh die Kleinen? | 
Mic aber laßt den Blick eines Mädchens malen, das 

eine Blume war und nie gebroden wurde, dad’ die böfe | 
Zunge der Welt eine alte Zungfer nennt, das Liebende | 
bewacht, die da figen, Aug’ in Auge, in eine reijende 


Zraummelt verloren. Das iſt ein Blick, entlagend und 


‚beflagend, beminleidend und beneidend, fireng und liche | 





Ind während Du firidft | 
‚oder im einem Lieblingsbuche blätterft oder in Deine | 











reich, rühren® und gerüßrt — und unglüdfelig, — ein 
Bid, der in Flammen fiebt und dabei an Thränen 
denft. Armes: Mädchen! von Gott und der Melt vers- 
laſſen, nimmſt du did noch Anderer, nimmft did) noch 
der Glücklichen an! 

Ein leifes Pochen wurde an der Thür vernehmbar. 
Die Kirbenden erblaßten, Elifabeıb legte als Zeichen des 
Schweigens die Finger auf die Lippen und löſchte fhnell 
die Lampe aus. „Wer iſt's?“ rief fie mit erheuchel⸗ 
tem, ſchläfrigem Tone, ale das Pocen lauter und an- 
baltender wurde, 

„Schläfft Du fhon, Betty?” fragte eine flötentös 
nige, bänglide Stimme, in ber Heinrich fogleid die 
Stimme feiner Mutter erkannte, 

„Ih blies eben die Lampe aus. Uber was treibft 
Du fo ſpät zu Nahe, Amalie? Hat Dich ein böfer Traum 
erichredi 2 

„Bleib rubig, gute Schwefter, aber mir bangt fo 
abnungsvoll um Heinrich, Er verſprach, um Zehn wieder 
einzutreffen.” 

„Zei rubig, Rind! Junger Menſch, Iufiige Gefell: 
ſchaft! Mir verfprah er um Mitternacht wirderzukom⸗ 
men, und er bat noch immer Wort gebalten.” 

Stimme und Schritte verballten im Saale draußen. 
Eliſabeth brannte nit wieder die Lampe an, denn der 
Mond war groß bervorgeireten und fab fo geiſterhaft bleich 
wie die Ungit auf dem Antlitz der Liebenden, Mit lär 
chelnder Miene und drobend aufgebobener Hand fiand fie 
vor ibnen. Veronika harte gitternd ibre Kniee umklammert. 
„Wie foll id Dir danken, wie kann ich Dir's je vergel⸗ 
ten?“ rief Heinrich, „nie, niemals werde id Dik das 
vergeſſen!“ 

„Es ſchlägt Mitternacht, geb’, mein guter Heinrich,“ 
bat Eliſabeth. „Das Mütterchen könnte leicht zum zweiten 
Male kommen. Veronika bleibt bei mir, wir wollen heute 
noch viel plaudern, recht viel von Dir, hörſt Du?“ 

Aber er börte kaum, Wie entfeelt fand er da mit 
gefenftem Haupte, bis ihn gewohnte beike Küffe wieder 
ins Leben brachten. Still griff er nad der Thürklinfe, ein 
wehmürbiges: gute Racht! flüchtete von feinen Lippen, und 
als er fih nochmals umwandte, ſah er, wie beide Mübs 
den inbrünftig ibre Hände gefaltet — zwei warme grübs 
&envolle, — jwei.falte, dürre Hände. Hier betete eine 
blübende Roſe zur irdiſchen, dort eine geknickte Zilie zur 
himmliſchen Liebe. 





Heinrich's Geburtstag rüdte näher und naͤher, der 
verliebte Zräumer dachte nicht daran. Seine Theuere und 
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fein Theuerſtes, die Heine Veronifa, ſchwiegen mit Willen, 
ihm tiefer umd tiefer einzulullen und Dann um fo freudiger 
zu überrafen. Das ſchone häusliche Feſt war des Mäd— 
cheus Tag⸗ und Nachtgedauke. Wenn fir Nachts vor dem 
Spiegel Hand und die ſchwarzen langen Zopfe entwirrte, 
die mit rotben Bändern durdfledien waren, birlt fie 
plotzlich inne und belte fen Bitd ausdem Heimen Schrante: 
Ach, Heinrich, wie ih Dich liebe, — Es iſt unerbört! 
Heiße mich die großte Sunde begeben, Dir eine Freude 
zu machen, und ich beſinne mich feinen Augenblick.“ Wenn 
fie vor dem Silberſchranke fand, die Kofibarkeiten ans 
bauchte und mit den Linnen geſchäftig darüber fubr, er- 
röthete fie plotzlich, als ob fie fih auf einem lodenden 
Gedanken ertappte, und fab ſcheu umher, ob Niemand 
das Stillleben ıbrer Zerle belauſchte. Und fie lächelte 
fill vor ſich hin und flug freudig in die kleinen Hände 
und legte dann wie verwundert und über fich fetbft ers 
fiaunt den Zeigefinger auf die rotben Kippen, wie es die 
Kinder thun, wenn fie ſich ſchämen vor den Leuten. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Eorrefpondeny, 
Aus Dresden, im Auguft. 
[Temire's Lirdegrapsien ] 

Mit vollem Rechte kann man es fagen, daß bie Ders 
ausgabe der Wandgemälde aus Pompeji und Herkulanum, 
von W. Zernite, die Aufmertfamkeit aller Kunflfreunde und 
Künfkter erregt. Ternite hatie während feines Aufenthalts 
in Neapel das feltene Glüd, diefe Dentmäler des hoben 
Alterthums caltiren zu dürfen, und jegt ſtellt er uns 
mit Gewiſſenhaftigkeit und Zreue dieſe Zeichnungen in mohls 
gelungenen Kithographien vor Augen, Sind mehrere ber 
Bilder, welche das erſte Deft bringt, aud ſchon durch das 
Prachtwerk: Pitture d’Ereolano befannt — von Zahn's vers 
fehlten und gemwijjenlofem Unternehmen in feinen „Otnamen⸗ 
ten aus Pompeji” kann nicht mehr die Rede fein — fo 
find Zernite's Nachbildungen durd eine größere Objectivität 
in der Anffaffung und Sorgfalt in den Zeichnungen allen 
bis dabin erfchienenen Merken der Art vorzuziehen; er hat 
diefe an Ort und Stelle mit den Driginalen verglichen, und 
da er keine treuen Darftelungen vorfand, fo fühlte er ſich 
wohl aus höheren Gründen, als die der gewöhnlichen Spe— 
culation berufen, die mübfame Arbeit der Durchzeicdnung 
zu beginnen. Ohne Bedenten Eönnen wir daher Ternite's 
Nachbildungen, befonders die, welche er ſelbſt lithogtaphitt 
bat, als neu bezeichnen, indem vorzüglich bei Merken des 
Alterthums ſchlechte Editungen als nicht exiſtitend zu berradhe 
ten find, und auch fehr bald in völlige Vergeffenbeit verfals 
fen, wie ſolches den Werten der Herren Zahn und Ger: 
hard bereits widerfahren if. Goethe erkannte diefes bei 
der Durchſicht der Ternite'ſchen Zeichnungen fehe wohl, ſprach 
ſich darüber im Gten Bande Iſtes Hefe von Kunft und 
Alterthum weitläufig aus, und nannte die ganze Samm⸗ 
lung „einen großen Schat in mehrfacher Beziehung, deren 
weiteres Bekanntwerden bei ben Kunflfreunden einen vice 
tigern und höhern Begriff von der Malerei der Alten er: 








weden würde, als aus Kupfetſtichen fonft zu getwinnen war.” 
Es wäre nicht unzweckmäßig geweſen,“ diefen ganjen treffliz 
hen Aufiag von Goethe dem Werke als Einleitung vorzus 
fegen, indem Goethe fehr wahr den Standpunct angibt, 
aus welchem diefe Urberrefte der Alten betrachtet und beut— 
theilt werden müffen. — Als ganz vorzüglich gelungen iſt 
in diefem erften Defte außer den durch Ternite feibft aus: 
geführten Blattern der durch Asmus vortcefflidh vollendete 
farbige Steindruf einer finnenden Mufe zu nennen, wohl 
das gelungenfte, mas die Lithographie im dieſer Art bis jetzt 
geleitet. In gleicher Beziehung ift auch noch das Titel: 
blatt de Werkes anzufüben, welches aufer ber trefflichen 
Technik im farbigen Drud, auch noch als fehr brav in ber 
antiten Zuſammenſtellung eriheine und Herrn Asmus alle 
Ehte macht. Sobald das zweite Deft erfhienen, wird man 
ausführliiher das ganze Unternehmen beurtheilen und befptes 
den innen, und «8 iſt auch zu hoffen, daß Ottftied Müller 
durch das Gelingen eines ſolchen wahthaften Prachtwerkes 
ermuntert und angeregt, bei Ausarbeitung des Tertes und 
mehr Gehalt liefen wird, als es bis jegt im erſten Hefte 
geſchehen iſt. Was wir bei unferer Anmefenbeit in Berlin 
von dem zweiten Hefte gebört und zum Theil gefehen haben, 
glauben wir es als viel reichbaltiger und neuer in Darſtel⸗ 
lungen bezeichnen zu koͤnnen, als «8 das erſte Heft iſt z une 
ter andern wird daſſelbe eine, fo viel uns befannt, noch 
unedirte Vorftellung enthalten, welche Ottfried Müller als 
„Bacchus die Komödie coftumirend” benennt. Dieſes Über: 
aus ſchoͤne Gemälde aus dreisehn Figuren iſt wahrſcheinlich 
gar nicht mehr vorhanden, Herr Ternite fand es in einem 
Haufe zu Pompeji, alfo noch unausgefägt vor, und aud) 
wir hatten Gelegenheit, es im Diefem Buftande zu fes 
ben, Es mar ohnehin ſchon befhadigt, und wird bei der 
abſcheulichen und verderblihen Behandlung der Cuſtoden 
ohne Zweifel feinen Untergang gefunden haben. Die Cu— 
flooen gießen nämlidy beim Worzeigen der aufgededten Gr: 
milde Waſſer daricber, um daduch einen augenblidlichen 
Firniß zu ergeugen,, den aber alsbald die Sonne verzehrt 
und dadurch auch die Berfidrung der Karben hetbeiführt. 
Warum der Verleger, Hert Reimer in Berlin, nicht dafür 
geſotgt bat, daß die deabſichtigte Ausgabe in franzoͤſiſcher 
Sprache zugleich mit der deutſchen etſchienen iſt, bleibe un⸗ 
degreiflich, um fo mebr, da Here Reimer, ganz gegen feine 
Gewohnheit, Erine Koften geſcheut, und im Papier, Drud 
und der ganzen Ausjtattung ein wahres Prachtwerk bat ers 
ſcheinen laffen, an dem, als ſolches, in einer Beziehung ein 
Tadel gefunden werden kann. 

Mit Verlangen und Theilnahme ſehen geroiß alle Künfts 
tee und Kunflfreunde einer raſchen Fottſetzung des Werkes 
entgegen, und wir fchlieken mit Goethe's treffenden Worten, 
indem er Uber Zernite's vollftändige Sammlung der poms 
pejanifchen und berkulanifhen Zeihnungen fagt: „Falſch 
Gedachtes finder fid im keinem einzigen biefer Bilder; durch 
und durch waltet reiner Sinn, freundlich naive Grazie; 
aus ihnen weht uns der milde Hauch beſſerer Zeit und 
Kunſt an.” 
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l. $rübling. 


Di Mellen blinken und fließen dabin — 
Es Liebe ſich fo lieblich im Lenze! 

Am Fluſſe fist die Scyäferin 

Und mwindet die zärtlichiten Kraͤnze. 


Das Enospet und quillt und duftet und blüht — 
Es Liebe ſich fo lieblich im Lenze! 

Die Schaͤferin ſeufzt aus vollem Gemuͤth: 

Wem geb’ ich meine Kraͤnze? 


Ein Reiter reitet den Fluß entlang, 

Er grüßt fo luſtigen Muthes! 

Die Schäferin ſchaut ihm nad fo bang; — 
Term flattert die Feder des Hutes. 


Sie weint und wirft in dem gleitenden Fluß 
Die fhönen Blumenktaͤnze. 

Die Nachtigall fingt von Lieb’ und Kuß — 
Es Liebe ſich fo Lieblich im Lenze! 





II. Die Niren. 


Am einfamen Strande plätfchert bie Fluth. 
Der Mond ift aufgegangen. 

Auf weißer Düne der Ritter ruht, 

Von füßen Träumen befangen, 


Die ſchoͤnen Niren im Schleiergewand' 
Entjtiegen der Meerestiefe; 

Sie nahen ſich leiſe dem jungen Sant, 
Sie glaubten wahrhaftig er ſchliefe. 

















Verleger: Leopold Bot. 


Die Eine betaſtet mit Neubrgier 
Die Federn auf feinem Barette; 
Die Andere neftelt am Bandelier 
Und an der Waffenkette. 


Die Dritte lacht und ihr Auge blitzt, 
Eie zieht das Schwert aus der Scheide, 
Und auf das blanke Schwert geftügt 
Beſchaut fie den Mitter mit Freude, 


Die Vierte tänzelt wohl bin und her, 
Und flüftere aus tiefem Gemütbe: 

D, daß ich doch dein Liebchen wär”, 
Du holde Menfhenbläthe, 


Die Fünfte kuͤßt dee Mitters Haͤnd', 
Mit Sehnſucht und Verlangen. 

Die Sechste zögert und kiißt am End’ 
Die Lippen und die Wangen. 


Der Ritter ift Hug, er huͤtet ſich fein 
Die Augen aufzuſchließen; 

Er laͤßt fih rubig im Mondenfchein 
Von ſchoͤnen Niren Eüffen. 


IIL Die Liebe 
(Vorwort zur mewen Auflage des Buches der Lieder) „ 
Das ift der alte Mährchenwald. 
Es dufter die Lindenbluͤthe. 


Der wunderbare Mondenglanz 
Bezaubert mein Gemüthe. 


Ich ging fürbaf, und wie ich giug 
Erklang es in der Höhe. 

Das iſt die Nachtigall, fie fingt 
Bon Lieb’ und Liebeswehe. 


Sie fingt von Lieb’ und Liebesweh', 

Don Thraͤnen und von Laden, 

Sie jubelt fo traurig, fie ſchluchzet fo froh, 
Bergefjene Zräume ermachen. 


Ich ging fürbaf, und mie ih ging, 
Da ſah ich vor mir liegen, 

Auf freiem Pag, ein großes Schlof, * 
Die Giebel hoch aufftiegen, 


Verſchloſſene Fenster, überall 

Ein Schweigen und ein Trauern; 
Es ſchien als wohne der ſtille Tob 
In diefen dden Mauren. 


Dort vor dem Thor lag eine Sphinr, 
Ein Zwitter von Schreden und Lüften, 
Der Rumpf und die Zagen wie ein Löw', 
Ein Weib an Haupt und Brüften. 


Ein ſchoͤnes Weib! Der weiße Blick, 
Er fprady von wilden Begehren. 

Die ftummen Lippen wölbten ſich 
Und lähelten holdes Gewähren, 


Die Nachtigall, fie fang fo füh — 
Ich konnt‘ nicht widerftehen — 
Und als id; kuüßte das holde Geſicht, 
Da war's um mic geſchehen. 


Lebendig ward das Marmorbird, 
Der Stein begann zu aͤchzen — 
Sie trank der Küffe lodernde Gluth, 
Mit Dürfen und mit Lechzen. 


Sie trank mir faſt den Odem aus, 
Und endlich, wolluſtheiſchend, 

Umſchlang fie mic, meinen armen Leib 
Mit den Loͤwentatzen zerfleifchend. 


Entzüdende Marter und mwonniges Meh! 
Der Schmerz wie die Luft unermeßlich! 
Derweilen des Mundes Kuß mic begluͤckt, 
Verwunden die Tagen mich graͤßlich. 


Die Nachtigall fang: „O, ſchoͤne Sphinr, 
„O, Liebe! was foll es bedeuten, 

„Daß du vermifceft mit Todesgwal 

„All deine Seeligkeiten?“ 


„O, ſchoͤne Sphinr, o loͤſe mir 
„Das RMäaͤthſel, das wunderbare! 
„Ich hab’ darüber nachgedacht 

„Schon manche tauſend Jahre.“ 
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Novelliſtiſche Skizzen. 
(Bortfegung.) 

Endlih war der heißerfehnte Tag erfhienen, Vero⸗ 
nifa hatte die ganze Nacht vorher fein Auge zugethan. 
Wie war es ſo ſchlaftrunken, fo durftig, dies große 
blaue Auge! Um Fünf follte fie die Herrin weden, dann 
wollten fie Beide und Tantchen Clifaberb in Heinrich's 
Schlafkammer ſchleichen, leife ein Tiſchchen an fein Bert 
rüden und die Geſchenke darüber ausbreiten, wie die Ber 
fheerungen am heiligen Weibnadtsabemd. Schon um 
balb Fünf öffnete fie leife die, Thür, ſchlich auf den Ze: 
ben an dem Lager der träumenden Herrin vorüber, und 
ſich fill auf einen Schemel-niederfauernd, blidte fie uns 
verwandt nad den ſchwarzen Zeigern. Ihr Herz podhte 
fo voll und laut und die lhr piderte theilnahmlos, 
gleibgültig weiter, Da fhlug es Künf. Aus ihren Träus 
men auffabrend, griff fie baftig in den Bufen, als wäre 
was Theures da verborgen, was fie zu verlieren fürch⸗ 
tete. Schüchtern trat fie ans Bert, — da lag ihre ſchöne, 
angeberete Herrin, die eine Hand auf der Stirn, als 
wollte fie die Träume fangen, die andere hing mit fchwel: 
lenden Pulfen an der Kchne herab. Die Wangen was 
ven vom Genuß des Schlummers gerötbet, die üppigen, 
balbgeöffneten Lippen fhienen nod mehr der fühen Er— 
quidung zu begehren. Veronika hatte nicht das Herz, 
fie gu weden, — und, doch, wenn fie weiter fchlief, 
fonnte Heinrih erwaden, und um das ganze langgez 
wünfdte Glüd war es geſchehen. Ein kalter Schauer 
durchſieberte fie, Minute auf Minute verging, — wieder 
war eine Viertelſtunde verſtrichen. Haft ohnmächtig kniete 
fie nieder, faßte raſch die herabbangende Hand, bedeckte 
fie mit glübenden Küffen, und rubte nicht, bis die auf: 
geſchreckte Frau aus dem Bette ſprang und mit großen 
Augen das arme Kiud betrachtete, das zitternd und mah⸗ 
nend vor ihr Fnieete. Herrin, Herrin! Du ahneſt nicht, 
warum das Mädchen zittert. Mutter, Mutter! Du ahneft 
nit, wovon Dein Knabe träumt, 

Heinrih ſchlummerte immer noch. Tantchen rüdte 
feife ein Tiſchchen an fein Lager und freute ſich wie ein 
Kind über das rorhe Käppcben, mit Gold geſtickt, das 
fie ihm zu beſcheeren gedachte. Die frohe Mutter hatte 
fi mit einer goldenen Uhr und feidenen Taſchentüchern 
eingeftellt, und fügte für den abmefenden Water einen 
pradtvollen Meerihaumlopf zu den übrigen Geſchenken. 
Sie küßte den ſchlummernden Liebling auf die Stirn, 
daß er erwachte und mit grofien Augen bald die Ge: 
ſchenke, bald die glüclihen Frauen beftaunte, Es iſt 
Dein Geburtstag, Heinrich, und freue Dich an unſerer 
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Liebe, und, wie kann ih Dir danken, gute Mutter, gute 
Bertn? tönte es von den Lippen ‚der Seligen. Sie was 
ren alle fo fro&, nur ein leifes Wimmern Hang aus 
der Mebenitube in die Kammer berüber. Die arme Be: 
ronifa war es, die jagend mit gefalteten Händen im eis 
ner Ede fland und nicht einzutreten wagte. 

„So fomm dod zu uns!“ rief die Gebieterin mit 
geprefiter Stimme, „ſo fomm doch näber, Du liebes Kind, 
und freue Dich mit uns, wie ein Töchterchen im Haufe, 

Heinrich küßte inbrünftig die Band feiner Mutter, 
Veronika umklammerte ibre Kniee, ihr Herz wollte zer: 
fpringen, — aber reden konnte fie nicht, 

„Zei gut mit ibr, mein Heinrich,” fuhr fie -fort, 
„ſei gut mir ihr,“ bat fie den Züngling, der, wie fegs 
nend, feine Hand auf das Haupt des Mädchens Irgte, 
„Du baft geleben, wie fie für Dich gebetet, und an meis 
nem Lager hat fie gefnieet, mich gewedt und zu mir ges 
fiebe, die Stunde nicht zu verfäumen, die Di glüdlich 
machen follte. Fahre fie niemals bart an, mein Heins 
richt“ 

„Ach, er ift gut, fiets fo gut gegen mid,” ſchluchzte 
Veronika, „Ein Gottes — Ergen — über — Sie —“ 
war Alles, was fie dem erſchütterten Züngling juftam: 
meln fonnte, und von Elifaberb begleitet ſchwankte fie 
aus der Stube. 

„Zei gut mit ihr, Heinrih! Ich bin abergläubifc, 
Du weißt es, umd die Welt mag mid immer belädeln 
— aber mit diefem Mädchen zog Glüd und Frieden in 
unfer Haus. 

„Laß mich allein,“ bat er, „laf mich allein, meine 
gute Mutter, nur kurze Zeit Rube, dann folg' ih Dir 
nad. Mur ein Viertelſtündchen Rube, daß id mein 
Harz im Gebete ausſchütte, daß ich reuig gedenken möge, 
wie id Dir fo oft weh getban, daß ih, — o, bitte, 
bitte, nur ein Weilhen Ruhe!“ 

Er harte fi ſchnell angekleidet und fill und innig 


gebetet. An den glänzenden Geſchenken flog fein Auge | 
' find Thraterfragen noch immer eine Staatsangelegenheit. 


ſchnell vorüber; aber feil wurzelte es an der Selle, wo 
Beronifa für ibn die Hände zum Himmel bob. Ad, 
diefe weißen, weichen Hände, fo fein, fo rübrend, als 
wäre jeder Finger ein aufgerufener Zeuge für die füllen 
Fräume ihrer eele, „D, Mutter,” feufjte er leife, 
„Du abneft nicht, wie ich ihr gut bin. Sa, fie ift der 


Engel, der Glüd und Frieden in unfer Haus gebracht!“ — 


In füße Gedanken verloren ftarrte er vor ſich bin. 
Veronika öffnete raſch die Thür und warf fih fürs 

mifh an feine Bruft. „Wein Heinrich!“ rief fie, „Du 

biſt mein, nicht wahr, Du bift mein! Sei nicht böfe, 

















wenn ih Dir die Wangen fireihle, — ih weiß, es 
ſchickt ſich nicht, aber ich kann nicht anders. Biſt Du 
mir gut? 

„Ih din Dir ja fo innig gut,” entgegnete er, — 
„aber was it Dir, Kind?” — Er geleitete fie aufs 
Sopba, er fhlang ben Arm um fie, er fpielte mit ihren 
Haaren, er war in ihren Anblid verloren. 

„D, fieb mid nicht fo an, nicht fo, aud fo nicht, 
— Deine Blicke find fromm, aber mir wird web dabei,” 
flüfterte fie. „Es it heute Dein Geburtstag,“ fuhr fie 
gefafter fort, „und ih möchte Dir fo gern auch Elwas 
geben, aber wirf es nicht weg, fei mir nicht böfe dars 
um, bitte, bitte!” 

„Was ſollt ich höfe fein?” s 

Sie griff in ihren Bufen, fie zog ihr Bild hervor. 
Ibre Lippen bebten, ihre Hände zitterten,, als er ſprach— 
los das Bild an fein Herz drückte. 

„Mach' mid tobt,“ Lifpelte fie im Rauſche der 
Freude, „ich bitte Dip innig, mad’ mid todt!“ 

„Nein, Du wirft nice fierben!“ rief er tiefbewegt, 
„Du follfi leben, für mich, mit mir. Am Grabe Deis 
nee Mutter will ih Dir's fhwören, bei ten grauen 
Haaren Deines Vaters, ih will Di nie verlaffen, ich 
will Dein Bruder fein.” 

(Die Fortfegung folgt.) 


Eorrefponden;. 
Aus Frankfurt a. M., im Augufl. 

[ein Bit auf ten Zufland der deutichen Bühne Übrrbaupt.] 

Ich kann nicht begreifen, vie hier, im Mittelpunete 
Deutſchlands — ſelbſt im politifhen und quafi nationalen 
— das Theater die bewegende Kraft aller geſellſchaftlichen 
Unterhaltung im engeren und meiteren Sinne werden kann: 
man fpricht darüber in allen Cirkeln, man ſchreibt darüber 
in allen Blättern, und eine Periode, von der man bätte 
glauden ſollen, fie ſei mit dem Jahre 1830 weggefallen, iſt 
in Frankfurt inmitten der Ereigniffe ſtehen geblieben; hier 


Zum Theil laͤßt fich diefer Zuftand aus dem Mangel einer 
anderweitigen Öffentlichen Richtung erklären, zum Theil 
liegt er auch wohl am guten Ton: man will body einige 
geiftige und artiſtiſche Intereſſen haben und dazu iſt das 
Theater bequem genug; aber die Wärme, der Entbufiasmus, 
mit der man bier noch die Bühne in ihren kleinſten Bes 
ziehungen behandelt, werden durch jene Vorausſetzungen nicht 
hinlanglich mwotivirt. Sollte man nicht die innige Theil: 
nahme für die Bühne bier, wie anderiwärts, wo fie ange 
troffen wird, aus dem vielleicht unbemußten Drange ber 
Maſſe nach Thaten und Handlung erklären können? Dann 
wäre auch der Schlüſſel gefunden zu jener plöplihen und 
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mit der Geſchlchte unzuſammenhaͤngenden Theaterwuth, bie 
nad) dem Befteiungsktiege eintrat und den Deutſchen fo 
oft zum Vormwurfe gemacht wird, Wie viel freiwillige Id: 
ger find nicht Schaufpieler geworden! Und die Nation, die 
den größten Begebenheiten feit der Reformation gefolgt war, 
töfte fih in lauter Theaterpublicum auf. Freilich würde 
eine foldhe Ummandelung vom Ernft zum Scherz, von der 
Wirklichkeit zut Poefie, von der Schlacht zum Soldatenipiel 
bei keinem andern Wolle möglich geweſen find, aber die 
Deutſchen konnten ſich darein finden; ald man ihnen bie 
Thatſachen abfchnitt, befaßten fie ſich mit der Poeſie derfels 
ben und traͤumten im Theater das Leben und die Ges 
ſchichte, bis fie einmal wieder gewedt würden. Somit wäre 
die Sympathie für die Bühne fogar ein nationales Mo: 
ment, und dürfte, unter großartigen Borausfegungen, zu: 
gleih als ein paffendes Intermezjo der deutſchen Geſchichte 
betrachtet werden; man würde ausruhen von den Thaten in 
Anfhauung und Betrachtung der Thaten. Aber leider laßt 
die deutſche Bühne Peine großartigen Worausfegungen zu, 
wir haben Genfur, Hoftheater, Doftbeaterintendanten, Theas 
terchroniten, Dugendrecenfenten, Dupendidaufpieler, Uebers 
fegungsfabrifen, u. f. w., mober foll aljo die große Vor— 
ausfegung der beutfchen Bühne kommen? In der That 
wird man auch bald gewahren, daß die legtere allenthalben 
faft zu einer bloßen Unterhaltung herabgefommen ift. Aber 
der Urfprung jener Theilnahme ift immerhin lodenswerth, 
wenn das Volk um die Bühne betrogen murde, fo liegt das 
eben fo ſeht an feinem Gottvertrauen und feiner arglofen 
Dingebung, wie an feiner Paffivitd, Gab es nicht eine 
Beit, mo Clauren's „Vorpoſten““ als eine geſchichtliche Er⸗ 
innerung beklatſcht und bejubelt wurde? Und durfte die Lis 
teratur, die Poefie andere Stüde aus dem Befreiungstriege 
berausfchreiben, denn ſolche „Worpoften”. Damals war 
man fo unbefangen, fo patriotifh, fo vertrauensvoll, daß 
man gar eine Kritik mit ins Theater brachte, fondern das 
blindefte VBorurtheil für die Bühne, wo es allein mod 
Handlung gab, man mar fo arglos, daß man ſeldſt Börne 
nicht verftand, und glaubte, er fchriebe nur Über die Bühne 
in feinen Xheaterrecenfionen, während er doch Weltgeſchichte 
an die Breter Enüpfte, die die Welt bedeuten follen. Ge: 
wiß, biefer Zug rechtfertigt die politifche Bedeutſamkelt der 
Deutfchen nicht, aber er ift eim Beweis jener kindlichen Nais 
vetät eines urkraftigen Volks, das nicht am politiſchet Spe⸗ 
eulation und Maffinerie leidet, das ſich leicht durd ein 
Spielwerk feſſeln läßt, das aber eben fo leicht zur reinen, 
unverfälfchten That auflodern wird. Mir dürfen das wer 
nigſtens im Rüdblide auf die Gedichte, hoffen. Da 
aber die Bühne einmal gegenwärtig ein fo hervorragendes 
Moment im Volksleben bilder — denn Frankfurt ſteht in 
dieſer Hinſicht nicht iſolirt — fo folte die Literatur in 
jeder Weife ſich ihrer annehmen: productiv zunaͤchſt, dann 
aber auch kritiſch. Freilich wird die Kritik eine Folge der 
Production fein, denn wer für die Bühne fhreibt, den 
wird fie bald im dem Grade intereffiren, daß er auch 
über die Bühne fchreibt, aber in mander Hinſicht hat 
bie Kritik doch noch Quartier zu machen. Wir müffen 
nämlich eingeftehen, daß die Schaufpieler der Gegenwart 


ganz andere find, als bie der Vergangenheit. Die Verganz 
genbeit führte der Bühne nämlich entweder heruntergekom⸗ 
mene Studenten zu, d. h. Schulbildung und geniale Lies 
derlichkeit, die ſich nicht in die Geſellſchaft finden konnte, 
oder Menſchen ohne alle Bildung, vie aber doch von rinem 
gewoiffen urträftigen, aber in den Lebensoerhattniffen begras 
benen Genie angeregt wurden. Beide Glaffen konnten mögs 
lichetweiſe die Kunft recrutiren, die Einen durch ſich feldft, 
bie Andern durch Leitung. Was aber die gegenwärtige Bühne 
betrifft, fo if fie von dem Nimbus der Genialicät felten 
umg«ben. Gomptoiriften, verabfaiedere Militärs, die ſich 
nicht bequemer verforgen Binnen, oder aucd wohl gar aus 
Liebe zu einer Schaufptielerin die Breter beftiegen, ftatt aus 
Liebe zur Kunſtz Kinder von Scaufpielern, denen keineans 
dere Epiftenz eröffner ift und die doch wider für die Bühne 
zu bürgerlid erzogen find, und unzäblige Andere, die wenis 
ger durch die unmittelbare Infpiration, denn durch aͤußere 
Beweggründe — zu melden vor allen Dingen aud noch 
bie unverhältnifmäfig hohen Gagen zu rechnen find — der 
Bühne zugewandt werden, bilden die bei weitem überwies 
gende Mebrzabl der brutigen Schaufpieler. Solche, die auf 
Univerfitäten eine wiſſenſchaftliche, oder aud nur eine Eos: 
mopotitiihe Bildung empfangen hätten, gibt «6 num gar 
nicht, obmol die meijten behaupten, „‚Nudirt zu haben” und 
id fogar deren einige kenne, die in Wien Phitofophie ſtu⸗ 
dirt haben wollen, alfo öfterreichifche Weltweisheit. Kurs, 
bie jegige Bühne entbehtt der Genialität der früheren, und 
wenn fie auch das Gonverfationsirriton und viele andere 
Hülfsmittel feirdem erhalten bat, in der Hauptfache ift das 
mit nicht geholfen, denn die Alchymie wird niemals Gold 
ſchaffen, das vorhandene aber zu laͤutern und zu prägen, 
bedarf es einfacher menſchenmoͤglichetr Vorkehrungen. Das 
bei iſt der Andrang zur Bühne ungeheuer, Früher bega⸗ 
ben fid diejenigen dorthin, die von der Geſellſchaft aufgeges 
ben worden waren; jept will man ſich mittelft der Bühne 
eine Stellung in der Geſellſchaft verfhaffen. Bereits wird 
biefe Anſtalt als eine Ermerbsgnelle*betrachtet: ‚mas kann 
man Veſſetes thun, als feine Kınder Schaufpieler werben 
laſſen, Here N. N. bat 600 Thir. jährlih, ein Berichtes 
afjeffor hat deren nicht mehr” — bemerkte mic ein Beams 
ter. Die bürgerliche Nivellirung der Bühne, ohne kuͤnſtleri⸗ 
fen Anhalt, obme Regel, Kunſtſchule und dergleichen, ift 
berfelben nicht dienlich geweſen. Die Schaufpieler find jeht 
fo tugendhaft umd liederlich, wie alle Ppilifter, aber die 
göttliche Liederlichkeit bat aufgehört, feitdem die Hofſchau⸗ 
fpieler im Hof: und Staatskalender eine Stelle finden und 
in Dienftverbältniffe einregiftrirt werden, worüber nicht bie 
Mufen wachen, fondern Doftbeaterintendanten. Ich bitte 
Sie, ſich in Weimar zu erbundigen, mit welchem Mafftab 
bort jegt die Bühne gemeffen wird, mit dem Goethe's ober 
mit dem des Dberhofmarfhalls von Spiegel? Man fage 
mir nicht, daß diefe Aenderung der Moral dienlich geweſen 
it, fonft waren die Scaufpielerinnen liederlib aus Mei: 
gung, jegt find fie es aus Speculation. (D. 8. f.) 
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Movelliftifcbe Skizzen. 
(Sortfegung.) 


Veronita ſchluchzte laut. Ihm warb bange um das 
liebe, zarıbefaitete Geihöpf, das ſich feinem Schmerze 
fo ganz bingab. Er lädelte fie findlih an, um einen 
froben Zug auf ibren lieben Lippen bervorjurufen. „Aber, 
wenn Du mein Schweſterchen wärſt,“ fagte er munter, 
„dann follte es ganz anders fein. Mit Sammet und 
Seide, Ringen und Perlenfhnüren wärft Du angetban, 
und fragen wollt id, wer treit denn mein Schwer 
fierlein 2” 

„Wie garfiig Du bit! Mir gefiele doch Niemand, 
wenn ib von Dir mich trennen müßte!” 

„Aber Du ſiehſt mich ja gar nicht an! Was bältft 
Du die Hände vor die Augen?” 

„Ad, ſieh mich nicht an, ich kann noch nicht zu Dir 
auffeben, — ih muß mich erſt ausſchämen.“ 

„Beronifa, Veronika!“ ſcholl Ellſabeth's Stimme 
im Saale. 

„Sieht man, daß ich geweint?” fragte das erſchro— 
dene Mãadchen. 

„zrodene erft Deine Augen, Kind! Aber, wer gab 
Dir Geld, Did malen zu laſſen? Du trägft ja Alles 
Deinem Vater zu? Er darbte dody nicht meinerwillen I” 

„Mein, nein, Heinrich,” fagte fie wehmüthig, indem 
eine Leichenbläſſe ihr Geſicht überzog. „Aber, warum 
fragt Du? Warum freuſt Du Did nicht an meinem 
Bilde? Du weißt ja), ich gebe Alles für Dich bin, ich 








tbue Alles für Dih! Freilich hätte ih Dir lieber was 
in Perlen geſtickt; aber ich bin ein dummes Mädchen 
und verfiebe das noch nicht. Hätt' ich's auch verfianden, 
wann folle ich's denn thun? Tagüber mußt’ ich in der 
Wirthſchaft belien, und des Nachts, wenn id im meis 
nem Betten lag, konnte ih nur an Did denfen — 
und weinen. Warum ich weinte? ich weiß es nicht. 
Du warft ja immer gut gegen mid, und mein alter 
Vater war gefund, — und Dein Geburtstag fam näber 
— und meine Angit wuchs — 

„Du wirft bleih, Veronika,” ſchrie der Züngling 
auf. „Siebfi Du, Du baft zu viel geweint, mein Lamm⸗ 
den! Warum weinft Du denn? Ih bin Dir ja um 
ausſprechlich gut.“ 

Elifaberb war mit drobend aufgebobenem Finger 
bereingetreten. 





Wieder waren einige Tage vergangen. Man hatte 
einen Heinen Hausball veranftalter; aber troß aller Bit: 
ten nabm Veronika feinen Theil am Tanz und der all: 
gemeinen Kreude, 

„Mädchen, Mädchen!” ſagte Tages darauf die Ge: 
bieterin, „was ift denn aus Dir geworden? Warum 
tanzteſt Du geftern nit? Was drüdt Dich denn? Iſt 
Dein alter Vater frank, bift Du franf? Du ſchleichſt 
ja ſchon geraume Zeit, feit dem Geburtstage meines 
Sohnes, wie ein Schatten berum? Kann ih Dir bel: 
fen? Diefe verweinten Augen, diefe Bläffe pafit Dir 
nicht, fei wieder beiter, mein gutes Mädchen.“ 
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„Ih bin's nicht werth,“ ſchluchzte fie, „ich bin, 
weiß es Gott, Ihrer Güte nicht werth. Es iſt mir, als 
ob es irgendwo in der Stadt brennen müßte, ob id 
fierben müßte recht bald, wie es mir die Zigeunerin ge- 
wahrfagt.“ 

„Rein, Du wirft nicht fierben. Was foll denn aus 
mir werden, Mädchen, wenn ich Dih nit mehr babe ? 
Warum klagſt Du Did an, Du feieft meiner Güte nicht 
wereh ?” 

„Die fhönen Dbrgebänge,” meinte Veronika, „bie 
fhönen Ohrgehänge — find aus dem Schranke entwen- 


bet. Ab, Vergebung, Vergebung! Ich will’s ja gern | 
abdienen,, jeden Kreuzer zufammenfparen, ich will Tag | 


und Madıt arbeiten, bis mir das Blut aus den Mägeln 
fpringt. IH will ja gern den Verluſt erfegen, — nur 
jagen Sie mid nit fort, — nur, —“ 

Thränen erftidten ihre Stimme, 

Die Herrin hatte tieferſchüttert das reuige Kind an 
ihre Bruft gezogen: „Wohl, Du follft Dir jeden Kreu— 
ger zufammmenfparen, aber für Deinen alten Water, wie 
Du es bisher gethan, meine Veronifa, Du wirft nicht 
arbeiten Zag und Racht, bis Dir das Blut aus den 
Rigeln fpringe, Und forrjagen folle ih Di, weil Du 
einmal unadıfanı warfi? Sicht Du, das bat gewiß 
bie Zigeunerin geiban, die uns jüngſt gewabrfagt. Als 
fie midy die Karte mifhen und Did bie Thür verries 
geln bieß, da mochte fie ſchnell in den Schrank gegrif— 
fen haben, den Du unadtfam offen ließeſt. Hab’ fünf: 
tig beffer Acht, aber weine nicht, Hershen, freue Dich 
vielmebr, daß fie nichts Kofibareres entwendet. Zants 
den Eliſabeth foll’s nie erfahren, aud mein Mann nicht. 
Ich will dem Diebe ſchon nachſpüren laffen, und dann 
find die Obrgehänge Dein. So lächle dody wieder, es 
ift ja Alles vergeflen und vergeben.” 

Veronika lädelte wehmütbig, aber bald wieder von 
beftiger Reue überwältigt, fammelte fie: „Ach bin’s 
nicht wertb, ic bin Ihrer himmliſchen Barmherzigkeit 
nicht werth.“ 

„Du machſt mich endlich böfe, wenn Du von mei— 
ner bimmlifhen Barmberzigkeit ſprichſt,“ grolkte die Her⸗ 
rin. „Soll ih Dir eine Heine IInadıfamleit, die Du fo 


Wie ein Blig zuckte eine ficberifhe Ahnung durd 
fein Gemüth. „Du wirft es vergeſſen lernen,” fagte er 
mit bebender Stimme zu dem Mädchen, „wie wir es 
vergeflen und vergeben. Aber, nun erlaube ihr, Müt— 
teren, mir ein Glas Wein zu bolen, midy friert ent: 
ſetzlich.“ 

„Willſt Du ſchon auf Deine Stube, Heinrich?“ 

„Du weißt es ja, Mütterden, daß ich unferm gus 
ten Bater ſchreiben muß. Auch will ih ein Bischen 
im Juftinian blättern. Auf den Abend bin id Dein.” 

Er ſuchte frin Stübchen auf und warf ſich in eine 
Ede. Er batte keine Luſt, an den Water zu ſchreiben, 
nod-im Juſtinian zu leſen. Auch fehnte er fi faum 
nad) dem feurigen Tranf; er gab es nur vor, um Ve— 
ronifa, wenn auch nur auf wenige Augenblicke, auf feine 
Stube zu loden. Sie batte ihrem alten Bater diesmal 
mehr als fonft gegeben, das hatte ibm mit leuchtenden 
Augen der Imalide ſelbſt erzäblt. 
feinem Wiegenfefte malen laffen, und wer gab ihr das 
Geld dazu? Sie bärmte ſich ab, fie firich wie ein Schat⸗ 
ten umber, fie war nidt mebr fo unbefangen wie früher. 
Und nun, — die Dbrgebänge! ihre Thränen! Sie batte 
es gethan, gewiß, — aber fie that es doch aus Liche. 
Sie könnte Alles bingeben für den Geliebten, die größte 
Sünde für ihn begeben, — das batte fie ibm ja oft 
und bedeutungsvoll wiederholt. Er batte ihr vergeben, — 
nur vertrauen follte fie ibm, er wollte gern ſchweigen 
wie das Grab und ibr zugerban fein mit verdoppelter 
Liebe. Mur vertrauen follte fie ibm, was er heimlich 
geabnet, und dann wieder mit deichtem Herzen, kindlich 
und harmlos im Haufe umberwandeln, Oder, follte er 
nicht forfhen? follte er fhonen die Arme, die in Reue 


| und Buße verfümmert? follte er fie fi fiill abhärmen 


bitter bereuft,, nicht vergeben können?” Ind zu ihrem | 


Sobne ſich wendend, der eben ſtürmiſch bereintrat, fuhr 
fie fort: „Hilf Du mir die Kleine befänftigen, Heinrig! 
Ads Verfchen bat fie den Silberfchranf ofen gelaffen, 
ein paar Ohrgebänge wurden entwendet, und num meint 
bas arme Thierchen und will fi durchaus nicht tröften 
laſſen.“ 


laſſen, weil fie gefeblt aus Liebe, aus Liebe zu ihm? 
Auf ihren Lippen batte oft ſchon das Geſtändniß gebebt, 
daß ein Kummer ihre Seele belafie, warum zog es ſich 
immer ſcheu zurück? 

Mir dieſen Zweifeln quälte er ſich und merkte nicht, 
daß Veronika ſchon längft das Glas auf den Tiſch ge: 
fegt. Ihr Schluchzen weckte ihn, er ſtrich fi die Haare 
aus der Stirn, als wollte er aufgeben in dem Gefühle, 
das Mädchen unendlichmal mehr zu lichen als früber. 
Er Ieerte raſch das Glas, wollte die Geliebte ans Herz 
prefien, das fo wild Hopfte — aber feine Arme fanfen 
ſchlaff herunter, und von lodenden und quäfenden Bils 
bern beſtürmt, fiarrte er, wie bewußtlos, vor ſich bin. 

„Ih babe fo fange bei Dir gefianden,“ begann das 
Mädchen, „und Du baft mich nicht bemerkt, Ind bift 
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Du jetzt nicht auch kalt und leblos? Du biſt mir nicht 
mebr gut, Heinrid. Wenn ih Di nicht füffe, — Du 
fommft nie von ſelbſt. Du gibt mir feine Hand mehr, 
und gibft Du eine, fo drüdft Du fie mir nicht fo herz⸗ 
lid) mebr wie früber.“ 

„Was fällt Di an, Veronika,” entgegnete der 
Züngling. „Gerade in dem Augenblide, wo ih fiumm 
und in mid verloren Dich betrachte, dent’ ih Dein am 
herzlichſten. Aber muß ih nicht ein Bischen böfe fein? 
Du vertrauft mir nicht, was Did ſchmerzt, und id 
lönnte Dich beifer troften als das naſſe Tuch, in das 
Du Deinen Gram ausweint. Ich liebe Dich ja und 
kann vergeben. Spradfi Du nicht immer: Du fönns 
tefi eine Sünde für mid begeben aus Liebe? Gag’ 
mir, Du hätteſt fie begangen, ich will nicht wiſſen, 
wie und wann und wo? Ind zagfi Du es, laut aus: 
zuſprechen, fo lisple mir ins Ohr.“ 

Sie fegte ſich ſchüchtern zu ibm, fireichelte feine 
Hand, legte ihr bleiches Geſicht an feine brennenden Wan: 
gen und legte ibre zitternden Lippen an fein Ohr, — 
einmal, — zweimal, — vielmal; aber fie jog fie ims 
mer wieder zurücd und fab mit einem Blide zu ihm 
auf, der feine Seele jerfleifchte. 

»Du fannft es mir nicht fagen und möchteft body 
gern bekennen. Ih follte fhweigen und nicht forſchen 
und nur auf Deinen abgebärmten Wangen leſen — und 
doch möcht' ich fo germ ein fpredendes Zeugniß Deines 
Vertrauens haben. Willi Du was willen, Veronika? 
IH will die Augen ſchließen, daf Du nicht roth wirft, 
wenn ih Dir jegt was zuflüftere. Küſſe mid recht ins 
nig, ein, zwei, drei Mal — gibft Du mir dann noch 
einen vierten, einen Kuß, wie id ibn nod nie empfuns 
den, in dem Deine ganze Seele liegt, dann ift ja Alles 
gut, dann quäle ib Di nicht mehr, dann liegt Dein 
wärmfles Bekenntniß, Dein ganzes Vertrauen darin, 
willt Du?” 

Sie bielt die Hand vor die Augen, blinzelte durch 
bie Kingerfpalten und ſchüttelte bejahend mit dem Köpfs 
den, Als fie fab, daß er die Augen geſchloſſen, rüdte 
fie näber, immer näber, und ihre Hände zitterten. Sie 
prefite ibn an ibren wallenden Bufen und küßte ihn 
breimal feurig und wild. Immer noch bielt fie feinen 
Naden feſt umfhlungen, fab abwechſelnd bald zum Him⸗ 
mel auf, bald in das gelichte Antlig. Sie lehnte ihr 
Köpfen an feine Wangen, drebte es immer mehr und 
mehr, ibr Mund bewegte fi immer näber dem feinen 
zu. Die Haare fielen ihr ins Angefichr, ihre Augen vers 
drebten fi und fahen wie gebrochen. Ihre Lippen fos 
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gen fi mit unendlier Gluth feſt an die feinen und 

nippten bewußtlos, und ein füßer warmer Schaum perlte 

darüber bin, Faſt ohnmächtig lag fie in feinen Armen, 
(Die Fortfegung folgt) 





Eorrefponden; 
Aus Franffurta.M. (Fortf.) 
[lieber Tdeatertritit, — Döring] 


Es gibt lumpige Intendanten und Directoren genug, 
bie ihre Maitreffe dem Publicum als erfte Kiebhaberin aufs 
drängen. Was nun kann diefen Knaͤuel entwirren, wenn 
nice die Kritik? Verſtehen Sie mich redyt, ich meine 
nicht die vornehme Kritik, die immer in allgemeinen Re— 
densarten einhergeht, ich meine vielmehr die ganz gewoͤhn⸗ 
liche Theaterkritit, die ſich an bie Thatſachen halt, an bie 
DPerföntichkeiten. Die Mifere unter den heutigen Schau: 
fpielern hört nur, wenn man fie beim Mamen ruft. Alſo 
man laſſe fib berab und lege felbft Hand an den Stall. 
Welch ein trofitofes Journal für Bühnenintereffen ift nicht 
die „Allgemeine Theaterchtonik“, und doch, weil fie unmits 
telbar in den Mechanismus des Theaterweſens eingreift, 
wırd fie von allen Bühnendirectionen gehalten, von allen 
Schauſpielern, von allen Eouffleuren. rftattete diefes 
Blatt nun blos thatfählihen Bericht, fo wär’ es allenfalls 
als eine Communication der verfchiedenen Bühnen zuzulaſ⸗ 
fen, aber die Theaterchronik enthalt audy Pritifhe Meferate: 
„gere A. übertraf ſich felbfi; „Here B. ließ nichts zu 
wünfden übrig”, „Madame Ahrens ift ein deutſches Gret⸗ 
hen, wie fahen diefeRolle von der Lindner, der Rettich, der 
Fagemann, aber wir müfjen Madame Ahrens den Bor: 
zug geben” u. f. w. — Was foll bei folden unfinnigen 
Hyperbeln aus den Schauſpielern werden, die ohne Bil: 
dung find! Sie erhalten Gaftrollen, Engagements, Zulagen 
auf folhe Angaben hin, bie fie felbft verfaßt haben, oder 
die irgend ein Efel, der feine kritiſchen Lippen in ein Sis 
rupfaß geftedt hat und fie num im der Preffe abwiſcht, für 
fie verfaßt. Mein! wird man fagen, fie erhalten feine Gaft: 
rollen, fein Engagement, keine Zulagen auf foldhe Angaben 
bin, denn man weiß allgemein, was von foldyen Angaben 
zu halten ift. Vielleicht erhalten fie diefelben nicht direct, 
aber doch indirect. Weſſen Mame immer genannt wird, fei 
es auch im fadeften Kobe, der wird ſich doch endlich durchna⸗ 
gen. Unfere Theaterdirectoren find trofllos, fie glauben nicht 
an die heutige Kritik, aber fie beträgen zuweilen das Publis 
cum damit. Und gefegt, die alfo Gelobten erringen feine 
Refultate, fo werden doc die Getadelten um fo mehr vers 
daͤchtig, ale das Lob mirtelmäfiger Subjecte oft ungeheuer 
ift. „An dem oder der muß dod nicht viel d’ran fein, fie 
werden getadelt, mo der miferable X gelobt wird — foldy’ 
eine Redensatt ift freilich nur Gouliffengefhroäg, aber die heu⸗ 
tige Bühne beſteht nur aus foiher Goutiffen: Dramaturgie, 
und obwohl man Hunderte gegen eins wetten kann, daß 
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in der „Allgemeinen Theaterchronik““, wo gelobt wird, Tas 
det ſtehen müffe, und wo getadele wird, Lob, fo wird im 
Ganzen doeh nad dem Bucjtaben geurtheilt: es falle felten 
einem bodadeligen ntendanten, oder einem bürgerlichen 
Privardireetor ein, daß ein anflindiger Schaufpieler, der etz 
was auf ſich hält, ſich nicht wohl mit jenem Geſindel eins 
laſſen kann, das dort Richteramt ausübt. Sollte man der 
Meinung fein, folhe Uebel koͤnnten die deutſche Bühne nicht 
beftimmen, fo muß ich entgeanen, daß fie allerdings zwiſchen 
denfelben mitten inneliegt. Wo finder denn ein höherer Maße 
ſtab Start? Solche Uebel aber Lajfen fi nur dadurch plar 
niren, daß eine gerechte Kritik waltet, daß die Berufenen 
ihre Anfichten nicht der Bühne vorenthalten, daß die ehrens 
werthen Journale an die Bühne und die Schaufpieler ih— 
red Wohnorts allgemeine Beziehungen knuͤpfen, ohne die ihr 
nen zunäcft liegenden Thatſachen vornehm zu ignoriren, 
Solcherweiſe kann jedes Theater über die localen Grenzen 
binausgeführt werden, fotcherweife kann jedem Umfug der 
Kritik auf das nahdrüdlichfte gefteuert werden. Wenn die 
Elite der Journaliſtik fi um die Bühne fümmert, fo wers 
den die Schauſpieler bald von der Mifüre abfallen. Ich bin 
zu diefer langen, aber gewiß nicht unnügen Einleitung — 
denn die beffere Richtung Bann dod nicht ewig in das Faß 
"der Dunaiden ſchoͤpfen — auf ſeht natürlichem Wege ger 
kommen, naͤmlich durch die heut zu Tage fih immer mehr 
ausbrritende Theaterſympathie. Am tebhafteften bewährte 
ſich dieſelbe neuetlich in Ftankſfurt durd dag Gaftfpiet Do: 
ring’s und Emil Devrient's. Döring trat in Seidel 
mann'ſchen Rollen auf, als Carlos, (Gtavigo), Elias Arumm, 
(der gerade Weg der beite), Nathan, Alter Student, Yorenz 
Kindlein, Shylock, Richard Steele und in mehreren fizgirs 
ten Charakteren. Berüdjictige man den Erfolg Seidel— 
mann's in den meijten dieſer Partien, fo wird man über 
den Döring’s allerdings erſtaunen müffen. Damit fol nicht 
gefagt fein, Seidelmann fei irgendwie von Döring Übertrofs 
ten worden — der Tyopus bes letzteten iſt ein ganz anderer 
— aber auch Ddiefer liefert den Beweis, daß bie großen 
Schauſpieler ſich inmitten der trautigſten Verhaltniſſe Bahn 
brechen. Hätten wir nur eine Garantie, daß bie vielen Mi— 
men, welche alljäbrlih aus den berliner Kiebhabertheatern 
die deutiche Bühne uüberſchwmemmen, nur zwei Procent Ger 
nie mitbrichten, daß unter hundert nur zwei bie Doffnun: 
gen rechtfertigten, mit welchen alle die Bretet betreten, wir 
würden auch noch die Periode der Ellenwaarenritter auf der 
deutſchen Bühne ertragen. Döring fland, bevor er Schau⸗ 
fpielee wurde, binter dem Ladentiſch, und er foll bier ſchon 
Komödie gefpielt haben. Er wur der leichtefte und zubors 
Eommendfle, ber fchnelfügigfte und ſchnellzüngigſte Ladens 
burfche. As er nun drei Jahre hernach die Elle mit dem 
tragiſchen Dolch vertauſchen wollte, meinten feine Principale, 
fie würden an Kundſchaft verlieren und baten ihn deshalb, 
zu bfeiben, man wolle feinen Gehalt erhöhen und feine Zus 
£unft auch hinter dem Ladentiſch ſicher fielen. Döring aber 
— oder damals noch Hiring, em Name, den die Mufen 
nicht ertragen — erklärte, er muͤſſe Schauſpieler werden, 
er fri niemals von Herzen Ladenburſche gemefen, und was 
jene für Amtseifer gehalten, das fei nur Komödie gewefen: 
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er babe ſich nur geübt im Gehen, Stehen, Benehmen, Ge— 
ſten, Mimenſpiel und Geberden, wenn er fo viel Leben beim 
Verkauf entwickelt habe, Wielleiht auch war ihm die Elle 
fhon damals ein Schwert gewefen. Alſo wurde Dering 
Schauſpieler. Zuvoͤrderſt muß an dieſem Darſteller feine 
Begeiſterung für die Kunſt im Ganzen und Großen gelobt 
werden. Seldſt unter den befferen Schauſpielern bemerkt 
man heut gu Zage nur eine Epmpathie für ihr Sch; mie 
wenigen fiegt z. B. die Literatur, ſelbſt die dramatiſche, nahe, 
fönnen fie dieſelbe nicht in Beziehungen zu ſich bringen. 
Lewald's ganz vorteefflihe Theaterrevue mußte eingehen, weil 
fie allgemein gebalten war, und wenn ein neues Stück 
vorliegt, ſo wird vor allen Dingen gefragt werden: welche 
Nolte habe ih darin? Seine Perfontihkeit der Kunft uns 
terzuordnen, iſt Keimer im Stande, und ber Literatur zu 
dienen, hält man um fo mehr für überflüffig, weil es feit 
Jahren Regel ift,- die Dichter als verfhämte Arme anzufes 
ben, die von ber Bühne nochbürftig erhalten werden. Und 
die Bühne find die Schaufpieler, oder vielmehr jeder 
Scaufpieler für fih ift die Bühne. Was gebt «6 
mid) an, wenn Hans Parade machen kann mir dem Stüde, 
wihrend ich ihm in einer Epifode zur Seite ſtehe. Dieſen 
Egoismus hat Döring überwunden, aus feiner Perföntiche 
keit, wie aus feiner ganzen Weiſe, in welcher er die Buͤhne 
behandelt, fpricht jene höhere Sipmpatbie, die den Vorzug 
des Einzelnen nur in ber Zrefflichkeit des Ganzen zu ſuchten 
bemübe iſt. Damit fol nicht gefagt fein, Döring fei ein 
Meſſias, der fein Blur laſſe für die fündige Komödiantens 
weit; aber die Theilmahme, die diefer Schaufpieler der Li⸗ 
teratur ſchenkt, der Eifer für das Algemeine, die Raftlofig: 
keit, bie Dingebung an böbere Tendenzen, als ſolche, welche 
unmittelbare in dem Beifall des Publicums und dem Aus 
genbiide liegen, alles dies find Eigenfhaften, die man durch⸗ 
aus anerkennen muß, will man überhaupt noch die Zukunft 
einer deutſchen Bühne an die Schaufpieler knüpfen. 
(Der Befchlug folge) 


notiy 
[Der Verf. der europäiichen Pentardie.] 

Unter dem Kitel> Europäifhe Pentarchie erfhien eine 
Schrift, welche die Staatenmaffe in Europa auf eine neue 
Weiſe gruppiert, Italien an England, die pyrenäifhe Halb: 
inſel an Defterreich, die flandinavifche Welt an Preußen, die 
Fürki an Frankteich verweilt, alles in dem Sinne, um 
Rufland in den deutſchen Angelegenheiten mehr und mehr 
feften Fuß faffen zu laſſen und die Augen der Staaten nad) 
andern, zum Theil ihnen ganz fernflehenden Punkten zu 
richten. %s Verf. diefer Schrift gibt man einen Hm. v. 
Schroͤter an, der großberzoglih mecklenburgiſcher Conſul in 
Wien fein fol. 
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Novelliſtiſche Skizzen. 
(Gortſehung.) 


Veronika wand ſich fanft von Heinrich los, drückte ſich 
in die andere Ecke und ſah verſchämt zu dem Geliebten auf, 
der noch immer mit geſchloſſenen Augen da ſaß. Er 
ſchlief nicht, aber hundert Traumbilder zogen au ihm 
vorüber. Es war ibm leicht ums Herz geworben, hatte 
fie ibm dod in dem ferlenvollften Kuſſe die Geſchichte 
ihrer Leiden erzählt. Aus Liebe zu ihm batte fie ge- 
fündigt, und er fann nad, wie er fi für fie opfern, 
wie er ihr vergelten könnte, Aber das arme Mädchen, 
als es fab, daf er die Stirn rieb und in feinem Schwei⸗ 
gen bebarrte, glaubte, daß er zürne, 

„Siehſt Du,’ lispelte fie, „nun bift Du böfe. Du 
fannft mir nicht vergeben, und ich tbat es doch aus 
Liebe ju Dir. 
mid auf ewig unglüdlid machen. Wenn Du mid aud 
nicht mehr lieben kannt: fo fei mir doch nur ein Big: 
den gut, bitte, bitte! Gib mir wenigfiens einen Kuß, 
dann Morgen einen, dann alle Tage nur einen, aber 
nur heute noch zwei, — nice?” 

„Der Kuß war kurz und ſchmal,“ fuhr fie wehmür 
tbig fort, als er lächelnd fie an feine Bruft zog. „Zieht 
Du, ih dachte, Deine Mutter ift fo reih und würde 
nit verarmen, wenn ih — Dir — eine — Freude 
machte. Ah, warum fagt ich ihr nicht, daß ih Did 
überrafhen wollte, fie hätte mir gewiß gebolfen. 


Du wirft e8 Deiner Mutter fagen und | 
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Aber ! 


mi zu Tode gefhämt. 
fpotteft mich nur aus.” 

„Ich bin zu glüdlid, um zu reden. Sei Du nur 
rubig! Du mußt wieder rothe Wangen und klare Aus 
gen kriegen. Wenn auch die Mutter den Auftrag gab, 
nadjuforfhen — warten wir rubig, was da fommt. Ih 
bab’ es fill bei mir gefhworen, idy werde Dir helfen. 
Nun aber geb’, liebes Leben, und zeige Dich der Muts 
ter. Fragt fie, wo Du fo lange geblieben, fo lüge ein 
Bishen, fag’, Du bätteft ein paar Knöpfe an meinem 
Rod befeſtigt, indeß ih an den Bater ſchrieb. Geh’, 
mein Lämmchen, und fei munter und glücklich!“ 


Aber Du lächelſt immer und 





Einige Tage darauf war der Kaufmann mit Got: 
tes Segen bereichert zu den Seinen zurückgekehrt. Durch 
die Erzäblung feiner bunten Abenteuer brachte er neues 
£eben in das Haus. Er berichtete viel von verbädtigen 
Gefellen, die er in einer öden Haideſchenke mit Tabak 
und Wein bewirthet, die dann aus Dankbarkeit, wie 
treue Hunde, feine Roſſe bewachten, — denn aud eine 
zweite Räuberbande pflegte daſelbſt öfters eimuſprechen. 
Sie löften fi wechfelfeitig ab in der falten Winter: 
nadıt, der Schnee krachte unter ihren Füßen. &o gins 
gen fie mit gefhwungener Streitart auf und nieder, — 
er felbit batte es aus dem Fenſter feines ſchlechten Stübs 
chens mit angefehen. Er erzählte viel von dem Zigeu: 
nern, die ju den MWerbungen der Hufzären ihre Weiſen 


dann errieth fie ja meine Liebe m Dir, und id hätte | aufgefpielt; von Bauernhochzeiten, auf denen er felbft 


174 


mit gelangt. Heinrich's Auge leuctete. Begeiftert wollte 
er die halbe Melt durdfliegen; aber ein bittender Blid 
feines Mädchens feflelte ibn an den Frieden. 


Die Familie war eben vom Frühſtück aufgeftanden. 
Beronifa und ihre Gebieterin faßen am Rähtiſch, ber 
Bater eilte auf feine Gelhäfrsftube, Kanten Elifaberb 
wollte bei den Franciskanern die Meſſe hören, Heinrich 
flarrte träumerifh vor fih bin, — da ward ein Polizei: 
diener gemeldet. 


Von einer wülten Ahnung durchſchauert fprang der 
Züngling auf, das Mädchen verfärbte fi, als der Ger 
fürdtete eintrat, der mehr ein Dieb, als ein Häfcher der 
Diebe ſchien. 

„Was bringe Ihr, Alter?” ſprach freudig betroffen 
die Hausfrau, indem fie fi freundlid ummandte und 
unmillfürli feine vielen Büdlinge belächelte. „Stebt 
doch nit immer in der Thürſchwelle, Ihr trage mir 
fonft die Rube aus dem Haufe, fommt doch näber. Setze 
ihm einen Stubl, Beronifa! Run, was bringe Ihr 
denn ?“ 

„Borerfi Dank für den ebrenvollen Auftrag, — dann,” 
er ſchmunzelte und ſtrich lädelnd feinen Schnurrbart — 
„Spur, Spur, viel Spur. Wenn ih fage Spur, meine 
ih Gewißbeit.” 

„Wie! &o fhnell?” 

„Ja, kann wittern, kann fpioniren. Kenne alles 
Diebsgefindel in der ganzen Stadt. Kann das Auge 
aufmaden und zudrücken. Hab’ ein Glas Wein mehr 
getrunfen, um zu borden,‘ 

„Ihr follt eine ganze Flaſche haben und ein paar 
Silberſtücke.“ 

„De, be, he! kriege blutwenig von der Stadt. Hab’ 
Meib und Kind. Muß mas nebenbei haben,” 

„Aber wer bat die Obrgebänge ?" 

„Wer bat fie? Hat fie ein Mann drüben in ber 
Fefiung Dfen, wohnt Mo. 20, 

Heinrih horchte auf, 

„Bat fie nice felbft geftohlen,“ fuhr er fort, „Hat 
fie gefauft, woblfeil, Iportwohlfeil,” 

„Wie babt Ihr's denn erfahren 2’ 

„Sol es eigtntlih nicht fagen, Aber, — Flaſche 
Wein, — Silberſtücke, — gut! Hat mir's ein Dich 
gelagt. Hat den Schmud dort geſehen.“ 

„Sagte er Euch nicht, wer dem Mann den Schmud 
verkaufe 2% 

„Hat es nicht gewußt. Wollt es ihm der Mann nicht 
fagen. Muß felbft hinüber. Muß ausforſchen.“ 


6 


Beronifa, die mit fieigender Angſt zugebört, brach 
faft zuſammen. „Im Gotteswillen, verrache Dich nicht,“ 
flüfterte ihr der Jüngling zu. „Der Kerl it ſchlau.“ 

„Wann wollt Ihr denn hinüber?” 

„Muß ned paar Tage warten. Die Brücke ift ber: 
ausgenommen, Zreibt die Donau viel Eis, Iſt lebens— 
gefährlich. Muß feften Boden abpaffen.” 

„But, gut Run gebt Ulter! Die Silberftüce 


| warten ſchon, die Flaſche Wein will ih Euch ſelbſt geben.” 
; Sie war mit dem Alten binausgegangen; Veronika warf 











| 


fih an die Bruft des Geliebten. 
rief fie, „rette mich, Heinrich!” 

„Ja, ih will Dich rerten, id muß es. Du haſt 
aus Liebe zu mir fo viel gethan, gelitten und gebüßt. 
Willſt Du für mid beten, Veronika?” 

„Ich bete ja Tag und Made für Did, Uber wie 
will Du helfen? Willft dem alten Mann da nadge: 
ben, ibn umftimmen, beftehen? Ad, wenn er's der Mut⸗ 
ter wieder fagte, Heinrich!” 

„Kürdte nichts, Du gute Seele, baue Du nur auf 
mich, ich bin ſchlauer als er, ih muß Di retten.” 

„Du baft ja wieder geweint, Mädchen,” fagte ber 
fünmert die Srreintretende, „Ach, der freudige Schred, 
daß fih der Schmuck vorgefunden, bat Dir web getban? 
Siehſt Du, nun find die Ohrgehänge wieder da, dann 
follft Du fie tragen.” 


„Sb bin verloren,” 





Bon Peſih nah Dfen über die breite blaue Donau 
führt fein fieinerner Brüdenbogen. Wenn der Strom 
einzufrieren anfängt, wird die baufällige Sciffbrüde 
aufgelöft, damit das ſchwimmende Eis fie nicht zerjlöre, 


Sebnſüchtig barren die Bewohner beider Schwelierftädte 


ber Stunde, wo die Scollen fi zufammenfügen, um 
ibrem Brote nachgehen, ihre Waaren auf fhhwerbefradye 
teten Wagen befördern zu fünnen, Mit bunten Schlit: 
ten und Schlitefhubläufern, mit Heinen Buden und eis 
ner jauchſenden Menſchenmaſſe ifi dann der ganze Strom 
bedeckt, der, fo weit das Auge reiht, aus Kryſtall ges 
goſſen ſcheint. Aber fo lange das Eis ſchwimmt, ift oft 
Tage lang aller Verkehr gehindert. Die Poften vor und 
nah der Kaiferfiadt feiern, in den Straßen ficht es 
menfhenleerr, und nur mit Lebensgefahr und’ zu hoben 
Preifen fabren die Eciffer einzelne Wagebälfe berüber 
und binüber, Wie rinnt, troß des firengen Froſtes, den 
Schiſſern der Schweiß von der Stirme! Wie winden 
fie und dreben den Rachen, daß er vom Life nicht zer: 
fhnitten werde! he ziehen fie ihm oft minutenlang 
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über die Schollen, bis fi) wieder der Wafferfpiegel zeigt, 
und fpringen dann mit einem fühnen Sprunge in das 
Schifflein zurüd, das umzuſchlagen drobt, und ziehen es 
wieder fort, und begegnen neuen Gefahren, um endlid 
oft nad zwei Stunden das jenfeitige Ufer zu erreichen. 
Yunderte fammeln fih am Gerade und mandes Gebet 
ziehe fill zum Himmel und mandes Tuch weht Glück 
und Murb dem Scifflein entgegen. 

Erfhöpft und fait erſtarrt war Heinrid wieder ans 
peiber Ufer zurüdgelangt. Er batte einen Schiffer auf: 
gefunden, der ibn mit Xebensgefabr binüber und berüber 
fubr. Bon den Thürmen flug die Mittagsjtunde; er 
batte alfo fait vier Stunden auf dem Strome in Todes; 
angit geſchwebt. Gab es doc Fein zweites Mittel, den 
Nuf des Mädchens zu retten, als dem ſchlauen Häſcher 
zuborzufommen. Er batte den Mann aufgefuht, den 
Schmuck wieder kaäuflich an fi gebracht und ihm ges 
drobt, feinen Mamen der Behörde anzugeben, wenn ibm 
nur das leiſeſte Wort über die Verkäuferin entſchlüpfte. 
Wie drücdte er den Shmud an fein Herz! Wie war 
er felig, mit feinen Leben gefpielt zu baben für das Mäd— 
den, das fi im Liebe für ibm geopfert! 

Mit Hopfendem Herzen eilte er zu feiner Mutter 
und bat fie unter Thränen, fein Geſtändniß anzubören. 
Veronika, die in der Mebenftube war und feine Stimme 
erkannte, blieb horchend an der Thür ficben, — einjutre: 
ten wagte fie nicht. „Was baft Du denn, mein Kind“ 
fragte die geängftigte Mutter, 

„Mit wahr, Mutter, ih bin fein Sünder? Du 
haft mid ja ımmer Dein frommes, gutgejogenes Kind 
genannt. Ah, Mutter, ich kann nicht ſchweigen, mir 
drüdt es das Hırz ab. Ich konnte fein Geld von Dir 
verlangen, Du warfi nicht ju Haufe und Tancchen Eli: 
ſabeth hatte ſich auch ausgegeben. Siebit Du, — und ich 
follte meinem unglücliden Freunde helfen, und ich hab’ 
es ja aus Liebe gethan.“ 

„Was baft Du gerban? Zefus, Maria!” 

Er drüdte der geängfitgten Krau den Schmud in 
bie Hand: „Ih nahm die Obrgebänge und habe unfe: 
zer armen Beronifa fo viele Dualen bereite. Ih balf 
meinem Freunde, Mutter, aus Liebe, Mutter, — bab’ 
id eine Sünde gethan? Zürne mir nicht und gib mir 
wieder Deine Hand. Du verzeibft ja fo gern, Mutter, 
fannft Du mir nicht vergeben? Ich ftebe unſchuldig vor 
Dir, Gott weiß es, ic hab' es nicht aus Werdorbenheit 
des Herzens, ic hab’ es aus Liebe begangen.” 

Sie hatte ihr reuiges Kind büßen geſchen. „ie 
gern vergeb’ ih Dir und babe Dir fon vergeben, D, 





Kind, Du warft in Deinem Leichtſinn frömmer als 
Mancher, der die Bibel auswendig gelernt. Mit reifen 
Jahren fündige man nicht fo aus Liebe, Du aber bift 
ein Kind, und ſomit laß ung auf immer darüber ſchweigen.“ 

Beide fahen ſich verfiohlen an. „Aber hat denn der 
Häfcher dody fein Keben daran gewagt?” 

„Ich felbit, gute Mutter,“ antwortete der Füngling. 

„Dur Du ſelbſt?“ 

„Ich ſelbſt! D, zittere nicht, meine einzige Mutter! 
Erbole Did nur, ich lebe ja no, ich bin ja nicht er: 
trunfen, Ich mußte ja hinüber.’ 

„Du hätteſt nicht müffen, — nicht ſollen.“ 

„Mußt' ich nicht? D, der Schmach in unferm Haufe, 
ber Schande in der Stadt, wenn id dem Häfcher nicht 
juvorfam, wenn er dem Manne abdrang, daß id den 
Schmud verkauft. Mußt ich nice?” 

„Du mußte,“ fagte fie faum hörbar, „Aber mein 
einziges Kind, wenn Du verunglüdteftt" 

„Ih bin ja nicht verunglüdt, Sirhft Du, ein gus 
ter Engel bat über mid gewacht, id babe ja nur aus 
Liebe gefündigt. Haft Du mir vergeben %* 

„Alles, Alles, — Du lebit ja!“ 

„Doch laß nod heute den Häſcher bolen,” flüflerte 
er ihr zu, „gib ihm die paar Silberfiüde, daß er nicht 
mürrifh wird. Sag’ ihm, der Mann, aus Furcht, von 
der Behörde ertappt zu werden, hätte mit Lebensgefahr 
ſich überfegen laſſen und den Schmud gebracht.“ 

„Ih will es, gewiß, Heinrich! Fürchte nichts, Feine 
Seele foll e8 willen. Aber nun ruhe ein Weilchen bis 
der Vater kommt. Wie wird: fi unfere Beronifa freuen, 
wenn ich fie mit den Dbrgebängen ſchmücke und auf die 
Zigeunerin böfe bin, die ihr fo viel Noth gemacht. 
Sich mid nicht fo wehmüthig an, id wollte Dir nicht 
web thun, Heinrich.” 

„aß mic immer! Du bift fo fehr gut und Gott 
wird Dip fegnen nnd mid aud — vielleicht.” 

Veronika war ihm heimlich auf feine Stube vorans 
geeilt. Sie fniete vor ihm nieder und Thränen erflide 
ten ibre Worte. „Ih babe gebordt, ih fann, id werd’ 
es nicht ertragen.” Dies war Alles, was fie ſtammeln 
fonnte. 3 (2. 2. f.) 


Die leipziger Kunftausftellung. 
I. 

Am 1. September wurde dem Publiftum in ben Ss 
fen der Buchhändlerbörfe die zweite große Bilderſchau eröffs 
net, welche an Mannicyfaltigkeit und an Werth dir einzel: 
nen Gaben bei weitem noch die erfte Ausftellung überbietet 
und im der That einen glänzenden Verein von Leiftungen 
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aller Schulen und Richtungen an den Tag ſtellt. Schon 
am 1. October werden die Säle wieder geſchloſſen, ba bie 
Noͤthigung geboten ift, eine große Anzahl der werthoouften 
Bilder nad Berlin abzullefern. Um fo zwedmaßiger ers 


ſcheint #8, die Reſultate einzelner Beſuche gleich einzeln zur | 
Mittheitung zu bringen, wobei wir fritih auf eine Zotals | 


überäicht der reichen Sammlung verzichten. Kin erfler Be: 
fu kann nur dazu dienen, um in biefem großen Reich— 
thum an Schaͤhen der modernen Kunſt fidy jurechtjufinden. 
Bei alle dem zwang uns faft die vorhertſchende Menge an 
diffeldorfer und an franzöfifhen Gemälden, auf diefe gleich 
einzugeben, und in der That iſt die leipziget Ausſtellung 
recht eigentlich im Stande, ein Studium dieſer beiden pol: 
artig entgegengefegten Richtungen der Materei unferer Zeit 
möglich zu machen. Wollten wir eine Parallele zwiſchen 
beiden anftellen, ſo würde uns recht klar werden, wie eng 
der Geift der Kunft an die Nationaleigenthümlichkeit gebuns 
den ift. Freilich fann man von der düffeldorfer Maletſchule 
nicht fo ausfchlieflich behaupten, fie wertrete deutſchen Sinn, 
deutſches Gemuͤth und deutſche Volkethuͤmlichkeit, wie fi) 
Frankreich in der Kunſtwelt von Paris zum künſtileriſchen 
Ausfprud; bringt. Immer aber gehören die duͤſſeldorfer eis 
ner Dauptrihrugg des geemanifcen Geiſtes an. Sie geben 
bie traͤumeriſche Muſik unferes Gefühlslebens, die fille 





Treue des deutſchen Herzens, die im ſich verlorne Paffivirät | 


unfered Dichtens und Trachtens; die düffeldorfer Materei hat 
im Bereich der Farben diefelbe Function und Geltung, wels 
he bie fogenannte romantifhe Schule, die von Zied, Nova: 
lis und den Schlegeln vertreten wurde, in der Literatut jur 
Erfheinung brachte. Mäumen wir auf diefe Weife der düfs 
feldorfer Schule eine wirklich nationale Bedeutung ein, fo 
wird man ung nicht ſcheel anfehen, wenn wir aud für die 
Schwaͤchen dieſer Richtung offenen Sinn behalten und nicht 
modemäßig, noch auf Koften anderer Kunſttendenzen in die 
unbedingte Huldigung einflimmen. Es kommt weſentlich 
darauf an, die Richtungen zu charakterifiren, Lob und Ta— 
dei Fönnen beiderfeits nur ſubjectiv hülfreich fein, die Eigen: 
thuͤmlichkeit derfelden zu beflimmen. Gehen wir alfo nad) 
Bufall und Wiukür im der Meihenfolge auf einzelne düffel: 
borfer Bilder ein und wir finden uns ſchnell zurecht in der 
einmal feſtgehaltenen und der Schule anbaftenden Manier, 
Bon Blanc, dem Maler des befiebten Goldſchmied's⸗Toͤch⸗ 
terchens, finden mir bie ſchon oft gefehene „Kirchgaͤngerin““, 
das echt beutfche, Fromm für ſich begnuügte Geſicht, Das mie 
ein „Lied ohne Worte” in unteflimmter Allgemeinheit entwe⸗ 
ber zu menig oder zu viel ſagt und Peinen entſchiedenen Mo: 
ment in feiner Stimmung zeig. So kann das gute Kind 
lange biten geben, fo kann fie lange hinbrüten. Won dem: 
felben: „der alte Baum”. Eine kranke Mutter mit zwei 
Kindern vor diefem alten Zeugen früheren Glüds ‘oder Un: 
glüds, das fi ganz unbeſtimmt als Erinnerung der Ver: 
gangenheit in den elegifch matten Zügen dufert. Auch das 
beliebte Altdeurfhe in dee Tracht mit recht viel Sammet 
und Seide, damit die Empfindung nicht durch harte Beklei—⸗ 
bung geſtoͤtt werde, Die Düffeldorfer paden qleichſam ihre 
meiden Gefühle gern in Baummolle, als müßten fie, wie 
zerbtechlich die Elegie im Menfhenleben if. Ftagen wir 








nun aber: was wollen dieſe Leute unter dem alten Baum? 
fo tritt Über diefe Frage allerdings eine Werlegenheit ein. 
Alte Erinnerungen auffufdhen, undeſtimmt ob an Glüd oder 
Schmerz, eine Wehmuth anflimmen über allgemeines Mens 
ſchenloos! Ich weiß, daß andere elegiſche düſſeldorfer Grups 
pen ein beflimmteres Motiv zum Grunde haben, man darf 
nur an Dendemann’s Juden vor Babylon erinnern; allein 
aus der lang andauernden Stimmung der träumerifchen 
düffeldorfer Figuren taucht kein entſchiedenet Moment auf. 
Dir alte Leffing, dee Hort deutſcher Kritik, vindiciet im fels 
nem Laokoon unter den Künſten gerade der Malerei bie 
Fahigkeit, einen Moment feſtzuhalten. Natürlich doch wohl 
einen energifchen, einen Dauptmoment, wo verſchie dene Ele— 
mente auf einen Gentralpuntt binarbeiten. Hierzu bringt 
es nun die düffeldorfer Sentimentatitat faſt nie, immer ges 
ben fie die Mufit der Empfindung, die lange andauert, eis 
nen langen Athemzug der Seele gleihfam, feine blikartig 
hervottretende dramatiſche Entſcheidung. Dies im Gegen: 
theil ift Eigenthämtichkeit der frangöfiichen Malerſchule; des⸗ 
halb thut sine Parallele beider Richtungen fehr noth, und 
die Leipziger Ausftelung kann recht eigentlich zu einer ſolchen 
auffordern. Da finden wir jedoch zuvor noch einige büfe 
feldorfer Bilder, die unfere Meinung beftatigen helfen. Von 
Boſer „Egmont und Claͤrchtn“. Es iſt jener göttliche 
Moment, wo Egmont ausruft:! diefer Egmont, das ift 
Dein Egmont! Ein franzoͤſiſcher Pinfel würde ihn vielleicht 
buch Goquerterie verpfufchen, oder ihn gar nicht wählen, 
viel eher den Moment, wo Glärden das Volk aufruft, um 
den gefangenen Geliebten zu befreien. Für duſſeldorfer Bars 
ben iſt nun jene Wahl der Scene ganz die angemejfene. 
Allein die Ausführung iſt diesmal nicht glüdlih. Ich meine 
nicht die Ausfuͤhrung in Farben ; diefe kann techniſch ſehr loͤb⸗ 
lich fein, ich meine die geiftige Ausführung des Moments. 
Egmont ſiht und Clarchen Eniet. Die beiden Geſichter find 
hübſch, gefund, rund und nett, allein wie phlegmatifd in 
Ruhe getaucht! Wo ift da der leuchtende Funke, der aus 
den Augen fprüben, die Elegie der Empfindung befeben und 
zu einem entfceidenden Erguß führen follte? So abıe 
malen die Düffeldorfer faſt fammtlid, Auch wird ihre Sce⸗ 
nerie faft flereotp. Von Teichs finden wir „Befangene 
Chriften, von Mameluden bewacht”. Ganz eine gewohnte 
Gruppe in büffelderfer Sentimentalität, links und redıts 
um geſtuͤrzte Säulen liegt Elegie und weint ober trauert 
flumm. &o können fie lange kauen, fo können Egmont 
und Glärhen lange figen, «8 find Puppen bie das fo lange 
aushalten, nice Menſchen. In frangöfifben Bildern tritt 
der Moment energifh auf die Epige, der Effekt ift Dramas 
tifh, mir find madhtig ergriffen von der Entiheidung, zu 
der bier die Phantafie aus dem bewegten Menſchenleben ein 
Verbalten verfhiedener Wefen zu einander heraudgreift, con⸗ 
centrirt und auf den Gipfeipuner fteigert. Db man num 
Lob oder Zabel nad diefer oder jener Seite fpender, iſt zu: 
fällig in dem fpecieiten Werthe der einzelnen Leiftung bedingt, 
es kommt zunächſt darauf an, dieſe Verſchiedenheit jener 
Kunſtrichtungen ſich genau zu verſtaͤndlichen. (D. B. f.) 
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Novelliftifche Skizzen. 
GBeſchluß.) 


„Ih fann, ich werd’ es nicht ertragen,” — hatte 
fie ihm nicht das mit gebrochenem Herzen zjugeflüftert ? 
Sie ward blälfer mit jedem Tage, und fhlid wie ein 
Schatten umber. Sie fühlte fih nicht mebr fo felig 
und unbefangen in feiner Näbe wie früber, Sie er: 
zählte ibm, daf ihr oft von prächtigen grünen Wieſen 
geträumt, von Engellein, in Blau und Weiß gekleidet, 
die ibr zugewinkt, — und das follte naben Tod bedeus 
ten. Sie fonnte es nicht überwinden, daß er mit feis 
nem jungen eben geſpielt ıbretwillen, daß er in ben 
Augen feiner Mutter fündbaft galt für ein Verbre— 
den, das fie begangen — aus Liebe, aus unendlicher 
Liebe, Sein Anblick, der Anblid ibrer, die ihr mit ver: 
doppelter Zärtlichkeit entgegenfam, jerriß ibr Gemütb. 
Dft fand fie um Mitternacht vom Lager auf, das fie 
mit Tbränen benegte, und fauerte ſich bänderingend auf 
einem Scemel nieder in der Ede ihres Stübchens. Die 
langen fhwargen Haare fielen aufgeloft in ibr abges 
bärmtes Gefiht, ihre Augen waren rorbgeweint, ibre 
Sinne krank. Gern bätte fie niederfnien mögen vor ib: 
rer engelguten Herrin, bätte befennen mögen aus dem 
reuevollfien Herzen, aber Scham und Scheu litten es 
nit. Als eines Tages die Gebieterin fie kummervoll 
anſah und leiſe ihrem Sobne zuflüfierte: „D, wärſt Du 
nimmer leichtſinnig gewefen, feit der Leidensgeſchichte mit 
dem Schmuce kann ſich die Arme nicht wieder erholen,” — 


da batte ſie's gehört, da ward ibr das Haus und bie 
Welt zu enge. Ibn durfte der Vorwurf nicht kränken; 
er war ja unfdhuldig und fledenlos. Gern wire fie 
weit fortgejogen, weit in alle Welt, bätte gedient und 
gebettelt, hätte Alles zurüdgelaflen, nur das Bild ihres 
Kieblings mit fid genommen, — aber ihr armer alter 
Vater hätte gedarbt und ibr geflucht. Da fiel ein Fun⸗ 
fen in ibre befümmerte Seele, fie raffte fih auf, und 
befhloß, komme, was da möge, Alles ihrem Vater zu 
entdeden. 

Es war Abend. Der Alte hatte eben fein roththö— 
nernes Pfeiſchen angebrannt als Veronika eintrat, Er 
fonnte keinen Gruß, fein Wort der Kreude ftottern, als 
er feine verftörtee Tochter fab. Er küßte fie auf die 
Stimm, fie fireidelte feine Hand und ließ fi auf einen 


Schemel zu feinen Füßen nieder. Sie erzäblte ibm Alles, 


wie es kam, daß fie ſich liebten, wie er angefangen und 
geendet, wie fie geſündigt und es gebüßt, wie fie in den 
frommen Mauern jenes Haufes nicht mebr leben könne. 

Dem |nvaliden mundere das Pfeifchen nicht weiter, 
er zog die narbige- Stirn in fraufe Kalten und ging 
brütend auf und nieder, „Ich kann Dir nicht helfen, 
meine arme Veronika,“ fagte er mit Thränen im den 
Augen, indem er vor ihr ſiehen blieb. „Du mußt büßen, 
meine Tochter, büßen.“ 

„Ich, habe ja gebüßt, wie Riemand auf Erden,“ 
ſchluchzte das Mädchen. 

„Gewiß,“ hub er nad einer peinlihen Paufe wie: 
der an, „gewiß, fie würde Dir vergeben, und Heinrich 
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ſflünde fledenlos vor ihren Augen; — aber Du willſt 


Dich ihr nicht entdecken?“ 

„Ich kann es nicht, Vater!“ 

„Gut, ſo will ich es thun.“ 

Veronika ſah flehend zu ihm auf und faltete dan: 
fend die Heinen Hände. 

„Aber das Haus müßteſt Du dog meiden, meine 
Tochter! Deine Schuld würde Dich bei dem Anblicke je: 
ner guten Menfhen, bei jeder neuen Gunfi um fo mebr 


drüden. Du fagft ja ſelbſt, Du löunteft dort nice mehr 


leben,” 
„Laß mic fierben dort, Water! " 
„Sterben, leichtſinniges Mädchen! 


meinen alten Tagen.” ’ 

„Ich will ja nur für Di leben, — für — 

„Kür Heinrich, mie wahr?! Darum muß Du ja 
eben fort, Veronika. Ich bin nice hart, mein Mäd— 
den, geb’ und fige dort auf mein Bett nieder und höre 
mir zu: Lieb Du, Du bift ein armes Kind, und er 
ift reich, fehr reich. Mas foll aus Deiner Liebe werden? 
früher oder fpäter muß er doch von Dir laflen. Er wird 
in fremde Länder reifen, wird Dir wohl anfangs fhreir 
ben, dann feltener und eublih gar nidt mehr. In Jabr 
und Tag ift die arme Veronika und ihr alter Water 
längft vergeſſen.“ 

„Bater, und Du fagf, Du wäreft nit hart?“ 

„Bleib Du bei mir, meine Tochter, glaub’ mir, ich 
febe ihärfer als Du, und Du bat ja noch nicht gelebt 
und wenig erfabren. Ih will feibfi bin zu Deiner Herr⸗ 


fhaft und im Deinem Namen Abfchied nehmen. Lah | 


den reihen Kaufmannsfohn! Wir brauden ja wenig, 
ih fann Holz fpalten und Du näben und ſpinnen. Willſt 
Du, meine Tochter? Und Abende erzäbl! ih Dir immer 
viel vom Kriege, von unferm Prinzen Karl, von den Fran⸗ 
zoſen und ihrem großen Napolron. Ich bab’ ibn felbft 
gefeben mit dem Heinen Hut und dem finfiern Geſicht. 
Den kennen fie Dir in der ganzen Welt, wo Du im: 
mer binfommft. Weißt Du, und auf einer Heinen In— 
fel liegt er begraben. Seinen Sohn nannten fie den 
König von Rom, der ift auch ſchon tobt, in Wien ruht 
er, in der Kaiferftadt, wo es fo viel Soldaten gibt und 


Grafen und Generale — aber Du ſprichſt ja gar nichts, j 


Beronila?” 

Das Mädchen war von Aummer überwältigt eins 
geſchlafen. „Dummfopf, id,” fagte er, „daß ich ihr ge: 
rade jegt was vorfhwagen mußte, Mag fie ruben, die 





Und id bliebe | 
allein zurüd, und Niemand drückt mir die Augen zu? ' 
Menn Du nice bift, babe ich feine Freude mebr in | 











" Beronifa erfahren. 
‚ das Mädden rauben wollte? Laß den Wagen anfpans 


Arme, und vergeffen! Gr beugte fi über fie und fah 
ihre wehmüthig in das liebe kindliche Antlig. Dann 
ſchloß er leife binter ihr die Thür zu umd ging mit 
beflommenem Perzen und die Worte wägend, die er res 
den wollte, nad dem Haufe, wo feine Weronifa fid 
f6 viel gefreut und fo viel gelitten batte, 

„Wie it's mir denn? Iſt's Traum oder ift es ge: 
fcheben?” fagte die Kaufmannsfrau, „ie bat es aus 
Liebe gerban? Er bar fein Leben für fie gewagt? Ind 
fie haͤrmt fi, weil er fih als Sünder angegeben? Habt 
Dant, guter Alter! D, ih muß mid erft fallen, dieſe 
Geſchichte bat ſich aller meiner Gedanken bemädtigt. 
Aber warum brachtet Ihr Veronika nice mit?" 

„Sie ift vom Gram betäubt eingefchlafen. Mebmen 
Sie mir’s nicht für ungut, ih möchte fie für immer bei 
mir behalten.” 

„Ihr ſprecht kindifh, Alter! Wovon wolltet hr 
leben? Wollt Ihr das arme Mädchen harte Dienfie 
thun laffen bei irgend einer barten Serrin? Sie hält 


es nicht aus, gewiß, nicht vierzehn Tage.” 


„Ich kann Holz fpalten, fie näben und fpinnen.” 

„Aber, warum fol fie nicht bei mir bleiben ? ih 
babe ja vergeben. War ich je hart gegen fie? Will 
fie nie?” 

„O, für ibr Leben gern! Aber offen gefprocen, 
guädige Frau, was foll aus der kindiſchen Liebe der 
Leutchen werden? ie ift blutarm und Ihr Sohn fehr 
reih. Soll der Vater fein Kind verkümmern feben? 
ſoll er es felbft an die Schlachtbank führen?’ 

„Bertümmern? Ecladtbant?! Ihr ſprecht fehr bart, 
Alter!” 

„Beller bewahrt als beflagt, ift ein altes Sprüch⸗ 
wort,’ fagte er rubig. 

„Wie,“ fuhr fie nad einer Paufe lebhaft fort, „lieb' 
ih fie nicht? Iſt fie nicht wie mein eigenes Kind? 
Wollt Ihr uns den guten Engel unferes Hauſes raus 
ben? Gibt es kein Beifpiel, daß ein reiher Kaufmannse 
fohn ein armes Mädchen geheirathet? Gebt mir meine 
Veronika wieder, ich verſprech' es Euch heilig, Ihr follt 
fie nie zur Schlachtbank führen.” 

Er kuͤßte gerührt ihre Hand. Heinrih war ſtaunend 
herangetreten. 

„Ich weiß Alles, mein edler Sobn!“ rief fie ihm 
entgegen. „Er bat mir Alles erzäblt, er bat es von 
Aber weift Du au, daß er uns 


nen, Beinrih! Auf feinem Bette ift die Arme vor Gram 
eingefchlafen. Sie konnte es nicht ertragen, daß Du 


Di als Ihuldig angegeben. Das närrifhe Kind! Es 
iſt ja Alles vergeben und vergeffen! Kommt, Alter, Ihr 
follt mit uns fahren. — D, mein Heinridy, bewahre Dir 
diefen Engel, willt Du? willft Du?” 

Der Züngling fiand fpradlos und wußte nicht, wie 
ihm geſchehen. 

Nicht lange darauf rollte der Wagen nad) ber Woh⸗ 
nung des Invaliden. 





Und er hatte ſich diefen Engel bewahrt! Drei Jahre | 


waren vergangen, der Himmel ſchien mit dem vollften 
Segen über dieſem Haufe zu waden. Heinrich hatte auf 
den Wunfd feines Vaters die Rechtsgelehrſamkeit auf: 
gegeben und war Kaufmann geworden. Der ſchöne finds 
liche Glaube, Veronika ald den Engel des Haufes zu ber 
trachten, war nah und nah umd um fo fiärfer auf den 
Vater übergegangen. Die Mutter börte nicht auf, ihn 
damit zu neden. In einer ſchweren Krankheit hatte 
ibn Veronika gebegt und gepflegt, war Tag und Racht 
nicht von feinem Lager gewichen. „Danten Sie nit 
mir,” fagte ibm ber Arzt, „denn meine Kunft war 
ſchwach und gering, danfen &ie dem Himmel, daß er 
Ihnen dies Mädchen geſendet.“ Oft hatte er geäußert, 
er fönnte Alles für das Mädchen opfern, und als er es 
am Tage, wo er gänzlic genefen, mit feierliher Srimme 
und Thränen im Auge wiederholte, flühterte ihm mit 
Hopfendem Herzen die Mutter zu: „Wie, wenn ih Did 
beim Worte faßte, wenn ih im Namen unſeres Soh— 


nes, der dort mäuschenfiill in der Ede figt, ein Ges 


fhenf für Deine Kranfenwärterin verlangte!” 

„Kann ich's gewähren?” 

„Warum denn nice? Scenfe doch dem Mädchen 
— Deinen Sohn,” 

„Scherzeſt Du, Malden? eine, — er blidte läs 
chelnd feinen Sohn an, der ſchüchtern ihm nahte, — — 

„Hat es längſt gewußt, früher als Alle,” flüfierte 
Elifaberb. 


„Run denn,“ fagte der Kaufmann, „meint Ihr, | 


ih hätte ein Herz aus Kiefelfteinen? Meint Ihr, ich 


wollte mein Geld zufammenfdarren tburmbod, und es | 


immer nur vermehren und vermehren? Topp, Maldıen, 
bier haft Du meine Hand, Wenn die Leutchen ſich wol⸗ 
fen, wir, bof’ ich, baben Alle nichts dagegen. Aber nun 
bolt mir dod mein Töchterchen! Heinrich, bit Du fiumm 
und taub geworden?” 

Als Veronika ihr Glück erfuhr, wollte fie den ganz 
gen Abend ibr Stäbchen nicht verlaffen. In einer Ecke 








| 
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ſaß fie und lächelte und meinte, und hielt die Schlrje 
vors Angeſicht und ſchaͤmte ſich fait tobt. 

Wenige Wochen darauf feierte man die Hochzeit. 
In der Stadt ſprach man viel von dem reichen Heinrich, 
der grillig genug war, fih an eine blutarme Dirne zu 
feffeln. Die Mutter litt nicht, daß das junge Pärchen 
in einem fremden Haufe ſich einmiethete, — ibr guter 
Engel follte in ihren Räumen bleiben. Die reizende 
Kindlichfeit, die kindliche Anhänglichkeit an ihre zweite 
Mutter blieb der jungen Gattin für immer. Mod im— 
mer glaubte fie gu träumen, glaubte noch immer Magd 
ju fein, und mar felig, konnte fie wie früher ihr die 
Haare fräufeln und die feidenen Kiffen zurechte legen, 
Heinrich überraſchte fie oft des Abends in einem Büch— 
fein leſend, das fie bei feinem Anblick erröthend zu bers 
gen fuchte. Eines Tages drang er ſtürmiſch in fir, ihm 
das Büchlein zu zeigen, ſeht, es war eine Heine Bibel. 
Ein blaues Band, das aus den Blättern bervorblidte, 
bezeichnete ihm die Stellen, wo fie am eifrigften geles 
fen, — bie heiligen zehn Gebote waren dort verzeichnet. 
Ind wo es bie: „Du follft nicht fehlen“ waren ihre 
Thränen am meiften gefallen. 


Die leipziger Kunftausftellung. 
(Beſchluß.) 

Ich made einen Sprung und komme auf einen frans 
zoͤſiſchen Künfkter, der faft zu düſſeldorfern ſcheint, ohne es 
doch ganz im Stande zu fein, weil er Franzoſe bleibt. Es 
find zwei Bilder von Guet. Das eine zeigt eine Ueber: 
ſchwemmung. Eine elegante Gruppe von Mutter und zwei 
Kindern figt auf dem Strohdach, rings herum Fluth. Das 
Geſicht der Mutter iſt fehr ſchoͤn, ein ſchmerzliches Madon: 
nenantlig, aber rubig feftgehalten faft wie es in ber Plaſtik 
noͤthig iſt. Auch die Elemente, die die Welt verheeren, 
find bier ohne Aufregung. Und in der eleganten Gruppe 
iſt ſelbſt in der Toilette keine Kirns eingetreten, fie figen 
da auf dem Strohdach, old ven fie aus dem Boubolr 
wie auf Wolken binaufgehoben. Dies ift faft düſſeldorſiſch. 
Dus andere Bild zeigt eine „Schweizerin, Erdbeeren verfaus 
fend’. Sie figt, finnt und lauſcht. Mas will fie aber 
fonfi? denn auf Verkauf zu warten, ift fein poetifches Mo: 
tiv. Hier iſt Guet zu ſeht Franzofe, um mit feiner Figur 
nichts zu wollen. Bei den Düffeldorfern beißt es immer: 
Edle Seelen witken durd ihr Sein; bei den Franzoſen wol 
len die Figuren etwas; darin liegt der Unterfchied zwiſchen 
forifcher und dramatifcer Auffaſſung. Ein Düfjeldorfer 
hätte es gut fein laffen mit der Echweizerin, die in landli— 
her Unfchuld dafizt und träumerifh ausſieht. Die Schwer 
zerin von Guet aber will und meint nod etwas. In ben 


4 Hftigen Augenwinkeln der ländlihen Donna lauert die Co: 
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quetterie ber Gefellichaftswelt. Hier verräch ſich der Frans 
zofe, das gebt über "die Düffeldorfer und diefe können hier 
mit Recht zu jenem fagen‘ Unſchuld, Naturbarmlofigteit, 
Seligkeit des bloßen Dafeins, Lytik und Mufit der Empfins 
dung kannſt du nicht malen, das ift unfer Amt! Aue ſolche 
kindlichen Situationen der Gemüthswelt werden die Fran— 
zofen auch immer mit Maffinerie und dem Bewußtſein der 
Givilifarion verfegen und — virgiften. Bon Deſtouches 
finden wir ein ruhendes Madden, das aus dem Morgens 
traum erwacht. Ganz für einn Düſſeldotfer. Der Stan: 
zofe macht ein coquertes kicherndes Ding, das die Beit decke 
über ſich zertt. Und die vier Bilder von Paget, ber 
Schlaf, das Erwachen, die Ruhe, der Roman, vier Mäds 
hentöpfe in Ruhekiſſen, franzoͤſich ſehr [hen und fein, nicht 
frivol und nmaturwidrig, aber doch für deutſchen Sinn zu 
coquett, und das Idylliſche, das von ſich felber weiß, iſt 
nicht mehr rein. — Eine andere Störung bringen die Frans 
zofen in ihre Bilder, indem fie den Gontraft zu fehr fleis 
geen. Ein Gemälde von Le Poittevin, „der Kontrrbans 
dier“ ift meiſterhaft, die romantifh verwilderte Geſtalt des 
Mannes auf vem Felfenufer, der mit der ruhigen Verwor— 
fenheit feines Geſichts nah dem Meere binausfpibt, iſt 
trefflich. Dis Weib ſchmiegt ſich zagend an ihn; ebenfalls 
merfterlih in Daltung und Geberde, Aber der Mann ift 
kein Riefe gegen das Weib, wie er fein follte, er ift ein 
Weſen in viel größerem Mapftabe, der Gontraft iſt übertries 
ben und das Medium läßt fih zwifchen beiden Kormationen 
gar nicht ausmelfen. — Ebenfalls als Störung zu dezeichnen 
ift in den Bildern der Franzoſen der Hang zum Burlvsten, 
wo nah deutſchem Gefühl die ruhige Macht des Odjectes 
allein wirfam fein ſollte. Bon Le Poittevin haben wir 
noch eine Schiffswerfte. Meer, Uferftiand, der Theil des 
Himmels, ber gewitterfchwer iſt, vorteefflih (meniger die 
tichtern, Ichmartigen Wolken zur Linken), der Spiegel im 
Waffer, hinten die Stadt, — alles ein großer Eindrud des 
Ungewiſſen, des Schickſalsvollen, den die Eee, der Gewitter 
bimmel und das Lebensloos der Serfabrer gibt. Vorn aber 
krlecht ein nacktes Kind aus einem großen, riefigen Scif: 
ferftiefel. Piquant, wigig, aber die Burleske ſtoͤrt hier, Die 
Poeſie des Bildes iſt unvolltandig. 

Groß aber bleibe die Kunſt der Franzoſen, mo es gilt, 
wahrhaft Dramatifhes aus dem bewegten Menſchenleben ber: 
auszugreifen und auf dem Gipfelpunct kuͤnſtletiſcher Höhe 
energiih zu entfalten. Von Biard fehen wie wicder ein 
großartiges Bild, — nebſt vielen andern franzoͤſiſchen im 
Befige des Herrn Schletter in Leipzig, In dem großen 
„Negerhandel“ gab Biard eine ſchmerzliche Tragoͤdie, zwi⸗ 
ſchen weißen und ſchwatzen Menſchenkindern aufgeführt, mit 
ſchreckhafter Ruhe, mit blutigem Entſetzen aus der Wirk: 
lichkeit des Tages herausgegriffen. Jetzt ſehen wir ein Boot 
in der Moröfee im Kampf mit ben Wellen, die drei Fifcher 
oder Matrofen im Kampfe mit Eisbären. Eins von den 
weißen Ungebeuern bat der Mittelfigue die Tatze in das 
Fleiſch gefegt, aber ein kraͤftiger Junge bohre ihm fein Mefe 
fer in den Rachen und es ſtürzt rüdlings über, Diefer 
Funge iſt meiftechaft. Die linfe Hand orängt den Anges 
griffenen, wahrfheinlid den Vater, zurüd, mit der rechten 








agirt er Fe und feurig. In dem leuchtenden, fcharfgefchnite 
tenen Geſicht diefes Gamin dr Paris unterm Nordpol, denn 
feine Züge find ganz franzöſiſch, ift ein Gemiſch von kna—⸗ 
benhaftet Angſt und kriegeriſcher Mordiuft, Hod oben im 
Boote ſteht die drine Geſtalt, ebenfalls ganz Franzoſe, 
aber rubig, mit der energifchen Feſtigkeit der alten Garde, 
ſetzt er dem zweiten Gisbären den Epief an, Er ficht 
mit der Priegerifhen Majeftat eines Meptun über der wild 
wogenden Kampfſcene. Links und credits drängen andere 
Ungebeuer heran, dee Hintergrund fharet in Eis und Kälte, 
und das Sefühl der Ungewißheit, ob bier Menſch ober Uns 
gebeuer fiegen werde, eritirbt in dem Anbli jener kraftvoll 
blühenden, entſchieden firagewohntn Geſtalt. Was bei 
ben Düffeldorfern elegiſche Ruhe iſt, ſelbſt Keffing’s Barba—⸗ 
roſſa im Kampfgewuͤhl bat elegiſche Ruhe in feinen Zügen, 
das iſt bei den Franzoſen energiſche Feſtigkelt, entſchiedenes 
Wollen und der Triumph mannlichet Thatkraft. Biard 
hat ſich in dieſem Bilde abermals, nicht blos in ſeiner 
Schule, fondern für alle Zeiten als Meiſter erſten Ranges 
bewahrt. Dagegen gibt er aud die Schwäche der franzöfle 
ſchen Malerei in einem Beinen Bilde preis, Der „Beſuch 
bei der Amme“ ift ein Stückchen aus der bemoralifirten 
Welt des Parifertbums Ein heimlicher Vater afft Vaters 
freuden vor der Wiege ded Säuglinge, ein Hausfteund figt 
lachend im Stuhl und will fagen: fo iſt's überall! Die beim: 
lihhe Mutter, welche die Amme bei Seite nimmt, iſt ohne 
germanifche Liebe, fie macht eine bloße. Beltellung für den 
Kücrenzertel, waͤhrend ihr Mutterberz bier [lagen follte. 
Somit ift Biard nah beiden Seiten bin Ftanzoſe. Er 
gibe großartige Iragödien, wo der Kampf der Pebendelemente 
die Größe herbeiführt; und er gibt die Farcen der Demos 
ralifation, wo bie Tugenden des Friedens einen flillen Fa—⸗ 
milienbimmel hervorrufen follten. (Wird fortgefegt.) 





Notizen. 
[Jordan über die Jeiniten.] 

Don dem Prof. Jordan in Marburg erfhien ein bie 
ſtoriſches Werk über die Iefuiten. Gleichzeitig leſen wir im 
Rotteck⸗Welcketſchen Staatslexikon (Bo.S. Lief 3.) von ders 
ſelben Feder einen gehaltvollen Artikel über den Jeſuitismus 
in Vergangenheit und Gegenwart. In demſelben Heft fin 
der ſich Rotteck's Abhandlung Über Intervention in voͤlker⸗ 
rechtlichet Hinſicht. 


[5. Aoenig.) 

Am dritten Hefte 3839 des Frelhafens leſen wir Er: 
innerungen und Betrachtungen von Koenig unter dem Ti— 
tel „Krieger und Prieſter“. Gin Memeirenftüd bes Au: 
tors aus dem J. 1813. Unter dem Titel „Ercommunicas 
tion” gab er früher ein Stud innerer Etlebniſſe. 





Leipzig, Drud von I. B. Hirſchfeld. 


(Hierbei das Inteligenzbfatt Nr. 8, und eins Beilage von Friedrich Vieweg u. Schn in Braunſchweig.) 
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Intelligenzblatt 


der 


Bee ug Thr bie Elegante Melk 


Sonnabends 


—. 8. — 


den 7. Septbr. 1839. 
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Une Hire angezeigten Büder und Muſikalien find bei mir zu erhalten, und wird jeder mir zu eriheilende Auftrag auf dab 


plnetichite ausgeführe werden. 


Leopold Voß in Leipzig. 





In der Balz'ſchen Buhbandlung zu Stuttgart find fo 
eben erſchienen und in allen Buchbandlungen Deutſchlande und 
der. angrenzenden Länder zu haben: 


Schillers Gedichte 


in allen Beziehungen erläutert und auf ihre Duellen 
zurüdgeführt, 
nebft 
einer vollständigen Nachlese 
und 
Variantenfammlung zu denfelben. 
Bür 
die Freunde des Dichters Überhaupt und für die Lehrer des Deuts 
fhen an hoͤhern Schulanftalten insbefondere, 
Bon 
Heinrich Viehoff. 
Erster Theil, 
24 Bogen 
Format wie die neue TafchensAusgabe von Schiller, 
Subferiptionepreiis — 12 gr. — 54 fr. 


Schillers Inrifhe Gedichte leben bei allen Stämmen unfrer 
Nation in Mund und Herzen, wie es fih von keines andern 
deutſchen Poriters Erzeugniſſen in gleibem Maße rübmen läft. 
Ein Wert nun, welches fih die Aufgabe geſteut hat, jene allbe⸗ 
liebten und alverbreiteten, aber darum noch bei weitem nicht allvers 


fandenen Gedichte in jeder Beziebung zu erläutern, den Zufamz, 


menbang derfelben unter fihb und mit den größern dramarifchen, 
biftorifhen und pkiloforbifchen Producrionen des Verfaſſers, fo 

mit feiner innern und Außern Lcbensgefchichte zu verfolgen, 
die Quellen, aus denen er die Stoffe zu feinen erzäblenden Se— 
dichten geſchoͤpft hat, aufjudelen, und noch auf mande Weife 
das Interefie für jene berrlichen Bluͤtben eines unfrer edeliten 
Geifter zu erböben. — ein Werk diefer Art darf, 'wie es fcheint, 
felbft in dem bunten, zerfireuenden Gcwirre unirer jegigen litera= 
riſchen Welt fih noch einige Theilnahme verſprechen. Auch it 
von vielen Geiten ber wiederholt anerfannt worden, daß zu 
Schillers Inrifchen Productionen ein Commentar um fo mehr zu 
wunſchen fei, als fie zur Bildung der Jugend in jahtreichen Lehr⸗ 
anftalten benugt werden, 


ir 








Indem wir die Verehrer des Dichters bitten, ſich von dem 
Buche felber Einficht zu verfchaften, machen wir fie darauf aufs 
wertfam, daß fie daffelbe in jeder Buchhandlung verräthig finden, 


Die Berlagsbandlung. 





Am Werlage der Unterjeichneten ift fo eben erfchlenen und 
an alle Buchbandlungen verfendet: 


Funfzig Gedichte 


Philipp Engelhard Nathusius, 
PBrobefammlung. 


Mit der Bemerkung auf dem Zitel: „Der Ertrag F dem 
Leipziger Eentrals Verein zur Schadlosbaltung der ihrer Stellen 
entiopten Göttinger Profeſſoren beftimmt, zu welchem med — 
im Fall einer geneigten Aufnahme — eine volftändigere Samm⸗ 
lung nachfolgen ſoll.“ 


Bo. fein Belinp. geb. 12 Gar. 
Ferner: 


Hundert und drei Lieder 


des Warifer Chanfonnier 
Pierre Jean de Beranger 


giebt bier im Deutfhen wieder 
mit feinem wohlgemeinten Gruß 


Philipp Engelijard Nathusius, 
So. fein Belinp, geb. 1 Thlr. 16 Gar. 


Die vorftebenden poctifhen Arbeiten, die erften, mit denen 
der Verfafter, Sohn und Nachfolger des großen, fchöpferifchen 
Narhufius auf Althaldensleben, bervortritt, jeugen von ent chie⸗ 
denem und dedeutendem dichterifchen Gentus. Das deutſche Publis 
kun , melches mitt rihtigem Taft das Vorzügliche aus dem Wuſt 
der Adtageliteratur berauszufüblen verſteht, möge diefes Urtbeil 
beftätigen durch eifrige Forderung des ſchoͤnen Zweckes, dem der 
Ertrag beftimmt iſt. 


Braunfhweig, im Yuli 1899. 
Friedrich Vieweg & Sohn, 


Polytechnisches Eentralblatt 


(Redaction: Dr. 3. A. Hülsse und Dr. A. Weinlig.) 
5. Jahrg. ſ. 1839. No, 37 — 42. 


C. F. Böbert über die Wassersäulenmaschine des Berg- 
directors Stenstrup za Kongsberg, — Ueber die Cylinder- 
Bogen-Hängebrücken von Hofimann und ©. Maderspach, 
— Uebersicht der in Wien vorräthigen Löschapparate bei Feuers- 
gelahr. — Ueber den Respirations- und Sicherheitsapparat für 
Feuersgefahr von Martoni und Aldini, — Ucher die Was- 
serreservoirs des Grinil-Junction-Canals, — Grösse, Abnutzung 
und Kosten des puriser Strassenpflasters, — Widerstandsfähig- 
keit des Sandbötons. — Ucber den Kintluss des Windes auf die 
Geschwindigkeit der Dampfwagen. — Anstrich für Kisenblech 
bei Dachdeckungen. — Messingblech zum Dachderken. — Be- 
merkungen über die Bedachung mit getheerten Pajptafeln von 
Lampadius, — Ucber Benutzung von Zinkblende und frti= 
berger Rohofenbruch zu Anstrichfarben, von Lampadius. — 
Aflinirung silberhaltigen Bleies nach Pattinson's Krystullisa- 
tionsmetloode von Sentis. — Ueber Benutzung des Maulbeer- 
banımes zur Papierbereitung, von Garteninspecior Metzger. 
— Metall-Ein- und Ausfuhr in Russland. — Mrtallverarbeitung 
im Regierungsbezitke Königsberg. — Preussische Patente, — 
Ueber das Festwerden des Mörtels, von Dr. A, Petzlholdt 
in Dresden. — Versuche mit Mineralkitten, angestellt zu Ver- 
besserung der Plateform im Fort Wilhelm zu Stade, vom In- 
genieurhauptmann Oppermanı, — Ucher das Wollwasch- 
mittel von Preys (Strasser und Hechsch). — Versuche 
über Asphaltpflasterung,, angestellt von der Direction der höfiern 
Gewerbeseliule zu Hannover. — Ueber Verkohlen und Pressen 

Torfs. — Ueber den Kinlluss der Fällungszeit auf die Qua- 
lität des Bau- und Brennhiolzes, und einige andere damit zu- 
sammenlängende Gegenstände, nach Versuchen des Prof. 
Grabner zu Marisbrunn, von Zierl.— Ueber die Fällungs- 
zeit des Buuliolzes, von Phinehas Rainey, — Abänderung 
der Dorn’schen Bedachung, von Laves. — Zubereitung des 
Leinengarns mit Seife. — Weberschlichte aus Brockenmoos, — 
Boarjot's Mittel, Eisengusswaaren der Sprödigkeit zu berau- 
ben. — Preussische Patente, — Ueber die Kerzenfabrication 
aus Stearin und Stearinsäure, von Gelfier Besseyre. — 
Eisenerzprobe (und Braunsteinprobe) auf nassem Wege, von 
Fuchs. — Weinrich's Macerationsverfahren, — Godwin's 
Verbesserung an Pianofortes. — Schafhäutl's neucste Ver- 
besserung im Puddeln des Kisens, 





Diese verhreitetste und wohlfeilste gewerbliche Zeitschrift, 
von welcher alle 5 Tage ein Bogen mit den nötligen Abbil- 
dungen erscheint, kostet jährlich nur 3 Thlr. 12 Gr. 


Leipzig, den 1. August 1839, 
Leopold Voss, 


Bei Gerhard Fleiſcher in Dresden i i i 
allen —— zu —— aa ne ne 


N. N. W. Meißner, 
Geſchichte und Beſchreibung 


Dampfboote, Dampffchiffe 
Eiſenbahnen. 


Mit 10 Steindrudtafeln. gr. 8, 
Preis 1 The. 12 Gr. 





Bei E. Summer ift erſchienen und in alen Buchhandlun⸗ 
gen zu baben: f 
Maria. Eine Novelle vom Verfaffer einer „Alltags 
eſchichte.“ Aus dem Dänifchen von W. E. Chris 
— 8. 1Thlr. 12 Gr. 


Minckwitz, 3., der — ——— Ein 


en 
Schauſpiel in 5 Acten. broch. 16 Gr, 





Bei Gebhardt und Reisland in Leipzig find fo sben 
erſchienen und in allen Buchhandlungen zu baben: 


König Kodrus. 


Eine Mißgeburt der Zeit. 
Bon 
Karl Stahl, 


8. geh. Preis 12 Gr, 


Bolfsmährchen der Dentfchen. 


Bon 
O. Naubert, 
Zweite Auflage. 
Erftes Bändchen: Legenden von Mibezapt. 
8. geh. 11 Bogen. Preis 8 Gr. 


Diefe neue elegante Ausgabe der mit Recht als Mufter ihrer 
Gattung anerkannten Nauberrfhen Mäbrhen wird aus fee 
Bändchen beftehen, deren jedes von 10—12 Bogen nur 8 Br, koftet. 


Die Waldenfer in Böhmen. 
Hiſtoriſcher Roman 


von 
Eharlotte von Glümer, geb. Spohr, 
8. 20 Bogen. Preis 1 Thlr. 8 Or. 


Novellen 
von 
Charlotte von Glümer, geb. Spohr. 


Partelenrache. 
Was uns bleibt? 


8. 14 Bogen, Preis 1 Tr, 


So eben iſt bei 8, Trautwein in Berlin erfchienen: 


Der Alphabete Europäifcher Schriftarten 
alter und neuer Zeit 
von Jobann Seinrigs. 
Fünftes Heft, Preis broch. 1 Thlt. 


Diefe Fortfekung des früher im vier Heften (Dreis 5 Thlr.) 
erfchienenen Werkes wird nicht minder das Intereſſe feiner Bes 
fiper und aller Freunde der Kalligrapbie erregen und verdienen, 
Es enthält die ornamentirten Snitialbucftaben des ganzen Al 





phabets, welche jwar nach Urt der alten Meffalten geftaltet, aber 
in eine neue und deutliche Rorm gebracht find und wird einen 
abermaligen Beitrag jur Tnpograpbie liefern. Es ift durch ale 
Buch⸗ und Kunftdandlungen ju erhalten, 





Anzeige. 


Bei F. Char in Cleve iſt erſchienen und in allen Buchhand⸗ 
lungen zu haben: 


Homberg, Tinette, Antigone. Eine ſittlich-aͤſthetiſche 
Abhandlung für das weidliche Geſchlecht à 10 Gr. 


Der günftige@indrud, den die vor kurzem erfehienene Schrift 
der geiftreichen Werfafferin: „Ueber die fogenannte Emancipas 
tion der Frauen“ bei alen vernänfrig Denkenden beiderlei 
Seſchlechte gem ct bat, wird eine binlängliche Empfehlung für 
Antigone fein’ und gewiß werden Frauen und Sungfrauen 
nicht obne böhern Nugen den edlen weiblichen Charakter kennen 
lernen, den ihnen diefe Heine Schrift vorführt. 








Im Berloge von I. Schieferdeder in Zeig iſt erfchie: 
nen und in alen Buchbandlungen des Ins und Auslandes zu 
haben (in Peipjig bei 9. Fort): 


Waller thut's freilich! 


Miszellen 


jur 
Grüfenberger Wasserkur, 
Srrautgegeben von 


I: 8 Nauffe 
8. broch. 1 Zhlr. 12 Gr. 

Statt aller Empfehlung folge bier nur der Anfang der Wor: 
rede: „Mabrfcheinlich werden dieſe Blaͤtter nicht ohne Irrthuͤmer 
in Nebenfadhen fein, aber in der Hauptfache enthaͤlt dies Buch 
mebr MWahrbeiten als zufommengenommen die fammtliben mes 
dicinifehen Schriften und Spfteme von Salen an bis auf die 
neuefte Zeit — mas freilich nicht viel fagen will :c. 1.” — Man 
prufe erft und urtbeile dann! 


Bleichzeitig wurde verfandt: 
Geift der Gräfenberger Waſſerkur. 
Don J. SH. Nauſſe. 
2te vielfach berichtigte Ausgabe. 
8. brod. 12 Gr. 





@legantefties Gefchen? für Damen. 


Bei + Epel in Stuttgart ift erfchienen und durch all 
Bus en *2 ar nr 
Ein artig Lob, Du wirft es nicht verwehren ıc. 

neueftes Gedicht von Ed. Mörife, mit allegoriſchen 
Randzeihnungen von J. Mile. Zert in Gold, 
bie Randzrihnungen von verfdiedenen anmutbigen 
Karben, feinfier Glanzcarton, elegantes Gouvert, Mein 
Buartformar, “preis 43 fr. oder 12 gar. 
Die ganze Erfindung empfiehlt ih als ein fehmeichelbafter 
herz, dem ein völlig neuer und eigentbimlich artiger Gedanke 
su Grunde legt, ein Wipfpiel, welches einer Dame überreicht zu 
werden beftimmt ift, und, anfangs rärhfelhaft, auf finnreiche und 


angenehm überrafchende Meife zum Verſtaͤndniß der Peferin ges 
bracht wird. Keine junge Dame wird dies artige Gefchent gern 
miſſen. 





Berlag der Ereug’fchen Buchhandlung in Magdeburg: 


Davis, 3. F., China, oder Belhreibung der Sit: 
ten, Gebräude, Regierungsverfaffung, Gelege, Reli: 
gion, Wiſſenſchaften, XZiteratur, NRaturerzeugniffe, 
Künfte, Kabrifen und des Handels der Chmeſen. 
Deutsch von 5. Wefenfeld, 2 Thle., illuſirirt mit 
55 Holzſchnitten, Zubfer.: Preis bis zur Erſcheinung 
des 2ten Theils 5 Thlr., nachher 6 Thlr. 











Bei C. B. Polet in Leipzig wird naͤchſtens erſcheinen: 
Die Volksſagen, 
Mährchen und Legenden 


Kaiferſtaates Defterreich. 


Vollſtaͤndig gefammelt und herausgegeben 


von 
2 udbwig Bechſtein. 
Ir Bd. 18 Heft. Preis 6 Gr. 


Für die Gediegenbeit des Inbaltk bürgt der Name des 

—— um weiter etwas zu feiner Empfehlung zu ſagen. 

as Ganze erfcheint in Bänden von 4 Heften, Profpekte find 
in allen Buchhandlungen gratis ju haben. 


Schillers fämmtliche Werke 


vollftändig in allen Beziehungen erklärt 
von 


Dr. Schlegel. 


Ein alphaberifch geordnetes Supplement für alle Befiger von 
Schillers Werten, 


Preis 12 Gr. 


Wenn man von einem Werke je fagen ann, es fet ein unents 
bebrliches Supplement für die Befiger von Schilers Werten, 
fo geſchieht es mir Recht von diefem. 





Alle Buchhandlungen verfhaffen zu 4 Zhir.: 


Geſchichte 


des 
Wiederaufblühens 


wiffenfchaftlicher Bildung, 
vornehmlich in Teutfchland 


bis zum Anfange der Reformation 
von 


D. 5. A. Erhard. 
3 Bände, zufammen 104 Bogen enthaltend. 


Magdeburg, 
Berlag der Ersup’fhen Buchhandlung. 


Bei Hinrichs in Leipzig iſt erfehienen: 
PENELOPE. Taſchenbuch für das Jahr 1840, 20r Jahrg. 
KHercusgegeben von Th. Hell. Mit Beiträgen von W. Ale— 
zis, Sul. Krebse, 9. Köhler, $. Ment, Ifider, 9 
"Mattpäi; nebit 6 Stabtitichen. 16. In fein gepreßten Deden 
mit Goldfehnitt 1 Thlt. 16 Or. 





In der Balz'fchen Buchhandlung in Stuttgart find fo 
eben erfbienen und in allen Buchhandlungen Deutſchlands und 
der angränzenden Bänder ju baben: 


Marianne Strüf's 
vollitändiges Kochbuch 


für alle Stände, 


Mit einem Titelfupfer, einer Seihnung und einer Mafs 
und Gewichtstabelle. 


Auch unter dem Titel: 

Marianne Strüf. Ein wirtbfhaftlihes Haus: und 
Lefebuch für Frauen und Xöchter jeden Standes. 
Dritter Theil. Groß Dftav. Belinpapier, Preis: 
elegant gebunden. 1 Thlr. — 1 Fl. 30 Kr.; ge 
Hefte 22 Gr. — 151. 21 Kr. 


Andem wir den Frauen und Qungfrauen Deutſchlandé dies 
fed Kochbuch, übergeben, das eine Jertſezung des als ausgezeich⸗ 
net anerfannten und durch gan; Deutſchland verbreiteten Haus— 
baltungebuhe „Marianne Srrüf” bilder, jedoch auch ale 
ein für fich beiiebendes Ganzes beirachtet werden fann, begnügen 
wir uns zur Empfebtung dieſes Wertes und jur Rechtfertigung 
feines Erfcheinens folgende Stelen aus dem Vorworte im Nuss 
zuge mitzutbeilen; 

„Eine lange und forgfälrige Wergleihung der auegezeichne— 
teren bereits vorbandenen Kocbücer ſowohdl unter einander als 
mit eigener Erfahrung, gab die Ueberzeugung, daß tin neuce und 
beſſeres Kochbuch moöglich, ja jogar Bedürfnig ſei. — Als eine 
der Hauptaufgaben galt es, jene auffallenden, wahrhaft erblichen 
Kochbuche ſunden zu vermeiden, welche einerfeirs in ermüdender, 
oftwals finnverwirrender Weirtdufigteit, andererfelis in einer gros 
fen und boͤchſt nachtheiligen Unbeftiunmtbeit der Maßverbältnifie 
und Unflarbeit dir Daritelung uberbaupt beſteben; — des bes 
liebteſten Fehlere gar nice zu gedbenten: ganze Reiben gleich— 
—— Speifen aufzuführen und wieder Reihen folder, die 

urch ihre Gefchmadfswidrigfeit als böhft unnüg und jmeds 
los, wo nicht gar als unfinnig fib beurfunden, — beides nur 
um die Sabl der Necepte fo viel als möglich zu vermehren.“ 

„Einfachheit der Redeweiſe, Bündiateir und megliche Klare 
beit im Ausdrud und wabrbaftefte Erprobtbeit aller aegebenen 
Recepte, Dies find die Verzüge welche man dieſem Kechbuche 
ju geben redlichft bemubr mar.’ 

„Es yerfält in einen alfgemeinen und einen befonde 
ren Ibeil. Diefer, der bei mweirem der größte ift, entbält die 
Recepte, jener bingegen verbreitet fid über das Kücenmefen uͤber⸗ 
baupt, uber die beite Einrichtung einer Küche, mas MNeinlichkeit, 
Drdnung und Erſparniß berrifft, über die fchidliche Zeit dee Eins 
kaufe, der Aufbewahrung und Bebandlung Der Yebensmittel 
uber das Arrangement von Baftmablen, uber Tranſchiren xc.. und 
entbätt in biefen Beziehungen Vieles, was in andern Büchern 
diefer Art noch nie geſagt worden ift, fo daß er nicht nur einer 
angebenden Ködıin als befte Vorfchule dienen, fondern auch Er— 
fahrenen manches der Ancignung Werthe bieren dürfte.’ 

Diefes Buch wird die Bedurfniife aler Strände befriedigen, 
da die Berfaſſerin gerade darauf befondere Rudfiht ju nehmen 
bemubt war; es ift ſomit für Damen der böbern ‚Stände, fo 
weis diefelben ſich überbanps mit der Küche beichäftigen, eben 


fo brauchbar, als die der Mittelflaffen befondere Befriedigung 
darin finden werden, ' 

ie der Inbalt, fo übertrifft auch die Ausſtat⸗ 
tung diefes Wertes alle bis jept erfhienene Koch— 
bücder: es iſt auf Velinpapier mit neuen Pettern 
fplendid gedrudt, mit einem fehönen, finnreihen 
Titelfupfer gesiert und böhft elegant gebunden. 
Diefes, fo nie der niedere Preis läßt eine günftige 
Hufnahme allenıhalben erwarten. 





Die zweite unveränderte, woblfeile Ausgabe 


Marianne Strüß, 


Ein wirtbfchaftliches 


Haus: und Leſe-Buch 
für 


Frauen und Töchter jeden Htandes, 
Bon 
Anna Fürft. 
gr. 8. 2 Theile mit 3 Kupfern. Preis: elegant 
gebunden 4 Zhlr. 14 Gr. oder © Fl. 24 Ar. 
gebeftet 1 Thlr. & Gr. oder @ Fl. 





Bei Ludw Schumann in Leipzig ift erfchienen: 


Stunden der Andacht, 


in poetifcher Form mit Originalbeiträgen von Tiebge, 
Hohlfeld, Agnes Franz, Friederike Bedert, 
WB. Förfter, Manitius, Julie v. Groß: 
mann u. X. m, 
dargeboten ven Earl Geißler. 
An Umfchlag mit Golddruck. broſch. Wreis 2 Thlt. 





Die neneften Bleichverfahren 
nad) englifcher Art mit Gas, oder: leichtfaßliche und gründe 
liche Anweiſung, baummollene und leinene Zeuge, fo wie 
alle derartige Garne auf die leichtefte und vortheilhaftefte 
Art zu jeder Jahreszeit ſchoͤn und ſchnell zu bleichen, ohne 
daß die baummollene oder leinene Safer im Geringften zer 
flört wird und ohne großen Aufwand von Brennftoffen zu 
erfordern. Mebit Belehrung Über das Anwenden der alka⸗ 
liſchen Salze, fo wie der zur Bleicherei erforderlihen Säu: 
ren, chemiſche Prüfung und Verbeſſerung ſowohl des Mal: 
ſers, als dee Bereitung vielerlei Bleichwaffer, von $. E. 

Kindermann. Mit I Holzfhn. broſch. Preis 9 Gr. 


Durch alle Buchhandlungen ift zu erhalten: 


Dr. €. G. Mehlhoſe, Gedichte. 8. Magdeburg, 
Creutz'ſche Buchhandlung. Thlr. 





— — — 


Drud von Hirſchfeld. 


. 


‚Zeitung für Die elegante Welt, 


Montags 


Redbacteur: Dr, 3. G. Kühne 
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den 9. Eeptember 1839, 





Verleger: 2eopoib Bo. 





Dichter und Kaufmann. 
Lebensgemälde von Berthold Auerbad*), 





. I. Auszug aus Aegppten. 


„Mebers Jahr in Jeruſalem!“ — fo rief Moſes 
Daniel, indem er fi vom feinem morgenländifden Rus 
bebette aufrichtete und den vollen Becher dabei erhob. 
Ephraim betrachtete fill und gedankenvoll die Arabes⸗ 
fen an feinen goldenen Becher. 

Es war ber erlie Abend des Öfterfeftes. Seit die 
Sonne untergegangen war, faß oder lag vielmehr Mo: 
ſes Daniel fingend oder plaudernd auf den mit Gold: 
brofat überjogenen Kiffen der Ditomane, die binter 
dem reichbedeckten Tiſche fand. Bor ihm lagen, im weis 
hen Tüchern aufgeidichtet, drei Kuchen von jenem Elends⸗ 
brote, das die Kinder Iſraels bei dem Auszuge aus dem 
Stlavenbaufe Aegnptens gegeſſen batten; ein Stück uns 
mittelbar im Feuer gebratenen Fleifhes lag darauf, zum 
Andenken an. das Oſterlamm. Es war ein ſymboliſches 
Abendmahl: man genoß roben Meerrettig zur Erinne⸗ 

°) Es find jegt gerade drei Fahre, feit ich in dieſen 

Blaͤttern die Farbenflisge zu dem obigen Gemälde un: 

ter dem Ziel: „Ephraim Mofrs Kuh’ aufftellte. Uns 

terdeß bin ich auf andere Begenftände bingelenkt wor⸗ 
den, und nun foll in dem genannten Thema eine ans 
dere Endregion des mit dem Roman „Spinoza“ bes 
gonnenen Ghetto dargeftellt werden. Ich theile bier 


zwei Gapitel mit. Das Ganze wird binnen kurzem 
erfcheinen. B. A. 


rung an die Bitterkeiten, welche die Kinder Iſraels in 
Aegypten verſchlucken, man genoß rohe in eine gelbliche 
Latwerge eingetauchte Peterſilie zur Erinnerung an den 
Lehm, den die Kinder Ifraels in Aegypten ſtampfen 
mußten. Rächſt den vielen vorgeſchtiebenen Gebeten und 
Erzäblungen plauderte man noch viel über den Auszug 
aus Aegypten, und Mofes Daniel freute fi, der Bor: 
fhrift der Rabbinen gemäß, fo inniglich, als ob er felbft 
aus Aegupten gezogen wäre. Am Öfterabende ift jeder 
jüdifhe Hausvater ein orientalifher König, fo auch Mos 
fes Daniel: er fiand nicht auf vom feinem Divan, um 
fih die Hände zu waſchen, als man die Speiſen aufs 
trug, er ließ das filberne Waſchbecken vor ſich bringen 
und erbob fih faum von feinem fiolzen Sitze. Um aber 
nicht in llebermuth zu verfallen, hatte Mofes Daniel, 
nad ber Weiſe der Chaſidim, der jüdischen -Pietiften, 
fein meitfalriges weißes Sterbegewand angejogen; in 
ſolchen Gontraften gefiel fih die jüdiſche Sitte, Die 
Hüften gegürter, die Sandalen an den Küfen und den 
Stock in der Hand, — fo ſaß Mofes Daniel da. Es 
fonnte Grauen erregen, wenn man feine fnöderne Hand 
mit den gefhwollenen Adern aus dem Talar bervor 
nad dem vollen Becher greifen fab, dies war aber bei 
Niemanden, der am Tiſche ſaß, der Fall. Außer Ephraim, 
feinen drei Brüdern und feiner Schweſter Veilchen, fa: 
hen noch zwei fhmuzige Polen und der uns wohlbe— 
fannte Bettler, Schnauzerle genannt, nebft feiner Gats 
tin und zwei Kindern am Tiſche; aud die Magd des 
Haufes fehlte nit. Diefe erzählte, während des Effens, 
176 
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daß fhon feit drei Tagen der Sohn eines reihen hrifte 
lihen Bürgerfohnes fpurlos verſchwunden fei, er fei 
Nachts, nachdem die Feſtung bereits geſchloſſen war, 
nod aus dem Haufe gegangen, und feirdem hätte man 
feine Spur von ibm entdeckt. 

„Gott fei gelobt und gepriefen,” fagte Mofes Da: 
niel, „vor Zeiten hätt’ eine folde Geſchichte Taufenden 
von Zuder Gut und Blur gefofte. Gott fei gelobt! 
er bat uns dod das Zoch der Gefangenfhaft um Wie 
les leichter gemacht.” 

„30% bleibt Joch,” entgegnete Ephraim. „Ic kann 
nit: Gott fei Dank! dafür fagen, daß uns anf allen 
Wegen und Stegen Hand» und Fußſchellen angelegt 
find.” 

„Wenn Du nice fiill bift, fo Fannft Du noch von 
mir Maulfhellen dazu kriegen,“ antwortete Mofes Das: 
niel, „für was wären wir denn in der Gefangenschaft 
und bofften auf den Meſſias, wenn wir nicht unter: 
drüdt wären? Bott verzeib’ mir's! zerfiört mir der 
Jung nod dem heiligen Feiertag — —“ 

Der eintretende chriſtliche Magazins Knecht unters 
brach die heftigen Reden Mofes Daniel's und die Be: 
fünftigungen der Polen. 

„Man bat einen Wollſack gebradht und ihn unten 
in ber Hausflur abgeladen,” berichtete der Knecht, „der 
Fuhrmann hat gefagt, er wolle nad den Feiertagen 
fhon mit dem Herrn abrechnen.“ 

„Ich wol, ich. könnte Dir den MWollfad in den 
Rachen ſchieben, daß Du daran erftichteit,“ rief Moſes 
Daniel aufipringend und die Fäuſte ballend, bab’ ic 
Dir nice fhon neunundneunzigmal gefagt, Du follft am 
Samflag und Feiertag nichts annehmen, was den Han- 
bel angeht? Es it, als ob alle Höllengeifter in mein 
Haus eingedrungen wären, un alleg zu unterft zu oberft 
zu kehren. Hat ja der Sampadien am Sabbath und 
Feiertage Ruhe, ih babe keinen Feiertag und feinen 
Sabbarh mehr, und meine Rinder, befonders mein hoch⸗ 
deutfcher Herr Sohn —“ 

„Lieber Bater, Du bift doch aber beute gar zu ärs 
gerlih umd ſiehſt jeden Strobbalm für einen Balken 
an,” fagte Veilchen und ſuchte ibrem Vater, der wieder 
rubiger wurde, den Wein wegzurüden. 

„Es iſt wahr, ich weiß nicht, ich bin heut' Abend 
fo ärgerlich über die ganze Welt, daß ich mir felbft Obr« 
feigen geben möchte, es muß vom Weine kommen,“ fagte 
Moſes Danid, ſich rubig niederfegend. 


cher dabei erbob, 


aus einem hoben vergoldeten Kelde, der neben dem 
Hausvater fand, hatte noch Niemand einen Tropfen ges 
trunfen, und dod war jedesmal, wenn die andern Bes 
her gefüllt wurden, auch in diefen Kelch Einiges zuge— 
goffen worden. — Die Sage nennt diefen Becher den 
des Propheten Elias, Da diefer heilige Mann überall 
unſichtbar das Feſt der Erlöfung mirfeiere, fo ſteht 
in der Hütte des Ärmilen Juden an diefem Abend ein 
Beher Weines für den Propbeten bereit, wie bei ber 
Beſchneidung eines Kindes neben dem Gevattır ein 
Stuhl leer ift für dem Propbeten Elias, der unſichthar 
diefer heiligen Handlung affıfrt. 

Nah dem Tiſchgebete wurden die Becher wiederum 
gefülle, Alles erbob fi: „Webers Jahr in Jeruſalem!“ 
fo rief Mofes Daniel, indem er fi von feinem more: 
genländifhen Ruhebette aufrichtete und den vollen Bes 
Ephraim betrachtete fill und gedan: 


kenwoll die Arabesken an feinem goldenen Beder. 








Mofes Daniel bielt nah jenem Rufe inne, er 
orte leife auf, ob nie vom Himmel berab ertöne 
der ſchmetternde Pofaunenfhall des Erlöfers, der die Erde 
erjittern macht vor Freude und Bangen glei einer 
Braut, die mit Sarg und Klang den Verlobten heran: 
sieben hört, der fie vor den Altar führt; — er bordte 
leife, ob er nicht den Ruf vernehme, der ganz Zirael 
verfammelt aus allen vier Enden der Welt, Alles war 
file, kein Athem wurde vernommen, nur von drüben 
aus ber Kedhrfdhule drangen verworrene Klänge der Zins 
genden und Berenden berüber, da ertönte ein Horn — 
Ephraim konnte ſich eines graufamen Lächelns nicht ers 
webren: es war ber Machtwächter. — Moſes Daniel 
fiemmte die linfe Hand an die Augenbrauen und beugte 
fein Antlig über den vollen Becher; fein Spiegelbild 
blicte ibm daraus entgegen. Es war feine Zobtenfrage, 
bie ihn daraus anftarrte, und nad diefem untrügliden 
Zeichen, fo lehrte die kabbaliſüſche Tradition, hatte er 
die Gewißbeit, im dieſem Jahre nicht zu fterben, und 
fonnte er noch übers Jahr die Ankunft des Meſſtas ers 
barren. Mofes Daniel wollte ſich eben rubig nieder 
fegen, um den legten vorfhrifrmäßigen Becher gemäch— 
lich zu fhlürfen, da börte man an der Fechtſchule die 
Scheiben Hirren, Toben und Lärmen auf der Strafe 
und Gebeul in den Häufern. „Rieder mit den Juden! 
Wir wollen ibnen ihr eigenes Blut zu trinten geben! 
Der Mofes Daniel muß fierben, der bat den Kris Poſch 
umgebradt.” Praſſelnd fuhren Steine wider die Ken: 


Wie es das Gefeg vorſchreibt, hatte jeder Tiſchge— h fierladen des Zimmers, im welchem die friedliche Familie 
noffe bereits drei Becher rothen NWrines geleert; nur N weilte, Alle fehraten zufammen und wollten fih ſchnell 


— 


vor der nabenden Gefahr retten: da erbob Mofes Da: 
niel das Haupt: Seine Augen glänzten, auf feiner 
Stirn fhimmerte eine Himmelsglorie. „Ruhig!“ ſprach 
er, und feine Lippen verzogen ſich wie zu einem beitern 
Lädeln, „wie Gore will! Iſt es fein Wille, daß wir 
fterben, fo laßt und als fromme Juden fierben, in Gott, 
mit-Bort, Halleluja!” Wie ein Propber ftand Mofes 
Daniel da, in feinem weißen Zalare, die Hände bad) 
zu Gott erboben, den Pſalm fingend, Alle ergriff ein 
beiliger Schauer, und unwillkürlich ſimmten fie mit in 
den Gefang ein, felbft Schnauzerle, der fid) beim erften 
Zumulte mit feinem filbernen Beftede unter den Tiſch 
verkrochen batte, fam wieder leife bervor und machte ein 
fauerfüßes Geſicht, indem er in den Cbor einftiimmte, 


Die Hausthür war erbrochen, man börte eine Maffe 


Menſchen die Treppe beraufpoltern, die Srubentbür ging 


l 





auf, aber wie vom Zauber gebannt fianden die roben | 


Eindringlinge, Keiner wagte einen Fuß über die Schwelle 
zu fegen. Mur wenige Secunden waren diefe roben 
Gemürber von der Allmacht des Heiligen gebannt. 

„Der Kerl bat, glaub’ ik, ein geftoblenes Mefige: 
wand auf feinem räudigen Judenleib!“ rief einer der 
Zurüdgedrängten und kniff feinen Vordermann ins Obr, 
daß diefer laut aufichrie. Ein Gelächter entſtand, und 
verſchwunden war alle Ehrfurdt vor dem Heiligen. 

„Seht, ſprach der Rädelsführer, indem er auf 
die fingende Gruppe eindrang, „febt, Jeder bat einen 
Becher in der Hand, bier ficht ein großer, der für Nie— 
mand am Tiſche ift, da drinnen ift das Marterblut, das 
fie dem Brig abgezapft haben, da waſch Did mit, Du 
vermaledeiter Judas!” Er nabm den großen Keld und 
fhürtete den Wein Mofes Daniel ins Geficht, daf die: 
fer rüdlings auf die Dttomane fiel, das weiße Ge: 
wand troff über und über, wie vom Blute. 

„weben um Leben!” rief Ephraim, indem er ein 
Meffer ergriff und den Miſſethäter an der Kehle padte, 
„mir mad, meine Brüder! Die Zeiten find vorbei, wo 
man ſich webrlos niedermegeln ließ, müffen wir fterben, 
fo follen dieſe Bluthunde ung voran!” 

Ein furdtbares Ringen umd Kämpfen, Schreien 
und Wehklagen entftand in der Stube, Veilchen um: 
faßte weinend die Kniee ihres halb obnmädtigen Bas 
ters. „Halt!“ fchrie Moſes Daniel plöglih erwadend, 
nbalt ein! Ephraim, Ephraim, willt Du uns Alle töd» 
im? Die Hand möge Dir zum Grabe berauswacten, 
das Meifer möge ſich in Dein eigenes Herz bobren, wos 
fen Du nicht abläffeft von der fündbaften Gegenwehr. 
Epriftien, Hier bin ich, binder mid, nehmt: mich gefan 


gen, tödtet mich, id will Euch nicht fragen, warum 


tbut ihr alfo, id bin auch ein Jude — nur meine Kins 


der ſchonet, ſie ſind noch jung, ſie wollen noch leben.“ 
(Die Fortſethung folgt.) 


Eorrefponden; 
Aus Frankfurt a. M. (Fottſ.) 
[Dörivg.] 

Gott weiß es, man kann aud mit biefer Richtung 
Komoͤdie fpielen, allein idy behaupte bei Döring einen reinen 
unverfalfcyten Sinn, der mir bier um fo werther erfcheint, 
als dıe Indiffetenz, die heut zu Tage uͤberwiegend ift, ger 
rade bei diefer Lebendigkeit etwas Gemachtes fuchen wird. 
Wir glauben an die Menfchheit, aber an feinen Menfchen. 
— Din Scaufpieler betreffend, fo ift Seidelmann durch 
feine Rube Döring fehr überlegen. Kunſttuhe ift am Ende 
die größte Kunft, denn nur in ihr fteht man als Schöpfer 
feiner Keiftung; in der Kunftenhe liege eigentlich das goͤtt⸗ 
liche, d. h. das unmandelbare, unfterblihe Gepräge, in ihr 
liegt jenes Geheimniß, das am paffendfien in den Worten 
befchrieben ift: et vera incessu patuit dea. Aber der Dramas 
tiſche Künfkter kann diefer Ruhe ermangeln — auch Lud⸗ 
wig Devtient ermangelte ihrer — und doch ein großer 
Schauſpielet fein, denn der Schaufpieier ſchafft unmittelbar 
aus Fleifh und Blur, und der Augenblick ift bier der Herrs 
fher. Ueberwaltigt der Echaufpieler und mit dem menſchli⸗ 
hen Gehalte feiner Rolle, fo werden wir hinterdrein ſchwer⸗ 
lich noch an die hoͤchſte kuͤnſtleriſche Form denken; wir wer: 


" den nicht fragen: mar das Plaftit, Mimik, Rhetorik? 





l 


Bliut — das war ein Menfh, der uns hinriß. 


wir werden fagen: das war Geift, Leidenſchaft, Fleiſch > 

ie 
Kunſtruhe kommt der Perfönlichkeit des dramatifchen Künfts 
lerd mehr zu Statten, als feiner Leiſtung, denn er ſchafft 
den Menfhen aus dem Menfhen, und die Leidenſchaften 
dieſes, die unmittelbar von Gore find, können häufig die 
rubige Faſſung jenes übertönen, der Künftter kann in der 
Matur verfhwinden, ohne daß er deshalb des Namens mes 
niger wurdig märe. Deshalb konnte fih Ludwig Devrient 
felten Rechenſchaft geben von feiner Leiſtung, aber ſie war 
immer fo groß und gemaltig, wie eine Echöpfung; "fine 
Kritit hat Rechenſchaft verlangt von der Welt und dem 
Menfhen. Alfo hat man auch Devrient's Keiftungen nur 
erklärt, und Franz Horn erhielt einmal durch ihn einen 
Auffhluß über Shaffpeare, von welchem der Mime nichts 
mufte. Döring ſteht zwiſchen Seidelmann und Devrient. 
Er bat fi am dieſem entzündet — er fab ibn häufig in 


Berlin — und bie kritiſche und Verftandesrihtung unferer 


Zeit nähert ihm jenem. Solche -Pofition befchriebe nun wer 
nig, aber fhon die Außenfeite : Döring’s bietet Gelegenheit 
zu‘ Patallelen mit Devrient: OD fchiefgebogene Nafe, die 
beweglidyen Gefihremusteln, bas ftrablende Auge. Freilich 
fehle Döring das Großartige, das felbft in Devrient's Nuss 
drud lag — wie denn bdiefer Schaufpieler in feiner allmädıs 
tigen Subjectibität ſtets unerreihbar fein wird — aber bie 


“,- = 
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kleineren Mittel dienen der protelfchen Kraft vielleicht beſſer, 
als jene gewaltigen Züge, die nur zu dem Geſichte des Tie 
tanen fanden, der heute wie Lorenz Kindlein weinte und 
morgen als Lear mit feinem Wahnjinn den Himmel erbes 
ben machte. Man muß Devrient gefehen haben, um De: 
veient zu begreifen. 
lorit, nur in ſchwaͤchtten, menſchlichern Tinten, und ein ſichet 
berechnender Verſtand verbindet die Einzeltheile zum Gan⸗ 
zen, wahrend Devtient jwar nicht unbewuße, doch ohne al: 
len Calcul waltete. Döring weiß die Löfung feiner Aufgas 
ben allemal fidher vorher, und wenn er fie nicht wie Sei— 
deimann mit "aller Ueberlegenheit diefes Bewußtſeins darbie 
tet, fo liegt das eben nur an der unmittelbaren Inſpitation 
des Hugendlids, auf welche Döring nie ganz verzichtet. 
Nicht filten ıft er daher in allen Goaratteren, die mebr aus 
Fieiſch und Blut beſtehen, denn aus Reflexion, hinteißendet 
als Seidelmann will ich nicht fagen, aber menſchlichet. Die 
mandyerkei ‚Ausitellungen, die Geivelmann in Berlin tra: 
fen: feine Leitungen feien anatomifhe Praparate, erdacıte 
und gemadte Charaktere u. ſ. w., fo geſucht und grundlos 
fie aud waren, werden Döring ſchwetlich heimſuchen, weil, 
befonders im Tragiſchen, der Grundton der Leidenſchaft nie 
von ihm. mit den kunſtletiſchen Details verwiſcht wird. 
Dieſe verfchwingen in dem Ganzen, der beredinende Der: 
ftand iſt bier nut anordnend, zieht ſich aber vor dem Be: 
ginn des Städs vor den Leidenſchaften und der [höpferis 
fen Algemalt zutuck. In Catlos (Elavigo) iſt Seibel: 
mann unereeihbarz; er gibt. diefen ‚Charakter mit einer ger 
wiffen Bonhommie, die wenigftens an Freundſchaft ſtreift, 
ee will Glavige von feinem Gefihtspuncte aus retten, von 
dem: Geſichtspuncte müchterner Lebenskiugbeit aus, er bat 
Sompathien für ibn, wie für einen Menfhen, an den man 
ſich gewöhnt hat, «6 macht ibm in feiner untergeordneten 
Stellung Vergnügen, einen Menfhen zu leiten, der an geis 
fligen Kräften Carlos überragt, aber chatakterlos tft, er fuhlt 
ſich in diefer Leitung Über den ſcwwachen ehrgeisigen Clavigo 
erbaben, dem er fonft überall nachſteht. Despalb gibt er 
diefe Leitung nicht auf, deshalb fage er nihe: „Du willſt 
es nicht beffer, gebe Deiner Wege. So gibt Seidelmann 
den Garlos, umd die Form dieſer Leiſtung ift die feinfte, 
leichtefte des Weltmanns, der um fo weniger von den Eins 
flüffen diefer Welt auf Pbantafie und inne, auf Herz 
und Gefühl zu leiden batte, weil er feine Lebensanfiht am 
Schteibetiſche ausbildete, weil er mie in die Gonflicte des 
Eedens gerieth, fie. nut an andern ſah. Döring gibt. den 
Carlos — geltüngt auf jene Bebarrlichkeit und Ausdauer in 
feinen Bemühungen für den Freund — prämeditirter, abs 
fibtliher, man könnte glauben, ja man muß nad Döring's 
eiftungen glauben , Carlos , mit Clavigo, fei des Zweck 
diefee Bemühungen; indeß, abgefeben von diefem Örundtone, 
der mie. nicht einleuchtet, und zwar um fo. weniger, weil 
Garlos am Ende in einen Schmerz ausbriht, daß Alles fo 
kommen mußte, den man Kuft einen freundſchaftlichen mens 
nen könnte, ich fage abgeſehen von diefem Grundtone, mar 
Diting’s Carlos eine fo fein nüancirte und durchaus felbfts 
fländige Leiſtung, daß ſie allezeit neben Seidelmann einen 
Play behaupten wird, wie denn die Mittel und Kräfte 


Döring aber befigt viel von feinem Gos | 


| 


| 
| 
| 
| 


Doͤring's vielleicht bie einzigen auf ber deutſchen Bühne 
find, die fi) zu einer Rivalität mit jenem großen Mimen 
eignen. (D. 2. f.) 


Notizen. 
Drevſchock im Leipig ] 

Alexander Dreyſchock fpielte in einer öffentlihen Cole 
tee eine Schne dramatique, Wariationen über ein Originals 
thema (noh Manufeript) und- drei Kleinere Stüde, eben» 
faus eigener Gompofition: Campanella und zwei Lieder 
ohne Worte, Souvenir und Souvenir Mamitie beritelt. Dis 
ber als Oreyſchock die Technik auf dem Piano treibt, kann 
fie kaum gedacht werden. Mag man Thaldetg vollenditer, 
d. b. gerumdeter, eleganter nennen, may ibm das Verdienft 
bleiben, bierin unerreihdar zu fein; mas Oteyſchock wagt 
und ausführt, wird Thalberg nie vetſuchen. Thaiberg’s aris 
ſtokratiſches Spiel bleibt fhröne, höchſtens Goethe'ſche Profa, 
der feurige Erde Böhme Dteyſchock har etwas von Byton's 
Sturm. Was von ibm zu erwarten ift, wenn er dieſe Ges 
malen, die ihm bie jeht felbft noch deherrſchen, vollkommen 
gebandigt hält, Laßt ſich nice leicht beftimmen. Es wäre 
zu bedauern, wenn in diefer liebenswürdig kindlichen Künfts 
lernarur ſich blos der WVirtuofe ausbilden und der innere 
Mufiter ſich nicht entfalten follte. Von den genannten Goms 
pofitionen bat gewiß das Souvenir Op. 4. ven meiften Werth, 
obmohl man den mufitalifhen Gedanken aus den gehäufter 
techniſchen Magniffen nicht immer fiegreidy herausvernehmen 
kann. Die Campanella ift eine anmuthige Epiclerei, und 
die Glodentöne, duch einen eigenthümlichen Anfchlag here 
vorgebradyg, waren uns eben fo neu als die Otgelmuſit im 
der etwas bunkicedigen Schne romantique, 


[Brintihelers Dian.] 

In Braunſchweig bei Debme und Müller erfchien 
Eduard Brinckmeier's Ueberfegung fammtlidier Ofſian'ſchet 
Geſange, ſeht gut ausgeftattet in einem großen Bande. Wir 
machen auf die lehtteiche Worrede aufmertfam, in welcher 
der Ueberſetzer das Verhaliniß Macpherſon's zu den Offianis 
ſchen Gedichten erläutert und eine interejjante Parallele zwi⸗ 
ſchen Homer und dem alten celtiſchen Barden anftellt, die 
mandıes Bekannte ſchätfet beleuchtet, manches Neue beifügt. 
Das die Uebetſetzung ſelbſt mir Liebe und geſchmackvoll ges 
arbeiter iſt, ließ fih von Brindmeire vorausfegen. Mur 
hatten wir in der Abhandlung über Oſſian audf eine Kris 
tie der feübern Ueberſetzungen erwartet. Ahlwardt wird nicht 
einmal erwähnt, nur. Mobde. Gegen die Rohde'ſche Ueber—⸗ 
tragung bat Brinckmeier's den Vorzug, daß bei ibm die 
Eigenthuͤmlichkeit der alten Geſaͤnge, wonad mit jeder Gadenz 
auch der Sinn fhlieft, und mithin ihre Sangbarkeit er: 
halten iſt. 





[Dutter's Geſchichte des deutihen Bolts.] 
Don den 10. Lief. ift bereits auch die zweite erfcyies 
nen, mit Holzſchnitten im Text, nad Driginalzeihnungen 
von Ludwig Richter und J. Kirchhoff. 


— 
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Dichter und Kaufmann. 
(Fortfegung.) 


Ephraim börte feinen Vater weinen, das Mefler 
entfiel feinen Händen, er weinte mit. Man börte die 
Polizei unten an der Thür, die Meuterer benugten noch 
den Augenblid und fiedıen was fie an Pretiofen hab: 
baft werden fonnten in die Taſchen. Veilchen murbe 
von einem reden, der ihr die Corallenſchnur eben vom 
Halfe riß, faft erwürgt. 

„Herrenlofes Gut ift für mid auch fein llebel,“ 
dadıte Schnauzerle und padte einen vergolderen Becher 
und das Meſſer, weldhes Ephraim batte fallen laffen, in 
die Taſche. „Das ift eine gute Waffe,“ dachte Schnaus 
jerle, „zumal da fie ein filbernes Heft bat.” Mod eins 
mal entfiand ein verworrenes Geräufd, dann wurde Alles 
plöglidy ftille, die Polizei trat ein. 

Mofes Daniel wurde von den Meuterern mehr 
fortgeſchleppt als geführt, bis fie auf der untern Haus: 
flur Halt machten, dort trat der Nädelsfübrer mit einem 
Meſſer vor, ſchnitt den bier liegenden Wollfad auf, in 
Wolle eingewidelt lag bier die Leiche des feit drei Ta: 
gen vermißten Fritz Pol, drei tiefe Dolchwunden im 
Herzen, die durchſchnittenen Pulsadern und Scläfe zeig: 
ten, daß er eines martervollen Todes geliorben war. 

„Du baft ibm das Märturblut abgezapft für Deine 
Dfiern, Du Judas!” riefen Alle und ſchlugen und füie: 
fen den alten Mann, der, ohne ein Wort zu erwiedern, 
Alles geſchehen lief. Noch mit feinem Sterbegewande 








befleidet, wurde er als Mörder in das Gefängnif ges 
worfen. — — 

Der Sommer war gelommen und verfhwunden, 
Herbfinebel umflorten den Horijont und aus den Ker: 
ferwänden quollen Zropfen bervor gleih Tränen. 
Mofes Daniel faß fill zufammengefauert in feinen Ge: 
tängniffe, er batte feine Thränen mebr, er batte keinen 
Gedanken mehr, dem er nahbängen mochte, Alles ſcwwamm 


wirr und chaotiſch im ibm zufammen; nur bisweilen be: 


wegten ſich feine Lippen, wie zu einem leifen Gebete, er 


| Iugte zu feinem Fenſterchen binaus, nur um die Son: 


nenwende zu beadten und dann das übliche Geber zu 
fprehen. Alle Drangfale eines Kerkerlebens und pein: 


lichen Verböre batıe er ertragen, felbft die Schreden der 
Tortur waren ibm "nicht fern geblieben. Zwar hatte Frie⸗ 


drich II. alsbald nah feinem Regierungsantritte dieſe 
mittelalterlibe Barbarei abgeſchafft, aber es war in eis 
ner gebeimen Gabinetsordre an die Bebörden geſchehen, 
das Wolf erfuhr nichts davon, und als Schredmittel 
fonnte die Drobung der Zortur nod immer angewen: 
der werden und that gute Dienfie. Bei Mofes Daniel 
indeß war es vergebens, da zwar eine Maffe von Zn: 
dicien, aber aud nicht das entfernteſie Geftändniß vor: 
lag, er hatte den mit gräßlichen Verwünſchungen geftas 
hielten Qudeneid geleifiet, wobei er nad dem Herkom⸗ 
men die Bruft entblößen und baarfuß auf einer Schweins— 
baut fieben mußte, aber immer fonnte er nichts geſte— 
ben und fo zog ſich die Unterſuchung in die — 
Länge, 
177 
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Moſes Daniel hatte einen Bruder, mit Namen 
Abraham, dieſer war ein geſcheidter und. welterfabrener 
Mann. „Mit Gold fann man jedem noch fo großen 
Schreihals das Maul ftiopfen, und wenn man mit Du: 
eaten läutet, fangen die Stummen an zu beichten,“ 
pflegte er zu fagen, und feine Marime bewährte ſich 
aud in dem vorliegenden Kalle, es gelang ibm nad 
und nad, feinem Bruder alle möglichen Bequemlichkei— 
ten zu verſchaffen, ja fogar feine Kreibeit bätte er er: 
wirft, wenn die Richter fih nicht vor der Schande ber 


offenbaren Beſtechung gefürdtet hätten. Abraham fepte | 


daher öffentlich eine große Summe Geldes für denjenis 
gen aus, der von dem Mörder des Fritz Poſch aud nur 
eine Spur angebe. 


Eines Abends trat ein alter Bettler in einen jer: 
riffenen Soldatenmantel gebüllt zu Abrabam ein, und 
verlangte mit ibm allein zu fein. Abraham betrachtete 
den Bettler mit forfhenden Blicken, auf dem Haupte 
trug er eine bunte Zipfellappe, die er nicht abthat, weil 
fein baarlofer Schädel durd Wunden entfiellt war, rin 
großer weißer Schnurrbart bedeckte faft den ganjen uns 
tern Theil des Geſichtes, gegen diefes Alles ſtachen die 
frifhen blauen Augen mit den bellen Glanzlichtern fons 
derbar ab. Abraham befabl indeh feiner Frau und feis 
nen beiden Kindern binausjugeben. Rach vielen Wers 
fprehungen und Berbeuerungen erzäblte nun der Bett: 
ler keuchend und mit beengter Bruf: Der Mörder des 
Brig Poſch fei der Keineweber Leneke in den Hinterhäu— 
fern, ber feit einiger Zeit zu den Krommen, zu den 
„Zrillen im Lande” geböre, jener Fritz fei „in allen Eh— 
ren” ber Geliebte von Leneke's Frau geweien, aber in 
einem Rauſche babe ibm Leneke erſtochen und die Leiche 
in das Haus des Juden practieirt, »Lenefe babe dann 
„in allen Ehren‘ von der allgemeinen Dispens des Kö: 
nigs Gebrauch gemacht, und babe ſich von feiner Frau 
ſcheiden laffen. Abrabam fragte den Bettler, da er 
durchaus fein perfönliches Zeugniß ablegen wolle, ob er 
fein Zeichen oder beflimmtes Merkmal babe; da gab 
ibm der Bettler einen filbernen Ring mit den Worten: 
„Nah diefem wird er's nicht leugnen können,” 


Abrabam ging in das Mebenjimner, man börte 
ibn leiſe fpreden, der Bettler fiand raſch auf und horchte. 
Abraham fam mit einem großen Geldfade heraus und 
jäblte mehrere hundert Thaler auf den Tiſch, der Bett: 


ler firedte eine überaus Heine Hand aus dem Mantel, - 


um die blinfende Münze zufammenzufharren. Abras 
ham ging voll ſichtbarer Ungeduld das Zimmer auf und 
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ab, ftellte fi feitwärts an das Kenfter, [baute nad ber 
Strafe, und behielt den Bettler dabei im Auge, diefer ° 
batte das Geld eingeſteckt und wollte eben geben, da ze 
fprang Abräbam vor, jzog eine Pıfiole aus der Zafde* 
und faßte den Bertler an der Keble, der Schrei erfiarb 


dem Beitler auf der Zunge, jitternd rang er fid unter 
den Händen Abrabam’s: da ging die Thür auf. 


„Jeſus Maria! die Polizei!” rief der Beitler, aber 
mit gellender weibliger Stimme, Abraham rif dem 
Bermummmten die Müge vom Haupte und ſchöne blonde 
Locken quollen bervor, er riß den Schnurrbart von der 
Kippe, es war ein ſchönes weibliches Geſicht, die Berichtes 
diener erfannten fie als die Frau Leneke, die, feit fie 
von ibrem Manne geihieden war, als Komödiantin in 
den benadbarter Srädten umberjog ; fie wurde verbafs 
tet, eben fo ibr ehemaliger Gatte, der ſeine That bald 
eingefiand, in Betracht des Rauſches zu zebnjäbrigem 
Zuchthaus verurtheilt, Frau Leneke wurde nad mehr: 
monatlicher Haft des Landes verwieſen, Moſes Daniel 
wurde in Kreibeit geſetzt. 

„Auch aut,” fagte Mofes Daniel mit einem fdhwes 
ren Seufjer, als er wieder jum erften Male in feinem 
Lehnſeſſel fah, frine Familie um ibn ber, „Kinder, laft 
uns auch gut fagen, es hätte ja nod viel ſchlimmer ges 
ben können. Der Herr läßt mich bienicden für meine 
Sünden büfen, damit ich drüben der reinen &eligfeit 
deſto tbeilbafter werde; Dank und Preis ibm, daß er 
mir Rube und Areibeit wieder gegeben.“ 


Moſes Daniel grnoß diefer Freibeit — wenn man 
diefen heiligen Mamen auf den fduslofen Zuſtand eines 
Schutzjuden anwenden darf — nur noch Furze Zeit; den 
ganzen Winter verlieh er das Bette nicht. Ephraim 
mußte ibm in allen Kreifiunden aus ben beiligen Büs 
dern vorlefen, und wenn er dann aus Müdigkeit ein: 
fhlief, zog Ephraim ſchnell ein profanes Buch aus der 
Taſche und las für fi weiter, da lagen dann Boccaj's 
oder Arioſi's verliebte Gedichten auf den offenen Bläts 
tern des Talmuds, und das Röcheln und Sclafreden 
des Kranken erſchien oft wie ein dimonifches Proteftis 
ren gegen foldye Benoflenfdhaft, daß Ephraim ſchaudernd 
zuſammenſchrak und das Buch zufhlug, aber bald öffs 
nete er es wieder lähelnd und las rubig weiter. Ein 
jehrendes Fieber ricb allmälig das Leben Mofes Das 
niel’s auf. — 

Der erfie Diierabend war wiederum gelommen, der 
Tiſch war reich gedeckt, zablreiche Lichter verbreiteten eine 
fefitihe Helle. Moſes Daniel befabl, daß man ihm 





fein Sterbegewand anziehe und ihn hinaustrage auf die 
goldbrofatene Drtomane, er wollte noch einmal zu Throne 
„asen als König in feinem Haufe. Die üblichen Lieder 
wirden gelungen, Moſes Daniel lag ſchwach auf feiner 
Ditomane und fummte leife mit, es war beute nicht 
orientalifher Konigsſtolz, daß er ſich nicht aufrichtere, 
ibm gebrad die Kraft dazu, aber nad dem Zifchgebere 
raffte er alle feine Kraft zufammen, und unterfiügt von 
Ephraim und Narban, gelang es ibm, ſich aufzurichten, 
er fahte den Becher und bob ibn in die Höbe. 

Aeber's Jabr in Jeruſalem!“ rief er mit Eräftis 
ger Stimme, er fiemmte die Hand an die Stirn und 
fab in den Becher, der Becher entfiel feinen Händen — 
wirderum war das Sterbegewand vom Weine geröthet, 
wiederum fanf er leblos auf die Ottomane zurüd , wie 
im vorigen Jabre zur felben Stunde, aber diesmal er: 
wachte er nicht wieder. Rach wenigen Stunden trauerte 
man nur nod um den todten Mofes Daniel. — — 

Wenige Wochen darauf faß die ganze Kamilie im 
elterliben Haufe. Die Theilung war beendigt, die Krems 
den waren fortgegangen, nur die vier Brüder, ibre Schwe— 
fier und Täubchen-Theodolinde faßen da, ein jedes batte 
goldene Beer, Geſchmeide u. dergl. vor ſich ſteben, 
denn Mofıs Daniel harte falt einen Drittibeil feines 
Vermögens in beweglicher Habe, da er, die Ankunft des 
Meſſias treuberzig umd aufrichtig hoffend, ſiets mark: 
fertig fein wollte; aus dieſem Grunde hatte er auch kein 
Teſtament binterlaffen. 

Die Dämmerung warf ihre Schatten in das Zim— 
mer, noch war Alles ftill. 

„Brüder,“ begann Ephraim, „die Theilung iſt voll: 
sogen, wir aber wollen uns nicht tbeilen — 

„Ih bin aud dafür, daf wir das Geſchäft unter 
gemeinihaftliher Firma forıführen,” bemerkte Chaſim. 

„3b rede jegt nicht vom Geſchäfte,“ fuhr Ephraim 
fort, „der Vater, um den wir un jufammenfanden, 
wie die Küclein um die Mutter, ift nicht mebr, follen 
wir num babingeben, ein jeder feinen Weg, und fein 
Sammelpunet uns mehr einen? Was ift der Menſch, 
umd der Jude insbefondere, — der ausgefcloffen it von 
allem Staats: und Nationen:£eben — obne die Selig: 
feiten der Familie? Darum laft uns Ein Herz und 
Eine Seele fein, altjährlid am Sterbeabend unferes 
Baters wollen wir uns bier verfammeln mit unfern 
Meibern und Kindern und feinen Groll in uns auf: 
kommen laffen. Die Religionsfeſte baben ibre Weibe 
für mid verloren, wir wollen fie wicder gewinnen durch 


Familienfeſte.“ 


Die vier Brüder drückten ſich warm die Hände ohne 
ein Wort zu reden, Veilchen ſiel ihrem Bruder Ephraim 
um den Hals, küßte ibn und weinte. 

Eine fiumme Paufe des tiefinnerliften Erfaſſens 
trat ein, fein Laut wurde vernommen, aber im Inner: 
fien pfleg ein Jedes. die trauteften Worte und Zeichen 
mit dem andern. Solde Auftritte oder Zcenen, wie 
man fie gewöhnlich nennt, feinen nur auf der höchſten 
oder auf der niederfien Bildungeſtufe den Zeitraum von 
mebreren Minuten überdauern zu fönnen, auf einer 
Mittelſtufe tritt alsbald die Reflexion binzu, dann beißt 
es nah den Worten der Schrift: „und fie faben, daß 
fie nadt waren, umd fie verbargen ſich,“ man ſchämt fid- 
nicht felten, einer Gefühlsaufwallung ganz Raum geges 
ben zu baben, fo kommt es denn, daß die rübrendften 
Momente oft in ibr Gegentbeil überfhlagen. — Bei 
es im Bewußtfein diefer Erkenntniß, oder weil er felbft 
noch auf diefer Vittelfiufe fand, genug, Ephraim ftellte 
alsbald ein anderes Thema auf, 

‚Das ſchönſte Kleinod,” fagte er, „der Talisman, 
der in alles Ingemad des Lebens verfhönte, den bat 
der felige Water leider auf Niemand von uns vererbt, 
ih meine feinen Wablfprud: Auch gut.” 

„Diefe optiſche Lebensanſicht gehört aber aud in 
das Rayon der prejuges,” bemerkte Täubchen-Theodo⸗ 
linde geiſtreich lädyelnd, r 

„Sie wollten wohl optimiſtiſche Anſicht fagen,“ 
entgegnete Rathan, „ih bin aud nicht für den dankbas 
ren Gehorſam gegen den geſtrengen Herrgott, und frage 
oft: woru diefe furchtbaren Plagen?“ 

„Daß wir das Erlöfungsbedürfniß in ung wad er: 
halten,“ antwortete Ephraim, „und der mellianifchen Zeit 
barren, wo Vernunft und Menſchlichkeit herrſchen.“ 

(Die Fortfegumg folgt.) 


Eorrefponden;. 
Aus Frankfurt a. M. (Beſchl.) 
[Doriua.J 

An Vielgeſtaltigkeit, Mannichfaltigkeit, kurz an pros 
teiſcher Kraft iſt Döring unſtreitig einer der bedeutendften 
unter ben jetzt lebenden Schaufpielern: feine Mimik iſt feine 
gemalte der Schminke, fondern eine lebendige der Geſichts⸗ 
musfeln , denn nie ſchminkt ſich Döring den Charakter an, 
nie gerwahren wir auf diefem Gefichte jene fteifen Falten der 
Touche, jene Ealte einförmige Grundlage, die, fie mag noch 
fo Eunftgerecht fein, dem eigentlichen Mienenfpiel mebr hin— 
derlich als förderfam fein wird, jeder Ausdtuck ift bier uns 
mittelbares Leben; weiter befipt diefer Schaufpieler die größte 
Mannicfaltigkeit der Sprache und des Dialekte, wir hören 
nie bdenfelben Ton in verſchiedenen Rollen, aber wie der 





Künftter den Ausdruck bes Gefichts einen ganzen Abend bins 
duch mit aller Kraft der Mimik feſthaͤlt, fo behattt er mit 
derſelden Gonfequeng auf der angenommenen Sprachweife. 
Uedrigeng iſt diefer Schaufpielee noch in der Entwickelung 
begriffen, und deshalb auch bis jetzt noch im Kleinen am 
größten: fein Elias Krumm, (der gerade Weg der defte), 
fein alter Student u. f. w. waren Darjielungen, die fnwers 


lich von einem anderen Schaufpieler erreicht werden mögen; 


den Lorenz Kindlein haben wir inniger und herzanſchmie— 
gender von Med gefeben, der auch nice wernerlih iſt, fons 
dern nur durch feine Selbfilofägkeit rührt; als Nathan hob 
Scidelmann meht den edlen, auch auferlid edlen Juden 
bervor, während Döring den innen Werth noch mehr in 
der Schaale des unterdrücdten Knechtes Iſtael barg, eine 
Unterſcheidung, worüber zu flreiten wire, wenn man auch 
von vorn berein zugeben muß, dab Narban in Paläſtina 
keine geſellſchaftliche Bedeutung gehabt haben würde, fondern 
nur immer eine philofopbifche, dem politiſchen, fetbfl weifen 
Saladin gegenüber: Döring wird dafür haften, daß ſogat 
ein moderner Mathan, Moſes Diendelsfohn, äußerlich nicht 
edler geweſen fein wird, als feine Fotm des Mathan. Als 
Shylock war Döring wilde und hoͤchſte tragifche Leidenſchaft, 
weniger abgerundet, als Seidelmann, weniger fiber, viel⸗ 
leicht auch weniger correct, aber glühender, bafkentflanynter. 
Das Mefultat des Doͤring'ſchen Gaſtſpiels war —XE 
und wollten wir die Thatfachen als eine Entſcheidung gel 
ten Laffen, fo kann fih Döring aller Ehrendezeigungen rühs 
men, die den größten Schauſpielern auf unſeter Bühne zu 
Theil wurden. Da man indeß von vielen Beiten ber 
Seidelmann auf Koſten Döriny’s berabgefegt hat, und Dis 
ring's Entwidelung mit HDinmweifungen auf Seidelmann's 
Buperiorität behindern will, fo muß bier noch bemetkt wer: 
den, daß Eridelmann immer der in ſich abgefchloffene voll: 
endete Künftler bleiben wird, der auch bis Heute in Etutt: 
gart neh nicht duch Döring erfegt fein kann. Damit aber 
verträgt ſich fehe wohl nice nur bie Behauptung, daß zwei⸗ 
felsohne Döring der würdigfle Renplagant Seidelmann's in 
Stuttgart fei, wie nicht minder auch die, dab demfelben bie 
ſchoͤnſte Zukunft, und vielleicht, in Beruͤckſichtigung der vors 
bandenen Mittel, eine breitere und weitere vorliege, als 
Seidelmann. 











Nach Döring trat Emil Devrient vom dresdener 


Hoftheater auf. Ich beſchraͤnke mich bier nur auf dem 
Suetus dieſes Gaſtſpiels und verſchiebe ein kritiſches Mer 
ferat deſſelben auf den naͤchſten Bericht. Hier muß nun 
zugegeben werden, daß nah Geidelmann ſchwetlich eine fo 
allgemeine und unifone Theilnahme einem Dariteller in 
Frankfurt zu Theil geworden ift, wie Devrient ſich ihrer 
rühmen fann. Geraͤth unfer Publium einmal in Enthu— 
fiasmus, fo bäft «6 eine Parallele mit dem wienet aus, 
nur mwaltet in unferm WParteree doch miehr eine kritiſche Rich: 
tung vor, die nicht blind befangen üft im Kür oder Wider. 
Genug, Applaus, Hetvortufen, Lorbeerkranze und Sonette 
wetteiferten mit der Anerkennung ber biefigen Blätter, und 
wenn Dere Devrient ſich eines fo lebendigen und ‚ummittel: 
baren Intereſſes erfreute, das nad dem Ablaufe des erſten 
Gaſtrollenchklus fofort einen eben fo ausgedehnten zweiten 
veranlafte, fo wird er fih einftweilen füglich binfichts un: 


ferer immer fehr eimfeitigen Anfichten feiner Leiftungen ges 
dulden können, die wir übrigens dem ausgezeichneten Mi: 
men — mens aud nur in nuce — nicht vorenthalten 
wollen, 


Notizen 
[Searsfiew’s neuefter Noman,] 

In Ne. 5 (Januar 1538) haben wir über die neuen 
Lands und Seebuder, die deurihpamsrikaniihen MWahlvers 
wandihaften, vom Verf. des Legitimen, des Vieren u. ſ. w. 
Bericht erſtattet. Tepe ift von dirfem Dandy: Roman der 
neuen Welt auch Bo. 3 u. 4 erſchlenen und wir verweifen 
auf die frühere Edaraktetiſtik des Werkes. Der großartige 
Maler, der uns den Lommond, die Perfonification eines 
weltweiten Dandelsgeiftes, fo merkwürdig als Prophetie der 
Zukunft zeichnere, gebort mit feinen Werten ju den culturs 
hiſtoriſch wichtigen Phanomenen der Zeit. Diele Romane in 
ihrem derben, ſchlichten Materialismus find als Thatſachen 
zu nehmen, ihre Naivetät, die auf das Meelle gebt, bat etwas 
Refpecteinflößendes, man mag die Weltherrſchaft des Geldes 
als eine Ausartung des Geſchlechts, als eine falfhe Prophe⸗ 
tie, ober als ein bereits eingettetenes, ſtiſchweigend einge: 
taumtes Factum anfehen. 


ſouarote Ebasles Über Engianb.] 

Mertwürdig iſt eine Apotheoſe, womit Philaroͤte Chas⸗ 

les das engliſche Volk in einem Journale feitrt, merkwürdig, 
weil fie aus der Feder eines Franzoſen kommt. Es iſt behaup— 
ter, das enzlifche Bolt ſei nur als Maſſe liebenswürdig, 
wie das frangöfifche nur in feinen Sndividuen. Chaales 
geht fo weit, zu bebaupten, daß ſelbſt die Geſchichte Noms 
nichts fo Koloſſales babe, als die Geſchichte Brofbritanniens 
unter der bunnöverfhen Donaſtie. Wenige feiner Könige, 
etwa Wilhelm IH, ausgenommen, zeichneten fib duch Ges 
nie aus; „‚aber, ruft Chasles aus, welche Errigniffe, melde 
Eroberungen, welde Eenten an Gold und Ruhm, welcher 
Kampf auf Sein oder Nichtſein mit Bonaparte, welde Ent: 
widelung der Indufleie, wilde folgenreihen Erfindungen! 
Man kann nicht fügen, daß eine Nation, welche den Zonen 
Burns’, des wilden Schäfer, Blomſield's, des Schuhma—⸗ 
ers, Kide White's, des armen Studenten, gelauſcht bat, 
bie unteren Klaſſen zermalme, noch dab fie dem bürgerlichen 
Talente eine unüberfteiglihe Schranke entgegenſethe. Warten 
Dullings war ein armer Commis und wurde Wicefönig von 
Indien; Ganning war eines Lehrers Sohn und wurde wie 
Pitt etſter Miniſter. Es ift unmöglich, ein Volk zu nens 
nen, welches von 1688 bis 1830 mehr die Entwickelung 
des Talents und der Gapacitäten befördert babe. Kaum 
fhreiben Brougbam und Madintofb einige Journalattikel, 
fo find fie als Macht anertannt — fie Steigen. - Gegenwärs 
tig iſt es für ein Talent in Nordamerika und Frankreich 
fhwieriger, den ihm gebührenden Pag einzunehmen, als in 
dem ariftofratifihen England. An Frankreich iſt jetzt die 
Plutokratie, welche der Herrſchaft der Gapacitäten fo binders 
lich ift, viel mebr noch am der Tagesordnung als in Eng— 
land.” . +, 


Leipzig, Drud von I, B. Hirſchfeld. 
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Dichter und Kaufmann. 
(Sortfegung.) 


Jae ſehe aber gar nicht ein, warum wir die 
Marreibierer des Judenthums fein ſollten?“ bemerkte 
Chajim. in Gelächter entftand, das Rathan durd) 
die Worte zu beſchwichtigen ſuchte: 

„Du wollteſt wohl Märtyrer fagen, und baft ges 
wiſſermaßen recht. Was verpflidter, ja ich frage noch 
weiter, was berechtigt mid, die mir eingeborenen An: 
rechte auf Lebensgenuß und Lebensfreude, auf Wirkſam⸗ 
feit und Anerkennung dem rubelofen Gefpenfte eines al: 
ten Glaubens zu opfern? babe ich nicht das Recht, ja 
fogar die Pflicht, mid aus diefen Kerten zu befreien, 
bieg’s oder brech's? Ih bin auf der Welt, um fie zu 
genießen, die Religion ift meinetwegen da, ich nicht ib: 
retwegen; um wabrbaft leben zu können, muß man fid 
darum der berrfhenden Kirche zuwenden?“ 

„Der berrichhenden,” rief Ephraim, „das it das 
wahre Wort, Du bift doch noch ehrlid genug, es aus 
zuſprechen, berrihen! das ift den Selbfilingen die allein 
feligmadyende Kraft der Kirhe. Ich mühte mich felber 


verachten, ic müßte den innerfien Kern meines Dafeins | 


und Selbftbewußrfeins ausfhälen, wenn ich aufbörte, 


ein Jude zu fein, wenn ich mich zu einem andern Bes | 
kenntniß wendete, an das ich nicht glaubte; wenn ich | 
den heiligen Orgelllang der Kirchen mir zur Zanzmufif | 


umfegte, um eine fröblihe Lebensmenuett danach zu 
tanzen, Zur felben Stunde aber, als ich erfennen würde, 





| daf das Judenthum mich an der Erfüllung irgend einer 


menfhlihen und Bürger: Zugend binderte, würde ih bins 
eilen in die Kirche und meinen Mund ſich nicht ſchlie—⸗ 


ßen umd meine Kniee ſich nicht erbeben laſſen, bis id) 
‚ erlöfer wäre; 


fo aber kann mir das Qudentbum alle 
menfhliden und Bürger⸗Tugenden fo gut als alle ans 
deren Religionen verleihen, und bat es fogar feit Jahr: 
taufenden die feltene Kraft der Duldung über uns auss 
geftröme; nur menfhlide Sagungen, in ibm und ibm 
gegenüber aufgeſtellt, haben ihm den friſchen fonnigen 


Lcbensplan verfperrt, id bin ſiolz darauf, ein Jude, der 


Unterdrücten einer zu fein, id liebe das Zudenihum —“ 

„Dieſen Grundfag wirft Du doch nicht auch ine 
Zugend nennen ?” fragte Rathan höhniſch, „dieſes ewige 
felbftgefällige Leidtragen und ſich felber Bemitleiden ift 
eben auch Eitelkeit und Gefallfucht, wie ich eine Schöne 
kannte, welde die Zrauer fehr gut kleidete, und die dar 


her ihr Lebenlang um ihren Bruder trauerte, den fie 
nicht einmal geliebt batte. 


Du liebfi das Judenthum? 
— marum? liebteſt Du unfern alten Xebrer, der ung 
Schläge gab, ob wir das Penfum gelernt batten oder 


nicht? Ueberhaupt baft Du eine gar fonderbare Streit: 


weile, Du kehrſt Deinem Gegner den Rüden und führft 
Deine Hiebe nad einer andern Seite, wo Dein Gegner 
gar nicht ficht. Ich fagte da —“ 

„Du baft mid aud meine Rede nicht vollenden 
laſſen,“ unterbrad ihn Ephraim. „Ich bin allerdings 


, kein Jude in dem Sinne, daß ich die feltfamen Mähr: 


den und Traditionen glaube, oder auch nur ſchön finde, 
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wie auch Hunderte, Yaufende von Ehriftien in dem Sinne 
keine Chriſten find, ich kann und will aber im Juden— 


tbume verbarren, weil aud innerhalb feiner Grängen ; 


die Möglichkeit und Gelegenheit gegeben ift zur Vorbe: 
reitung auf das wahre und allgemeine meſſianiſche Reich 
der VBernunftreligion ; obne und bevor diefe —“ 
„Bernunftreligion ?* lachte Rathan, „bit Du auch 
einer von den Goldmadern, die der Natur ins Hands 
wer? pfuſchen wollen? Vernunftreligion! es gibt eben 
fo wenig eine Bernunftreligion als eine Vernunftliebe. 
Warſt Du fhon einmal verliebt? — man ift verliebt, 
man weiß nicht warum und wie fo. Und fo ift aud der 
Religiöfe, er glaubt und weiß nit warum und wie fo. 
Sobald diefer oder jener nah dem Warum fragt, ift 


jener kein rechter Verliebter, und dieſer fein Religiöler | 


mehr. Die Religion etablırt ſich a conto suo und nicht 
a conto der Vernunft, Gefegt aber, man fünnte am 
Waller Feuer anzünden, d. b. gefegt, es gäbe eine Vers 
nunftreligion oder eine mit der Vernunft übereinftim- 
mende Religion — wie doch einer eben fo gut in ein 
reiches und fhönes Mädchen verliebt fein kann, als in ein 
armes und häßliches — biefe neue Religion mit der 
doppelten Buchbaltung, ift doch noch nicht da, foll ic, 
wen ich Leibeigner bin und frei werden kann, es nicht 
annehmen, weil id warten will, bis in tauſend Jabren 
vielleicht eine Republik zu Stande fomme? Ih würde, 
wenn ih ein Katbolif wäre, obne Bedenken ein Pros 
teſtant werden, weil ich's für freier und geſcheidter, wenn 
aud nicht für das Freieſte und Gefheidtefte halte, eben 
fo gut darf id, wenn ih ein Jude bin —" 

„Ih bitte Did um Gottes willen, ſprich's nicht 
aus," ſchrie Ephraim, „allo Du hältſt es aud mora« 
Ufh für feine Sünde, Di zu Etwas zu befennen, an 
das Du nicht glaubſt“ 

„Wenn id mir wohl fein laffe, ohne einem ans 
bern dadurch wehe zu tbun, fo tbue ich damit Feine 
Sünde. Ih weiß es wohl, ich fülle um 25 Procent, 
wenn ich ein Chriſt werde; wenn ich beute heirathen 
will, bin id unter den Juden im Anfeben einer von 
den erften, unter den Cbriiien babe ih lange zu 
thun, bis ich einer der Mittelmäßigen werde, aber den: 
noch, was foll mir Ehre und Gold, wenn ich nicht ber 
aus darf aus der Zudenregion ?' 

„Je vous assure, daß ich diefe Anſicht ſchon längft 
gegen meinen Mann decouprirt babe nicht wahr, Mäuss 
chen?“ So ſprach Täubchen-Theodolinde und fireichelte 
mit der linken Hand ihrem Manne, ber über das Ges 
lächter, das er vorhin erregt bitte, ganz verſtimmt war, 


bi 











ſchmeichleriſch das Kinn; in der andern Hand Bielt fie 
einen überaus reihen Perlenſchmuck, der ibr aus der 
Verlaſſenſchaft Moſes Daniel's zugelommen war, „Sie 
find ein coulanter Weltmann und baben einen Eſprit, 
ber Dracheten ſteigen läßt,” fuhr fie fort, „man ift ja 
nur einmal auf der Welt, warum fell man fie nicht 
genießen? Ich fage es immer: enfin, was fommt bei 
allem unferm Erwerb beraus? ich trage ſchönere Blon⸗ 
denbäubden als die Frau des Lippmann Meyer. Ich 
bin gewiß nicht proportiöf, aber wir haben Geld und 
Bildung und fönnen und dürfen uns ſehen laffen, und 
uns in andern Gereles bewegen, diefes fhöne Perlenz 
tedeum —“ 

Ein fhallendes Gelächter unterbrach Täubchen⸗ 
Zheodolinde, die verwundert um fi fah und die Lips 


pen noch beftiger als fonft einkniff; ihre Augen ruhten 
fragend auf ibrem jüngften Schwager. 


„Wie nannten Sie diefen Schmuck?“ fragte bie: 


ſer bosbaft, 


„Run, ein Werlentedeum, war die Antwort, die 
mit nod größerem Gelächter aufgenommen wurde. Täub: 
hen erbob fi, fiedte das Perlendiadem zu fih und 
entfernte ſich mir ihrem Manne ſchnell ohne Abſchiedsgruß. 

„Laß fie geben,” fagte Nathan, „der Baum ber 
Erlenniniſi, von dem die gegeflen bat, ift ein Pur⸗ 
jelbaum; die möchte nur ibre kauderwelſche Garderobe 
vor der Frau Hofräthin und Frau Majorin brilliren 
laſſen.“ 

„Ich ſehe nicht, erwiederte Ephraim, „welches Recht 
gewiſſe Leute haben, darüber zu ſpotten, der Stoff ver⸗ 
ändert nichts, es iſt eins, ob man dirſes oder eine auf 
Reifen erworbene Lebensroutine mit dem Siegel ber 
allgemeinen Anerkennung geitempelt willen will,” 

„Kaf Deine Hand ſehen,“ erwiederte Rathan, „wahr⸗ 
lich, wir ſind ſchon weit in der Cultur vorgerückt, ich 
muß die Hand des Bruders unterſuchen, ob ſie keine 
giftige Waffe gegen mich birgt. — Ich ſprach von jener 
äußerliden Anerkennung, weil fie nabe liegt, das große 
und erbabene Berwufifein, ſich mitten im ſchaffenden 
Geifte der Geſchichte gebalten zu fühlen, mit jener uns 
endlichen Zahl firebender Geifter in Eins verſchlungen 
zu fein, mit ihnen zu arbeiten und zu feiern —“ 

„za, das fühlte ih auch einft,” fagte Veilchen, bie 


nebit ihrem Bruder Maier bis jege fi und aufmerkſam 


dem ungewohnten Dispute zugebört batte, „Als ich 
auf Pfingfien vor jwei Jahren au unferer verftorbenen 
Tante nad Brieg reifte, war es gerade Sonntag Mor: 
gend. Mir waren auf ber Höhe vor Brieg angelangt, 


’ 


Tal 


noch nie hatte id einen fo herrlichen friſch athmenden 
Morgen genoffen, die Sonne ftand in ibrer vollen Pracht 
am blauen Himmel, an dem fein Wölkchen zu feben 
war, Alles fdimmerte und glänzte rings umber, eine 
feierlihe Stille fbwebte über der unendlihen Ebene mit 
ihren Wieſen, Wäldern und Dörfern, nur bier und 
dort Ületterte eine Lerche auf ibren Tönen empor, bis 
wo das Auge fie verliert, als ob ein magiſcher Zug fie 
binanzöge zum Himmel; da ertönte plöglih die Mor: 
genglode von dem Kirchthurme eines naben Dorfes, eine 
andere, eine dritte erwiederte, zehn, zwanzig, von allen 
Seiten von fern und nab fiimmten ein, über der gans 
zen Ebene firömten die Tontropfen wie zu 
ligen Strome jufammen, es war, als ob Millionen 
Friedensengel fih auf diefen Tönen wiegten, und Rube, 
Friede umd Freude über die ganze Erde ausbreiteten; 
Alles war fo beilig, fein Wagen rollte, fein Zaftträger 
feuchte unter feiner Laſt, überall war Klang und Licht 
und Glanz, wie mit leifen Klüftern neigten die Blumen ibre 
Häupter und beteten, ein beiliger Schauer durchrieſelte 
mein ganzes Weſen. „Ab!“ fprad es mir weinend im 
Herzen, „die glüdligen Ebriften, ihrer iſt das Himmelreich, 
denn fie haben den Himmel auf Erden; fold ein Feſt, das 
die ganze Erde mitfeiert, und die beilige Stille auf 
den Straßen, die freudige Miene arbeitslofer und 
fhön geſchmückter Menſchen offenbart: heute ift Sonn: 
tag! wie befeligend muß das fein! Gin jüdisches Feſt, 
das die Männer nur in den feuchten Mauern der. Sn: 
nagoge, und die Krauen nur in der Küche bereiten, wie 
eng und gedrüdt ift das! D, wäre ich als Chriſtin ge: 
boren, wie glüdlid wäre ih!” Mir famen durd das 
Dorf. Heiter und geſchmückt, mit friihen Blumenſträu— 
fen an der Brufi und das Gefangbub in der Hand, 
gingen die Bauernmädchen nad der Kirche. Wie mit 
Zauberbanden bielten mich die Töne der Orgel an der 
Kirche Seit, fie braufien und zitterten mir durdy alle 
Adern und erfüllten mich mit unnennbarem Schauer, 
id) fühlte die Gluth meiner Wangen erft, als ich bie 
Thränen trodnete. „O, Gott, warum bafı Du mir 
Feine Kirche gegeben, in der ib Dich im tiefer Zerknir—⸗ 
ſchung anbete und mich zu Dir erbebe? was kümmern 


einem beis | 





mich die Sagungen der Priefler, und warum haſt Du | 


mir felbft die Pforten Deiner Synagoge verſchloſſent“ 
fo betere und eiferte id), und feitden kann id an feiner 
Kirche vorbeigeben, obne daß der dröbnende Orgelllang 
mir Seufzer und Tbränen auspreßt. Wenn id des 
Sonntags ein Chrifienmädden aus der Kirche kommen 
ſehe, das ſchwarz eingebundene Gefangbudh mit dem 


darauf liegenden gebügelten weißen Taſchentuch an die 
Bruft gedrüct, wie es fo fill und zufrieden einberfchreis 
tet, ad Gott! da bim ich leider fo ſchlecht, daß ich faft 
nur Meid empfinde. — Wie fhön es iſt, wenn Alles 
zuſammen ein Felt feiert, das haben wir wieder an den 
legten Pfingſten gefehen, da unſere Keiertage mit denen 
der Chriſten zufammentrafen ; ich überredete mid, die 
Gloden tönten auch für uns, Alles war fo ſchön —“ 
(Die Zortfegung folgt.) 





Eorrefpondeny 
Aus Bremen, im Auguft. 
[Zoeater, Literatur, Auswanderer 

Seit lange hat man in diefen Blättern nichts aus ber 
alten Hanſeſtadt vernommen, und da die Bremer eifrige 
Fournallefer find und nichts Lieber lefen als Berichte aus 
ihrer Stadt, fo will ich mit einigen Neflerionen aufwarten. 

Neues gibt es hier wenig; ausgenommen eine neue 
Brücde über die Wefer, deren Bau angefangen; ein neues 
Schau elhaus ſoll gebaut werden, aber odgleich eine Ans 
zahl Actionndre ſich gefunden und die erforderlihe Summe 
gezeichnet iſt, fo glaubt der Gefcheldte dennoch nicht daran, 
denn fhon feit 15 Jahren hat man fih mit Bauplänen 
und Kiffen herumgetragen, aber das Unternehmen ift ftets 
gefcheitert, weil das Intereffe einzelner, aber gewichtiger Buͤr⸗ 
ger in den Weg trat, und dies darf hier nicht unberückſich— 
tigt gelaffen werden. Das Schaufpiel hat mäbrend ber 
Sommermonate wegen Mangels an XTheilnahme aufhören 
muͤſſen, hoffentlich) wird aber gegen den Herbſt wieder ein 
nothdürftiges Perfonal beifammen fein und bie Vorftelluns 
gen in der alten Breterbude wieder beginnen. Man ente 
fchaͤdigt ſich einftweilen in den Clubb:focalen beim Kartens 
fpiel und Rauchen oder bei der gut befegten Tafel, denn 
Effen und Trinken ift faft die einzige Unterhaltung, in wel: 
her der Bremer es zu einer wahren Virtuofität gebracht 
bat; ich müßte aber auch feinen Ort in Deutſchland, wo 
man fo folide, Eräftige und gut zubereitete Speifen ſervitt. 

Dbgleidh in den unzähligen Glubbs viel und eifrig ges 
Iefen wird, fo hat Bremen doch nicht einen einzigen Litera⸗ 
ten vom Fach aufzuwelſen, wir müßten denn die bekannte 
Schriftſtelerin Hedwig Hülle ausnehmen; dennoch erblidın 
manche literacifhe Producte hier das Kicht der Welt, deren 
Verfaffer find aber Ditertanten und gehören zum Theil dem 
Handels:, zum Theil dem Gelehrtenftande an. A. Darves 
ſteht als Dichter oben an, er bat im vorigen Sabre einen 
Band feiner Gedichte herausgegeben, welche fehr mit Unrecht 
in dem berliner Geſellfchaftet, ber doch oft die jaͤmmerlich⸗ 
ſten poetifben Sudeleien enıhält, arg Eritifirt worden, ob⸗ 
gleich Achte Romantik, edle feurige Sprache und geläufiger 
Versbau feinen Productionen keineswegs abzuſprechen find. 
Auch in plattdeurfchen Meimen bringen biefige Kocalblätter 
manches originele derbswigige Gedicht. — H. Germanus 
fiefert für biefige und hamburger Wiätter häufig Reiſeſkiz— 
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gen, die von einer geübten Beobachtungsgabe zeugen und 
nicht ohne Intereffe gelefen werden. Derfiibe bat unlängfl 
einen Band „eiſebilder aus Oberitalien” herausgegeben, 
melde in mehreren Blättern lobend beurtdeilt, aber in, den 
Bi. für liter. Unterhaltung ohne Schonung mitgenommen 
werden, ob mit Recht oder Unrecht kann mur der entſchei⸗ 
den, welcher Italien gefehen. — W. Fricke, Redacteut des 
„Bremer Unterpaltungsblattes”, verſucht ſich oft mir Gluck 
in humoriſtiſch⸗ ſatrtiſchen Auffagen a la Saphir uno iſt 
auch als Ueberfeger mehrerer franz. Luſtſpiele betannt. Sonſt 
wird bier in der Bellettiſtik nichts geleiſtet. 

Die Auswanderung ift diefes Jahr wieder fehr bebeus 
tend, Schon feit Anfang Marz kommen täglich ganze Scha⸗ 
ten diefer Europamüden an und man fieht fie in gar fons 
derbaren Goftumen baufenweife in den Strafen umberwans 
dern. Der größere Theil diefer Leute find entweder Wür— 
temberger oder Heffen, doch finden fih auch aus andern 
Gegenden Deutſchlands ganze Familien ein. Es haben ſich 
viele Stimmen gegen diefe Auswanderungsfudht erhoben, 
aber in manchem Beireff ſeht mit Unrecht, denn den Leu: 
ten, die dem Aderbauflande angehören, oder als Tageloͤhnet 
bier ihre Btot verdienen müffen, wird in Amerika eine weit 
beffere Exiſtenz zu Theil. Tageloͤhner, namentlich bei öfs 
fentlihen Bauten, find dort flets gefucht und der gen nad) 
Umftinden der Arbeit und Localität, mindeftens ; Dollar 
(16 gr.) bis 1 Dollar (1) Tote.) pr. Tag. Das Leben 
ift allerdings bedeutend Loflfpieliger als in Deutſchland, aber 
wenn foldy ein Atbeiter die Halfte feines täglichen Lohnes 
anlegt, fo lebt er beſſer als daheim fein Hett Pfarrer oder 
Amtmann. Leute aus den mittiern Ständen, welche nicht 
Luft haben, ſich dur ihrer Hande Arbeit zu ernäbren, fins 
den fich häufig betrogen, und Reichen und Vornehmeren ift 
der Uebergang keinesweges anzurathen; das fociale Keben in 
Amerika, die Anmafung mit denen die untern Stande ih: 
nen entgegenteeten, würde ihnen nicht bevagen, denn es 
giebt in Amerika weder Diener noch Knecht, [ondern für 
ſchweres Geld nur Gebülfen; der ärgſte Lump ift ein 
Here und die mit Seidenhut und Sonnenſchitm zu Markt 
gehende Köchin eine Dame — Dabin führen die liberalen 
Feen! Das wiſſen die Hertſchet fehr wohl, deshalb ſuchen 
fie felbe zu unterdrüden. M. 


. Notizen, 
[Dieiedramen · Duintefen. ] 

Man kann ſich bir Unmenſchlichkeiten und Scheußlichkei⸗ 
ten kaum vorftellen, welche das Theater Ambigu-Comigue noch 
immer feinem Auditorium zu fehen und zu hörem gibt; ja 
um fir zu glauben, müßte man fie eigentlich gefchen haben, 
bie kalten nadten Berichte Bingen zu fremd, zu fabelbaft 
und ſcheinen aus einem Lande zu kommen, wo die Ein: 
wohner nichts weiter au thun baden, als auf Schaͤndung 
und Mord zu benten. Ein Melodrama überbietet das ans 
dere an Blutdurſt, aber fie alle uͤbertraf das neulich unter 


dem Titel „Ta nuit du meurire gegebene, ein wahrbafter i 


Knaͤuel von Thraͤnen, Gift und Blut. Darin gebt Fol: 








⁊ — 








gendes vor: Eine Frau wird verfuͤhrt, iht Gemahl erwürge 
den Verführer; der Sohn bes letzteren verführt feinerfeits 
wieder die Tochter des erfteren; jener heißt Arthur, diefe 
Marie. Spater erblide ein Bandit, Namens Romuald, 
das verführte Mädchen, verlicht fih im fie in feiner brutas 
In Manier und vergiftet, um zum Ziele zu kommen, ihren 
Vater, eben denfelben, der früber den Bater des Arthur ums 
btachte. Marie, von ihrem flerbenven Water verflucht, wird 
wahnfinnig. Romuald treibt unterdeß fein Weſen fort, er 
plündere Mantes, füllt e8 mit Blur. Romuald ift nämlich 
kein andrer, als der biutdürftige Republikanet Carrier, defs 
fen Name, man weiß nidt warum, von der Theatercenſur 
ausgemerzt wurde, während dem melooramntifchen Greuel 
an fich kein Keid geſchah. Arthur entgeht Romuald's Fall 
ftriden — darauf eine Emeute, eine Berfhwörung: Kos 
muald fällt unter dem Beil der Guillotine. Nach fo virt 
Leiden kommt denn doch noch eine Heitrath zu Stande; 
Marie ift wieder zur Vernunft gelommen, das Melodrama 
aud und Artbur wird Mariens Ehemann. — Gegen dleſe 
franzöfiihen Melodramenfchreiber find unfere deutſchen dra⸗ 
matiichen Blutzapfer doch wahrhafte Engel an Gemüth und 
Gutherzigkeit ! r. 


¶Dentſche Kritik in der Hunsburaer Wllgrmeiten, J 

Mit Untecht wirft man ter Augsburger Allgemeinen 
vor, daß fie Erfheinungen der deutſchen Literatur hintanſetze, 
um unendliche Artikel über franzoſiſche und engliſche Dich⸗ 
ter zu bringen. Erſt unlangft brachte fie cine kurze, aber 
ſeht liebevolle Kritik über einen der höchſten Dichter Deutſch⸗ 
lands, Se. Majefiät den König Puowigl. von Baiern, difs 
fen Gedichte eine 3. Auflage, und einen 3, neuen Band 
erlebten. Die mitgetbeilteen Proben find, abgefeben von Ihe 
tem unendliden poetiſchen Werthe, bifonders dadurch bes 
deutfam, daß fie uns tiefe Blicke in das Innerſte einer Eds 
ngliden, von dem profaifchen modernen Landtagsweſen bes 
tümmerten Seele werfen laffen. Man könnte die Gedichte 
füglich Klagen eins Königs nennen. Inſofern der etlauchte 
Dichtet jedoch das ganze Deutſchland ſeit 1830 für pro: 
ſaiſch und traurig geworden anficht, dürfte er doch vielleicht 
zu fehe vom fubiscriven, Eönigtihen Standpuncte ausgeben. 
Wenn der unterebanige Mecenfent in ber Augsb. Allgem. 
aber Deutſchland und Europa zur ehrfurdtsvolien Danfkjas 
gung dafür auffordert, daß der erhabene Dichter, mit Dints 
anfegung orlentaliſcher Königsgrundfäge nah Art 
David's und Soton’s fein Innerſtes der Melt zu offen: 
baren ſich herabließ, fo Bönnte er leicht fowohl den hohen 
Didster, als feine fürfttichen Gollegen beleidigen. Denn em 
ſtens iſt der hohe Dichter zu genial, um der Aritik gegen« 
über auf feinen Stand zu poden; feine Gedichte würden 
gewiß eine 3. Auflage erlebt haben, wenn er auch nicht Koͤ— 
nig von Bafern wäre; zweitens ih es faſt ein Majellätss 
verbrechen, zu glauben, andere Fürften Europas könnten 


orientalifche Koͤnigsgrundſaͤtze haben. +7. 
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Mundt’3 Spaziergänge und Weltfahrten. 
Dritter Band. 


Man follte die Köpfe der Autoren nit unter Gis 
nen Hut, fondern unter jwei Rubrifen bringen. Diefe 


Rubriken nehm' ic, obne Beleidigung gegen die Schrifts | 


fiellerwelt, aus dem Naturreihe. Ich will biermit kei— 
nesweges Anſtoß erregen, feinesweges die Autoren mit 
Kategorien der Schöpfung parallel fiellen, die wirklich 
vermöge ihrer Werkzeuge als anfiößige befannt find, — 
furz, ich tbrile das geſammte Geſchlecht der Yutoren in 


Schmetterlinge und Raupen. Heine 5. B. ift Schmetters | 


ling, Börne Raupe Auf Zeiten jener find alle die 
Seelenkräfte, vor denen fi die Welt als Karbenfpiel ges 
ftaltet, auf Seiten diefer jene nagende & pürfraft des Geis 
fles, die nicht eber rubt bis vom Dinge nur das Geripp 
übrig id. Dort die treulos flatternde Pbantafie, bier der 
bobrende Verfiand, der in den Boden ſcharrt, um der 
Sade getreulihit auf den Grumd zu geben, — „und 
frob ift, wenn er Regenwürmer findet.” 
Seite fichen die Regenbogenftrablen der Liebe, und 
alles, was Raufh der Empindung it, Allufion und 
Katamorganatraum. Auf diefer Seite iebt der Mann 
im grauen Rod, der Lebenswächter Verfiand mit feinem 
Drang nah ungeſchminkter Wabrbeit. Dort wohnt 
der Genuß, bier der Begriff, und in diefe beiden Functio— 
nen zerfällt die ganze Melt des Dafeins, in die große 
Welt des Genichens und in die große Arbeit des Be— 
greifens, die ganze Welt des Dafeins ift Schmetterling 


‚ ober Raupe, 


Auf jener | 








Freilich genießt auch die Raupe, wenn fie 
das Blatt begreift, ihr Genießen ift aber ein Verzehren, 


ı ein Gneblättern des Blattes, ein Vernichten bis aufs 
Geäder. 


Den echten Genuß kennt nur der flatternde 
Schwmetterling, jenen Genuß, dem ſich unter Koſen und 
Küſſen der Duft, der Honig, die Seele der Blume er: 
fließt und gibt. 

Was dies alles ſoll? — Eine Einleitung bilden jur 
Kenntnißnahme jedes Autors, eine Hindentung geben 
auf das, was die Kritik foll, da das überfritifhe Deutſch⸗ 
land anfängt, nicht mebr zu willen, was Kritik ift. Sie 
foll die Marur des Autors erflären. Loben und tadeln 
ift febr trüglich ſubjectiv, die echte Kritik deutet. Aus dem 
Naturell des Autors, bat man es erkannt, fpringen von 
ſelbſt feine Fehler und feine Tugenden bervor. Ich wollte, 
mir fände ein Pſychometer zu Gebote, dann wollt ich je: 
den Autor vors Bret führen und nad dem Wärmegrad 


‚ feines Blutes, nad der Miſchung feiner temperamentalen 


Eigenſchaften würde fi fein Schriftſtellerwerth ergeben. 
Ob Schmerterling, ob Raupe, ob von beider Art und in 
welcher Miſchung, das wurde dann ebenfalls der Fritifche 
Seelenmefler nad der phyſiſchen Raturbeſtimmtheit nach— 


weiſen. Die Sanguinifer gehören zur erfien Gattung, 
die Phlegmatiker jur zweiten, die beiden andern Tempe: 
ramente greifen nach beiden Functionen hinüber. 


Mund''s literarifches Temperament ift weſentlich fan: 
guiniſch, in ibm ifi die Schmetterlingenatur vorherrſchend. 
Die Pbantafie gebt mir ibm auf Reifen, fie bedarf des 
bunten Wechſels in der Erfheinungswelt, ihr wird bie 
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Heimarh bald eng und farblos. So lange es noch 


ferne Menſchen gibt, wird die Pbantäfie «nie fertig | 


mit dem Gewebe ihres Glaubens, fern von uk, dort: in 


jenen, ba in diefen Thälern, binter den Bergen, übers | 


Meer, fei reines Menihenglüd, gefunde Eräftige Cinfalt, 
abfolutes Woblfein möglih. Das Gewebe ift trüglich, 
wie Penelope’s Arbeit, es trennt fib über Macht wir: 
der auf und bleibt im Beginnen. Wie es nun freilich 
feine abfoluten Temperamente gibt, fo finder ſich, zus 
mal beut zu Tage, aud Feine Function des Menſchen— 
geiftes unvermiſcht für ſich. Die Pbantafie von heute 
wird den Verftand nicht los; gebt fie auf Reifen, fo figt 
er hinten auf, will fie fhwärmen, fo fdilt er dazwiſchen, 
will fie fingen, fo lärmt er, beten, fo gäbnt er, will fie 
den langgefuchten Fund von idylliſchem Frieden und füils 
lem Glüd aufzeigen, fo debattirt er fharfjüngig, verdirbt 
ihr alles, beweifi das Gegenibeil. Diefe wilde Ebe gleiche 








fam führen Pbantafie und Verſtand in den Mundr’fden | 


Reiſeberichten. Der dritte Band bringt uns von Heidel- 
berg aus, dur Freiburg im Breisgau, eine Fahrt durd 
die Schweiz nah Südfranfreih. Züri, Luzern, Bern, 
das Uechtland, Genf, find dort die Stationen; bier find 
es Gemälde von Lyon und Avignon, die ung beſchäftigen. 
An perfönliden Geſtalten tritt ung noch auf deutſchem 
Boden Edgar Quinet entgegen, über deffen Stellung zu 
deurfher Kunft und Wiſſenſchaft wir ausführlid hören. 
In Kreiburg verkehren wir mit Rotteck und Welder; nur 
feblt uns die Stellung diefer Kiguren in der Kammer, 
Eine einzige Debatte, wie fie neulih mit dem Minifter 
v. Blittersdorff bervortrat, zeichnet ung mit dramatilcher 
Entſchiedenheit weit genauer die Perföntikeiteu, als die 
umfaffendfte Erörterung ibres Zufammenbanges mit den 
Zeitideen. Das ift überhaupt eine Cigenbeit der Mundı's 
ſchen Berichte über Perfonen und Charaktere: er liefert 
weniger Portraits von ihnen, als eine Abhandlung über 
ihre Denken, Küblen und Sein, woran denn Mundt den 
ganzen Ideenſtoff der Zeitgefhichte gern anfnüpft, damit 
fi an jeder Finzelnbeit der ganze Menſch dieſes Zabrhun: 
berts zum Bewußtfein bringe. Inter Portrait verfich' 
ih nicht Zeichnung des äußern Formſchnittes, fondern 
bie in Scene tretende Seele der Perfon. Das Biel für 
beide Arten der Berichterfiattung mag daflelbe fein, aber 
der Weg, den fie einfchlagen, ift ein verfdiedener, und die 
geifivollftie Reflerion, die Himmel und Erde umfpannt und 
das feinfie Bewußtſein über unfer Jahrhundert verräth, 
erreicht nur felten fo raſch die Wirkung, die eine praftifch 
in Scene gefegte Kigur ohne dies große Aufgebot an 
Naifonnement ganz ſicher trifft. Mundt gibt feine Reifes 














berichte als Tagebuchsblätter; allein feine Darfiellungen 
find mehr. In dirfen nachträglich und mit der ganzen 
bebaglihen Rube des forgfältigen Ueberblicks geſchriebe⸗ 
nen Berichten über das politiſche Volksleben in der Schweij, 


| über die merkwürdige Volksverſammlung in Zangentbal, 


und den ſchweizeriſchen Mationalverein, in welchem Xrors 
ler feinen Begriff von Wolkefouverainetät zu verkörpern 
firebt, die Erzäblung von Trorler’s Lebensſchickſalen, die 
Schilderungen der Bernerinnen und die geifivollen Res 
flegionen über Julie Bondeli und ihren Werkehr mit 
Wieland und Noufieau, die Berichte über den Sefwitiss 
mus im freiburger Canton, alles dies find Abbandlums 
gen, in denen fi zugleih au einzelnen Erſcheinungen 
und Ereigniſſen des Verfaffers gefammte Lebensanſchau— 
ung umfaffend an den Tag flellt. Emen vorzüglich ho— 
ben Wertb in Kenntnißnahme der Zuftände unferer Zeit 
bat die Schilderung Lyons, jener Stadt, wo ſich der fe: 
gitimismus und die Republik dicht neben einander feſt⸗ 
gelegt haben, um uns auf Heinem bewegtem Terrain ein 
Bild des unaufgelöften Widerſpruchs unfers Zabrhuns 
derts abzugränzen. In dieſen Darfiellungen ift der Reich: 
tbum von Ideenſtoff fo groß, daß die Feder des Publis 
eiften vollauf zu thun bat, der Pinſel des Genremalers 
faum feine Beſchäftigung beginnen kann, Dieſer beihränft 
fi desbalb auf die Meinen Züge, die der Zufall und 
die Reifeanentüre berbeiführt. Beſchäftigt uns dort die 
Summe der Wahrheiten, die unfer Zabrbundert heran— 
geſchleppt bat, fo erfreut uns bier die Liebenswürdigfeit 
des Autors, der ſich auch von dem trübiten Refultate 
über den Lauf der Zeit durd eine unerſchopflich beitere 
Kraft der Pbantafie raſch erbolt, und auf feiner Scholle 
eine Menſchenfreude findet, die im Ganzen und Großen 
ein finfierer Dämon dem Geſchlechte nod auf lange bin 
entzieben zu wollen ſcheint. In folden Momenten der 
Darftellung taucht der Schmetterling auf, und die Raupe 
läßt nad mit dem Fraß des Rachdenkens. 

Was Mundı’s politiſche NReflerionen anbelangt, fo 
müßte id mid) erfi darüber verdeutlihen, was id vom 
Publiciſten verlange, Es ift nicht an der Zeit, bierüber 
Hlar zu werden. Mur ein Punct fei angedeutet, Es ift 
ein großer Unterfhied, ob ein Autor ein politiſcher Cha: 
rafter oder ob er eine politiſche Intelligenz iſt. Mundt 
ift eine letztere. Nicht als well" ich bebaupten, gr fei 
als Menſch in politifhen Dingen nicht Charakter, ich rede 
von dem, was ſich in feinem Schriftenthum fund macht. 
Hier balaneirt er die Gegenfäge unferes Lebens auf eis 
ner faft figlihen Spige der Betrachtung, alle Ertreme, 
ber Begriff des Ablolutismus wie der Bolkefouveraines 
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tät, löfen fi vor feinen Blicken rubig ab, und was 
übrig bleibe, jener Geift der Humanität, der, kraft feis 
ner guten Einſicht, dem Geſchlechte über alles hinweghel⸗ 
fen möchte, ift freilih eben fo wenig als das Weſen dee 
reinen Chrifientbums im Stande, Welten ju ſchafſen oder 
bei Seite zu räumen, Diefer Geift der Humanität ift, 
wie es die Bibel verlangt, zu gleicher Zeit ſchlangenklug 
und taubenunſchuldig. Ih fage, an politiſcher Intellis 
genz gewinnt das Zeitalter von dieſen Darftellungen, 
aber es bilden ſich daran feine politiſchen Charaktere, Wo 
freilich bilden ſich dieſe? Mo ıft die Nednerbübne dafür, 
‘wo das literariſche Forum? Auf welchem Terrain, in 
welcher Kammerfigung, in welchem Salon, in weldem 
Cabinet? Talente bilden fih wohl und Imtelligenzen, 
und zwar in Metternich's Cabinet vielleicht noch mebr als 
in kleindeutſchen Srändeverfammlungen. War dod Geng 
eine fertige politische Charafterlofigkeit, ein mächtiges po: 
litiſches Talent, eine bedeutende politiſche Intelligenz. 
Selbit bei Eruard Gans blieb mir fiers pweifelbaft, ob 
er ein politifher Charakter war, oder ob nicht vielmehr 
der Qude umd der Hegelianer fi in ibm nur die Hände 
gereicht, um mit Glanz; und mit Schwung dem Jabr: 
hunderte die Strömung des Lebens, fo weit es möglic, 
ju eröffnen! Es fälle mir nie ein, an der Ehrlichkeit 
der Gefinnung zu zweifeln, wo ib die Einwirkung 
auf den Charakter vermiffe. Aber der Glaube an poli: 
tifhe Charaktere wird mir in Deutſchland ſehr ſchwer. 
Vor der Hand genüge es, wenn man fi freuen darf, 
daf das Jabrhundert durch erleuchtete Talente an polis 
tifher Intelligenz gewinnt. 


Dichter und Kaufmann. 
(Sortfegung.) 

„Wehe! wehe! der Vater ifi todt!“ fchrie Maier fich 
erhebend, leihenblaß und zitrernd, „webe! wenn Du 
nicht todt wäreft, alter ehrwürdiger Vater, Du würdefi 
jegt vor Gram fierben, oder Deinen abtrünnigen Kindern 
bie Zunge aus dem Munde ſchneiden, und fie ihnen ins 
ſchamloſe Geſicht ſchlagen. Ih lief Euch Alle ausreden, ich 
fann nicht mit Euch fireiten, Ihr habt viele gottverfluchte 
Bücher gelefen.” Er ergriff ein auf dem Tiſch liegendes 


Meffer und ſchwang es wie zum Angriff, Alle ſchralen 


zufammen. „Wüfte id,” fuhr Maier fort, „daf nur eine 
Ader von Euch, daß nur ein Wort von Euren Gedan: 
fen in mir baftete, ich würde fie mit dieſem Meſſer aus: 
ſchneiden und vergraben wie faules Fleiſch; ich ftreite nicht 


mit Euch, Ihr wißt mebr als ich, aber fo viel weiß ich, daf wir | 


in einer furchtbaren Zeit leben, fonft müßte Gott der Herr der 














Erde befeblen, daß fie ihren Schlund aufthue und Euch 
verfhlinge wie Korah und feine Rotte. Wer hat Euch 
zu Männern gemacht, zu Herren und Richtern über die 
jüdifhe Religion? Dürfen bier in diefer Stube foldye 
Deden geführt werden, und fürdtet Ihr den Schatten 
unferes todten Vaters nicht! Ich fage noch mit feinem 
Wabhlſpruche: Auch gut, gelobt feit Du Gott, Herr der 
Welt, daß Du unfern Vater fo ſchnell zu Dir genoms 


‚ men, daß er den Abfall feiner Kinder nicht mehr erle— 


ben follte. Gott möge. Euch erleuchten und reinigen. 
Ich gehe in die Synagoge zum Rachtgebet, um unfern 
Vater das Kadiſch“) zu beten.“ — 

Die Stimme Maier's zitterte, er verlieh das 
Zimmer, die drei Geſchwiſter faßen in der Dunkelheit 
fiumm einander gegenüber, 

Licht! Liche! Veilchen, laß Licht bringen,“ rief end: 
lih Rathan, „ic laſſe mich durch dergleichen Geſchichten 
nit aus dem Concept bringen. Das Traurigſie bei 
dem llebertritt it immer, daß, wie bei dem Auszuge 
aus Aegupten, die Mebertretenden felber in doppelter Bes 
ziehung zuerſt in der Müfte abjlerben, und nicht in das 
gelobte Land kommen, erjt der zweiten Generation ift 
dies wahrhaft vergönnt.” 

Niemand erwiederte Etwas bierauf. Ephraim ftand 
auf, ſchritt einigemal nachdenklich durd das Zimmer. 

„Ih möchte nur willen,“ fagte er, „wie wir auf 
diefes Gefpräd gekommen find und es auf diefe Epige 
getrieben haben, es bat fo friedlich begonnen und fo 
feindlich geendet.“ 

Auch er verließ das Zimmer, bald darauf ging auch 
Nathan, und Veilchen blieb allein und weinte. 

Zur Regierungszeit des Kaifers Julian wollte man 
einft den Schutt von der Zempelftätte zu Jeruſalem 


| wegräumen, und einen neuen Bau bort aufführen, aber 


ein Feuer, das man längft todt glaubte, brad aus dem 
aufgebobenen Schutt hervor und ſendete feinen glübene 
den Mobder unter die ohnedies verzagten und entjweiten 
Arbeiter; diefe Thatſache ſcheint bei allen Bemühungen 
innerhalb des Judentbums typiſch geworden zu fein; 
durch Kampf und Arbeit gewinnen längit verfchüttete 
Flammen wieder Luft, fo in den Gontroverfen der Schu⸗ 
len und in den Debatten der Ginzelnen. 

Die Geſchwiſter waren alle fehr verfimmt. Ephraim 
und Narhan batten fib in dem Dispure über ihre ge: 
wöhnlie Kraft erhoben — wie man denn immer fins 
den wird, daß im Kampfe, im phyſiſchen wie im geiflir 


*) Eine Art Seelenmeſſe. 
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gen, fi die Kräfte fteigern und verdoppeln, — Dennod 
aber fühlten beide, daß fie nicht ıbre ganze Anſicht ge: 
genfeitig verſochten und nicht allfeitig beleuchtet baten, 
Alles war nur bald geiproden und dennoch Zwietracht 
daraus entfprungen; dies Gefühl war das peinigendite, 
Chaſin und Maier waren jeder auf feine Weiſe verlegt 
und gekränkt, Beilden glaubte ibr Innerſtes wieder eins 
mal entbüllt zu baden, ohne verfianden worden zu fein. 
Kein Diterabend verfammelte die Geſchwiſter mehr um 
einen Tiſch, das Band, das Ephraim um fie ſchlingen 
wollte, ward bald zerſchnitten. 
(Cap. 2. in der nächſten Woche.) 


Eine Situng der franzölifchen Akademie. 

Dis Volk dee edlen Aufwallungen wie der Corruprion, 
die Parifer, die eine Nation für fih bilden, bat, wie bes 
kannt, auch akademiſche „„Zugendpreife‘‘, von denen im eis 
ner der legten Sihzungen der franzöſiſchen Akademie mehrere 
ausgerheilt wurden. Das meiſte Inteteſſe erregte die edels 
mütbige Handlung eines Öffentlichen Lohnkutſchets, welche 
mit einem Iugentpreife von 3000 Zr. vergolten wurde. Die: 
fer Kadrioterfügeer, Namens Franz Poyer, batıe ſich ſtets 
durch ein muſterhaft moraliſches Leben ausgezeichnet. Gatte 
und Water von vier Kindern, hatte er nur feinen Tagelohn, 
den er von dem Eigenthümer feines Wagens erhielt, zur Ders 
forgung feiner Familie. Im Jahre 16529 vertraute eine Dame 
ihr kleines Söhnen, um «8 zu entwöhnen, dieſet Zamilie 
an; für den etſten Monat wurde richtig vorausbezahlt, 
dann nicht meht, auch etſchien die forglofe und harte Mut: 
tee nicht wieder, und Poyer hatte zu feinen Kindern, bie 
er kaum ernähren konnte, ein Pflogelind mebr. Aber wils 
lig ‚übernahm er die Pilegevaterihaft umd dardte am feinen 
Maptzeiten, um das Kınd ernähren zu können. Zwei Jabre 
baranf erfhien die Mutter, um ihr Sohnlein zu rechamis 
ten. Poher tennt fin ungen von ihm und übergibt es 
der rehtmabigen Murter, ohne eine billige Enıfhadigung zu 
fordern. Wenige Tage nachher befucht der redliche Kutſchet 
die Dame, um fid) nah dem Befinden des Kleinen zu cr: 
Eundigen. Die ſchlechte Mutter ſcheint verwiret, fie ftottert, 
macht Ausſlüchte und antwortet endlich, daß fie geſtern das 
Kind in die Umgegend von Touts zu reihen Berwandten 
geſchickt babe, weldye ſich der Ernahrung und Erziehung dis 
feinen Kouis annehmen wollten. Poyer wird beforgt, er 
vermuthet eine Füge, er frage in alten oͤffentlichen Lohn: 
Eutichereien berum und erhalt die Verſicherung, daß Rein 
Kind dieſes Alters in der angegebenen Zeit nadı Tours ab: 
gereift fe. Unermuͤdlich tm Nachfragen, erfährt er, baf ein 
"Kind an den Thüren der Poltzeiprafectut ausgefegt und von 
dort in das Findelhaus gebracht worden ſei. Das iſt der 
kleine Lonit, denet der Kutſcher, er begibt fi in das Zins 
delhaus und ertennt fein Pflegetind, ſchwach, leidend, mit 
dem Vetluſt feines Augenlichtes bedrohtz er fotoett es zus 
ru, aber die Votſchriften find dagegen, eine Summe von 
259 Er. muß dem Kinde bis au feiner Majoritaͤt contract 














lich verfichert werben. Der trofilofe Poyer beräch ſich mit 
feinee Familie, die feinen Entſchluß biligt, und am folgen: 
den Zuge, den 14, Sept. 1829, wird die Adoptionsacte 
durch den Notar Champion aufy.fegt. Den früheren Ent: 
bebrungen werden neue binzugefugt; der Wann beyinnt fein 
Geſchaft früber, die Frau arbeitet langer in die Nacht hinein, 
und die 250 Frs. find verſichett. Welch ein glüdlicyer Tag, 
als Poper feinen Schuhbefohlenen in jrine beſcheidene Woher 
nung zucüdfüber! Die gute Frau Poyhet nimmt ibn in ihre 
Arme, inre zartliche Sorgfalt gidt ihm die Geſundheit wies 
der, und nach zwölf Jahren wird Louis, nachdem er bie 
beften Lehren erhalten und nur gute Beilpiele vor ſich ges 
habt, zu einem Tiſchler in die Lehtlingſchaft gethan. Poher 
zähle jegt 64 Jahte, fein guter Witte iſt noch derfelbe, aber 
feine Kraft im Abnehmen. Die Akademie bemillige ihm eis 
nen Tugendlohn von 3000 Fe. Die tebhafteften Zuſtim— 
mungen ver Verfammelten, von denen Viele bis zu Thraͤ⸗ 
nen gerübet waren, folgten dieſem einfachen Bortrage des 
Prafidenten. Wie matt fliht dagegen in derfeiben Sitzung 
die Ertheilung des poetifhen Preiſes an Madame Goletz 
Mevsit ad, weldye mit ihren Berfen über das verfailler Mus 
feum den Sieg Über ihre Mitbewerber davontrug! Das Ges 
Dicht hat viele ſchwache Stellen und die franzoͤſiſchen Kriti— 
fer geſtehen felbit, daß der Schluß, wo Marmorſtatuen les 
bendig werden und bie felige Prinzeß Murie ihnen einen 
nachtlichen Beſuch abitattet, eine Nachahmung des, wie fie 
fagen, hochhertlichen Gedichts „die nachtliche Heerſchau“ von 
Zedlitz ſei. Wo aber der Franzoſe in der Verfaſſung iſt, 
galant zu ſein, hat bei ihm alle Kritik ein Ende. Dies 
hat ſich ſchon an der Dichterin Delphine de Girardin— 
Gay bewahrt, welche wegen eines ſaldungsvollen Gedich— 
tes auf die Salbung Karl X. und eines andern auf 
die franzöfifhen Aerzte und die Camitta:Monnen mit Preis 
fen und Jahrgeldern förmlich Überfhütter wurde. Was fol 
man aber von einer Akademie denken, wilde die franzöfle 
fhen Aerzte und die Gamilla:Nonnen, die Satbung Karl X. 
und das Mufeum zu Werfailies für hinlanglich poerifche 
Gegenftände halt, um fie su Preisaufgaben der Dichtung 
ju machen? — Im berfelden duch ihre Gemüthlichkeit, 
Sielengüte und Galanterie ausgezrihneten Eipung las Derr 
Viennet noch einige zierliche Fabeln vor, die ihre Bedeu⸗ 
tung hatten und nicht ohne verſteckte Malice waren. Denkt 
Ihr die Fabel fei todt? Nicht doch! die ftanzoͤſiſche Aka⸗ 
demie laͤßt nichts untergehen, was einmal am der Zeit gewer 
fen ift; fie bat die gäbe Natur eines dickleibigen Spiefbürs 
gers, der Kleiſt's Frühling den Freiligtath'ſchen Gezichten 
und Gellert's Fabeln dem Jean Paul vorzieht. 7 
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Die leipziger Runftausftellung. 


Die Parallele zwiſchen Düffeldorfern und Zranzofen, 
bie ih bei meinem erfien Beſuche anftellte, ließe ſich noch 
weiter führen, um über Geiflesart und Manier zweier 
Kunftrihtungen ganz Herr zu werden. Da ift unter den 
an Zabl und Werth bedeutenden franzoſiſchen Bildern 
ein Stüd von $ranquelin: Mater doloris, Ora pro 
nobis! Gin betendes Weib, das kranke Kind im Arme, 
liegt Inieend vor dem Altar, Wie fallen die Düffeldors 
fer dies Suſet? Sie nehmen ein blaffes, in Schmerz 
getauchtes Mutterantlig, ganz Demutb und Gottvertrauen, 
und das Kind liegt der fanften Mutter fblummernd im 
Schoofe, die ganze Unſchuld des Richtwiſſens im der 
bald erlofhenen, halb ſchon im Tode aufgelöften Miene, 
So ungefähr würde die düffeldorfer Auffaflung fein, Und 
ber Franzoſe? Er malte bier ein ganz anderes Mutters 
angefiht, mehr fragende als demürbig bingegebene Züge, 
ein feſtes, eim dringendes Antlig, das Hülfe will und 
fordert. Und das Kind bebe fidy mit dem kranken Ge: 
fit hinauf zur Madonna, als ahnte es, wo es nicht 
fider weiß, von wo das Heil kommen foll. Diele Thä⸗— 
tigkeit im Bilde, diefer bandelnde Antbeil, den alles nimmt, 
ini für die franzöſiſche Malerei charakteriſtiſch Was man 
tlegiſche Hinfälligkeit zu nennen bat, ift jedoch nicht ale 
allgemein deutſch anzuſehen, vielmehr als ſpeciell düflels 
dorfiih. Zu ruhigen Situationen neigt allerdings die 
deutſche Kunft überhaupt, nur kommt es darauf an, daf 


biefe Hinneigung nicht fränflih werde oder verlichte Bes 
wußtlofigleit. Wo Rube bingebört, ift fie eben fo ſchwer 
zu malen, eben fo bedeutfam und anerkennenswerth. Von 
einem berliner Mater, Ad. Henning, finden wir z. B. 
eine „Srescatanerin im feſtlichen Schmuck.“ In diefer 
fhönen Geſtalt ift Rube obne elegiſche Zerweichtheit, diefe 
kraftvolle Läſſigkeit in der Stellung ift ein bloßer Waf: 
fenfiillftand, in den dunklen Tinten des Geſichts liegt das 
Bewußtfein des Lebens, das nur längeren Athem ſchöpft, in 
dieſen rubig brennenden Augen liegt bei aller Paffivirät 
die Aufgelegibeit zum neuen Kampf mit dem männliden 
Geſchlecht. Der Künfiler bat hiermit zugleih den Typus 
italienifher Krauennaturen getroffen. Ind die Gabe, im 
fremde Mationalirät einzugeben, ift allerdings der deut: 
ſchen Kunft eigen, nicht der franzöfifchen. 


Bon Grenier in Paris fehen wir ein Bild mit 
ber Brjeihnung: „Das gefundene Kind.” Ein Findel: 
find auf offenem Kelde; mehrere Landbewohner entdeden 
es voll Schred und voll Freude. An diefen Moment 
bitten - Düffeldorfer weit zartere Gefühle geknüpft; fie 
hätten das Kind in eine romantifhe Wildnif gebracht, 
und der Gegenfag der rauhen Natur und der zarten, 
bülfsbedürftigen Kindbeit hätte das Gemüth leife erſchüt— 
tert, In der Auffaſſung des Kranzofen ift hiervon feine 
Spur, er macht aus dem freundlichrübrenden Moment 
fait nur einen muntern Scherz bei bellem lichtem Tage. 
Sonft aber find die Figuren, obne Bezug auf den vor: 
liegenden Fall genommen, ganz trefflich gebalten. 
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Um nod einen Punct herausjubeben, wo fi die | 
Fähigkeit der Düffeldorfer auf Schwaͤche ertappen laͤßt, | 
fo gilt dies ihrer Darfiellung der vierfüßigen Natur. 
Bon Camphauſen ſehen wir ein intereflantes Genres 
bild, das der leipsiger Kunftverein mit Recht um feines 
Werthes angelauft bat: „Retirade öſterreichiſcher Kü— 
raffiere.” Der beleibte Wachtmeiſter, der fi in Eile 
falvirt, ohne burlest und widrig feig zu fein; ein ande: 
rer alter Krieger, obne Hut, mir ſchnetweißem Saar, der 
fih echt gemüthlich öſterreichiſch, trog der Eilfertigkrit, 
die bier noth thut, nad einem Gefallenen ſorgſam um: 
blickt, welcher todt am Boden zurückbleibt; die ganze 
Gruppe, die nad allen Seiten divergirt, binten bie flies 
henden Geftalten, leicht und graziös vertheilt, um den 
vordern Knaͤul nach verfhiedenen Dimenfionen aufjulö: 
fen und die Gruppe nicht zu überbäufen; — alles das 
ifi fehr gewandt erdacht und ſchön ausgeführt, Camp: 
haufen hätte rin volllommenes Bild geliefert, bätte er 
die Pferde nicht nörbig gebabt. Der Kappe des beleibs 
ten Wachtmeiſters mit den vorgefirechten Küßen iſt im 
der That von Holz, der bläulihe Apfelfhimmel und der 
Kalbe, wenn aud richtig in Zeichnung, dod in der Fär— 
bung nicht anders als federn. Wenn ihr aus dem Käm⸗— 
merlein der empiindfamen Elegie beraustreiet, um das 
raſch bewegte, prachtvoll friſche, äußere Keben der Men: 
ſchenwelt zu begreifen, nun fo lernt aud die Dbjecte 
praftifh fallen. Denkt an Rubens, den Malerfönig, 
und feine Schüler! Sie trugen fich nicht fo fammeten 
wie ihr, ſirichen den Bart nicht fo fauber, ſahen nicht 
fo blaß und ftubenluftig wie Zreibbauszierden weichmü⸗ 
thiger Seelenromantif aus, aber fie faßen zu Pferde, vers 
anftalteten mit dem Meifter Peter Paul und der Helene 


| febe nie im Brevier der Düffeldorfer, 


ı Fonnen, 





Korman große Jagden. Da ſah man Augen bligen, 
da fab man Much und Kedbeit, da fab man Glieder: 
bewegung, umd da ſah man beildufig auch Pferde. Ich 


bin nicht der Meinung, daß die firiete Copie äußerer n 
Natur für den menſchlichen Geiſt eine fo überaus preis: | 
I 


würdige Arbeit fei; allein wer Pferde malen will, muß 
fie doch malen fönnen, und daß ein Stück Porfie auch 
in der geflügelien Kraft eines Vierfüßers ſtecke, das wiſ⸗ 
fen fogar die Franzoſen, die eben nicht ale vorherrſchend 
gute Reitersieute verſchtieen find, Sie willen Pferde 
ju malen, wenn fie aud die gigantifhe Gewalt eines 
brabanter Hengfies nicht wie Rubens faflen. Wir has 
ben auf der Darftellung ein koſtbares Pferdeſtück von 


getragenem Schweife. — Richt minder fhäsbar find 





die fhweren Normänner auf dem Bilde von Dubuif: 
fon. (Beide Meifterftüde find im Beſitze des Herrn 
Schletter in Leipzig.) Ein Buſch, ein Wiefengrund mir 
Schmerlenbach, ein fierbendes Mondlicht umd der ganze - 
Apparat ſchwindſüchtiger Empfindelei in Berg und Flur, 
— mid dünkt, das verdiente doch nicht ausschließlich das 
Studium der Künftler, Ein Roß if freilich ein Inbe— 
griff von Energie und Kraftausbrud; und dies Gapitel 
Wer die De: 
muth malen will; und als deren. Symbol dag Lamm 
Gottes, muß quvor einen veritablen Hammel darſtellen 
Ein Gingebin in die robuſie Ratur, ein Vers 
trautſein mit den Glementarfioffen, iſt durchaus nöthig, 
auch wrun der. Pinſel böbere Züge aus dem Seelenleben 
entwirft. Und bier müffen wir nun, wenn nicht anbes 
tend, dod in der That mit Hochachtung vor jener Ham: 
melbeerde fieben bleiben, dem foloffalen Stück von Eur 
gen Berboedboven in Brüſſel. Richts ald Schafe, 
pure Schafe, und dennoch bemundernswertb; bier ift die 
orbinaire Natur mit wahrbafter Zauberkraft wiedergegeben, 
die Kunfi der alten Niederländer ifi nicht untergegangen. 
Erholt man fid von dem ladenden Staunen über diefe 
Wahrheit der Zeichnung und Farbe, fo entdedt man auch 


die leife gezogenen geiftigen oder künſtleriſchen Motive, 


bie der Maler bier verſteckt hält, ſo daß die Anhänger 
daft der Düffeldorfer, die auf deren feinere Antentionen, 
auf deren gemürbvolle Motive hindeuten, bier auf feine 
Weiſe geringſchätzend berabbliden dürfen. Hier ift feis 
nesweges die phlegmatiſche Natur blos abgefchrieben und 
in ibrer trägen Ilnmittelbarfeit bingefiellt, wir haben bier 
feinesweges eine bloße Copie von fetten Schafen, Hins 
ten zieht ein ſchwarzes Ungewitter herauf. Dies bept die 


ſchlaffe Ereatur zufammen, fo daf fie im Affeete der 


Angſt einen geiſtigen Anſtrich erbilt, der komiſch wirkt, 
Diele Thiere fireden das wertbe Antlig gen Himmel umd 
blöfen höchſt muſikaliſch. Es ift nämlich fo vortrefflich 
gemalt, daß man meinen follte, man höre fie blöfen, 
Die liebwereben Kleinen find luftig und leichtſinnig, in 


den Gefichtern der erfahrenen Alten malt ſich die Furcht 
und bie Kennmifi des Unglücks. 


Und cin wunderbarer 
Schwarzbock fiebt voran am Rande bes Abgrunds, fein 
Geſchrei dringt balb tragifh durd, denn er reflectirt 
darüber, baf hinten der Hirte drängt und das Unwetter 
droht, vorn aber die Hoble gäbnt. Dies alles gibt dem 


inmn techniſcher Hinfiht grandiofen Stüd einen geiftigen 
Horace Vernet: ein Araber, rubig fiebend, aber mit h 
geipannten Rüftern, kraftvoll verbaltenen Adern, und mit | 


Anflug, und erweift den Künftler als der modernen Zeit 
angebörig ; die alten Niederländer malten allerdings oft 
Vieh, um Virh zu malen, und find und bleiben große 
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Maler, ob fie auch feine piquanten Tendenzen oder fo: 
genannte geiftreihe Bedeutungen in ihre Viehſtücke legten. 

Geben wir jegt zur Landſchaft über, fo müffen wir 
gleich des gefeierten Leſſing gedenken. Die erfie leip: 
jiger Ausftellung brachte uns einen Leffing und einen 
Rottmann die neben einander (beide im Befig des 
Heren Heinrich Brodbaus), Die diesjährige abermals 


von Beiden zwei Stüde in trauter Näbe, vom münd: 


ner Künftler ein treffliches enkauſtiſches Stüd: „Simon 
mit den Gebirgen von Korinth, den chllopiſchen Mauern 
und dem Parnaf,” vom Duffeldorfer: „Der rubende 
Zäger unter alten Eichen,” (jenes im Befig des Herrn 
Baron von Sped, diefes Eigenthum des Herrn Bär: 
balk in Leipzig). Leſſing liebe als Landſchafter auserle: 
fen fimple Themata, deren Einfachheit mit fo höchſt ent: 
baltfamer Staffage ein weniger bedeurfames Talent gar 
nicht wagen würde, Man erinnert fid feiner Cifelland: 
ſchaft, die von aller. hervorragenden Dbjecten entblößt 
war, um den Flügeliblag des Ariedens in völlig abge: 
löfter Einſamkeit ungefiört füblbar zu machen. Jenes 


Bild gab nichts als fiummes Abendlicht, einförmig kah-⸗ 


les Ufer und einen in Nube getauchten See. Das dies: 
jährige Bild gibt midıs als grünes Laubwerk. Wo dort 
Kraniche fanden und ihre Schnäbel wegten, um ben 
glimmenden Schlaf des Naturfriedens recht bervorzubes 
ben, fist bier ein müder Jägersmann, aber er fdeint 
nur da zu fein, um den Beſchauer an feine Stelle ein: 
äuladen, damit er fich eben fo ganz von aller Welt ge: 
ſchieden im diefe grüne Waldeinfamkeit verfenfe. Und 
diefer Zauber ſpricht aus den Bilde wie aus einem Tied': 


fhen Mährchen. Das Auge möchte fih Anfangs diefer | 


beflommenen Einöde entziehen, es ſucht berum, dringt bin: 
ten vergeblidy weit bincin in die Gewölbe von Baum zu 
Baum, um Luft zu erfpähen und Freiheit, gewinnt nad 
und nad diefe Stille lieb, und gibt fih endlich, ganz 
abgelöft vom Menſchenleben, an diefe grüne Einöde ge: 
fangen. Das it der poetiſche Reiz in diefem Bilde, 
und die Technik hat fi, mit Verſchmähung aller far: 
fen, wohlieiter zu erzielenden Licht- und Scatieneflecte, 
nur ibrer Feinbeiten bedient, um mit Braun und Grün 
diefe Stimmung bervorjurufen, 

Die Geiſter der Raturromantik, welde in der Lite: 
ratur. don Tieck und Novalis aus dem deutſchen See⸗ 
lenleben beraufbefhworen wurden, walten mit all ibren 
Nüancen in der Kandfhaftsmalerei der Düffeldorfer. Die 
Verwandtſchaft zwiſchen Seele und Natur, das geheim: 
nißvoll träumerifche Ineinanderweben beider, die Schn: 


ſucht, die mit dem Klang und dem Duft durch die Welt 














sieht, all diefe energiſche Shwärmerei, welche mit Schelling 
phoſophiſch; mit Mathiſſon ridieul, mit Tieck pſychologiſch 
wichtig wurde, iſt im Bereich der düſſeldorfer Landſchaf⸗ 
ter plauſibel und liebenswürdig geworden. Es ift nicht 
die bewundernswürdige Technit, die ja nur dieneriſch ift, 
was die Menge im Publikum fo ummwideriebli zu 
Scheuren’s Bildern drängt, es iſt die allgemein deut 
ſche Sympathie, welde ſich bier ergriffen füble, Wir 
finden von Sceuren vier wahre Kleinodien auf der 
diesjährigen Ausftellung. Und dieſer Farbenpoet macht 
nit blos Früblingscarmina, wie nod immer bie 
bundertzähligen deutſchen Loriker, welche Naturromantif 
abhaſpeln; Scheuren hat Winter und Sommer gleich ſehr 
in ſeiner Gewalt, aus jedem Kleid und Faltenwurf der 
Natur weiß er ihre Seele herauszufſinden. Seine Win: 
terlandichaft ift ein koſtliches Stüd. Diefes leuchtende 
Bioleit im frofligen Duft der Atmoſphäre, diefe Falte 
Helligkeit mit dem orangegelblihen Winrerlicht, das ſich 
faum über die weiße Schneedede heraufwagt, hinten die 
Mebel, die fih aus träger Starrbeit zu feiner Kormation 
entſchließen können, dazu die Bäume als trauernde Zeus 
gen diefes leuchtenden Sceintodes, als wollten fie mit 
ernften Armen, die gen Himmel deuten, diefen Schlaf 
befywören, — und zu diefen Stimmungen der äußeren 
Natur gebört nun aus der moralifhen Welt — der 
Hunger. Gin blutendes Lamm auf der weißen Grab: 


dechke, von Raben umkrächzt, um einen Stamm ſchielt 


ein Wolf. Bei alle dem ıft feine Melancholie in diefem 


' Bilde, eine beitere Kraft zieht durd die Lichter der Land: 


ſchaft bin, 

Auch von Friedrich in Düffeldorf finden wir ein 
Winterſtück: „das Schloß Hülchrath“; doc fiebt es in 
der Auffaſſung der Wintertöne weit binter einer bollän: 
diſchen Landſchaft, von &. S. Klein im Haag, jurüd, 
die im der That die optilhen Reize und die beiteren 
Lieblichkeiten eines bellen Decembertages meiſterlich com: 
binirt. Won den drei andern, Scheuren'ſchen Bildern 
beben wir die „Wargegend“ und die „Mübleim Walde‘ 
berwor. .In jenem Stüd bat fih der Künfiler die 
Schwierigkeit gefiellt, den Vorgrund bel iu halten, 
Man blide in die. finftern Felſenſchluchten neben einer 
alten Burg weit binein und tief hinab, das Auge ringt 
mit den qualmigen Mebelmaflen, aus denen die Contu— 
ren der felten Objecte ſich nur mübfam bindurd win: 
den. Die ritterlih cofiumirten Geftalten, unter denen 
die düffeldorfer Sentimentalität von einem recht würdis 
gen Schwarzkopf mit boben Reiterſtiefeln und einem 
traurig bingefenften Jüngling vertreten wird, helfen uns 

! 


— — 


nicht minder wie die Myſtit der nebelhaften Gebirge: 
welt in die Anihauung des Mittelalters binein, das im 


Menſchenleben zu der Romantik der Naturwelt recht eis | 


gentlich die Parallele bilder. Sollen wır an dem Meis 
fierftüd erwas auslegen, fo wire es nur der Wunſch, 
den Vorgrund um einige Grade wärmer gebalten zu fe: 
ben. (Auch dies Bild iſt nebſt der Aargegend im Befig 


! 


des Hm. Schletter.) Bor Sceuren’s Waldmüble ber 


fälle ung jener wunderbare Zug des Geiſtes, der ſich in 
die Arme der Ratur ſtürzen mochte, um, wie Kauft, alle 
Schuld des wahen Bewußtſeins abzubüßen. Wan weh 
nicht, wo die lodendfte Gewalt ſich vorherrſchend geltend 
made. Iſt es das Mublhaus felbt mit dem wielfas 
hen Vor: und Anbau umd feinem ganzen romantiſchen 
Comfort, von Moos ummudert, von Zauben zum froms 
men Sig der Keuſchheit eingeweibt ; oder ift es der Bach 
mit den Rädern, deffen dunkle Tiefe uns fo woblig 
mabnt; oder die lodere Stiege über das rauſchende Ges 


wäfler, wo der Hund fo jad hinunter filert und der 
Müller fo müßig und träumeriſch Ichnt; man weiß nicht, 


aus welder von den reijenden Scattenpartien bier mebr 
Eirenenfiimmen laut reden. Es ift bier der ganze Zau— 
ber der alten Sagen und Mährchen von geheimem Men— 
fbenglüd zur Anſchau gebradt, und dod liegt etwas 
Trügerifdes in diefem Reiz, denn mander fonnte bier 
Bolo’s Lied fingen wollen, jenes wunderbar magiſche 
Fodrslied in der Zied’ihen Genoveva. 

Hier find wir nun auf Themata gefioßen, wo bie 
deurfhe Malerei wirklich liebenswürdig und bebeutend, 
wo nicht groß, it. Und die Krangofen? Wie verjichen 
diefe die Naturromantit! Bon WVatelet unter anderen 
ein Stück folder Art. Auch eine Mühle, Bad, Wald 
und aller Apparat, ben Eceuren in feinem Bilde bat. 
Allein welde lärmende Geſchaäftigkeit ift bier entfalten, 
ein Kabrifleben, ftatt Waldeinſamkeit! Auch fälle mir 
bei, daß dies Stück nur Eopie einer Wirklichleit, einer 
Gegend in Savoyen if. Allein den Aranzoien fehlt 
durd und durch die Maturromantif, ſelbſt Victor Hugo 
und bie romantifhe Schule ſuchen dies Element weit 
lieber in einer moralifh verworrenen Menſchenwelt als 
in dem wunderbaren Durcheinander der räthfelbafıen Nas 
tur. Landſchafter aber find nicht denkbar obne diefen 
lorifhen Zug des Gemütbes. Bon Eonftable in Pas 
ris finden wir zwei Landſchaften. Auf der einen Abends 
töne, ein müdes Fuhrwerk, zwei Weiber ſchwatzen, rus 
bendes Vich, am Himmel will das Licht ſchlafen, matte 
Wolken wollen fi lagern; aber der Kranzofe kennt 
feine Rube, er kann feinem Bilde den Frieden, den er 








| 


(Ssierbei eine Piterarifche Anzeige von Gethardt und Reiseland in feipjig.) 


malen will, nicht geben, er findet in feinem Karbentopf 
nice den Duft dazu, weıl er ibm nice in feiner Stims 
mung bat. Dazu fommt in Bezug auf Conſtable eine 
Arı flediger Manier, die feinen Hauch zuläßt, wie eine 
Abendlandſchaft ihn will, 

Ein liebliches Meines Abendbild finden wir von 
Hans Bedmann in Münden. Ein Heuwagen fährt 
beimmärts über eine Brücke und fpiegelt fi im Walr 
fer. Die Zone find febr glücklich, zart, weich, aber doch 
friſch, Alles ift abendlih müde und doc leuchtend be, 
glüdt. (Wird fortgefegt.) 


Notizen. 
[GSt. v. Edflein, der jübiihe othout.)] 
Liberales Getratſch! Zuſammengeſüdelter Kram! 
Gigantiſch⸗ſeifenblaſige Frazzenhaftigkeit! Franzöſiſch-engliſche 
Salbaderte! Moderne Meligſonsmacherei ä la Goethe und 
Movalis (7) Hegelianiſches Geſchwah! Jungbdeutſche, ſaint⸗ 
ſimoniſtiſche, durchkeaufte Reflexionsungeheuerlichkeit, Wolke: 
pad, Geſchnatter, Marionettenwelt, Gortiojigteit, u. ſ. m. 
u. ſ. w. — Mit ſolchen inhaltſchwer ſcheinen follenden Wors 
ten, und in dieſem komiſchen Zone eingebildeter Superloris 
tät dektiegt Here von P (Hert v. Eckſtein) in der augsburs 
ger Allgemeinen Zeitung Altes, was in unferer Zeit ſich re⸗ 
gen und rühren will. Schade, daß er feine Argerlichen Ex⸗ 
pectoxationen Über die Nichtigkeit moderner Beftrebungen 
durch nichts, als durch eine Sundfluth wegwerfender, in jes 
ber Gorrefpondenz ſich wiederholender Epitheta beweiſen kann. 
Schade, daß er bri all feinem Kummer über den Leichtſinn 
und die Firfertigkeit moderner Auftlarung, ſelbſt mit der Leichte 
fertigkeit eines Taſchenſpielers über Altes den Stab bricht, 
was ihn Ärgert, Über Ungland, Spanien, Franfreih, Grie⸗ 
chenland, Thiers, Mebemer Ali, Napoleon und die Repu— 
blikaner. Schade, daß Edftein der geiftreichfle Correfpondent 
der Allgemeinen iſt, die troy ihter Pratenfion, allen Stims 
men unferer Zeit ein Ohr zu leiben, beide Obren für Ed: 
ſtein und dergleichen hat. Eonderbar aber, daß Derr Eckſtein, 
wo er geiftvoll iſt, gerade jenen unentbehrlich gewordenen 
Stol der jungen Literatur zu ſchreiben ſucht, Die er fo c# 
valierement behandelt. Diefe Bemerkung tiefe ſich übrigens 
nod bei vielen andern Feinden der jungen Literatur machen. 
tt. 





[Marryar's Geifterichif, deutſch Fortactebt.] 

Georg Loy bat zu dirfem Roman von Marrnat einen 
Anbang gefchrieben unter dom Titel: Abenteuer eines Heimath⸗ 
lofen, oder die gebeimnigvole Schuld. Der Verf gibt ſich 
aber dabei die Miene, als habe er von einem Freunde aus 
Amerika nad Martyhat's Mittheilung Materialien dazu er: 
balten, unter denen auch die Papiere des heimathloſen Sımon 
Vanderdecken. 


Leipzig, Drud von 3. B. Hirſchfeld. 
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Dichter und Kaufmann. 
Lebentgemälde von Berthold Auerbach. 
(Sortfegung.) 


2, Ephraim und Reffing. 

Rn der brodyer Synagoge war dreißig Tage lang 
das Berpult Moſes Daniel's umgeftürzt, Niemand durfte 
diefen Plag betreten, denn die Kabbala lehrt: dreißig 
Zage lang, von der Sterbeftunde an, fommt die &ecle 
des Verfiorbenen Morgens, Abınds und Nadıs, wenn 
die Gemeinde verfammelt ift, im die Synagoge, ftellt 
fid) auf ihren gewohnten Plag und betet mit, — Das 
zweite Zeihen von dem Zode Mofes Daniel's war eine 
von frommen Frauen gezogene Wachskerze, die vor ber 
heiligen Lade brannte; jedesmal, noch ebe die eine Wachs— 
ferje abgebrannt war, wurde die andere angezündet ; fo 
ımterbielt man dies „Seelenlicht“ während des ganzen 
Trauerjahres. 

Es war am Freitag Abend nah den erfien breifig 
Trauertagen, Ephraim, Natban und Chajim traten in 
die Synagoge mit einem Putze, den diefe Mauern noch 
nie geſehen hatten. Maier war in einer andern Syna⸗ 
goge. Sie fiellten fi auf den Play ihrer Vaters, ein 
Geziſchel und Gelächter enıftand unter den Berfammels 
ten, denn bie drei Brüder trugen — Zöpfe, und wer ei: 
nen Zopf trug, war ein „Meumodifcher”, was gleichs 
bedeutend mit Abtrünnigem , Freigeift und Gottesleug: 
ner war, Während des leifen Gebetes, bei welchem alle 





Berfammelte nad Dften gekehrt ftanden, wo bie heilige 
Lade ift, hörte man die dort brennende Kerze ganz uns 
gewöhnlich ſtark Eniftern und prafleln, ein leifes Gemur⸗ 
mel entftand, die Werfammelten deuteten Alle auf die 
drei Brüder, Nathan ftand lächelnd da, Chajim glogte 
blöde drein, nur aus Ephraim's Bliden fprah Rachden—⸗ 
fen und innerlihe Grregtbeit; weil ſich bier die kahle 
Orthodoxie auf eine dämoniſch poetiſche Weiſe offenbarte, 
ließ er ſich gern davon durchzittern, er machte ſich gern 
glauben, daß das Seclenlicht ſeines Vaters gegen die 
modiſche Neuerung der Kinder proteſtire. Diefer Glaube 
war ja fo mäbrdenbaft ſchön; er hätte gern feinen Zopf 
vom Haupte genommen und ihm zum Opfer gebracht, 
wenn er fi dieſer Reue nicht geſchämt bärte; bier zum 
erfien Male empfand er die zwieſpältigen Martern der 
Eonfequenz, die fih bei minder flarfen Charakteren in al’ 


ihrem Thun und Laſſen wiederholen. 


Ms man endlich die Synagoge verließ, umgab bie 
Gebrüder Kuh ein allgemeines Murren, Niemand dankte 
auf ihren Gruß, plöglidy hörten fie eine Stimme, die ihnen 
fpottend nadrief: „Kuhſchwänze!“ Es war die Stimme 
des Heymann Liſſe, der, obgleich felber ein Heterodorer, 
den Muth zur Ausführung nicht batte, und aud gegen 
feine eigene Partei einen Wig nicht unterdrüden konnte, 
Kaum hatte die Menge diefe feindlidye Parole vernom⸗ 
men, als alle lachend umd fpottend den drei Brüdern : 
„Kubihwänze! Kubfhwänze!” nadpriefen. Bor Thaͤtlich⸗ 
feiten waren die Verfolgten dur‘ ihren Reichthum ge: 
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fihert, aber fie flüshteten fi doc vor dem Hobne in ihr 
nabegelegenes Haus, 

Sonntags darauf wurden die drei Zopfbrüder vor 
den Rabbinen beſchieden. Trog aller Ermabnungen blies 
ben fie bei ihrer neuen Friſur. Der Rabbine war zu to: 
terant, um deshalb eine Kirhenftrafe zu verbängen, aber 
ber erfie öffentliche Riß, der die Brüder von den Zitten 
und Gewohnheiten der Gemeinde trennte, war bierbucd) 
geſchehen. 

Man könnte ſich vielleicht wundern, daß die jüdi— 
ſche Drtbodogig nicht nur eine Magen-, ſondern auch eine 
Kleiderordnung vorſchreibt, aber der Conſequenz der Hie⸗ 
rarchie und des Despotismus, jüdiſchen wie chriſilichen, 
iſt nichts zu gering, über das fie nicht ihr Meg aus— 


breitet; die polniſch deutſche Ortbodorie hatte ein Ariom, | 


mwonad fie viele Dinge verpönte, nicht weil fie an fid 
gefegwidrig, fondern weil fie die Sitten ber nichtyüdt: 
fen Nationen waren, dur deren Annabme die ſtarre 
Abfonderung aufgeboben und eine Accommodation vors 
bereitet werden fonnte. 
eigentliche Lager deckten, gebörte au die Kleiderordnung; 
war der Mode und dem Weltleben ein Einfluß geſtat⸗ 
tet, ſuchte man fih in Kleidung und äußerer Sitte mit 
den Nationen, unter denen man lebte, zu vermiſchen, 
fo verlor der Zude feine ifolirte Stellung, und es war nicht 
zu ermellen, wie weit der Geift der Neuerung eindringe. 
Ephraim ſuchte indeß ſich nicht nur den äußern 
Apparat der Weltbildung anzurignen, er flrchte nad 
dem Innerlichen, Geiftigen; eine eigentbümliche Leiden: 
fhhaft entwickelte fi bierdurdp bei ib... So lange Mo— 
fes Daniel lebte, batte Epbram nur wenige auf den 
Handel brzüglihe Bücher fi kaufen dürfen, jegt, im 
freien Befige eines großen Vermögens, war fein erfier 
Gedanke, ſich eine ausgefuchte Bibliothek anzulegen. Mit 
einer wahren Gier fuchte er diefen Plan zu realifiren, 
fo daß unter den breslauer Juden von Heumann Kiffe 
das Bonmot eurfirte: Epbraim fei von der Schafwolle 
auf das Schweinsleder gerathen. » 
Man fand bei den Juden felten, daß rin Begüter: 
ter eine gewiffe Liebbaberei eultivirte und nambafte Zums 
men dafür aufmendete, der vorherrſchend praftifde Sinn, 
der Mangel an jener Sorglofigfeit und Kreibeit, die nur 
durch das ererbte, nicht dur das erworbene Vermögen 
entſtebt, find die Grundurfadhen hiervon ; die Zuden fonns 
te, feitdem fie aufgehört hatten, eine Mation zu fein, 
den ununterbrodenen Beſitz nicht auf drei Generationen 
zurüddatiren, der Erwerbende bat felten die innere und 
äußere Befähigung, auch der frei Genießende zu werden. 


Zu diefen Vorpoſten, die das | 














Die Bücherliebhaberei Epbraim’s verurſachte unter 
den breslauer Juden viel Gerede, man erklärte fie alle 
gemein für wahnfinnige Verfhwendung, und die Väter 
und Mütter waren nicht webr lüftern, den reihen Zünge 
ling zu ibrem Eidam zu wünfden, denn jegt, wo ein 
mweirausfebender Krieg ausgebroden war, hatte das baare 
Geld ja feinen doppelten Werth. 

Ephraim war bei einer großen Büderverfleigerung, 
er hatte ſchon über hundert Thaler ausgegeben. 

„Martialis epigrammata,” ſchrie der Ausrufer. 

„Sechs Thaler!“ antwortete leichthin ein janger 
Mann, der mit Heymann Liſſe plauderte. 

Epbraim betrachtete den Mann genauer. Sein gans 
zes Aeußere verrieth trog der halb wilitairiſchen Kleis 
dung eine gewiſſe geniale Ungebundenbeit; in dem hellen 
blauen Auge mit feiner unergründliben Wilde ſchienen 
bisweilen loſe Irrlichter zu Ibwirren, eine überwadte 
Sehnſucht und Unbefriedigtheit zuchte in den Geſichts— 
musteln, die bald firaff und bald ſchlaff waren, nur um 
die Mundwinfel ſchien der ewige Sıg beiterer Genien 
zu fein, dies Käceln war das Kädeln einer tiefen lies 
benden Seele, Gpbramm wußte nicht, wie er das Ant— 
lig des Fremden, das durch eine eigentbümlihe Zrans: 
parenz auffiel, nicht ſchon früber bemerkt haben mußte. 
Der Aremde beftete feinen durchdringenden Blid auf 
Ephraim, umd dieſer glaubte demfelben gewilfermaßen 
ein geiftiges Eingeiändniß zu eröffnen, indem er immer 
mehr auf das Buch bot. 

„Das ift ja ein martialifhes Buch, Herr Secre⸗ 
tair,“ fagte Heymann Liſſe, „iſt's für den Herrn Com— 
mandanten, und betrifft es den Krieg?‘ 

„Rein, ich will es für mein Regiment anwerben, 
denn es ſieckt ein kecker Scharfſchütze darin,” erwiederte 
der Secceretair, „ih babe beute Racht in der Schlacht 
bei Karo über hundert Preußen zu meinen Gefangenen 
gemacht, lauter zuſammengelaufenes Pad, meiſt Kupfer, 
aber weiß geleiten, in guter Umform, das Geld wird 
täglich ſchlechter, und überhaupt, was machte ich mit 
dem Gelde, wenn ih nicht Bücher kaufte?“ 

„Ich ſag's ja immer; fo ein Port iſt ein ganz ans 
derer Menſch wie ein anderer,” [bloß Heymann. ein 
Manöver war ibm gelungen, denn während er mit bem 
Secretair plauderte, war Gpbraim das Buch für 16 


Thaler zugeſchlagen worden. 


Ephraim beging gewiſſermaßen eine uUnſchicklichteit, 
indem er eine feine Artigkeit beweiſen wollte, denn er 
bot dem Fremden das Buch zum freien Gebrauch an. 
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Diefer fchien den Mißgriff zu bemerfen und fragte He: 
mann, wer der Herr fei. 

„in Herr Ramensbruder,“ erwiederte dieſer, „das 
ift der Herr Epbraim Kub, ein Buchhalter, wie Sie fes 
ben, denn er hält cin Buch in der Hand.” 

„Ab,“ fügte der Fremde, „ich erbielt ja den fiebens 


ten Zantbrief von meinem Wendelsfohn durh Lie; | 


wollen Sie mid einmal befuden, dann fpreden wir 





über den Martial, id babe einen fohlefiihen Rivalen | 


aufgefunden, den id berausgeben will; fenmen Sie |; 
Logau?“ 
„Nein. Wo kann ich Sie beſuchen?“ 


„Ich wohne bei dem Commandanten, General 
Zauenzien, und bin der Sreretair Leſſing.“ — 

Veilchen zitterte vor Wehmuth und Areude, als ihr 
Ephraim zu Haufe erzäblte, wen er beute geſprochen; 
ein Mann, der ein Buch ſchrirb, ſchien ihr ein Halbgott, 
ein Heiliger, der gar nicht lebte, wie andere Menſchen, 
und noch dazu diefer Mann, der die Schmerzen ihrer 
Blaubensgenoffen zuerfe zu verföbnen trachtete, den fie 
mit der beiligften Verebrung liebte, deſſen Worte fie 
zuerft mit ftotternder Zunge ausfpredien lernte, Ihre 
Wange glühte, fie füßte ibren Bruder auf den Mund, 
denn bdiefer Mund batte Worte des Verſtändniſſes mit 


ibm geſprochen. Veilchen bat ihren Bruder, als er wege 
ging, dem Dichter ihre Verehrung mitiutbeilen, aber | 


faum war er weg, fo fprang fie ihm die Treppe binab 
nad, und bat ibn, dies ja zu unterlaffen. 

Ephraim fam zu Leſſing. 

„Eben recht,” fagte diefer nah den erfien Begrür 
fungen, „bier lefen Sie eine Epiftel von meinem Mo— 
fes, aber in der Bibel fiebe, als Mofes nad Aegypten 
fam, und die Zflaven vom König Pharao, oder König 
Faro, erlöfen wollte: „Sie börten nicht auf ihn vor 
kurzem Athem und vor ſchwerer Arbeit.” 

Ephraim las jene merkwürdige Widmung an 2efr 
fing zu Mendelsſohn's Meinen Schriften, die nur wenis 
gen Eremplaren vorgedrudt war, und mit den Worten 
Lichtwer's floh: 

„Wenn er nicht hört, nicht ficht, nicht denke, nicht fühlt. 
Mas thut er denn? Er ſpielt.“ 

„Er ſpielt,“ wiederholte Leſſing lächelnd, indem er 
bas Zimmer auf und abging, „gut, ich will eine Phi— 
Iofopbie des Spiels fchreiben, fo bündig und Har, daß 
man fünftig von den heiligen vier Königen ſprechen 
foll, das Kreuz, das Kaub, Herz und Eckſtein find die 
Symbole für die vier Clemente der Geiſtes- und Kör— 
perwelt; im Spiele vereinigen fi die Affeete der Jagds, 














Schlachten⸗ und Stubenaufgeregtbeit, diefe Menſchen 
wiſſen nicht, daß fie auch ihre Seele ganz los und ledig 
vor mir auf die Karte ſetzen, ic ſehe alle ihre Zuckun⸗ 
gen; wenn id nict*in mir verfumpfen will, muß id 
fpielen, das jagt die Lebenswellen durdeinander. Spielen 
Sie auch?“ 

Die legten Worte richtete er an Ephraim, fonft 
hatte er balb für fi gefproden. 

„Id werde geſpielt,“ ermwicderte Epbraim, „ich beiße 
Kreuzfichen, weil ich viel Kreuz auf dem Rüden babr, 
oder Edfteinfieben, weil id überall anftoße.” 

„Auch witzig,“ fagte Leſſing, „gerade wie der Hey: 
mann, aber mit einer Beimiſchung von Schmerz, das 
it mie gut, Kopf in die Höhe, junger Kreund, ber 
alte Gott lebt noch!“ 

„Sa wohl der alte Gott!” fagte Ephraim, „aber 
einen Vergleihd mit Heumann muß id ablehnen.“ 

Ephraim tbeilte bier die Unſchicklichkeit fo vieler 
Leute, welche die Unterhaltung mir einem neuen Befanns 
ten fogleich dansit beginnen, über den gemeinfamen alten 
Bekannten zu fpreden und mitunter zu medifiren; Xefr 
fing hemerkte das, und erwiederte nicht ſogleich, fondern 
er wollte ibm Zeit laffen, fi durch einen mildernden 
Zuſatz zu corrigiren. 

„Sch febe den Heymann bisweilen gern bei mir,” 
fagte er endlich. 

„Das muß ich chen bewundern,“ fagte Ephraim, 
„dah ein Mann wie Sie mit ſolchen Leuten umgehen 
fan, ohne entweder allein die Koften der Unterhaltung 
ju tragen oder fi zu ennuniren 

(Die Fortfegung folgt.) 





Eorrefponden; z 
Aus Mainz 
[Eitmbaon, Wiesdaden , Ausfteltung.] 

Unfere Zaunuseifenbahn ſteht auf dem Puncte, biefer 
Tage eröffnet zu werden, wenigſtens ein großer Theil derſel⸗ 
ben, nämlich zwiſchen Mainz und Wiesbaäden, und zwiſchen 
Frankfurt und Hattersheim. Die wiederholten Probefahrten, 
die bereits gemacht wurden, find fammtlicd zur hoͤchſten Zus 
friedenheit ausgefallen, und haben bewährt, daß die Bahn 
ſeht folid, die Maſchinen fehr trefflich gebaut find. Ohne die 
volle Dampfanwendung find bei dieſen Probefabrten immer 
zwei Stunden in zehn Minuten zurücgelegt worden. Die: 
fes alles gibt dem factifhen Beweis, das die feither im Um: 
lauf geweſenen ungünſtigen Nachrichten und Gerlichte über 
Herrn Ingeniene Denis und unfıre Taunusbahn auf fode: 
rem Grunde berubten. Auch erfahrt man jegt aus fiherer 
Quelle, daß die mun zum größten Theil ausgeführten Ar: 
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beiten faft durchgängig bedeutend unter den Roftenanfchlägen 
geblieben find, und daß zur Vollendung der Bahn und eins 
ſchließlich des Bettages der durch die Erpropriation erworbe⸗ 
nen Landereien und aller fonftigen Anſchaffungen das Actien⸗ 
capital ſchwerlich ganz zur Verwendung kommen wird, wes⸗ 
halb denn aud den Actionmairen gegen Ende diefes Jahres 
bereits eine zweite Dividende ausbezahlt werden fol. Nimmt 
man an, daß die Moute von Frankfurt nah Mainz, fo wie 
die Moute von Frankfurt und Mainz nad Wiesdaden eine 
der freguenteflen in ganz Deutfchland ift, fo kann man 
wohl mit Gewißheit der Mentirung diefee Bahn ein güns 
jtiges Horoffop ſtellen. Der Verkehr und bie durch bie 
Bahn felbit bedingte Zunahme der Frequenz bürfte aber, 
nah Analogie anderer Bahnen, mit der Zeit wahrhaft über: 
rafchend werden, befonders wenn die Direction es ſich ans 
gelegen fein läßt, dieſem Ziele mit allen Kräften entgegen: 
zumwirken, und den Wünfhen und Bedürfniffen des reifens 
den und Vergnügen fuchenden Publicums zu entfpreden. 
Die Vortheile, die aus diefem Unternehmen für die drei ber 
deutenden Stadte, welche diefe Bahn nun verbindet, bervors 
geben, find unberedyenbar. Handel und Wohlſtand müffen 
nun in diefer geſegneten Gegend eine ganz andere Richtung 
und Höhe annehmen, — 

Das Intereffantefte, was die Runft in der Segten Zeit 
bier bot, beficht in einigen Goncerten, veranflaltet von 
Beriot und Thalberg. Mie haben Goncertgeber größern 
Eindrud und Enthufiasmus bier hervorgebracht, ald die beis 
den großen Künfller. 

Die Suifon in den Taunusbaͤdern mar diedmal von 
ganz ungewöhnlichen Intereſſe, und mit Recht kann man 
fügen, daß die Dampficifffahrt in ihrer gegenwärtigen, aus 
Ferordentlihen Ausdehnung am meiften den Glanz diefer 
Saifon befördert. Wiesbaden bat feit Fahren keine brils 
lantere Salfon gehabt. Zu den 5000 Gäften, die als pers 
manente Kurgäfte in den Liſten aufgezeichnet wurden, ſtie⸗ 
fen täglih aus allen Richtungen Fremde in Maffe, die nur 
momentan bort verweilten, und man konnte bie Zahl ber: 
felben wohl auf 20,000 angeben, und nur rätbfelhaft bleibe 
es, mie die Leute Unterkunft fanden. MWirklih faben wir 
auch mehrere hieſige Gaſthoͤfe mit Fremden uͤberfuͤllt, des 
ten Bellimmung eigentlih Wiesbaden war. Auch waren 
nie die umgebenden Beluftigungsorte zahlreicher beſucht als 
in dieſem Jahre, fo daß man zu Biberih, Schierftein, auf 
Sonnenberg, auf der Platte, dem Geisberg, zu Klarenthal, und 
wie die vielen vomantifgen Zaunuspuncde um Wiesbaden 
alle heißen, faſt beftändig Geſellſchaften anttraf. Die Abende 
wurden den Erbeiterungen der Kunft gewidmet; faft jeden 
Abend war Theater, und die Reunionen im „blauen Saale‘ 
boten mannidfaltige Genüffe: Beriot, Morig Ganz, Thal⸗ 
ber fpielten. Die Tanzwuth hat in Wiesbaden abgenom: 
men, ift aber leider einer noch ſchlimmern Manie gewichen, 
nämlich der Spielmuth, Es iſt entfeplih, mie die Leute 
die tuͤciſche Glucksgoͤttin auf die Probe ſtellen, ba fie ibs 
nen doch meiſt den Müden kehrt! Here Chabert, der Be: 
figer der grünen Tiſche, ſteht beffer mit diefer treufofen Goͤt⸗ 
tin, biefer verliert nie, wie man ſchon aus dem ungehruren 
Aufwande erfehen Bann, den der Pachter der Spiele machen 














muß. — Was bie Übrigen Taunusbäder beteifft, fo war «6 
in diefem Jabre, nur in etwas Heinerem Maßſtabe, dafelbft 
gerade fo wie in Wiesbaden. Uebetall Uederfülle an Frems 
den, fowohl in Ems wie Schwalbach, und nicht weniger 
in Weilbach, Soden, Homburg und Kreuthal, Die Bade: 
luft muß unendlich geftiegen fein, fie droht zur Krankheit 
zu werden. Wohl der Gegend, die fo glüͤcklich iſt, eine 
ſolche Weihe hertlicher Bäder ganz nabe beifammen zu bar 
ben, wie unfere Rheins und Taunusgegend. 

Die große Ausſtellung des theiniſchen Kunftverbandes, 
melde im Verlaufe des Julius hier Statt fand, verdient in 
vieler Beziehung einer chrenden Grwähnung, da fie offene 
bar gegen frübere Ausſtelungen einen Kortichritt bekundete. 


Im Ganzen mögen wohl weit über 300 Nummern, ſammt 


den plaftifhen Segenftanden, in den drei Salons ſich befun: 
ben haben, worunter wenig, was der Ausftellung unwürdig 
mar, Die Säle waren fait befländig von Beſchauern ans 


| gefüllt, und die Theilnahme für die Ausftellung konnte infos 


fern nicht größer fein, als fie war, Mur taf fo wenig von 
diefen ausgeftellten Gemälden in die Wohnungen der Pris 


vaten Überging, iſt zu beklagen, und unfere reichen Bewoh⸗ 


ner bitten jedenfalls ihren Aunſtfinn factiſcher an den Tag 
legen follen. Indeſſen ift doch durch Actienzeichnungen der 
biefige Kunftverein in die Lage verfegt worden, etwa für 
2000 51. Gemälde anzutaufen und diefelben nach der Nuss 
ſtelung unter den Betheiligten zu verloofen. Diejenigen, bie 
nichts gewannen, erhielten für die zwei Thaler Einfag eine 
Lithogtaphie des herrlichen Wildes von van der Emden in 
Caſſel: „Das Maͤdchen am Brunnen.” 


Noti 

[Zemum’s Handbuch für Reiſende mach und durch Stanien.] 

Auguft Lewald bat als Gicerone eine wahrhafte Fun: 
ttion im der Riteratur, Er ift ein Mann des geſellſchaftlichen 
Comfort und focialer Bildung , ein literariſcher Vertreter 
des geſchmackvollen Lebensgenuſſes. In Tyrol hatte er fi 
foͤrmlich eingelebt, er gab ein Werk voll wiſſenſchaftlicher Ger 
biegenheit. Für das Rheinthal gab er eine elegante Meifes 
route mit jener Anmuth, die an feiner Feder bekannt ift. 
In Mailand war er bei der Kaiſerktönung mehr als Cices 
one. Jetzt aber gibt er wieder ein hoͤchſt willkommenes 
Merk, vol klarer Ueberfiht und geſchichtlicher Sicherheit. 
Da bie Reifen nad Italien zum Gefchäft, zur Gewohnheit 
und zum Comfort der Bildung geworben find, fo thut ein 
bequemes Studium, das doch zugleich ſicher iſt, ſehr noch. 
Lewald gibt uns ein foldes in die Dand. Das Werk hat 
608 Seiten engen Druckes, ift alfo umfaffend genug, um 
volifiändig fein zu können; die Hoffmann'ſche Verlagshands 
lung in Sturtgart flattete e8 mit 2 Karten und 9 Stadt: 
plänen aus. 
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Dichter und Kaufmann. 
(Sortfegung.) 


Rt) ennupire mich nie und mit Riemanden,“ 
fagte Leſſing, und ein leifer Schimmer von Mifbeba: 
gen ſchwebte auf feinem Angefihte, „ſonſt, in meinen 
fleißigen Zeiten, bätte ih vor innerer Dürre ſterben zu 
müffen geglaubt, wenn ich zwei Tage weder ein wiſ— 
ſenſchaftliches noch poetiſches Werk in Händen gebabt 
oder daran gearbeitet bätte; ſetzt ſehe ih mich in der 
Lebensbibliorbef um, da ift fein Buch fo dumm, man 
fann doch wenigfiens etwas Geſcheidtes dabei denfen, 
Bin ih mit einem Menfhen auf dem Puncte ange: 
langt, wo feine Eigenthümlichkeit mir nicht mebr zufagt, 
oder mid fogar abſtößt, flugs ftelle ih mich auf einen 
böberen, ich möchte fagen künſilertſchen, Standpunct ibm 
gegenüber; er wird mir zur Charakterſtudie, ich betrachte 
ibn als eine befondere und eigenthümliche Modification 
des ewig unreinen Menſchlichen. 
auf der ödeſten Fläche noch immer Studien in den Wols 
fen und dem Luftton maden kann, fo aud kann, wer 
für die Geftaltungen des Geiftes fein Auge ſchärfen will, 
überall Studium die Hülle und Kühle finden.” 

„Sclieft aber das Studium als egoiftifhes nicht 
bie Liebe aus?” fragte Epbraim fleinlaut. 

„Sie verfiehen Latein 2% 

na.“ 

So müflen Sie auch willen, daß bier Studium 
urfprünglic Liebe heißt, und ohne Liebe kann man ein 


Wie der Landihafter 





— — — — — — 


Ding nicht wahrhaft erkennen, ich liebe das allgemein 
Menfhlihe in einem Jeden, indem ich es zu erfennen 
firedbe. — Wie würde fid mein Derwiih Heymann 
freuen,” fubr Leſſing abbredend fort, „wenn er wüßte, 
wie wir uns auf feinem Rüden zu einer fubtilen Dies: 
cuſſion erbeben.” 

Eine Paufe trat ein; die erfie näbere Bekannt⸗ 
(haft Ephraim’s mit Lefjing ſchien eine unerquickliche 
zu fein. 

„Hier babe ih Ihnen auch den Martial mitges 
bracht,“ fagte Ephraim endlich, „es war eine Brille von 
mir, alle Ausgaben meines Borbildes befigen zu wollen.” 

„Ihres Vorbildes? Sind Sie ein Bruder in 
Apoll ? — 

Ephraim reichte ſchüchtern und die Augen nieder: 
ſchlagend, Leſſing ein ſchonbeſchtiebenes Papier bin. 

„Brav!“ fagte Leſſing beim Durchleſen, „ſchnei⸗— 
dender Witz, noch nicht polirt und blank geſchliffen, die 
Sprache hat noch Scharten, das müſſen Sie unſerm 
Ramler zeigen, dem ſchicke ich meine Sachen auch.“ 

Ephraim war entzückt, er erzählte nun, wie er in 
Mußeſtunden feinem Unmuthe über die Welt und ihre 
Verfebrebeiten Luft made, vor kurzem babe er Katein 


“zu lernen angefangen, und zwar mit dem Martial; er 


babe es gewagt, ihm nachzuabhmen, nun fei ibm das 
£eben leichter, da er eine Waffe gegen daſſelbe gefunden 
babe, fonft babe er geweint umd gejammert, ein Klage: 
lied fönne er aber nicht dichten, den ganzen Tag über 
fei er voll Trauer und Wehmuth, wenn er aber Abends 


182 


726 


in feinem Zimmer auf: und abginge, müſſe er oft laut 
aufladyen über die Wige, die ihm durd den Kopf fies 
fen, er fpringe dann voll Mebermub und Lebensluſt 
über Tiſch und Stuhl und Bank weg, dann fege er ſich 
bin und fohnigle ein Epigramm, ihm fei dann fo wohl 
und fo leicht, als ob fein ganzes Wefen Flügel gewon« 
nen hätte. 

Leſſing dachte über die pſochologiſche Erfahrung 
nad, daß die im Leben weihmütbigiien Menſchen, wenn 
fie zu fchreiben beginnen, oft die bitterfien und übermüs 
tbigiien find und umgelehrt. 

nie wiffen, ich generalifire nicht,“ fagte er endlich, 
„und made mir micht jeden Juden, der mir unter bie 
Hand läuft, zum Typus der gefammten Confeſſion, aber 
ih glaube, daß die Juden ſchon durch ihre Stellung 
einen Beruf zum Big, zur Satyre und zum Epigramm 
haben, daza kommt —“ 

„Der Wig ift aber oft nur der Affe, der auf dem 
Rüden des Kameels bodt und Gefichter ſchneidet,“ un: 
terbrach Ephraim unfdidliherweife den Redenden, „mas 
fümmert’s aber die große Welt, das Kameel, was ber 
Affe da oben treibt und made?" 

„Zie fügen fih in dieſer Gerinafhägung des 
MWiges vielleicht auf den Schweizerbengel Bodmer, der 
den Witz die Krätze des menſchlichen Geiftes genannt 
bat, aber der Wig ift im Geiftedleben, was der Blig 
im äußern Raturleben, er reinigt oft plögli die Atz 
moſphäre, mandmal frift er auch hohle Bäume auf 
und erſtickt die ſich darunter flüchteren im Schwefeldampf; 
er entfiehbt wie der Blig durch einen Gonfliet zweier 
Eleftrieitäten.‘ 

Ephraim hatte bie üble Gewohnbeit, felten Jeman— 
ben ausreden zu laffen, Leſſing wollte entwideln, wie 
felten glüdlihe Nationen und Perfonen zugleid auch 
die wigigen feien, und nur die Athener bievon eine 
Ausnahme machten. 

„Run erkläre ih mir au,” fagte Ephraim, „war: 
um meine Schwefter Beilden, die, beiläufig gefagt, eine 
fwärmerifhe Berebrerin von Ihnen ift, den Witz und 
ben Blig mit gleicher Angſt fürchtet. Iſt ein Gewitter 
am Himmel, fo verſchließt fi die fonit fo Mutbige in 
ein einfanıes Zimmer, und drüdt die Augen zu, daß 
fie den Blig nicht fehe, aber fie bat mir fhon oft ges 
Flagt, daß fie jedesmal, fo bald es blige, unwilllürlich 
die Augen aufidlage; wenn man durd einen Witz ir⸗ 
gend eines ihrer fuperfeinen Gefühle ins rechte Licht 
fegen will, beginnt fie zu weinen oder fie verläßt das 
Zimmer,“ 


Leſſing ließ fih no Mehreres von Veilden erjäh: 
len, und Ephraim bemerkte unter anderm:; „Deine Schwe⸗ 
fler war ein wunderlides Kind, fie war fhon in ibrem 
festen Jabre verliebt, und in wen meinen Sie? In 
Niemand Geringeres, als in Gott felber. Wenn es ihr 
oft fo recht wohl war, richtete fie fich auf ibren Fuß— 
fpigen bod empor, neigte das Köpfchen nad vorn, 
fpigte den Mund und kußte in die leere Luft hinein; 
als id fie einft fragte, was das fei, fagte Be: ich habe 
den lieben Gott geküßt.“ — 


Leſſing wurde immer nachdenklicher: 


„Ich beſuche Sie nächſtens,“ fagte er zu Ephraim, 
als biefer wegging. — — 

Leſſing war mehrmals im Haufe Moſes Daniel's, 
Ephraim fiellte ibm feiner Schwefter als feinen „Ras 
niensbruder und Bruder in Apoll“ vor, und legte dabei 
vertraulich feine Hand auf die Schulter Leſſing's. 
Epbraim kannte nur zwei Iimgangsformen, entweder 
fieıf und gemeffen, oder durchaus familiär zu fein. Man 
wird diefen Fehler bei den meillen Menſchen, die in engs 
gejogenen Kreifen leben, und befonders bei den meiflen 
Juden, welde erft ins erweiterte Leben eintreten, fins 
ben; theils läßt fie ihr heißes Blur und die lebhaften 
Gefticulationen, fobald die erfien Schranken der Criquette 
gefallen find, im das andere Extrem der Kamiliarität 
überfpringen, theils find fie an diefes gewöhnt, weil ihr 
bisheriger geſellſchaftlicher Umgang nur aus Juden bee 
ftand, mit denen fie eine unmittelbare Kamiliarirät ver n 
band, und fie feine Kormen zu beobadten hatten; und 
julegt mag als Endurſache dienen, daf eine gewille lie⸗ 
bevolle Herzlichkeit, die keine Kormbeihräntung kennt, 
ein Grundzug im Charakter der Juden iſt. Jene bös 
bere dritte Stufe, wo imnerbalb der geſellſchaftlichen 
Gefege die ungebemmte Kraft des Geiftes und des Here 
zens ſich frei entfalten fann, kann nur das Refultat 
eines höheren Gefellihaftsiebens fein. 


Beilchen dagegen bildete den geraden Gegenfag ibe 
res Bruders, fie war ſchüchtern und verzagt, und wagte 
es kaum, ihre langen Wimpern zu erbeben, wenn Leſ⸗ 
fing mit ihr fprad; nur wenn fie ſich von ibm nice 
bemerkt glaubte, weilten ihre Blicke mir ſüßem Bebas 
gen auf feinen edlem Zügen; aber Leſſing fühlte es wohl, 
daß Veilchen ihm betrachtete, denn in den Bliden der 
Liebe liegt eine eigene magnetiſche Kraft, und obne daß 
wir es feben, füblen wir es doch, daf bie firablenden 
Blide eines Mädchens gleich Lichtküſſen auf unferm Uns 
geſichte ruhen. 


— U— 


Leſſing war einft mit Veilchen allein, Pan ſprach 
von den günſtigen und ungünſtigen Vorurtheilen, den 
der erſte Eindruck beim Begegnen fremder Perſonen bins 
terlaſſe. Veilchen bebauptete, als Kind babe man dar: 


in das richtigfte Gefühl, man wiſſe alebalo, wer uns | 
liebt und wer nicht, diefen Aindertaft könne man ſich 


auch fürs ältere Leben bewahren, und es fei gewiß, daß 
die fpätere Crfabrung gewöhnlich der Scharf: oder Nach⸗ 
richter fei, welder das anfängliche Vorurtheil beftätige 
und volljiebe; die legte Inſtanz, das Gefühl, von wels 
her es feine Appellation mehr gebe, ſer bier die erfie 
geworden, und es fei ein fhöner Triumph des Gefühls, 
daß er bier mit einem gefunden. Blick mehr erfenne, als 
die Bernunft mit ihren taufend Mikroſtopen und Fern 
gläfern. 

Ein vieldeuriges Lächeln ſchwebte um die Lippen 
Leſſing's, als er erwiederte: 

„Sie fhälen ſich die rotbe Fichte Seite von ber 
Frucht des Lebensbaumes ab, und vergeffen, daß es 
aud eine andere verdunfelte gibt. Wären die Vorurs 
tbeile des erſien Eindrucks ſtets günftig, fo dürfte man 
es vielleihe noch bingeben laffen; bedenken ie aber jene 
eapriciöfen Worurtbeile, die fih oft an das Kleinlichſte 
hängen, unfere momentanen Verflimmungen, die wir oft 
auf die Erfheinung des Kremden übertragen! Meine 
Maxime hierin ift: daß, wenn eine neue Erfheinung, 
bie in den Kreis meiner Bekanntſchaft tritt, mir eine 
fogenannte Idioſynkraſie oder unerflärlihe Abneigung 
einflößt, fo gebe ih mir alle Mühe, defto zuvorkommen, 
ber und liebreicher gegen den Fremden zu fein, er wird 
dadurch aud feine beifere Seite, die nirgends febit, gt: 
gen mic) berausfehren, und id babe mir durch meine 
eigene Willenskraft, nicht durd vage Gefühligkeit einen 
neuen Menfhen gewonnen, den ich lieben kann.“ 

„Ah! Lie find doch himmliſch lieb und gut!“ 
fagte Veilchen und fniff fid ſchnell mit den Zähnen auf 
die Lippen, gleihfam als wollte fie das ſchnell entfah— 
rene Wort wieder an feinen Urſprung feſſeln. 

So lange die Juden nidt in dem allgemeinen fo 
eialen Leben aufgegangen find, wird jedes mit ihnen ge: 
pflogene allgemeine Gefpräch ſehr leicht eine Wendung 
und Beziehung zu jüdiſchen Werbältniffen nehmen, da 


die Juden felten dieſen Gefihtspunet aus dem Auge 


verlieren fönnen. Theils unwillkürlich, theils aud in der 
Abſicht, um ihren unvorſichtigen Worten eine andere Vers 
Bindung zu geben, fuhr daher Veilchen ſchnell fort: 


„Sie hatten wohl nie ein Borurtheil gegen Zus | 


1 


den? “ 











ı 
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„D, ja doch,“ erwiederte Leſſing, „keines jener Vor⸗ 
urtheile, die durch Erziehung und Geſchichte uns einges 
pfropft werden, war mir fremd geblieben, aber jene 
Maxime, die ich Ihnen fo eben nannte, bewährte ſich 
bier am glängendften; idy bin überzeugt, daß alle die Ju⸗ 
denfeinde, wenn- fie die Zuden fennten, wenn fie mit ge: 
funden Augen ihre Geſchichte und ihre Gegenwart eine 
feben wollten, fie diefelben lieben und achten würden 
gleih andern Menſchen. — Ih bin für mein Streben 
nab Worurtbeilsfreibeit ſchon vielfach belohnt,“ fuhr 
Leſſing fort; er ergriff die Hand Veilchen's, fie zitterte 
in der feinigen, aber fie wagte es nicht, fie zurüdzugies 
ben, „obne diefe Kreibeit wäre es mir nie zu Theil ges 
worden, mir eine fo holde und liebenswürbdige Freuns 


din zu erwerben.” 
(Die Fortſehung folgt.) 


Eorrefponden;. 
Aus Breslau 
[Bfandbriefe, Dr, Geiger, Autſteuung.] 

Es find feit einiger Zeit fo viel verworrene Stimm 
ber unfere gute Stadt laut geworden, welche entiveder Pers 
ſoͤnlichteiten gebäffig ans Licht zogen, oder baute Unwahrs 
beiten, fei es abjichtlich, oder aus eianer Unkenntniß ber 
Dinge zu Zage förderten, dab «8 gewiſſermaßen Pflicht iſt, 
fih die Gelegenheit zu unbefangener und ungetrübter, Mitz 
tbeilung offen zu erhalten. Aus diefem Grunde erlaube ich 
mir, die feit langer als Jahresfriſt unterbrohenen Mittheis 
lungen aus Breslau wieder aufzunehmen, und beginne nun 
ohne meitere Vorrede, Eines und Anderes, was unferm hie⸗ 
figen Leben bedeutend ſchien, fragmentariih bervorzubeben. 

Eine große Aufregung in alten Glaffen der Geſellſchaft 
brachte das Geſetz vom 20. Mai d. J. hervor, welches Die 
Herabfegung des Zinsfußes der ſchleſiſchen Pfandbriefe fans 
etionirte, dad Recht zu kündigen den Pfanbriefinhabern 
nabm und für die Zukunft nur der Landſchaft ſelbſt zuges 
ffand. Schon vorher war über die Möglichkeit und Nuͤtz⸗ 
lichkeit einer folhen Zinsteduction heftig geflritten worden, 
wie es denn bei einer Sache, die gewiffermaßen Bebensfrage 
ift, nicht anders denkbar. Bei der Sicherheit, welche die 


ſchleſiſchen Pfandbriefe den Gläubigern gewähren, legten bie 





meiſten Gapitaliften ihr Geld darin an, und es war ein 
Donnerfchlig für fie, als nun auf einmal ihren Revenlen 
eine fo empfindliche Verkürzung drohte. Es bleibe dem Sta⸗ 
tiſtiker Überlaffen zu unterfuchen, welchen Einfluß diefe Maf- 
regel auf Gewerbe und Induſttie haben wird, ob biefem bei 
dem geringen Zinsfuh der Pfandbriefe mehr Kapitalien zus 
fließen werden; ob die Steigerung, melde fih im Werthe 
der Grundftüde bemerkbar macht, und die plöylich überhand . 
nehmende Bauluft eine Folge davon ift, und welche Mefuls 
tate fonft noch daraus entfpringen merden. Genug, bie 
Gonvertirung der ſchleſiſchen Pfandbriefe in Summa von 


bindlich feien. 


40,700,000 The. ift bis auf wenige Hunderttaufende glüd: 
lich beendigt, 

Eine andere, für einen Theil unſeret Bevoͤlketung wid: 
tige, und bis jegt mod unentſchiedene Frage ift die Ers 
nennung des Dr. Geiger zum Rabbiner. Bekanntlich hat 
ein Theil der israelitiihen Gemeinde gegen diefe Wahl pros 
teftiet und die Auechöchfle Entſcheidung darüber angegan⸗ 
gen, wogegen der Vorſtand erkiart bat, daß bie Protefias 
tion gegen die Erwaͤhlung Geiger's nur von vier Mitgliedern 
unterzrichnet fei, welche eine von etwa 70 Perfonen ausge 
flelte Vollmacht beigebracht haben; daß die Ptroteſtation 
ſelbſt aber Beine Beruückſichtigung verdiene, da die Beſchlüſſe 
des Vorſtandes, welcher mit 56 Stimmen gegen eine den 
Dr. Geiger gemänlt babe, für bie einzelnen Mirglieder vers 
Dr. Geiger ift in demfelben WVerbaltniffe zu 
ber biefigen Judengemeinde wie Strauß zu Zürid, und 
feine wirkliche Einderufung möchte bei der obmwaltenden Stim⸗ 
mung von üblen Folgen fein, da alerdings in diefem Falle 
ein großer Theil der Altglaubigen, die ihn als Neologen 
verwerfen, aus dem Gemeindevirbande ganzlich auszutreten 
entſchloſſen ſcheint. 

Auch unſere theologiſche Facultaͤt bat ſich der aufgereg⸗ 
ten religiöfen Stimmung der Zeit nicht gang entziehen 
tönnen und einen flreitbaren Charakter angenommen, wie 
dies die Erklärung der 143 Studirenden, melde für bie 
DOrtbodorie ihrer Lehrer Zeugniß ablegten, beweiſt. 
haupt kann fih Miemand, der in der Mitte des bewegten 
Lebens ſteht, und den Pulsſchlag der Zeit in vollen Adern 
mitempfindet, von den religiöfen Fragen mehr abwenden; 
wir ermarten deshalb mit Ungeduld eine Broſchuͤre des Dr. 
Munde, mit deren Ausarbeitung ſich derſelbe während ſei⸗ 
ner Anmelenbeit bierfeibft beſchaftigte, und welche den Stand⸗ 
punkt der religiöfen Parteien in Deutfchland bezeichnen 
fol, Mundt hielt fi mit feiner Gattin, der als Schrift⸗ 
ftellerin befannten 2. Mühlbach, mehrere Wochen in 
Breslau auf, und if im Begriff, einen Ausflug nah 
Polen zu mahen und namentlih Krakau und Warfhau zu 
beſuchen. 

Bon fonfligen bedeutenden Petſoͤnlichkeiten, der Thea⸗ 
ter-Motabilitäten nicht zu gedenken, führte uns dieſer Som⸗ 
mer Herrn Löwe aus Stettin zu, welcher in mehreren 
Soirern feine GCompofitionen vortrug, und die Liebe für 
feine Tondichtungen zur Begeifterung fteigertr. 

Eine politiih merkwürdige Erſcheinung war der türkis” 
ſche Gefandte, Kilamil⸗Paſcha, melcher kurz nach dem 
Tode feines Deren auf einige Tage von Berlin hierher kam. 
Wie in Berlin, fo befchäftigte er fih auch bier am meilten 
damit, die Verfaffung unferes Militärs kennen zu lernen, 
doch verfchmähte er es auch nicht, das Theater zu befuchen. 
Es murde gerade „Juleel, die Pugpmacperin‘‘, gegeben, in 
welchem Stüde Herr Beckmann mebft feiner Frau gefie: 
ten. Dee Türke ſchaute ſeht ernſthaft und verwundert auf 
die Bühne, wo der beliebte Poſſenmachet wortſpieleriſche 
Burgeibäume ſchoß, und ſchien eben fein fonderliches Gefal⸗ 
fen daran zu finden, ein Beweis, wie wenig troß aller Ans 
firengung, die türkifhe Gultur vorgefcheitten tft, da der Par 
fha Diele aͤußerſte Grenze und Blüthe bes menſchlichen 


Ueber⸗ 











Witzes — Julerl und Beckmann — nicht zu wuͤtdigen 
verftand; nur das Auftreten der Mad, Beckmann ſchien ihn 
zu intereffiren und die Formen diefer Schönheit ſchienen ihm 
verſtandlich und begreiflich. 

Ich gebe auf die Kunſt- und Induſttie-Ausſtellung 
Über, meldye dieſes Jahr von größter Bedeutung für ung 
war. Es fanden fi auf derfeiben 709 Gemalde, Dands 
Jeichnungen, Kupferſtiche und Bildowerke, an andern Kunſt⸗ 
und InduſtrieGegenſtanden aber 206 Nummern vor. Uns 
ter den Gemalden waren mehrere, welche einen europdifchen 
Muf haben, und daher nur etwahnt werden dürfen, um jede 
weitere Bemerkung überflüffig zu machen, ich meine: den 
Jeremias von Bendemann, Leſſing's HDufften: Predigt, 
Sohn's Romeo und Julie. Dur friſchen Humor zeich⸗— 
nete jih Eber’s „Auftuht in einer Heinen Stadt”, durch 
Siguren:Reihtbum und Sitwationswig Biard's „herum— 
ziehende Springerbande‘‘ aus, beide Gemälde aber fanden 
an Tiefe der Bedeutung dem „‚flerbenden Eifel” von Piſto— 
tius nad. An vortrefflihen Landſchaftsgemalden war bie 
diesjabrige Ausftellung befonders rei, wie fich daraus ers 
gibt, daß Mater, wie: Scheins, Schirmer, Boͤniſch, 
Goignet, Elfaffer u. a. m. Beittage geliefert hatten, 
Belonvers aniprehend war eine Landıcaft von legtgenanns 
tem Künflter, einen „Urwald in Galabrien‘ vorftellend. Hier 
zeigte ſich ein fo tiefer Blick in die Natur, eine ſolcht Poefie 
der Darftellung, dab das Gemälde uns den Eindruck uns 
mittelbarer Naturanfhauung erfegte. Won fonitigen Kunſt⸗ 
gegenſtanden fand fi nichts Vedeutendes ausgeftellt, doc 
erregten die Flügel des Inſtrumentenbauets Bafalir ‚Auf: 
mertiamfeit, welchet eine neue Metalcompofition zu Flügel: 
faiten erfunden bat, wodurch diefelben einen vocteefflichen 
Klang gewinnen. Won ben ausgefleliten Gemälden ertaufte 
der Kunftverein für 2655 Zhir., Privarperfonen kauften 
für 1816 Thlt. Gemälde an fid. 

(Die Sortfegung folgt) 


N t i z. 
[Zrusn über Heffmamu.] 

Am beitten Hefte 1839 des Freibafens leſen wir eine 
fehe interefjante Abbandlung über C. T. A. Hoffmann als 
Mufiter, mit Beziehung auf die bevorfichende Herausgabe 
feines muſikaliſchen Nachlaſſes, von Hieronymus Truhn. 
Hoffmann der Dichter und Hoffmann der Gomponift war 
ten gang verſchiedene Geiſtet. Um dieſen Say dreht ſich 
hauptſachlich Truhn's Darftellung des merfwürdigen Man: 
nes, der als Autor gleihfam vom Ecorpien eines dimonis 
ſchen Romanticismus geſtochen wurde, ats Mufiter dagegen 
ber einfachften Claſſicitat huldigte. Selbſt in der Muſik zu 
Zachatias Werner’s „Kreuz an der Oſtſee““, wo es galt, die 
mächtigen Schauer der altpreußifchen Eichenwalder zu malen, 
um bie thieriih milden Laute eines Urvolts muſikaliſch zu 
betonen, bat fi der Compenift die Seythenklange aus 
Gluck's taurifher Ipbigenia in großartiger Einfachheit zum 
Mufter genommen, ja er ift fogar noch einfacher ald Gluck. 


Leipzig, Drud von 9, B! Hirfäfelt. 
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Dichter und Kaufmann, 
(Bortfegung.) 


Veilchen ſchlug die Augen nieder und Leſſing drückte 
einen herzhaften Kuß auf ihre Lippen, die ibm nicht wi- 
derfirebten. Veilchen ſchauerte in ſich zuſammen, fie ber 
dectte mit der linken Hand ihre Augen, ihre Rechte lag 
noch in der Hand Leſſing's, fie drüdte fie feſt, fein Laut 
wurde vernommen. 

„Lieben Sie mich denn 2” Hüfterte endlih Veilchen 
leifez fie hielt nod immer ihr Angeſicht bededt. Plößs 
lid) erwachte in Leſſing das Bewußtſein deffen, was bier 
vorgegangen war, er ſah die Flamme, die er angefacht, 
obne daß er fie befriedigen konnte oder durfte; mit dem 
höchſten und heiligſten Gefüble, der Liebe, zu ſpielen, fie 
zur converfationellen Zändelei oder zum Hebel unedler Bes 
firebungen berabzumwürdigen, das fand einem edlen Geifte 
wie Leffing zu fern. In peinlich ftummer , Paufe ftand 
er da, er bätte gern die Hand Veilchens fahren laffen, 
wenn es nur ginge, fie mochte das fühlen und entjog 
ibm leife ihre Hand. Gin balb phrafenartiger Ausdruck 
fam endlich Leſſing zu Hülfe, 

Ich liebe die Schönheit, aber auch die Wahrheit,” 
fügte er endlich, „und fo muß id Ihnen befennen” — 
— ud, Sie find ein berrliher Mann!” fiel Veilchen 
ein, „Diefes freie Geftändnik, daß Sie mich nicht lie: 
* macht, wenn es möglich iſt, nur, daß ih Sie 

och mehr lieben muß. Fürchten Sie ſich nicht, fürch— 
—J Sie nicht für mich, es iſt eine ganz andere, die Ih: 





es Ihnen. 





= 


nen das fagt; ich bin es nicht, die hrifilihe Gräfin fagt 
Mein einziger Wunſch ift, ich möchte dop⸗ 
pelt auf Erden fein, meinetwegen,, weil's doch nicht an: 
ders fein foll, einmal arm, webmütbig, mit endlofer 
Sehnſucht, eingemauert, mit einem Wort: ein Juden 
mädchen — und dann als chriſtliche Gräfin, frei, kuͤhn 
und glänzend, voll freudigen Lebensmuthes und feiner 
Bildung, daß ih Sie ganz erfüllte. Wie fähe ih mit 
Ihnen body zu Roſſe und durchfireifte Wälder und Trif- 
ten, wie träte ih mit Ihnen in den glänzenden Saal, 
fühe mit Ihnen am ftillen Heerde, und ein Blid 
müßte Ihnen fagen, daf fi meine Seele in die Ihrige 
eingewurzelt, feit, tief, ewig; ad! id kann's nicht für 
gen, was ich wollte, ich rede fhon zu viel, aber das 
Eine weiß ih: nur mein Gerz möchte ih baben in der 
andern Hülle, ih würde Sie beglüden, wie noch nie 
ein Menſch beglüct wurde, ih würde Sie lieben wie 
Gott — aber Gott liebt uns nicht, er will nit, daß 
man auf Erden ganz plüdlid ſei.“ — 

Ermattet ſank Veilchen in fich zuſammen, fie fügte 
ihre Stirn auf die Hand und ſchluchzte laut. 

„Liebe Freundin,“ fagte Leſſing mit bewegter liebe 
voller Stimme, „was ich füble, brauche ih Ihnen nicht 
zu fagen. Da, wo wir jene fieben, bedarf es Feiner 
Worte der Vereinigung mehr, nur der zarten Löfung 
und Verſtändigung.“ — 

„Auch diefe nicht!“ rief Veilchen fih emporrichtend. 
Eine ätheriſche Glorie war über ihr Antlitz ausgebreitet, 
eine Thräne bing wie Thau an ihren Wimpern, aber 
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ihr Auge leuchtete hell und klar wie die Sonne nach 
einem Gewitter, fie breitete ihre Arme aus, um— 
ſchlang Leſſing mit milder Gluth, und küßte ihm die 
Augen und die Lippen. 

„Leb' wohl, leb' ewig wohl!’ ſchluchzte fie und 
rang fi von ibm los. 

Eine Heine Paufe ftanden die Peiden einander ges 
genüber, aud aus des Mannes Auge trat eine Thräne, 

Es Hopfte an. Täubchen-Theodolinde trat ein, Beil: 
hen fiand bewegungslos da, nur ihr Bufen bob und 
ſenkte ſich raſcher, Leſſing kebrte fih um und drüdte Die 
Thräne aus dem Auge, er hätte nohmals weinen mö— 
gen, daß dieſer zarten Seele felbit das fühe Wehe des 
Abſchiedes und der Emmfagung nit unverfümmert blieb. 
Veilden indeß faßte ſich fehnell, fie nahm ihrer Schwä— 
gerin den Shawl ab, bewunderte ihre ſchöne Toilette, 
ihr gutes Ausfehen, fie fragte nad dem Befinden ibrer 


Machbarin, die in den Wochen lag, nad ihrer jegigen | 


Lectüre, Alles in einem Athem. Täubden fonnte gar 

nicht zur Befinnung fommen, fie firirte aber Zefjing ſcharf, 

der, vor ſich niederfhauend, die raſche Gewandtheit Veils 

chens bewunderte und bemitleidere; er ſah all’ den ins 

nern Kampf biefer Seele, Veilchen zerfnisterte das 
e Band an ihrer Schürze und riß es endlich zähnefnirs 
ſchend entzwei, fchnell aber fagte fie lächelnd: „Ach, 
liebe Schwägerin, ih muß doc einen Geliebten baben, 
und dazu einen, der am mich denkt, denn fo eben ift 
mir mein Schürzenband aufgegangen ; ift das nicht ein 
untrüglidhes Zeichen !* 

Die Schürze wiederum vorfnüpfend, fiellte fie Lefr 
find ihrer Schwägerin vor, dieſe war bocerfreut, den 
berühmten „Auteur“ kennen zu lernen, und lobte feine 
Schriften. 

Wenn es überhaupt nichts Widerwärtigeres gibt, 
als fi von feinen eigenen Schriften zu unterhalten, die, 
wie eine abgemachte That, längft der Vergangenheit an: 
gehören, fo war dies in dem Augenblide doppelt peins 
lid. Was war Leifing alle Literatur und all’ fein eis 
genes dichteriſches Streben, bier, wo er nicht durch frei 
poetifhe.Verfnüpfung, fondern unmittelbar und fat ge- 
gen feinen Willen, eine Seele in den Kampf geführt 
hatte, der fih am Abgrunde des Wahnfinnes binzog? 

„Es gibt Augenblicke,“ fagte Leſſing, „wo ich Alles, 
was ich bisher geſchaffen, mit Freuden binopferte, wenn 
ih einer mir ewig tbeuren Seele Rube und Krieden 
dadurd erwerben könnte.” 

Ein Blid von Velden fagte ibm den innigfien 
Dank, und Zäubden-Theodolinde gelangte, ohne daß fie 





j 


es mußte, zu einem Witze, indem fie dieſe Rede den 
„Galumniationspunct aller Beſcheidenheit“ nannte, 


Sobald es ſchicklich war, entfernte ſich Leſſing. Er 
wäre gern nod länger geblieben, denn im Geifte batte 
er ſich gelangt, daß er nie mehr im diefe Umgebung zus 
rüdlebren dürfe, aber die Anmelenbeit Täubchens er: 
regte Mifbebagen ; mit einem einfachen Lebewobl ſchied 
er von Weilchen, fie ſahen ſich fiarr in die Augen, fie 
faben üb niemals wieder. — — 

Rachdentlich, den Blick zur Erde geheſtet, ging Leſ⸗ 
fing über deu Judenplatz, da hörte er mebrmals hinter 
fi rufen : Herr Seeretair! Er tebrte fib um, der Münzs 
pächter Veitel Epbraim aus Berlin, der Obeim Beil: 
den’s, Hand vor ibm. — Schlaf und runjlig ſchlotterte 
die weifigelbe Haut im feinem Gefichte, die Augen was 
ren wie von umerfättliber Gier weit aus ibren Höblen 
bervorgetrieben, die zurüdgedrüdte bobe Stirn, die aufs 
geworfenen bläulihen Lippen, ſchienen Verſchlagenheit 
und ſtlaviſche Unterwürſigleit zu verratben, der Hut, ums 
ter welchem graue Haare ſich bervordrängten, faß tief 
im Naden und ftügte fih auf die weiße Halsbinde, ein 
peljverbrämter brauner Rock mit langen Schößen befleis 
dete die mittelgroße Geſtalt, die Hände in die beiden 
Seitentaſchen geftemmt und mit Geld klimpernd, den Ins 
terförper nad vorn firedend, fi auf den auseinander ges 
firedten Beinen fol; bin» und berwiegend, fo fand Weiz 
tel Ephraim da, eine lebendige Rechenmaſchine, deren 
Zifferblatt, das Geſicht, nur die gewonnenen Procente 
anzeigte. Leſſing gefiel fi einen Augenblid darin, des 
Eontrafies mit feiner jegigen Stimmung wegen, dieſes 
Angeſicht näber zu betradyten, er hörte daber die Kras 
gen Veitel's wegen der Gefinnungen des Generals Tauen: 
jien bei der beabfihtigten Erneuerung des Münzeons 
tractes rubig an. Endlich, fiatt eine ausführliche Ant⸗ 
wort zu geben, fuhr er fi baflig über die Stim, 

„Morgen, morgen,” fagte er, „will id Ihnen Alles 
fagen, jest fann ich nicht,” und ſchnell lief er davon 
und binaus ins Freie. 

„Ein unpraktifher Menſch, der nie zu was fom: ' 
men wird,” fagte Veitel zu fih und ſah Leſſing bald 
mitleidig, balb geringibägig nad. Er kehrte um und 
ging zu den Kindern feiner verfiorbenen Schweſter. — 

Als Leifing weggegangen war, batte Veilchen eine 
Meile fill bei ihrer Schwägerin gefeffen, fie rieb ſich 
die Stirn mit Cau de Levante, um nicht die wenigen 
Worte fprecben zu dürfen, daß fie Kopfweh babe, 

„Eutre nous soit dit,“ fagte Theodolinde, „id 
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glaube, Du bift in den Sefretair verliebt, er bat aller: 
dings ein intereflantes Air.” — 

Veilchen lächelte, „Wie magft Du glauben, daf 
ih in einen Chriſten —?* 

„Pourquoi pas?“ fagte Zheodolinde, „ih fage 
Dir, ım Deiner Pofition würde ih mich gar nicht 
mainteniren, eine Ebrifiin ju werden, Du kannſt dann 
einen Dfficier beiratben, und dent’ einmal Frau Haupt: 
männin oder Frau Majorin zu fein! Ach! ich wäre im 
Erilium vor Kreude. Weißt Du, wen Du beiratben 
mußt? Den ihönen Hauptmann bei den Dragonemn, 
mit dem Eoblibwarzen Moustade, wie freundlich bat 
der uns gegrüßt, als wir legten Sonnabend zum Riko— 
lai·Thor binausgingen, wie bat der Augen, fo ſchwär— 
meriſch, und mit welder Grace faß er zu Pferd, die 
feine Taille, wie berrlid —“ 

Ohne daß angellopft worden war, ging die Thür 
auf, Veilchen fprang ibrem DObeim Veitel mit einem 
freundlichen „Gortwillfomm‘ entgegen, Sie war frob, 
von dem Gefpräde ihrer Schwägerin erlöft zu fein. 

„Weil Du beute fo apart freundlich bift, Veilchen,“ 
fagte Beitel bald nad den erfien Begrüßungen, „bab' 
id Dir aud ein ſchönes Geſchenk mitgebracht, ift Dir 
ein in Gold gefaßter Diamant, den man um einen 
Singer wideln fann , red?” 

„Bitte, geben Sie mir den Ring!” fagte Veilchen 
zu ihrem Dbeim, der nedend die Hand in der Taſche 
bielt, und endlich erwiederte: 

„Es iſt ein Ding, ift fein Ring, und bat doch 
Ring!” 

„Alſo eine Kette? Bitte, geben Sie.” 

„Es ift feine Kett', denn es wird nicht gesogen, es 
gebt allein.” 

„Alſo eine Uhr? Ach! Bitte, auälen Sie mich 
nicht länger.” 

„Es ift fein’ Uhr, denn eine Uhr wird alle Tag’ 
aufgezogen, und das Ding wird alle Tag’ angezogen.” 

Veilchen feste ſich mißmuthig nieder und ſchwieg. 
Schmunjelnd trat Veitel zu ihr und legte die Hand auf 
ihr glatg eſcheiteltes Haar: 

„Ra, Rärrchen,“ ſagte er, „muß man Dir denn 
mit der Dfengabel winfen? Gin Bräutigam ift es, den 
ib mitgebracht hab’, der gibt Dir Ring und Kett' und 
Ubren; Herz, was begehrt Du? Aber & propos, Du 
fannfi doch gut Deutſch ſchreiben und leſen?“ 

* wohl, ſoll ih Ihnen einen Geſchäͤftsbrief 

“u 


„Rein, diesmal nicht, aber ich gratulire, denn die 





Sache ift jetzt fo liquid, wie eine dreifach verficherte St: 
potbef, Dein Bräutigam will par tout ein Mädchen, 
das Deutſch leſen und fchreiben kann, gerade weil er 
felber nichts davon verſteht, will er. eine Krau, die die 
Geſchäftsbriefe nachſieht; er fönnte Mädchen haben, mir 
dreimal fo viel Geld haben, ald Du haft, denn es ift 
der Herz Mofes Helft, deilen Onkel, Levi Gumper;, 
fon unterm vorigen König der größte Mann gewefen 
it, Du brauchſt Did nicht lange zu befinnen, Du baft 
ein Bierteljabrbundert auf dem Budel, und jedes Jahr, 
das Du als ledig älter wirft, ſinkſt Du um 50 Procent.“ 

Veilden eriwiederte nichts, und als’ endlich Veitel 
fort war, rief Täubchen: 

„Aide toi et Dieu t’aidera, Du fannft diefem Cal: 
eul durch einen Coup entgehen: Geh’ mit mir und 
meinem Manne in die Kirche,” 

Veilben dankte und bat ihre Schwägerin, fie allein 
zu laflen; fie lehnte ſich auf ihr Bert, lange lag fie da, 
ohne irgend einen Gedanken fefthalten zu fönnen, ihr 
ganzes bisheriges Leben ſchwirrte wie ein nebelhafter 
Traum an ibr vorüber; zwiſchen Sehnſucht und Trauer 
batte fie geſchwebt, feitdem fie zum Bewußtfein gekom⸗ 
men war, und als diefe Erinnerung ihr die legte Stunde 
vorführte, da erft begann fie zu weinen, „Leb' wohl!“ 


wiederbolte fie: „leb’ wohl!” Sie küßte die Bettdecke, 


in der fie ihr Angeſicht verborgen hatte, drüdte die Aus 
gen feit zu, und im Innerften fein Bild ſchauend, lä- 
chelte fie fill und felig; fie kehrte fih um und blidte 
heiter in die Welt binein. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Eorrefponden; 
Aus Breslau. (Fortfeg.) 
[Zheaterverwaitung , Ballet. ] 

Wie wir bier auf einem Kunftgebiete reihen Genuffes 
uns zu erfreuen hatten, fo armfelig bedacht fanden wir uns 
auf einem andern. Unſer Theater, feit Jabresfrift an eis 
nen jungen SKavalleriestieutenant, Namens Neumann, 
verpachtet, iſt fo gänzlich in Berfall gekommen, daß es faft 
aufgehört hat, eine Kunftanftalt zu fein, und man faum mit 
Unftand darüber ſprechen kann. Die wunderlichſte Verwal: 
tung, oder beffer gefagt: das entfhiedenfte Verderbungsſy⸗ 
ftem herrfcht an demfelben, und bringt «8 von Tag zu Tag 
immer mehr herunter. Nachdem wir ben Winter oft genug 
Gelegenheit gehabt hatten, bie fchlechte Wahl der Stüde, 
Lücken im Werfonal, und die Fluͤchtigkeit des Einftudirens, 
fo wie die Fehlgriffe in der Belegung zu beklagen, hoffte 
man, der Sommer werde dieſe Klagen vergefjen madıen. 
Es kam aber ſchlimmer, ald man gefürdtet. Anftatt daß 
man daran gedacht hätte, Mepertoir und Perfonal zu confo: 


— 


— — — 


tibdicen, ſchien es, als wollte man alle Luͤcken und Maͤngel 
duch eine Fluch von Gaſtſpielen decken. Es wurden Gaſte 
aus allen Endin der Welt verfchrieben, und zwar fo ohne 
Wahl und Ruͤckſicht auf einander, daß der bloͤdeſte Zufall 
fie nicht bunter hätte zufammenmwürfeln und neben einans 
der ſtellen können. Es gab Zeiten, wo mehr als vierzehn 
Gäfte zugleich ſich zum Auftritt drangten. Dagegen wur 
den die erledigten Bacher durchaus nicht befeut, und ſeldſt 
das Fach einer eriten Liebhaberin iſt feit langer Zeit an un: 
ſerm Theater erledigt. Fur andere Faͤchet mitthet man Mes 
prafentanten monatsweiſe oder hoͤchſtens auf ſechewöchentliche 
Kündigung. Das bei folder Wirthſchaft, zumal bei der 
Behandlung, welche ſelbſt bedeutende Gaſte an unferer Bühne 
zu befahren hatten, wie die Botgorſchel, Mad. Zifcyer- Ads 
ton, Mad Gtauer, Dere Kunſt, und der fie fib nur durch 
fofortige Abreife entzogen, während andere erfehnte Künſtler 
wie Herr Mantius von ſchon verabredetem Gajtfpiele zuruͤck⸗ 
gefchredt wurden, dab bei ſolcher Wirthſchaft keine freundlis 
dere Zukunft zu erwarten flebt, iſt begreiflih, und der 
Wunſch nad einem baldigen Directionswechſel um fo drin⸗ 
gender, obwohl gerade dieſe Direction von einflufreihen 
Mannern, gleihfam zu Schimpf und Hohn der öffentlichen 
Meinung, vielfady protsgiet wird, wofür ich Beweiſe genug 
in Händen bitte. Bon Gaften faben mir in fehterer Zeit 
Dem. Henkel aus Bremen, eine Künftlerin voll Intelligenz 
und Gefühl, Deren Schramm aus Mannheim, einen eins 
ſichtsvollen Schaufpieler, der dutch fein Beſtreben nach dyas 
raktetiſtiſcher Darftellung fih Ehre macht, Heren Schaͤpe 
aus Hannover, einen Heldenſpieler mit anſprechenden Mit: 
ten, Mad. Deſſoir aus Leipzig, eine aͤußerſt gluͤckliche Ma: 
turaliftin, Deren Bedmann, dieſen amufanten Witzbold, 
Heren Kunft, der bei Abnahme Börperlicher Mittel ſich einer 
geiftigeren Auffaffung feiner Rollen zuzuwenden feint, und 
Mad. Clauer aus Schwerin, weldhe in Partien wie die Ras 
tbarina in ben Günftlingen vortrffiih if. Au Ende Au: 
guſt begann das Gaflfpiel der Mad, Cretinger und ihrer 
Töchter, fo wie dir gefeierten Schröder: Devrient, 

Es ftünde ſchlecht um unfere Öffentliche Vergnuͤgungs⸗ 
luft, hätten wir nicht an Hern Kroll einen Mann, deifen 
Beruf es zu fein ſcheint, die Luͤcken im öffentlichen Wohl: 
leben immer auf eine eben fo überrafhende, als erfreuliche 
Meife auszufüllen Wenn es im ntereffe des Staates 
füge, nicht nur für die Erreichbarkeit der nochwendigften 
Lebensbedurfniffe feiner Bürger zu forgen, fondern aud das 
bin zu fehen, daß ihnen das Leben zum Genuß würde, fo 
müßte man jenen Mann von Staatswegen als allgemeinen 
maltre de plaisir anſtellen. Was man anbderwärts mit 
vereinten NKeäften, oft auf Öffentliche Koften uno dennoch 
felten zu wahrem Genuß erſchafft, das bringt Kroll auf 
feine eigene Hand, oder vielmehr dutch feinen Kopf, denn 
feine Hand ift leerer als zuvor, wie er felbft gar nicht 
fäugnet, allein zu Stande. Sch erinnere nur an feine 
Badeanftalt, die wenige ihres Gleichen bat, an feinen 
Wintergarten, deffen Gang und Herrlichkeit ſich einen vice 
verbreiteten Ruf erworben bat, und neuerdings an die Er: 
fhaffung eines Ballets. Kin ſolches zu befigen, war ſchon 
laͤngſt Wunih und Beduͤrfniß, aber wo man «6 mit ben 


ie 





mindeften Koften und zum größten Nutzen haben Eonnte, 
am Theatet, verzichtete man darauf; Ktoll bat daher ein 
Balleitheater eröffnet, unter Leitung des geſchickten Ballet 
meiſters Teſcher, das ſowol durch die nicht gewöhnliche 
Tuchtigkeit ſeiner Mitglieder, als auch durch die glanzvolle, 
außere Ausſtattung alien Anfotderungen genügt. 

Man ſollte nun meinen, daß einem Manne, der wie 
Kroll ſich um das aligemeine Beſte fo verdient gemacht, jes 
ber mögliche Votſchub Seitens der Behorde geleiſtet würde: 
aber geraoe das Gegentheil macht ſich fuhlbar. Schon die 
Erlaubniß zue Errichtung eines Ballettdeaters wurde ihm 
ſowohl von der Regierung, als von dem Hen. Oberpräfidens 
ten der Provinz verweigert; und er konnte fie nur durch die 
Gnade Sr. Majeſtat erlangen; jet, wo er die Allerhoͤchſte 
Genehmigung bat, und er ein eigenes Gebäude für fein 
Ballertheater, welches bisher vorldufig im Saale des Winters 
gartens aufgellellt war, auffübren will, witd ihm wieder hierzu 
von der Regierung die Etlaubniß verfügt. Ale Welt wuns 
dert ſich, und frage nah Gründen, Dere Kroll aber ift 
abermals dir Gnade des Königs angegangen, und wird, wie 
man bofft, keine Fehlbitte thun. Auf dem Ballertheater des 
Hertn Kroll traten vor einiger Zeit die Bajaderen auf, und 
erregten durch die Fremdartigkeit ihrer Erſcheinung, durch die 
voͤllig Überrafchende Art ſich datzuſtellen, ein von or: 
ſtellung zu Vorſtellung böber geſtetgertes Intereſſe; jetzt gibt 
die ausgezeichnete Akrobatengeſellſchaft des Deren Averino 
aus Kom bier ihre Vorſtellungen und erwirbt ſich großen 
Verfall. Ihre Leiſtungen ſtreifen fo ſehr an das Maͤhrchen⸗ 
hafte, daß man ſich kaum getraut, eine Beſchreibung zu 
liefern. 

Bei hetrannahendem Herbſte wird num unſere Bevaͤlke⸗ 
rung allmaͤlig wieder vollzaͤhlig, da die vielen Fluchtlinge, 
welche den Sommer über ſich auf Babereifen zerſtreut hat⸗ 
ten, nach und nach wieder eintreffen. Gräfenbirg, Warme 
brunn und Salzbrunn waren die Orte, welche von Bres— 
lauern am meiſten beſucht wurden, obwohl mir jege in 
naͤchſter Nahe Breslaus, in Alt: Scheitnia, einem ſehr ans 
mutbigen Spazierorte, eine neue Waſſerheilanſtalt auf 
gräfenderger Are entſtehen ſahen, welche ſich bereits vielfa⸗ 
chen Zuſpruchs erfreut, und gewiß, da das Vertrauen zu 
Waſſercuten nch im Steigen begriffen ift, nod weitere 
Ausdehnung gewinnen wird, (D. 82. f.) 





Notiz: 
ſEnmden der Audacht im portiidier Ferm] 

In Feipzig bei Schumann erſchienen. Ein ſtatkes Bud; von 
634 S., mit einigen Driginalbeiträgen von Tiedge, Agnes 
Stanz, Hohlfeld und andern dresdner Elbſchäfern, fonit eine 
Sammlung aller frommen Ruͤhtung, die ſich reimt, weil fie 
in Berfen if. Morgen: und Abendandadıtın, gute Gedan⸗ 
ten für Jahreswechſel und Lebenswendungen, brauchbar für 
gemücbliche Hausmütter, fanfte Ladendiener, Patienten und 
angehende Menſchen. Was Deutſchland Zieferes an froms 
mer Dichtung geliefert bat, zum katholiſchen Mariencultus 
gebörig, iſt wenig benugt. 


Leipzig, Drud ven I. B. Hirſchfeld. 
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Die leipziger Runftausftellung. 


Mein zweiter Beſuch batte mid) franzöfifhen Land: 
haften zugeführt, die c$ zur Genüge beftätigten, daß es 
den Kranzofen an der Rube des Gemüths, an dem Arie: 
ben des Geiltes und an jener träumerifhen Myſiik fehlt, 
um in der Naturromantif glückliche Gingebungen zu haben, 
Heute führe mid der Zufall wiederbolt zu einem Bilde, 
das ben Beweis liefert, wie die franzöfifhe Kunſt doch we: 
nigfieng jene Rube in der Stimmung finden könne, um 
eine füdlihe Landſchaft mit all dem Behagen einer clafs 
ſiſchen Empfindung wiederzugeben. Ich meine das meis 
fterbafte Bild von Coigner: „das Thal von Roveredo 
im italienifhen Tyrol.“ Hier Hi ein fhönes, barmoni- 
ſches Walten der Objecte füblbar, und vielleicht bat der 
franzöfifhe Landſchaftspinſel den Süden nötbig, um fein 
Terrain zu finden. Zur Naturromantif nad deutſchem 
Sinne gebört vielleicht jene fubjective Stimmung, welde 
die Düffeldorfer in ibre Landfhaftsbilder bineintragen. 
In den Gemälden von Leſſing und Scheuren vergräbt 
fi das Gemüth im die Dbjeete, die Sympathien zwis 
ſchen Geift und Natur erwaden, als entdedten wir eine 
kängfiverlorene Mährchenwelt. 
guet bleibt das Gemürb dem vorgefübrten Dbjecten fern, 
ed bleibt auferbalb diefer Naturwelt, die fich vor ihm 
binbreitet. Diefen Eindrud gewährt auch Rottmann’s 
Bild, das fhon erwähnte: „Sicyon mit dem Parnaß.“ 
In diefer Beziehung find die beiden Laudſchaften des 


\ die wahrhaft liebenswürdig iſt. 


franzöfifgen und des mündner Künftlers das Ausges 
zeichnetſie ihres Bades in der biefigen Sammlung. Wir 
pflegen diefe fertige Objectivität einer abgeſchloſſenen 
Welt claſſiſch zu nennen, und in der That iſt dies die 
Bejeihnung für den Charakter beider Landfhaften, den 
Düffelvorfern gegenüber. 


Ein Gemälde von Widenberg (im Beſitz des 
Herrn Schletter) ift in Paris erworben, wo der Künfte 
ler feine Werkſtätte anfgefhlagen bat, allein das Bild 
ift von echt germaniſchem Geifte, der Maler felbft ein 
Schwede. Dies berrlide Stüd, nebft der Biard’fchen 
Eisbärenjagd und der Schafbeerde von Verboeckhoven 
der Glanz der leipgiger Bilderfhau, ift ein Genrebild 
im größten Maßitabe, mit umfaflender landſchaftlicher 
Staffage. Der nordiſche Künftler, eng vertraut mit der 
Eigenthümlichkeit feiner heimiſchen Phänomene, gibt bier 
eine einfache Eisfläche mit einem ſchneeigen Himmel, 
Die Fläche blinkt fpiegelbaft, die zerbrödelten Stückchen 
find Hell wie grünlider Kryſtall, ganz binten einige 
Schlittſchublaufer, Pferd und Schleife. Alles ift ſtarr 


' und dod freundlich bell, und der Winterbimmel bat ors 
dentlich Luft, feine Schneefloden loszulaflen. Gegen diefe 
Bor dem Bilde von Cois | 


Wabrheit der Beleudtung erſcheint die Winterlandfhaft 
von Scheuren, die wir ſchon mit Vorliebe erwähnten, 
faft in Opernlicht verlegt und dem eigentlih barmlofen 


| Natureffcer entzogen. Born aber als Hauptſache auf 


dem Bilde von Widenberg fiebt eine Gruppe Menfcen, 
Ein raudender Alter 
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figt mit dem ganzen eisruhigen Comfort des noͤrdlichen 
Temperamemes binter einen Loche im Spiegelboden 
und bat die Angelruthe hineingeſenkt. Ein Bube mit 
froftig rother Mafe und ein noch Meineres Mädchen 
(hauen zu; Phlegma und Neugier find. wunderbar treu 
in ihren Mienen gemiſcht, und der Hund, ber jitternd 
fiebt, bat doch den Inftinet, die Erwartung feines Herrn 
zu theilen und zuzuſchauen, was ſich aus der falten Tiefe 
des eifigen Zodes ergeben werde. Diefe halb komiſche, 
bald gemürbfelige Vertiefung der Leute in ihr harmloſes 
Handwerk iſt echt germanifh, fein franzöfiider Pinſel 
bat die Karben und die innere Stimmung dazu. Dies 
Bild feffelt Vielleicht von allen bier am meiften die Be: 
mwunderung des Publicums. Kranzöfifh ift nichts an 
ibm, denn felbt an Stüden mit deutſchen Namen ift 
das Kranzöfiihe gar leicht heraus zuſchmecken. Man fin 
der ein Bild von Fechner in Paris, wie der Katalog 
befagt: eine Viſion des Gvangeliften Johannes. Dies 
it fogar empörend franzöfiib; aus der Weihe innerer 
Empfängniß und heiliger Erleuchtung it bier eine raffis 
nirte Theaterfeene geworden, eine Profanation des in: 
nern Lebens, wie fie in Deutſchland von keiner Palette 
ausgebt. 

Von Landihaften bat der leipziger Kunfiverein un: 
ter andern drei Stüde angefauft, die‘, wern auch nicht 
erfien Ranges, doch Sachen von großem Intereffe find. 
Bon Abels im Haag eine ganz trefilihe bolländilche 
Landſchaft bei Mondſchein, von Burlitt in Münden 
eine Anſicht des Gardafees, von Klerk in Dordrecht 
eine Ausſicht aus dem Bol bei Hang. An Marinen 
finden wir eine große Auswahl. Inter andern zeichnet 
fi die von Hardorff mit den fheweninger Fiſchern aus, 
Zwei empörend coquette, faſt grimafiirende Seeftüde 
find vom Profeffor Grünler und von Perrot in Pas 
ris. Ob fih in dem „Seeftüd nah Sonnenuntergang,” 
von Adenbad in Düffeldorf, ein anerkannt wertbvol: 
les Zalent doch nicht vergrifien bat, dürfte als Frage 
wohl bingeftiellt werden. Der Gedanfe, der den Maler 
bier leitete, iſt erfinderifh und keck. Die Zonne ift ſchon 
untergegangen, binten fireift ibr Licht nur noch mit hell: 
gelben Zinten, links fichen graue Wollen wie Gebirge, 
der Vorgrund ift ganz dunkel, ganz todesfinfler, und in 
ber Mitte firecht aus den feuchten Grabe diefer Einöde ein 
zerſchmettertes Wrad feinen Arm, wie nad Hülfe ſuchend, 
gen Himmel auf. Als Compofition ſehr pikant erdacht, 











aber die Frage iſt, ob die gallertartige fieife Maſſe im | 
Vorgrunde noch Waſſer fein fann? eine Krage, die ih 


nad bloßem Naturgefühl entſchieden verneinen muß. 


den Bärmann Fränkel zu heirathen, 


Eben fo zeigt ein franzöfifhes Serfiüd von Gudin das 
Meer als grüne Seife, aber nit als nachtdunkles Waſ⸗ 
fer. Das Meer ſieht bei Racht wie Tinte aus, niemals 
aber wie ſchwarze Seife oder Gallert; wo die Alüffig- 
keit diefes Elements aufbört, bört es felbit auf, 

(Der Beſchluß folgt.) 


Dichter und Kaufmann, 
Beſchluß.) 

Es war Abend geworden, der Mond warf fein blaſ⸗ 
fes Licht durch die Scheiben und verflärte die Nubende 
wie mit einer zarten Glorie, „Ih bin jur Entfagung 
geſchaffen,“ fagte fie zu ſich, „Burfte ic ewig mit meis 
nem Schmerze allein leben, mir wäre wobl, fönnte id 
fierben, mir wäre befler. Hätte ich nie geabnt, daß es 
ein fhöneres Keben gibt, ich wäre glüdlih, nein! id 
bätte ibm nie gefunden, und ohne ibn mie diefe Stunde, 
die taufend Leben aufwiegt — nun er nicht mein were 
den kann, fahr’ wobl, Liebesglück! Iſt aber dieſe Liebe 
zu ihm nicht eine eingeredete, gemachte? Mein, nein! 
o Gott! nein! Da er nit mein werden foll, will ich 
mein Leben in Demuth und Entlagung verbringen. D, 
Gott! Water, guter himmliſcher Vater, nimm mid jegt 
zu dir, fende deinen Todesengel und erlöfe mid. Allgüs 


| tiger, erbarme dich!“ Veilchen warf ſich an ihrem Berte 
auf die Kniee, fie büllte ihr Haupt in die Kiffen, ſchluchzte 
| und weinte und betete lange. 


Die ganze Racht und den ganzen Tag lag Beils 
den weinend und bänderingend im Bette, fie wußte «6 
kaum mebr, daß die Thraͤnen über ibre Wangen floffen, 
fie af nicht umd tranf nicht und gab faft auf feine Krage 
eine Antwort, Endlich am zweiten Abend ſchlief fie er: 
mattetein und erwachte An andern Morgen wie neugeltärft. 
Ihre Verwandten beftürmten fie immer mebr, über Herz 
Helft zu entfcheiden und fiellten ihr vor, wie fie alle ja 
nur für ibr Glück forgen wollten, daß Veilden von dies 


fer Theilnahme im Inneriien gerührt wurde, und von 


Herzen wünfdte, diefen Guten nad Gefallen leben zu 
fönnen. Hätte fie gewußt, daß ihre Angehörigen meift 


deshalb auf fie fo einkürmten, weil fie bemerkt batten, 


daß der Freſer nicht abgeneigt war, die Tochter des reis 
fie hätte ihrem 
Gefühle feinen Zwang angerban; wie hätte fie ſich auch 
nur mit einem Gedanken zu einem Manne wenden füns 
nen, dem es einerlei iſt, ob er Diefe oder jene zur Gate: 
tin befigen foll, der in diefer Stunde diefem und in jes 
ner Stunde einem andern Heirathsmaller folgt? 
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Auch Ephraim redete feiner Schweſter zu, indeß 
beſchwor er fie, in keinerlei Weile ihr Gefühl zu unter: 
drüden, fie follte nur den neuen Areier feben und ken— 
nen lernen, damit fie ſich keine Vorwürfe zu maden 
und feine zu erdulden babe. Veilchen willigte ein. 


Wie klopfte ihre Bruft, als fie, am Näbtiſchchen 


figend, ihren Oheim Veitel mit dem Fremden eintreten 
fab, mit niedergefhlagenem Blide dankte fie feinem 
Gruße, fie wagte nicht das Auge zu erheben; nad und nad 
blinzte fie indeß von ibrem Näbzeuge auf, und geftand 
ſich, daß fie ſich den Fremden viel häßlicher gedacht hatte, 
fie mußte im Innerſten über ſich lachen. Veitel glaubte, 
das Lächeln gälte feinen derben Späßen, mit welden 
er die Unterhaltung einleitete. Bald begab ſich hierauf 
der ſchlaue Kopf mit feinen beiden Nefien in das Ne: 
benzimmer. Veilchen zitterte am ganzen Leibe, als fie 
fi mit dem Aremden allein fab, dieſer nabte ſich ibr 
und ſprach über das Mouſſelintuch, das fie fo eben fäumte; 
er ſprach ſodann von Berlin, und wie diefe Stadt viel 
größer wäre als Breslau, Veilchen faßte Muth und 
fragte ibn nach feinen Eltern und Geſchwiſtern. Der 
Fremde ſprach mit rübrender Innigkeit von feiner guten 
Mutter. Wer einer folden Kindesliebe fäbig ift, der 
muß ein guter Menſch fein, — fo dachte Veilchen und 


verlor ſich forglofer in den feltfamen Verſchlingungen des 


Geſprächs. — 


Drei Tage fpäter war Veilchen die Braut des Ser | 
Helft. Sie hatte ihm frei geftanden, daß fie ibm nice | 


liebe, daß fie aber von Herzen gern ſich Mühe geben 
wolle, fi mit ibm zu vertragen, und ibm gefällig zu 
fein. Ohne etwas darauf zu erwiedern, bing er ibr läs 
chelnd eine ſchöne goldene Kette um. — Veilchen ſchau⸗ 
derte innerlich zuſammen, als ihr Bräutigam fie zum 
erfien Male küßte, und zwar fo Öhne alle Umſtände, als 


erft jegt, was fie getban. — 


Braut geworden war, die guten Leute in Breslau fie 
innig bemitleideten ; die fie fannten und die fie nicht 
fannten, lobten ihre Güte, Milde und ibre zarte Seele, 
und bedauerten, daß fie Fein beſſeres Loos gefunden — ge: 


gen Verſtorbene find die gutem Leute germ gerecht, ja 
fogar mild; Veilchen muß in der That fehr unglüdih 


geweien fein. 

An demfelben Tage, an welchem Veilden Braut 
geworden war, waren Chajim und Taäubchen in 
aller Stille in einen nahen Dorfe bei Breslau jur 
chriſilichen Kirche übergetreten, Chajim erbielt die Na: 








N rieb, todt und begraben. 

Das Jämmerlichfie war, daß, nachdem Veilchen ſch J 9 

Neues, aber es iſt doch gut, daß er es endlich zu ſagen den 
Muth hatte, 





men: Chriſtian Achilles Gottfried, und Täubchen: Mas 
rie Chriftine Theodolinde. 


Eorrefponden;. 
Aus Paris, 
[Die potitiiayen Parteien; Krifis im Buchbandet.] 

Seit einiger Zeit bietet ſich bier ein fonderbares Schaus 
fpiel dar. — Die verfbiedenen politifdhen Parteien hängen 
ibe Schild aus und rufen den Vorübergebenden laut zu. 
Für den umparteiifchen Zuſchauer ift diefes Schauſpiel hoͤchſt 


[ ersöplih. Seht! fchreien die dynaſtiſchen Blätter, febt, was 


der Herzog von Drleang für ein fharmanter Prinz iſt. Mes 
den hält er fo lang, wie fein Water, ein Mufter ift er von 
einem Gatten, und tanzen ann er, tanzen wie fein Tanz 
meifler in der Welt. Darauf antworten die Bonapartiſten: 


Geht mit Eurem Orleans, dem Pbilifter, der zu der Ras 


bel, als er fie zum erjten Mal anredete, fügte: „Es ift ſehr 
heiß und Sie können ſich Leicht erhigen”, Wenn er feine 
Frau nicht hätte, die ihm den Mund zumeilen flopft, wäre 
er gar unausftehlih. Wir loben uns Louis Mapoleon, der 
bat doh Muth, wenigfiens hat er es in Straßburg bewies 
fen und jegt hat er fogar ein Buch berausgegeben über bie 
Napoleon'ſchen Ideen. Die Legitimiften fchreien: das ift 
alles nichts gegen Heinrich den Zünften, das ift ein echter 
Sohn Frankreichs; franzoͤſiſch ſpricht er wie Deinridy der 
Vierte und den Schiller lieft er, ja den Schiller, fein dreis 
Figjähriger Krieg iſt fein Lieblingsbuch, befonders liebt er die 
Schlacht bei Fügen, und reiten fann er, reiten, ſollt's nur 
einmal fehen! — Darauf kommen die Republitaner und — 
fhweigen und laden. Die Sache ift buchftäblid) fo, man 
(rfe nur die Debats, das Gapitole und die Gazette de France. 
Es kommt mir vor wie in der Fabel, wo ſich die Rauber 
um ben &fel flreiten, und das gute Frankreich halten fie 
für einen Eſel. Au’ils s’y frottent! Der Efel könnte wohl 
diesmal wie jener Bileam's laut zu reden anfıngen. Man 
erzähle von einem Eſel unter einer Loͤwenhaut; es gibt aber 
auch Löwen unter einer Eſelshaut. Matürlich zeige er nur 
dann feine Röwennatur, wenn man ihm die Haut über die 


ob er ein jahrelanges Recht darauf babe, fie erkannte \ Ohren zieht, — 


Die biefige Literatur iſt, wie ih Ihnen fchon laͤngſt 
Sainte Beuve hut es endlich 


gewagt, ihr eine Grabtede zu halten, er ſagte nicht viel 


Le roi est mort, vire Je roi! das iſt das 
Befte, was man dazu fügen kann. Doch erlaubt fei es mir, 
einige Urfachen genauer noch auseinander zu fegen, ba Dies 
felbe Literatur in Deutfchland auch in den letzten Zügen 
liegt, Die Literatut im eigentlichen Sinne flirbt nie, da fie 
ber Ausdrud der Gefellfchaft if. Wenn man daher fagt, 
die Literatur fei tode, fo heißt es zugleich, die Geſellſchaft 
ift todt, und dies ift wahr, daß beißt, die Induſtrie in der 
Geſellſchaft und in der Literatur iſt todt, eine neue Geſell— 
[haft wird aus ihren Ruinen emporfteigen und mit ihr eine 
neue Riteratur und eine neue Preffe, deren Vorläufer fchon 
da find. Diefe Erfheinung ift daher ein Glück für die beſ— 


— —— 


ſere Literatut und das Todesurtheil für alle Perruͤcken⸗ und 
Bopf:Pitecatur, wie für allen Induſttialismus. Au legterem 
gehört der Journalismus und die Buchdandtetanzeigen, nicht 
zu beredinen, daß alle die Anzeigen in den Journalen in 
kurzet Zeit in Ftankteich und dann aud in Deutſchland 
verſchwinden werden, 

Geben wir genau in birfe Branche ein, fo werden Sie 
in Deutſchland finden, daß die ſchlimmſten Zeitungen die 
meiften Anzeigen und Annoncen baden. Dies Uebel ging 
fo tief, daf die Journale, meiftentbeils in den Handen fpe: 
eulirender Induſttieritter, gar michts mehr auf die Zeitung 
verroendeten, und es fo weit bradıten, daß ſowol der politis 
ſche als der literariiche Theil blos wrgen der Annoncen mit 
fortgeführt wurde. Man fehe den ſchwäbiſchen Merkur, das 
frantfurter Journal, die Poflamtsjeitung, die cölner Zeis 
tung und viele andere. Die Corteſpondenzen in dieſen Blat⸗ 
teen find gewoͤhnlich leeres Geklatſch, Artikel liefern fie nicht, 
die Riteraturbeilsgen entbalten entweder Nachdtuck oder Ori⸗ 
ginalauffüge, die nod Geld dazu geben müflen, wenn fie 
nicht mit der Ehre zuftieden find. Im diefen Annoncen 
wird Alles gelobt, gute nnd fahlehte Buͤcher, Saneider, 
Schuſter, Nadıtmügen und Nachtgefhirr, alles bunt durch: 
einander für fo und fo viel pro Zeile. Die Kritik bat 
alfo gar nichts mehr zu thun, fie zeigt nichts an, und dann 
lieft man die Anzeige, aber nicht die Kritik, die übrigens ein 
befonderes Feld bat und meiſtentheils nur von dem nicht: 
taufenden Publikum gelefen wird. Wenn es fein muf, lobt 
ein Gorrifpondent aus Krahwinkel auch Sachen, die gerade 
nice mit feinem Gewiſſen übereinftimmen. Dies Uebel hat 
in Deutſchland noch nidıt ganz den Gulminationspunft er; 
reicht, ©6 muß fo weit fommen, baf jeder die Ueberzeugung 
bat, die Anzelge nutze ihm nichts mehr, fo wie es bier ift, 
wo man feine Waare nur noch in ben petites alfıches ans 
zeigt und mo die Buchbändter ihre Werke alle Wochen in 
ken Buchbandleralmanah anzeigen, ohne weder Lob noch 
Tadel binzufügen zu dürfen. Dann kann ein ſchlechtes 
Journal nicht meht beftchen, bie Kritik und die Buchhänd⸗ 
ler werden gewiſſenhafter, die Literatur wird gereinigt, etliche 
Dugend Blätter fchlüpfen unter die Erde und die ſchlechten 
Schriftſteller befommen auf einmal Verſtand. Es teifft ges 
wis fo ein, und das bald, D. 2. f.) 


Aus Breslau. (Beſchluß.) 
[Ehunihe Bäder, Beftieiräcen,) 

Salzbrunn war diefes Jahr fehr deſucht, doch fcheint 
es, als würde dieſer allzugrofe Andrang feinem Menommee 
eber ſchaͤdlich als müglid werden; man ergablt mindes 
ftens, daß die dortige baute volee fih am Ende fogar ger 
ſcheut habe, die Öffentlichen Promenaden zu befuden, um 
nicht gerwungen zu fein, füftige Bekanniſchaften gu mas 
den. Dagegen bot Marlenbrunn, Diefee ſchoͤnſte der ſchle⸗ 
ſiſchen Badeorte, deſſen Beſitzer, Meihsgraf Schafgotſch, 
mit ſeitner Liberalitat für das Vergnügen und die Be: 
baglichkeit der Beſucher beſorgt iſt, ein vielfaches Intereſſe. 
Die dortige Saifon wurde durch Die fpäte Ankunft der Ei: 
niglihen Familie in dem paradiefifhen, nabe bei Warm: 





brunn gelegenen Erbmannsborf ungewöhnlich verlängert, 
und noh Ende Auguſt war der Andrang fo groß, daß man 
fihwer unterfommen fonnte. Dies war namendih am 20. 
Auguft und bie folgenden Tage dee Fall, wo das tus 
bien: Erinnerungss Felt dafelbft gefeiert wurde. Mir 
leben wirklich in einer erinnerungsiuftigen Brit, und «6 
ſcheint, als verzweifelten wie ganzlih an der Gegenwart, da 
wir uns fo angitlih an Grinnerungen klammern. Was 
wird nicht jege monumentirt und jubiliset? an was Alles 
müſſen wir uns nicht erinnern? Fereilich ſind dieſe Erin: 
nerungsfefte für die Meiſten nur eine Gelegenheit, ſich 
ohne Gefahrde ihres Rufes einmal recht bene zu chun, und 
es ſteigt deshalb bisweilen ins Lacherlihe, welche Motive 
man berausfpürt, um ſolche Gelegenheiten berbeisuführen, 
Es war daher faum der Aufruf zu obigem Feſte ergangen, 
welches den Zweck hatte, frühere Univerſitats-Fleunde zufams 
menzufübeen, um nod einmal den Traum einer allzu raſch 
verflogenen Jugend durdyzuträumen, als aud bereits in 
Hirſchderg folgende Emladung veröffentlicht wurde; „Zur 
Nacfeier des Geburtsfeſtes St. Maiefiat des Acnigs, und 
zur gleichzeitigen Begründung refp. Erneuerung collegialifcher 
Fteundſchaft, werden die in der Umgegend ledenden koͤniel. 
Juſtiz⸗Subaltetrnbeamten hierdurch ergebenft eingeladen, ſich 
am Morgen des 4 Auguft bei Derm Hübner auf den 
Grengbauden eingufinden.” — In ben „Grenzbauden‘ auf 
ber Krone des Miefenbgebirges befommt man nämlid ben 
vorterfflihften Ungarwein. 

Ein mwürdigerer Anlaß, der Sucht zu monumentiren 
ein Genüge zu thun, bietet uns Schleſſetn das nabende 
Jahr 1840, und es ift zur Feier deſſelbden nach bundertjähs 
tiger Dauer der Vereinigung Schleſiens mit dem preußir 
[den Staate die Errictung einer Reuerſtatue Friedrich des 
Großen projectirt, und find zu dem Ende öffentliche Samm⸗ 
lungen durch die ganze Provinz eröffnet worden. Auch bie 
vierte Saͤcularfeier der Buchdruckerkunſt fell in künftigem 
Sabre auf eine wärdige Weife begangen werden. 

Robert Buͤrkner. 


No ti y. 
[ Sortbe framönfc. ] 

Der parifer Buchbändier Charpentier veranftaftet, um 
bem belgifchen Nachdtuck zu begegnen, eine wohlfeile und 
ſchoͤne „Colleetion des meilleurs ousrages anciens et moder- 
nes“, Neben den berühmteften Werken von Chateaubriand, 
Mme. Stal, Balgac u. ſ. f. findet man auch den Goethes 
ſchen Werther in einer neuen Urberfegung von Leroux, mit 
Herrmann und Dorothea ( Urberfegung von Marmier) in 
einen Band vereinigt; ferner Goethe's Dramen in einem 
Bande, neu überfegt, bevorwortet und mit Anmerkungen be: 
gleitet von Marmier. Jeder Band Eoftet 3 Frs. 50 Eent. 
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Die leipziger Runftausftellung. 
(Befhluf,) 


Einen befondern Werth bar die Ausfiellung, indem 
fie uns durch intereffante Repräfentanten den Stand: 
puntt anſchaulich macht, den die jegige belgiſche Schule 
einnimmt. Bon Berboedboven’s Schafberrde hab’ 
ih ſchon geiproden. Bon Eeckhout bat der Kunſt⸗ 


verein ein Wild angefauft, das im Katalog als „Wors | 
lefung eines Romans zur Zeit Louis XV“ angefübre if. | 
Ein Herr vom Hofe licht firbend vor und unterdrüdt die 


Wirkungen der Lectüre auf dem etwas verblaften und 
abgerbanen Angefiht. Im den Mienen der bordenden 
Dame liegt eine Kenntuiß des gefahrvollen Lebensge: 
nuffes, der fi bier ertappt und mit Unwillen getroffen 
füblt; im dem Geſicht der jüngern Dame, vielleicht der 
Geſellſchafterin, ſteht Raſerünpfen und gefpannte Ers 
wartung geldrieben. In ſolchen Lituationen waren 
aud) die alten Riederländer fehr glüdlid. — Von van 
Ham ſchen wir ein Meines, gewiflermaßen hiſtoriſches 
Genreftüd: Rubens figt frank im Lehnſeſſel und em⸗ 
Pfängt den Beſuch des Erzherzogs Albert und feiner Ges 
mablin nebft Gefolge. Die Pierät der Herrſchaften vor 
dem großen Karbendichter ſpricht ſich ſehr gut in den 
Mienen aus; die Infantin ſieht ihn vielleicht zum erfien 
Male und empfindet etwas beichränkte Prüderie vor dem 
feden Peter Paul, der die Frauen fo mafliv als bloße 
Naturgegenftände malte. Helene Formann, Rubens’ Frau, 





fiebt krank und blaß von den Rachtwachen aus; die Um— 


ſtehenden find ebenfalls trefflich charakteriſirt. — Bon 
 Eautaerts in Brüſſel baden wir mehrere Bilder: „Zos 
hanna Grey, Englands Krone ausſchlagend“. 


In ih⸗ 
ren Zügen liegt die ganze Angſt der Ahnung, bie fie 
beim Andblick des unglüdjeligen goldenen Reifes befällt, 
doch ift ihr Antlitz faft todt und bäßlih; wir vermiffen 
bier die weiche, geſchmackvolle Eleganz der Düffeldorfer, 
bie wir nie verfennen werden, wo fie nicht in matte Sins 
fülligfeit ausartet. Gin anderes Bild, von demf. zeigt 
„Mutter und Kind, vom Gewitter überraſcht“. — Sol: 
len wir nun eine murbmaßlide Aeußerung über die bels 
giſche Malerei maden, io möchten wir bebaupten, fie 
fhwanfe zwiſchen der neuen franzöfifhen und der alten 
niederländilhen, und gebe eine Schattirung von tbeatras 
liſchem Raffinement und von der MNaturderbbeit der äls 
teren Genremaler. Cautaerts beftärigt dies. Zugleich 
verräth ſich im der neuen belgiſchen Malerei der Hang, 


‘ die Hiftorie in Heine Genreftüde berabjudrüden. Die 


Hiftorie verliert freilich dadurd, daß fie auf diefe Weiſe 
anmutbiger, bequemer und plaufibler wird, an Größe, 
Würde und Refpect. Aber man bedenke, daß die. Hi— 
ftorienmalerei in Deutſchland fait ganz auszufierben 


drobt, da es feine reihe Arifiofratie mebr gibt, die fie 


bält und unterfiügt. Wo nod reicher Adel it, in Des 


ſterreich, geſchieht gar nichts für die Malerei, die Echlaff: 


beit der Zuftände erlaube dort feiner anderen Kunfttbäs 
tigfeit als höchſtens der Portraitirung ein unbeſchränktes 
Vegetiren. 
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Schließlich betrachten wir nun eine Perle der düf: ! 
feldorfer Schule, Sobn’s Romeo und Julia. Es ift | 
ſchwer, Gefialten, welde die Dichtung vor unfere Phans 
tafie gerufen, nun auf der Leinwand feftgebalten, für 
vellgültig und erfhöpfend zu erflären. Der Dicter 
ſchlägt unfere Phantafie nicht in Feſſeln, wenn fie ſich 
die Kiguration der Charaktere nad ihrem Belieben ord: 
net und bilder, ber Maler aber zwingt uns bei einem 
dehnbaren, mithin unendliben Inbalt feine eigne ſpe— 
cielle Auffaflung in .der Formgeſtaltung der Chataltere 
auf. Jedermann bat im Shakſpeart'ſchen Gedicht cine 
andere Julia vor fi, denn die Dichtung fährt uns frei, 
um uns den Zauber diefer Perfönlichkeit fo oder fo du: 
ßerlich zu figuriren., Gibt uns nun ein Maler feine 
Qulia, fo fann es nur darauf anlommen, wie weit feine 
Auffaflung ibrer Formen dem iderllen Gehalt der Shaf: 
fpeare'ihen Julia nabelommt, und wie weit nidt. Der 
düjfeldorfer Maler gibt uns bier eine kurze, runde Brüs 
nette, feine Julia iſt faft eine Soubrettengeftalt. Ihr 
Auge ift ſehr fhön, dieſe Lippen könnten wobl einen 


Schwur der ewigen Liebe gelifpelt haben, auf ihren | 
blaßgewordenen Wangen liegen die füßen Schauer der 


Sommernadt; 
brünettenbaft. 
was einem Meibe, in jeglicher Gefialt und von jegli- 
dem Temperament, zuzutrauen ift; es liege in der 
Frauennatar ganz allgemein eine Unendlichkeit von Muth 
und Entſchluß als möglih; allein fo nad erüer Bes 
tanniſchaft mit Sohn's Julia traut man ihr nicht gern 
die ganze Külle einer großartigen Schwärmerei zu. Sobn’s 
Julia Scheint zu dem energifhen Heroismus, der eben: 
falls in Shaffpeare’s Liebling ſteckt, Befähigung in fi 
zu tragen, wie etwa auch die Griferte um der Kiebe wil: 
len Heroine fein kann, aber man findet in der Geſialt 
des Sohn'ſchen Bildes nicht die Idealiſtik jener Sehn— 
ſucht: Komm, Romeo, Du Tag in Nadr! Dagegen 
tritt der Romeo des Malers meiner Anihauung des Shal- 
fpearefhen Liebeshelden weit näber. 


aber ihr Bau, mie ich fagte, ift faft 


als Nachgefühl der innigften Hingebung und als Bors | 
ahnung dis tragiſchen Geſchicks. Dies gibt dem dunk⸗ 
len Geſicht mit den üppigen braunen Locken dieſe Kur | 
den, und es iſt rübmlih vom Künftler, daß er fi fein | 
fogenannt hübfches, kein glatteres, eleganteres gedacht hat, 





. Bildes. 


Run iſt freilich nicht leichte zu ermeſſen, 








Man könnte ſich | 
freilich auch ibm als einen größeren Menfchen denken, | 
mehr Helten, mehr mit den Wafſen des Geiſtes aus | 
gerüſtet, wie das alle Shakſpeare'ſchen „Liebbaber‘ find, 
alleın in feinem Geſicht, wie e6 der Maler gibt, liegt | 
viel vom echten Romeo, vor allen ein ſchmerzliches Süß 





In der Handbewegung‘, in der Haltung beider Beftalten 
erfennen wir die ganze innige Zartbeit, die den Düffels 
dorfern eigen it; im biefem legten leiſen und doch 
fhmerjlid engen Anſichpreſſen der Kiebenden, während 
die divergirende Richtung beider Kiguren- fhon das Schei⸗ 
den von einander ausfpricht, liegt die eigentliche ſchöpfe— 
rifhe Erfindung, die eigentliche maleriihe Poeſie des 
Störend iſt nur, was den Düffeldorfern über: 
baupt anklebt, und was fie fallen laffen würden, fünts 
ten fie ſich aus der Anmuth zur Schonbeirt, aus der 
Idylle und der Elegie zur Größe, der Hiſtorie erhe⸗ 
ben. Es iſt das Dpernnräßige in Coſtüm und Staf— 
fage. An den Gemwändern der beiden Figuren ift ges 
rade das Einfachſte das Schönſte, der ſchlichte Hemd⸗ 


ärmel Quliens; alles andere in der Kleidung, die Des 


coration des Zimmers mit dem Rubebett, mit dem Heis 
nen Grucifir und der Dellichtbelle als Contraft gegen 
die Rachtbeleuchtung draufien, alles das iſt hübſch, ele⸗ 
gant, nett, verfegt ung aber mebr in die Bellin''ſche 
Dper als in das Shakſpeare'ſche Drama. 





IV. 


Rachträglich wurde uns nod der Genuß zu Theil, 
in einem großen Bilde den Werth der jegigen belgiſchen 
Schule und ihre Bedeutſamkeit in der Hifiorienmale: 
rei fhägen zu lernen. Ich meine die Gefialt Dliver 
GErommell’s, von Louis Somers in Antwerpen, Die 
alte fündhafte baͤuriſche Majefiät des greifen Henkers 
figt im Lehnſtuhle vor uns. Es ift ziemlich finiter im 
Gemade, binten im Dunfel wird die Kigur eines ſcheuen 
Dieners kaum fidtbar; nur der Alte ſelbſt ift von eis 
nem matten Lichte erbellt, das dem ſchlafloſen Argwohn 
feiner gequälten Seele ähnlich ficht. Er figt an einem 
Tiſche, Hugo Grotius iſt aufgefhlagen, viele andere 
ſchweinslederne Gelehrſamkeit, die ibm den Weg Red: 
tens für feine finftere Graufamfeit zeigen foll, liegt um: 
geftülpt und bei Seite geworfen. Die Küße des Alten 
mit den ſchweren Reiterſtiefeln find energifh in den Bo: 
den geſtemmt, die Rechte auf die Lehne des Seffels ges 
preft, und fo gewährt der linterebeil feines Körpers das 
Anfeben, als fei er zum Auflprunge bereit, wie der Zis 
ger, der aus ber Höhle auf feine Beute [hießen will, 
Uber das gramzernagte Haupt liegt ſchwer in der linken 
Hand, innerlid singt er noch mir Entſchlüſſen. Er har eine 
neue Verſchwörung gegen fein Leben entdedt; wie er 
firafen foll und fann, das iſt der Inhalt feines Brü— 


tens. In den Muskeln feines Ungefihts liegt bie er- 
graute Feſtigkeit feines blutigen Handwerks, ces wird 
ihm nicht ſchwer fein, der eifernen Gewohnbeit feines 
Willens aud diesmal zu geborden, aber um die Munds 
winfel fiebt die verbaltene Wuth zu lefen über die Tücke, 
die fi gebeim gegen ihn zufammenrottet; zugleich wirft 
das Auge mit der gewölbten Braue nad oben ein dü— 
fieres Fragezeichen, wie der Ausgang feiner qualvollen 
Lebensbahn fein werde. — Man erinnert fih der Sen: 
delmann’ihen Darftellung Cromwell's, — und bier bat 
man nody mebr die Muine des Protectors, den Greis, 
der noch Mann fein will und muß, ob er ſchon die 
Gruft neben fih wittert. Diefe Melandolie liegt in 
dem Antlig des Alten, indem er, wie ibn Louis So— 
mers binfiellt, feinem Gewiſſen Audienz gibt, Croms 
well, diefer täppiſche Bauer, der die Majeſtät fpiele, iſt 
eine der tragiſchſten Figuren in der neuern Geſchichte, 
und der Maler bat die Bedeutung der Hiftorie gefühlt, 

Die vielen Meineren biftorifden Bilder, welche die 
belgifben Maler jegiger Zeit liefern, gaben mir zu der 
Aeußerung Beranlaffung, daß im diefen Stücken, die 
fehr beliebt und gefudhe fein mögen, die Geſchichte auf 
die Genrefpbäre berabgedrüdt werde; daß aber der bis 
ſtoriſche Sinn auch im echten großen Mafiftabe in die: 
fer modernen Säule heimiſch, beweiſt das großartige 
Bild von Somers, Wir fönnten noch ein anderes, von 
VignesAve in Gent, bervorbeben, dürften wir einzelner 
Belprehung weitere Raum gönnen. 

Schließlich fei noch des ſterbenden Gfels, von Ed. 
Piftorius in Berlin, erwähnt. Es find zwei gutges 
dachte Geftalten im diefem Bilde, das überall viel Theil— 
nahme zu erweden ſchien. Der weile Schmied, der 
achſelzuckend fagen will: das ift der Lauf aller Sterb: 
lichfeit! und der Mügere Hirt, der als Maturarjt, wo 
nit Wunderboctor, dem geprüften Dorfmediciner beim: 
lich ins Angeſicht lächelt, indem er fagen will: Du ver: 
fiebft Dich ſchlecht auf die Kur des armen Viehes. 
Sonft aber ift die fentimentale Gruppe der andern Ki: 
guren ziemlich dürftig. — in Schlußwort über die 
drei Hauptricdtungen der Malerei unferer Zeit, der dül: 
feldorfer, der franzöfiiben und der belgiſchen, ſcheint 
überflüffig, da ſich unfere Anfichten bei den einzelnen Er: 
ſcheinungen gelegentlich erledige haben. Auch diente uns 
die Hervorhebung der Cinzelnbeiten nur, um die Schu— 
len zu darafterifiren. Es war nicht unfer Zwed, Voll: 
fändigkeit in diefer Revue zu erzielen. Sonſt wäre 
noch manches andere Bild, vor allen wohl der treffliche 
Studienfopf von Winterhalter, näher zu betrachten 


— — 


— — 


geweſen. Winterhalter ift deutſch und franzöſiſch, er iſt 
aus Baiern gebürtig, lebt aber ſeit einiger Zeit in Pa— 
ris. Man erinnert fi, daß er die Familie Louis Phis 
lipp's malte, 


Eorrefpondeny; 
Aus Paris. (Befhluf.) 
[Die Preſſe, Mainser’s Dper, das Pansrama,] 

Sainte Beuve behauptet, die „Pteſſe“ Girardin’g, bie 
zuerfi den Preis auf 40 Francs beradfegte, hätte drei Theile 
des Uebeld hervorgerufen, und er hat Recht, obſchon die 
„Pteſſe“ aud ihre gute Seite hatte, naͤmlich die, daß fie die 
Hertſchaft des Journals des Debats und feine Cameraderie 
ſprengte. Beide Journale verfolgen ſich mit der größten 
Bitrerkeit, die Preſſe mwenigftens ift naiv und geficht, daß 
es megen der funds secreis gefhehe, wovon fie die Hälfte 
den Déebats entzog. Es find zwei Geier, die fih um ei— 
nen Fang flreiten. Die „Preſſe“ iſt nun verkauft worden, 
Giraroin ſelbſt kauſte die Actien an fi. Zuerſt verkaufte 
er fein Hotel; dann wollte der Hof ihn aufgehen, da er 
aber autograpbifhe Briefe von einer hoben Perfon hatte, 
fo drohte er, und lieferte zulegt diefe Briefe für 100,000 
Francs aus, Das ging hinter den Couliſſen vor. 

Alles dies hat Einer gleih am Anfange geahnt, und 
biefer Eine hatte den Tod davon, ich meine Armand Garrel. 
Es ift mit der Preffe wie mit allen Waaren, die moblfeils 
ften find die theuerſten. Neulich bat fie wieder eine ſchoͤne 
Naſe befommen. Die Preffe muß überhaupt ein ganzes 
Magazin von gedrehten Naſen haben. Lord Brougham foll 
eine Brodure Über die legte Krifis gefchrieven haben. Abs 
gefehen davon, daß Lord Brougham ein gefcheidter, Dummis 
kopf ohne angeborene Principien ift, wie die Meiften unferer 
Diplomaten, fo konnte man doch gleih feben, daß biefe 
Brochute erftens nicht von ihm fein konnte und zweitens gar 
nicht originalenglifh Klingt. Lord Brougbam wird ſich wohl 
hüten, fie öffentlich zu desavouiren, aber ih kann Sie vers 
fihern, daß er nicht der Verfaffer diefer Brochure iſt. Die 
Augemeine Zeitung bat ſich wie alle biefigen Journale aud) 
am Marrenfeil berumführen laffen. Fteilich wenn ich oder 
ein anderer den Namen davor geſetzt hätte, fo hätte man 
fie nicht erwähnt, aber der Name Brougham follte ihr Ger 
wicht geben. Mas bat Brougham je gefchrieben, das Geijt 
verrjethe? Ich frage Eier; etwa feine Anrede an Mel: 
lington, den er Über Napoleon ſetzt? Möstich, dub er dies 
tbat, um dem Verdacht zu entgehen, er bätte dieſe Bro— 
hüre gefchrieben. D, Ihr Journaliften und Diplomas 
ten, denn oft wird das Eine aus dem Andern, wie ber Eſ⸗ 
fig aus dem Weine. Ste ftellen ſich zwar oft, als bätten 
fie Geift, aber er gleicht dem Schnee, wie man ibn in bie 
Hand nehmen will, wird er zu Waſſer. 

Endlich wird in einigen Tagen Mainzer's Oper: „La 
Jacquerie, oder der —* — Bauernktieg“ aufgeführt. Der 
deutſche Eritifirende Künftler hatte Berge von Hinderniſſen 
wegzuraͤumen, bis die Renaissance endlid gezwungen ward, 
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fie zu geben. Mainzer hatte wohl einen Gontraft, denn 
bier arbeitet Niemand aufs Geradewohl wie in Deutſchland, 
aber alle Gomponijten auser Migerdeer waren gegen ihn, 
wahrſcheinlich weil feine kritiſche Fever oft ſeht Scharf, meir 
ftentheild aber nur gerecht iſt. Die Wahrheit wi finer 
hören. Dann laßt Mainzer alle feine Schüler mit im Chore 
fingen und fomit fürdtet das Conservatoire einen derben 
Stoß zu erhalten, da feine Choriften abgeſchmacktt find. 
Man bot dem Theater de la Renaissance die Entſchadigung 
von 3000 Fr. an, wenn es die Oper nicht geben wollte, 
man beſtach die Abſchteiber, damit fie falfche Noten copit⸗ 
ten, man überredete den Ühordirecter, in falſchen Sgluſſeln 
fingen zu laſſen, aber Mainzer ſtand da mir feinen 40 bis 
50 Mann Duprters als Chor und verſchaffte fih Gehör, 
Victor Hugo, Meyerbeer und einige Actionnaire begünfligten 
ihn, endlich erbot fi ein Freund Mainzer's, ein Franzofe, 
nachdem er den Schwurhor gehört harte, 30, 000 Fr. zu des 
poniren, wenn die Direction etwas verlieren ſollte. 


Clara Wiek bat dei Schlefinger Variationen, ber Graͤ⸗ 


fin Appony gewidmet, herausgegeben. 

Die zehnte Lieferung des Panorama enthält einen treffe 
lichen Yufiag über Berlin von Theodor Mügge, gut übers 
fegt, ferner die Fortfegung dee Geſchichte Deutſchlands und 
einen Aufiag von Wedel über Albtecht Dürer; Alexandet 
von Humbolor's und Düret's Haus als artijtifche Zugaben, 
Muͤgge's Auffage macht man den Vorwurf, daß er ſich meht 
auf ein Paar Fürften als auf das Wolf erftrede. Man 
vergißt, daß da, mo das Volk ſeldſt ſich keine Geſchichte 
macht, der Schriftſtellet fie nicht erfinden kann. Wo nichts 
ift, hat der Kaifer fein Recht verloren. Auch eine neue 
Grammatit von Savoye if erfhienen; biefen Winter wird 
er Auffage aus deutſchen literatiſchen Blattern von feinen 
Schülern analyfiren und überfegen Laffen. 

Der junge angehende Naturdichter und Schriftſetzer 
Mendelsſohn verweilt bier, um ſich in Druderelfahen aud: 
zudilden. Seine Abſicht iſt, in Deutichland eine Druderei 
ju ereichten, um dann ſelbſt die beffern literariſchen Etzeug— 
niffe aller Anfänger zu verlegen. Deine’! Oheim in Dams 
burg unterjlügt ihn menſchenfteundlich. A. W. 


Notizen. 
[Das Repertoir frangöicdher und deutſcher Theater.] 
Auf dem Theätre français wurde vor kurzem das De— 


butftüß eines jungen Dichters, Levte Bertrand, mit Beifall . 


gegeben. Das Stüd führt den Titel: „Laurent de Medieis“ 
und ift eine Tragoͤdie im drei Acten und in Verfen. Jules 
Janin bedauert in einer Mecenfion, daß eine fo merkwürdige 
Perfon wie Lorenz von Medici nicht in die Haͤnde eines 
Dichters wie Schiller gekommen fei; denn ein Annaliſt, 
wie Schiller es war, mürde daraus ein bewundernswerthes 
Stud gemaht haben. Bei alledem fei Bertrand's Tragödie 
der Anerkennung werth, fie fei ein lebendiges, rapides, wohl 
combinitte® und im guten Verſen geichriebenes Drama. — 
Wenn man das Mepertoir des Theätre francais im Auge 
behält, fo muß man geflehen, daß die Franzoſen noeh Sinn 











für bie Tragoͤdle haben, ber bel uns, weniger unter dem 
Publicum, als unter den Schaufpielern, Theaterditectoten 
und Regiſſeuten ziemlich ausgeitorben ſcheint. Der Scylens 
drian des deutſchen Lebens bar fie erfaßr, fie taumeln den 
breiten Meg der comvirjationelien Mittetmaßigkeit ſelbſt zu⸗ 
frieden danınz aber es iſt fo wahr, was geſagt worden tit, 
daß die Kunſt, wo fie gefunken, überall nur durch die Künfts 
ler gefunden fei. Nun müffen wir [don mie Geduld ans 
bören, wenn ein franzoͤſiſches Journal triumphirend ausruft; 
wir in ber Heimath klagen über den Verfall der Bühne; 
geht aber nah Berlin, Hamburg, Petersburg und Kopenhas 
gen, und ibe werdet finden, daß man dort fein Repertoire 
hauptſachlich aus dem Reichthum der franzöfifhen Bühne 
teerutiet, Unter 23 neu von der kopenhayener Bühne in 
Scene gefegten Dramen waren nicht weniger ald 19 Ueber: 
fegungen aus dem Franzöſiſchen! — Fehlt es in Deutlich: 
land an Producenten! Schwerlihh! Aber wer wagt den Weg 
ber Production zu geben, wenn er fo umftandlih, fo uns 
eben wie bisher bleiot, umd kein guter Wiue den producs 
enden Zatenten balbroegs entgegentommt! Nur die Schau: 
ftade der HFingerfertigkeit, der bloßen Vittuoſität und des 
durh weichliche Sentimentalität blendenden Dilettantis mus 
find bei ung in Geltung, und der legte Funke, ber in Eins 
jeinen glüht, wird vom allgemeinen Indifferentismus erftict. 


Zetdmarſchat Katdreutm und Jadn ] 

Am dritten Boe. ber intereffanten „Denkſchriften und 
Briefe“, die man Hoftath Dorom in Berlin zu verdanken 
bat, tefen wie ftanzoͤſiſche Briefe des Felomarfchalls v. Kalck⸗ 
reuth. Er cortefpondirte vorzüglich mit Karoline Pucius, 
verebelichten Schlegel, die er durd ihren Briefwechſel mit 
Gellert kennen gelcent hatte. In einem, dee ſchaͤtzenswerthen 
Sammlung des Dofratb Dorow angehörigen Briefe des 
Grafen Tauenzien vom 5. 1817 beißt 8: „Jahn haͤlt 
feine Borlefungen über das Votksthum fort; letzthin hat er 
öffentlih im einer Sigung den Feldmarſchall v. Kaldreurb 
aufs gröbfte und beleivigempfte angegriffen: diefer, zwar der 
Auflöfung nahe (BO J. alt), concentritt noch alle Kraft in 
feiner fpisigen Zunge und bedient fich diefer Waffe. So 
bat er neulich verſichert, Daß die deuiſche Sprache feit kur— 
jem große Werbefjerungen erfahren und viele Abkürzungen 
Statt fanden, melde das nämliche fagten: fo 3. B. hätte man 
früber fi des Ausdruds Dummerjabn, Grobejahn u. ſ. w. 
bedient, jegt drüdte das Wort Jahn alles diefes aus.“ 


[®. v. Humboidt über Niebupr.] 

Die Dorow'ſchen „Denkſchriften und Briefe” Bb, 3, 
bringen auch einen Brief Barthold Georg Niebuhr's an 
Barnbagen v. Enfe, der unter anderm das Zeugniß gibt, 
bad der Verfaſſer defjelden gewiß fein Staatsmann fonder: 
licher Art geweien if. Dr. Dorom erinnert dabei an W. 
v. Humboldt's Wort: Miebuhr weile unter den Gelehrten 
ben Staatsmann, unter den Staatsmännern den Gelehrten 
fpielen, 
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Marie. 
Novelle von Fr. v. W. 


E⸗ war Weihnachten, der Abend hatte ſich bereits 
gelenkt, ohne Dunkelheit zu verbreiten, da mildes Monds 
licht die ſchwindende Helle erfegte; das Gewühl auf den 
Gaſſen hatte fid) verloren, und bin und wieder wurden 
in den Häufern Kerzen angezündet, die barrende Sehn⸗ 
ſucht der Kinderwelt zu befriedigen. In einem fdönen 
Haufe fand ein junges Mädchen rinfam am Fenſter, 





das Haupt gegen die Glasſcheiben gelchnt, als wolle, als | 


müfle fie Alles erfpäben, was auf der Galle vorgebe; 
endlid diefe Stellung verlaffend, beugte fie den Hopf 
zum Gruß, jweis, dreimal, und ging dann, ein Lächeln 
auf dem Lippen, die Augen voll Thränen, träumerifh im 
Zimmer hin und wieder. Sie hatte ihr Weihnachtsge— 
ſchenl empfangen, einen Gruß des Geliebten; was nun 
noch nadfolgen konnte, war nichts dagegen. Sie wähnte 
feine Augen deutlich gefeben zu haben, gleich zwei funs 
felnden Sternen, voll Glanz und Liebe; dennod ver: 
modte der Abglanz derfelben ihre Seele nicht zu erbel: 
len, und in einen Seffel fid) lehnend, ließ fie ihren Ge: 
danken wie ihren Thränen freien Lauf. 

Wie aud das Leid oder die Glückſeligkeit des Les 
bens ein Herz umnachten oder erbellen mag, der Ge: 
danke an die Heiligkeit jenes Abends wird endlih Raum 
darin gewinnen, wird tröften oder zu lebbafterem Dante 
auffordern. „Und babe id mein Geſchenk nicht empfan⸗ 


N 
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gen, fagte das junge Mädchen für fih nad) einem Aus 
genblid, „babe ih ihn nicht geſehen!“ und wieder 
weinte und lächelte fie wechfelsweife. „D, lieber, lieber 
Kreund,” fügte fie innig binzu, „Segen flebe ih auf Did 
berab, alles, alles Glüd der Erde, finde Du es, finde 
es, wenn — auch nit mit mir!“ Der Schluß diefes 


Wunſches mußte beißere Thränen hervorlocken, welde 
mit Screden getrodnet wurden, als der ferne Klang 


einer Glode und der Ruf: „Marie, Marie!” fid vers 
nebmen lief. Die junge Schöne öffnete haſtig ein Fen— 


ſter, firedte ihr Köpfchen aus demfelben, damit die kalte 


Luft jede Tbhränenfpur verwiſchen möge, ſchloß daſſelbe 
dann und lief eilfertig dem Zimmer ihrer Zante zu, wo 
fdöne Gaben ihrer barrten. — 

Faſt zögernd wurde die Thür von ihr geöffnet, fie 
ſcheute den Glanz der Erleuchtung, mehr vielleicht die 
Norbwendigkeit, heiter feinen zu müſſen; endlich trat 
fie ein, Lit und Schimmer ftrabiten ihr entgegen, und 
faft erfhroden einen Schritt zurückweichend gewahrte fie 
neben ibrem Zifhe die Geftalt eines Mannes, deffen 
Anblick ihr Herz krampfhaft zufammenzog, und doch war 
derjenige, der eine fo wenig freudige Empfindung ber: 
vorrief, feinesweges dazu geſchaffen, Abneigung einzußd: 
fen. Etwas über dreißig Jahre hinaus, verband Capi: 
tin Lefiow mit einem angenehmen Aeußern ein frei: 
mütbiges, galantes Bezeigen, Welt: und Menfhenkunde 
und ausgezeichnete Kenntniffe. Er war Seemann, und 
befaß jene rubige Feſtigkeit, welche die Gebildeten feines 
Standes ausjwzeihnen pflegt. Ein Lächeln begrüßte 
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Marie, aber in ihrer Seele war feine Erwieberung für 
daffelbe. — 

Herr Werſett, Mariens Dbeim, ſtand im etwas 
vornebmer Haltung, mit feiner Dofe fpielend, im ber 
Mitte des Zimmers; Marie fab ibm die Paar Minuten 
an, melde fie auf ſich batte warten laſſen; die Zante 
trat ihr entgegen: „Hier, mein Kind, die Dir von ung 
befiimmten Gaben! Marie führe Madame Werſen's 
Hand und wollte auch dem Obeim danken, welder mit 
einer etwas ungebuldigen Bewegung auf den · Tiſch deus 


tete, wo die Geſchenke ausgebreitet lagen; Diele beiians |, 


den, der jugendlihen Gmpfängerin angemeſſen, aus 
Blumen, Steffen, Bändern, aus Heinen Schmudfaden, 
auch einige Bücher waren nicht vergeilen, unter denen 
ein Album bervorglänzte. — Mariens Augen fielen vor 
Allem auf einen in ſchöner Porcellanvafe befindlichen 
Strauß prachtvoller Gamelien ; ibre Blide rubten wie 
bezaubert darauf, dennod wagte fie feine Krage zu aͤu— 
Kern, keine Freude zu empfinden, denn dies Geſchenk 
fam fhmwerlih vor ihren Verwandten. Madame Wers 
fett erfaßte die Roſe: „Sabſt Du je etwas Schöneres ?" 
— Hingeriffen mußte Marie eine Bewunderung äußern, 
die den herrlichſten Blumen galt, welche fie jemals ge⸗ 
fehen; ihr ſchüchterner Blick traf Herrn von Leſtow, der 
mit leuchtenden Augen auf den günfligen Cindrud feiner 
Babe achtete. Sie wußte ibm Dank für ein fo jartes 
Geſchenk, hätte er ihr das Werthvollſte geben wollen, man 
würde fie erſt genörbigt haben, es von ibm angunchmen, 

Alles wurde jegt der Reihe nach betrachtet, auch 
das prächtig gebundene Album fam an die Reibe; mit 
Erftaunen gewahrte Marie, daß es bereits eine Zeich 
nung, fo wie einige gemalte Bildchen entbalte; tiefe 
rübrten von jungen ausgezeichneten Künftlern ber, jene, 
mit einem 2. unterzeichnet, konnte über den Berfafler 
nicht in Zweifel laffen, es war eine nordifhe Landſchaft, 
vol jener einfachen Erbabenbeit, weldye der Hinblick aufs 
Meer, auf bobe mir Richten befrängte Felsmaffen ge: 
währen, ein fiilles, von der Welt abgeſchiedenes Thal, 
und nur durch einige Kifcherbütten belebt. 

Marie bielt diefe Blaͤtter mit bebender Hand, fie 
fheute die Augen zu denen aufzuſchlagen, welche fie auf 
fi gerichtet wußte; die Tante machte ihrem Schweigen 
ein Ende, indem fie ibrer lleberraſchung wie ibrer $reude 
Worte lieh, denen die Michte beiftimmen mußte, wenn 
gleich diefelben nicht aus ihrem Herzen famen. Herr 
von Leſtow benabm fi mit vieler Zartbeit, indeſſen der 
Hausberr mit großen Schritten im Zimmer aufs und 
abgebend und mißvergnügte Blicke auf die Uhr werfend, 











ı ren Ah uns Ohs unnachahmlich erfhien. 


endlich von feinen Gefühlen überwältigt, lebhaft ausrief: 
„Das Alles ift fchr hübſch, mein Engel, aber laß doch 
gütigü den Thee bringen.” 

„D , lieber Friedtrich, am MWeibnachtabend ift ja 
wohl eine Kleine Ausnahme geſtattet.“ 

„Zo erlaube, daß ih mein Pausrecht braude und 
bie Blode ziehe, ohne Punktlichkeit tin Comfort!“ 

Marie eilte, das Berlangte zu beforgen,, während 
die Tante, etwas übellsunig über den durdgreifenden 
Ordnungs ſinn ihres Gemabis, die Uuterredung mir Herrn 
von Leſtow fortſetzte. Bald vrrfammelte man ſich um 
den Theetiſch, wo Herr Werſett in derfelben, eifrigen 
Weife, womit er af und tranf, am der Unterredung 
Theil nahm: „Vortreffliche Kuchen! Weihnachten if in 
der That eine fehr gute Zeit. — Ih bedaure die Mens 
ſchen, welche ſich nicht auf comfortable Einrichtung vers 
fieben. Eine Taſſe Thee, nebſt Zubehör, in einem wohl 
durhwärmten Zimmer, ift eine fehr gute Sache, das laff’ 
id mir gar nicht ausreden.” 

Capitän Leſtow, der, ein feiner und kluger Mann, 
ſich innerlid an der etwas ſeltſamen Manier feines 
Wirthes auferordentlih beluſtigte, fuchte Die Unterbals 
tung auf angenehme Weife zu beleben; um Einer wils 
len ertrug er die Langeweile, welche ibn oft. in Herrn 
Werſett's Gegenwart befiel, der, ein Heiner Despor, 
feine Meinung gelten ließ, als die feinige, und bei allen 


| Gewöhnungen bürgerlier Erziehung fiets den Gentle 


man fpielen und durchblicken laſſen wollte. Madame 


Werſett, eine fehr hübſche Frau, die ihren Wann liebte 


und verebrte, bildete ſich nah feinem Beifpiele, und oft 
befürdtend, fi auf der Höhe nicht erbalten zu können, 
wobin fein Wille fie fiellte, überließ fie, von dem Wuns 
ſche befeelt, große Feinheit zeigen zu wollen, ſich mits 
unter der äußerſten Ziererei, welche namentlich im ib: 
Bon diefer 
Seite blübte Herrn von Leſtow ebenfalls keine Erheite⸗ 
zung, diejenige abgerechnet, welde feine Augen beim An⸗ 
blide einer anmutbigen Frau empfanden; gelaffen über: 
fab er indeſſen alle Hebeiftände, um Marien naben zu 
können, welde zärtlich und wahrhaft von ibm geliebt 
wurde. — 

Marie war eine unbemittelte Waiſe, die nad) der 
Eltern Tode Aufnahme bei Herrn Werfett, einem jün: 
geren Bruder ihrer Mutter, gefunden, und dort, wenn 
gleih nicht obne etwas Despotie, jeboh im Ganzen 
freundlich, wenn auch nicht mit befonderer Herzlichkeit, 
fi debandelt fand. Ihre Verwandten waren kinderlos, 
und der Nichte Liebliches Entfalten gereichte denfelben oft 
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zum Stolz, mitunter jur Freude, und um fo mehr, da 
fie ſich nicht verbeblen mochten, ihr Haus fei durch die 
Anziebungsfraft derfelben belchter, aufgefuchter denn je 
juvor. 

Der Erſte, den der Anblick dieſer jugendlichen Schön: 
heit tief ins Herz traf, war ein junger völlig unbegü⸗ 
terter Secofficier, und die Flammenblitze feiner Augen 
eimzündeten, in beglüdender Rüdwirfung, aud bei 
jener die feclenvollie Neigung. Beide liebten ſich, jedoch 
auf. abweidende Weile; der junge Mann begte, wenis 
ger unerfabren im Leben, leidenſchaftliche Neigung, durch 


Hofinumgstofigkeit verftärft, durch ihm eigentbümliche Ei: | 


ferſucht mehr noch geſtachelt, indeſſen das unſchuldigſte 
Mäbchenberz ibn Anfangs liebte, wie man fdöne Blu: 
men, wie. man das Belle und. Freundlichſte in der 
Natur zu lieben pflegt. Seine Kebensftellung machte es 
ibm unmöglih, id um Mariens Hand zu bewerben, 
er hätte, und ein gerechter Stolz empörte fid dagegen, 
offen geſtehen müſſen: „Ich befige nichts, fo gut als 
nichts, ohne Beibülfe Deines Dbeims werden wir nicht 
leben können.“ Jene Unterſtützung aber erſchien, felbft 
wenn er fie hätte in Anſpruch nebmen wollen, um fo 
zweifelbafter, als Herr Werſett nicht rei war und fein 
Einfommen durdaus an Dasjenige feste, welches er 
Comfort und high life nannte. Wozu alfo fonnte eine 
Erklärung nügen? And dod fand dieſelbe Statt, aber 
nur durch Weußerungen feuriger Meigung und einer 
faft ſinnloſen Eiferſucht; beides weckte Marie aus jenen 
füßen Träumen, welche noch balb der Kindbeit angebö: 











ren. Die eiferfühtigen Regungen ibres Geliebten ver: 


lieben ihr eim Gewicht, weldes ihr bis dabim fremd ge: 
weſen, jede derfelben machte fie um Tage, um Wochen 
Älter; fo verwiſcht raue Berührung den Feenglanz von 
Schmetterlingsflügeln. — 

Liebe, dies intelligentefie aller Gefühle, wußte Wer: 
bindungen und Annäberungen berkeijufübren, welde un: 
begreiflich erſcheinen müßten, gäbe es nicht eine Divina: 


tionsgabe der Neigung, welde überall Vertändniffe er: 


Öffnet. Faſt mie verlieh Marie das Haus, obne auf 
ihren Wegen den Geliebten anzutreffen, und fid) mit ibm 
dur Blick und Gruß zu verfiändigen, fie wußte, wenn 
er an ihrem Fenſter vorübergeben werde, und wenn dies 
iu ungewöhnlicer Zeit geſchah fagte es ihr eine Abs 
nung des Hersens, — 

Dieſer Heine Roman batte ſich eine Weile fill fo 
Be: als Herr von Leſtow's Erſcheinen und 

chtl Bewerben demſelben ernſtere Bedeutung gab. 
Die Liebenden hatten dis dahin nicht gehofft, jetzt fürd: 





teten fie, . Lieutenant Werloff war nie bemüht gewelen, 
Zutritt in Herrn Werſett's Haufe zu erlangen,. theils 
aus Brforgniß, fi) zu verratben, theils weil jener ihm 
unleidlich erfdien, und er, bei der aufbraufenden Hige 
feines Zemperaments, unangenehme Reibungen voraus: 
fab, da er ſich wide im Beſitz der unerläßlihen Duld— 
ſamteit fühlte, Zboren ertragen zu können. Herr von 
Leſtow war Befebishaber des Schiffs, auf welchem er 
Dienfie tbat, und fo gefellte ſich zu fo viel peinlichen 
Gefublen dasjenige, im feinem Worgefegten feinen Nez 
benbubler zu erbliden. Die Kiebenden trafen faft nur 
auf Bällen mit einander zufammen, aber dort, wie viel 
Morive zur Eiferfucht! und durd wie viel SHerzeleid 
wurden Minuten vol &eliykeit erfauft! — 

Herr v. Leſtow's Scharfblick erfannte feinen Neben- 
bubler augendlidlih, aber die Kage der Dinge ruhig 
überfchhauend, fagte er fib, wie es fein Verrath fei, jes 
nem zu rauben, 'vas er in der Wirklichkeit nimmer bes 
figen werde. Befonnen bei feiner Bewerbung zu Werfe 
gebend, boflte er alles von der Zeit, von der Lebensſiel⸗ 
lung, welde er Marien zu bieten vermochte, und den 
Einwirkungen einer Perſonlichkeit, welde den Frauen 
niemals abſchreckend erfhienen war. Er batte fhon ge: 
liebt, jetzt dachte er daran, fih vermählen zu wollen, aber 
dachte daran, wie ein ebrlider Mann, der fi fagen 
darf, er fei derZiebe nicht unmertb, und werde die Frau, 
welche ihr Lebensglück ibm anvertraue, über Alles hoch 
und in Ehren balten. Höchſt tüchtig in feinem Fache, 
voll Muth und Entſchloſſenheit, zeigte er im gewöhnlis 
en eben einen Heinen Anfirid jener Zierlichkeit, welche 
Krauen mitunter mißfällt. Man ſah, daf er wille, wie 
ein Lächeln oder gedanfenvolles Zufammenzieben der Aus 
aenbrauen ibn Heide, aber derfelbe Mann, der im Sa— 
fon von den Schwächen gewöhnlicher Menſchen nicht frei 
zu fprechen ‚war, zeigte, wo die Gelegenheit fi darbot, 
geradberzige, edle Gefinnung und tapfere Unerſchrockenheit. 

(Die Sortfekung folgt.) 


Eorrefponden;. 
Aus Hamburg. 
fein mufiicher Sonderiina.] 

Man hält dafür, es fei beffer, es ziehe ein Mare als 
sehn Aerzte zum Thore einer Stadt ein, weil eim berzli: 
ches Lachen zehn Flaſchen Medicamente und daruͤber aufs 
tolege, und wer, außer dem Arzte, möchte das beflreiten! — 
Dennod hat unfere Zeit, die fo viele alte Wahrheiten ver: 


 flüchtigt, auch diefer ein gut Theil Abbruch gethan, denn 
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bie modernen Marten machen nicht mehr auf öffentlichem 
Markte ihre Gapriolen, fondern brüten binter feidenen Gars 
dinen, auf weidem Sopha jene Gattung von Narrheiten 
aus, bei deren Wahrnehmung das Zwerchfell ganz unbes 
theiligt bleibt, denn die Marrbeit ift decent geworden und 
beißt jetzt Thorheit. Diefer Gedankencompler wurzelt in 
einer nicht ganz unintereffanten Erfheinung diefer Tage, wo 
fold ein moderner Thor in unfere XZhore einjog, und feis 
nen Namen, den aud die neuere Literatur bereits Eennt, 
und deſſen Operationen fie der Drffentlicykeit Preis gab, Herr 
9... aus Braunſchweig edirte vor etwa einem Jahre ein 
Bud: „Die Deilträfte der Matur’‘, wo er In einem mäßl: 
gen Detavbande der Welt jene Heilkräfte, als in einer Cats 
tung draſtiſch wirkender Wunperpillen enthaltend, offerirte. 
Der Berfaffer war von dem Erfolge feines Werkes im vor: 
aus fo überzeugt, daß er es, elegant ausgeftartet, in mehre⸗ 
ren taufend Eremplaren abziehen lief, und felbfigenügfam 
verficherte, wer zwei Hemden befige, werde eines veräußern, 
um fid fein Buch anzuſchaffen. Die Taͤuſchung war voll: 
fommen , und feine Lage um fo Eritifder, da eine Pillen: 
tur bei einem reihen Verwandten dabier nit von Erfolg 
gewefen war. Ein Genie aber verliert fo leicht nicht den 
Kopf. HD... erfheint auf dem Schauplage, logirt fid in 
einem ber brillanteften Gaſthoͤfen ein und annoncdirt, er 
wuͤnſche heruntergelommene gebildete Kamilienväter bei ſich 
zu ſehen, um für ihr befferes Fortkommen zu forgen,, zu 
welchem Ende man Handſchrift und Adreffe auf großem Fo: 
lioformat in der alten Stade London No. 1. einzureichen 
babe. Hamburg erftaunt; man flüftert ſich ins Ohr, «8 fei 
ein Prinz von Golconda angetommen, der die Ungerechlige 
keiten des Geſchickes mit feinem Golde wett zu machen ges 
denke. Es laufen nahe an 800 Adreſſen einz ber feltfame 
Fremde erzählte es felbft öffentlich; fein Zimmer wird von 
Supplicanten nicht leer, man fucht fih den Rang abzulaus 
fen, man drängt, man quält, und der gedrängt Mann flicht 
nad Stade, angeblih, um die famentirenden Zufchriften un: 
geftört prüfen zu können; in Wahrheit aber, um bei einem 
Freunde, den er nicht zu Hauſe trifft, eine Anteihe zu nes 
gociren. Während deffen erfceint bei Schuberth eine Bro: 
chuͤre von ihm: „Die Quelle des Lebens‘ ıc, nad Anzeige 
des Verlegers in 10,000 Eremplaren, und zwei Tage dar: 
auf eine neue Auflage, ganz gleichlautend , in gleicher Ans 
zahl, und doc erzähle man, daß nichts als allgemein biätes 
tifhe Regeln und Waſſerkuren deren Inhalt iſt; genug, 
was iſt des vielen Gefchreied wenige Wolle? Die unglüdlichen 
Familienväter follen feine HDeilkräfte der Natur colportiren! 
Ungeheure Sronie! Wahrlich, bier iſt alle Anlage zu einem 
Narrenktönig, dem aber, wahrlich, nie die Welt gehören wird. 
Uebrigens geht der Mann ftüh Morgens in den Hof, läft 
fi von einem Hausknecht fünf Eimer kaltes Waſſer über 
den Kopf gießen; verfchlude eine Anzahl feiner naturkräfti- 
gen Pillen, und ift dabei ein Bierfchröter, dem feine Ideen 
gar gut zu befommen ſcheinen. Freilich ift hier Zerrain 
für auf Wunder: und Leichtgläubigkeit baficte Operationen, 
denn der Hamburger, und ganz vorzüglich die Hamburges 
tin, liebt es, nach genoffener derber Wirklichkeit auch mit 
dem Unheimlichen zu verkehren, und es gibt daher kein grös 


fored Gaudium für fie, ald wenn von Belt zu Zeit in ben 
düftern Spelunfen der Twieten und Gänge ein Gefpenft 
auftaucht und von fid reden madıt. Daher fommt es auch, 
daß die Haͤuſer zweier vorftädtifcher Kartenſchlager nicht leer 
werden von Befucherinnen aller Glaffen, öfter genug ſich Equipas 
gen an den Thüren reiben, und die glücklichen Enträrbfeler der 
Zukunft fid von dem Gelde der Gläubiger ftattlihe Däufer ers 
bauen laffen. Daneben werden dann auch fompatherifche und 
medicinifcye Kuren gemacht, Amulette und Liebestraͤnkchen ges 
reicht, kutz, man fiebt, daß das Element zum. Obfeurantiss 
mus, das fid anderwärts als Prieſterhertſchaft Außert, auch 
im proteftantifhen Volke nicht fehlt, und nur die beguͤnſti⸗ 
genden Umijtände es fo oder fo ans Tageslicht fördern, 
Uebrigens lege unfere milde Obrigkeit ſolthen Trügereien nur 
das Geſetz, nice aber die Handhabung deſſelben in den 
Weg, wie es denn ein nur zu oft wohlbegruͤndetes Volks⸗ 
fprihwort ift: Die hamburger Geſchhe bätten nur vierund⸗ 
zwanzig Stunden Geltung. Gewiß ifl daher auch, daß die 
Gefeggeber ſich mittelft Deffentlichkeit nicht ſelten bie aller 
drolligiten Dinge fagen laffen müffen, 5. B. eine Warnungss 
tafel mit Strafandeohung gegen Graszertretung an ſolchen 
Stellen, wo der Volkeſtrom ſich laͤngſt Bahn gebrochen, 
und jede Befriedigung und das lehte Keimchen in Grund 
und Boden zerfmittert batz oder wieder, wie nıan bem Ges 
bote, den Hunden Maulkörbe anzulegen, alfo entfpricht, daß 
man der Lieblingsdogge eine rotbfeidene Bandverzierung im 
Fotm eines Korbes um dem Kopf und die Maulmurzel 
ſchlingt u. f. w. Nun, wir find ja einmal Freie, und die 
Freiheit hat immer etwas kindlich-taͤndelndes in ihrem Okt: 
folge, das dem abfoluten Ernſte auffällt, im Ganzen genoms 
men aber doch dem Volksleben jenen Anfteih von Mahors 
tät gibt, der dem Gemürbhe auf die Dauer wohl thut, und 
in dern fogar jene voltsthümlichen Charaktere wurzeln, an denen 
unſte Stadt fo reich iſt, daß eine Galerie hamburger Charaktere, 
gut erkundet und aufgefaßt, zu den allerergöglichiten Erſcheinun⸗ 
gen der neuern Literatur zu zählen fein würde, Die Legierung 
mit Fremden, vor allem mit Engländern, die, wie jeder Menſch 
gar leicht das Element der Freiheit in fih aufnehmen und 
ſich affimilicen, trägt dann freilich viel zum beitern Golorit 
des Ganzen bei, und vor allen iſt «8 legtere Mation, bie 
mit ihrer Meigung für das Burleske, unterftügt von der 
Leichterſchwingbarkeit gaftronomifdher Genüffe, dem Öffentlis 
hen Lebensgemälde manchen Erden Pinſelſtrich aufträgt. 
(Die Fortſehung folge) ’ 


Notiz 
[Wettfaprer.] 

Munde und Laube, beide „fahren Wett,” jener iſt in 
Warſchau, diefer in ier. Jedenfalls werden beide, für 
den Gulturftand der Geginwart hoͤchſt wichtige und interefs 
fante Puncte, auf diefe Weiſe — wie man es nennt — 
ausgebeutet werben. 


Leipzig, Drud von 3, 3. Hirſchfeld. 
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Mar ie 
(Sertfegung.) 


Yıa Gapitän Leſſow fib am jenem Weihnachts 
abend aus dem Heinen Familienkreiſe entfernt, wozu 
Herrn Werſett's wiederboltes Gäbnen ibm den nächſten 
Anlaß gab, warf dieſer den Kopf auf ibm eigenrbüms 
liche Weiſe in die Höbe und fagte in febr entſchiedenem 
Tone: „Ein echter Gentleman, volltommen, aber and 
ganz vollfommen high life!“ 


„Gr ſcheint,“ bemerkte Madame Werfett, „ſich hier 
fehr an feinem Plag zu fühlen,“ 


„Natürlich, mein Engel, wo fönnte er beffer fein; 
aber es ift fpät, laß doch die Lichter auslöſchen.“ 


Marie eilte die ibr gewordenen Gaben zuſammen⸗ 
zupaden, und entdeckte bei dieſer Beſchäftigung einen 
Strauß friiher Maiblürben, den Ztoffe und Bänder 
ibren Augen bis dabin entzogen. Wir fragendem Blick 
bielt fie diefen ihrer Tante entgegen: „Das Sträußchen,“ 
entgegnete Jene nachlaſſig, „iſt anonym für Dich einge: 
fandt, ein Papier ını Deinem Namen befand fih um: 
bergefhlungen.” Dies Blätihen ſuchte Marie vergeb⸗ 
li, aber ibre böber gefärbten Wangen, das lebhafte Pos 
hen ibres Herzens verrietben, daß der Geber nur zu 
wohl erratben jei. Mit Wonne würde fie alle ibr ge: 
wordenen Gaben für den Streifen Papier mit ibrem 
Namen gegeben haben, aber eın innerer Zaft, eine Re: 
gung ihres Gewillens, verhinderte jede Nachfrage. 





In der Einſamkeit ihres Zimmers, wie wurden bie 
kleinen Blüthen betrachtet, wie der Duft derfelben mit 
Gefühlen eingeatbmet, welde in jenen Zauberkreis ges 
börten, der fälteren Gemütbern ewig verſchloſſen bleibt. 
Glückliche Zeit, wo ein Blürbenftrauß aus lieber Hand 
die Schäge der Erde überwirge! — 

Der Abend des zweiten Kelttages wurde durd eis 


men großen Ball gefeiert, zu dem aub Herr und Mas 


dame Werſett mit Marie fi einfanden. Diefe hatte 
auf der Tante Befebl einen großen Theil der ſchönen 
Gamelien zu ibrem Pug verwenden müſſen, und erregte 


durch diefen lieblichen Schmuck allgemeine Aufmerkſam⸗ 


keit. Sie war, bevor fie den Ballſaal betrat, ſcheinbar 
zufällig, mit Kieutenant Werloff auf der einen Treppe 


juſammengetroffen, wo diefer Gelegenbeit gefunden, ſich 


die von ibm gewünfdten Tänze zu ſichern. Herr von 
Leſtow überzeugte fi) bald, daß man ibm zuvorgefom: 


men, ein Ausdrud ſchmerzlichen Verdruſſes glitt bei dies 
fer Wahrnehmung über feine Züge, mit gleicher Höflich- 


keit jedoch, um einige noch nicht verfagte Tänze bittend, 


309 er fi fodann unter die Menge zurüd. — 


MWerloff erwartete voll Aufregung, mit vor Inge: 
duld funkelnden Augen, das Beginnen des Tanzes, den 
Augenblid berbeifebnend, wo er das lieblichſte Wefen 
umfangen, mit ibr fi unterbalten dürfte, Die abges 


brochene Unterredung, welche während dieſes Tanzes vors 


fiel, konnte den Worten nad feine Ausſtellung hervor⸗ 

rufen, aber die ſüß ſchmrichelnde Betonung derfelben ges 

ftaltete die gleihgültigiten Kragen zu zärtlichſtem Liebes; 
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werben. Gegen das Ende des Tanzes fielen Werloff's 
Augen auf den Kranz Camelien, der Marien ſchmückte, 


| 


und die große Schönheit derfelben erregte feine Aufs | 


merffamteit. 
fagte er gepreft. Marie erbebte innerlih, ihr ſich fen: 
kender Blick ftreifte den Strauß, welchen fie trug, und 
zwiſchen dem einzelne Maiblürben balb verborgen ber: 
vorblicten. Werloff gewahrte diefe Zufammenfiellung, 
Alles Blut ſtieg ihm zu Kopfe, feinen Blid fat verdunfelnd: 
„Welche Bereinigung!” fagte er zitternd vor Zorn, „weiche 
fhmeihelbafte Bereinigung! — Darf man den Beidens: 
wertben kennen, welder jene Zauberblürben bieten durfte & 

Marien fehlte zu jeder Antwort der Murb, fie 
ſchwieg, wie jene Frage überbörend, aber indem fie den 
Kopf abfihrlih abwandte, fiel ihr Blick zufällig und 
höchſt unglüdlid auf Herrn von Kefiow, melder, mit 
Andern in der Mitte des Saales fichend, fie ſcharf und 
aufmerkſam betrachtete. 

„Sie antworten nit?” fragte Werloff, der Richtung 
ihres Blides folgend, „jedenfalls, fügte er bitter hinzu, 
„sehe ich, daß Sie mir einige Divinationsgabe jutrauen.” 

Bri biefer Wendung des Geſprächs traf ihn die 
Reihe, mit feiner Dame einzutreten; „Schneller, fchnels 
‚ der!“ berrfchte er den Mufifern zu, dann bie arme Mas 
rie wie im Sturme umberwirbelnd. Sie verfuchte zu 
ſprechen, es gelang ibr nicht; fie machte eine emticier 
dene Bewegung aus dem Tanz ausfcheiden zu wollen, 
aber eine Hand von Eiſen hielt ihre Taille umfaßt, 
Nachdem der unglüdielige Walzer beendet, eilte ein Dies 


ner in dem Augenblide an Herrn Werloff vorüber, wo | 


diefer feine Dame an ihren Plag geleiten wollte: „Brins 
gen Sie mir ein Glas Waller! rief er diefem zu, „ein 
Glas eiskaltes Waſſer!“ 

Mariens flehende Augen trafen auf zwei andere, 
welche mit zürnender Verachtung auf fie hinſahen: „Triu⸗ 
fen Sie fein kaltes Waſſer, ich bitte Sie darum,” flüs 
fterte fie leiſe. 

Er lachte böbnifh: „Sie bitten mih? Sie find in 
Wabrbeit die Güte felber.” 

Empört, mehr aber noch beängftigt, ließ fie fo bald 
ſich nit abichreden , ihre Stimme bebte, ihre rührenden 
Augen fuchten den Weg zu feinem Herzen: „Za, ich bitte 
Sie von ganzer Serle darum; weshalb wollen Sie mid 
erſchrecken und quälen?” — 


Er blickte mit vornehmer Zronie auf: „Ach geftebe, | 
daß id mich von dem Antbeile beiremdet füble, welden | 


„Das find ſehr, febr fhöne Blumen!” | 


en 








m en mm 1m 





Sie mit fo überrafhender Güte äußern; das heißt, im 


der That, zuviel über ein Glas Waſſer reden,” 





„Aber Sie trinken es nicht, gewiß, Sie werden es 
nicht trinfen, nit wahr? — Verſprechen ie es mir, 
id bitte Sie darum,” 

Werloff ſchwieg, aus feinen Blicken fpraden Ge: 
ringſchätzung und ein Rachegefühl, welche auf feine Aens 
derung feines Entſchluſſes hoffen lief. Jetzt war Maris 
Platz erreicht, erließ, fich verbeugend, ibren Arm, obne fie 
ferner anzufeben; trofilos, wie Hülfe ſuchend, blidte fie 
umber, ein Diener trat mit dem Glafe Waffer ein. 
Ihr Blid verdunfelte fi, fie bätte auffchreien mögen 
und rang die Hände, ohne es zu willen, da fand fie 
auf unerwartete Meife aus dieſer Angſt fich gerettet. 
Herr von Keftow, der bis dahin nicht getanzt, ging dem 
Diener raſch entgegen, nabm das Glas, wie man etwas 
Erwünſchtes ſich anzucignen pflegt, und tranf es forgs 
los aus. Werloff, der binjugetreten und, ungeachtet feis 
nes Zornes, nur eine Zufälligkeit zu erbliden wähnte, 
rief lebbaft: „Ein anderes für mid!” Herr v. Leſtow 
gab dem Diener einen unterfagenden Winf und kehrte 
fi dann böfli zu jenem: „Ach bitte febr um Werzeie 
bung, wenn ich abfichislos das Ihnen Beſtimmte nahm; 
vielleicht war es um fo beffer, da ie vom Tanje er 
bist feinen. Laſſen Sie,’ fügte er lächelnd hinzu, 
„uns in den Wellen untergeben,- wenn das unfere Bes 
ſtimmung ift, aber für &ie, den ich im beftigfien Kams 
pfe unerſchüttert gefeben, ſcheint mir Ilntergang durd 
ein Glas Waller völlig unwürdig.“ In Werloff's Serle 
begann ein befferes Gefühl fid zu regen, fein Gapitän 
baste verftanden, die rechte Saite anzufblagen, indem er 
ibn an eine Vergangenbeit erinnerte, auf welche er mit 
gerechtem Stolze zurüdbliden durfte; bevor er jedoch 
eine Unwort zu geben im Stande war, batte jener fi 
bereits entfernt. 

Marie bare den folgenden Tanz Herrn v. Leſtow 
zugelagt, ein furchtſam danfender Bli traf ihn, als er 
fie abjubolen fam, dem ein ſehr erniter aus feinen Aus 
gen entgegnete; verwirrt fenfte fie den ibrigen. Sein Herz 
vermochte ihr Leid micht zu tragen, und mit febr fanftem 
Zone, in dem volle Berföhnung lag, eine gleichgültige 
Bemerkung an fie richtend, redete er dann waͤhrend des 
Tanzes fie nicht weiter an. Gekränktes Gefühl, wie der 
richtige Takt, ferneres Aufſehen vermeiden zu wollen, 
veranlaßten dies für Marien unendlih wohltbuende 
Schweigen. Jene befand fih in der peinlihfien Lage; 
mit Furcht fab fie den Augenblid naben, wo fie, ihrer 
Zufage gemäß, von neuem mit Merloff werde tanzen 
müflen; fie bätte Unwohlſein vorfhügen und die Tante 
bitten lönnen, ſich entfernen zu dürfen, wie aber konnte 
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fie geben, ohne mit dem verföhnt zu fein, deſſen Zorn 
felbit Liebe war. Einen Augenblick fürdtete fie, er 
werde gar nicht erfheinen, fie abzubolen, diefe Beſorg— 
niß erwies ſich indeilen unbegründet, feine höfliche Kälte 
aber, fein froftiges Schweigen, die Ruhe, mit der er den 
fhönen Augen auswich, welde die feinigen fuchten, das 
Alles war fränfender als jene Unböflichkeit es geweſen 
fein würde. Die Hoffnung aufgebend, verföhnen ju kön— 
nen, wo fie nicht beleidigt batıe, fühlte Marie fih uns 
fäbig, die Laſt des Vergnügens zu tragen, welchts der 
Abend bot, fie febnte fi beim, und das Gefühl ſchwer— 
mürbigen Heberdruffes, das ſich in ibren ausdrudsvollen 
Zügen nur zu deutlich ausiprab, bewog Madame Wer: 
fert, welde für die Gefundbeit ihrer Nichte fürchtete, den 
Ball mit diefer zu verlaſſen. 

Mir ſehr gemiſchten Empfindungen faben die Me— 
benbubler jene fidy entfernen, ein Anflug von Neue, der 
die ftarre Erbitterung ſeines Gemüths jedod nicht zu 
überwältigen vermochte, erfüllte Werlof's Herz. Mit 
Leidweſen Marien nachblickend, empfand er dennoch Freude 
über den Einfluß, welchen er fo ſichtlich behauptete, fie 
ging aus Kummer über ihn, im diefer Vorftellung lag 
Triumph, und er vergab ſich, fie gefränft zu haben, da fie, 
feiner Meinung nad, gegen ihn gefeblt. Herrn v. Leſtow's 
Gefinnung ſprach ın ernfier ſchweigſamer Ruhe fid aus, 
er liebte Marien zwar ohne ſtürmiſche Leidenſchaft, mit 
binreihender Wärme jedob, um nur in ibr das Glüd 
feines Lebens zu feben. Auch er empfand Giferfucht, 
aber ohne Groll, in ibm lag die feltene Gerechtigkeit, 
einem Andern vergeben zu können, daf man Ddiefen lies 
benswürdiger finde als ibn, zugleich aber aud die rich— 
tige Beurtbeilung, daß diefer Andere wenig dazu ges 
ſchafſen fei, das Glüc eines fanften, zartfüblenden Mei: 
bes zu gründen, Lieutenant Werloff verließ den Ball 
nah Mariens Entfernung und aud Herr von Lefiow 
verfügte fih nah Haufe, Beide mit binreichendem Stoff 
zu unerfreulihem Nachdenken im Herzen. — 

Die Heinen Ereigniſſe jenes Abends fpannen in 


vielfahen Berfnüpfungen ſich fort. Herrn Werfett waren | 


zuerſt eben dort die Augen über Werloff's Bewerben 
aufgegangen, weldes ibn um fo mebr mit Born erfüllte, 
als er jede Auflehnung felbft gegen feinen nicht gefann: 
ten Willen mit tiefer Entrüftung aufjunehmen gewohnt, 
und gänzlich entſchieden war, feine Nichte mit Capitän 


Leſtow vermäblen zu wollen. Sobald er mit feiner Gats | 


tin allein, lieferte er eine jener Scenen, durch welche er 
fein Anfeben zu fleigern bemüht war, das heißt, er fegie 
mit höchſt unnöthiger Entrüſtung, die von Wort zu 


Wort flieg, feine "unbeftrittenen Anfichten auseinander, 
darin den Schaufpielern vergleichbar, welde der Beifall 
des Publicums zu nod lebendigeren Darftellungen ans 
regt, denn Madame MWerfer’s mitunter eingeihobene 
Ausrufungen: „Recht, lieber Mann! Ja wobl, lieber 
Friedrich!“ dienten nur dazu, feinen Eifer zu erböben, 
bis er endlid einigermafen erfhöpft in einen Seſſel 
fanf: „Ich wiederbole Dir, mein Kind, daß id von 
diefer einfältigen Geſchichte nicht mehr reden bören will. 
Ein Menſch, der Nies befigt, ganz obne high life — 
es ifi volllommner Unſinn! Ein Gentleman würde ſich 
nicht fo benommen haben, es kann niemals Kafhion fein, 
fid fo zu betragen. Gin Glas Waſſer trinken wollen, 
weil ibm eine Grille durch den Kopf gefahren, iſt das 
high life! id frage Di, ift das high lifer” — 

„Gewiß nicht, lieber Freund, aber ereifere Di 
nicht, das find Meine Pbantafiern, die leicht aus Ma: 
riens Kopf zu bringen fein werden, : 

„Bas? Iſt fie von uns ins Haus genommen, um 
ſich binter unferm Rüden zu verlieben, ift das fair play? 
— Sie foll fih nicht verlieben, ich will’s nicht.” 

„D lieber Friedrich, ich werde es ihr fagen.” 

Diefe Entgegnung ſchien Herrn Werſett's Würde 
gefährden zu wollen, aber die Anwandlung zum Lachen 
mit Erfolg befämpfend, entgegnete er beftig und mit 
den Kingern ſchnippend: „Nidıs follft Du fagen, fein 
Wort, mein Engel, aber Acht geben ſollſt Du, das vers 
lange id!“ 

Diefe Interredung , welde Madame Werſett um 
Mariens willen beftanden, ließ einige Kalten auf ibrer 
Stirn zurüd, welde am folgenden Morgen gleich leichs 
ten Gemitterwolfen am Horizont drobten. Marie ge: 
wahrte die Gefahr und verſuchte derfelben demütbig aus: 
juweidhen, indem fie auch den Dbeim furchtſam beob: 
achtete, der mit kürzeren und ſchnelleren Schritten als 
gewöhnlid umberging, und in furz berausgeftoßenen Wors 
ten feine Befeble ertbeilte. Wie ein fbüdternes Reh, 
felbft in ihrer Farchtſamkeit lieblich anzufeben, wid Mas 
rie den ibr drobenden Gcwittern aus, nebenber fait eben 
fo beängftigt das Fenſter hütend, um ja den Gruß nicht 
zu verfeblen, auf den fie boflte. An der That ging 
Werloff vorüber, aber ohne zu ihr binzubliden, obne 
Gruß; Tbhränen drangen ihr ins Auge, ein unbeichreibs 
liches Gefühl von Leere und Ueberdruß erfüllte ibr Herz, 
und Herr Werfett, der den Worübergebenden bemerkt, 
fiand eben, feinem Vornehmen zuwider, im Begriff, in 
nicht ſehr freundliche Demonftrationen auszubrechen, als 
die Thür ſich öffnete und Here von Lefiow eintrat. Sein 
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Scharfblick überſah die Verhälmiſſe leicht, und fein ges 

kränktes Gefühl der Schonung unterordnend, welde Ma— 

rie zu bedürfen (dien, nahte er, Alle begrüßend, ſich dies 

fer, auf unbefangene Weiſe fie freundlich anredend. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Gorrefpprndeny 
Aus Hamburg. (Fortfeg.) 
[Hamburger Humor , Flüchtlinge, Echetri.] 

So z. B. exiſtitt hier feit einigen Wochen ein, den 
londoner nachgeahmter Heiner Dandwagen, deſſen Obettheil 
ein in ſchrägen Winkeln gebautes Breterkreuz bildet, am 
welchem dann großgedruckte Publicationen, gleich denen an 
Strafeneden, getlebt und von einem Manne durch die Gufs 
fen gezogen werden. Dem Brüen, deifen Auge an bie 
baumlangen Yettern daheim gewöhnt ifl, muß folde winzige 
Nachahmung jamnietlich vorgekommen fein, und ein Hauf⸗ 
lein complottitte, um dieſe Iweckloſe verfehlte Nachafferei zu 
perfiflicen, und laßt ein ungeheure Bild anfertigen, me 
ein großer bartiger Affe im engliſchen Mackintoſh, vis 
nen folchen Annoncemagen duch den Korh zieht, und dabei 
einen Regenfhirm über ſich halt; ſolches Wild aber in acht 
Eremplaren zu großem Gaudium der Crraßenjungen an 
die acht Seiten jenes Magens Heben und durd die Stadt 
ziehen, weiche Freude indeß ſchnell genug befeitige wurde, 
Ob viele von dem Zuſchauern diefen Infutarwig verſtanden 
haben, ift pweifelhaft, doch ſpricht man in Wahrpeit in gus 
ten Girkeln nicht einmal gen davon, wonach zu ſchließen, 
es fei dieſe Heine Strafe für unfere Nacafferei dennod ger 
fühlt worden, und das märe denn doch ſchon im etwas bes 
feiedigend. So recht zum Durchbruch kommen in der Res 
gel fremde Sitten und Moden bei uns nicht, denn das 
Perföntich:täcyerlichsmwerden ift ein Popang, woran ſelbſt der 
ausiandiſche, kleidſame, mannliche Echnurrbart [heitert, der 
fogar nicht felten an Oberlippen einwandernder Junglinge 
in unferer ſchweren Luft auffallend ſchnell verkummert; ja, 
als vor etwa einem Jahr ein Mitglied des Stadrtheaters 
Drcheiters, dem pedantifhen Herkommen trogend, der Mas 
tue unter der Naſe ihren launiſchen Willen ließ, perfiflirte 
man ihn von zwei Bühnen herab, bis er endlid dem uns 
ſchuldigen, jest veritorbenen Localdichter David im Kaffee: 
baufe die Haut gerdte, um an felbem Adend noch über ſich 
Die Frage eines ertemporirenden Schauſpielers gegen einen 
jungen Zcnurrbärtigen zu vernehmen: „Na, haſt'e Dir 
auch 'nen Ganthat angeſchaffte“ — Das ift bamburgifcher 
Humor. Man fieht, wir können im Fortſchritte, wozu ber 
Zeitgeift die Völker der Erde treibt, nicht den techten Takt 
finden; wir tappın und tuppen; wechſeln im Gehorden und 
Sträuben, verfucden und zereeißen allerlei Gaͤngelbander, fals 
len jeden Augenblick auf die Mafe, ftehem wieder auf und 
freuen uns, einen fo guten Fallhut aufzuhaben. Dann 
tennen wieder Einige blindlings vorauf, möchten gern alles 
Auständifche, fogar Omnibus für unfere engen Gaffen und 
den Durchmeſſer einer Viertelſtunde Weges ber Stadt has 
ben, möchten aud Glauben machen, es ſel ſchon eine Com: 








pagnie reicher Kaufleute zu ſolchem Zwecke zuſammen ge: 
treren, als ob den vorſichtigen, calculirenden Comptoitleuten 
plolich der Verſtand ausgegangen fe, Nur die kraſſeſte 
Leichtzlaubigkeit kann ſich von joldbem Gerüchte täuſchen laffen. 
Mas glaubt man aber nicht Alles in der Wei; die Kaffens 
defraudanten, Schwindler und Diebe Suddeutſoolands glaus 
ben, Damburg fei ein Freibafen für ale eurepaflüchtigen 
Ausceißer, und, in der That, eriftirt bie jege noch kein Paß⸗ 
gefeg, das der Zulaffung von allerlei wandelbaren Leuten 
an Bord eines Schiffes bindend in den Weg träte; ehe 
fich's aber der Lanpfluchtige oft verfieht, trifft eilfettig ein 
Uriasbrief bei der Juſtiz ein, und mährend der ſchlechte 
Menſch rubig, und feinen quten Stern preifend, auf dem 
Eılderfpiegel der Elde dahinfhwimmt, und die herrlichen 
Ufer mir ihren blühenden Garten und Triften bewunbert, 
die ihre Reize prangen laffen für gute und doͤſe Menfchen, 
bie Derzen der Gerechten und Ungerechten erfreuend, — 
huſcht hoch Über ihm duch Die Luft ein unfichtbares Gi: 
gnal, die verrathetiſchen Buchſtaben feines Namens ſchnell 
voraus Über Biankenefe, Burtebude, Stade, Otterndorf nad) 
Cuxhaven zu tragen, und fiehe da bei fröhlicher Ankunft 
hattt feiner bier dee telegrapbifche Befehl, ibn zu arretirem 
und zurbdjuienden, und der Glaube des Süddeutſchen bes 
wahtt ji abermals als ein balder Aberglaube, Freilich hat 
ed mit der andern Hälfte feine gute Richtigkeit, ja man 
möchte ſich fogar verfucht fühlen, bis zum Dreiviertel zu 
geben, wenn man 5. B. als ganz authentifd erfahrt, daß 
bis noch nicht vor langer Zeit der einft viel von ſich reden 
machende Räuberanführer Schobri aus Ungarn in dem Dorfe 
Hamm mit guten Palfen und unter einem unfcheinbaren 
Mamen, bei früber gewefenen Alpenfangern, die ſich ein flots 
tes laͤndliches Wirtbshaus erfungen — gewohnt bat, bis es 
dem, angeblich in einer Banernihruer Ungarns elendiglich vers 
brannten und umgelommenen, europamüdın Echnappbahn 
gefiel, zur neuen aber Immer doch Dicsfeitig gelegenen Melt 
des Golumbus binüberzufaiffen. Sonderbar und bemerfends 
werth ift der Zug des menfhlihen Herzens — (vielleicht 
mit wenigen Bramtenausnabmen) — nad welchem Sfeber, 
der es erfährt, dem romantifchen Nichtsnup ein ſolches Ente 
kommen gern gönnt, und wie jener englitche Philoſoph denkt, 
der das Fenſter offnete und eine ihm daftig geweſene einge: 
fangene Müde da hinaus mit den Morten entſchlüpfen ließ: 
„Nimm deine Freiheit, es iſt Raum genug für und Beide 
auf der Erde, — — Was will das ſagen! — Es ift der 
legte Seufzer einer flerbenden Rauberromantif, an der das 
Volk fo gern ſich legt. Mit Schobri ift der lehte Haupts 
mann binübergegangen zu dem Lande, aus dem freilich Mans 
her wiederkehtt, nue fein Geächteter, denn lehzlich möchte es 
im Dirfhen Hamm auch nicht mehr gebeuer fein, mindeftens 
if kein Schauplatz für Thaten dort und überall im gelich⸗ 
teren Vaterlandez — ad! wovon fallen Hildebrandt und 
Fürft im Nordhauſen am Ende nod leben! — 
(Der Beſchluß folgt) 





Leipzig, Drud von I, B. Hirſchfeld. 
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Mar bir 
(Sortfegung.) 


Har Werſett beobachtete Herrn von Leſtow's Ber 
nebmen nicht ohne innere Genugthuung, die ſich bald 
darauf in einer Emladung für dem Mittag fund gab, 
welde freundlibe Annahme fand. Während des Eſſens 
ſprach Herr Werfen; wie gewohnlich, viel und oberfläch⸗ 
lid über Dinge, denen er nicht gewachſenz da aber fein 
Gaft mit befonnener Umſicht jeden Widerfpruch vermicd, 
Wurde er ‚bald im die befie Stimmung verſetzt, und ſchlug 
fpäter vor, gemeinſam die angekündigte erfte Vorftellung 
berühmter Kumftreiter zu beſuchen. Cine Kutſche wurde 
demnach beftelle und die Heine Geſellſchaft begab ſich 
auf den Weg. An der Gaffe angelangt, ſteckte Herr 
Werfert mit ibm eigener vornebmet Weiſe die Hand in 
die Taſche, um feinen Geldbeutel bervorzugieben, fand 
jedoch zu nicht geringer Beſturzung, daf er dieſen zu 
Haufe vergeflen; Herr d. Leſtow, der für fi hatte zah⸗ 
len wollen, und ebenfalls zu der lleberzeugung gelangt 
war, daß er ſich ohne Geld beſinde bedauerte lachend, 
feine Vermittlung anbieten zu fönnen, als Madame 
Werfett nicht ohne Schuchternheit mit ibrem Geldbeutel 
bervortrat, den fie zufällig mit ſich führte, 

Die Hauptiade beitand vorläufig im Zablen , 'und 
Herr Werſett fublte dies vollfommen , nadıdem er aber 
diefer Verpflichtung nadgefommen , gab er feinen ges 
fränkten Gefüblen flüfternde Worte: „Du führit Geld 
mit Dir, mein Kind? Wie ungenteel, wie höchſt un: 
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genteel! Damen follten eigentlich nientals Sildermünge 
mit ihren Kingern berühren; es mit ſich umber zu tra⸗ 
gen, iſt wirllich unendlid unfair. Und wozu? Zu wel 
dem Zwed, wenn ic fragen darf?“ — 

„Du fiebft, lieber Friedrich, wie nüglih es fein 
fannz;’ ein Armer fpridye Did auf Deinen Wegen an, 
oder es fällt Dir plöglid) ein, dies ober jenes kaufen 
zu wollen.” . 

„Zebr gut, mein Engel, ſehr gut, den Armen farm 
ih zu mir in meine Wohnung befceiden und das im 
Zaden Gefaufte mir nachſenden laffen; auf der Stelle 
bezabien, würde feinem Gentleman einfallen.“ ‚u 

Das Erreihen der Tribune made: fo lehrreichen 
Bemerkungen ein Ende, die Damen wäblten Pläge, 
welde fie auf Herrn Werſett's Anordnung gegen unbe: 
quemere vertaufhen mußten. „Hierher, bierber, mein 
Engel, wenn ich bitten darf, Ihr ſeht bier beffer, et 
was böber, etwas böber, ſo — jegt habt Ihr einen fehr 
guten Standpunct.“ 

Herr von Leſiow pflegte ſich niemals: in Herrn Wer: 
ſett's Anordnungen zu mischen, gelobte jedoch in feinem 
Herzen, Marie, falls fie die Seinige werden follte, durch 
ein fanftes und gütiges Bezeigen für alle Beſchränkum 
gen entſchädigen zu wollen, denen fie ſich fortwährend 
ausgelegt fand, — Jene blichte während: deſſen fors 
ſchend umber, den zu entdeden, welcher ibre Gedanken 
einzig beihäftigte; nirgend war. er zu erblicken. Sie 
verlor ſich darüber in jene jugendli:fhiwärmerifhen Vor⸗ 
ausfegungen, welde gewöhnlich von der Wirklichkeit bes 
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deutend abweichen, indem fie Werloff einfam auf feinem 
Zimmer dachte, über die nächſte Vergangenheit, über feine 
Härte gegen fie in Rachſinnen und Reue verfunfen. D, wäre 
er dort gewefen, wie hätte fie ihm mit einem Blide volle 
Vergebung verbeißen wollen! Dod aber war es hübſch, 
daß er bereute, es fprad für die Weichheit eines Her 
jens, weichem fie das Befle zutrauen zu dürfen glaubte, 

Die Borfiellung batte begonnen, Marie fab zum 
Erftenmal jene zierliben und balsbredenden Leiſtungen 
mit ruhiger Meifterfhaft dargeſtelltz das Aumuthige 
entzüdte, das Gefahrvolle derſelben brunruhigte fie, und 
wie junge Perfonen bäufig üble Gewöbnungen aus der 
Kindheit noch in die eriten Jugendjahre mit binüber 
"nehmen, fo pflegte Marie bei Allem, was fie auf ers 
ſchreckende Weile cnregte, die Füße lebhaft zu bewegen. 
Sie that dies auch jest in völliger Selbſtvergeſſenheit, 
fo oft die Kühnheit der Reiter ihre Beſorgniß er: 
wedte, und mit fo viel Lebendigkeit, daß einer der Schube 


von dem zierlichſten Fuße ſich verlor und unterbalb der i 
‚ erregte fen unvorbergefebener Anblid ihr den lebbaftes 


Bänke in den Sand binabfiel. Mariens Schred war 
unbeſchreiblich; tbeilnahmlos, faft beräube fab fie dem 
übrigen Theil der Borfiellung zu, nicht willend, was aus 
ihr werden folle; mit Kreude würde fie den Rückweg 
zu Fuß und obne Schub zurüdgelege haben, wenn nur 
die Ihrigen nicht den Verluft gewahr geworden wären. 
Leider. hatte Herr Werfert, um dem Gedränge auszjumweis 
hen, den Wagen an einen andern Ausgang binbeitellt, 
fo daß fie, um zu diefem zu gelangen, über die hell er: 
leuchtete Bühne geben mußten, leber die Bühne, ohne 
Schub! und wenn der Oheim es gewahrte, durfte fie 
boffen, daß er diefen Verſtoß gegen high life jemals 
vergeben werde? — Vielleicht leiden augenblidiih Man: 
de bei begangenen Sünden nicht fo viel, wie die arme 
Marie um einer üblen Gewobnbeit willen, 

Die Borftellung war beendet und Madame Werſett 
erbob ſich auf einen Wink ihres Gemabld, um etwas 
vorzutreten, da er fichrli zu boffen fdien, einige der 
vornebineren Damen würden fie anreden; Marie folgte 
gitternd mit dem: Heinftien Schritten, als Capitän Leſtow, 
ber fie feinen Augenblid unbeadhtet gelaffen, ihr nabte: 
„Bas fehle Ihnen nur?“ fragte er forſchend, „fühlen 
Sie ſich unwohl?“ — Diefe Frage klang wie Mufif in 
Mariens Dbr, fie fab ibn an, ein Blick in feine auten 
Augen verlieh ibr den Muth, den Heinen Unfall Aüfternd 
zu berichten. Er lachte unwillkürlich: „Sein Sie gan; 
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‘ Umfinten nabe; die ſcheinbar vertraulide Weife, 
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Eine ſchwere Laft fiel von Mariens Herzen, fie 
fprad mit den Mabeftebenden, fie verſuchte fogar zu las 
hen, beimlih aber fuchten ibre Augen den Kortgang 
von Herrn v. Leſtow's Bemübung zu erfpiben. Ends 
li nabte diefer und ließ, eine frage an fie richtend und 
ziemlich nahe heran tretend, den Schub geſchickt vor ihre 
Fuße gleiten, eilfertig ſchlüpfte fie in denfelben, und den 
Blid voll, des ſüßeſien Dankes auf ihren Beihüger 
richtend, wurde derfelbe ploglid, im gebeimer Abnung, 
auf zwei Augen gelenkt, welche jie jornipräbend zu durde 
bohren ſchienen. Mit der Empfindung eines mabrbaft 
förperlihen Schmerzes im Herzen fühlte fie fih dem 
mit 
welcher fie, böber fiebend als Herr v. Leſtow, zu dielem 
ſich berabgebeugt, ihr Hüfterndes Geſpräch, Alles mußte 
in den Augen eines Giferfuhtigen unverjeiblihes Ver⸗ 
geben feinen. Indem fie den Heinen Dienft von Leſtow 
annabm, war es ihr eriier berubigender Gedanke, daf 
Werloff nicht zugegen fei, es zu gewabren, um fo mehr 


ſten Schreck. 

Herr Werſett gab jetzt das Signal zum Aufbruch, 
indem er ſeiner Frau mit einer Handbewegung winkte 
und raſch voran ging, Herr v. Leſtow bot Madame 
Werſett den Arm und Marie folgte diefr. Bald war 
es ihr, als böre fie raſche, ihr folgende Schritte, hoſſend 
und fürdtend blidte fie jurüd, «6 war Werloff, er batte 
fie erreicht: wor feinem Anblick erbebend, zwang fein 
hohnlachender Blick fie zu unfreiwilligem Schauer: „Ko⸗ 
fette, berzlofe, verächtliche Kokette!“ Müfterte er mit uns 
beſchreiblicher Bitterfeit, mit vor Zorn bebender Stimme, 
„mich wenigftens haft Du verloren, mit uns iſt es aus, 


| Denf‘,” flüfterte er mir firigender Leidenſchaft, „‚denP. 


ruhig,“ entgegnete er freundlich, „ich gebe Ihnen mein | 


Wort, den. Schub ohne Auffeben zu ſchaffen, nur zeigen 
Sie keine Befangenbeit.” 


nie, nie mehr an mid, ich verbiete es Dir, denn ich 
verachte Dich.“ Rach dieſen Worten verließ er durch 
eine Rebenthür raſch das Haus. — 

Erſtarrt, wie im innerſten Leben verlegt, war Mas 
rie einen Augenblick ſtehen geblieben und ging dann 
fait taumelnd weiter, fon batte Gapitän Leſtow den 
Kopf zurüdgewandt, um auch ibr feinen Arm zu bieten. 
Der Vorgang war bem fharfen Ohr der Kiebe nicht 
fremd "geblieben, der wechſelnde Wusdrud feiner Züge 
beibätigte dies, fein Gefühl aber vermogte feine Theils 
nabme für Marie zu erfüiden, fein erfier Impuls war 
fters, ihr zu beifen, fie zu befhügen. Der Wagen barrte 
der Geſellſchaft, und. baid war das Haus erreicht, Als 
Herr von Leſtow Marie fat in daffelbe trug, bütte fie 
die Arme um feinen Racken legen, und an feinem Her: 
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jen weinen mögen wie ein Kind; ibn allein fürdtete 
fie nur mit jener liebenswürdigen Scheu, welde von 
wahrer Achtung unzertrennlid, er allein, und fie fühlte 
dies jegt lebhaft, liebte fie, ohne fie zu plagen, obne 
Egoismus. Kopfſchmerz vorfhügend, bat fie ibre Tante, 
fih zur Rube begeben und an dem Abend den Thee 
nicht bereiten zu dürfen, Madame Werſett blickte fras 
gend auf ihren Gemahl, der auf feine Eutſcheidung nicht 
warten lich. 

„Einbildung, mein Kind, Einbildung! aud ich leide 
an Kopfſchmerz, werde aber defienungradytet meinen Tbee 
trinfen; man fann, was man will, Du bift nicht daran 
gewöhnt, den Thee zu bereiten, mein Engel, und id 
liebe, daß er gur if.“ 

An Widerrede war nicht zu denken; halb im Traum 
kam Marie ihrer Dbliegenheit nad, verfügte fib dann 
auf ihr Zimmer und bütere das Bert während einiger 
Tage. „Eine Erkältung, die auf die Nerven gefallen 
if,” fagte Madame Werfert; eine Ungerechtigkeit, an der 
ein armes Herz verbluter, würde ein Menſchenkenner ges 
fagt haben, aber o wie glüdlih, daf es Wenige gibt, 
deren ſcharfer Bid bis in jene tiefen und zarten Ger 
beimnifle eines armen Menſchenherzens dringt, Wüßte 
die Welt, was Jeder leidet, uneingeitanden, ungellagt, 
dann erſt würde es nicht zu tragen fein, — 

NMachdem Marie im Familienkreife wieder erſchie— 
nen, ſuchte und fand Herr v. Leſtow Gelegenheit, fie auf 
ſchonende Weife damit bekannt zu maden, daß Werloff 
die Stadt verlaffen. In einem Augenblicke, wo dieſe 
von ihren Verwandten unbeachtet am Fenſter ſtand, be: 
Hagte er gegen jene fih über Anbäufung feiner Ges 
fhäfte. „Meine Dfficiere,“ fügte er binzu, „befinden 
ſich auf Urlaub, denn auch Werlof, auf den ich mich 
völlig verlaffen konnte, bat Erlaubniß erhalten, ſechs 
Monate bei feiner Familie zubringen zu dürfen,“ 

Marie erfuhr jegt wenigfiens, wesbalb fie vergeb⸗ 
li bisher am Fenſter gebarıt, ein leifer, ſchmerzlicher 
Seufjer bob ihre Bruft; wenn auch Werlofſ ihr zürnte, 
doch hatte fie gehofft, er fei ihr nahe, nun war er 
fern und jede Ausfiht auf; Verföhnung verfhwunden. 


Er war fern und gedachte ihrer nicht in Kicbe, fo war | 


v einzige Zroft geraubt, der fie aufzurichten vermogt 
ätte. 

Werloff batte Herrn Werfen’s Wohnung nie betres 
ten, dennoch geſaltete ſich durch feine Entfernung dort 
im Haufe Manches gemüthlicher. Marie zeigte ſeit feis 
ner Abreiſe fih ſchweigſamer als gewöhnlib, aber in 
diefer Stimmung lag wenigjiens Gleichheit, fie war nicht 
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wie früher, dann wonneberauſcht, dann tief gebeugt, wie 
am Glück des Lebens verzagend. Monate waren vers: 
gangen und Herr v. Lefiow batte aus dem Arieden ber 
augenblidlih obwaltenden Verhaͤltniſſe den Mugen ges 
jogen, den ein liebenswürdiger Mann ba leicht erringt, 
wo fein einfaches Erſcheinen den Heinen Kreis zu bes 
herrſchen begonnen, dem er fi widmet. Immer erniter 
mit feiner Bewerbung berportretend, fhien ihm der Aus 
genblit da zu fein, wo eim rechtlicher Mann es darauf 
anfonımen laflen muß, ob feine Wunſche Erbörung oder 
Ablehnung finden; der Zufall ſchien fein Bewerben bes 
fonders mit begünftigen zu wollen, denn Herr Werſett, 
der auf eine, feinen Hochmuth beleidigende Weile vers 
ſchiedentlich daran erinnert worden, daß er Kaufmann 
fei, beſchloß im erften Eifer, ſich von allen Geſchäften 
jurüdjuziehen. 

„Bon jegt an, mein Engel,” äußerte er gegen feine 
Frau, „werde ih mid von allen Werbindungen diefer 
Urt losfagen und durchaus als Gentleman leben. Ich 
will ihnen zeigen, wer id bin! — In febr kurzer Zeit 
werden ‚wir eine Reife miteinander antrıten; Marie 
wird bis dahin mit Leſtow verheirathet fein, und fo 
wäre denn Alles abgemacht.“ 

„Marie? Aber lieber Friedrich, diefer Plan ſcheint 
mir noch weitausſehend.“ 

„Weshalb mein Kind, weshalb? Leſtow bewirbt 
ſich um fie und wird ſich erklären, ich werde meine Zus 
fimmung geben und fo fann von feinem weitern Bee 
denken die Rede fein. Was made fie für Anfprüde? 
Auf wen wartet fi? — Die Sade muß abgemadıt 
werden, denn mitnehmen können wir fie nicht. Ich 
muß meinen Plag im Bond baben, es ift mir zuträglie 
der, dagegen würde es gegen alles high life fein, Ma— 
rie rüctwärts figen zu laffen, es if einmal nicht fashion, 
Du fiebft daber, daß es am gerarbenften iſt, fie zu ver 
beiratben ; eine anfländige Ausſteuer werde id ihr übri⸗— 
gens geben, das ift nur gentlemanlike.“ 

(Die Zortſetzung folgt) 


Eorrefponden;. 
Aus Hamburg. (Beiht.) 
[Ziveni, Staditheater, Zollverbaud, Eitanbahn,] 

Wovon fol uͤberhaupt die Romantik leben, wenn bas fo 
fortgebt und das Klappen der Dampfmaſchinen die Fifche und 
die Nixen aus den Strömen, Ratten, Mauſe und Geipenfter 
aus den Mauern und Eremiten und Räuber aus den Wäldern 
vertreibt! — Ad und die Bühne und die Vreter, auf des 
nen, weil in Dampf⸗Saͤgemuͤhlen geſchnitten, keine genialen 


——— 


Menfchen und Stuͤcke mehr gedeihen wollen! — Man 
komme nah Hamburg und ſehe und weine, und wer dann 
am naͤchſten Adend fein Entries Geld nicht in der Taſche 
behäft, der hat nichts zu behalten. — Es iſt ordentlich 
fhnurrig anzufehen; wahrend die legitimen Schauſpielhallen 
bei Dramen und Luflfpieien einem verhagelten Felde aleis 
den, wo bin und wieder nur nody eine vereinfamte Achte 
ſteht, iſt Lieb⸗Tivoli, ja fegar das Eircus-Breterhaus vor 
dem There an jedem Epielabend gepfropft voll und mie 
man ſich dort bei Sonnenfhen und Megen an berliner 
und heimiſchen Fadaiſen bei Theekuchen und Stridfirumpf 
amüftre, und recht dramaſüchtige und zimmermüde Buͤrge⸗ 
rinnen drei und mehrere Stunden vor dem Anfang belichte 
Plaͤtze in Geſellſchaft ihres Theekeſſels oceupiren — fo rennt 
bier ein nicht minder ſehnſüchtiges, aber unbetheekeffrttes 
Pudlikum zum Lampenfchimmer berbri, um fih das Herz 
bei Grog und Bauberfnatiftüden aufgehen zu faffen, mie 
Butterteih im Badofen, und wenn e6 beim Teufelholen 
recht fprüht' und Enallt, mit. der Zunge zu ſchnalzen und 
auszurufen: „Donner, dat wöhr mal nett!” ber auf den 
legitimen Bretern! — wehe! — 08 geht eine Sage im 
bamburger Volke, daß Echröder ſich in feinem Grabe zu 
Melingen umgekehrt habe, Was will der toote Mime das 
mit fagen? — Man meint, er wolle ein Grab neben dem 
feinen gegraben wiffen, wobinein ein längſt Geftorbener zu 
verſenken, der droben ſchon viel zu lange im üblen Geruch 
ſtehe: — das deurfdhe Drama naͤmlich. — Der todte Mime 
iſt nicht recht fugt — Das Drama wäre nicht lebendig? 
— Haben wir denn nicht noch neulih den Naturmenſchen 
von Dom und Gerle über unfere Breter ſchreiten fehen? 
Die Direction hat ſich Wunderdinge davon verfprodyenz Die 
beiden Meifter haben wader gemeflen, gezirkelt und gemei: 
felt an dem Maturjüngling; die Gffecte auf der ſchwatzen 
Zafel mit Hülfe der Regulastestri berechnet; immer bei ſich 
felber gerufen: Handlung! Dandlung! — wie ein hambur⸗— 
ger — — Coup an Coup gereiht und zehn Actien 
auf den Beifall genommen: — und dennoch! — o Welt 
voll Itrthum! — ausgepocht, ausgeziſcht! — das iſt das 
Loos des Naturmenſchen auf dieſer künſtlichen Welt, dies 
der Lohn für dramatiſche Rechenkünſtler auf dieſer natürli⸗ 
hen Erde. — Es wurde an ſelbem Abend ſpat in der 
Theaterbibliothek ganz ſtil eine Leiche begraben. — Wie in 
aller Welt mögen wohl zwei Menfhen an einem Drama 
arbeiten? — ja wenn es noch ein Paar Stiefein wären! — 
aber ein Luſtſpiel! — begeeife die Schufterei, wer es kann! 
— Dann kam Eugen Aram, ein Roman in fünf Aufzügen 
mit ben fangen Erjäblungen in einem Haufe, wo man Die: 
nyſos⸗ Ohren mitbringen möchte; — nein, man muß diefe 
gefpigten Obren ſehen, diefe allgemeine Lauſchetei, um von 
den verſchwiegenen Echaufpielern die Geftändniffe ihrer Mol: 
fen zu erlangen; das Herz wird Einem ſchwer von Mitleid; 
Eugen Aram bat keine Hand in Bewegung gelegt, und am 
zweiten Abend konnte man im Pattette Quadtille tanzen, 
wie unfer alter geifteeiher Director, Bereran Schmidt, zu 
fagen pflegt. — Gute Nacht, Drama! — Auch die Dper 
kraͤnkelt bereite, Madame Walket ift feit ihrer Rüdkehe von 
Wien größsentpeils Patientin, und Herm Wurda's meltbes 








hinauslaufen zu laffen. 


ruͤhmter Stimme geht es wie ber Nachtigall um Kobannis; 
es iſt Zeit, dab fie fih ein Neſt baut. — Wir find curiofe 
Leute; dies Alles macht ung kein graues Haar wachſen, ein 
Sanger oder feiner ſchiett ung mit; wir klagen nicht, wie 
feufgen nicht, am contraire, in den Micenfionen der Locals 
blatter hangt der Himmel alle Tage voller Staccatos, Por⸗ 
tamıntos vol Schmelz und feelenvoller Töne wie der Weih⸗ 
nachtsbaum vol Zuderthaler; wir Glüdliden! — und bens 
nody: — wohet ſchleichen fo viele forgenvoll gefenkte ergraute 
Haupter duch unfere Gaffen? — Ach, der Zollverband, ber 
Bolverband! — man weiß nidıt, man fireitet fi, man 
erwägt und überlegt, ob mir diefen Verband auf die wun— 
den Stellen unſeres Dandels legen follen oder nicht. Was 
ift ein ruinitter Sanger gegen einen ruinieten Handel! was 
ein Haisverband gegen einen HZoliverband! — Es gibt in 
unfern ehrbaren und mohlveroröneten Bürgerfigungen alles 
weite harte Muffe zu knacken, und bie Herren Leichnamsge⸗ 
ſchwornen figen mitten unter den Schwatzbemantelten mie 
böfe Dmen, den Gedanken erregend, es könne Hamburg ein: 
mal wie Venedig und Genua zu einem aropen vertrodneten 
Leichnam werden. — Die nächte hartſchalige Nuß ift nun 
das inhaltſchwere Expropriations-Geſetz, das Columbusei, Das 
man feit einem Jahr bebodt und bebrüter hat, um in näch— 
fir Eigung das Schmerzens-Kuüchlein in die grüne Melt 
Die Herten — ich meine der pros 
ponirende Senat — haben bie groͤßtmoͤglichſte Vorficht zum 
Gedeihen angewendet, wie denn 4. B., bort man, bei jedem 
einzelnen Abrrstungsfal ein newer Bürgerbeichtun dem Zwang 
voraufgeben fol. Das nenne ich mit feidenen Handſchuhen 
operiert; nun freilich unfere Freiheit iſt empfindtih, weil fie 
netvenſchwachz übrigens nivelliet man jeht eben auch eifrig 
zwiſchen Kiel und Altona, die rothweißen beflatterten Stan: 
gen, mit denen man Eifendabnfamenkörner in die Erbe legt 
— nehmen ſich vortiefllih aus; ob fie gedeihen und übel 
Überflägelt werden wird, weiß Sriedrih und Motbichild; wir 
erfreuen uns vorläufig der ſchnellen Dampfihiffe, die uns 
im Kaufe des Sommers den Vorſchmack 08 in noch höher 
tem Maße erwarteten Schaufpiets boten, friſche Gartenfrüchte, 
Kirſchen und anderes Obſt maffenweife nach England, Franke 
teich und Holland zu entführen, Achthundert todte Ochſen 
gingen auch in diefen Tagen auf einmal nad den Kreides 
küften, das ift Etwas, doch der Abgang kaum zu merken. 
— Der Norden, adj, ift kalt und — klug! 


No ti x 
[&tradena.] 

Dies iſt der Titel der Oper von Walther v. Goethe, 
die in Wien und Meimar, wahrſcheinlich auch in Dresten, 
aufaefübrt wird, Walther von Gosthe ift der ältere Enkel 
des Dichters. 
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Marie 
(Bortfegung.) 


Miete Heirathen werden aus feltfamen Gründen ge 
fhloffen und der eben amngefubrte dürfte obne Zweifel 
zu diefer Zabl zu rechnen fein, dennoch geſchah auf eis 
nige Weiſe Herrn Werſett's Wille. Herr von Leſtow 
erbar die Erlaubniß, ſich gegen Marie erklären zu dür— 
fen, und die Ilnterredung, welche ibm natürlich mit dir: 
fer nicht verweigert wurde, fpann zu einer Länge fi 
aus, welche Herrn Werſett mit zornmurbiger Ungeduld 
erfüllte, dennoch hatte dieſelbe ein gunftiges Ergebniß 
herbeigeführtt. So wie jener, der nur ſeine Reife im 
Kopfe hatte, die Cinwilligung feiner Nichte vernommen, 
wollte er augenblidlih Alles zur Hochzeit vorbereiten, 
wogegen Herr v. Leſtow febr ernſt erklärte, wie er nicht 
gefonnen fei, fo bald ſich zu vermäblen, da die Kregatte, 
welche er befeblige, zu einem Kreuzzuge beſtimmt wire, 
von dem er nicht boffen durfe, bald beimfebren zu kön— 
nen. Wübrend feiner Adweſenheit werde feine verbeiras 
there Schweſter ſich glücklich ſchätzen, feine Braut bei 
fi aufzunehmen.” 

Diefer Plan fand notbgedrungen Beifall, und die 
Zeit, welche Marie als Leſtow's Braut nod im Haufe 
ihrer Verwandten verlebte, gebörte zu den rubig glüd: 
lidfien, melde fie bis dabin gekannt, Seit lange die 
Gefinnung ibrer Angebörigen kennend, wußte fie, daß, 
fobald Herr v. Leſtow feine Bewerbung ausfpräde, fie 
genötbigt fein werde, ibre Ginwilligung ju geben, und 








als dies num wirklich geſchah, brad fie in heiße, unauf: 
haltſame Tbränen aus, 

Diefe Zähren galten dem aufjugebenden Glüd, von 
dem ihr jugendliches Herz geträumt, fo wie einer tiefen 
und zarten Reue, welde es fie ſchon oft batte bedauern 
laffen, obne Vorwiſſen ibrer Verwandten jene Neigung 
erwiedert und dadurch aufgemuntert zu haben. — Thräs 
nen, balb ausgeſprochene, balb erratbene Worte verkfüns 
deten Geftändniffe und Zufiherungen, welche ein fein 
empfindendes Herz auffaßte und mit jener Hüte darauf 
einging, welche Vertrauen wedt, und im der Bruft defs 
fen, der gunſtige Vorfäge faft, diefelben ſtärkt und kräf⸗— 
tigt. — Am Schluß einer langen und berjlidhen Unter— 
redung fügte Herr v, Leſtow ernſt: „Ich bin nicht eis 
ferfüchtig, aber ich kann nur dann mid) glücklich fühlen, 
wenn jede Empfindung von Ebre in mir die Wahl bils 
ligt, welde ich getroffen.” Marie erröthete, fie fenfte 
fait demürbig das Haupt, dann aber fdlug fie die Au: 
gen mit einem Ausdrud von Wahrheit und Treue ges 
gen ibn auf, welder überzjeugender als tauferd Worte 
fen Herz mit Rube und Zecligfeit erfüllte, 

Das Gefübl für Werloff war feit Mariens Verlo— 
bung nicht im ihrem Herzen erloſchen, aber fie betrachtete 
daſſelbe jest wie einen Flecken in demfelben, den fie aus: 
zulofchen vergeblich bemübt war. So vertilgt ein Ges 
wirterfhauer den Zauberglanz der faum erſchloſſenen 
Blürbe, welde das Haupt langfam wieder erbebend, 
daffelbe der Sonne vergeblich zumendet; der erſie Kar: 
benfhmel; kehrt nimmer wieder, — Dennoch verlebten 
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bie Verlobten eine erfreulihe Zeit miteinander; Marie 
empfand zuerft im Keben, was rs beiße, teil auf Jemanden 
zäblen zu dürfen, auf eine unwandelbar milde Grfin: 
nung, auf Schug und zarte Aufmerkſamkeit, und das 
Vertrauen, weldes fie empfand und äußerte, beglüdte 
Gapitän Leſtow auf eine ibm bis dahin fremde Weiſe. 

Immer näber fam der Tag, an weldem Herrn 
Merfert's Meife und die Abfahrt der Aregatte fefigefegt; 


Werloff war von feinem Urlaub einberufen, und mit ängits | 
lic pochendem Herzen dachte Matie an die Möglichkeit, ibn | 


wieder zu begegnen. ine folde Begegnung fand Statt, 
aber auf andere Weiſe, als fie diglelbe erwartet; am 
Morgen ihrer Abreiſe zu Leſtow's Schweſter war fie 
früh in den Garten binabgegangen, der immer ein Ges 
genſtand ihrer Sorgfalt und Liebe gewefen; wehmütbig 
ging fie in den Gebüfhen umber und bevor eine Ab: 
“nung ihre Seele erreichte, lag Werloff zu ihren Füßen, 
Abgeriffene Worte, Seufjer, Ausbrüche ſchmerzlichſter 
Verzweiflung, Selbiianflagen und Bitten um Berges 
bung folgten aufeinander in wunderbarer Verwirrung. 
Tief erſchteckt und ergriffen hörte Marie ibn gegen ib* 


ren Willen, ibm war nicht zu wehren: „Ic vergebe Ib: . 


nen von ganzer, ganzer Seele,” fagte fie endlich in Thrä⸗ 
nen ausbredend, „aber, o gehen, geben Sie jege!” 
Werloff fprang rafy empor: „In dem YAugenblide, wo 
mir die Gewißheit wurde, ie für immer verloren zu 
baben, drang zugleich die fefte lleberzeugung in meine 
Seele, daß Sie Keinen geliebt als mid. Mit diefer 
Dual, mit diefer Seligkeit im Herzen, ſcheide ih von 
Ihnen. Leb’ wohl, Marie, leb' wohl, leb' wobl ! das ift ein 
langer, langer Abſchied — ein Kebewobl fürs ganze Le- 
ben, füblft Du ganz, was das fagen will Gedenfe 
mein, gedenke mein in Liebe.“ Bevor Marie es zu ver: 
bindern im Stande war, batte er fie feit und ſtürmiſch 
in feine Arme gefhloffen und war dann chen fo rafdı, 
wie er gefommen, in den Gebüſchen verſchwunden. — 
Als Capitän Lefiow einige Stunden fpäter Abſchitd 
nabım, wagte Marie faum den Blick zu diefem zu er: 
beben, fie erfhien fih ibm gegenüber berabgewürdigt 
und ſchuldbelaſtet, mie aber hätte fie eine offne Mitthei⸗ 
lung wagen bürfen, da beide Herren täglich in fo nabe 
Berührung miteinander famen, und Leſtow ſchwerlich 
einen folden Eingriff in feine Rechte vergeben haben 
würde. Jetzt, wo Marie im Begriff ſtand, fi für 
Monate von dieſem zu trennen, fiel die volle Unerfen: 
nung feines Werths, das Gewicht einer fo langen Ab: 
welenbeit, ihr ſchmerzlich auf die Seele, Alles vereinigte 
fi, fie mit unendliher Wehmuth zu erfüllen, Sein 
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fharfer Blid nahm den Kampf in ihrem Innern wahr, 
eine düftere Ahnung flog durd feinen Zinn, fein natürs 
licher Edelmurh aber bewog ibn, ihr fanft und freund: 
lid zuzureden. Thränen verdunfelten ihre Augen, und 
feine Hand ergreifend, fagte fie bewege; „Wenn ih — 
wenn ich jemals gegen Dich fehlte —“. Er ergriff ihre 
beiden Hände und entgegnete berzlih: „O nie, nie! 
Du baft mein Leben rei und felig geflaltet, und nun 
— lebe wobl, meine Marie, möge Gott mit Dir fein, 
wie meine Zirbe es if.” — 

Nah einigen Stunden ging bie Aregatte unter 
Segel; Capitan Leſtow's eigenthümlicher Takt leitete ihn 
aud in feinem WBenebmen gegen feinen frübern Mebens 
bubler; dies war ernft und boflid, nicht ohne Herzliche 
feit, jedod fern von Uebermuch und jener beleidigenden 
Weichheit, welde Manche an den Tag legen, mo fie 
eines Uebergewichts fih bewußt find, — Werloff bielt 
fi fireng in den ibm angewiefenen Schranken, feinen 
Vorgefegten Ebrerbietung und Aufmerffamteir, niemals 
aber Antbeil bejeigend. — 

Die Fregatte harte ihre Miffion erfüllt und war 
auf der Heimreife begriffen ; der Sommer batte fein Ende 
erreiht, und Gapitän Kefiow durfte kaum hoffen, fein 
Schiff, ungenedt von Herbfiiürmen, ın den ſicheren Has 
fen zu bringen. Diefe ereilten ihn früber, als er gedacht, 
früber, als zu geſchehen pflegt, denn es war zu Anfang 
Detobers, als einzelne MWindflöße einem Orkan vorans 
gingen, der felbft das Herz der Mutbigfien um fo mehr 
mit Beforgniß erfüllte, als fie fib, allen Wahrnehmun— 
gen zufolge, der norwegiſchen Küfte auf beunrubigende 
Weile nabe befanden. — Was Geſchicklichkeit und Aus: 
bauer zu erfinnen vermögen, wurde angewandt, das fdhöne 
Schiff vor Intergang zu bewahren, dennoch ſcheiterte 
daffelbe, feiner Maſten beraubt, feinem Steuer mehr ges 
horchend, an jener gefäbrlihen Küfte. Der Augenblid 
war ſchrecklich; das Schiff hatte im Anlaufen gegen Klip⸗ 
pen eine fo abſchüſſige Lage befommen, daß es fat uns 
möglih war, ſich an Bord zu erhalten, die gänzliche 
Vernichtung deflelben fhien nahe bevorjufieben. — 

Jetzt dachte Jeder an die eigene Rettung, Boote 
wurden ins Meer binabgelaffen und von Werjweifelnden 
beftiegen; Jeder wollte das eigene Leben retten, an Drd: 
nung, an Mitgefühl war unter dem Gerofe des Sturmes 
faum zu denken; was in den Böten nicht Raum fand, 
warf fih ing Meer. Bald war das Schiff eine Gin: 
öde, nur durch zwei Gelialten nody belebt, der Gapitän 
und Lieutenant Werloff waren auf denifelben zurüdges 
blieben; jener hatte, in Enieender Stellung über Bord 
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fi beugend, der Abfahrt der Böte zugefehen; der Mond, || 
nur mitunter dur geſpenſtiſch vorubereilende Wolken | 
verdunkelt, geitattete wenigfiens zu feben, und naddem | 


Gapitän Leſtow für die Rettung des Schiffes nichts 
mehr zu tbun im Stande war, erſchien er wie ein Kur 
. milienvater, welder über der Gefahr der einen die eis 
gene vergift. Mitunter war aus den Böten der Ruf 
erihollen: „Der Capitän, wo ift der Capitän?“ Auch 
MWerlof's Name wurde genannt, Beide batten verſchmäbt, 
auf den Ruf zu antworten. Jetzt, nachdem Leſtow ſich 
erboben, gewabrte er jenen: „Werloff, Sie noch bier? 
retten Sie ſich um Gotteswillen! ſchnell, fpringen Sie 
insg Meer” Es war, als ob jener nur auf dieſe Auf: 
forderung gewartet, denn bie einzige noch vorbandene 
Moglichkeit der Rettung erwägend, fprang er raſch über 
Bord. — 

Die empörten Wogen warfen ibn bin und wieder, 
fein Bewußtfein war nabe daran, zu ſchwinden, nur 
der energiſche Wille, für fein Leben kämpfen zu wollen, 
erhielt ihm körperliche Kraft. Nah unſäglicher Ans 
firengung, nachdem er bundermal zu fterben gemeint, 
fühlte er feiten Grund unter feinen Füßen, das Ufer 
war erreicht. 

Eine Weile verhielt Werloff fih regungslos in bes 
wußter Dbnmadt, dann ſich emporraffend, war fein er 
fier Gedanke, beifer Dank gegen Gott, er empfand mit 
überfirömender Empfindung, weld’ ein Geſchenk das Les 
ben ifi. — Spähend blidte er dann umber, nirgend 
eine Spur der Bote, fein Zeichen menſchlichen Dafeins, 
als nur im der Kerne ein matter Lichtſchimmer, murb: 
maßlih aus ärmlicher Fiſcherhütte bervordringend. Das 
Gefühl der Einſamkeit überfiel ibn ſchauernd, was 
war aus den Gefährten geworden? — Dirfe Betrach— 
tung wurde von einem Gedanken begleitet, der ihn mit 
Schrecken durchzuckte, ibm fiel plöglich bei, daß Capi: 
tän Leſtow nicht zu ſchwimmen verfiebe, und folglich 





verloren fei. Einen Moment ftand er zweifelnd, zögernd, | 
dann den Blick während eines kurzen Augenblids fl 
bend, boffend gen Himmel richtend, warf er fi ent: 


ſchloſſen ins Meer zurück. Jetzt, mit größerer Befons 
nenbeit gegen die Wellen kämpfend, gelang es ıbm, das 
Schiff auf fürzerem Wege ju erreichen, er wollte rufen, 
ibm fehlte Die Kraft, endlih gelang es: „Leſtow — Ke: 
fiow — werfen Sie ſich berab — ich rette Zie — raſch 
— raſch, oder wir fierden Beide” Der legte Zuruf 
half, Capitan Leſtow fprang über Bord mit der Ente 
fhloflenbeit einer Mannes, der den Tod jedenfalls vor 
Augen ficht, und es gelang Werloff, ihn zu erfaſſen. 


“ 


Bald von Hoffnung befreit, bald am Erfolge ver: 
zagend, fab Werloff endlich fein kühnes Wagftüd ger 
kront, Beide erreichten das Ufer. Leſtow erbolte ſich 
zuerft, und fich emporraffend und feinen Reiter in feis 
nen Armen aufridrend, fielen heiße Thränen aus feinen 
Augen auf das bleihe, vom Mrerwaſſer beipülte Ant: 
lig deffelben. Ihn bober auf den Strand ziehend, drüdte 
er jenen fefter und immer fefier an feine Bruft, ihm 
möglichſt zu erwärmen; endlich feufjte Werloff leiſe, noch 
aber frblte ibm die Kraft, ſich regen zu können. Ilnrus 
big blidte Gapitän Zefiow umber, der erwähnte, Lichts 
fdimmer leuchtete ibm glei einem Hoffnungsitern, und 
den Gefährten, der allmälig mehr und mehr fi empor: 
raffte, halb tragend, halb führend, erreichten fie eine Kis 
ſcherhütte. Auf ihren Zuruf wurde jögernd geöffnet, 
nur Frauen waren daheim, die Männer batten, die 
Schüfe der Fregatte vernehmend, ſich ans Ufer begeben, 
um wo möglich zu retten und zu helfen, — 

Gapirän Keiiow war früber in Merwegen gereilt, 
und der Sprache etwas fundig, gelang es ihm, ſich zu 
verftändigen; die Arauen forgten mit ihren ärmlichen 
Vorrärben für Alles, die Dfficiere mußten die Feſillei— 
der des Waters und der Söhne anlegen, das Feuer wurde 
geſchürt und Branntwein, gedörrter Fiſch und Kartoffeln 
ihnen vorgefegt. Beide junge Männer hatten während 
der legten vierundgwanzig Stunden faft nichts genoflen, 
und mebanifh von dem Dargebotenen nehmend, verfans 
fen fie gleich darauf im feten Schlaf. 

Der erfte dämmernde Tagesſirabl erweckte Capitän 
Leſtow, er fprang haſtig, faft erfhroden empor, dann 
feufjte er tief und blidte durch das kleine Hurtenfenfier, 
die Fregatte zu erfpäben. Beim Anblid des Wrads 
drangen Zhränen ibm ins Auge, er war ſich bewußt, 
Alles für die Rettung feines Schiſſes gethan zu haben; 
fein Muth und feine Geſchicklichkeit hatten der überwäls 
tigenden Macht der Elemente weichen müffen, dennoch 
empfand er tiefen Schmerz; und die lebhafteſte Unruhe 
über das Schickſal derjenigen, welche in den Böten oder 
ſchwimmend ſich zu reiten verſucht. Werloff ſchlief den 
Schlaf der Erſchöpfſung und der Jugend, und indem 
Herr von Leſtow das bleiche Antlitz deſſelben ıheilneh: 
mend betrachtete, fuhr er unmwilllurlid wit der Hand 
nach dem Herzen; biefe erfaßte Martens Bild, es war 
ibm nicht verloren, und feinem Rebenbuhler verdankte 


! er fein Leben, verdanfte Marie es, daß fie ibn wieder: 


| 
| eine beengende Empfindung feine Bruft zuſammen, er 


fehen werde. Gin feltlames Gefühl knüpfte ſich an dieſe 
Beratung, zum erfien Male zog Werloff gegenüber 
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würde im dem Augenblicke Alles darum gegeben baben, 
niemals mit Jenem gleiche Wunſche gehegt zu haben. 
Seufjend mit der Hand uber die Stirn fabrend, gab 
der Gedanke an feine Pflicht ibm dem Leben der Ger 


genwart wieder; leife dem Feuer ſich mäbernd, wo feine | 


Kleider zum Trocknen ſich aufgehängt befanden, beſchloß 
er, da dieſe nod tieften, in den Kleidern feiner Wirthe 
auf Kundſchaft ausjugeben. Indem er zu diefem Zwed 
eine wollene Müge ergriff, welche zu dem ganzen Uns 
‚ juge paßte, bemerkte er, daß die Eigener der Hütte heim⸗ 
gelehrt waren, — Gin ältlicher Mann raffte aus einem 
Winkel ſich auf, und dem Capitan auf deflen Wink vor 
die Hüttenthür folgend, deutete er auf eim am Ilier 
liegendes Fiſcherdorf als dem Zufluchtsorte der geirane 
deren Maunnſchaft, indem er zugleich freundlih ſich ers 
bot, jenen dorthin begleiten zu wollen, 

Ruüftigen Schrittes ging der alte Fiſcher feinem 
Begleiter voran, je mehr fie ins Freie famen, um ſo 
mehr gelangte Leſtow zum vollen Anblict der Fregatte; 
er fühlte, wie alles Blut aus feinen Wangen wid, er 
fühlte die Thränen, welde bdiefelben benegten, ihn füms 
merte es nicht. Wo auf dem Kefilande der Sturm ein 
Haus vernichret, nimmer fann der Verluſt mit dem eis 
nes Schiffes ſich vergleihen laffen. Der Pauseigner 
war nice allein auf daffelbe befchränft, ibm grünten 
Wieſen und Kelder, er ſah Bäume bluben und Früchte 
reifen, hörte den Gefang der Vogel, und fein Fuß bes 
trat den fihern Boden, wie anders der Seemann! 
Mondelang einzig auf den Anblid des Himmels und 
der Meere befchräntt, bängt er fein ganges Herz an ein 
Obdach, deilen Erbaltung bäufig von feiner Umſicht abs 
hängt. Wo ein Haus einftürjt, öffnen ſich gafıliche 
Thüren, die verſcheuchten Bewohner aufjunebmen, wer 
hilft dem Seemann in Abnliher Zage? Wo auf wei 
tem Meere cin Unfall ibn trifft, da thun für ihn bie 
Wogen der See fih auf zum füllen Grabe. — 

Der friſche Morgenwind ſtrich über Lefiow's Antlig, 
er athmete hoch auf, trog feines Kummers, empfindend, 
was es heiße, nah fo dringender Gefabr zu athmen 
und zu leben. Sein Blick fireifte jegt aud die Gegend 
umber, ein Thal, von Klippen eingeengt, von Bergen 
umſchloſſen, zwiſchen denen Gießbäche ſchäumend bervor: 
ſtürzten, dem Meere zueilendz weiter von der Sce ent: 
ferne, reihe Gruppen von Fichten und Birken, im Bor: 
grunde das Dorf, welches, obwobl völlig fabl da lie: 
gend, dennoch der Landſchaft einen milderen Charakter 
verlieb, Cine jübe Grinnerung flog durd Capitän Le— 
ſtow's Seele, ein zweiter Hinblick rief ihm alles zurück, 


fl 








bleiben werde, 











er war nicht völlig fremd dort, die Landſchaft in Mas 
riens Album bezeichnete die Stelle, welche jegt fein Fuß 
betrat. — Diele Erinnerung war ein Liebesgruß. — 
Nachdem das Dorf erreicht, aing der Fiſcher in den 
Hütten umber, aus denen fi) bald eine Geftalt mad 
ber andern bervordrängte; Alle fammelten fit um ih⸗ 
ven Gapırän, dies Wiederfeben war rübrend, kein Herz 
blieb unbewegt. Sein forfdender Blick flog von Cinem 
jum Andern, bevor er eine Frage ausgeiproden, befam 
er Antwort; der jweite Licutenant und vier Matrofen 
batten ihren Zod in den Wellen gefunden, alle Mebrigen 
Waren gerettet, und nur Einige lagen frank und verwuns 
ber in den Hütten. Der faft allen Menſchen inwohnende 


| Hang, das Seltſame aufjufaflen, machte aud bei dieſer 


Gelegenbeit ſich geltend, denn nachdem die erfien erſchüt⸗ 
ternden Gindrude überwunden, blidten die Seeleute nicht 
obne beimlidyes Lächeln und einander anftoßend und zus 
winfend, auf den Anzug ihres Capitäns, der diefem nirs 
gends paßte, und in dem er doch mir derfelben natürlichen 
Wurde auftrar, welche ibn niemals zu verlaffen pflegte. 
Herr v. Leſtow bemerkte die hrimliche Beluftigung 


feiner Leute und ein flüchtiges Lächeln zuckte um feine 


Lippen, dann fuhr er fort, Anordnungen zu treffen, wie 
die Umſtände ſolche geſtatteten. Das Meer war binreis 
chend berubigt, ums vielleicht gegen die Mitte des Tas 
ges bin mir Böten befahren werden zu konnen, er bes 
fabl daber, alle vorhandenen Kähne aufzurreiben, um vers 
mittelft derfelben die Fregatte zu erreichen. Die gutmü— 
tbigen Rorweger boten jede Hülfe an, und obwohl Herr 
von Leſiow ſich nicht in der Verfaſſung befand, geleiftere 
Dienſte augenblidlih vergelten ju fonnen, gelobte er 
eine Entſchädigung feiner Regierung, melde nicht aus- 
(D. 8. f.) 


Notizen 
[Buron, überiegt von Börger,] 

Don Voͤttger's Urbertragung war ſchon in diefen Blaͤt⸗ 
tern Die Mode. Die zweite Lieferung brachte den Korfar, 
Manfted, Marino Faliero, Gain, die beiden Foscari, Sars 
danapal, Werner, den umgeformien Mißgeformten, Beppo. 


[Burdtvardı’s Gejchichte der neneflen Zeit.] 

Von der Stiftung der fogenannten heiligen Allianz bis 
zur Erftürmung Warſchaus wird diefe Darſtellung, die ſich 
an Rotteck's Wert anſchließt, führen. Es erichten bereits 
die Tte Lief. mit Karl X. Stahlſtich, Leipzig bei Weber. 
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Nachdem Gapitän Leſtow jede Anordnung getroffen, 
und für Ale nad Möglichkeit geforgt, begab er fi auf 
den Rüdweg nad der Kılderbütte; je näber er derlels 
ben fam, um fo befangener füblte er fein Herz, für 
feinen großmürbigen Zinn lag etwas Schmerzliches dars 
in, demjenigen die Erbaltung des Dafeins zu danken, 
dem er das Glück deffelben geraubt, In der Thür jer 
ner Hütte trat Werloff ibm entgegen, Beide umarmten 
fi herzlich, Leſiow's Dank war derjenige eines Mannes 
von Gefühl und Ehre; wunderbar hatten Beide ibre Stels 
lung gewechſelt, Werloff, der feir jenem Abſchiede von Mia: 
rien einen Borwurf im Herzen bebalten, glaubte diefe Schuld 
jegt getilgt, frei und offen blidte er in Kefiow's Auge, 
ja, er vergab diefem fen Glüd; fo nabe dem Tode, 
demfelben faum entronnen, füblte er jegt von irdiſchen 
Banden keines ftärker als die Zuneigung, die Theilnahme 
für feine Unglücksgefährten. — 

Beide Dfficiere beſprachen ſich jest lebhaft über die 
zu treffenden Wafregeln, um das Möglide vom MWrad 
des Schiffes zu retten; Keftow wünſchte befonders den 
Keuten ibr Feines Gigentbum zu erbalten, welche daran 
verhältnißmäßig den größten Berlufi erlitten. Beide Her: 
ren nabmen ibre Wohnung im Dorfe, und ſchon an 
demfelben Tage gelang es, einiges Werthvolle zu bers 
gen. Diefe Bemübungen wurden am nädften Tage 
unabläfjig fortgefegt, an dem darauf folgenden war bie 


Fregatte von der Oberfläche des Waſſers verſchwunden. 
Jetzt konnte nur noch daran gedacht werden, das Gr: 
borgene zu trodnen und zu bewahren, eine Sorge, deren 
Zeitung Werloff über fih nahm. Das Wetter batte fi) 
vollig aufgebellt, und war für die Jahreszeit faft warm 
zu nennen, weshalb Kefiow, der den Fiſchfang leidenſchaft⸗ 
lich liebte, eines Morgens einen leichten Nahen beftieg, 
um zum Angeln ins Meer binauszjurudern, Werloff ftand 
mit einigen Matrofen am Ufer, die ihrem Gapitän zus 
faben, der feine Begleitung gewollt und, das Antlig von 
der friſchen Morgenluft geröthet, freundlid grüßend zus 
rüdblicte, dann aber, die Ruder mit fo viel Kraft und 
Gewandtbeit bandbabte, daß das Heine Fahrzeug dem 
Auge bald nur als ſchwarzer Punct, bald gar nicht fichte 
bar mebr erſchien. — 

Die Mittagsſtunde nabte, und Gapitän Leftow war 
nicht beimgekehrt, Werloff ging in ibm felber unbegreif: 
licher Unruhe am Strande auf und ab; das Meer war 
glatt wie ein Spiegel, kein Lüftchen regte fi, ein Ins 
fall fhien daber undenkbar. Dennod veririh Stunde 
auf Stunde und Lefioiw kehrte nicht zurück, und mit fleis 
gender Beſorgniß befahl MWerloff der Mannſchaft, die 


vorhandenen Bote zu beiteigen; dieſe verſtreuten ſich nad 


allen Richtungen, ihren Capitän aufzuſuchen, und Wer, 

loff folgte. Mit einbrechender Racht kehrten die Böte 

beim, Gapitän Leſtow war nicht aufgefunden. Werloff 

fuchte Berubigungsgründe bervor, an welde er felber 

nicht glaubte, und die Mannſchaft begab fi, nachdem 

eine Art Signalfeuer veranftaltet, jur Ruhe, um früh 
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— 


bei anbrechendem Tage die Nahforfhung fortzuſetzen. 
Kein Gedante an Schlaf fam in Werloff's Seele, im 
Zimmer bin und wieder gebend brachte er die Racht 
- feufjend, bänderingend bin, ibm felber unbewußt, ent 
ſtürzten Thränen feinen Augen, er wußte es, nimmer 
werde er Leſtow wiederfeben. — 

Bei Tagesandrud begaben die Böte fi wieder in 
See, diefe war glatt, rubig, von feinem Lüften ges 
trübt, fpäter warf die Sonne ihre Strablen darauf bin, 
aber eben in diefer milden Stille dag etwas Schauerlis 
des, Die Leute fagten es id, daß fie über dem weiten 
Grabe ihres Capitäns binführen, Spät febrten die 
Böte zurüd, am langſamen Ruderſchlag, an ber lautlor 
fen Stille der Heimfehrenden nahmen die am Strande 
barrenden Norweger den Grfolg der Radforihung ab. 


Alle batten den einnebmenden, freundlihen Mann bereits | 


liebgewonnen , Zeder riet ſich zurück, wie leicht und les 
bensmurbig er den Rachen beitiegen, von allen Seiten 


. hörte man Aeußerungen des Bedauerns; mehr als Alles | 


ehrte das tiefe Schweigen der Mannfhaft fein An: 
denfen. 

Marie empfing die Tranerborfhaft mit Ausbrüchen 
bes lebhafteflen Schmerzes, fie glaubte ſchon früber, Le⸗ 
fiow’s Werth erfannt zu haben, aber jegt erſt, nachdem 
fie ibn verloren, faßte die ſchwermüthige Ahnung Wur: 


! 


| 
| 








jel in ihrer Serle, daß mir ibm das Glüd ihres Lebens | 


untergegangen, 
Marie. Wäre er mit feinem Schiffe zu Grunde gegan: 
gen, fie würden ſich früber berubigt haben, in der ge: 
beimnißvollen Art feines Todes lag etwas die Phan— 
tafie ewig Aufregendes, da nur Muthmaßungen geſtat⸗ 
tet waren. Der allgemeinen Borausfegung nach mußte 
Gapitän Leſtow durch eine zu jübe Bewegung das lm: 
fhlagen des Kahnes veranlaft, und, da er nice zu 
ſchwimmen verfiand, eben dadurd feinen Tod gefunden 
haben. Mir ibm ging ein gefbicdter &eemann, ein 
braver und vortreffliher Menſch verloren. Seltſam ge: 
nug bezeichnete das erfie Geſchenk, weldes Marie von 
ibm empfangen, den Stauplag feines Todes, — 

Nah Verlauf eines Jahres war Lieutenant Wer-⸗ 
foff zum Gapitän ernannt, und fab fih nun, da Marie 
dur ein Vermächtniß ihres Verlobten, welcder, unver: 
verheirathet nur über einen geringen Theil feines Bes 
figes verfügen konnte, und dies vor feiner Abreife ges 
tban, etwas Vermögen beſaß, im Stande, ſich um diefe 
au bewerben. — In der Selbftaufopferung, womit Wer: 
loff fein Leben eingefegt, um Leſtow zu retten, lag etwas 
Verföhnendes, weldes bei feiner Bewerbung auf über: 


Leſtow's Schweſter beweinte ihm mit | 


jeugende Weife für ihn ſprach; ein glücklicher Bräutigam, 
betrat er das gaftlihe Haus, wo Marie fortwährend 
perweilte, dennoch war dem eriten Wiederfcehen die tiefjte 
Wehmuth beigefellt, Beide beweinten miteinander den 
verlorenen Areund, über deſſen Grabe ibr Glück erblübte, 
DViarie batte fib niemals Capitän Leſtow gegenüber 


| von jenen Empfindungen befecit gefühlt, welde man 
Aauſch der Leidenſchaft nennen möchte, dennoch batte 


fir ibm Hand und Wort mit größerem Vertrauen geges 
ben, als fie jegt Beides am Werloff zuſagte. Sie lä⸗ 
chelte fanft, ſo oft. dirfer vergab, von jedem Mißtrauen 
für immer gebeilt zu fein,.aber ein leifer Seufjer bob 
ibre Bruſt, fo oft fie dabei in feine dunklen Augen 
blichte, deren ſcharſer durchdringender Blid im Inner 
fien ihrer Seele erfpäben zu wollen f&ien, ob er in ber 
That beredtigt fei, rubige Zuverfiht begen zu können, 

Richt ohne die tieffie Wehmuth vermochte Lefiow’s 
Schweſter Capitän Werlof zu betrachten, fein Anblid 
prefte ibr das Herz zufammen, indeffen Herr von Mel⸗ 
den, ber den Werluft feines Schwagers nicht mit gleis 
der Fiefe empfand, als enthuſiaſtiſcher Verehrer Mar 
riens, jenem aufs berzlichiie Glud wuünſchte. Bei bier 
ſem Lobe regten fih die alten Leidenſchaften in Wer: 
loff's Seele, fein Auge verfinfierte fih, Wolken flogen 
über feine Stimm, und fo oft jener völlig arglos, nur 
die Gefinnung feines Herzens ausfprebend, Marie als 
das befie, lieblichfte Weſen bezeichnete, lieh ihr Verlob⸗ 
ter es diefe, welche von dem Allen feine Abnung begte, 
dur Ichrofen Kaltfinn entgelten. 

Herrn und Madame Werſeit's erbetene Einwilligung 
war aus Italien eingetroffen, bald wurde der Segen 
der Kirche über jene Verbindung gelproden, und Mas 
rie folgte ibrem Manne, der vorläufig auf dem Kefilande 
verweilen durfte. Diele Ehe wäre eine glückliche zu 
nennen geweien, bätte nicht Werloff's finfiere Leidens 
ſchaft den führen Frieden derfelben getrübt, Marie ges 
börte nit zu den Krauen, welde dem Aufflammen 
grund» und zwedlofer Heftigkeit rubige Befonnenbeit 
entgegenzuftellen vermögen, ibr jugendliches Haupt beugte 
fih unter der ihr auferlegten Laſt, und ihr faft immer 
ernfies Weſen ließ kaum erratben, daß für fie noch feine 
zwanzig Sommer babin gegangen. — 

Nah anderthalb Jahren ging an Werloff Befehl, 
fih zum activen Dienft zu fiellen; es war vorauszufer 
ben, daß er lange abwefend fein werde, und beide Gate 
ten empfanden den Schmerz der Trennung in tieffter 
Seele, Marie mir einer Sorge, welche herzbrechend war; 
fie wußte, daß man fid trennen und nimmer wiederfe: 
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ben kann. — In Werloff's Herzen kämpften die wider: 


fireitendiien Empfindungen, Reue, eine fo liebenswür: | 


dige ſchuldloſe Frau oft geplagt und ihr Leben getrübt 
zu haben: D, er batte ſchlecht gehalten, was er ibr 
beilig gelobt! und dann auch wieder neben Reue und 
Schmerz eiferſüchtige Sorge, fie verlaſſen zu müſſen, 
ſie nicht bewachen, nicht leiten zu können. Gin Theil 
ieſer Bekümmerniſſe fand willkommene Erledigung durch 
ine freundliche Einladung der Frau von Melden, welche 


Marien während der Abweſenbeit ihres Mannes einen | 


Aufenthalt in ihrem Haufe anbot. Für Werloff lag in 
diefem Vorſchlage Berubigung, denn, welche Grillen ibm 
aud mitunter in den Sinn kommen modten, diefe fans 
den auf jede Weife Nahrung, und nıebr noch, wenn er 
feine Frau obne Schug zurück zu laffen genöthigt war. 

Marie kehrte nicht allein in das ihr gebotene Aſyl 
zurück, ihr Kind begleitete fie, ein Knabe, der Leſtow's 
Namen trug, und bei deſſen Anblid Frau von Melden 


b 
J 








Die heiß erſehnte Rachricht kam endlich, Werloff 
beſchied feine Frau zu ſich; fein Beief war rührend herz⸗ 
lich und erfüllte das Herz, welches ſo lange in Sorge 
und Sebnſucht ſich verzehrt, mit unendlicher Wonne; 
wie ſehnte ihr Gatte ſich nach ihr, wie nach dem Kinde! 
— Marie hätte ſich Flügel gewünſcht, ſogleich zu ibm 
eilen zu konnen, deſſen ungtachtet ſah fie ſich außer Stande, 
augenblicklich abzureiſen, fie hütete das Bett, als jener 
Brief anlangte und der Arzt, den man zu Narbe gejo« 
gen, ſchien den Ausbrudy ernſtlicher Krankheit zu beſor⸗ 
gen. Bemübt, Werloff nicht zu erfchredten und doch ſich 
bewußt, daß fie feinem Mißtrauen gegenüber ibres Ins 
wohlſeins gedenfen müſſe, bat fie ibn um den Auſſchub 
weniger Wochen. — 

Die Antwort fam umgebend, fie follte freundlich 


ſein und war eiskalt; des ſchon in feinem früheren Briefe 


in heiße Thränen ausbrab; o, lebte ihr Bruder, und . 


dies wäre fein Sohn! — Auch Herr und Madame Wer: 
fert kehrten nad einiger Zeit von ibren Reifen beim, 
der Erfie wo möglid noch wunderlicher, bald Engländer, 


fer, und verachtete fein Vaterland tiefer denn je juvor. 
Auf England war er fiolj, wie man etwa auf die Würde, 
den Reihibum und das gentlemanlife Weſen mächtiger 


Verwandte fein mag, auf Italien in der Weile, wie | 


Familien es zu fein pflegen, aus deren Mitte ein gro: 
fer Künftler oder Kunfifenner hervorging. — 

Marie wurde von ibren Verwandten gan; fo auf: 
genommen, wie es die Cigentbümlichfeit derfelben er: 
warten ließ. Herr Werſett vergab es feiner Nichte nie, 
einen Gatten aemäblt zu haben, der weder ein Mann 


deſſen ungeachtet fab er gern, daß fie in feinem Haufe 
aus: und einging, ibre fanften Formen batten ibn ver: 
wöhnt, und er fie feit ihrer Trennung oftmals entbehrt. 
Madame MWerfert war rubig freundlich, für das Kind 
don großer Herzlihkeit, und Marie blübte in dem rubis 
gen Gange eines bäuslihen Lebens ſichtbar auf; deſſen 
ungeachtet waren für fie Werloff's Briefe Lichtſtrahlen, 
welche daffelbe erbellten. Endlih nah vierzehn langen 
Monaten zeigte dirſer feine Nüdkehr an, jedod aus: 
drücklich von Marien begebrend, auf nähere Auskunft zu 
warten, bevor fie ibren Aufenthalts verändere, da noch 
feine Entigeidung erfolgt, wo die Escadre anlaufen 
werde. 











erwähnten Umſiandes gedentend, daß es für ihm unter 
den noch obwaltenden Verbältniffen unmöglid fei, Urs 
laub zu erbalten, fügte er kübl hinzu, wie er fehr gern 
bereit fei, fih zu gedulden. Er ſchrieb unter anderm: 
„Ich begreife, theure Marie, daß ſchon der Gedanke, 


ein fo gemüthliches Leben aufgeben zu müllen, ein zar⸗ 
halb Staliener; fo weit gänzlid abweichende Nationaliz | 
tät fi) vereinigen läßt, war er Alles, nur kein Deut: | 


tes Rervenſyſtem zu erſchüttern vermag; id fühle, was 
es beit, allen Verwöhnungen einer vom angenebmften 


‘ Zurus verfhönten Grifienz zu entfagen, um das bes 


fhränfte Zoos eines armen Seemannes zu tbeilen. Der 
Abſtand iſt zu ſchneidend! — Was ih Dir zu bieten 
vermag, ift wenig, ift nicht viel mebr, als ein Herz voll 
treuer Liebe, deshalb beſcheide ih mich gern, und bes 
greife, daß Alles, was Dich umgibt, ſich beeifert, eine fo 
anmutbige Frau länger noch zu feſſeln.“ 

Diefer von der traurigfien Leidenfhaft eingegebene 
Brief zerriß Mariens Herj, und in ihrer Krankheit 


mochte es begründet fein, daß fie mehr Erbitterung noch 
of fashion nod of high life genannt werden fonnte; | 


ald Schmerz empfand, Keine Borfiellung vermodte fie 
zu balten, fie ließ Alles zu ibrer Abreife ordnen und 
ſchwankte vom Bett aus in den Wagen. Auf alle 
Birten, auf alle Cinwendungen entgegnete fie nur: 
„Mein Mann will es.” Herr Werfett, der ſich an feis 
ner Nichte Geſellſchaft erfreut, war aufs Hödhfie erbit: 
tert, und als feine Gattin den Knaben weinend aus ib: 
ren Armen ließ, fagte er beftig: „Babe id es nicht im: 
mer behauptet, mem Engel? keine Spur von high life! 
ein echter Gentleman würde fo zu handeln gar nicht im 
Stande fein. Höchſt, höchſt unfair, in der That.” 
Capitän Werloff erfchraf, als er feine Frau anlanz 
gen fab, zärtli bob er fie aus dem Wagen, und fie lief 
es gefheben, ohne Erwiederung feines Blicks, feiner un- 
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ausſprechlich herzlichen Begrüßung, feiner ragen, ob die ] Phrafenthum heraus. Opern von Mercadante und Donizeret 


Reife ihr gefhader? Mit einem Arm fie umfallend, 
langte er mit den andern nad feinem Zobn, feine 
Freude hatte mehr Thränen als Worte; Mariens Schwei⸗ 
gen nicht degreifend, beugte er ſich innig zu ibr nirder, 
feine Kippen berübrten eistalte Wangen, fein Auge fab 
in groß geöffnere, ausdrudslofe Augen. Jetzt erſt ger 
wahrte er den ganzen Umfang der Gefahr, welde ibm 
drohte. Marie wurde eilig ins Bert geſchafft und jede 
möglide Hülfe aufgeboten. 

Ein beftiges Mervenfieber zerriß den Faden dieſes 
jungen Lebens; während Wochen fpra fie nicht und 
fannte Niemanden, endlid an dem Zage, wo der Arjt 
eine Krifis vorbergefeben, öffneten fi ibre Augen mit 
milden Ausdrud; fie richtete diefe auf Werloff, der wie 
fat immer am ihrem Bere ſaß. Sein Anblick ſchien 
fie tief zu erſchüttern, ihre Lippen bebten, wie im Weir 
nen, dann legte fie ihre arme, ſchwache Hand matt in 
die feine und ſah ibn an, immer obne zu reden; dieſer 
Blick enthielt Unvergeßliches, Liebe, Vergebung und berje 
liche Segenswünfde. Er blieb ebenfalls ſtumm, beredt: 
fam ftumm, ım llebermaaß des Jammers, nur einzelne 
Schmerzenslaute entrangen fid feiner Bruft, da richtete 
Marie ſich plöglihd mit ausgebreiteten Armen empor: 
„Ernft! Ernſt!“ flüfterte fie kaum börbar und fank dann 
entfrelt zurück. So blieb es unentſchieden, ob ihr legter 
Ruf ihrem Rinde oder Leſtow gegolten, 





Notizen. 
Lortinga neue Oper auf der leirziger Bühne.)] 

Ein deutſches muſikaliſches Talent, das ſich mit ſo vlel 
Eifer der Bühne zuwendet, auch wenn es nur deren momen: 
tanem Bebürfnif ſich widmet, verdient alle Beachtung, [don 
um deswillen, weil das Publikum über die noch immer 
blühende Leichefertigkeit der frangöfifchen komiſchen Oper ent: 
taͤuſcht werden muß. Die deutihen Mufiter von ſtrengem 
Stol vermiſſen im Lottzing's Opern muſikaliſche Gedanken, 
und doch iſt im einem einzigen Act derfelben wenigſtens mehr 
Arbeit als in den ſammtlichen Sahen von Thomas, Bei 
alle dem freitich iſt's mit der Arbeit und der Inftirumentens 
thätigeeir nicht genug, und es will uns feinen, als wenn 
bie dritte Oper von Lorging. „Catamo oder das Fiſcherſte⸗ 
hen”, mehr als die früheren ein mühfames und vergebli⸗ 
ches Zeratbeiten und Ringen der Occheſterkraͤfte merklich 
made, fo daß der Gewinn an maͤſikaliſchem Gedankengehalt 





| 





ein fpärliher genannt werden muß, Die Iaftrumentirung | 


ift reich, Hug, einjichtig, der Gomponift weiß die Bunctionen 
der Orchefterflimmen, weiß Licht und Schatten fehr gut zu 
verwenden, aber er arbeitet fich felten aus dem Bloskel- und 


— 
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bringen nichts als geſungene Phraſen, bier haben wir an Oeche⸗ 
fterflosteln Ueberfluf. Was der Verſtand daran gemacht bat, 
die Antage der Oper, ift durchaus ſehr geſchickt, wenn nicht 
vottrefflich. Lorhing bringt zwei Naturmenſchen, welche Yies 
der fingen aus dem Munde des Volks, Earamo und feine 
Geliebte, und ſtellt dieſe natürliche muſikaliſche Anmuth der 
komiſchen Grandezza einer gebildeten und überbildeten Mens 
ſchenwelt entgegen. (Auf jener Seite der Tenor Schmitt, 
und die Eoubrerte Fein. Günther, auf dieſer Seite der 
Buffo Berthotd und Fein. Schlegel.) Die Anordnung diefer 
Gontrafte zum Zufammenmwirken in mebrjtimmigen Piecen 
zeugt von Einſicht und ungewoͤhnlich richtigem muſikaliſchen 
Verſtande; mare nur die muſikaliſche Eingebung, ber Ges 
bantenfond fo reich, twie bie Anlage der Oper gut ift, fo 
harten wir vielleicht ein komiſches Meiftertüt mehr in 
Deutſchland. — Die Darſtellung war durchaus gefällig, die 
vier genannten Theaterkrafte wirkten fehr lobenswerth, ber 
Componiſt, der fein Merk ſelbſt dirigirte, wurde gerufen. 
Der Zert [heine von ihm feibit, umd iſt ſeht geſchickt mach 
einem franzöfilden Stoff benugt; nur ift manches im Dias 
log zu ſtark für die Galerie gearbeitet, 


lAuiage Über dentſches Theaterweſen.] 

Der ſelige Freibert Knigge, deſſen gemüthlicher Roman 
„die Reife nach Braunſchweig“ jetzt von feinem Enkel, Frei⸗ 
hettn von Reden in Hannover, in ſiebenter, mit 36 Stiz— 
zen von Oſterwald prächtig ausſtaffitter Auflage edirt mors 
den iſt (Dannover, Haba), klagt fhon im I. 1792 über 
die fümmerlihe Geftalt, im welcher das deutſche Theater 
fortvegetire, folgendergeftalt: „Herrſcht wohl auf zehn Meis 
fen Weges in Deurfchland einerlei Geſchmack, und bleibt 
diefer Geſchmack ſich wohl zehn Jahre hindurch gleich? Weiß 
unter hundert Menſchen einer, was er eigentlich don einem 
guten Schauſpiele fordern fol? Mein! ec weiß nur, daß er 
etwas Neues fehen will, fo ein Din: und Derreden und 
Wirken durcheinander, bei welchem zuweilen ein unermwartes 
ter Zug ibn Überrafhen, oder ein luſtiger Einfal ihm das 
Zwerchfell erfhüttern, oder eine einzelne rührende Situatlon 
ihn aus feinem Phlegma aufweden fol, Um bie Haltung 
des Ganzen befümmert ex ſich wenig. Für den Genuß des 
Erhabenen in der Kunft, ein Genuß, der für einen cchten 
Kenner, je öfter er ein Meiſterwerk ſieht, um defto größer 
wird — dafür bat das Gros des Publitums nirgends im 
Deutſchland Sinn, fondern will immer nuc neue Spiels 
werke ſehen“ u. ſ. w. Fa, Spielwerle! Wir find noch im⸗ 
mer in demſelben Kindheitszuſtand! % 


[Beurmanı’s Dentſchtand.] 
Von Brurmann’s „Deutſchland und die Deutſchen“ 
iſt bereits die LI. Lief. erfchienen. Sie enthält die Dars 
ftellung Thüringens. 
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Deutfbe Nomane. 


Münchhaufen. Eine Geſchichte im Arabesken, von 
Karl Smmermann. Th. 1. u. 2. Düffeldorf, 
Schaub. 


Eheentuich Unwichtiges hat Immermann nie geſchrie⸗ 
ben; ob das Gewichtige feiner Productionen zugleich anmus 
thig war und jene einfhmeichelnde Madıt der Schönheit 
übte, woburd das Bedeutſame dem Beitalter erſt geniefbar 
und für die Culturepoche, für die Geſellſchaftswelt, für die 
literarifche Jugend oder das abgefchloffene Alter von Eine 
fluß mird, ift eine zweite Frage. Es Klingt hart und herb, 
läßt ſich aber nicht im Abrede ftellen: die Grazien find lei— 
der ausgeblieben bei diefem großartigen Talente, das ein Zeit 
alter zu umfpannen berufen ſchien, aber es nicht auszufuͤl⸗ 
len vermochte. Immermann's erſtes Auftreten etweckte Enz 
thuſiasmus. Man ſtaunte über die Kraft feiner Mittel, 
womit er ſich anfündigte, man hatte Zuverfiht auf die 
mannbafte Hoheit feiner Gefinnung. Das Spartanifche feis 
ner Mufe imponirte, felbft wo «8 kalt lief; mitten in den 
Beginn einer vermeichelten Literaturepocdhe, die mit Tieck's 
Gonverfationsnovellen batirt, wollte er, ein literarifcher Mis 
chelangelo, hereinragen , um die ntereffen der Nation um 
feine Geftalt zu bannen und fie mit feinem energifhen Stres 
ben zu Eräftigen, Inzwiſchen blieb diefes impofante Natur 
zell immer mit den Eckſteinen zum Bau befcyäftige, ein gans 
zes Leben voll großer Arbeitfamfeit reichte nicht bin, dem 
verfallmen Theater eine neue Geflalt, der dramatiſchen Pros 
duction einen neuen Charatter zu geben. Das Dilemma 
zwifchen diefem Talent und dem Zeitbedürfniß blieb fühlbar, 
ſelbſt wo ſich das Gtüdtichite, entfchieden Erhabenes und Grofes 
in einzelnen Zügen feiner dramatiſchen Arbeiten an den Zag 
ſtellte. Wir entnehmen hieraus die Beftätigung eines Er: 
fahrungsfages. Es gehört namlidy zur glüdlichen Befruch— 





tung einer Zeitepocye durch Kunſt und Literatur nicht nur, 
dab Talente da find, die Meines, Edles wollen, und im 
großen Dienft des Apoll wirklich ftehen; es gehört auch das 
zu, daß das Talent ganz eingebe in die Bedürfniſſe der 
Epoche, ganz deren Product, nicht ein einfiedlerifcher Sons 
berling bleibe, Unter einem richtigen SSneinandergreifen der 
Beſtrebungen des Talents und ber Bedürftigkeiten derMaffe 
werde nicht ein abſichtliches Huldigen, Kein dienerifches Aufs 
warten verftanden; hieraus wird nur die feile Literatur dee 
eiteln Muͤßigganges; aber ein Blick auf Goethes Stellung 
ju feinem Zeitalter weift allerdings nad, wie das Genie, 
wenn es Here feiner Welt fein wollte, auch injlinctmä- 
fig deren Sohn war. Goethe bat feiner Zeit bis auf 
deren Schwaͤchen und Verireungen angehört. Das fol 
nicht Richtſchnur fein, fondern nur zur Erläuterung dienen, 
wenn es bedenklich oder auffallend erfcheint, daß ein fo gros 
ßes Zalent, wie Immermann als Dramatiker, feiner Epoche 
fo wenig war, fo Bedeutendes conflruirte und doch fo ohne 
Segen blieb. Immermann's Tätigkeit ift weniger Lebens: 
regung feiner Zeit, als vielmehr Sache der Schule. Seine 
Eraftvoll gefügte, qutartig derbe Natur fühlte, wie fehr mit 
Houwald, Müllner und Grillparzer’s Ahnfraurihtung das 
deutſche Theater in weichliche Schlemmerei verſank; er fühlte 
in feiner Natur die Nöthigung, eine Shakſpeare'ſche Schule 
zu fliften und aus ihr heraus gleihfam mit ganz neuem 
gefunden Anlauf eine zeitgemäße Höhe der dramatiſchen Kunſt 
zu erflürmen. Das Zeitalter ließ fih imponiren, ohne die 
Sympathie zu theilen. Immermann’s koloſſale Arbeiten 
blieben im ihren zeitlofen Fundamenten fiehen, Editeine eis 
nes großen Neubaues, ungefügig für ihre Epoche, oft cyklo⸗ 
penhaft taͤppiſch hingeſtellt, und es iſt nur die Gonfequenz 
der Energie zu bewundern, bie fo raſtlos in ſich bebarrte, 
Inzwiſchen konnte das Gefühl einer tiefen Verſtimmung für 
Immermann nidyt ausbleiben, nicht eine Heinliche Empfind: 
ſamkeit über Mangel an Anerkennung, fondern eine Kraft 
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zur Satyre gegen die Zeit, die ſich feine gewaltige Arbeits 


famteit nit aufzwingen ließ und in ganz andern Bahnen | 


ging. In den „Epigonen” fahen wir einen Verſuch Im— 
mermann’s, ſich der Zeit zu nähern, und das geeignete Mit: 
tel, ihr anzufommen, um Herr ihrer felbft zu werden, däuchte 
ihm bie Goerhe'ihe Romanferm. Um nur Eingang zu ger 
winnen, eine Brüde zum Publicum zu finden, ward Wilhelm 
Meifter nicht blos in ber Haltung des Haupthelden, auch in ein⸗ 
zelnen Geftalten nachgeahmt, fo daß man biefe und jene, 
wie Flaͤmmchen, fogar als Gopien zu bezeichnen hatte. Dies 
tonnte kaum bewußtlos geſchehen ſein. Was fid aber im 
Berhalten des Verfaſſers hier nur als Mifftimmung geftals 
tete, dor der ein nachgebornes Zeitalter als ein ziemlidy ſchie— 
fes ſich erwies, wurde im Mündhaufen zur volllommenen 
Satyte. Und zu diefer Geißel, die Immermann bier in der 
Figur des Lügnerifchen Freiherrn über fein Jahrzehend ſchwingt, 
find Geift, Wig und Scharfſinn mitunter fraff zufammenge: 
bunden. Im Mündhaufen läßt der Dichter gewiffermaßen 
einen modernen Don Quixote durch die Gefellfchaft wan⸗ 
dern, nicht einen Lanzenreiter, der den Spieen hat, die alte 
‚Romantik zu verkörpern, fondern einen gang modernen, in 
alle Neflerionsftoffe eingetaudhten, in allen Richtungen bes 
Denkens, Glaubens und Verſuchens gehegten Menfchen, der 


über alles räfonnirt, vom Tarantelſtich des Eifers getrieben | 
alles überbietet, aus Tugend Ekel empfindet, und an dies | 


ſem Ekel ſich doch in geheimer Sympathie weidet, kurz, 


einen raͤſonnirenden Ritter der Zunge, der ſich in dem Zeit | 
ideen berummälze, Rad ſchlaͤgt mit allen Begriffen, und von ) 


Verwirrung zu Verwirrung ſtuͤrzt. Wie der Gedankenkreis 
Ammermann's bier zu Ende abläuft, muß das Ende des 
Romans felbft lehren. Hier werde nur des Muͤnchhauſiſchen 
Sancho Panfa noch gedacht, der ald Karl Buttervogel den 
Freiherrn begleitet, eine vortrefflidh gehaltene, grobfantig 
derbe, ganz fhmählich proſaiſche Figur, die ſehr ergoͤblich iſt. 
In Zeichnung der andern Geſtalten, des alten Barons, 
des Fräulein Emerentia, in weldyer der Autor bie Prüberie 
perfifliet, ded Schulmeifters u. a. it Immermann’s Pinfel 
zu grobfantig; fein Satpr liefert nicht Arabesten, nicht Dop⸗ 
pelnaturen von Vogel: und Blumengeflalt, fondern ſchwer—⸗ 
fällige Unten» und Stierfiguren. Dies biderbe Element des 
magdeburger Deimatblandes iſt an der Gefinnung des Didy: 
ters hoͤchſt ehrenmwerth, kommt aber im Mig nicht zur Pſyche 
des feinen Humors. — Meifterbaft ift die Schilderung 
Weſtphalens im zweiten Buche des erſten Bandes. Die 
Figuren des Hoffhulzen, des rothhanrigen Knechts, des Pas 
trioten Gafpar find vortrefflih ausgeführt; fo wie alles, was 
zur Beihnung Weftphalens gehört, dutchaus an Werth bie 
oft lahme Satyre des Werkes überragt. Auch ſteht zu fuͤrch⸗ 
ten, daß wenn Muͤnchhauſen fpäter vielleicht in Berlin und 
Wien aufteitt, Smmermann’s gutmüthiger, aber nicht immer 
feiner Humor bier nit das ihm unterwürfige Terrain fin 
den werde. 


Nahfchrift. Band 3 u. 4 find ebenfalls erfchienen 
und flürzen mande Vermuthungen des Lefers Über Forts 
gang und Schluß der romantifd modernen Burleske um. 
Freiherr von Mündyhaufen geht weder nach Berlin nody nach 
Wien, er bleibt in Meftphalen, wo es Immermann fo wohl: 








gefält, wo fein biberbes kräftiges Maturell reichen Stoff fine 
det, um fih heimiſch zu fühlen. Bei alledem balanciren 
fi) in Münhhaufen’s Gehirn und in feiner Umgebung fo 
ziemlich alle Zeitfragen auf und ab, und der Held der Ge 
ſchichte bleibe der Wertreter eines Tügnerifchen Idealismus, 
dem der platte gefunde Töffel der Realität in der Geſtalt 
Kart Buttervogel’S ſtets aufmwartet und die Stiefeln an: und 
auszieht. Ais ihm der Stoff ausgeht, zieht er fi in fein 

innern Gemäcer zutuͤck und verbanzt ſich gegen die Anma⸗— 
fungen der Melt, bis der Schriftfteller IJmmermann in Pers 
fon in die Geſchichte eintritt, fih mit feinem Helden zankt 
und ihn für die Mitwelt wiedergewinnt. Bei den Erörtes 
tungen Über die fragliche Perfon des raͤthſelhaften Freiheren 
wird das Wort fallen gelaffen, der eigentliche Muͤnchhauſen 
biefer Zeit fei vieleicht Miemand anders als Semilaſſo. — 
Im dritten Bande füllte auch der Hofſchulze feinen Platz 
aus. Sehr ſchoͤn ift Lisbeth gehalten, das derbe, innerlich 
gefunde, mithin von echter Idealitaͤt erfüllte Naturkind. Die 
Scene, wo fie der Heinen gepusten Baronin mit der ganz 
zen einfachen Grandezza der entichloffenen Unſchuld und fims 
plen Geifteseraft ihren Entſchluß fund thut, niemals zu res 
figniren und auf den Grafen Oswald zu verzichten, erins 
nert an die fraftvolle reine Bergluft, welche die Schweizer⸗ 
geflalten in Immermann's „Hofer““ athmen. 





Napoleon. Roman. 
Leipzig, Bode. 


Abermals ein merfwürbdiges Buch von diefer merkwuͤr⸗ 
digen Autorfchaft. Es ftedt in diefen Schriften fo viel mor— 
genländifhe Gluth der Begeifterung für europäifche Kunſt⸗ 
gebilde, namentlich für katholiſche Kirchenmalerei, zugleich fo 
viel Widerwillen gegen die focialen Gefege des chriſtlichen 
Decidents, daß man fortgefegt gemahnt wird, der Verfaſſer 
oder die Verfafferin fei eine aus dem Drient durch feltfame 


Vom Verf. des Türken u. a. m. 


" Lebensfchidfale in unfere Zuftände gefchleuderte Perfönlichs 


keit. Daß biefe Beichte, die fi) bier, wie im „Tuͤrken“, 
dem Publicum überliefert, in Form des Romans ſich bins 
ſtellt, ift jedenfalls ein Mißgriff. Vor diefem in Gluth ges 
tauchten Pinfel, vor bdiefer in Unruhe zitternden Palette 
koͤnnen feite, epifh und naturgemäß entwidelte Geſtalten 
nicht fertig werden, nicht Stand halten. Hier iſt entwes 
der der bis aufs hoͤchſte gefteigerte Reiz weiblicher Nerven 
tbätig, ober ein Opiumrauſch vorhanden, vor welchem bie 
Lineamente ' des hiftorifhen Lebens im Decident fo feltfam 
raſch und hitzig aufs und niederfhwimmen, ohne Haltung 
zu gewinnen. Die heiße Leidenfchaft eines Meibes ringe 
einem männlichen Ideale nach, das mindeftens ein Gott 
fein foll, und läßt es, jählings enttäufcht, mit blutigem 
Schmerz wieder fallen. Eine ſchickſalsvolle Zaubermacht ſtreckt 
feine Hände aus nad dem Herzen, und Dämon und En: 
gel, Hölle und Himmel gaufeln in verzüdter Eintracht vor 
dem Auge des Sterblichen bin, obne den aufgeftörten Lebens: 
geiftern eine andere Nube ald Ermattung und Erfchöpfung 
zu gönnen. Das neue Buch der unbefannten, in Dres: 
ben wohnbaften Autorfchaft heißt Napoleon. Gleich binter 
dem Titel lieft man zu Anfang: Id war ein fechsjähriges 


— 


Mädchen, als u. f. w. So beginnt der Roman und lie: 
fert uns in ber That die Memoiren ‚eines Frauenzimmers, 
vor deſſen Innerm Napoleon als Inbegriff aller männtichen, 
bämonifhen und heroiſchen Zugenden, als Abgott fir weib⸗ 
liche Anbetung daſteht. 


annesnatur. 


fehten und fih dem Zuge nad Rußland anzufchliehen. 
Der Geliebte ift ein Ruffe von Geburt, er folgt dem Ge: 
bote und wird Waterlandsvereäther. Da bricht aber das Uns 
glüd über den Idealhelden herein, und die perfönlichen Fis 
guranten für diefen idealen Begriff des Daͤmoniſchen und der 
Männernatur wechſeln. Ein Maler in Dresden, der des 
Mädchens Züge in einem Madonnenbilde verklärt wiedergibt 
und ſich der jungen Seele fieberbaft bemächtigt, ift der zweite. 
Nach einem blutigen Ende diefer Kataftrophe ift «8 ein drits 
ter Mann, der in Rom der Heldin entgegenteitt und une 
verkennbar auch in den dußern Gefichtszügen an Mapoleon 
erinnert. Diefer Raͤthſelhafte, „mit dem großen Feuerblick,“ 
gewinnt noch zwei andere weibliche Herzen, und tritt plößs 
lid) mit allen Dreien, denen er Treue ſchwur, zufammen. 
Er ift Drientale, er ift jener Juſſuf, von dem die Gefchichte 
allerdings eine merkwürdige Aehnlichkeit mit dem „Mann 
ber Inſel“ behauptet. Die piquante Situation , dafi ein 
Mann drei Frauen auf einmal gewinnt und für jede wahr: 
haft fühlt, was er nach feinen Begriffen als Orientale darf, 
ohne dag fich auf occidentalem Terrain der Schreck vor dies. 
fer Verwegenheit mildert, — ift lange nicht glüͤcklich genug 
benugt und feftgehalten. Alles tobt in Haft vorüber, und 
mit wenigen beißen Pinfelftrihen if’8 im Roman nicht ges 
than; der Roman ift keine Farbenſtizze, fondern ein Del: 
bild; der Eindruck mag ein heftiger fein, aber die Motive 
müſſen mit Sorgfalt angelegt werden. Das ift der Fehler, 
ber hier vorwaltet. Merfwürdig bleibe immer die Parallele 
woifhen Drient umd Decident, die durch dies Bud) läuft. 
Nicht minder die wahrhafte Gluth der Begeiſterung für 
u Kunft, die fi in einzelnen Wendungen 
verräth, ' 





Eorrefponbdben;. 
Aus Wien. 

[Rasträgu über die Schicſate der wien.brünner Efenbahn.] 

Seit längerer Zeit bildete die Eifenbahn das Geſpraͤch 
aller Girkel der Nefidenz. Der Unfall, welcher bei der erften 
Fahrt nach Brünn Etatt hatte, und welchem ſich fpäter einige 
Kleine beigefellten, lieferte den Stoff zur Gonverfation. Nach⸗ 
dem Zage lang bas Bureau der Eifenbahn:Direction um 
Billets zur Eröffnungsfahet beflürmt wurde, und Baum ber 
dritte Theil aufgenommen merden Eonnte, wurden an ber 
Börfe und im den Kafferhäufern einzelne Billets um das 
Doppelte und Dreifache gefauft und gefucht. Es war am 
7. Zuli, Sonntags , als die neugierigen Wiener in aller 
Fruͤhe zum Bahnhofe fürmten, um der Abfahrt beizumoh: 


In einer Mädchenpenfion beginnt | 
biefe Schwärmerei für das Dämonifche, das Ungebeure in der 
Ein jugendlicher Anbeter wird befchworen, | 
e den Helden der Menſchheit, den negativen MWelterlöfer, 











nen. Nahe an taufend Menfhen mwurben in vier Trains 
auf 38 Mägen aufgenommen. Die Tenders waren mit 
landesfarbigen Fahnen und Kränzen gefhmüde, eine Milis 
tärbande mufieirte und das freundlichſte Wetter begünftigte 
die Spazierenden. Unter Anftimmung der Volkshymne fette 
ſich eine Locomotive nad der andern in einer Zwiſchenzeit 
von fünf Minuten in Bewegung, und mit ‚dem Begrüßen 
vieler taufend Zuſchauer brauften die Waggons Über die Do: 
naubräden gegn Wagram. Die Gegend ift bier flach und 
bietet, außer einigen Sernpuncten, dem Auge wenig Anzie⸗ 
hendes. Hinter Gänferndorf und bei Lundenburg, der Graͤnz⸗ 
ſcheide zwifchen Defterreih und Mähren, und nahe an Uns 
garn, erblidt man rechts den Gebirgszug der Subdeten und 
Karpatben. Die Bahn durchſchneidet hier an mehrern Puncten 
das fchiffbare Fluͤßchen Thaya, welches oft die Ufer Übertritt 
und das umliegende Flachland überfigömt; auch die March, 
befannt durch die für den Boͤhmen Mig Ottokar fo unglüds 
liche Schlacht, ift mit einem hohen Damm überzogen. An 
allen Orten hatten ſich die Bauern in feſtlichen Sonntags: 
Eleidern eingefunden und bewilllommneten die Züge mit Boͤl⸗ 
lerfhüffen, Triumphboͤgen und Vivatrufen. Aber ein raus 
fchender Jubel erſcholl in der Nibe Brünns. Auf allen 
Höhepuncten hatte ſich eine Menfhenmaffe von mehr als 
50,000 Seelen eingefunden, melde mit eraltirter Bewun— 
derung, mit freubigem Zuruf die herannahenden Züge bes 
grüßten. Es war ein Moment der Begeifterung, wie fie 
fo einftimmig felten bei einer folhen Menge hervorgerufen 
werden kann. Maren bie Gebildeten von der Wichtigkeit 
und von den unberechenbaren Folgen dieſes Nugenblides ans 
geregt , fo flarrte das Bolt mit offenem Munde jlaunend 
und bewundernd die Mafchinen an, welche Elappernd, pfeis 
fend und Rauchwolken emporwirbelnd mit Blitzesſchnelle vor 
ihren Augen vorhberfauften. Mancher Landmann lief er- 
fhredt davor, mandyes Bauernmweib befreuzte ſich, denn das 
geht nad) ihren Begriffen nicht richtig zu, und der Gottfels 
beiuns müffe in dem feurigen Keffel fteden ; ja ein Bauer 
ſchuͤttelte altklug und lädyelnd den Kopf, indem er auf die 
Mafchine deutend fagte: „Ich laß mich nicht foppen, da 
fein Stoͤſſer drein.“ Ungläubig fragten Viele wiederholt, ob 
es wirklich wahr wäre, dag man in vier Stunden alle 19 
Meiten zurhdgelegt hätte? So fonderbar nun manche Aeu— 
Ferungen bes Volkes über die Bahn, über die Maſchine, deren 
Einrihtung, Sraft und Schnelligkeitwaren, und den Berftändigen 
oft ein Lächeln abnöthigten, fo fonderbar waren mitunter bie 
Geſpraͤche der gebildetern Claſſe. Es wurde gefannegichert 
über die Ummälzungen, welche diefe Schnellfahrt im Leben 
und in ben Belchäftigungen bervorbringen werde; aber fo 
laͤcherlich auch manches Ueberteiebene flang, man fonnte kei: 
nesweges irgend einen Grund dafür abſtreiten. Gewiß ift, 
daß fir die Dauptitadt ded Markgrafthums Mähren von 
jegt ab eine neue Aera begann, melde für ihre Wohlfahrt 
von den erfprieflichften Folgen fein muß. Brünn ift eine 
taufendjährige Stadt und fpielt in der Geſchichte Defterreiche 
feine unwichtige Rolle. Im Jahre 1364 wurde bier der 
Erbverbrüderungsvertrag zwiſchen den Haufen Luxemburg 
und Habsburg abgefchloffen. Die Zaboriten, die Schweden 
und die Preußen belagerten zu verſchiedenen Zelten biefe 
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Stade, ohne ſich ihrer bemaͤchtigen zu können; biei Franze⸗ 
fen haben nur einen Theil ber Feſtungswerke des Spielber⸗ 
ges in bie Luft geſprengt. Die Einwohner, über 40,000 
an der Zahl, find theils Deutfche und theils Staven; aber 
fetöft die umtere Claſſe bedient fich beider Spradyen gleich ge: 
läufig. Die Männer find ſtark und mustulös, die Frauen 
Elein von Statur, aber mit überaus freundlichen Geſichts- 
zügen. Im den wenigen Stunden, melde die Miener in 
Brünn jubrachten, füllten fie lürmend die Strafen und Gaft: 
haͤuſer, weldye letztere ihre Wuͤnſche freilich nicht befriedigen 
konnten, trogdem mande Vorrichtungen für die ehluftigen 
Miener getroffen waren. Um hatten ſich alle wider im 
Bahnhofe eingefunden und die Wagen beftigen. Der kans 
desgouverneur und mehrere Beamte begleiteten die Gäfte zus 
ru und führen im erfien Zuge mit. Auf der erſten Star 
tion, Branomig, hielt gjefer Train, um Waffer einzunehmen ; 
der zweite kam einig inuten ſpaͤter nad, und hielt lang⸗ 
fam ein, aber fogleich datauf kam der deitte mit voller Kraft 
angefahren. Hunderte fdrieen dem Mafchinenführer entgegen, 
er lief auch den Dampf aus und mäßige die Kraft, allein 
ſtill halten konnte er nicht mehr. Die Locomotive ſtieß an 
die legten Wagen des zweiten Zuges und zertrümmmerte zwei 
Waggons; ein großer Theil der darin Gigenden wurde vers 
test. Piöglich vertauſchte der Enthufiasmus; Furcht und 
Mitleid trat an die Stelle. Mit möglichiter Sorgfalt nahm 
man ſich der Verwundeten an; die antwefenden Aerzte unters 
fuchten fie und fanden mehrere Beinbrüche, am gefährlich: 
fen war der Hofdecorationsmaler Stubenrauch beſchaͤdigt, 
der einen Fuß doppelt gebrochen hatte, In der düfterften 
Gemürhsftimmung fuhr man nady mehr als ftündigem Auf 
enthalte weiter, und konnte den freudigen Acclamationen der 
Bufchauer , melde längs der ganzen Bahn die Vorüberfah— 
zenden begrüften, nur ernftgefaltete, erſchreckte Gefichter ent: 
grgenneigen. Um 10 Uhr gelangten die zwei deſten Trains 
in den Bahnhof, die Muſikdande, welche die Antommenden 
tönend empfangen wollte, wurde ſogleich entlaffen, und die 
Paſſagiete ſchieden lautlos und Viele mifbilligend ein theil⸗ 
weife vollendetes Unternehmen, welches zu dem erheblichiten 
. amd freudevoliften unferer Tage gehört. Schnell verbreitete 

ſich die Kunde durch die Mefidenz, und aͤußette fid bei ber 
Behörde, bei Privaten und Gefcäftsieuten durd die miß— 
günftigfte Stimmung. Dem Gonducteue, welcher ſogleich 
in polizeiliche Unterfuchung gerierh, wurde natürlid vom 
Publicum faſt alle Schuld aufgebürdet, und fo mie er in 
Brapowig Eaum den Fäuften der erboften Meifenden ent 
ging, fo wurden bier die widerſprechendſten Urfachen: feinem 
Malheur untergefdpoben. Aber die gerichtliche Unterſuchung 
ergab, daf weder Trunkenheit noch Unvorfihtigkeit, am we⸗ 
nigften Ungeſchicklichkelt des Mafhinenführers am Unglüd. 
Schuld hatte. Er ift ein Engländer, und einer der tüch⸗ 
tigften und verläßtichften, fowohl feiner Kenntniffe als feis 
mer moralifhen Cigenfhaften halber. Als er von Brünn 
abfuhr, wurde ihm die Drdre gegeben, auf der erſten Stas 
tion nicht anzuhalten und kein Waſſer einzunehmen. Dar: 
nach richtete er nun die Schnelligkeit feiner Maſchine. In 
Branswig bielt der erfle Train, melder die Directoren, eins 
geladene vornehme Gaͤſte, hoͤhere Bramte und Standesperſonen 








aus Bruͤnn führte, zu lange an; bie von ben Tafelfteuden 
froͤhliche Geſellſchaft machte zu viel Adſchieds-Complimente 
und Geremonien. Da kam der zweite Wagenzug an und 
feine Wagen mußten weit über den dortigen Bahnhof bins 
aus ftehen bleiben. Ferner bildet bier die Bahn eine Kruͤm⸗ 


mung und durchſchneidet einen Hügel, fo daß ber näaͤchſt 


Heranfahrende durchaus nicht gewahren kann, was vor ih 
ift, bie er nabe daran ſtehtz der Engländer hatte fo v 
Befinnung , durch Pfeifen den Voranſtehenden ein Sign 
zu geben und alle Daͤmpfe auszulaffen, fo daß die Gewal 
bes Anftoßes bedeutend gefchwächt wurde. Die Thatfachen 
waren fo evident, daß man dem Mafchinenführer faum eis 
nen Verweis ertheilen konnte; dennoch wollten die Directos 
ren ihn entlaffen, um dem Publicum ein Opfer zu bringen. 
Aber ſaͤmmtliche bei der Bahn engagirte Engländer erklärt 
ten, fie teäten fogleih aus dem Dienfte, wenn einer ihrer 
Gameradın ſchuldles befhimpft und brotlos würde. Man 
ſah ſich genöthigt, dem Engländer neue Engagements: Ans 
träge zu machen, jedoch dieſer erklärte ſtolz, er wolle nicht 
fänger in einem Lande bleiben, wo man Jeden fogleich in 
ein Polizeiloch fteden koͤnne; hätte ihn das Volt im erften 
Augenblicke inſultirt und fogar thätlidy behandelt, fo würde 
er ſich darein fügen, denn der Schein war gegen ihn, aber 
in feinem Vaterlande würde keine Behörde irgend Jeman⸗ 
den ergreifengund wie einen Dieb behandeln, bevor man 
den Tharbeftand eruitte. — Die Directoren, nur an dieuns 


terthaͤnige Knechtſchaft der öfterreichifchen Diener gewöhnt, was 
‚ten in Verlegenbeit, um fo mehr, ba fie einen fold) tüchtigen 


und Eenntnißvollen Mafchinenführer nicht leicht wieder aufs 
finden konnten; fie boten ihm ein erhöhtes Honorar; ob «8 
der Engländer angenommen , ift nicht bekannt worden. — 
Auf die Börfe bat diefer Vorfall nicht bedeutend eingewirkt; 
bingegen defto mehr auf die Frequenz der. Eifenbahnfahrten. 
Die Wenigften trauten ſich nah Brünn zu fpazieren,, bes 
fonders da ſich Beine Hinderniffe erneuten. So ift einmal 
das Waſſer mitten in der Fahre ausgegangen; einmal kam 
der Wagen aus dem Geleiſe und geub ſich in den Sand, 
Tragiſch ift folgendes. Ein Bahnwachter hatte ſich betrun⸗ 
fen auf feinen Poften begeben , er fiel um und ſchlief ein, 
indem ber Kopf auf dem Relais lag. Der anfahrende Con: 
ducteur merkte von ferne, daß etwas bier liege, ohne es deut: 
lich wahrzunehmen, er gab einen Signalpfiff, worauf ſich der 
Bahnmwächter etwas aufrichtete, ohne die Befinnung zu has 
ben, ſich weazubegeben. Er blieb in diefer Pofition, und fo 
ſchnitt die Sichel an den vordern Nädern des Dampfwas 


gens den Hals durch, daß der Hopf vom Rumpfe fiel. Ein 
\ größeres Malheur geſchah durch einen beftigen Regenguß, 


welcher den Damm an zwei Orten durchſchwemmte und gänze 


lich die Communication verhinderte; die Pafjagiere werden 


auf Leiterwagen von einem Drte zum andern transportirt. 


Die Reparatur diefer Objecte Dauert bereits gegen zwei Mos 


nate, und gibt Leine günftige Anficht über den Bau die: 
fer Bahn. Das Refultat, obwohl nicht ungünftig, ift 
dadurch weit unter den vermutheten und wahrſcheinlichen 
Erwartungen geblieben. 





Leipzig, Drud von 9. B. Hirſchfeld. 
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Jules Janin im Schlafrod. 
Von A. Weilt, 


Ein engliſchetr Sonderling ſchrieb an feine Thür: 
„Wer mich beſucht, erweiſt mir eine Ehre, wer mich 
nicht beſucht, macht mir Vergnügen.“ Jules Janin 
ſcheint dieſer Meinung nicht zu ſein; denn er empfängt 
den ganzen Tag hindurch Beſuche im Schlafroch, ſchrei⸗ 
bend oder dictirend, ſogar im Bade oder im Bette, in 
welcher Situation ich ihn zweimal ſprach. Literaten, 
Künſtler, Maler, alles findet Eingang, findet Tabak, 
Pfeife und Thee und einige Witze. Richt alle Schrift: 
fieller bier können dies tbun, es gibt gewillfe Gründe, 


warum man befiändig nicht zu Haufe ift, wo man fo: 


„gar die Mrs. les Comtes nicht empfängt, aus Furcht, fie 
mödten den comptes gleichen. Jules Janin jedoch fürdtet 
diefe Herren nicht, und fein Garcon bat Befehl, Jeden 
obne Anmeldung einzuführen. Sch ging jedoch nicht zu 
ihm, bis er, mir ſchriftlich antwortend, mich einlud, zu 
ihm zu fommen pour causer en bons allemands, Dies 
fein Ausdrud. — Beiläufig bemerfe id), daß die Anef: 
dote mit Janin und Metternich hinſichtlich feiner Inter: 
fhrift auf einem Irrthum beruht, — Als id eintrat, 
waren eben drei Maler bei ibm, denn der Salon wurde 
damals eröffne, Die Urſache ift leichte zu erratben. 
Zanin bot mir eine Pfeife an; ı er bat beitändig ein 
Kaͤſtchen mit vierundzwanzig Pfeifen, alle von Einem 
Schnitt, dafichen. Ih ſchlug es danfend aus. Er fiugte; 
ein Deutſcher und nicht rauen, das ſchien ihm eine 








Unmöglichkeit. Ih fagte ibm, daß ich das Rauchen 
aufgegeben, und zwar wegen meiner Stimme. Somüf- 
fen Sie mir ein deutſches Lied fingen! — Mit Bergnür 
gen, doch ein anderesmal. — So maden Sie ſich· Ih⸗ 
ren Thee zurecht! — Ich ließ mid nicht lange nöthis 
gen, feste mid, fchenfte mir ein und war bereits eins 
gebürgert. Ich fpare wir Zanins Porträt auf den Schluß 
auf, doc) fei es mir erlaubt, gleih zu bemerken, daf 
fein Aeußeres fehr ungenirt ift, Sein Schlafrod ift zer: 
riffen und er felbft reißt Stüde davon während des Ges 
fprächs berab, ein dickes Halstuh umhüllt feinen dicken 
Hals, feine Haare find in Unordnung, gerade fo wie 
feine Unterhaltung, die, obfhon beftändig wigig, meis 
ftentbeils poetiſch, doch fehr fchlotterig it und nad dem 
Hageftolzen riet. Ich fragte ihn, warum er nicht nad) 
Frankfurt fam, da er bob in Mainz; war. U propos, 


ſagte er, die Deutſchen waren hinter mir drein wegen 


des guten Bürgers Gutenberg, deffen Statue id tadelte, 
Ma foi, ca me plait! Sie mögen Recht haben, ich audı, 
vielleicht haben wir Beide Recht. — Möglich, erwiederte 
ih, aber warum famen Sie nicht nah Frankfurt! Eis 
nige gute Freunde haben Sie dort erwartet. — Kennt 
man mid dort? fragte er. — Gewiß, die Oberpofiamts- 
zeitung bat fogar Ihre Briefe aus Italien überfegt, und 
dann, feitdem Sie das Schloß gewonnen haben, — — 
ich verſchluckte die andere Hälfte; denn ich bemerkte, daß 
dies fein Compliment fein würde, wenn man ihn nur 
deswegen fernen follte. Janin bemerkte dies und zerrte 
mich beim Kragen, indem er fagte: Est-il ruse! Ad, 
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fuhr er fort, hat man in Deutſchland viel von meinem 
Schloſſe geſprochen? Es wäre nicht übel, wenn ich et— 
liche deutſche Gelehrte hineinlogirte, aber ich habe keine 
Möbeln. — Diefe Herren, verſetzte ich, find an hölzerne 
Stühle gewöhnt. — Man fagt, die deutſchen Literaten 
feien arm. Iſt dies wahr? — Ja, verfegte ih, obne 
mich zu befinnen. — Eh bien, c'est une snperiorite 
qu’ils ont sur nous, erwiederte er, et peutätre c'est la 
seule dont decoulent toutes les autres. — Ih bin feft 
überzeugt, daß Janin Recht hat. — llebrigens, fuhr er 
fort, bat mir ein aadener Commis eine fenderbare 
Schilderung von Frankfurt gemadt. Sie müſſen wif: 
fen, fagte er, indem er fi zu den Malern wendete, daß 
in dem verteufelten Deutſchland die Commis mehr von 
der Literatur verfieben, als bier die erſten Salondamen, 
Erſtens gilt dort feiner für gebildet, wenn er nicht Frans 
zöfifch verfieht und fpridt. — Das beweift, unterbrach 
ihn ein Maler, daß die franzöſiſche Sprade die erſte 
in Europa if. — Das beweift, antwortete ich raſch, 
daß die Deutfhen vorurtbeilsfrei find und Lie nicht. — 
Es mag beweifen, was es will, verfegte Janin, immer 
bleibt es ein Vortbeil, den wir nicht haben, und jener 
Commis urtheilte fehr richtig über unfere Literatur. Es 
wird wenig Commis bier geben, die fo viel bavon verſtehen. 

Ich babe bier eine Saite berührt, die id noch vis 
briren laffen will, Ich bin nicht .für Janin's Meinung, 
aber auch nicht für die des Malers. Denn fo lange 
die Deutſchen Franzöfifh lernen, lernen die Franjoſen 
fein Deutſch, und oft war id vor Zorn empört, wenn 
ich in Frankfurt Commis antraf, die bei mir ſelbſt Fran⸗ 
zöſiſch lernten, alle franzöſiſchen Bücher verſchluckten und, 
abgerechnet, daß fie keinen deutſchen Geſellſchaftsbrief 
richtig fchreiben fonnten , fein Wort von der ganzen neuen 
deutfchen Literatur wußten. Das allgemeine Studium der 
franzöfiihen Sprache in Deutſchland ſchadet der deutſchen 
Literatur unendlich. — Dieſen Commis, fuhr Janin 
fort, fragte ih über Frankſurt, und er ſagte mir Fol: 
gendes: Frankfurt ift eine Stadt der Paläfte, wo es 
gute Leute, viel Geld, gutes Eſſen, fhnippifhe Mädchen 
und eine fhöne Promenade gibt, aber Frankfurt ift auch 
eine Stadt, wo die Barbiere den Aerzten verbieten, zur 
Ader zu laffen, wo die Gerechtigkeit wie überall blind 
ift, wo der Fremde als Waare betrachtet wird, und mo 
die Juden fi für gebildet halten. — Sonderbar, fügte 
Janin binzu, in Deutſchland, dem Lande des freien Ger 
danfens, madt man gleidy einen Interfdied zwiſchen 
Chriften und Juden. Das Wort Chrift hört man in 
ganz Frankreich nit, und in Aachen fragte mih Je— 








mand, ob ich nicht ein Zude fei. Ich babe ihm ins Ges 
ſicht gelacht. — Das fommt daher, ermwiederte ich, weil 
Deutſchland trog feiner Philofopbie nod Religion ges 


nug bat, um fie in drei Theile zu zerfchneiden, um Pros 


teftanten, Katholifen und Juden damit abzufpeifen, wäh⸗ 
ren, wie Napoleon fagte, Frankreich kaum genug Re: 
ligion bat, um die fatbolifhen Kirchen zu verfeben. Das 
ber frage man in Frankreich nie und bei feiner Gele: 
genbeit nad der Religion. — llebrigens, fügte id bins 


ı zu, hätten Sie fidy dreift als Zude und fogar als franf: 


furter Jude ausgeben dürfen, obne fih zu fdämen. 
Man muß geliehen, daß die franffurter Juden durchgän— 


| gig gebildeter, für Kunſt und Literatur empfänglicer” 


find als die frankfurter Chriſten. Der deutihe Banquier 
ift nicht wie der franzöſiſche, der die Gefellfchaft der ta= 
lentvollen Männer fucht; jener fieht im Gegentbeil mit 
Verachtung auf fie berab umd zieht die Gefellidyaft feis 
nes Stallmeifters dem Dichter oder Schriftſteller vor. 
Der gebildete”) Jude allein macht hiervon in Deutſchland 
eine Ausnahme. Abgerechnet, daß er feine Todter an 
den Meifibietenden verkauft, was der Chriſt allenfalls 
auch thut, übertrifft er ibn ſowohl an Kenntniffen als 
an Gewandtbeit. — Ich weiß das nicht, fagte Zanin. 
Wir willen bier feinen Uuterfhied. Ih wußte nicht eins 
mal, daß Xeon Gozlan, der Schriftfieller, ein Jude ift, 
und wer fümmert fi bier darum, ob Meyerbeer, Has 
levn, Auber oder Roffini Juden oder Katbolifen find. 
Das find immer Ideen, die der Protefiantismus zuerſt 
an den Tag legte, der Katholicismus liebt oder baft, 
verbrennt oder umarmt; der Protefiantismus bingegen 
ift kalt, ſtolz und ſehr oft langweilig wie eine Engländer 
rin. Ich bin fein guter Katbolif, fuhr Janin fort, aber 
ich geſtehe Ihnen, daf, obſchon ich den Proteftantismus 
als Idee beiwundere und adıte, ich die Proteftanten wes 
gem ihrer fieifen Engberiigfeit von Grund meiner Seele, 
nicht baffe, fondern bemitleide, und dennoch ift der franz 
zöſiſche Hugenottismus noch weit liberaler als der deuts 
fhe. Man muß nice allein Gutes thun, fondern aud) 
dazu lachen können, und das fann nun einmal der Pro⸗ 
teftant nicht, felbft unfere gute gebildete Herzogin von 
Drleans nicht, die die befte Seele ift, aber nie herzlich 
wie eine Franzöfin laden kann. 

In demfelben Augenblide fam eine Deputation der 
Garde nationale und fragte bei Janin an, ob er bie 
Stelle eines Capitäns annehmen würde. Erſt, meine 

°) Die Familie Rothſchild ausgenommen; nie that ein 

Haus weniger für Kunft und Literatur als die Roth: 

ſchild'o. 
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Herren, trinken Sie eine Taſſe Thee, dann will id fe: 
ben, antwortete er. Als der Thee getrunfen war, 
fagte Janin: Ih hab's vom Tambour bis zum 
Sergeant gebradt, aber weiter gebt mein Ehrgeiz nicht. 
Ich bleibe der alte Sergeant. In demfelben Augen— 
blide meldete der Garcon eine Dame, die in das Ne: 
benzimmer trat. Janin entließ uns alle und fchlüpfte 
durd die gewirfte Tapete, die zur Thür diente, Die 
Anmeldung der Dame war jedoch nur fingirt, Er be: 
nugt dergleichen, um feinen Belud) loszuwerden, da man 
ihn der Geſellſchaft der Damen nicht entziehen kann. 
Janin ift nur fcheinbar verſchwenderiſch mit der Zeit, 
im Grunde geijt er mit diefem Capital, was ibm nicht 
zu verargen ift, da er, wie alle Schrifgfteller bier, nad 
der Elle arbeitet, Kommen Sie Samstag, fagte er zu 
mir, aber früb, damit wir ſprechen können, 

Samstag kam ich. Im Borzimmmer fiöberte ih ein 
Paar Minuten in feiner lateinifhen Bibliothek, die ziem⸗ 
lich volltändig war und nicht aus leberfegungen bes 
ftand. Ib trat ein. Janin lag im Bette und blätterte 
in Zournalen. Kaum aber fhwagten Wir einige Mi: 
nuten, fo trat ein Meines Männchen mit einem großen 
Schnurrbart ein, grüßte, machte fih ein Pfeifen zus 
recht und fegte fi. Am wie viel Uhr famen Sie nad 
Haufe? fragte er Janin. — Ih machte mich früh 
aus dem Staube, erwiederte diefer. Um zwei Uhr ging 
ich fhon fort. — Das Gefpräh kam durd meine Ber: 
anlafung auf Deurfhland und die deutichen Verbälts 
niffe. Monsieur est Allemand? fragte midy der Kleine, 
— (ui Monsieur, Alsacien, erwiederte ih. — Graffirt 
die Pbilofophie noch immer fo in Deutihland? fragte 
er. — Mit wen babe ih die Ehre zu fpreden? — 
Mit einem Mitarbeiter eines politiſchen Blattes, Herrn 
von .....— Ci, fagte Janin, ih babe Sie noch nicht 
vorgefiellt. Wir unter uns machen feine Complis 
mente. Er wecfelte das Hemd zum Beweiſe. — Aber 
mein Herr, verfegte ih, es ſcheint mir als haben Sie 
feinen günftigen Begriff von ber deutſchen Philoſo— 
pbie. — Ich bin frob, verfegte er rafh, daß Sie 
mid auffordern, mid zu äußern. Richt allein von der 
Philoſophie der Deutſchen babe ich feinen guten Begriff, 
fondern eben fo wenig von ganz Deutſchland. — Aha, 
fagte Janin, fi auf die andere Seite legend, jest geht's 
los! Mon enfant la (er meinte mid) est un Allemänd 
qui repond comme un frangais, et mon ami aime A se 
disputer. Quant à moi j’aime l’Allemagne, c'est un 
pays ou l'on aime la poösie pour Ja poösie, olı il ya 
une conscience poëtique et beaucoup d’imagination ? 


Qu’est ce qu’on a dit de mes letires sur P’Jtaliet — 
Man bat fie überfegt, doch bat Berly Sie eines res 
thums gezieben. Sie citirten den Juvenal ftatt ben 
Horaz. — Sehen Sie, fagte Janin zu dem Journali— 
fien, in ganz Frankreich bat das feiner gewußt. — Was 
thut dies zur Sache, verlegte der Journalift, die politis 
ſche deutſche Preſſe bat weiter nichts zu thun. Sie ift 
die miferabelfie in Europa. — Ich fland auf. — Wie 
fönnen Sie dies behaupten! fuhr id auf, Sie verſtehen 
ja nit einmal Deutſch. In jedem Kalle iſt fie fo eb: 
renvoll als die parifer, die alles aus Cigennug und 
Geld thut und mod obendrein ignorant if. — Id 
verſtehe fein Deutſch, ſagen Sie, das willen Sie nicht, 
zweitens ift dies die Meinung vieler Deutſchen, die bier 
überfegen. Was haben Sie für Zeitungen in Deutſch— 
land? Man fagt mir, daß ſich der geringfte Mann von 
Talent fhämt, an einer politifhden Zeitung zu arbeiten« 
— Haben Sie bier eine Allgemeine Zeitung? fragte 
id. — Allez done avec votre gazette de bric-a- 
brac, verfegte er ſchnell. (Bric a brac beißt näm: 
lich alles untereinander. Gin marchand de bric- a 
brac bat Gemälde, Bücher, Kleider, Möbel, altes Eifen 
und dergleihen mehr.) — Sie verläumder doch nicht 
fürs Geld, erwiederte ih, will nicht Minifier werden 
und bringt Euch mit jedem Tage, fo wie die andern 
Blätter Meuigkeiten, um die Ihr frob feid. Die deutſche 
Preffe ift null, richtig, die Eurige aber iſt infam, Mit 
Ausnahme der Feuilletons jedoch, fegte ih raſch hinzu “). 
— Zanin lächelte. — Was habt Ihr in Deurfihland ? 
fuhr der Seine Mann mit dem großen Schnurrbart 
fort, Ihr habt kein Theater, der Schaufpieler wird jeden 
Abend bezahle, der Dichter nicht. Fliehen nicht oft Eure 
beftien Köpfe ihr Vaterland ? Und hören Sie, was diefe 
von Deutſchland fagen! — Bah, fagte Janin, Heine 
verteidigt immer Deutſchland und zwar mit vielem 
Geiſt. — (2. F. f.) 


Eorrefpondben; 
Aus Frankfurt a. Main. 
[Briedrih Säiege’s Frau, der Kaiſerſaat, Gaſtſpiete auf der Bühne.) 
Am Anfang des vorigen Monats wurde hier eine der 
merkwürdigen deutſchen Frauen begraben. Die Geheimes 
raͤthin Dorothea von Schlegel verfchled nad einem wechſel⸗ 
vollen Leben in ruhigem Alter als fromme Chriſtin. Be: 
kanntlich war fie vor ihrem Verhaͤltniß mit Friedtich Schle⸗ 


°) Ich hatte dies nur aus Höflichkeit gefagt, denn dieſe 
find noch ſchlimmer als infam, fie find langweilig. 


— — — 


gel in Berlin verheirathet, wurde Proteſtantin und ging zu⸗ 
legt mit ihrem neuen Gatten zur katholiſchen Confeſſion 
über. An ihre Perfönlichkeit Enupfen ſich bedeutungsvolle 
Namen aus den verfhiedenften Nichtungen der deutſchen 
Bildung; durch ihren Water der jüdiihen Cultur des voris 
gen Jahrhunderts angehörend, war fie zu ber Zeit, als in 
der Literatur die Mlinungstimpfe am heftigſten waren, 
mehr als müfige Zuſchauerin; fie ſchrieb den ausgezrichner 
ten Roman „Flotentin“, und zeigte ſich dadurch als vers 
traut mit Spmpatbiren und Xendenzen, von denen Mofes 
Mendelsfohn keine Ahnung haben mochte. Mendelsfohn und 
Friedrich Schlegel! Die rubige, nücterne, Altes auf den 
Grund prüfende pbilofophifche Betrachtung und die funken⸗ 
fprübende, buntelflammende Gluth einer enthuſiaſtiſchen 
MWeltanfhauung, milde Weisheit und beraufchte Poeſie, der 
Freund Leffing’s und der MWahlverwandte Zacharias Wers 
ner's, Jeruſalem und Luzinde hatten in verfchiedenen Les 
bensepocdyen auf dieſes eigenthümlich erregbare Gemuͤth ein: 
gewirkt. Neue Gedanken werden erwedt, wenn wir fie in 
Beziehung auf ihren Sohn Philipp Veit betrachten, im deſ⸗ 
fen Haufe fie ihre legten Jahre zubracdte und verſchied. 
Noch einige Stunden vor ihrem Tode foll fie mit fidhtbas 
rem Intereſſe nach den neueften Ereigaiffen in Hannover 
gefragt haben, mit dem Beifage, „obwohl es ihr eigentlich 
nicht mehr zieme, fi um weltlihe Dinge zu befümmern.” 
Gewiß wide «8 intereffant fein, über den Lebenslauf diefer 
merkwürdigen Frau Naͤheres zu erfahren; erfprieflicher als 
mandjes Stud Literaturgefhichte, das uns fonft in Biogra: 
phien und Briefwechfeln aufgetifht wird. Es ift zu vers 
muthen, daß manche falfche Meinung über die Verftorbene 
citculitte. 


Unter den kuͤnſtletiſchen Unternehmungen, die jetzt un: 
fere Stadt beſchaͤftigen, ftebt die Ausfhmüdung des Kaifers 
faales obenan. Bereits war uns vergönnt, mehrere Kaifers 
bilder fertig zu ſehen, die Verfchiedenheit der Behandlungs: 
weife macht einen erfreulich abwechfelnden Eindrud. Am 
meiften Auffehen ertegte bisher Karl V. von Rethelz es 
that uns bei diefem fhönen Bilde weh, hauptſaͤchlich den 
niederen Theil im Charakter des großen Mannes ausge: 
druͤckt zu fehen; Schalkheit, bewußter Verftand und Lebhaf⸗ 
tigkeit find binlänglich dargeftellt; abee der abnungsvolle Ernft, 
die milde Hoheit, wovon er doch auch befreit war, ſchei⸗ 
nen uns durchaus zu fehlen. Unter den Kuͤnſtlern, die für 
die übrigen Bilder befchäftige find, nennen wir vor Alten 
Leffing, auf deſſen Barbaroſſa man gefpannt ift, Bande: 
mann, Philipp Veit, Dverbed, der ein Wild verſprochen 
bat; dann Oppenheim, Ruſtige, Lafjinsty, Brentano u. U. 
Bon den Beſtellern zeichnet ſich die Öfterreichifche Regierung 
aus, in deren Auftrag die meiften Habsburger dargeftellt were 
den. — Ueber den Fortgang des projekticten Goethe-Monu⸗ 
ments berrfcht jegt eine Todtenſtille. Mehr erfährt man von 
ſolchen Unternehmungen, wobei Induftrie und ſtaͤdtiſches Ins 
tereffe betbeilige find; fo wird die Errichtung einer neuen 
Börfenhalle viel befprodhen, und von der Taunus-Eiſenbahn 
wurde die Hälfte bereits unter gewaltigem Zuftrömen der 
Menge durch Probefahrten verfucht. 





N — — ee — —— —— — ——— — — — — 


Das hieſige Theater hat dieſen Somfner eine wichtige 
Anderung erhalten, die bis jege vom beiten Einfluß zu fein 
ſcheint. Es iſt unter die Direction dreier Männer geſtellt 
worden, die, ſchon längft praktiſch damit beſchaͤftigt, ſich auch 
über ſonſtige Anforderungen zu verſtaͤndigen ſchelnen. In der 
legten Zeit nahm Döring aus Stuttgart unfere Aufmerk: 
ſamkeit in Anfprud. Dieſer meifterhafte Charakteriftiker 
zeigte ſich hauptſaͤchlich in Mollen, die wir bereits von Sey⸗ 
deimann faben, und biefe glüdliche Kuͤhnheit ſtellt ihn noch 
höher in unferer Achtung. Uebrigens find feine Auffaffuns 
gen alle mehr dem greiflihen Menfchenteben, wir mödze 
ten fagen, dem Erdgeift angehörig, als die Seydelmann': 
fhen; was diefem zuweilen zukommt, naͤmlich daß er aus 
der Situation einigermaßen beraustritt, um eine höhere dee 
anzudeuten, das ift bei Diring nie zu beforgen, davor 
fhüst ihn die compacte Natur feiner Darftellung. Er wird 
in Rollen wie Nathan, ja felbft in feinem leidenfchaftlichen, 
ernigen Shylok nidyt folden Eindrud machen, wie Sep: 
delmann; aber in Partieen, wo er ganz freien Spielraum 
bat, um feine Befähigung zu erfhütternd wahrer Charakter: 
iſtik zu zeigen, kann ihm Niemand die Palme der Meifters 
ſchaft abfireiten. Wir machen befonders auf feinen Carlos 
(im Ctavigo), Elias Krumm, Kindlein und Polonius 
aufmerkfam, den wir früher in Mainz von ihm faben. — 
Nach ihm nähm Emil Devrient aus Dresden fortwähs 
end die ungemeinfte Theilnahme in Anſpruch. Er zeigte 
fidy befonders in Rollen, die zwiichen dem jugendlichen Hel— 
den und dem Gharafterdarfteller in der Mitte ſtehen; feine 
äußere Repräfentation ift bereich, die Auffaffung vom 
tiefften Gefühl beſeelt. Mo diefe Vorzüge mit dem Gehalt 
des Darzufiellenden am meiften congruiren, da ift er am 
vortrefflichften; fein Taſſo, Nubens, Wallenfeld, fo wie Rol⸗ 
len, in denen der Ausdrud des Wahnfinns von Wichtigkeit 
ift, find überaus preiswürdige Leiftungen. Döring bat bei 
fengender Hige die Zuſchauer herbeigelodt; Devrient, bei 
milderer Witterung, machte ſtets volle Häufer, Man ficht 
hieraus, mie unftatehaft und nichtenugig die Einwendungen 
gegen das Aufführen ernfler dramatiſcher Stüde find; ja «8 
laͤßt ſich leicht nachweiſen, und die jegige frankfurter Dire⸗ 
ction, die einen lobenswerthen Fleiß auf dag Schauſpiel ver⸗ 
wendet, zeigt es praktiſch, daß nichts fo fehe im Stande ift, 
das Publitum anzuloden, als ein gut dargeſtelltes Schau⸗ 
fpiel. Mögen anderswo bie fhnöden Verberba@'des öffent: 
lichen Geſchmacks hieran ein Mufter nehmen! Wir glauben 
noch immer, daß das deutſche Drama fid) auf der, vater: 
laͤndiſchen Bühne die Oberherrfhaft erringen wird. — Uebrti⸗ 
gens werden die fremden Gaftfpieler vom biefigen Perfonal 
zum Theil glänzend unterftügt. 

(Die Fortfepung folgt.) 


NNoti;y 
’ [2aube.] > f 
Von Laube's Feder wird man naͤchſtens einen Auffag 
über feinen Aufenthalt in den Pprenden, und feinen Beſuch 
bei Beranger in Tours lefen. % 
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Jules Janin im Schlafrock. 
(Sertfegung.) 


Rt) böre nichts, fuhr der Mann fort, als von | 
Schiller und Goethe, Goethe und Schiller, aber das | 


find doh alte Sachen. Euer junges Deutſchland ift 
lauter Studentenraud, und wie mir neulich unfer Meber: 
feger fagte, denuncirt Ihr Euch gegenfeitig. Politiſch 
feid Ihr null, literariſch werdet Ihr nie eine nationale 
Bedeutung befommen, grob feid Ihr wie die Deutfchen, 
denn ein Deutiher fann nie aufridtig loben. Immer 
beißt es, das ift für Franzoſen, aber für uns Deutſche 
ift das nicht tief genug. Zum Zeufel ‚aber auch, was 
bat Deutſchland je feine Pbilofophie genug. Was bat 
Euch Kant, was Hegel genug? Man muß feine Phis 
lofopbie um der Pbilofopbie willen treiben und id) finde, 
daß Jules Janin, wie er da liegt, oft in feinen Keuile 
letons mehr Philoſophie hat, als Eure tiefen Gelehrten, 
ohne daß er es weiß. — Ich batte geſchwiegen, aber der 
Zorn fiieg mir bis in die MNafenlöcher. Ich ſchmeichle 


mir, ziemlich ſtark im Difputiren zu fein, aber das Männ: | 


den ſprach fo ſchnell und fo ernft, daß ich mich zufam: 
mennebmen mußte. Nun reime id im Improviſiren 
febr oft Berg und Thal zufammen, aber fo parador es 
aud Klinge; fo fommen Einem beim Jmprovifiren doch 
oft die beſten Gedanken. Vous ne savez pas, ſchrie id 
ganz laut, vous” ne savez pas ce que Kant et Hegel 
ont fait pour l’Allemagne, (Im diefem Augenblid wußte 
ih es felbit noch nicht.) Je m’en vais vous le dire. 


Kant vous a chasse de l’Allemagne pour la premiere 


' fois, et’ Hegel vous en chassera pour la seconde fois. 


(So. paradog dies aud ſcheint, fo liegt doch etwas Wah⸗ 
tes darin.) — Monsieur m’a dit, erwiederte er, qu'il 
est Alsacien. — Il n'y a pas d’Alsacien qui tienne, ver: 
fegte ich raſch, es handelt ſich bier nicht um einen Zei: 
tungsartifel pour les bords da Rhin, die ihr nie mehr 
erhaltet, fondern um die Wabrbeit. — Mais ‚on dit, 
fagte Janin, que l’Allemagne meme ne comprend pas 
Hegel. — Möglich, verfegte ich, und ich felbft babe die 
Ehre, ibn nicht zu veritehen. Dies gilt aber nur für 
feine Ethik. — Sie fehen, wie es Zerminier erging, fagte 
der Rournalift, er ſprach beftändig von deutſcher Philos 
fopbie, fo daß ibn feiner mehr bören wollte, und deswe⸗ 
gen verkaufte er fi dem Minifterium, der Dummfopf. 
Auch er ift ein Halbdeutſcher, ift ein Redner, kennt aber 
die Franzoſen nicht. Wir wollen nun einmal das lä- 
ftige Grübeln in der Metaphyſik nicht, der Kranzofe liebt 
Klarbeit und Deutlichkeit, haßt jede Myſtik, und was 
ich nicht verſtehe, verfieht ein Anderer auch nit. Wenn 
bie Deutſchen aber uns für Dunmmföpfe balten, fo hal— 
ten wir fie nicht weniger für beſchränkte gelebrte Spieß: 
bürger, die fo viel von dem Verhältniß der Wiſſenſchaft 
zum Staate als mein Papagei verieben. Ihr habt nun 
einmal feine Geſellſchaft, der Schriftfteller it nicht ge: 
achtet, er lebt außerhalb der großen Welt und fabelt in 


Utopien herum. Dies laffe id mir nidyt nehmen, und 


wenn fie noch einmal fo große Phrafen freien. Die 
Deurfhen haben immer folde Kiuftierphrafen. — Ich 
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ſchwieg Feineswegs, ich zeigte ihm die Lächerlichkeit der 
franzöfifhen Induftriefhriftfteller, die alles nur fürs 
Geld thun, die nichts verdienen, wenn das Minifterium 
nicht feſt ſteht, ib wagte mid fogar an die Kammer, 
ich zeigte ihm, wie mein Schneider jeden Morgen das 
Minifterium verfludht, weil er feine Holen zu maden 
befommt. — Als ic jedoch fertig war, Hopfte er mir 


auf die Schulter. Guter Freund, fagte er, mit ſolchen 


Ideen fierben Sie bier Hunger, Es wird obnedies ſchwer 
genug balten, bis man Ihre deutichefintifinten Arukel 
aufnimmt. 
unfere gute Seite. Wenn Sie in zehn Zabren ned 
leben, wird vielleicht etwas aus Ihnen. — Zehn Jabre, 
das iſt ein Jahrhundert, erwiederte ih. — Justement, 
verfegte er, Sie brauchen ein Jahrhundert, um die Mei: 
nung Kranfreihs über Deutſchland zu ändern. Emige 
Artikel in der Revue des deur Mondes helfen nichts. 
In der Muſik baden wir Euch anerkannt. Jedes uns 
terdrückte Volk ift darin ſtark. Es iſt dies auch der Vor: 


zug Italiens. Ihr wißt es nicht, aber es ift dennod fo. ' 


Zeigt uns Männer wie Ediller, dann wollen wir Euch 
brüderlic umfangen, aber weder Kant, nod Hegel, noch 
Goethe fogar werden auf das Volk bier Eindrud maden.— 
Ich glaube, fagte Janin, Sie irren fih. Wenn einmal un: 


fere Zugend aus den Collegien fommt mit der Kenntnifi der | 


deutfchen Sprache, wird Vieles anders werden. Ich bin 
der ganz entgegengefegten Meinung, bis jegt baben wir 
eine vage Bewunderung für deutſche Kunſt und Litera⸗ 
tur, ſpäterhin jedoch kommen wir ins Reine bamit. 
Mein Gott, es gebt alles fo vorwärts, alles wächſt ſich 
über den Kopf, der Stml gleiche fi in dem einen Bier: 
teljabre fhon nicht mehr, und das Merkwürdigſte if, 
daß feiner erwas von fih bält. Bor funfjig Jahren 
hätten wir ung für große Männer gehalten, jest ſchreibt 
man Bücher und wirft fie weg, id befige nicht ein ein: 
siges meiner Keuilletons, wir fhwagen Zeitungen und 
Bücher, und bald gibt's eine literarifhe Börfe oder ein 
europäifhes Korum, wo alle Kiteraturen öfſentlich tarirt 
werden. — Wenn Lie auch, erwiederte ich dem Jour⸗ 
naliften, in mander Hinſicht recht baben, fo haben ie 
doch den Hauptpunct, worin die Deutfhen feblen, ver: 
geffen. Les Allemands ne sont pas dignes d'ütre ai- 
mes des Francais et la raison c’est qu'ils aiment trop 


‚les Francais et leur literature ignorante, — Bei bie: 


fer Phrafe zucdte Jules Janin, und als er fab, daß das 
Ding ernft werden Lönnte, denn ich ſprach wirklih im 
Zorn, und mein Gegner war nicht weniger beftig, fuchte 
er das Gefprih auf etwas Anderes zu lenken. — Kalr 


Wir find vor Allem national, und das iſt 














fen wir die deutſchen Schriftſteller, fagte er, fie find 
arm, gelebrt und poetiſch. Aus ihren Nachtheilen ents 
fieben ihre Vortheile. Sie greifen nicht, wie wir, weder 
in das populäre noch in das politifhe Leben ein, weil 
es ihnen an einem Centrum wie Paris fehlte. Hätten 
fie aber dieſes Centrum, fo würden fie ibre Wortbeile 
verlieren. Uebrigens ift Schiller zwanzig Jahre zu früh 
geftorben. — Je vous demande pardon, unterbrad ihn 
der Journalift. Schiller war wie alle Deutſche auf dem 
Wege, ein Pbilifier zu werden, Goethe batte ibn ver 
borben, Es iſt gut, ein Philoſoph zu fein, erfi aber 
muß man ein Patriot fein, und wenn wir während uns 
ferer Revolution deutſche Pbilofopbie ftudirt hätten‘, wir 
wären nicht, was wir jest find. 


Ich drehe bier abfihtlih ab und verſchweige den 
Reit des langen Geſpräches. — Acht Tage fpäter begegs 
nete ih dem Zourmaliften in dem Hofe des Louvre. Gr 
reichte mir freundlid die Hand und lub mich zu einem 
dejeüner de garcon ein. Ih weiß wohl, fagte er läs 
chelnd, daß im Grunde alle Deutſchen fo denken wie ich, 
auch fangen fie an und maden ſich über fi felbft lu— 
füig, aber ich bin Ihnen nicht böfe, wenn Sie Deutſch⸗ 
land vwertbeidigen, das allerdings in manden Hinſichten 
eine Superiorität befist, — Wenn Sie glauben, erwies 
derte ich, daß ich dies nur pro forma that, fo irren Sie 
gewaltig, und es wäre dies eine franzöfifhe Prätenfion 
mehr. Mies ift lächerlicher, als ein mationales Vor⸗ 
urtheil. — Wir wollen dies dejeunirend ausmaden, 
fagte er. — Nein, wir wollen lieber es ausmadhend des 
jeuniren, erwiederte ih, denn ich bin des Disnutirens 
fatt. — Da haben Sie da Vitz allemand, fagte er zu 
feinem Nachbar, tout leur ‚Vitz consiste en des inver- 
sions. — Sie irren fid, mein Herr, verfegte ich fchnell, 
Wabord bin ich nicht wigig, aber die Inverfionen liebe 
ich dennoch fehr. So fagte id fonft, les Francais sont 
polis, jegt bingegen pflege ih die Phraſe umzuſtürzen 
und fage: les Francais polis sont (polissons). — Pas 
mal, verfegre er, vous avez de l’esprit francais. — Zum 
Henker aber auch, dadıte ich, wenn die Franzoſen einem 
ein Compliment machen wollen, fagen fie: er bat franz 
zöſiſchen Geift! Auch erwiederte ih raſch: Sie werden, 
meine Herren, einſt noch; frob fein, wenn man zu einem 
geiftreichen Kranzofen Sagt: il a esprit allemand, mais 
ce que je puis vous assurer, c'est que vons avez l’e- 
sprit francais dans toute la förce du terme, 
und fomit enıpfabl ih mid und ließ Dejeuner und 
Freundſchaft im Stiche. 
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Ich erzählte es fpäter Jules Zanin umd diefer lachte 
herzlich darüber. Ich weiß es wohl, fagte er, ich fenne 
unfere Seuilletonifien und ihre Stärke, aber man muß 
fweigen. llebrigens find die Vorurthtile gegen den 
deutfhen Geift längft verfhwunden, wenigftens bei den 
Beffern, aber nicht zu läugnen iſt's, daf fo wie Ihr feid, 
Ihr alle noch ungeniefbar für das franzöfifche Volk ſeid, 
es mag nun die Urſache berrübren, woher fie wolle. — 
Sa, ermwiederte ih, Ihr goutirt nur unfere ſchlechten 
Schriftſteller, den Hoffmann, der doch wabrbaftig nicht 
gefund if, Menſchenhaß und Meue, das in allen Adern 
fränfelt, Berner, den fein Menſch in Deutfhland mag 
u. f. w., kernhafte Leitungen verfteht Ihr nit, und 
es ift am beften, Ihr ſchweigt. — Ut taceat ut placeat, 
eriwiederte er und ſchwieg. 

Nun zu Jules Janin ſelbſt. Janin gehört zu des 
den, die fih ſehr geben laffen, ja er ift meiftentheils 
ausgelaffen luftig und nie rubig. Sein Gefpräd ift ab- 
fpringend, mwildwigig und oft junggefellenartig. Cine 
deutfche Dame lönnte es nicht mit anhören, fogar in 
Geſellſchaft nicht, denn Janin genirt fih nicht und nennt 
jedes Ding bei feinem Namen, was fid) freilib im Franz 
aöfifhen immer bören läßt. Die deurfhe Sprache ift 
weit keuſcher, aber fie wird auch in einem gemeinen 
Munde weit liederliher, während die niedrigfte Lieder- 


lichkeit im Aranzöfifhen noch ein Stüd von der Mo: | 
bleſſe an fi hängen bat. Ich fagte, Jules Janin fpringt 


gern von feinem Sujet ab, ich felbit habe diefen Fehler, 
aber id kann ibn unmöglid ablegen. Er erjäblte mir, 
daß im Schreiben das Geringfte in ihm feinen Ideen— 


gang ändert. Er ſchrieb einft ein Keuilleton, worin er | 
beweifen wollte, daß eim komiſcher Dichter Iufiig fein | 


müſſe; zwei Seiten waren ſchon voll von Beweisgrün⸗ 


die Midchen, die Blumen, die Blätter, und gebt direct 


nab Haufe und bemeift, daf ein fomifger Dichter durch» 


aus traurig und melandolifh fein müfle. Ibm felbit 
war dies ein Rätbfel, doch war er von beiden Beweifen 
feft überzeugt, an Karben und Bildern fehlte es nicht, 
und fo rüdte das Feuilleton in die Welt und machte 
in ganz Paris Aufſehen. Gemöhnlid überfegt er ein 
Stüd aus dem Tacitus, wenn es ibm an Gedanken 
fehle. Eine gute Duelle! Er legt ſelbſt nicht viel Werth 
auf feine Arbeiten und bewahrt fie auch nicht auf. Pas 
dien mußte ih immer, wenn ich ibn in feinen rotben ins 
terbofen, rorher Wefie, rotben Pantofieln und feinem alten 
Schlafrocke ſah. Da er ohnedies Hein und etwas flart 





‘ ! Birne nicht ausbleiben. 
ben, da bört er plöglih auf, und zwar ohne äufiere | 
Urfade, geht in den jardin de Luxembourg, betrachtet | 


beleibt ift, fo daß er einem Abt ähnlich ſieht, fo macht 
er eine felrfame Figur. Sein Geſicht iſt feft und voll, 
die Augen Hein und liederlih, die Augenbrauen ftarf, 
fein ſchwarzes Haar hängt ibm nadhläffig bis auf die 
Schultern, doch wird es an der Stirn etwas dünner. 
Sein Mund ift gerundet, etwas ſpöttiſch, aber ober: 
flächlich, nicht tieffarfaftifh, im Gegentheil liegt fehr 
viel gewöhnlihe Falſchheit in ibm, feine Gefictsfarbe 
it braun. Janin ift in St. Etienne geboren. Ich babe 
ibn bei einem Diner, das Mienerbeer gab, geſprochen 
und gefeben. Auch Heine war zugegen. Janin riß be 
ſtändig Wige, über die neue Autorengeſellſchaft und über 
Seribe. Das Schlimmfie aber iſt, daß er beftändig 
ſelbſt zuerft über feine Wige lacht, und das in laut und 
fur; abgebrochenen Sägen, während um Heine's Lippen 
beftändig ein tiefes ſatyriſches Lächeln ſchwebt. 
(Der Befhluß folgt.) 


Eorrefponden;. 
Aus Franffurta.M. (Fortf.) 
¶Durchrelſcude Literaten, ] 

Bon literarifhen Unternehmungen ift hier wenig zu 
melden. Die meiften hier lebenden Literaten find mehr an 
periobifchen Blättern, als mit poetifhen Ausarbeitungen bes 
ſchaͤftigt. Gutzkow brachte den größten Theil des Sommers 
bier zu; daß fein Richard Savage zur Aufführung kam, iſt 
befannt. Er fiheint der neu betretenen bramatifhen Arena 
feine beſte Kraft widmen zu wollen; fein „König Saul’ ift 
erfchienen, und er arbeitet bereits an einem neuen Trauer 
fpiel. Seine Biographie und Würdigung Börne’s wird bie 
neue Gefammtausgabe von deffen Werken begleiten; dıbris 
gend wird darum Berthold Auerbach's größere Arbeit über 
Was beide von dem bier noch 
eriftirenden Nachlaß des Gefeierten benugen konnten, ver⸗ 
mögen wir nicht zu berichten. Unter biefem Nachlaß vers 


‚ dienen befondere Berückſichtigung Börne’s freimaurerifche 


Meden, für das größere Publitum wohl geeignet, meift Ars 
beiten des dreißigjährigen Mannes, Diefe Meden zeichnen 
fih durch Glanz und Farbenpracht des Styls, duch Fein 
heit und Würde der Haltung vor allen ihres Gleichen aus. 
Uebrigens ift von beiden Bearbeitungen zu erwarten, daß 
fie mit wahrer Gerechtigkeit den bedeutenden Charakter 
in feiner ganzen Eigenthümlichkeit gelten laffen, aber vom 
Standpunct hohler Vergdtterung, der ganz unpaffend und 
eines fo Haren und flrengen Mannes unwürdig ift, ſich ent 
fernen werden; fie baben hauptfächlic den mit taufend File 
den an das Große und Kleine feines Zeitalters feſtgehalte⸗ 
nen Menſchen zu berüdiichtigen. Von Auechach If der 
trefflihe Noman „Dichter und Kaufmann“ vollendet; man 
wird darin die Fülle der Charakterbitder, das Studium ber 
Beit und die Icbensvolle Wärme der Darſtellung bewundern. 
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Bon bdemfelben erſchelnt im nädhftjährigen rheinifdhen Tas 
ſchenbuch ein Kuftfpiel: „der Ultimo‘, das, in Stoff und 
Behandlung eigenthümlih, zum Mindeften Auffehen ers 
regen wird, — Im unferer Nachdarſchaft erfreut ſich bie 
mainzer Zeitung, von Karl Andree redigirt, eines“ gedeihlis 
den Aufihwungs, obwohl von den Kanzeln herab dagegen 
geprebigt wurde, Das damit verbundene Unterhaltungsblatt 
enthält beitändig Originalartikel von dem talentvollen und 
kenntnißreichen Boͤlſche, und ſteht weit höher, als manches 
mehrverbreitete, von Nachdtuck und Geklatſch lebende Ins 
ſtitut. 

Wie Übrigens unſer Theater im ber legten Zeit haupt⸗ 
fählih duch Gaſtſpiele fein Intereffe erhielt, fo wurde, 
wenn man die Zuffmmenflellung gelten laffen will, der lis 
terarifche Verkehr durch durchteiſende Motabilitäten belebt. 
Um einige, die wir diefen Sommer fahen, nambaft zu ma: 
hen, beginnen wir mit Gaftelli, dem bier mehrere Feten 
veranftaltet wurden. Die von ihm vorgetragenen, nicht übel 
eingekleideten Plattitüden fanden Beifall, und fo verfchmähte 
der wieneriſche VBratwurft:Beranger auch wohl ein Zötlein 
und dergleichen nicht. Gaftelli fchrieb früher manches ges 
fallige Lied, aber wie halten es für Schmach, in Deutfd: 
fand einen Mann als Dichter fetirt zu fehen, der von Weihe 
und Gefinnung doch aud nicht die leiſeſte Ahnung hat. 
Wie bankerott bie poetifche Kraft diefes Mafferdichters ift, 
zeigte fih am Tage nach feiner Abreife, als das fogenannte 
Luſtſpiel: „die Schwäbin‘‘, in feiner geflidten Armfeligkeit 
über die Breter ſchtitt. Mein Gott! foll denn aus dem 
literarifchen Gebiete jede Spur von Rigorismus, oder aud) 
nur von Ernft und Gerechtigkeit ſchwinden muͤſſen? — Für 
Dahlmann, der Eurz vorher hier gewefen war, bat man 
freitich Beine Soireen arrangirt: der ernfte, catonifhe Mann 
wandert noch immer in Deutfhland umber und bat abjus 
warten, ob das Verfahren des gefeglihen MWiderftandes ba: 
mit.endigen wird, den Vertriebenen Genugthuung zu vers 
ſchaffen. 

Bon literariſch ausgezeichneten Perſonen ſahen wir noch 
Franz Dingelſtedt, der jegt als Gymnaſiallehrer in Fulda 
auf einen grünen oder dürren Zweig gekommen, aber den: 
noch unermüder thätig iſt, wovon feine „‚neuen Argonauten‘’ 
zeugen, Dingelftede gehört in feinen Gedichten noch zu den 
Menigen in Deutfdyland, die einfehen gelernt haben, daß 
Einfahheit und Entfernung alles Gemwaltfamen die Serle der 
lyriſchen Darftellung iftz eine Anſicht, die unter den bedeu: 
tenderen Lyrikern fonft nur noch von Lenau aufrecht erhal: 
ten wird, Noh war Kuranda aus Wien bier, Eduard 
Beurmann auf längere Zeit, Auguft Lewald auf einige 
Tage. Es erregt einen betrübenden Eindrud, einen ſolchen 
Eongref von Literaten zu fehen. Uneingemweibte find oft 
naiv genug zu glauben, bei Vertretern des edelſten Interefs 
ſes, der Literatur, müffe ein reges, gedeihliches Leben herr: 
hen, offen und frei, warm und voll. Aber ach, melder 
Frethum! da fchleichen fie ſtaubig und gebüdt einher wie 
Befpenfter, diplomatifirend, einander ausforfdhend, langroeilig 
und gelangweilt, ohne Liebe im Herzen und ohne Feuer im 
Auge. Es gewährt eine wehmuͤthige Vergleihung, die 
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ſteller zu lefen, wie fie bei aͤchten Menfchen waren, wo Qus 
thet's Wort galt: Die Geifter wurden zufammengefchlagen, 
und «6 gab Funken! — (D. B. f.) 


Notizen. 
[3. Rofengain,] 

Abermals ein jugendlicher Klaviervirtuos, Jacques Rofens 
hain, aus Mannheim gebürtig, von dem früher in Frankfurt 
a. M. eine Oper: „der Befuch im Irtenhauſe“ auf den Bre: 
tern erfchien, und der feit einigen Jahren bereits in Paris 
lebt. Er gab am 26. Sept. im leipyiger Gewandhaufe ein 
Concert, das Mendelsfohn:Bartholdy leitete, David und 
die Gefangstalente Schmitt und Fein. Schlegel unterftügten, 
Er fpielte das Schubert’fhe, von Lift fürs Glavier bearbeis 
tete Lied „Ave Maria”, ein Souvenir aus den Puritas 
nern, und drei Etuden eigner Gompofition, von denen die 
„Serenade mit dem Gloͤckchenklang lebhaft gefiel, der 
„Dialog duch feinen ernſten Gedankengang ein tieferes 
Intereſſe anregte. Auch die Duvertüre zu dem „Beſuch im 
Ittenhauſe“ befundet den denkenden Mufiter in Rofenbain. 
Sein Spiel wird ald vorzugsweife zart und fein gerühmt; 
zugleih wird «6 durch gediegene, folide Kraft gehalten. Je: 
denfalls ift bier ein Virtuos, der um des Mufikers willen 
da iſt; Rofenbain macht um der Mufit willen Muſik, d.h. 
feine Vittuoſitaͤt dient dem Gedankeninhalt feiner Kunft. 


[Yosgarın über Megeneration des deutſchen Theaters,] 

Posgaru, Profeffor Sudow in Breslau, der Verfafler 
ber Licbesgefhichten und des Germanus, zweier Novellen, die 
duch ihren Reflexionsgehalt Auffeben erregten, hat feiner 
Uederfegung des Byron'ſchen Manfred (Breslau, Mar) eis 
nen intereffanten Aufiag zur Kritik der gegenwärtigen 
deutſchen dramatiſchen Kunft und Poefie beigefügt. Posgaru 
weift den biftorifchen Gang der deutſchen Dramatik nach und 
ſchließt mit dem Refultate: die Muſik hat das Theater zu 
Grunde gerichtet, — aber die Mufit muß ihm auch wieder 
aufbelfen. Er fpriht von einer Berbrüderung der Muſik mit 


‘dem Drama, Abnli mie Andere, auch Munde in feinen 


„‚eritifchen Wäldern‘ ein Melodrama für wünfcdenswerth hiel⸗ 
ten. Fauſt mit Radziwilfher Muſik wird bierbei weniger 
als mujftergültig aufgeführt, vielmehr hält Posgaru den Bys 
ron'ſchen Manfred für dasjenige Drama, das ſich von felbft 


und ungeſucht dee Verbrüderung mit der Mufit, wodurch «6 


theatraliſch wirkſam werde, zuwende. Das deutfche Talent, 
das zur muſikaliſchen Ausarbeitung des Manfred die durchaus 
geeigneten Kräfte beſaͤße, ſek Mendelsſohn-Bartholdy. Das 
Oratorium neu anzubauen, hält Posgatu für ein untergeord⸗ 
netes Ziel, die Oper aber hat fi in eine raffinierte Frivolitaͤt 
geftürzt, aus welcher eim folides deutſches Talent fie nicht 
wieder zw retten im Stande fei; er wendet dem Komponis 
fien des Paulus diefe Function zu, duch eine Amalgamis 
rung dramatifcher und muſikaliſcher Elemente den Theater: 
intereffen in Deutſchland eine neue Nüance zu geben. 


— — _— 
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Spiegelung. 
Novelette von H. Koenig. 


Dicht vor dem Thore, nad einct ſtillen Weite der 
Stadt, bewohnte der Rechtsconſulent Fößer ein hübſches 
Gartenhaus, übergroß und faft zu ſauber für einen alten 
Hagefiolj. Sein Diener und Gärtner war nicht jünger 
als er, aber verbeiratbet, und batte das im Garten aufs 
fommende Gemüfe und Dbft zu beziehen. Der alte Ste: 
pban ſchnupfte fo fleißig, als fein Herr rauchte, und in 
der Liebhaberei für Tauben gab — wie man zu fagen 
pflegt — Keiner den Andern etwas heraus. — 

Die Tauben, die auf einem Hinterbau des Haufes 
ihren Schlag batten, waren im Umgange mit den alten 
Liebbabern ſehr firre geworden. Sie durften bis in das 
Empfangzimmer des alten Gonfulenten fommen, wo fie, 
wie andere Keute guten Rath, ihr gutes Butter befa: 
men. Beides fpendete der alte Herr gern; nur daß er 
das Futter bezahlte, den Rath aber bezahlt erbielt. 

Wie nun beut am heiterſien Maitage, der blau 
durch blühende Obſibäume niederlachte, der alte Kö: 
Fer mit der Morgenpfeife vor das Haus trat, fah er 
feinen Stephan, mit der Dofe in der Hand, ladyend und 
fopfihüttelnd unter dem Taubenfchlage ſtehen. Er ſah 
ibm eine Weile zu und fragte dann: „Was gibt's denn 
fo zu Shmunzeln, Alter!" — 

„Ei, unfer eiferfüchtiger Kröpfer lächert mid!” 
antwortete Stephan, „Sehen Sie nur, mit weldem 
Aerger er fib als Gemabl zu behaupten ſucht, und den 











ledigen, fchöngefiederten Gimpel:Täuberih von feinem 
Weibchen abzuhalten weiß. Weinen Sie, er dulde den 


artigen Nebenbubler au nur von weitem auf der Firſie 
' des Dadıes? Gott bewahre! 


Er drängt ibm mit bes 
tigen Flügelfhlägen von allen Seiten, bis der arme 
Teufel fi weit weg auf die Stange fegt. Und auch 
von da treibt er ibn fort, fobald das Weibchen nad 
denn Sclage gebt. Schen Sie, fehen Sie eben!” 
„Der Gimpel muß ein Weibchen haben!” rief der 
GEonfulent. „Es ift aud eine Pein, fo jung und ledig 


 zwifchen lauter Gepaarten zu leben, die ſich im diefer 


fhönen Maizeit unaufbörlib ſchnaͤbeln.“ 

„Ei!“ ſchmunzelte Stephan, „wenn nun etwa ber 
Gimpel ein Taubengeifiliher werden wollte, und ledig 
bleiben müßte?” 

„Dann follten wir ibm wenigftens eine Nichte kom— 
men laſſen,“ verfegte ganz ernfihaft der alte Conſulent. 
„So ift aber unfer Gimpel noch ſchlimmer dran als 
ein junger Neferendarius in einem Haufe zwifchen drei 
bis vier Paar Ebeleuten; denn bei Taubenweibchen ift 
noch weniger zu bofpitiren.” 

„Mun ja, Herr Gonfulent, Sie müſſen das beifer 
wiſſen!“ fapte Stephan, indem er ſchallhaft lächelnd 
eine Priſe nahm. „Sie haben ſich auch Ihr Leben lang 
ledig gehallen. Freilich hatten Sie es beffer: es gab 
immer junge Frauen, die Rath bedurften und zu Ihnen 
famen. Und fommen fie nicht noch täglih? Aber das 
Kröpferweibchen ift die pure Treue, und büpft und fliegt 
vor dem Liebesreferendar Gimpel for, Warum ift nur 
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der Kröpfer immer fo voll Eiferfucht und aufgeblafenen 
Zornes? Es muß wohl bei den Tauben aud eine Eh— 
renfahe im Puncte der ehelichen Treue fein! Da fer 
ben Sie nur, was das Weibden dem Buhlen fo ängji« 
lich ausweicht!“ 

Wirklich umtänzelte der Gimpel-Täuberich mit 
Halsdrehen und Rudern das Weibchen des Kröpfers, 
als der aufgeblafene Gemahl, aus dem Schlage bervor: 
ftürgend, den Ebeftörer vom Dach und von der Stange 
in die Flucht trieb. Die beiden alten Zuſchauer lachten 
herzlich. — „Zröfte dich nur bis übermorgen!” rief Ste: 
pban. „Da it Sonnabend, und wir faufen dir ein 
Weibchen.“ 

„Keine am Strick ausgebotene Engländerin,“ ſetzte 
der Conſulent hinzu, „ſondern die jüngſte und hübſcheſte 
Sklavin, die der Taubenhändler zu Marlte bringt.” 

Und abermal lachten beide Alten aus voller Kehle. 

Da erſcholl in dies Wechſellachen ein rauher Mor— 
gengruß mit daran geknüpftem Fluche. Der Hauptmann 
Roſting war eben um das Haus gekommen. Er fab 
fehr erbigt und aufgeregt aus; das Geficht glühte, und 
die Augen traten mit ödem Bli hervor. Der flarfe 
Bauch verrieth einen genußfüchtigen Mann, 

„Meine Frau mit dageweſen?“ fragte er und 
fhüttelte des Conſulenten dargebotene Hand. 

„Was foll Ihre Frau bei mir — in aller Krübe?" 

„Zu 'nem Frühſtückchen, Alter!” lachte der Haupt: 
mann. „Zu einer Portion guten Ratbs mit Eſſig und 
Del, — Efjigthränen, Deltroft! ba! ba! Ich frage nice 
obne Grund!‘ 

Roſting lachte ſehr laut und erzwungen; dann fagte 
er ganz troden: 

„propos, Frühſtückens! Habt Ihr nichts zur Hand, 
Eonfulent? Habe fiarfe Motion gehabt nüchterner Weiſt. 
Ihr feid nie ohne —, Eonfulent! Ih weiß. Ma, com: 
mandirt "was herbei! Dder, in Gurem Handwerk zu 
reden, — beratbet mich mit 'was Rechtem!“ 

„Ein Glas Wein?!" — 

„Bein —?“ debnte der Hauptmann mit verdrieße 
licher Miene. „Ind etwas göttinger Wurfi 2” 

„Böttinger halte ich nicht mehr,“ erwiederte troden 
der Gonfulent. „Die göttinger Wurft bat ihre alte Ver: 
faffung nicht mehr; es wird jegt zu viel zähes, abſchme⸗ 
dendes Mefen drunter gehackt.“ 

„Dann lieber ein Glas Rum, Alter, he? H_ 


„Es if noch eine Klafhe da, Stephan!” wintte 
Foßer. 








Euch zu bitten, 





„Und ein friſches Brötchen, Stephan!“ rief ibm 
der Hauptmann nach, während er feinen Säbel los: 
ſchnallte. Dabei lachte er den Confulenten an, zog die 
Klinge, fiel aus, und führte einige Diebe in die Luft, 
— „Eben baben wir —! lachte er roh. „Er bat feis 
nen Wilder ab, der —! 

„Ein Duell? Mit —?“ fragte Kößer. 

„Donnerwetter!‘ lachte der Haupemann, und wollte 
nicht aufhören. „Das ift poffierlih, daß ih es Euch 
erjäble! Es ſchadet nichts, es verſchlägt nichts; aber 
id hab's doch eben ganz in Gedanken ausgeſchwatzt. 
So unbedaht ift man bei nüchternem Leibe! Nun, thut 
nichts! Er ift mur ein Biechen über den Oberarm ges 
rigt. Es iſt mir jegt ganz recht, daf die Secundanten 
drein geſprochen haben; denn ich wäre nidt fo zufrieden 
damit geweien. Er wurde eben verbunden, und wird 
dann rubig nach Haufe kehren.” 

„Ber denn nur, — wer?" — 

„Euer Neffe, Conſulent!“ 

„Eduard?“ 

„Eduard, ja, der Hoſmacher! Donner und —! Es 


iſt fo beſſer, Alter, als wenn ſich der Laffe in eine Bur 


fennadel meiner Frau geſtochen hätte.“ 

„Seltſam!“ verfegte Fößer mit trodenem Xerger. 
„Und nad folder Arbeit f men Sie bei mir zu frübs 
ftüden?* — 

Er batte die von Stephan bingefiellte Flaſche des 
Siegels erbroden und ein balbgefülltes Glas dem Haupt: 
marme bingefhoben. Diefer fegte ſich ohne Weiteres auf 
das Sopba, das zwildhen Platanen unter dem Dade 
des Seitenbaues im Schatten der Morgenfonne ftand, 
und badte mit den Sporen in die untergelegten Ztrob: 
matten. — „Das Krübfiüden nur beiläufig, Alter!” 
fagte er. „Was mid eigentlih zu Euch trieb, war, 
daß Ihr der Frau das träumerifche 
Köpfchen ein wenig jurechtrücken möchtet, wenn fie biers 
ber fommt. And daß fie fommen wird, weiß ich. Sie 
bat etwas von ber Jurisprudenz; Eures Reffen aufge: 
faßt. Er bat ibr ein Privariffimum über die Eheſchei— 
dung gelefen. Dafür babe ih ıbm eben das Honorar — ! 
Alle Teufel! ich führe Eeine collegialifhe Ehe! Ich 


| brauche feinen Aſſeſſor, und bin ned Mannes genug 


ohne Adjunet. Er ift Euer Neffe, und fo babe ich eis 


gentlich für Euch gehandelt, Confulent, Run übernehmt 
‘ dafür meinen Part bei der Krau, und wir werben ins 
rechte Gleis kommen. 


So über die Hand berüber und 
binüber führe oft weiter, ald wenn man geradeju per: 
fährt. Profit!” 


Hiermit leerte er auf einen Zug das Glas, füllte 
ed wieder, und brach das frifhe Brötchen an. 
(Der Befhluf folgt.) 


Jules Janin im Schlafrod. 
(Befchlug,) 

Janin ift zum Feuilletoniſten geihaffen, für einen 
Diplomaten wäre er unbraudbar, Er ſpricht bei weis 
tem nicht fo ſchön, als er fchreibt, als Redner ift er null, 
Während er damals den Faden des Geſprächs bielt, 
machte mir mein Tiſchnachbar, ein berübmter Gefangs: 
lehrer, fürchterliche politiſche Bemerkungen über ibn, die 
ih verfhweige. Denn Janin bat mehr Feinde als 
Freunde, und jeder weiß ein Geſchichtchen von ibm, das 
ibn in Deutſchland für ehrlos erklären würde. — Rach 
dem Ellen fiel er Heine’ um den Hals und rif Roten, 
aber Heine gab ihm eine treffende Antwort, die ich eben⸗ 
falls verfhweige. Dies möge doch zeigen, daß man bier 
von jener deutſchen Steifbeit, die man Anftand nennt, 


geſchöpf ift und ſich überall ungenirt benimmt. Ich 
brauche nicht zu wiederholen, daß er von Allen bier der 
gelebrtefte Journaliſt ii und faft immer treffend, aber 
mit poetiſchen Karben urtheilt. Ih ſchrieb ihm jedoch 
einen derben Brief über feine Kritif, die er über Leo 
Burkhard verfaßte. 
fhönen Phrafen über Schiller und Sand anzubringen, 
ih machte ihn auf mindeflens zehn Schniger aufmerf: 
fam und glei fhrieb er mir einen Brief, worin erfagt: 
Notre theatre est une vaste ar&ne pour toutes sortes 
de fantaisies sous des noms &trangers, nous sommes 
loin d’ötre si consciencieux que les Allemands sous ce 
rapport. Am Scluffe fagt er mir: Conservez-moi vo- 
tre amitie car ces amities inconnues me dedommagent 
tonjours de celles, que je connais. — Es ſcheint, als 
feien die Kunſtfreunde bier eben fo wie in Deutidland. 
Zanin bat übrigens zu viel Kreunde, es wimmelt be: 
fändig bei ihm von Freunden und Kreundinnen, und 
ih bin überzeugt, daß bei mandem deutſchen Miniſter 
nit fo viel Poitulanten täglih erſcheinen, als bei Jus 
les Janin, der ein Hauptorgan der vierten Made im 
Staare if. Wie mande Schaufpielerin gäbe ihr Hei: 
ligftes darum, um von Janin gelobt zu werden, wie 
mander Künfiter ift auf feine Freundſchaft ſtolz und 
barrt auf ein Ja, das nicht immer einem gedrudten Ja 


l 








fie richtig getadelt. Das foll einmal einer Gräfin pak 
firt fein. Doch dies führt mid zu weit, und ich bin 
fo fon frauenzimmermäßig breit geworden. 

Zum Schluß aber muß ich nothwendig Folgendes 
binzufügen, Ich ſchrieb diefen Artikel über Janin, weil 
er einmal einen Mamen bar und im ganz Deurfchland 
befannt if. Was wäre aber Janin als Deutfder ! Sol 
ich es Euch fagen: ein falſcher ehrloſer ferviler Seribler. 
Dft fbon bat er feine Blöße gezeigt, Heine ſelbſt wollte 
fib mit Xemanden ſchlagen, weil er ibn, aus gutem 
Willen, le Jules Janin de l’Allemagne nannte. Balzac 
bat neulich erft auf Janin's Stellung fonderbare Blige 
geſchleudert, und nicht zu läugnen %, daß Janin nie 
ein gutes Buch ſchreiben konnte, und daß überbaupt feine 
Zeit um iſi. Man Schläge fi nicht mehr um feine Feuil— 
letons, und er felbit füblt es, und ſchreibt jegt — eine 
Biographie des Taeitus. Daber ift er aud oft fehr 
mifgelaunt und widrig, er traut fih und der Welt 
nicht mehr. Was er den Herren der Reftauration ges 


“ than, thut man ibm jegt, die Studenten baflen ibn, die 
nichts weiß, obfhon ich geftehe, daß Janin fein Salon: | 


Janin lobte das Stück, um feine | 





Künſtler fürdten ibn, die Gleihgültigen verachten ihn, 
und fo ftebt er allein, aber immer mit feinem bedeus 
tenden Talent da, und wird bald gänzlich fürzen. Alles 
dies fommt von dem einen Mangel, dem Mangel an 
Ehrlichkeit und Wahrheitsliebe. — 


Eorrefponden; 


Aus Frankfurta. M. (Beſchl.) 

[ueber deutſche Jouruaiiit.] 
Nimmermehr wolle man uns uͤberreden, daß ein ſo 
troſtloſes Treiben der Literatur förderlich ſei. Seid ihr fo 
arım, oder müßt ihr fo klug fein? Trauriges Dilemma! 
— Laͤngſt weiß das Publitum, daß die Stimme eines 
Mecenfenten nicht gültig ift wie treues Gold, daß Partei: 
ruͤckſichten obwalten, daß aud eim bedeutender Kritiker 
bei Beurtheilung feiner Freunde wohl ein Auge audrüdt; 
aber damit weiß es noch nicht den Eleinften Theil bes 
Verkehrten und Tadelhaften, mas jest in bie Literatur 
und ihre Verwaltung fich eingefchlihen hat. Es weiß nicht, 
dab aus der Tageskritik der jugendliche Geift, der fie noch 
vor Kurzem befeelen zu wollen ſchien, faft ganz verſchwun⸗ 
den ift, daß kleinliche Häkeleien an feine Stelle getreten find; 
daß Keiner anerkannt wird, ohne feinen Tribut von Aner: 
kennung vorher abgeflattet zu haben; ja, daß treffliche Köpfe 
unberhdfichtigt bleiben, wenn fie von Belprechungen, Gorre: 
Tpondenzen und dergleichen keinen Gebrauch machen, da doch 


ähnlid) fieht. Denn Janin hat fhon Gefhente erhalten bie aͤchte Kritik das Gute felbft in feinen Schlupfwinfeln 


‚ehe die Bücher famen, und wenn er fie gelefen, bat er | 


auffuchen folte. Wenn Ihr über ſolche Mifftände bei ge: 
wifien Matadoren unferer Literatur Elagt, fo werden fie ant: 


m 


worten: ad) ja, das iſt ganz richtig, aber mie geht es denn 
anders, das ift von jeher fo geweſen, u.f.w. Jedoch wür: 
ben fie alle in Verlegenheit fein, wenn fie nadweifen foll: 
ten, daß, von den Hetoen abgeſehen, die Männer der voris 
gen Literaturepoche, daß Tieck, Uhland, Platen, Börne und 
Andere ſich mit belletriſtiſchen Kleinkraͤmern affociiet, daß fie 
den Kuf der Mufe mit dem Lächeln eines einflußreichen 


Gorrefpondenzlers vertauſcht hätten. Die Jegigen hätten am | 


liebſten eine Literatur auf Actien, mo’ jeder feine Artikel 
einfieferte und am Ende des Jahres feine Binfen einnchs 
men oder feine Coupons abfchneiden könnte, Wie fauernde 
Börfenfpeculanten umſchleichen ſich diefe Leute; ihre Gedans 
ten wechſeln ſchneller, als man es zu begreifen vermag. Ein 
Umftand ift merkwürdig, daß jest der Name Börne unter 
den Wetterfahnen Me Tageskritik fo populär geworden ift; 
Börne gab die Freude feines Lebens auf, um gegen das 
Schlechte defto rüdfichtslofer ankimpfen zu Eönnen, und 
diefe Kleinen kokettiren mit feinem Namen, während fie bes 
fhäftige find, für die bettelhafte Gefinnungstofigkeit ferviter 
Beitungs: Organe Lorbeerfränge zu flehten! Mur in denjenis 
gen Uteratiſchen Kreifen und Inflituten, die von wiſſen⸗ 
ſchaftlichem Mark durhdrungen find, wie bie halliſchen 
Jahrbucher, oder von Bravheit der Gefinnung getragen wer: 
den, wie die hamburger Vörfenblätter, oder nach Kendenz 
und Vollendung im Einzelnen ringen, wie mehrere Quars 
talfchriften und Journale, — nur in ſolchen ift noch unbes 
ſtochenes, gerechtes Urtheil zu finden. Das finden wir aud 
ganz natürlich, und jene Literaten sans feu, sans lieu, sans 


loi, sans foi, die im Bunde mit den Theaterrecenſenten fih | 


ernfteren Strebungen gegenüberftellen, müffen in die focalen 
Mintel zurückgewieſen werden, denen diefe Allianz ihe Ent: 
fichen verdankt, und wohin fie gehören. 

re htodor Greijenad). 


Notizen. 
[Dante, überfegt vom Pbüalethes.)] 

Der erſte Theil dieſer Uebertragung, die man dem ge: 
lehrten Prinzen des ſaͤchſiſchen Koͤnigshauſes zufchreibt, ift 
nun im zweiter vermehrter Auflage (Dresden und Leipzig, 
Arnold, gr. 4.) oͤffentlich erfhienen, während der frühere Ads 
druck nur an die nachſten Freunde und an Snftitute ver: 
theilt wurde. Es ift interefjant, dem Ueberfeger über fich 
foot und fein Werk zu vernehmen. „Dante, fagt er im 
Vorwort, iſt feit langer Beit einer meiner Lieblingeſchrift⸗ 
ſteller, und felbft die Schwierigkeiten, die er darbot, waren 
mie ein neuer Antrieb, mich ihm mit defto größerem Eifer 
zu widmen. — Das charakteriſtiſche Gepraͤge eines hoͤchſt 
eigenthümlichen, bedeutenden Mannes in einer hoͤchſt eigen: 
thlimlihen Zeit, aus der wir Erin anderes fo vollendetes 
Merk befigen, eine Spracye, die um fo mehr den Geift des 
Dichters wiedergibt, als er fie ſelbſt erſt ſchaffen mußte, die 
hohe moralifcye Würde und der unendliche Fleiß der Aus: 
führung zogen midy unwiderſtehlich an. Die Divina com- 
media fam mir ſtets vor wie ein gothifcher Dom, wo mans 
che überladene Verzierungen unferm geldäuterten Geſchmack 
anftöfig fein tönnen, mährend der erhabene ernſte Eindeud 


“ 
. 


des Ganzen und die Vollendung und Mannigfaltigkeit der 
Einzeinheiten unfer Gemüch mit Bewunderung erfüllen. 
Das eine wie das andere find lebendige Ergebniffe jener 
reichbewegten Zeit — bes nunmehr wieder zu Ehren ges 
brachten Mittelalters, — Bei dieſer BVorliche für Dante 
tegte ſich bald in mir ein unbeſchreiblicher Drang, fein gro: 
fs Werk. in meiner Mutterſprache wiederzugeben, und zwar 
mit moͤglichſter woͤrtlicher Treue, ſoweit es der Geiſt der 
deutſchen Sprache (und nicht blos deren Sprachlehre) ers 
laubt. Zu dieſem Endzwe zog ich es vor, zwar genau 
nad) dem Sylbenmaße des Originals, aber reimfrei zu übers 
fegen. Ich boffte dadurch aud mir ein von dem meiner 
Vorgänger verſchiedenes“ Ziel gefegt zu haben, indem id) 
das, was ich auf der einen Seite unvermeidlid) an der Form 
verlor, auf der andern durch größere Genauigkeit und Klar⸗ 
beit vielleicht zu erfegen im Stande war, wozu ich mic) dee 
großen Erleichterung wegen, bie ich mir angedeihen lief, dop⸗ 
pelt verpflichtet hielt. — Schließlich darf ich nicht verfehlen, 
mit Dane zu erkennen, daß, wenn ſich bier und da (in den 
Moten) neue und intereffante Bemerkungen in naturbiftoris 
ſcher, anatomifher und medicinifher Hinficht finden, ich fol- 
che der gütigen Beihilfe meines gelehrten Freundes, des 
geiftreichen Arztes und Maturforfchers Herrn Hoftath Dr. 
Carus zu Dresden verdanke; desgleichen iſt mir zu der ges 
naueren Ermittelung ber aftronomifhen Angaben der wadere 
Afteonom, Dberinfpector Lohrmann ebendafelbft behuͤlftich 
geweſen. — Wenn endlich diefe neue Ausgabe als eine ver 
mehrte bezeichnet wird, fo bezieht fich dies Lediglich auf einige 
Zufige und Veränderangen zu den Noten, deren Mothwens 
digkeit fi mir bei Forefegung des Werkes aufdrang. Eine 
wirkliche und vollftändige Revifion des ganzen Inferno hätte 
mic; gegenwärtig zu lange von der Erfüllung meiner Haupts 


\ aufgabe, der Vollendung des Pürgatoriums abgehalten.’ ꝛtc. 


l 


— Somit ſteht auch das Fegfeuer von demfelben Ueberſetzer 
zu gewaͤttigen, deſſen Arbeit mit dem Original zu confron= 
tiren bier nice der Dre fein kann, Wie haben nur die 
hohe ſchlichte Würde, die Eraftvolle Nude zu rühmen, in 
welcher die Sprache des Ueberfegers ſich uns bietet, — Dir 
ſchoͤn gedrudte Band ift mit einem Titelkupfet von Mepfc, 
einer Charte und zwei Grundeiffen geziert. Die Abbildung 
des Hoͤllentrichters iſt nach geiflvollen Muchmafungen und 
nad; der Phantafie des Dichters combinict. 





[Mofen’s Otto. Welefid) aus Dresden.] 

Am 30. Sept. wurde Mofen’s Otto der Dritte‘’ mit 
Auferem Glanz und dem glüdtidften Erfolge in Dresden 
gegeben. Das Haus war gedrängt voll, fammtliche Dar: 
flellee wurden gerufen, der Dichter ebenfalls, der unter bes 
geiftertem Zuruf einige Worte ſprach. Noch für dieſelbe 
Woche wurde die Wiederholung des Dramas angefekt. 





[soear».] 

Vom Gapelimeifter Chelard in Mündyen, dem Compo: 
niften des Macbeth und der Hermannsfhladıt, ift in Weimar 
die neue Oper: „Mitternadht” unter Leitung des Verfaſſers 
mit großem Beifall aufgeführt. 


Geipzig, Drud von 9, 3. Hirfäfelt, 
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Spiegelung. 
(Beſchluß.) 


„eben Sie Acht, Herr Hauptmann, es ift alter 
Rum und fehr ftarfer!” warnte Fößer, und fegte ſich 
zum Kaffee, den Stephan eben mit böfen Seitenblicen 
nad dem Soldaten aufgetragen hatte. 

„Ei was!‘ rief der Hauptmann, „Ach bin eben 
mit einem jungen „geiftvollen” Wanne fertig geworden, 


| 





und werde mich doch vor einem alten Rum nicht fürds | 


ten! Im Gegentheil, wir find alte vertraute Cameras | 


den, lleeberhaupt heiße ih Rofling, und damit ift Alles 
geſagt.“ 

Ein rechtes Geſpräch fonnte natürlich nicht auffom— 
men: der angeregte Groll des Soldaten, der verbiſſene 
Aerger des Conſulenten gaben eine doppelte Mißſtim⸗ 
mung. 

Inzwilben flogen die Tauben nieder, um an dem 
Frühſtücke ihres Gönners den gewohnten Antheil zu neh— 
nen. Fößer warf ihnen Bröckchen zu. Und gleich brach 
wieder des Kröpfers Giferfucht gegen den Gimpel aus. 
Sie fhlugen einander von der Seite mit den Flügeln, 
wie mit breiten Schwertern, und der Kröpfer blieb ftets 
Sieger. Er brüſtete fih auf und umtänzelte ftolz die 
Täubinnen, die unbefümmert die Brofämden auflafen, 

„Das ift eine rechte Hageſtolzenwirthſchaft!“ lachte 
gereist der Hauptmann, „Selber beirathen fie nicht, und 
thun fih 'was zu gut darauf, daß fie die Ehe unter 
dem Geflügel begünftigen, Freilich verzehren fie hinten: 


| 
| 


nah die jungen Fauben und verbrauden den Zauben: 
mift in ihren Blumenbeeten.’ 

„Wie man's verſieht!“ verfegte Höfer. „Es find 
meine heiligen Wögel, und id propbejeihe aus ihrem 
Freſſen.“ 

„So?“ erwiederte der Hauptmann. 
»phezeih' einmal, Du alter Götzenpfaff!“* 

Hierinit warf er ein in Rum getunftes Bröckchen 
unter die Tauben, Bei diefem Geruche fioben die um: 
fhuldigen Weibchen auseinander und zogen ſich zurüd, 
Nur ‘der Kröpfer in feiner eiferfüchtigen Aufregung näs 
berte fibh einigemale, picdte erft an dem Bröckchen und 
verfhlang es julegt. 

„Ha! das ift ein ganzer Kerl!” lachte der Haupt: 
mann, „Der kann es weit bringen unter Eeinesgleis 
den. Ich will ibn zum Fähndrich machen!“ — Er 


„Nun, fo pros 


' warf einen jweiten, rumbenegten Brocken bin, ben ber 


Tauberich nun fhon’gieriger anpadte. 


Der alte Fößer 
lächelte ſtillſchweigend über bie feltfame Sympathie zweier 
Eiferfüchtigen, des Capitäns und des Kröpfers. — 

„Nun, was weißagt denn nun der Vogelprophet, 
der alte Augur, der lauernde Gögenpfaff aus dem Fraße 
des — des da! Kreuz Donner —! Sprid alter Mus 
der, und thu's Maul auf!“ rief der Hauptmann, 

„Laſſen Sie mid nur die Wirkung abwarten, — 
den Ausgang, Herr Capitän, und mäßigen Sie ſich bie 
dahin!” erwiederte mürrifh der Conſulent. — 

Und kaum batte der aufgeregte Kröpfer noch einige 
ſcharf eingetunfte Bröckchen gierig verſchluckt, als er die 
195 
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Flügel hängen ließ, und wit gebrochenen Augen wie 
todt am Siamme der nächſten Platane fauerte. Unru— 
big trippelten bie andern Tauben bin und zurüd, flo: 
gen auf und nieder. — Der Hauptmann lachte und 
lallte, Er ſchalt den betrunfenen Täuberid einen elen— 
den Kerl, einen erbärmlichen Fähndrich, und reijte ſich 
durch ſeinen eigenen Witz ſo ſehr, daß er ſich endlich 
vom Sitze aufarbeitete, mit unſicherem Schritte nach 
dem kranken Vogel griff, und das arme Thier fluchend 
in die Luft ſchleuderte. Aber eben fo ſchnell, als der 


N 





kranke Zäuberich auf das niedere Dad) des Hinterbaues | 


niederfiel, taumelte der Hauptmann, durd den Schwung 
des Armes aus dem Gleichgewichte gebracht, auf den 
fandigen Boden nieder, Die ganze Taubenſchaar rauſchte 


empor, und flog in weitem Kreiſe über die Gärten. — 


Stepban murrte laut, Fößer nagte am linfen Daumen. 
Endlih zogen Beide den beraufdten Gaſt empor und 


der tief ausgeleerten Flaſche, wieviel der Unmäßige uns 
vermerkt getrunfen hatte. Was follte er fagen? 
ſcheltenswerthe Gaft war eingeſchlafen. 

„Zieh’ da, Stephan, das liebenswürdige Stüd von 
einem Menſchen!“ rief Fößer. „Wollen wir ihn nicht 
an den Wenigfinebmenden überlaſſen?“ 


Ach!“ ſchrie eine weiblihe Stimme, — Diefhöne | 


junge Frau des’ Hauptmanns war eben leife und ängft: 


Der | 





ih um das Haus gefommen, fo daß fie ihrem Manne | 


gerade ins Geficht feben mußte. Auch hatte fie ſich raſch 
umgewendet, um wegzucilen. Foͤßer erreichte fie vor 
den Haufe, und fie blieb ftehen, — erſchüttert und bes 
fangen. 


fragen, od — ihr Dann, ob der Hauptmann [don von 
früh an bier im Garten zugebracht babe. 

„Mein, erft feit einer Biertelftunde, antwortete 
Foͤßer. 

„Er? Und — um des Himmelswillen! 
ein Unglück geſchehen!“ — 

„Meinen Sie ein Duell?” 

Ah, Bor! Nie wahr — ? O, ih babe—. Sie 
find fo früh fort aus dem Haufe, — Beide. D, id, 
befhwöre Sie, — fagen Sie mir, was gefheben iſt!“ 

‚Ihr Mann ift nicht verwundet —.“ 

„Ach!“ ſeufzte Elife, und mußte ſich auf einen 
Gartenſtuhl niederlaffen. „Lebt er noch?“ fragte fie 
fleinlaut, 


„Ber denn? Eduard?" — 


Es if 


Der Alte fagte ihr einige freundlide, ermuns | 
termde Worte, und fie fafite fi endlich fo weit, um zu 











Sie nidte und bielt ihr Geſicht mit dem Tuche 
bedeckt. 

„Er lebt!” verſetzte Fößer mit ironiſchem Blick auf 
die zart ausſehende Frau. „Sie haben nicht Urſache, 
ſich zu ängſtigen, meine Beſte. Wie ich höre, iſt er nur 
ein wenig am Arme geritzt, nicht tiefer vielleicht, als 
man ſich an der Halstuchnadel einer ſchönen Frau vers 
wunden kann, wie mir der Gapitän fagte. Arauen tra: 
gen natürlid nur Dörnchen, — Rofendörnden; Mäns 
ner find fhon von rauberer Schale, und führen Sta: 
cheln von gutem Stahl, Aber nur rubig, meine ſchöne 
Frau! Ich dachte erſt, weil Sie ihren Mann fo liegen 
faben, bätten Sie Schlimmes gefürdter, — für ihn, 
an ibm! — dachte ich, 

Elife errörbete. Dann fab fie dem alten Schall 
rubig ins Gefiht und fagte mit einem kaum verbaltes 


"nen Seufjer: „Rein, mein Herr Gonfulent, diefe Farbe, 
firedften ihn auf das Sopha. Test erſt fab Fößer an 


dieſen Ausdruck feines Geſichtes kenne ich laͤngſt zu wohl, 
um mich auch beim erftien Anblide in dem zu irren, 
was ihm eben widertabren if.” — Ind indem fie jegt 
den verſteckten Spott des Alten nod einmal empfand, 
feste fie bitter hinzu: „Es thut mir nur leid, Herr Con- 
fülent, daß Sie für eine rarblofe rau wenig Troft und 
Auskunft haben werden, nachdem fie deren Mann mit 
fo viel Liqueur berathen haben.“ 

„Da kennen Sie den alten Fößer ſchlecht!“ erwies 
derte er mit Rachdruck. „Sonſt würden Sie willen, 
daß ih jegt erft bie Frau und ihre Lage im rechten 
Lichte febe, nachdem ih den Wann bei einen Glafe — 
bei einer Flaſche Rum beffer kennen gelernt habe, — 


beſſer — wider meinen Willen!” — 


Elife erbob fih und faßte feine Hand. „Ja, Sie 
find Eduard’s gütiger Ohcim!“ fagte fie freundlid. 
„Nehmen Sie fi einer unglücklichen, bitter getäuſchten, 
täglih mißbandelten Frau an! Rathen Sie, belfen 
Sie eine Verbindung löfen, die —. Doch das wird Ih⸗ 
nen Eduard beffer ſagen!“ 

„Da kommt er ja wie gerufen!” lachte Höfer, — 
Elife blickte um und feufjte unbemerkt, als fie ben 
Freund mit verbundenem Arme ſab. — Eduard eilte 
berbei, küßte Glifens Hand und des Oheims Wange. — 
„Ich bin bei Dir angefahren, Dbeim,” fagte er heiter, 


' „um Dir zu erzählen, was mir mit dem Arme da zu— 


geltoßen int.“ 

D, ich weiß es ſchon! Wir willen es Beide ſchon!“ 
lachte der Alte, „Dein Widerpart, der wadere Degen, 
Schwertmagen oder Schwartemmagen , liegt nämlich da 
binter dem Haufe in feinem Ruhm, oder vielmehr in 


* 
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meinem —. Verzeihung, Madame! Genug, wir wif: 
fen es, und ich rathe Dir, Du verbredgerifher Gerichts— 
afleffor, auf acht Tage bier im Garten zu bleiben, und 
mein Gaftzimmer zu hüten,” 

„Eliſe, auch Sie willen —?“ fiel Eduard verlegen 
ein, und faßte mit verzeibungfiebendem Blick ihre 
Hand, 

„Ah, Eduard!” verfegte fie. 
uns rathen.“ — 

„Wohl will ich es!“ fiel der Gonfulent ein. „Aber 
gehen Sie jegt nah Haufe, ehe Ihr Gemahl erwacht, ich 
fage — ehe der Hauptmann —. Berubigen, erbeitern 
Sie ſich. Ich befprehe mich mit dem jungen, fahrenden 
Ritter da. Und fobald Eduard wieder von bier abgejos 


„Der Dheim will 


gen ift, fommen Sie beraus zur Unterzeichnung der Ehe-⸗ 
ſcheidungsllage, der Vollmacht, kurz der Papiere und fo 


weiter. — Ich empfehle mid, Frau Elife! Du, Eduard, 
geh’ ins Haus, bis ih den fhlummernden Helden auf: 


gebradt babe. He, Stephan! Iſt der Hebebaum und. 


die Schrotleiter zur Hand!” -_ 

Foͤßer ging ladend, konnte aber an der Ede deß 
Haufes nicht unterlaffen, zurüdjufdielen. 
Eduard's zärtlihe Frage: „Mein, Eliſe?“ und fah, 
wie fie ſich ihm entgegenbog; doc wartete er das Ende 
des langen Kufles nicht ab, womit das verfiohlene Paar 
ihre friſch ausgefertigte Hoffnung befiegelte. 

„Da fehen Sie nur die Merfwürdigkeit, Herr Con⸗ 


ſulent!“ redere ihm hinter dem Haufe der alte Stephan | 
an, indem er über den nod fhnardenden Hauptmann | 
binaus nad dem niedern Dache deutete, „Ich babe mich 
eben ergegt, wie das Weibchen den armen, dufeligen | 
Kröpfer fanft gedrückt und gepidt bat, höchſt beängftigt, | 


wie es ſchien, über den Zufiand, in weldem der fonft 
fo brutale Täuber jegt Kopf und Flügel hängen läßt. 


Sehen Sie nur, wie der arme Kerl mit offenem Schna- 
bei keucht! Er ftirbe! Und der Geruch des Keucdenden 


fheint die fanfte Täubin zurücd zu fehreden. Und nun 
ſehen Sie, welde Courage feitdem unfer lediger Gim: 
peltäuber gefaßt bat! Won Zeit zu Zeit zerpickt er den 


Ohnmächtigen, und bemüht fi dagmwifhen um die ans | 


gehende Witwe. 
fallen.” 

„Wir brauchen den Sonnabend feine Sflavin für 
den Gimpel zu Faufen, Stephan!“ bemerkte Fößer. 

„Wahrlich nein! Eher kriegen wir eine Leiche an 
dem armen Kröpfer zu begraben! 

„Sieht Du, Stephan, da ſchnäbeln fie ſich ja 
ſchon!“ 


Und fie läßt es ſich jetzt auch ge 


Er hörte 





„Wahrhaftig, Herr Conſulent! da vollziehen fie ja 
fhon die neue Ehe!” 

Stephan lachte wie ein Kind, während die beiden 
Tauben fi auf den Dade füßten. 

„Die Zauben baben’s gut!” lädelte der Conſulent. 
„Sie brauchen feine Scheidung vor dem Gonfiftorium, 
und feine Trauung von einem Pafloren.“ 

„Aber, Herr Eonfulent —!“ 

„Nun Stephan?“ — 

„Ich meine, — was haben denn dba Ihre Rechts— 
eonfulenten zu thun? — 

Foͤßer lachte herzlich. 

„Ach, der Kröpfer!“ ſchrie Stephan. 

Dem kranken Täuberich ging eben die Kraft aus, 
ſich auf der Firſte des Daches zu halten. Er ſank um, 
rollte das Dad entlang, und fiel todt dem ſchlummern⸗ 
den Hauptmanne gerad auf das Geſicht. — Diefer fuhr 
empor und forderte Waller. Während Stephan eine 
Flaſche frifh an der Pumpe füllte, betrachtete der Con— 
fulent den aufgebobenen Täuberich und fand, daß Zunge 
und Schlund des verführten Räſchers ganz verbrannt 
waren. 








Urania für 1840. 


Urania bringt uns diesmal das Porträt Felix Mendels 
fohn:Bartholdy’8 nach einem wohlgetroffenen und geiftreic) 
ausgeführten Delbilde von Hildebrand, welches eine der letz⸗ 
ten berliner Kunftausftellungen ſchmückte. Was meine kriti— 
ſchen Anfichten von dem novelliftifchen Texte der Urania bes 
trifft, fo muß ich bevorworten, daß ich Urania zu einer guͤn⸗ 
ſtigen Stunde gelefen und fomit mehr ihre Licht- als ihre 
Schattenſeite aufgefaßt habe. Der Kritiker, meine ich, ſoll 
noch gefunden werden, welcher ſich von augenblidlihen Stim⸗ 
mungen ganz entfernt zu halten weiß, und immer in der 
Situation eines Anatomen ift, der mit abſchreckender Ruhe 
einen todten menſchlichen Körper zu feiner Belehrung und 
zum Nupen der Wiffenfchaft zerlegt, man müfte denn ein 
englifcher Meviewer fein, aber «8 ift auch eine Freude, fagen 
j iu fönnen, bevor idy Reviewer war, bin ih Menſch gewe⸗ 
; fen, ein Menſch, welcher den Eindräden des Augenblicks 
' offen find. Wenn ich daher fage, daß mir bie erſte Mo: 
| elle „Putcherie” von A. von Sternberg gefallen hat, fo 
| 
| 





habe ich damit nichts als ein fubjectives Urtheil ausgefpro: 
den; mir fcheint das Thema, welches mit ber Emancipa: 
tionsfrage der Frauen ober wenigſtens mit ber enge, wie 
und wozu das Weib erzogen werden foll, einige Verwandt: 
ſchaft hat, mit Welt» und Menſchenkenntniß, mit ber Sein: 
beit ironifcher Gafuiftit und ohne alle Bösherzigkeit burchges 
führt zu fein. Der naiven Geiſteskeckheit, dem urfprünglid 
Hetzigen und Herzlichen im Weibe, dem unmittelbar Poeti: 





— — 


ſchen, welches aller Syſtemmacherei ſpottet, dem individuell 
Geſchichtlichen, welches alle verallgemeinernden und eben dar⸗ 
um beſchraͤnkenden und das Sexuelle in feinem innerften 
Kerne beeinträchtigenden Principien mit der frifchen und 
fröhlichen Kraft des gefunden Inſtincts durchbriht, ſcheint 
mic. hier von Sternberg trefflih das Wort geredet zu fein. 
Fuͤr ſolche Darftellungen in Beinerem Nahmen, meine ic, 
ift Sternberg’s Wefen fehr wohl geeignet; für größere Durch⸗ 
fuͤhrungen, die ſich in den Raum eines Romans auszubrei: 
ten fireben, hat Sternberg nicht Energie genug, iſt fein Tas 
lent zu monoton und einfärbig, das Golorit hat wohl Ölanz 
und Eleganz, aber eine Tiefe, keine echte Blutverwandt⸗ 
ſchaft mit dem Leben, wie es iſt. Die Geflalten ſchweben 
da mitten zwifchen dem Wunder und dem wirklichen Beben, 
fo daß eine Miſchgattung entſteht, die des MWunderlichen, 
was in der breiten Durchführung eines Romans nicht auf 
die Dauer anheimeln fann. Man kann Tieck, dem Mei: 
fee diefer Schule, befonders in feinen novelliſtiſchen Arbeis 
ten fpäterer Zeit, denfelben Vorwurf machen. — Die zweite 
Movelle, welche die Urania bringt: „die blaue Blume’ von 
Zulius Mofen, fpielt aud in das Gebiet des Wunder: 
ũch phantaftifhen hinuber, ift aber zugleich reiher an inne: 
wer poetiſcher Wahrheit, am gediegener ſtyliſtiſchet Färbung, 
an lebendig aus ſich heraus entwidelter Zeugungsktaft. Mo: 
fen teite hier, was Einkleidung und Erfindung beteifft, faſt 
als ein Anhänger der früheren romantifhen Schule auf, 
nur daß er fi) durch den geiftreicheren und besiehungsreis 
cheren Durchſchlag modsener Anfhauungen weſentlich von 
der Romantik der Arnim und Brentano unterfheidet, Was 
man audy gegen die oft zu kleinlich fpielende Phantaftik der 
Erfindung einwenden mag, fo wird man doch die Großar— 
tigkeit, womit die einzelnen Glieder der Movelle ſich ſtrecken 
und dehnen, willig anerkennen müſſen. Hierzu gehört bes 
fonders das ganz eigenthuͤmlich in kurzen fpringenden Schlag ⸗ 
lichtern gehaltene Tagebuch, welches der Held dee Movelle 
während der Napoleon'ſchen Erpedition nad Argppten und 
Soprien in den Wüften, Katatomben und Ruinen des felt: 
famen Sphingenlandes ſchteidt. — Die dritte Novelle, „Anz 
gelica”, mehr für das eigentliche Unterhaltungspublikum bes 
rechnet, rührt von Mügge’s fertiger und gefhmadvoller 
Feder ber. Die Dand eines gewandten Dilettanten, die 
bier und da einen hübfchen Griff thut, verräth Eduarb 
von Bülomw’s Kleine barmlofe Novelle: „Ein Frühlings 
traum”, und bie ſichere gründliche, Hand eines Mechtspraktis 
kanten ber legte Beitrag: „Der Todte von St. Anna’s Ca: 
pelle“, von Otto Ludewig, ein außerordentlich pannender 
Griminalfall, der unbeſchadet der criminatiftifhen Gruͤndlich⸗ 
keit auch in movelliftifcher Hinſicht, befonders in der Chata⸗ 
kteriſtik der betheiligten Prrfonen, nicht ohne Geſchick und Gtüd 
behandelt iſt. H. M. 


Notizen 
[Das Nordlicht.] 
Die Probenummern von diefem neuen Journal eircus 
liren. Es wird zweimal die Woche (bei Gebhard u. Meise 
land in Leipzig) erfheinen, Herausgeber und verantwortlicher 





' mer. 





Nedacteur Dr. Rudolph Mettler, Mitredacteur Julius Hams 
Was andere Journale als Motizen, kleine Chronik, 
Bunterlei oder dergl. abfaffen und oft nur als Lückenbüßer 
geben, was aber in der Journaliſtit ſich als Hauptſache, als 
Zagesbedarf herausſtellt, eine Controle über alle Etſcheinun⸗ 
gen des Tages, das iſt für das Nordlicht Hauprfächlicher, 
wo nicht einziger Zweck. Das Nordlicht will blos Feuille⸗ 
ton fein, um in kurzen Fingerzeigen, Wendungen, Wahrs 
zeihen, Monumenten und Gottjeibeiunszeihen die Zeit al 
fresco zu charakterifiren. Die epigrammatifche Abfaffung 
von Glaubensartikeln, in denen fid) das ſcharfe Bewußtſein 
bes Jahrzehnds bier ausfpricht, wirkt auf entauftifche Art. 
Die Redaction hat dem Publitum die waltenden Kräfte, 
die hier zufammengreifen, nit namhaft gemadit; wit ers. 
lauben uns deshalb nice, Muthmaßungen über die Autors 
ſchaft mandyes trefflichen Artikels zu Aufern, und heben nur 
die Berichte über Wienbarg, Guhkow, die Blätter aus ei⸗ 
nem Zraumbude, den gemüthvoll wigigen Modenbericht und 
die ſatyriſche Politik in einen. Dofen, hervor. Won Karl 
Bed leſen wir ein Ungarlied, von A. Weil einen Bericht 
aus Paris. 


Goethe's Geſuch, ſich in Berlin niederputafien] 
b: Man weiß aus des verftorbenen preufifchen Staatsmi: 
nifters von Beyme amtlicher Mitcheilung, daß, ald Schiller 
den Wunſch geäußert hatte, ſich in Berlin niederzulaffen, 
ihm von freien Stücken ein „Gnadengehalt von jährlich 


3000 Thlen. nebit freiem Gebraud einer Hofrquipage” ofs 


ferirt und zugefichert wurde; nur des Dichters bald darauf 


erfolgte Krankheit und Tod befeitigten die Verhandlungen. 
Nun erfahren wir aus einem Briefe Beyme's an Varn⸗ 
hagen vom 5. 1530, den Hoftath Dorow im 3. Bde feis 


ner „Denkſchriften und Briefe‘ mittheilt, daß auch Goethe 
denfelben Wunſch gehegt babe. „Schiller — heißt es darin 
— hatte mir nämlich, als ich mid) feines Beſuchs in Pots⸗ 
dam erfreute und auf Befehl Sr. Majeftät diefe Angeles 
genheit mit ihm verhandelte, gefagt, daß Goethe ebenfalls 
den Wunſch bege, mit einem Gnabdengehalte des Könige 
nad) Berlin zu kommen, und ich hatte ihm mit Vorwiſſen 
Sr, Majeftät eröffnet, daß auch feine Wünfdye, wenn er 
fid) darüber beftimmt ausſpraͤche, huldreiche Gewährung fins 
ben würden.” Aus einem andern Briefe von Beyme gebt 
jedoch hervor, das Schillers Mittheilung ohne Goethes 
Mitwiffenfhaft geſchah. 


[Memoiren einer Btiege.] 

Auf dem Fitel: Kein Buch für Frauen und Kinder, 
mit dem Motto: Wen es jukt u.f.w. Dies zog und an, 
allein wir fanden nicht den Wis, den wir vermutheten. 
Diefe liege, die zu müfig den Zuhörer fpielt und von eis 
nem Zimmer ins andere fummt, follte licher eine Wefpe 


' fein; weil Satyre ohne ſchatfe Angriffswaffe matt bleibt. 
' Der Herausgeber der Eleinen Broſchuͤre ift Dr. Gial, Verf. 


| 


eines im vorigen Jahre erfchienenen einen Sittengemaͤldes: 
„So geht's!“ 





Leipzig, Drud von I. B. Hirſchfeld. 


(Sierbei das Intelligenzblatt Nr. 9,) 


Intelligenzblatt 


der 


Zeitung für 


Sounabends 


die 


ei nn 


Belt 


den 5. Dftober 1839, 


elegante 


— — ——— —— ——— —— ———— — 


Me bier angezelgten Bücher und Muſikallen find bei mir zu erhalten, und wird jeder mir zu erthellende Nuftrag auf das 


pünerlicyite ausgeführt werden. 


Leopold Voß in Leipzig. 





Literarifhe Anzeige, 


Im Verlage des Unterzeichneten erfchten fo eben: 
Elias, W,, 
Glaube und Wiffen. 


Ein Roman, Mit einer Mufik- Beilage, 
2 Bde. gr. 8. geh. 3 Thlr. 9 Gr. 


Bei der Erſcheinung dieſes Werkes erlaube ih mir 
insbefondere auf bie Tendenz deffelben aufmerffam zu machen. 
Es handelt ſich bei diefem Buche nicht allein um eine ge⸗ 
wöhnliche Unterhaltungs s2ectüre, ſondern das Ziel des Ver— 
faſſers iſt hauptſächlich dabin gegangen, das, was gelehrte 
Werfe bis jetzt über die im dem legten Jahren genommene 
Richtung der verfchiedenen Secten ber chriſtlichen Religion 
gejagt haben, den Laien im Romangemande darjuflellen, und 
vorzüglich bat der Berfaffer bei diefer Arbeit das befannte 
Bert: „Strauß Leben Jefu,“ im Auge gehabt, 
Bei der trefflihen Darftellung des Gefchilderten wird es nicht 
feblen, daß ſich biefes Buch bald einen großen Leſekreis ers 
wirbt! E. Schünemann. 





So eben iſt in unferm Verlage erfchienen: 


€. F. Gellerts 
ſämmtliche Schriften, 


Neue rechtmässige Ausgabe 
in 10 Bänden, 
Safdhenformat. 
Mit Gellerts Bildnif, 
in Stahl geflohen von K. Barth. 
2r, är, dr Shell. 
Der Preis aller 10 Bände ift 23 Thlr. 
Leipzig, d. 31. Auguſt 1839, 
Beidmann’ihe Buchhantlung. * 


Neue ſchöngeiſtige Schriften, 


Dante Alighieri's göttliche Comödie. Metriſch über: 
tragen und mit kritiſchen und hiſtoriſchen Erläute— 
rungen verfehen von Philalethes (von Sr. K. 9. 
dem Prinzen Johann, Herzog zu Sachſen.) Eriter 
Theil, die Hölle. Zweite vermehrte Auflage mit 
Kupfern und Karten. gr. 4. cart. Prän.sPreis 
6 Thlr. 12 Gr. bis Ende d. J. 

E. Weisflog, Pbantafieftücde und Hifiorien. Meue 
durdgefebene Taſchenausgabe. 12 Theile. broch. 
- > Prän.s Preis bis Ende d. I. Ladenpreis 

bir. 

G. Schilling, ſämmtliche Schriften, Taſchenaus— 
gabe. 7150. Theil. Prän.-Preis 3 Thle. 12 Gr., 
Zadenpreis > Tbhlr. — womit die ganze Samm— 
lung geſchloſſen ift. 

Alle 80 Bändchen foften 40 Thlr. 

Fr. Berthold, König Sebaftian, oder wunderbare 
Rettung und Untergang. 2 Theile. Herausgeg. 
von £, Tied. brod. 3 Thlr. 18 Gr. 


9. F. Mannftein, die Myſtiker, Novelle, und der 
Urzt als Scharfrichter. 8. brod. 18 Gr. 
E. von Stein, Gedidte. gr. 8, brod. 21 Gr. 


find fo eben in der Arnoldiſchen Buchhandlung in Dresden 
ne Leipzig erfchienen und in allen Buchhandlungen zu bes 
ommten. j 





Durd alle Buchhandlungen des Ins und Auslandes ift von 
mer zu beziehen: 


Goethes Briefe 


an bie 


Gräfin Auguste zu Stolberg, 


verwitwete Gräfin von Bernstorf, 
8 Geh. 16 Gr, 


Reipzig, im September 1839, 
5 U. Brockhaus. 


Polytechnisches Centralblatt 
(Redaction: Dr. J. A. Hülsse und Dr. A. Weinlig.) 


5. Jahrg. f. 1539. No. 43 — 49 mit 42 Abbildungen. 


Ueber Holz und Holzkohlen als Brennmaterial vom Ober- 
schiedswardein Winkler. — Stärkemehl aus Rosskastanien. — 
Ueber den Brennmaterialverbrauch an französischen Danipfma- 
schinen. — M. Jacobi und E. Lenz über die Anziehung der 
Elektromagnete, — Ueber künstliche Brennziegel und Ivison's 
Dampfinjeetion in das Feuer. — Ueber die Beleuchtung der 
Theater durch Gaslicht, — Wegmann über Price's Patent- 
apparat für Luft- und Wasserheizung. — Eisenbahn - Chronik, 
— Reinigung des Palmöls. — Würtembergische Patente, — 
Preussische Patente. — Schott von Schottenstein's in 
Würtemberg patentirt gewesener Torfverkohlungsapparat. — 
Statistische Verhältnisse der sächsischen Industrie. — Emile 
Dollfuss über den Lignit von Flangebouche. — Verfahren 
bei Fabrication des Rübenzuckers im Kleinen, angewendet zu 
Ludwigsburg im Frühjahre 1838. — Verbesserung im Brod- 
backen von G. H. James. — Wood, Hawkshaw und Bro- 
nel über den bei der Great-Western-Eisenbahn befolgten Bau- 

lan. — Heard's Verbesserungen in der Glätt-, Bleiweiss- u, 
Koda-Fabrication. — Stoll&’s Patent auf die Anwendung der 
schweiligen Säure in der Zuckerfabrication, — Cooper's pa- 
tentirte Verbesserung der Seifenfabrication, — Bohrmaschine 
zum Bohren der eisernen Rippen an der Carousselbrücke in 
Paris. — Huguen in Cornetz über eine Sperr- und Bewe- 

ngsvorrichtung von Eugene Saladin, — W. Kisenlohr's 

latinfeuerzeug mit neuem Ventil. — E. Peclet's Manometer 
für Hochdruckkessel. — Ueber Ch. Beslay's Dampfkessel. — 
Die englische Kriegsdampfilotte. — Karmarsch über v. Bre- 
villier's Schraubstock. — John Oldlam’s mechanischer 
Aufschütter für pers scheuen. — Joseph Haslay's 
von Manchester Verbesserungen an den Feil- und Hobelmaschi- 
nen und Drehbänken, — Henry Stephen’s patentirte Tinten- 
füsser. — Betriebsresultate der Communionwerke bei Goslar im 
Jahre 1835. — Preiscourant von Dampfmaschinen von Jacobi, 
Haniel und Huyssen auf der Gutenhoflnungshütte, — Die 
Einnahme von bannorerschen Bergwerken und Salinen. — Wil- 
liam Davis über die statistischen Verhältnisse der Fowey- 
Consols-Grube. — Ueber die Betriebsresultate der gewerkschaft- 
lichen mannsfeldischen Kupferschieferwerke. — Fünfter Bericht 
des Ritter v. Gerstner über die nordamerikanischen Eisen- 
bahnen, — Analyse englischen Bronzepulvers. — Duclo's Ei- 
senverbesserungsmittel, 





Diese verbreitetste und wohlfeilste gewerbliche Zeitschrift, 
von welcher alle 5 Tage ein Bogen 'mit den nöthigen Abbil- 
dungen erscheint, kostet jährlich nur 3 Thir. 12 Gr. 

Leipzig, den 1. September 1839, 


Leopold Voss. 





Bei Hinrichs in Leipzig iſt erfchienen: 


Manuel, nouveau, de l’Etranger ä 

Leipzig et dans les environs. Omi 
de 2 Plans (1 de la ville et I des enrirons). 8. Pap. colle, 
rel. 18 Gr. 


Cont.: Topographie, Distribution de Ja ville. Batimens 
publics. Jardins. Chemin de fer. Etablissemens de bienfaisance 
et d’utilit&, Hotels. Lienx de plaisance, ——— etc. 
Societös. Loges. Autoritös. Commerce et Industrie, Monnaies 
etc. Numeros. Les Champs de Bataille et la Description des 
combäts, Chronique. Table de Matiöres, 

Die neuefte u. compendiöfefte Befchreibung der vielfach intereffans 
ten Stadt u. derin ibrer Näbe gefchlagenen denfwärdigen Schlachten, 


durch die Plänc erläutert; für Yusländer ein längft gefühltes Bes 
duͤrfniß. 


— — — ———— — — 
— — — — — —— 

— — — — — 
— — —— ——— 


Immortellen Ihr blüht Olume an Glum' hier im Mrany! 





Wen das Beſte erfreuen mag, den laden wir zur Be— 
ftellung ein auf die im Bibliographiſchen Inftitut eben zu ers 
ſcheinen beginnende 


Miniatur : Bibliotbet der deutſchen 
Glaffifer, 
Auszug des Schönften und Gebiegenften 
aus allen ihren Werfen, 


Jedes Bändchen, über 100 Seiten 
stark, 
elegant gebunden und mit 1 bis 2 fehr fhönen Stablſtichen, koſtet 
nur ® Kr. rhn., ?2Gr. sächs., 2',Sibgr. Pr.Ct. 


Außer dem 


erbält — Theilnehmer bei Ublicherung des letzten Baͤndchens 
als Praͤmie ein prachtvolles Kunſtblatt, 


‚die Portraits von 
Goetbe, Schiller, Klopſtock & Jean Paul 
im fhönften Stahlſtich, groß Folio; Preis: 1 Friedriched’or, 
GANZ UMSONST! 


(23 Ieder Knabe, jeder Juͤngling, der nur ein paar Groſchen 
oder —— Kreuzer woͤchentliches Taſchengeld erbält, iftim Stande, 
ſich diefe Bibliothet, welche in gedrängteiter, bequeniſter und ges 
niegbarfter Form Alles in fi vereiniat, was die deutſchen 
Elaffiter Treffliches hervorbrachten, anzufchaffen, und jeder Ba: 
ter oder Erzieber wird eine eben fo nüsliche, als anftändige Vers 
wendung des Geldes billigen und um fo lieber unterftisen, da in 
der Bibliorhef nichts Aufnahme findet, was den ſutlich⸗reinen 
Gefüblen su nabe treten könnte, 

= Unglaublich groß ift der Abſatz, den das Werk über: 
all finder; gewiß der fprechendite Beweis, wie zeitgemäß es iſt 
und wie vollfommen es jeden Käufer befriedigt. 

Die Verbindlichfeit des VBeitelers gilt immer nur für die 
naͤchſten 2 Bändchen; wer fünf Theilnehmer fuhr, erbält von je: 
der Buchbandlung ein fechftes unentgeltlih. Ein Bändchen 
erſcheint jede Woche. 





Braunfhmweig, bei ©. Weftermann ift erfchienen: 


Höchſt wichtiges Werk. 


Ebriftentbum, das, des 19. Jabrbunderts. 
Zum Verſtändniß der Strauß'ſchen Grundanſichten. 
In Briefen an eine Dame. 8. in Umſchlag geh. 
Preis 1 Thlr. 18 Gar. 


Die Tendenz diefer geiftreihen Schrift, melde tief in die 
Zuftände —— Zeit eingreift, bezeichnet der Verfaſſer ſelbſt 
fo: „Es mögen dieſe Briefe, welche beabſichtigen, die Frauen 
auf einen beſtimmten Standpunft religiöſer Erkenntniß zu ftellen 
und ihrem unbewußten Umbertappen in dunkeln Ahnungen ein 
Ende zu maden, als ein Beitrag zur wahren Emanci: 
pation der Frauen gelten ac. — Mögen fie, fließt er, die 
tiefe Bedeutung erkennen, die nerade fie in der Gefchichte der 
Religion und des Menfchengeiftes haben: mögen fie nie ver 
aeiten, daß diefe Briefe ibren Händen Gewalt 
ber die Sukunft anvertrauen!“ 


Schopenbaner, J. Nachlaß, Jugendleben 
und Wanderbilder, berausgegeben von ibrer Tochter. 
2 Bde. 8. in Umſchlag geb. Preis 4 Thlr. 


Der Nachlaß der geiftreihen und berühmten Verfafferin wird 
ihren zahlreichen Freunden cine willfemmene, ja eine längft ge: 
wuͤnſchte und erwartete Erfcheinung fein. Er enthält bauptfäc: 


lich die Schilderungen ihres Jugendlebens, und fit bei den viels 
feitigen Verbindungen, welde das reiche Peben der Verfaſſerin 
fhmudten, von großem Interefie. Der Verleger bat bei höͤch— 
fier Eleganz; der typograpbifchen Ausftattung nichts gefpart. 
Bo; (Dickens), bumoriftifche Genrebilder 
aus dem Londoner Alltagsleben. Nah dem Engli— 
fben von Dr. A. Diezmann. 2r Theil, mit einer 
Federzeihnung nad Cruikſhank. 8. in Umſchlag, geb. 
Preis 21 Gar. 
Hoͤchſt geiftreichen Inbalte, wie alle Werke des berühmten 
Autors, trefflich übertragen, ſchoͤn — und mir einer huͤb⸗ 
ſchen Federzeichnung nad Cruikſhank geſchmuͤct. 





Meyer’s Conversations-Lexicen. 


Bei der ungebeuern Maſſe von Verlagswerken, welche jährs 
lich der deutfche Buchbandel vom Stapel laufen läßt, ift es nicht 
zu verwundern, daß mit der Zunahme an der Zahl der Werte 
der Gebalt derfelben in demfelben Grade ſich mindert. 

Es ift daber eine freudige Erfcheinung, wenn unter dem vie— 
Ion Mittelmäßigen und Oberflächlicen, welches mir pompbaften 
Antindigungen dem Publicum aufgedrungen wird, etwas Gedie⸗ 
genes und ganz Tüchtiges zum Vorſchein fommt, Als foldhes anz 
erfennen und bewiltommmen wir das im Bibliographiſchen Inftis 
tut in Hildburghaufen erſcheinende 


Medyer’s 
Conversations - Lexicon. 


Nach dem vorliegenden 1. Hefte ift dieſes Merk 'mit einer 
Gründlichleit_und Reichbaltigteit ausgeftatter, wie felches bei 
feinem Werfe der Urt: in der Deutſchen Piteratur 
efunden wird. Es enthält zwei Mal fo viel Artifel, als das 
Ssiererice Univerfals®ericon; dreißig Mal fo viel, als das 
Brockhaus'ſche. Dabei geben Tendenz und Richtung dee 
Werts durchaus auf das Praktifhe bin; es iſt recht eigentlich 
ein Buch fürs Leben. 

Meener’s Lericon erfcheint in ein und zwanzig Bäns 
den, Ronals Dctan, von 700 bis 800 Seiten engen, aber vor: 
trefflihen und flaren Druds auf fuperfeinem Belin. Jeder 
folder Bände enthält, der Zahl deriirtifel nach, fo viel, als zehn 
Bände des Leipziger Eonverfarionds Pericond. Das Wert wird, 
eben fo prächtig als zwedgemäß, ausgeftattet mir film 
erflärenden und erläuternden Stablftichen, einem biftorifchen 
und gesgrapbifihen Atlas, den Bildniffen der größten Mens 
{hen aller Zeiten und Völker und den Anſichten und Blänen 
aller Hauptjtädte der Erde. Außerdem werden dem Terte über 
fünftanfend ertlaͤrende Holzſchnitte, Abbildungen aler Wert: 
zeuge, neuen Mafchinen ıc. eingedrudt. 

Um das Werk den öfonomifchen Verbältniffer aller Klaffen 
anzupaffen, erfheint es in Lieferungen, deren zwölf einen Band 
ausmahen. Binnen 4 Jabren wird das Wert, für welches mehr 
als 100 Künftter befchäftigt find, beendigt fein. 

Der Preis jeder Lieferung von bis 80 Seiten Sert in 
Royal⸗ Octav und mehrern Stabiftichen ift nur 24 ir. rhn,, 74 
Sibgr., 54 Or. fähf. j 

Jeder, der zehn Subferidenten fammelt, erbält ein Erems 
plar umfonft. i 

Gern werden alle Buchbandlungen, auf Verlangen, das erſte 
Heft Jedem zur Unficht vorlegen. - 





In unferm Berlage erſchien fo eben und find durch alle Buchs 
bandlungen des Inz und Auslandes zu bejieben: 
Eduard Elfen. Ein Roman von Ehrenreich Cichhol;, 
2 Bde. Bo. geb. Preis 2 Ihtr. 
Smidt, Heinr., Cine Fahrt nah Helgoland und 
die Sagen der Niederelbe. 12, geb. Preis 16 Gr. 


undert 


— nr in — — 


Braſilianiſche Zuſtände. Nah geſandtſchaftlichen 
Berichten bis zum Jabre 1837. Herausgegeben von 
Fr. Tietz. 8. geb. Preis 16 Gr. 


Berlin, den I, Sept, 1839. 
Vop’iche Buchhandlung. 


In der Fest’schen Verlagsbuchhandiong in»Leipzig ist so 
ehen erschienen und in allen Buchhändlungen zu haben: 

Die. Hausmusik in Deutschland ia 
dem 16:, 17. und 18. Jahrhunderte. Materialien 
zu einer Geschichte derselben, nebst einer Reihe 
Vocal- und Instrumental-Compositionen von H. Isaac, 
L. Senfl, L. Lemlin, W. Heintz, H. L. Hassler, 
J. H. Schein, H. Albert u. A., zur näheren Erläu- 
terung. . Von Carl Ferdinand Becker, Orga- 
nisten an der Nicölaikirche zu Leipzig. gr. 4. 
broch. Preis 2 Thlr. 


Durd ale Buchhandlungen des Inz und Auslandes ift zu 
beziehen: 


Berliner Spaziergänge, 
gewidmet i 
deutfhem Volfsthume, 
gr. 8. eleg. geb. Preis 3 Thlr. 


Berlin, im Septbr, 1530. A 
Voß'ſche Buchhandlung. 


Im Preife berabgefegte Bücher. 
Berlag der Balz'ſchen Buchhandlung in Stuttgart. 








— 








Durch jede Buchhandlung kann bezogen werben: 


Beiträge zur Geſchichte der neueften 
Siteratur 


von Karl Gutzkow. 


2 Bände, Velinpapier (Tadenpr. 3 Thlr. 12 Or. 
nunmebr 1 Shlr. — oder 1 $1. 30 
Hortenfe, meine Relfe durch Stalien, Frankreich und 
England im Sabre 1831. A. d. Fr. v. F. C. Lind: 
ner (Ladenpreis 1 Thlt. — ober I 1. 48 Kr.), nun: 
mehr 12 Gr. oder 45 Kr. : 

Jahrbuch ſchwaͤbiſcher Dichter und Novelliſten. Heraus: 
gegeben von Eduard Mörite und With. Zimmermann 
(Ladenpreis 1 The, 8 Gr. — 2 Fl.), nunmehr 12 Gr. 
ober 45 Sr. 

Zwei Jabre unter ben Mauren, ober ber gejmuns 
gene Renegat. Scenen und Beobadhtungen aus dem 
Leben eines ſpaniſchen Patrioten (Ladenpreis 21’ Gr. oder 
151. 30 Kr.), nunmebr 6 Gr. oder 24 Sir, 

Kaspar Haufer oder ber Findling. Romantiſch darge: 
fteue (Ladenpreis 1 Thlt. 18 Gr. oder 3 St. —), nun: 
mebr 8 Gr. oder 30 Ar. 

Student, der deutſche. Ein Beiträg zur Gefchichte des 
19. Jahrhunderts. Von A. v. S. Auch unter dem 
Titel: Felix Schnabel's Univerſitaͤtsjahre (Kadenpr. 1 Thtr. 
10 Gr. oder 2 Fl. 30 Kr.), nunmehr 16 Gr. oder 1Fl. — 


oder 6 81. —) 
fr. 


+. 


Zimmermann, Fürſtenliebe. Movelle aus ber neuen 
Geſchichte Schwabens. Demfelben ift angehängt: Gor: 
nelia Bororquia, oder die Inquiſition (Xadenpr. 1 The. 
18 Gr, oder 3 Fl. —), nunmehr 12 Gr. oder 45 Ar. 
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Bei W. Lauffer in Leipzig find erſchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu erhalten: 

Irene. Ein Gebetbuch für gebildete Chriſten, von 
Dr. A. Wießner. Zweite verbeſſ. Aufl. von R. R. 
I— Archidiakonus in Leipzig. Mit 1 Kupfer. 
Fin Seitenftüc zu Witſchels „Morgen: 
und Abendopfer.” 18 Gar. oder I &l. 21 Ar. 

Die Sprache durch Blumen und Früchte, 
den Deutungen der neueften Zeit angeeignet und als 
pbabetifdy geordnet. Ein Toilettengefhent für Dentfc: 
lands Jungfrauen und Zünglinge von 9. Rofen: 
franz. Ae Auflage, 3 Gyr. oder 14 Kr. 

Studien für die böbere Zeichnenfunft nad 
Antiten von F. A. Fricke. 2 Lieferungen. gr. 50: 

lio. 2 Thlr. oder 3 Kl. 36 Kr. 

Dies ift für geübtere Beichner ein wahres Meiſterwerk. 

Die Papierfärbefunft in allen ibren Tbeilen. 
Ein Lehrbuch für angebende Papier: und Tapeten: 
fabrifanten, Buchbinder, Papparbeiter u. f. w. Bon 
J. Röhberg. 18 Gar. oder I Fl. 21 Kr. 

Diefes ausgezeichnete Werk enthält auch die Werfertigung 
der englifhen Buͤcherſchnitte. 

Sandwörterbuch der deutſchen Spradte 
jur VBermeidimg aller Sprad» und Screibfebler ıc. 
Mebft einem Anbang, welder die gebräuchlichſten Fremd⸗ 
wörter, deren Verdeutſchung und alle Interpunftiong: 
Zeichen- mit "richtiger Unwendung derfelben entbält. 
Durch ſtete Veilpiele erläutert. Gin unentbebrlides 
Hülfsbuh für Jedermann von 3. 9. Koofe. Neue 
Ausgabe 18 Gar. oder 1 Al. 21 Ar, 

Befonders fur Damen ift diefes ein fehr unter: 
richtendes Wert bei allen ibren fhriftliden Huf: 


fägen. 

: Für Vferde: und Viehbefiter. 

Hydro⸗ homöopathiſches Taſchenbuch der Tbierbeilfunde, 
oder die Krankheiten der Hausthiere und deren Hei— 
lung durch kaltes Waſſer, vorzüglich aber durch ho— 
möopathiſche Mittel. Ein neues alphabetiſch bearbei— 
tetes Roth- und Hülfsbuch für jeden Thierarzt und 
Viebbefiger. Von J. G. Möller, durchgeſehen von 
M. Lur. 15 Gar. oder 1 51. 21 Kr. 














Bei G. Schubert in Leipzig ift vofftändig erfihienen: 
Bibliotheque de U’Opera. 
Potpourrös d’opres des themes favoris des 
Operas modernes 
pour le Piano seul. 

Edition nouvelle, revue et corrigée. 


6 Cahiers zusammen 4S0 Seiten gr. Royal-Notenformat stark, 
3% Opern umfassend; ausgezeichnet durch Correctheit, äussere 


| Kleganz und ausserordentliche Wohlfeilheit, da 


„und i Y der Preis nur } 
des gewöhnlichen Notenpreises ist. — Subscriptionspr. bis Mi- 
chael 1830, 9 Thir, — Ladenpr. 18 Thir, 


Bu baden in allen guten Buch- und Mufitalienhandlungen. 








Bei Orell, Fuͤßli und Comp. in Zurich bat fo eben die 
Prefie verlafien und ift in alen foliden Buchhandlungen zu haben: 
Luſtreiſe 
ins 
Morgenland, 


unternommen und gefchildert + 


von 
Dr. Titus Tobler. 
2 Bde. 12, br. 2 Rthlr. oder 3 Ft. 


‚Man tennt den originellen Charakter der Appenzeller, ihren 
Seiſt, ihre frifche lebendige Auffaffung des Lebens. Ein folder 
it unfer Reifender; feine Originalität erlaubte ihm, mit andern 
in nichts zu mwerteifern, als in dem aufrichtigen Ötreben nad 
Wabhrbeit. Wer diefe licht und die eigenen Wabrnebmungen dem 
Nachbeten vorzicht, dem wird das freundliche Tagebuch manniche " 
faltigen Genuß verſchaffen. 





In unferm Berlage tft fo eben erſchienen und in allen Buchs 
bandlungen vorrätbig: 


gaienbrevier 
von 
Leopold Schefer. 
Dritte Auflage 
728 Seiten. 8. geh. 24 Rthlr. 


Der ungemöbnlih ſtarke Abfas des Laienbreviers, der im 
Laufe von vier Jahren drei Mufagen nothwendig gemacht hat, 
ift ein fprechender Beweis, daß es bereits u den Kerns und Grunds 
büchern unferer Piteratur gezählt wird, die Jeder nur ju feinem 
eigenen Nachtbeil ungekannt laflen darf, Möge es aud in diefer 
Ausgabe einpfaͤnglichen Gemütbern den Segen feiner Weisheit 
uftrömen und immer mehr in Saft und Blur des deutfchen Bols 
tes übergeben, aus deren innerftem Weſen es geſchoͤpft ift. 

Berlin, September 1539. 

Veit und Comp. 





Ein der Feft’fchen Berlagebuchbandlung im Peipzig ift erfchie: 
nen und in allen Buchhandlungen zu baben: * 


Sterne und Meteore 


in 


deutſcher Zukunft und Gegenwart 
Guſtav R. qxer. 


Inhalt: Politiſche Standrede. Parlamentariſche Portraits. 
Kataſtrophen und Schlagſchatten. 


Broch. Preis 1 Thlt. 8 Gr, 


Druck vor Hirſchfeld. 


u 


Zeitun 


— — — — — 








g fur die elegante Welt. 


— t — 196. — 


deu 7. Drtober 1839, 





Redacteur; Dr. 9. ©. Kühne, 


Berleger: Leopold Bot. 





Ein Reifebrief, von Alex. Soltivedel. 
Unit. 


Rt) babe jegt auch — ja, lächeln Sie nur — eine 
Reiſe gemadt. Im Frühling, als Schwalben ins nor 
difhe Klima zogen, lodte mid Reifeluft über das baltis 
fhe Meer, und jegt im Herbfie, wo man auf Stoppeln 
die Rachleſe hält, wirft mid Reiſebeobachtungsluſt auf 
die gefährliche Barre der Reflerion. 

Hinter der müchternen Früblingspeterfilie Amak's 
verfhwand mir Dänemarks ſiolze, fleinerne Haupiſiadt 
im Silbernebel eines nordifhen Abends. in leichter, 
grauer Strid, zitterte Seeland über den Wogen, ſchrof— 
fer trat linfs noch Schwedens ſüdlichſte Küfte durd die 
Erbalationen der üppigften Mainacht, wie fie der Dich— 
terjüngling des Jahres nur auf die See zu zaubern vers 
mag; denn fchläge auch bier auf der endlofen Fläche 
feine Nachtigall ihre Triller, duftet auch feine Viole 
und gebt Fein verſchämtes LZiebespaar, fih die Hände 
drüdend, fpazieren; — bier auf dem Meere wandelt der 
Gott der Freiheit; bier ſireckt ſich der kühne Gedanke aus 
der Materie, aus den Theaterlappen der Civilifation zum 
Sternentempel empor, und wandelt, anbetend und ange: 
betet, ftol; über die folge Fluth; im fanften, liſpelnden 
MWellenfhlage, im Wogen der mädchenhaften Meerbruft, 
in all den filbernen Gazeſchleiern, gleich geſpenſterhaften 
Ideen über die Waſſer zitternd, im eigenthümlichen, geift: 
und falsgefhwängerten Meergerud offenbart fi in ma- 











jeſtätiſcher Pracht der Mai auf eleftrifh glimmenden 
Wogen. Ich hatte mich fiill am Bug des Dampfidif: 


fes gelagert und fpähte ins Meer; ich liebe den Bug, 
das die Waller durchſchneidende Princip, fo gewaltig und 


‚ meine, bort felbft beim Kluge thätig zu fein, während 


am Hinterdeck, da mit den bepolfierten Sigen, wo Bal: 
len und Kifien lagern, wo bleihe Paflagiere ſtöhnen, 
ſich alles in lethargiſcher Rube bewußtlos fortſchleppen 
läßt; hier auf den claſſiſchen Fluthen Skandinaviens 
erinnert der Bug an geſchnäbelte Schiffe, und wer Dich— 
ter iſt, zlaubt auch ſchon Sänger zu fein, in die Harfe 


\ zu greifen am Stern des tanzenden Schiffes, nordiſchen 
\ Kämpen, gewappneten Ruderern herrliche Thatenluſt 


fingend. Aber das Dampffhiff bietet, wie überhaupt 


‚ der Ultrainduſtrialismus unferer Gegenwart, jeder poe⸗ 


tifhen Negung fo wenigen Raum; die Mafchine Maps 
pert und feucht, dem Cylinder entquillt der dicke, tellus 
rifhe Dunft, Räder fhaufeln das Waſſer empor und 
fectranfe Reifende wünfhen dem Meergott all’ ihr ent 


| ſetzliches Unglück. Kleine däniſche Yachten mit Hats 


ſchenden Seegeln ſchwammen umher, Matrofen lagen 
ſtill am Verdeck, plaudernd, fingend, horchend dem Meer: 


geſand; da auf den Yachten wohnte noch Poeſie; denn 


Shif und Mannſchaft übergaben ſich ganz dem Got: 
tesfrieden des Richtsthuns und der Natur, während das 
Dampfboot, Frederik VI., klappernd, dampfend vorüber: 
flog. Dicht binter mir, auf der Anferfpille, faßen zwei 
Handwerksburfde, ihrer Rede nad Söhne des Magya— 
renlandes, denen Fortuna in Kopenhagen nicht wohl: 


gewollt. Die Pfeifen im Munde, obwohl das Rau: | Batterien und dem fegelvollen Drefund überfhaut, das 


den verpönt ift, dem ritterlihen Schnurrbart ftreichelnd, 
falten fie, wie es mir fhien, fi darin gegenfeitig 


. tröftend, auf Dänemarks Hauptftadt, und boden Wien ' 


und Peſth zum Himmel hinauf. Ein VBagabondiren bei 
Tag und hei Racht durch dänifhe LZebenselemente, von 
der Refidenz mit Hofglanz, von der Handelsftadt aber, 
deren Flagge bei Tranfebar und St. Thomas weht, 
mit welstädeifhen Charakter überhaucht, hatte mid das 
gegen, den Fremdling, der weiter nichts als Flagellation 
feiner ſelbſt, als Aufrüttelung von des Alltags träger Ges 
wöhnlichkeit aufgefucht, dort fo naturalifirt, daß ich mich 
nur durch ftärfende Hoffmannstropfen philoſophiſchen Ent: 
ſchluſſes der wildfremden Stadt, wo mir die Sprade 
" der Gaftbof das einzige Duartier war, ju entwine 

n vermochte. Kiobenhaun zieht Reifende weniger an, 
als es fie feilelt; es fiellt dem Gemüth nicht jene fiar: 
ren, beengenden Steinkoloſſe der ruſſiſchen Gzarenfiadt 


gegenüber, es reift uns nicht bei den Haaren, wie Pas 


ris, in die Charnbdis, zum Saint:Simonismus, zu 
bambader Kelten, wo man das legte Reſichen der deut: 
fhen Befinnung verliert, und endlih, vom Ungethüm 
derb gefhürtelt und ausgeworfen, ein Robinfon Eruſoe 
erwacht, es zerfpaltet nicht wie London unfer Intereife 
nad) allen vier Enden der Welt, aber es ſcheint mir ein 
freundliches, echtgemüthliches Familienzimmer im Ber: 
gleih zu den prunkenden Zanzfalons europäifher Bil: 
dung; es magnetifirt durch je ne sais quoi, durch erquick⸗ 
lie Elementarſtoffe feines öffentlihen Treibens; ganz 
unbeforgt kann fi der Fremde bier dem fill fortflie: 
Benden Strome des Volls übergeben, und mitten darin 
ftill fichen zur Betrachtung, oder bei Seite treten, was 
in Europas großen MWerkftätten durch Hampelmann: 
fprünge und Seitenpüffe unmöglich gemadt wird. Ich 
babe in Kopenhagen dem Gicerone, dem läftigften Reife: 
infecte, fein Recht an mir zugeftanden; ich flürzte mid 
frifch im fremde Lebenswogen, und fand mid überall 
wie zu Haufe. Ih habe meine Augen aufgerban und 
gefehen, wo nur zu fehen war; das Schloß des fönige 
lichen Neflors, der zur Zeit feine Länder bereifie, Chri— 
fliansborg, wurde mir geöffnet; ich babe die vielgenannte 
Frauenlirche, über deren Portal Thorwaldſen's Zobannes: 
gruppe ſich majeftätifh im weicher Pracht erbebt, Mus 
feen und gar zu beſcheidene Dichter befuhr, dann wie: 
der in grünfeeländifher Buchenwaldung, im Anblick ſül— 
ler Landſchaft, überſtickt mit zahlloſen Windmühlen, mich 
jeden weitern Anſpruchs aufs Leben momentan entäu— 
Bert, ih babe Helfingör, Eronenborg mit den befpichen 








— —— 





| 
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nalunterſuchung zur Folge. 


neben immer, fo viel als mir möglich, den Dänen in 
feinen charakteriſtiſchen Nüancen, in feiner von Hyper⸗ 
patrioten bis zur Perfiflage emporgeſchnellten Mationas 
lität, die ich micht kenne, ernften Willens belauſchend. 
Als im eigenen Drganismus ‚bangender Nationaldas 
rafter befieht der Dine nit; man möchte in diefer Hinz 
fit auf ibm die bekannte Zabel vom Herrgott anwen⸗ 
den, der nad beendeter Schöpfung aus jedem Topfe die 
Farbenreſte zufammenfragend, damit ein Wögelden, fo 
auch mir Nationalfarbenmiſchmaſch den dänifhen Cha: 
rafter bunt zu betupfen begann: „da gab ibm Gott 'nen 
Kleds aufn Kopf” u. 1. w. Als Kosmopolit ſchwingt 
fi) der Däne empor zu böberer Bedeutung ; denn im Durch⸗ 
gange zur fublimen, intellectuellen Kenntniß von den auf: 
geſchwemmten, empiriihen Klugfandfeldern feines Vaters: 
landes, den jeder Granit feblt, leicht, oft Hlatterbaft abs 
firabirend, wendet er ſich Weit freieren Blickes, als es der 
befangene Patriotismus und die verrenfte Coauetterie der 
Sranzofen und John Bull's Nareiffusgenügfamfeit es mei- 
fiens vermögen, der Weltlage zu, und ſchwebt und fpäbt 
aus der Vogelperſpective in die Gärten moderner Cul⸗ 
turbefirebung. Kein Staat bört fo ſchlagende, kauſti⸗ 
ſche Wabrbeiten, wie fie dem dänifhen über das zübe 
Zrommelfell durd die roesfilder Ständeverfammmlung zits 
tert, und was Kjobenbaunpoft, freilich deshalb fo häufig 
von Polizei wegen mit Beſchlag belegt, offen als Ban: 
ner unter das Volk trägt, bätte in Deutſchland Grimis 
Im Januar d. I. über 
fegte der Stedacteur Giodwad für fein Journal den fuls 
minanten Artifel der Leipziger Allgem. Zeitung : Da⸗ 


nemarks Verhältniß zu Großbritannien und Rußland,“ 





und lich ihn, als dicfes von Fönigl. dänischer Ganzlei 


| unterbrüdt ward in einer eigenen Piece veröffentlichen ; 


die Brofdüre matürlih wurde in gleicher Weile bebans 
belt ; Herr Giodwad aber, in vierfahen Anklageſtand 
gelegt, felbft vor den koͤniglichen Gerichten vollſtändig 
purifieirt. Gin Däne ſoll uneingenommener Univerſal⸗ 


menſch fein, das liege noch im Wolfe, welches dereink 
| auf den freien, rollenden Waſſerbergen des Oceans ftol; 


von Orkney bis Gibraltar hanthierte. Schlendern Sie 
nur beobadhtend durd die breiten Straßen der däniſchen 


| Haupeftadt, diefes Gentralfiges alles, wenn glei vom 
 Sobel beterogener Intereſſen abgeglättenen Danemancır: 


tbums, wo aber Dänemark einzig und allein in Volk 
und Hof, in Gefelligkeit, Literatur und Kunſt darafte: 
riſtiſch, vollgültig zuſammengefaßt werden kann, beob— 


achten Sie den fnotigen Dänen nur, bdiefen Hau mit 
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dem breiten Chriſtophorusrücken, den fpiten Schultern 
und dem vorübergefhobenen Kopfe, mit ſchlichtem, um 
lade Stirn fih fhmiegendem Haare, dem graublauen 
Auge, worin die Gutmürbigfeit neben der Dummbeit 
ſchwimmt; feben Sie das Wolf nur in den Holzſchuhen 
und Lederfappen, wie es beute noch Holz fpaltet und 
morgen zu Schiff nach Calmar gebt, wie es zur Ernte: 
zeit luftig auf Seelands prächtigen Feldern die Senfe 
fhwingt, Körbe flicht, Strümpfe ſtrickt, als Verpader 
dem Kaufmann zu Händen gebt, und überall fo thut, 
“ob aud mit plumper Behäbigkeit, wo nur zu thun if; 
wie es mit engliihen Serfabrern englifh, mit Schwe— 
den ſchwediſch, mit Deutſchen deutſch radebrecht, ein wah— 
res Factotum, jedes äußern Eindrucks fäbig, wie bie 
Woge das Sandfeld peitſcht. Den ſchwediſchen Vetter da: 
gegen durchſibert weit tiefere Nationalität; fein Vater: 
land bat granitne Bergrippen, woran es vertrauend ſich 
Ichnt, umgürtet von Holmen und Scheren mit ſchuppi⸗— 
gem Panzer, den feine Woge zerfrißt, während die Oft: 
fee, an Dänemarks Küften nagend, fiher die merkwürs 
dige Sandfiriezel auffpeifen muß, die fid, ironifd genug, 
auf deutſchen Schultern fiatt eines Kopfes gebildet. Und 
lebte der Swensfe fein balbes Leben hindurch im Aus: 
lande, es bliebe doch dort feine Heimath, wo das Eifen 


fo ftarf und rein, der Himmel fo Far und die Luft fo | 


freibeitsfriih, wo auf Fellengipfeln, umfirudelt vom 
Waſſerſchwall, die Adler borfien und flandinavifche 
Sage von blutiger Vorzeit im tiefblauen Mälarfee 
fhwimmt, wo Guſtav Adolph, glaubensfühn, feine Schaar 
für Glaubensfreibeit gewappnet; der Düne bingegen 
ranft fih an äußern Zufiänden des Lebens im Auslande 
empor, wird unter Deutſchen, mit denen er felbit in 


Dänemark fompatbifirt, von Grund aus deutſch, freilih | 


ohne den bleihen zitternden Hamletsſtrahl, mehr germa: 
nifirt nad compacten, alltäglidyen, weniger nad) den ab: 
firacten Begriffen deutſcher Nation; unter Gngländern, 
durch deren Adern das brüderlihe Blut rollt, macht er 
ſich englifch ; weniger fügt ſich die nordiſche Steifigfeit in 
die franzöfifhe Uniform, aber deffen ungeachtet trinkt er 
vom fhäumenden Lebensbecher der alten Lutetia, nur 
nippt er dann nicht, fondern betrinft fih nad ſtandina— 
vifcher Art und fürchtet den Kagenjammer nicht ſchon 
im voraus mit franzöfifcher Prüderie. Der fpecififche 
Unterfchied aber zwiſchen dem däniſchen und ſchwediſchen 


Volfsharafter tritt ins grellfie Licht, wenn man, wie ' 


von Galais nah Dover, vom flahen Kopenhagen zur 
‚ auffieigenden ſchwediſchen Küfte nah Malmöſ ſchifft; da 
begreift man, daß diefe Länder nicht eins umter einen 

















Scepter fein, durch Feine calmariſche Inion und feine 
Margarerbe dauernd verknüpft werden fonnten. In Ko: 
penbagen zeigt das Volf bei all feiner Happernden Ge: 
fhäftigfeit,, bei tiefgutmüthiger, denffauler Verſtocktheit 
ein teigiges, rein fanguinifches Zebenselement, ohne firafs 
fen Zurpor und einfeitigsmationale Mustelfraft, es ift 
fandig, nicht dehnbar, aber zerſtiebend. Tritt man in Male 
mö ans Land, glei wittert man anderes Clima, die Ge⸗ 
fichter find nicht fo gelb und aparbifh zufammengetrodnet, 
blübender, frifcher,, im Blut ift mehr Eiſen; fiatt dänis 
(der Blondinen, dur deren Adern nur Mil flieht, 
treten ung Schwedens Qungfrauen mit hohem Bruft: 
forb, fharfgeprägten, oft mit eifenmaligen Geſichtern 
entgegen; im den blanken, lachenden Häufern fteht.der 
ſchwediſche Gemütbsfriede, ladet mit patriarchaliſcher Güte 
zum gebräuchlichen Schnapps, ift zuvorfommend, ohne 
dem eigenen Männer: und Matienalwertb das Licht zu 
verlöſchen. (D. F. f.) 


Correſpondenz. 


Aus Stuttgart. 
[Pietisins. ] n 

„Der Streit ift der Vater der Dinge,” fagt ein bes 
rühmter alter Philoſoph, und die ganze MWeltgefhichte fagt 
es ihm nah. Wenn nun hiermit aus unferm Geſichtskreis⸗ 
hen ein kleines Segment für Sie auszufchneiden verſucht 
werden foll, fo glauben Sie nur nicht, daß wir in Schwa- 
ben fo geradezu meinen, damit die MWeltgefchichte uns zu 
verpflichten, wenn wir bier und da einen kleinen Einſchlag 
auf den faufenden Webſtuhl der Zeiten liefern. Die Nas 
tur bat ja dafür geforgt, daß die Bäume nicht in den Hims 
mel wachſen. f 


Doch um endlih, wenn nicht zum Morte, fo body 
zum Anfang zu Eommen, müffen Sie vor Allem in bie 
drei Broſchuͤren fehen, weiche da vor uns Legen, Alle Drei 
find gegen Dr. Märklin’s „ſchoͤnes Buch‘ (fo nannte es 


neulich Ihr Blatt) über den Pietismus gerichtet, welcher 


an Hofader in Stuttgart und Palmer in Marba zwei Hels 
fer (fo heißen in MWürtemberg die Diakonen), und einen 
Helfershelfer an Barth, Dr. der heil. Schrift, in feiner bit- 
teen Moth gewonnen hat. Im Hofader mag Ruge in 
Halle ganz jenen „jeſuitiſchen“ Pietismus erkennen, deffen 
ſchleichendes Gift, deffen hechmütbige Ignoranz , deffen ekel⸗ 


| bafte Meifbrennerei, deffen chriſiliche Liebe und Werkege: 


rungsfucht immer mehr ans Licht zu bringen fo recht eigent⸗ 
lich) das Verdienft und die Aufgabe unferer Tage zu men: 
nen fein dürfte. Faſſen Sie ihn noch fo feſt an feinen 
diabolifhen Hoͤrnern, zeigen Sie vor Gott und Welt die 
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teufelſchwarze Frage unter dem Meif ber Unfhuld auf — 


im felden Augenblide weiß er Ihnen einen gleißenderen | 


Heiligenfchein binzuhalten, denn zuvor. — Dr. Märklin, 
Sohn des mwirtembergifchem Prälaten v. M., Diafonus an 
der Gemeinde Calw (im Schwarzwalde) it Jugendfreund und 


Genoffe von Dr. Strauß, Fr. Viſchet, G. Pfizer und felbft | 
Mit jenen hat 
er fi) namentlih in Berlin an der neuern Philofophie ges | 


von feinem nunmehrigen Inquifitor Hofacker. 


bildet. Die theologifche Welt kennt ihn aus mehreren ges 
baltvollen Arbeiten in der Tübinger Zeitfchrift und in den 
Studien der wirtembergifchen Geifttichkeit als einen Mann 


des ernflen und freien Gedankens. Die Pädagogik verdankt | 


ihm mandyen Beitrag in Theorie und Praris. Seine Ge— 
meinde — eine faft durchaus pietiftifhe — ruͤhmte bisher 
mit Einem Munde feine Treue im Amte, feine aufopfernde 
Thätigkeit in jeder Beziehung. Nun auf einmal foll «6 
anbers fein; 
fid gegen den Pietismus; Hofacker verkegerte zuerft das 
roiffenfchaftlich fih amkündigende Bud, und deffen Verfafler 
in feiner Eigenfhaft als Jugendfreund von Dr. Strauß 
und ald Seelforger an einer chriftfihen Gemeinde in dem 
pietiftifhen Wolksblatte: „Der Chriftenbote.” Mit uns 


fagbarer Vornehmheit fpricht der Here von Wiſſenſchaft und 


Philofophie, von der er ausbrüdlich gefteht, nichts zu ver: 
ftehen, weil er keine Zeit habe umd gehabt babe, fie zu flus 
diren. Mit unnachahmlicher Stirn macht er dem Berfafs 
fer, der namentlich im ethifhen Theile feinee Schrift ben 
faufen Fleck des Pietismus aufzeigte, unter anderm ben ver: 
leumberifchen Vorwurf, er fiele den Tanz als etwas von 


Bott Gebotenes dar — weil nicht als etwas von Gott Vers | 


botencd; — er betrachte ihn bios von feiner dfthetifchen 
Seite, während er bie ethifche verfäume — weil er nicht 


im falbungsvollen Predigertone, fondern mit bürren energis | 


ſchen Worten hinzufügte, die möglichen ſittlichen Nachtheile 
folder gefelligen Freuden follten nicht verfchwiegen werben. 
Dabei werden bie zuriher Bauern und Pfarrer gelobt, daf 
fie auf „geſetzlichem Wege” fi den ungläubigen Drachen 
vom Leibe gehalten haben. Mas das für Wirkung beim 


Volke thun muß, innen Sie ſich denken. — Dr. Märk: | 


lin ſtellte diefes „Ketzergericht des Chriftenboten über fein 
Buch” in geziemender Meife an ben Pranger. Dagegen 
nun läßt dee Ketzermeiſter erſcheinen: „Bekenntniß und Vers 
theidigung,“ die natürlich darauf hinausläuft, daß er überall 
recht gethban, daß er mit vollem Recht die zarteften Ber: 


bäftniffe, die unfuldigften Worte, die wiffenfdaftliche Ar: | 


beit, den unbefcoltenen , gewiffenhaften Mann der Kirche 
und Schule vor fein plebejifches Kegergericht geſtellt habe, 
wofür ihm der Lohn gewiß fei, daß er einft im „Meiche 
Gottes” mit auf den zwölf Stühlen Israels richten und 
tafeln werde, — 
feiner ganzen Mohheit, in feinem rüdfichtstofeften Belos 
tismus und im feiner anmaßenditen Auserwähltheit? — eine 
Etſcheinung, melde ſelbſt auf die Genoffen nur einen pein: 
lichen Eindrud maden kann. 
(Die Fortfegung folgt) 


"auf dem Kirchhofe zu Ottenſee bei Altona, 


denn — Märklin ſchrieb über und natürs | 








Nicht wahr, das ift der Pietismus in _ 








Notige nm. 
[Kopftod’s Grab, won Pietiften entweiht!] 
(2rieftih aus Hamburg.) 
Diele Taufend Deutiche ftanden an Klopſtock's Grabe 
Alte werben 
ſich erinnern, daß früher ein Bertelmann mit einer gelben 
Almofenbüchfe dort ftand, der vor jeder anftändig gekleideten 
Perfon feinen fähigen Hut zog. Diefe Krähmwinkelei an 
der Urne eines großen Todten hörte endlich vor etwa einem 
Fahre auf, und an feine Stelle wurde ein eiferner Gotteds 
kaſten gefegt, an deffen unterm Würfel die Worte ftchen 
„Einen fröhliden Geber hat Gott lieb,” — oben aber, an 
einem fächerartigen Blechſchirme, ftand eine bezuͤgliche Sen⸗ 
ten; aus der Meffiade: „Saat, von Gott gefät,, zu 'teifen 
der ewigen Ernte” Die Wahl diefer poetifchen Worte an 


' einem Gottestaften hatte längft ſchon jenes nächtliche Ges 


fpenft verdroffen, das jegt kecker als je in Deutſchland von 
Zürich bis Pofen und von Kiel bis Trieft fein Haupt er 
bebt, und das durch Säle und Hütten ſchleicht, um aller 
Drten das Licht der Vernunft zu verlöfchen. Stimmen was 
ten bier und da rlgend laut geworden, und Faͤuſte mobil, 
die Klopſtock's Worte eben nur, weil fie feine Bibelmorte, 
mit Koch beworfen, ja fogar uͤberklebt hatten, ohne bie un: 
tern bibliſchen zu berühren. Damit nichts ausrichten, 
ſtreckte fid) denn nun in einer Septembernacht eine fanatis 
fe Hand im Dienfte jenes ſchleichenden Gefpenftes zu der 
boshäften That aus, den Obertheil jenes eifernen Gotteds 
Baftens mit Pulver anzufülen und ihn fammt Klopftod’s 
Morten in die Luft zu fprengen. Eine an die Kirchthür 
gekfebte und mit „Ehofä’ unterzeichnete Schrift commens 
tirte dann die That auf eine ziemlich düſter⸗myſtiſche Weiſe, 
unt mit dem Motto: „Ahr könnt nicht Gott dienen und 
dem Mammon!“ — Sollte man nit meinen, die Pus 
ritaner flinden wieder auf, jene Barbaren in England, bie 
ſelbſt die Gräber nicht verfhonten, um alle Spuren der Euls 
tur zu vermüften ? 





[Retzſch's Umriſſe zu Bürgers Balladen ] 

Man kennt das berühmte Blatt von Retzſch, die Schach: 
fpieler; faft eben fo befannt, wenn auch weniger den An: 
forderungen der Ktitik genügend, find feine Umriffe gu Dam: 
let, Macbeth, Romeo und Lear; einige davon erlebten fogar 
in London und Leipzig eine zweite Auflage. Jetzt erfchlen 
auch bei Ernft Fleiſcher ein Deft zu Bürgers Balladen, in 
15 Blättern zu Leonore, zum Lied vom braven Mann und 
des Pfarrers Tochter von Taubenhain, ebenfalls mit beut: 
ſchem und engliſchem Text und einigen Ausrufungszeichen 
vom Hrn. v. Miltitz in Dresden, ber als Cicerone des al: 
ten Börticher Machfolger wurde. Auch in England, mo 
Bürger’s Balladen durch vielfache Bearbeitungen fehr be: 
kannt geworden, werden bie Blätter ſich vielen Eingang 
verſchaffen. 





Leipzig, Drud von I, B. Hirſchfeld. 
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Ein Neifebrief, von Alex. Soltwebel. 
(Sertfegung. ) 


Der gebildete Däne wird meifiens, wie ſchon ge: 
fagt, Kosmopolit, aber er wird es nur, weil ibm der 
vaterländifhe Granit fehlt, und weil er Sanguinifer ift. 
Hat er erfannt, fein Vaterland fei dur Lage und 
Sprache für das weltumfaffende Princip des lichthell 
vom Himmel tropfenden Kortfhrittes zu kurzathmig 
und ifolirt, fo wirft er in der tollfien Kinderlaune alle 
beimathlihen Rückſichten, als wären fie abgetragene 
Kleider, von fi, und betrachtet beimatbefrei die Melt 
aus der reinen Wogelperfpective des Gedanken, anas 
Infirend die Beftrebung aller eivilifirten Völker , vergef: 
fend die heilige Sobnespfliht für jene Scholle, wors 
auf ihm die Vaterlandsamme das Tugendlird fang. 
Der Deutſche wird nicht fo leicht, fo kindiſch flatterhaft 
Kosmopolit , vielleicht wird der Deutfhe es niemals, 
oder doch wenigſtens zuletzt; des Waterlandes Harpune 
ſitzt ihm im Herzen, und reißt er ſie aus, da verblutet 
das rothe, warme Leben am Vaterlandsſchmerz ; er wühlt, 
wie vor fich felbft auf der Flucht, ins Erdreich der Me: 
tapbufif und gräbt artefifhe Brunnen; er läuft, mobdis 
ficirt, reflituirt, bat immer die intenfive Waage zur 
Hand, um alles nah Skrupeln zu wägen, lebt ſchweiß— 
matt im Kreife umber, aber ih fage Euch, ladet nicht 
— 9, ladıt nie über das deutſche Unglück, über all’ das 
Zerriffenfein im zerriffenen Deutichland, fpottet nicht ber 
beiligen Thräne, die dem Baterlande nun ſchon Jahr— 





hunderte bindurd, feit der Reformation unter den Wins 
pern zittert, denn wahrlich, dies tragifhe Sichzerfleis 
fhen für Beibehaltung vaterländifher Begriffe, dieſer 
patriotifche Fanatismus ſcheint mir weit edler im Charak⸗ 
ter deutſchen Volkes, als im dänifhen diefe Verplämpe⸗ 
rung jedes vaterländilchen Begriffes, diefer vagabondi: 
rende, fanguinifhe Kosmopolitismus, der fih, das 
läugne ich nicht, zumeilen höchſt geiftreih, voltairiſch 
berausfiredt, Ich babe ganz zufällig in Kiobenhavn die 
intereffante Bekanntſchaft eines Dr. D. gemacht, eines 
Meltbürgers nad) modern:dänifhem Münzfuße, der, ſpräche 
er äbnlih als Deutſcher von Deutfchland, in Deutſch⸗ 
land gefteinigt werden möchte; umſternt von kryſtalli— 
firten Sophismen war er ein unglüdlider Atheift am 
Baterlande, ein Saints Simonifi, und bei all meiner 
Dankbarkeit für ibn, da er mid eben tiefere Blicke in 
Kopenbagens geſellſchaftliches Triebrad, freiere über Dä⸗— 
nemarfs politiihe Düne thun ließ, da er mir als Bal- 
tbafar Denner da und dort die feinſten Fäſerchen des 
Volkscharakters zerlegte, ſchlug der Deutſche in mir fein 


Kreuzchen und betete fiatt des Avemaria unferes großen 


Dichters große Worte: „Ans Vaterland, ans theure, 
ſchließ' did an!“ Sprach ih von Dänemarks fan: 


dinaviſcher Urzeit, von all’ den Thaten, die nod als 


Mythe das Land ummeben, bei Aufgang des Sonnen: 

balls über den ewigen Tiefen der Dichtkunſt im zitterns 

den Memnonsklange ertönen müßten, da lachte mephi— 

ftopbeliih der däniſche Doctor, beweifend, die Thaten 

wären wieder nur Sage und nichts als Sage ohne bifios 
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riſchen Granit, wie ſein ganzes Vaterland; aber die Sage 
wäre in unſerer Zeit des Materialismus auf Seeland 
durch und durch intenſiv zerrüttet, von Sageneräblung | 
und Megefliden würde nun Niemand mehr fatt, man 
baue Kartoffeln und ſchlage fih damit den Körper 


voll. — Ih fuchte nah Firfiernen bänifher Hiftorle, | 


fprah von den Dänen in England, im caledonifchen 
Hodlande, auf den Hebriden, vom großen Kanut, von 
dänifher Tapferkeit, die dem fluctuirenden Romanismus 
- eberne Panzerbollwerfe gezeigt; er warf mir gelaflen 
entgegen: und eben dies war das größte Unglück meines 
Baterlandes; wollte Bott, der Illtramontanismus hätte 
fib bleiern an ſtandinaviſche Urkraft gehängt; bei we: 
niger Steifigkeit hätte mittelbar im romanifden aud 
das germaniſche Lebensprincip triumpbirt, das romanische 
aber wäre, wie überall im fühlen, frifhen Norden, durch 
Luthers Reformation in ſich zufammengeflürgt, der Ger: 
manismus, Dänemarks Poren durchdringend, in Leben 
und Sprade eingebürgert, während er jest, ein verlos 


rener Poften, zwoifdhen zwei mächtige Meere, zwiſchen 


zwei polariſch ſich abſtoßende Staatsprincipe als Sün— 
denbock gekeilt, zerſtört werden muß. Ich ſchlug zur dä⸗— 
niſchen Literatur, zu Dehlenſchläger und Baggefen flie: 
gende Brüden — da fam ih dem Krebs in die Scheeren. 
Däniſche Sprache ... dänifhe Ecriftfiellernötben ... 
dänifher Buchhandel ... davon wurde mir aufgetiſcht, 
fo daß ich, fonft nicht fehr feinnervig, den famöfen Leis 
chengeruch witterte. Voll fonettartiger Modulationen 
und portifhen Blüthenſtaubes iſt immer doch die däni— 
ſche Sprache der Holzbock am fortſchreitenden Literature 
fuß. Unſer deutſcher Literat liegt nicht auf Roſen, von 
der Realität in allen Verhältniſſen dieſer empiriſchen Ges 
genwart niebergebrüdt, umringeln ibm die KRabalen, wie 
Schlangen den Laokoon, in bes Volkes verbumpfte 
Sphäre weiß er vom Helifon feines Ideals nicht berabs 
zufteigen, verfannt in jeder Beftrebung, vom pfeudodeut: 
ſchen Philifterismus verbädtigt, zerfiören ihm kritiſche 
Genferihe leicht das Errungene, das Ideal will fi 
nirgends ins Reale übergeftalten, der Frühling gebt zu 
Ende, die Blüthen riefeln herab und feine Fruchtknoten 
haben ſich angelegt, Mehlthau auf, Raupen unter den 
Blättern vernichten das, Werk feines Muthes; da gähnt 
ihm die Metaphyſik, unwirſch ſtürzt er in all die ers 
fegenden und centralifirenden Geheimnille ihres Lahn: 
rintbes und wandelt ein Schatten neben dem ſiygiſchen 
Schatten feiner Idee ... es ift wabhrlid des Jammers 
und bes Zwiſies genug in der deutſchen Literatur, Die 








u 








germanifhen Lebens, endlich durch boffnunggefchwängerte, 
jungdeutſche Kräfte nab mander Mifere der alten Wolke: 
medea frisches Blut in die Adern geſpritzt hat und wahre, 
deutſche Literaten dem fublimen Theil der Matien als 


willkommen entgegenführt, Ein firebender deutſcher Autor 


findet auch nad Aberrationen vom breiten Philiſterweg 
noch immer fein Deurfhland und feine ſprachliche, wenn 
auch politiſche, Pietenmauer trennt ibn davon, Wie ans 
ders in Dänemark, Die dänifhe Sprache iſt ein Bin: 


ı nenfee, ber, mit zitterndem Geröhrig gar idylliſch bes 


fränzt, nur leichte Wogen emporquirlt, wo ihn der Wind 
des Geiftes beftreicht „. nirgends tiefe, breite Berge, flolz 
daberbraufend mit leuchtendem Kamme, nirgends eleftris 
ſche Strömung, die ſchon im Wort den Gedanfen durch— 
fdimmern läßt. Dänemarks Schriftſteller Rolpern über 
materielle Hinderniffe. &o lange ein Liliputländchen von 
faum 14 Mill. Einwohnern eigene Sprache, Rational: 
literatur prätenbirt, fo lange ganz Dänemark in Kopens 
bagen, auf einer Infel, im fernftien Winfel des Reichs 
fi eoncentrirt, und nice im Centrum, wie es die Matur 
beftimmt, etwa in Alensburg — obenbin fei erwähnt, 
daß Seeland ſechzehn königliche Schlöffer befigt, ganz 
Jütland nur eins, Koldingbuus, eben fo das Herzogs 
thum Schleswig nur eins, Schloß Gottorf bei Schles— 
wig, — fo lange dem ertrabirten, raffinirten Dänen, 
dem feinen KRopenbagner mit dem melodiöfen, im haut 
got appretirten fopenbagner Dialekte Zütland ein Zuns 
gufien ſcheint, der jürifhe Bauer dagegen in den Sand: 
wüfen am Sfager Rag, am Lymſiord, dort wo 
nicht einmal Mittelftädte mehr als patriarchaliſche Inter: 
effen anregen, wohin feine Kafer europäifhen Fortſchrit⸗ 
tes ſich firedt, wo ein afrifanifhes Tumbuktu inmitten 
Europas liegt, nicht einmal ahnt, es gäbe noch aufer 
den jütifhen Ochſen aud andere Ochſen, fo lange bleibt 
noch Dänemarks Fortſchritt ſehr oberflächlich. Ueber⸗ 
haupt wird der Fortſchritt des politiſchen Dänemarks 


vböchſt chimaͤriſch fein, gebrüdt dur Beamtentrödel und 
Schuldenlaſt, eingelullt in fomnambulifhe Träume vom 


großen Magnetifeur des Dfiens, muß es, aller Wahr: 
fcheinlichfeit nad, zu feinen Vätern geben; das dänifche 
Volk aber kann zum Banner des fröhlich flatternden 
Fortſchrittes greifen, wenn es ſich nährt mit deutſchen 
Intereſſen, wenn es bie deutſche Sprache anbaut und 
der Staat, ehe politiſche Berge kreiſen und Lavinen ſiür— 
zen, ſolche Fäden der Sympathic, des organifhen Ins ” 
einanderlebens zwifchen beiden Bölfern knüpft, daß fie, zu 
einer Mation, wie urſprünglich, in ſtandinaviſcher Un— 


aber doch — wer läugnet dies? — als wuchtiger Theil | vergänglichkeit erwachfend, dem Mostovitisnnis wie ll 
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tramontanismus abgewendet, ein Herz und eine männs 
liche Seele find. Thut Dänemark dies, ſucht der dänis 
ſche Staat das deutſche Leben im Intereſſe feiner Uns 
terthanen auf die Dünen überzupflanzen® Ich frage 
im Intereſſe all der kommenden . Generationen, denen 
das mehr und mehr verſchwemmende Dhemark. im: 
mer fieriler, ein ſanguiniſcher KRosmopolitismus aber un: 
befriedigend werden, denen einft Heimweh nad ſolchem 
Baterlande den Bufen durdzittern muß, wo der Granit 
einer Nationalität aud) den Segen des Fortſchrittes a priori 
garantirt, und der vorbandene nationale Marmorblod 
unter dem Meifel der Jahrhunderte zur plaſtiſchen Ratio⸗ 


nalfhönheit, zum farnefiihen Herkules umgeformt wer⸗ 


dem faun,. Sprib, Dänemark, förderfi du das andrän: 
gende Deutſchthum, wo es Dir heilige Vaterpflicht if, 
beutfche Lebensleime zu näbren, dort in den Herzogthü: 
mern Schleswig und Holfiein, oder jertritiit Du fie, Dä⸗ 
nemarf, mit dem Klumpfuß politiiher Souveränität? — 

Davon rede ich fpäter in abgegränzten Artifeln 
ausführlid. 

In materieller Hinſicht ficht der dänifhe Schrift: 
fieller weit beflagenswertber als fein deutſcher College. 








Im Heinen Baterlandsterrain finder er feiten fein Pubtiz 


cum; faft ganz auf Kopenhagen und folde Provinz 
fiädte verwiehen, wo das Wolf den höbern Literaturins 
tereffen noch durchaus fern fiebt, die kosmopolitiſch erjo: 
gene und tosmopolitiih ſich fortpflangende Ariftofratie 
aber in Hülle und Fülle mit Frachtſendungen deutſcher 
und franzöfiicher Romantik fo zu tbun bat, daß fie oft 
erft der däniſchen Epbemeriden in Meberfegungen ges 
wahr wird, die der Autor felbft beforgt, um im Aus: 
lande fi größere Kreife zu erobern, wird er aus 
leicht erflärlihem Mangel an Abfag ſchlecht, chine— 
ſiſch, mit eirca 4 Thalern pr. Bogen vom Buchhändler 
bonorirt, und zur Thalia meiftens nur aus den mate: 
riellen, Iucrativen Rüdfichten gejagt. Wie genugfam be: 
Fannt haben auch Baggefen und Deblenfhläger die Ach: 
ren ihrer Gelebrität auf deutſchen Keldern geernter; — 
aber in geiftiger Beziehung kennt die paradiefifc : jufrie: 
dene Danemanenliteratur jene Krifen und Eruptionen, 
jene freifenden Berge noch nicht, woraus ihrer deutfchen 
Namensfhwefter die poſſierlichſte Spigmaus entgegen: 
tanzt; die Kritif wandelt noch im Flügelkleide der Ju— 
gend, ihre Finger find felten von negativer Tinte bes 
(must. Im vorigen Jahre ift ein Clauren'ſcher zucker⸗ 
füßer Roman von den Todten auferwedt und eingefab: 
ren jur dänifchen Literatur. Wie mein fosmopofitifcher 
Doctor mit ſardoniſchem Lächeln behauptete, ifi Reigel’s 





Monatsrevue von periodiihen Schriften befonders en 
vogue, Kopenbagens Mittelftand, der fehr viele einges 
wanderte Deutfhe, aus den Herzogthümern, von der 
preußifchen Küfte, befonders aus dem verarmenden Dans 
sig zäblt, lebt noch von fliegenbeſchmuzten Bratenüberrefien 
a la Tromlitz geſchmort, oder fonft, dem Heingeiftigen, 
darin fortbrütenden Scriftfieller zum Glüd, von all 
den verwällerten Zeibbibliorhefenragouts, von Erzäblun: 
gen aus der kopenhagner fliegenden Poft und ähnlichem 
Gefindel, welches der alte, num todte Lauritz Kruſe — 
Gott verzeib ihm die Sünde und richte ibm nicht nad 
feinen Werfen — dutzendweiſe zur deutihen Literatur 
übergefhmuggelt. Es wäre mir und Ihnen unerquick⸗ 
lid, bier an Perfonalien, Charakteren zu rütteln, fie lies 
gen außer dem Fahrſtrich, den in fiernenbefäeter Mainacht 
das Elappernde Stamboot auf den glimmenden Wo— 
genfruppen der Oſiſee bezeichnet. 
(Der Beſchluß folgt) 


Eorrefponden; 
Aus Stuttgart. (Fortf.) 
[vietiſtiſche Streitigteiten,] 

Dagegen tritt Hr. Palmer, Helfer in Marbach, Freun⸗ 
ben und Feinden des Pierismus mit Mürde, Bildung und 
Humanität entgegen. Er verkegert nice und er fest nicht 
berab, er reift dem Gegner nicht jeden Fezen von Verdienſt 
herunter, um ihn nun fo defto fertiger dem Henkerling auf 
den Scheiterhaufen abliefern zu koͤnnen. Und wie er ber 
fremden Partei einiges Recht zugefteht, dedit er der eigenen 
bin und wieder die garftigen Bloͤßen auf, Er ift Muſiker 
und hat da ſchon felbft erfahren, wie ſich das Pietiſtenvolk 
gegen Altes, was „von der Welt“ ift, gegen alles Gebildete, 
gegen alle Kunſt, fobald fie über das Kyrie eleifon des Ger 
fangbuchs hinausgeht, fperet und ereifert; er hat den Hoch⸗ 
muth, die Deuchelei und die perfönliche Rohheit des Pietis⸗ 
mus in feiner Ausartung felbft zu erfahren Gelegenheit ges 
habt, und dann vor Allem — er ift ein ehrlicher Mann, 
darum fucht er der Wahrheit gegen Freund und Feind bie 
Ehre zu geben. 

Bollends aber fäet der edle und freimüthige Barth 
in feinem Sendfchreiden uͤber Pietismus und fpeeulative 
Phitofophie‘ auf jenen „Ader der Hoffart‘‘ einen Samen, 
aus dem für das Kegergericht hoͤchſtens Dornen und Dis 
ſteln zu einer Beinen Kafteiung feines übdermüthigen Nat: 
Eins erfpriefen mögen. Er buldige der Phitofopbie matlırs 
lich nicht, aber laßt ihr doch ihr Recht widerfahren und 
geſteht fogar offen ein, wie er die orthebore Anſicht von 
Drrieinigkeit, Erlöfung u. f. w. nicht zu der feinigen mas 
hen könne und wolle. Schließlich aber fagt er feinem Geg⸗ 
ner: „Ich bezeuge Ihnen meine aufrichtige Achtung vor 
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Ihrer philoſophiſchen und theologiſchen Bildung, vor Ih— 
rem ſittlichen Charakter, Ihrer gewiſſenhaften Amtstreue und 


Ihrem eiftigen Streben, im engeren und weiteren Bezirke | 
auf mancerlei Weiſe am der fittlihen und intellectuellen .| 


Förderung Ihrer Mitmenfhen zu arbeiten . 


.. I 
glaube, daß Sie bei redlicher Abſicht von geführlihen Itr⸗ 


thümern befangen find, und muß von Herzen wünfden, 
daß diefelben in unferer Kirche Eeinen weitern Eingang finden 
mödten. Zum Gluͤck glaube ih an Cinen Gott, dem alle 
Dinge möglich find, und der auch Ihnen ein befferes Licht 
kann aufgehen laffen. Möge Ihnen erfpart fein, es an 
der Flamme der Trübfal anzuzinden! — Mit gebührender 
Hochachtung ic. Dr. Barth.” — — 

Ein Mann nun, dem man felbft von entgegengefegter 
Seite aus Solches nadhrühmen kann und muß — follte 
benn der fo ganz des Teufels fein? Dem Chriftenboten und 
feinen chriſtlichen Lefern und Mitarbeitern in ihrer chriſtli— 
hen Liebe und Demuch ift freilich das Leben und Mirken 
eines Mannes keine Inftanz und fei es aud) das tüchtigfte 
und fegenreihfte. Kann fid ja doc auch der Teufel in eis 
nen Engel des Lichtes verwandeln — darum ſchlagt zu, 
ſchlagt todt, Ereuziget, kreuziget ihn, ober zierlicher und evans 
gelifcher mit der Hengſtenberg'ſchen Kirchenzeitung gefagt: 
 &crasez l’infame! 

Freilich iſt es ſchade, daß unter der edlen Regierung 
Mürtembergs jener „geſetzliche Weg“ der ſchweizer Knüttel 
nicht fo ganz eben iſt. Indeſſen wird doc das Möglichite 
gethan. inftweilen geht man dem fonft fo beliebten Pre: 
diger nicht mehr im die Kirche, verbächtigt und verfolgt den 
fiets für Schule und Haut, für die Jugend und für die 
Armuth befonders ſich aufopfernd thätigen Mann von 
Mund zu Mund, von Dorf zu Dorf, von Stadt zu Stadt, 
am Ende wohl verlangt man geradezu feine Abfegung und 
Entfernung vom Gonjiftorium, das im Einklang mit einer 
Eräftigen Regierung ſicherlich ſich nicht einfhlchtern laͤßt. 

Wie befonnen die Legtere zu Werke gehe, zeige Ih: 
nen eine andere Seite der Maͤrklin'ſchen Sache. In Tür: 
bingen nämlich ift feit einem halben Jahre eine ordentliche 
Profeffur der evang. Theologie vacant. Zur Wirderbefegung 
dachte man an mehrere Ausländer, an Luͤcke, Ullmann in 
Heidelberg, fogar Nigih in Bonn, melde legtere perfän: 
lich, wie man hört, und aus perfönlider Verehrung für 
die ausgezeichneten Mitglieder ber Facultät wohl den Ruf 
angenommen hätten. Won dem unglüdlihen Tholuck, den 
man von feiner biefigen Berwandefhaft aus fehr begünftigt 
bitte, und der fo viel Luft nach Tübingen haben mußte, daß 
man ſich von ihm erzählt, er habe deswegen dem Pro: 
feffor Dorner von Tübingen nad Kiel verholfen, abſtra⸗ 
birte man zu feinem Gtüde gleich im Anfange. So han: 
beite es ſich endlih um zwei Inländer — Märklin und 
einen gelehrten Pietiſten. Die Facultät war uneins, doch 
die Mehrheit wollte letzteren, ebenfo der Senat; denn überall 
darf und foll das Recht der freien Forfhung gewahrt wer: 
ben. Und in legterem nun war «6, daß ein Profeffor der 
Pandekten, ein getaufter Jude, der von der Philofophie bes 
drängten Facultaͤt Succurs leiften zu müffen glaubte. 
Mit frommer Rührung ſprach der Kumdige feinen Äbſcheu 
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vor dem Beſtreiter bes mobernen Pietiömus aus. Und wenn 
er gegen das Mitglied der Facultaͤt, welches Märklin vors 
ſchlug — Dr. v. Baur — ſprechen zu müffen in die uns 
angenehme Nothwendigkeit ſich verfege fah, fo fonnte er ja 
nachher freundlichſt demfelben die Dand bieten und feine 
Enıfhuldigung und fein Verſprechen davon erhalten, daß der 
entgegengefegte Standpunkt die fernere freundfchaftliche Be— 
gegnung im Leben für einen offenen und ehrlichen Cha⸗ 
rater, zumal für einen Cheiftenmenfchen nicht ausſchließen 
werde und duͤrfe. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Notizen. 
Jeſulten.] 

Jacobs in Gotha ſchrieb 1815: „Ich kann nicht glau⸗ 
ben, daß in Baiern und Deſterrelch der JeſuiterOrden wies 
der hergeftelit werden follte; wenn dieſes Ungeziefer erſt an 
den Gränzen Deutſchlands niftet, fo wird es auch ſchon den 
Weg weiter finden. Einer ſolchen Erſcheinung muß Jeder 
entgegenwirken, dem die Fortſchtitte der Bildung am Her⸗ 
zen liegen, die in dem katholiſchen Deutfchland unwleder⸗ 
bringlich verloren iſt, wenn die Erziehung wieder dem Je⸗ 
fuite- Orden anheimfaͤllt. Die Menſchen abzurichten, dad 
mögen fie verftanden haben; aber zu bilden -— nimmer 
mehr. Ich habe in Münden Schüler der augsburger und 
ſchweizetiſchen Jefuiten zu eraminiren gehabt, und nie iſt 
mic eine craſſere Unwiſſenheit vorgekommen.“ — 

lNAiebuhris römische Geſchichte.) 

Auf einem fliegenden Blatte im Nachlaß eines Ger 
lehrten befinden fi von der Hand A. W. Schlegel's fol: 
gende Verſe gefchrieben: 

Ich achte fehr die Gurien, 
Die Tribus, die Genturien, 
Aufpicien, Augutien, 
Mahrfager aus Errurien, 
Und nächtliche Lemurien. 
Doch ſchwoͤt' ich bei Veturien, 
Ich wollte, daß die Furien 
Verſchlaͤngen die Centurlen, 
Sammt allen dreißig Gurien 
Und tauſend Sammelfurien, 
Bon Zankle bis Ligurien, 
Im neueften Niebuhrien! 


[Dirs. Jamefons Wert über Ramada] 

Wir gaben früher ſchon Bericht Über die intereffanten 
Winter-Studies and Summer-Ranbles der geifivolen Mrs. Ja⸗ 
mefon, und theilten Einiges davon über die Religion der 
Chipewas-Indianer, ſowie über die indianifhen Frauen mit. 


Jest iſt das Buch in drei Bon. deutfch erfchienen (Braun: 
ſchweig, Vieweg) und der deutſche Leſer ift im Stande, die 


Ergebniffe diefer deutſch denkenden Frau, ihre literarifchen 
Ergüffe und ihre Anfhauungen jenes fernen Landes, fich 


ſelbſt näher zu rüden. 


Leipzig, Drud von J, 8, Hirſchfeld. 
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Der Weinadler. 


Ehn zwiekoͤpfig, ſeltſam Weſen — 
Sagt von alter Zeit die Kunde — 
Sei in Frankfurt einſt geweſen, 
Adletgleich, aus deſſen Munde 
Sprangen Ströme Weins hervor, 
Wenn man Deutihlands Kaifer Eor. 


Mother Wein und weißer fleffen 
Nieder auf des Volkes Maffen, 
Das ſich lärmend drum ergoffen, 
Ihn in Schalen aufjufaffen, 
Bis der fühe Strom verfiegt, 
Und ber YAar vergeffen llegt. 


Sollt' ben Dichter ed bedeuten ? 
Seined Herzens fteted Bluten 
Jenes rothen Stromes Gleiten? 
Maren feiner Zaͤhren Fluthen 
Mit dem weißen Quell gemeint, 
Beid’ in feinem Lied’ vereint? 


Wie der Aar figt er gebunden 
An des Volkes Laͤrm und Toben, 
Was entquollen feinen Wunden, 
Wird verehrt und aufgehoben, 
Dod, wenn ihn fein Leid befiegt, 
Wird vergeffen, wo er liegt. — 


Levin Schüding. 


Ein Neifebrief, von Aller. Soltivedel. 
(Beichluf.) 
A vol d’oiseau babe ih Sie jegt über Dänemark 


‚ geführt und damit den Hauptzweck des Briefes erfüllt; 


folgen Sie mir zur Erholung nod einmal an Bord des 
plumpen, breiten Frederik's, deffen Maſchine, fieberhaft 
glübend, dänifhe Geſchäftigkeit repräfentirend, in jeder 
Woche nur eine Nacht raflen darf, da er nicht allein 
zwifchen Kopenhagen und Zravemünde, fondern noch aus 
ßerdem zwifchen Kiel und der Refidenz regelmäßige Wo⸗ 
henfabrten zu unterhalten befiimme iſt; fein Gapitän 
Heß, der Dann mit dem diden rorbbraunen Geſichte 
und der musfulöfen Körperfülle, ift die Freundlichkeit 
felbft, er ift ja ein Düne, als folder im Ilmgang mit 
Reifenden aller Nationen aus eisumpanzertem Seemann 
zum Weltmann verſchnitzt. Wir faben Schweden und 
Seeland nit mebr, die Racht hatte ihren Zenith übers 
(dritten, der Wind wehte ſchärfer von Rügen berauf. 
Rügen — von baber dröhnt die Erinnerung, da redt 
fih der Hüne vom Meergrund berauf und legt fi 
ſchnell wieder ſchlafen, unwirſch, verwitterten Gebeins, 
wenn er das qualmende Dampfboot, den Hünen dieſes 
Jahrhunderts, gewahrt. Ich wollte das ſagenreiche Ei— 
land durchaus entdecken, auf deſſen Kuppe ich einft, die 
Bruft voll Hoffnungen, vor Jahren fand, Arkonas Feuer: 
thurm follte mir feften Haltpunct gewähren, und fireng 
fpähte ich vorwärts über den Spiegel der ſchlummern⸗ 
den See. Meben der Ankerfpille hatten fi die unge 
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rifhen Handwerker auf ihren Wurfibündeln fdlafen ges | Wetter zertbeilen. 


legt und fhnardten ein ſchönes Duett. Rach langer ver: 
gebliher Mühe glaubte ich endlich links unfer baltiſches 
Thule zu ſehen; ein heller Streif bligte über den Waſſern, 
aber fein Feuerthurm firablte fein Licht; ich zeigte dem 
Gapitän die Entdedung, er lädhelte da und fagte: das 


ift Bornholm. IH ſchämte mid mäuschenftill meiner | 


Dummheit, ich hatte Rügen im allerfernfien Oſten geſucht, 
von dem wir ung mehr und mehr fo fchnell entfernten, 
daf uns die kaum geſehene Infel mit weißen Kallföpfen 


Was doh der Mond nicht alles 
faun, der alte, treue Erdentrabant. Das planetarifche 
Leben umzittert der Mondftrabl, Wolfen zertbeilt, Wet— 
ter beſänftigt er, febnfüchtig reckt ſich das pſychiſche wie 
phyſiſche Nervengefafer des Menſchen, fo wie die Pflanze 
am Meergrund immer feiner und zarter zum Lichte, 
zum Monde hinauf, und Thränen des Kummers und 


Wonnen der Liebe beleuchtet der keuſche Mondenſtrahl 


fogleich wieder zurüdfanf ins raufhende Fluthenbett. Einſt 


wurde Bornbolm vom dänifhen Könige an die fiolze Hans | 
ſich aus naſſem Reiche Pofeidon’s die große, goldene Kus 
gel, und alles ſchwieg auf dem Hinterdeck und betete an 


famutter, an Lübeck, verpfändet, weldes, ein nordifches 
Venedig, das Scepter Friegerifher Macht und gewaltis 
gen Handelsmonopols über die zitternde Dfifee hielt, und, 
wie die launige Sage erzählt, nur dadurch wieder dem 
dänifhen Staate verbunden wurde, daß ein lübedifcher 
Bürgermeifter, der Hanfagefandte am dänifchen Hofe, um 
einen Tanz mit der Königin bei glänzender Feftlichkeit 
gebeten und Gewährung feiner Bitte nur dadurch babe 
erlangen fönnen, daß er das reihe Bornholm für feinen 
Zanz zurüdgab. Auf diefe Vegebenbeit zielt am gros 
fen, damals gefertigten filbernen Becher, den man zu 
Lübeck verwahrt, die Infchrift: „Dar danzt Bornholm 


hen,“ oder vielmehr aus diefer Inſchrift hat fi die lus | 


fige Sage geftaltet. Ins wurde Rügen nit ſichtbar, 
das Schiff hielt fi gar zu nördlih am Moen; im Süs 
den ballten ſich zottige Wolfen zuſammen, es Wetter: 
leuchtete ſtark. Ganz eigentbümlid und neu war ber 
Anblid, wie beim Auflodern des ſüdlichen Horizontes bie 
Spige der Infel Moen im Morden hell auflachte und 
wieder zurüdtrat ins Dämmerdunfel, bis auf wenige 
Leuchtpuncte und Streifen, die in der See ſich verflach— 
ten; endlich verfhwand fie in tiefer Meerferbe ganz, 
und bald fah die Leuchte von Falſier heil und gaſtlich 
über die blitzdurchfurchte Fluth. Ein MWerter im Hoch— 
gebirge iſt ſchauerlich-ſchön, doch eben fo impofant auf 
der offenen See, wenn auch gefäbrlider. Die breite 
Raaſtande des Dampffhiffes wurde Enarrend bis quer 
über die Rüderfaften herabgeſenkt, das [hmuzige, einge: 
riucherte, bis dahin fo unangenehm ſchlotternde Segel 
sufammengerefit; ſchwarze Giganten thürmten im Süden 
bes Himmels Berge auf Berge zur Mitte des mächtlis 
Ken Himmels, Blige fprühten und leife grollte der Don: 
ner. Die reifenden Magvaren fchliefen vortrefflid; ich 
ließ den Morpheus bei ihnen als Wächter und ging 
aufs Hinterdef, wo mir der Capitän die Verficherung 
gab, bald würde der anfgehende Mond die Wolfen und 
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nun fhon Zahrtaufende lang. Im Angeſicht Laalands, 
weldyes, der Südfpige von Falfter zur Seite, merklich 
zurüdtrat und beim nah Süden gerichteten &Steuers 
cours unferes Dampfihiffes gänzlih verfhwand, erhob 


ben Supernaturalismus im jest impoſant fi entfalten: 
den Schaufpiel. Rechts, mir zur Seite, ftand ein ehrs 
würdiger Greis, gebüdt von der Laſt feiner Jahre, ein 
däniſcher Conferenzratb und Nitter vom Dannebrog, und 
auf die altersihwahen Schultern fügte ſich nod feine 
Tochter, ein bobes ſchlankes Maͤdchen, das mir aus Mond: 


ſcheinſirahlen gewebt ſchien; fo übernatürlich bleich war 
ihr edles Gefihe, fo Har und durchſichtig ſchimmerte die 


Zahnreibe, wenn ihr Mund dem Vater entgegenläcelte, 
als wolle er fagen, mir ift fo wohl, und, während das 
Auge zum Mond auffab, bald wird mir noch wohler 
und leiter fein. Zu bdenfen: eine foldye fürs Para: 


| dies gefchaffene Engelsgeftalt ift dem Tode verfallen ... 


das iſt graufenbaft, und doch kann es nicht anders 
fein, Arme Jungfrau, jegt bift du dem Mond 
wohl näher als ich, und frei flattert die Pſyche um all 
bie goldene Herrlichkeit. Und der Alte, deffen Adern vers 
trodnet find, wird, wenn er fein Kind begraben bat, 
leben ... das ift weit ſchrecklicher noch als der Tod, 
Im warmen Ztalien, bei Riga, boffte der Greis für 
feine Tochter Genefung, und ſah wohl nicht, wie ber 
Mondſtrahl ſchon die berrlihe Beute pniſch jubi— 
lirend umtanzte. Ernſt und feurig lügte der Mond 


auf die ſchwarzen Giganten am Himmel, die fo verbiſſen 


und tückiſch knurrten und mephiſtopheliſch lachten, und es 
ſchien mir, als ſchämten fie fi) und beugten die Häupter und 
widelten all ihre Riefenleiber in den gordiſchen Knoten des 
ſchwarzen Truges und des Zuges. In fhwarzer Vermen⸗ 
gung loben fie ba vor dem heiligen Wahrbeitsblid aus ihrer 
füdlihen Spelunfe und wurden gepeitſcht in Kainsangft 
von Süd nad Weſt und von Weft nah DE, und fan: 
den dod nirgends mehr Ruhe und Raft, denn der Mond 
veradhtete all das ſchwarze Lügengewimmel, das da, ver: 
ftedt im Wolfenpriefterröden und Mebelfapuzen, zur 
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Bläue des Aethers, zum Sternengefunfel nicht paßte; 


da knurrten die böfen Mächte noch einmal und fletfchten 


die Zaͤhne und ſchlugen feurige Kreuze und Räder, jer: 
flatterten dabin und dorthin zum erbärmlichen Michts, 
und triumpbirend im flolgen Seibfigefübl feines Sieges 
zog der Mondenftrabl über die flüfternd ambetende Fluth. 
Selbit die Reilenden, denen Pofeidon bas llebel der See 
befcheert, priefen überfhwenglih und laut des großen 
Naturfhaufpiels große Erbabenbeit; ein zugefnöpfter 
Engliſhman gurgelt aus fettiger Kehle, als tränke er 
Porterbier: very fine, ber Kranzofe lifpelt charmant, 
aber ein Deutſcher beugte erröthend das Angeſicht über 
die Brüftung des Ihnaufenden Dampfihiffes und fagte 
fein Wort mehr; ihm war, als müßten ibm alle Blide 
tief in die Seele brennen und die Umgebung mephifte: 
pbelifch lachen, weil er ein Deutſcher war; er fühlte die 


berbe Perfifiage, weldhe im großen Erfolg des impofanz | 


ten Mondaufganges für bie verwickelten Zuftände feines 
Vaterlandes lag. Er liebte fein Baterland, Fragen 
Sie nicht, wie der Deurfche hieß, es fragte ihn Mies 
mand am: Dampffhiff danach. Die Sterne funkelten 
feierlich, umtanjten triumpbirend den Mond; Feine Wolke 
wagte fih mehr ins Reich der MWahrbeit, Humanität 
und Freiheit, ins unendliche Tiefblau des Aethers; Med: 
lenburgs Küfte lag in der Kerne, die Neifenden fiiegen 


vom Schiffsverdet zum „Nedgang for Hererne“ und | 


| 








zum „Nedgang for Damerne* in ihre Kojen zurüd, | 
denn es wehte ein ſcharfer, ſchneidender Rachtwind, und 


es leuchtete ja in heiterer Pracht die Freiheit — was 
ſollte man fürchten? warum noch wach fein? Hätten die 
Wolken den Himmel umballt, da hätte Niemand gefchlas 
fen, Jeder gefürchtet. Jetzt lag der Aether im Arme der 
Meerbraut, fein Gotteshauch durchblies dig Thraterlap- 
pen der Civilifation, man fröftelte und ging zu Bette, 
erwachend bei glängendem Sonnenfhein auf der trade: 
münder Rhede, im Hafen. 

Lachen Sie über den lächerlichen Reiſebrief und 
leben Sie wohl. 


Evorrefponden;. 


Aus Stuttgart. Geſchl.) 
[Denimeiation Märtiirs.] 


Michtsbeftomeniger hatte die chriftliche Lirbe das Mech, 


alsbald fih an den Schreibeifh zu fegen und mit einım | 


Anvofaten, in Dee Kunft zu mwetteifeen, binterrids bem | plagen. Aber von ben Knuͤtteln der Scheiterhaufen mollte 


Freunde“ auf dem entgegengefegten Standpunkte ein Schnipp: 





hen zu fchlagen. Und fo foll benn das „an Umfang Kleine, 
an Bosheit arofe” Libell zu den Acten gefandt worden fein, 
bie tmmittelbae der Megierung und dem Könige vorgelegt 
werden follten, welchen es mit fchlagenden Gründen nad: 
wies, dad 1) er, als getaufter Jude das Recht habe, in dies 
fer Sache die dreißig Judas-Silberlinge zu devalviren und 
eimzulöfen ; und daß 2) Dr. Märktin nicht fein College wer: 
den dürfe; denn der fpeculative Philoſoph hebe die Staats: 
religion auf, die blos auf die ſymboliſche Bücer-Religion 
bin garantirt fei. Auch verſcheuche er vollends die Pie: 
tiften in ihre Schlupfwinkel zuruͤck, was eine große Land» 
plage fein würde, umd ferner erziche er die jungen Theolo⸗ 
gen zu lauter jüngen Teufen — und wenn die erft einft 
unter die Deerde gefaffen werden! Endlich fei ja leider biefe 
Jugend» und Volks- und Sitten-verderberiſche Richtung 
ſchon übergenug repraͤſentirt in Dr. v. Baur, dem fein Koͤ— 
nig erft jünaft den Verdienfl: Orden der twürtemberg. Krone 


\ verlichen hat. 


War das nicht Alles mit Zauben: Klugheit und Schlan⸗ 
gen:Einfalt auf einen Megenten wie König Wilhelm beredye 
net? Gewiß, fehr brav gearbeitet, Maulwurf — nur ſchade, 
daß die Maulürfe beim hellen Tageslichte nicht allzufharf: 
fihtig fein follen. 

Diefelde chriſtliche Liebe der Juriſtenfacultaͤt hat ſich 
ben hier lebenden philoſophiſch und aͤſthetiſch gebildeten Ju— 
eiften Dr. Reinhold Köfttlin verbeten, den Sie wenigſtens 
aus den halliſchen Jahrbüchern Eennen, und der zunaͤchſt ben 
Lehtſtuhl des von Tübingen als Präfident des gegenmärtiz . 
gen Landtags für die naͤchſten Jahre und wer weiß, ob 
nicht für immer abmefenden Kanzlers von Wächter einzu⸗ 
nehmen berufen und wie wie denken, auch in feiner Meife 
befähigt ift. Darauf fol der hellblickende Minifter Schlayer 
ungefähr daffelbe geantwortet haben, was einft Friedrich 
der Große, fpäter Degel und neuerdings mehr als ein Wer: 
theidiger des letzteren Über feine großen Gegner vernehmen 
ließ. 

Fuͤr Maͤrklin hatte obige Denunclation natürlich von 
einer foldhen Regierung aus nichts zu bedeuten; ber Senat 
tourde geradezu noch einmal zu eimer Wahl aufgefordert, 
und man hätte gewiß Märklin felbft ebenfogern präfentirt 
gefehen als Dr. Elwert, der endlich — weil er fehr kraͤnk— 
ich iſt — zur proviforifhen Uebernahme ber Ekelle, 
obgleich ungern, ſich entſchloß und durch feine gebiegene wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Bilbung mie durch feinen humanen und ehs 
renfeſten Gharakter, felbftitändig wie er iſt und vom allen 
Ertremen fern jeder Partei willkommen it und für Tuͤbin⸗ 
gen diefelbe Rüde ergänzen wird, welche er der zürcher Unis 
verfität durch feinen, eben durch feine Kraͤnklichkeit vor eini⸗ 
gen Fahren nothwendig gewordenen Abgang zuruͤckgelaſſen 
bat. Hier hat er Kampf und Streit veranlaßt durch feinen 


Weggang, dorthin bringt ex Ruhe und Frieden durch feine 


Ankunft. - 
In Zuͤrich uͤbrlgens fol man auch an die Berufung 
Maͤrkun's gedacht haben. — Uebrigens iſt «8 ein ſchoͤnes 


Ding um Streit und Kampf, auch Luther wußte, wie gut 


es iſt, wenn bie Geiſter recht auf einander ſchlagen und 


und follte er uns body befreit haben! Dennoch hat gerade | 


feit jenem Herold der Freiheit die Inquifition und die Des 
nunciation ſich ihr weitefte® Feld erobert. Aber nur ans 
Licht damit, dab man feine Leute Eennen lerne und der 


Geift der Zeit den Nachteulen unter die Augen zünde, daß 


es aleift und beißt! 

Was wir Ihnen fchreiben, ift verbürgte Wahrheit, und 
wenn wir audy gleich den Dändeln fern nur Gehörtes und 
Gelefenes wiedergeben, fo haben wir doch nur berichtet, was 


bier und bei uns in aller Munde ift. Ein kleiner Beitrag 


zue Culturgeſchichte iſt es immerhin und die ſchlagende 
Lehnlichkeit mit der Leo'ſchen Denunclation werden Sie 
nicht verkennen. Auch diefer, ein Laie in Theologie und 
Philofopbie nad eignem Geſtaͤndniß, denuncirt theologifche 
und philoſophiſche Männer. Und ift nicht aud Leo, der 
Chriſt — mwenigftens, wegen und feit feiner jüdischen Geſchichte 
mannichfach zu einem Juden getauft worden, wie der tüs 


binger Profeffor ein getaufter Jude it? Befchnitten oder | 


unbefchnirten — an Derz und Lippen wenigfiens find beide 
unbefchnitten. 

Und wenn Märklin in foldem Kampfe ftcht, iſt es 
verantwortlich, daß man uns jüngft eine Recenfion feines 
gehaltvollen Buches in den Brockhaus'ſchen Blättern gab, 
welche an Ungerechtigkeit, Pöbelhaftigkeit und Aberwig nicht 
leicht ihres leihen hat? Ohne Zweifel hatte der Mann 
der Wiſſenſchaft dem fonft nicht unverftändigen Recenfenten 


durch Auftiſchen von Muderanekoöthen und fonfliger „pi: | 


kanter und intereffanter” Pietiſten-Skandale einen beffern 


Gefallen erwiefen, als durch den Verſuch, ben Pietismus | 


zu begreifen und begreiflid zu widerlegen. Lebte nur Dr. 
Kapenberger no, Jean Paul müßte ihn hinter den Recen: 
fenten ſchicken, denn fein urtbeilslofes Ureheil war gar zu 
humoriſtiſch. Das Bud von Märklin bat allerdings ein 


- ganz fpeeielles Interefje für den Würtemberger, und bier in | 


Stuttgart ift es wie faſt im ganzen Lande aud in allen 
Händen, aber fo germ wir auf dem Titel noch leſen moͤch⸗ 
ten „Der moderne Pietismus“ — „in Würtemberg”, fo greift 
es doch weiter aus und regt gewiß das allgemeine Intereſſe 


an um fo mehr, da Dr. Marklin als Seelforger in dem | 


gewerbreichen Fabrikorte aller ſüddeutſchen Tractaͤtchen lang⸗ 
jährige und ausgebreitete Erfahrungen zu machen Veranlaſ⸗ 
fung und Gelegenheit finden mußte. — 

Wir denken, er wird im Dienfte für die gute Sache 
der Freiheit felbit feinen füßeften Lohn finden und im Ge: 
nuffe deffelben ſich durch keine Verkennung und Verfolgung 
ftören Laffen. 


Notinz. 
[‚, Namen nenuen Dich nicht.“] 

Die Autorfchaft des Jeanpaul'ſchen Lieblingslledes wurde 
vor einiger Zeit in unferer Zeitung einem Prediger Uelzen 
zugefprochen, in bdeffen Gedichtſammlung es auch erſchien. 
Hiergegen proteſtirt ein in Coͤln erſcheinendes Blatt. Im 
„Rheiniſchen Odeon“ vom J. 1837 ſtanden einige Ge— 
dichte von dem in Aachen lebenden Reg. und Med. Rath 





den follte, 








Dr. 8. ©. Neumann, Verf. mehrerer mediciniſchen und 


aſthetiſchen Schriften; die Redaction machte zu dieſen Ver— 


fen die Bemerkung, daß deren Verfaffer auch der Dichter 
des f. g. Jeanpaul'ſchen Kieblingsliedes, forie des Gefell: 
ſchaftsliedes: „Vom hoh'n Olymp berab“’ fei. Heinrich Hoff⸗ 
mann in feinem Werke: „die deutſche Philologie im Grund: 
ih” gab Webddigen als Verf. an, mit der Bemerkung, 
daß es in deſſen 1795 zu Bremen erfhienenen „Morgens 
flunden der Grazien“ ſtehe. Gegen dieſe beiden Autor: 
haften Uelzen und Weddigen erklärt nun 8. ©. Neumann 


‚ in dem cölner Blatte: „Ich befenne meine totale Unbefannts 


ſchaft mit dem Herrn Mebdigen fowobl als Uelzen, und 
kann nichts thun, als bie Geſchichte diefer paar Verſe in 
Eurzen Worten erzählen. Sie entjtanden 1792 (oder 91%) in 
einer fehr enthufiaftifhen Stimmung, und ich, der ich meine 
Verſe gern verborgen hielt, doch manchmal dem Kiel, fie 
vertrauten Freunden mitzutheilen, nicht widerſtand, Tas fie 
in Leipzig, wo id damals fludirte, ein paar Freunden vor, 
unter melden fidy ein junger Kaufmann, Namens Klett bes 


| fand. Diefem gefielen fie, und er bat um eine Abfchrift 


oder nahm felbft eine davon, was ich nicht mehr genau 
weiß. Er zeigte fie feinem väterlihen Freunde E. L. Heyne 
(unter dem Namen Anton Wall zu jener Zeit berühmt), 


\ und biefer fprach mit mir über meine Verſe gar nicht fons 


berlich lobend. Somit waren fie vergeffen. Eine gute Reihe 
Sabre fpäter, ich glaube 1797, höre ich au meinem nicht 
geringen Erſtaunen meine DVerfe, dody nicht von Anfang, 
fondern von ber Mitte an, fingen und finde fie in einem 
gefchriebenen Liederbuche. Heyne war todt; Klett, den ich 
fragte, wie fie zu folden Ehren gefommen, wußte mir feine 
Auskunft zu geben, und ich lich die Sache, als fehr un: 
wichtig, volltommen unbeachtet. Nicht eher, ald im Som: 
mer 1525, als idy, in der Erwartung, bie Charite bald zu 
verlaffen, in Berlin meine Papiere zufammen kramte, fand 
id ganz zufüllig das erfte Papierhen, worauf dieſe Verſe 
complet flanden, und zeigte es meinen Töchtern vor. Als 
Herr Hub mich befachte, um mich zu Beiträgen’ zum Rhei— 
niſchen Odeon aufjufordern, gab ich ihm eine Abfchrift das 
von und kann verfichern, daß dieſe die erfte war, bie ich in 
meinem Leben in der Abficht gefertigt, daß fie gedruckt wer 
Dies gefhah im Winter 1835 oder 1836, Mie 
die Herren Uelzen und Mebdigen zu diefen Verſen gekom— 
men find, weiß idy burchaus nicht, vermuthe aber, daß Heyne 
der Vermittelnde gewefen. Daf Zwei, Uelzen und Weddi— 
gen, fie in ihre Gedichtſammlungen aufgenommen, beweif't 
wohl mehr als Alles, daß Beide nicht die Werfalfer find. 
Es geht mir alfo ein wenig wie dem Virgil mit feinem 
Hos ego versiculos feci, tulit alter honores. Ins Himmels 
Namen! ich babe nie großen Werth darauf gelegt. Doc 
genug davon und uͤbergenug!“ 








Leipzig, Drud von I. B. Hirfhfeld, 





Zeitung für die — Welt. 








Freitags — — 199. — — den 11, Detober 1839, 
Redasteur: Dr. ®. ©“. Kanne. == . — — — — 
I 
Dramen in Proſa oder in Verſen? | hen. Menzel und nad ihm Gutzkow polemifiren gegen 
Eine der Meinen Beitfragen. , bie verfifieirten Dramen und bdatiren den Verfall der 


dramatiſchen Poeſie von dem Gebrauche des Verſes über: 

Kine langweilige Frage, wird man meinen, eine baupt, wo fie beffer von einem Mißbrauche oder übel 
noch langmweiligere Beantwortung muß ihr folgen, wird | angewandten Gebraud ſprechen follten. Gugfow bat 
man argvöhnen. Allerdings ift Engel in feiner Mimik, nun gar ein profaifches Drama gefchrieben,, das bereits 
mo er die Vorzüge eines im Profa geſchriebenen Dra- in Franffurt zur Aufführung gekommen ift — welche 
mas vor einem verfifieirten berauszufiellen fucht, bis zum Aufforderung für ibn und feine Kreunde, gegen die ver: 
Sterben langweilig; ich werde mich fürzer fallen, und fiicirtten Dramen eine — wenn aud nur flumpfe — 
der Tod, wenn ber Zefer fi troß der Kürze langweilen Lanze zu drehen! -Aucd ermangeln feine Freunde nicht, 
follte, wird bei ibm wenigſtens ſchnell und fhmerzlos er: | ganz im feine Intentionen einzugeben und aus feinem 
folgen, und ſchwerlich eine entfichlende Spur in der an- &Stüde, wie aus dem Urquell aller Wahrbeit und Schön: 
genehmen Phyſiognomie feines Gedächtniſſes zurücklaſſen. beit, Principien zu abfirabiren, die wir num, wohl oder 
Die zu beantwortende Frage gehört freili nicht zu den übel, Alle zu befolgen und anzunehmen baben. &o ver: 
großen Kragen der Zeit, denn es gibt, wie große und | ficherte neulich ein Gorrefpondent. im. Morgenblatte, es 
Eleine Propheten, au große und Kleine Zeitfragen, aber fönne gar nicht anders fein, ein Drama, wie es unfere 
die Zeit hat fie erhoben und man muß fie beantworten, Zeit verlange und im Sinne babe, müffe, wie das 
Leider febe ib mich geswungen, bier auf einen Schrifte | Gutzkow'ſche thut, Zuftände und Ideenrichtungen der 
ſteller zurückzukommen, der mifitrauifch genug ift, übere | Gegenwart vorführen, felbft wenn es in der Bergangen: 
all, wo ibm ein Einwurf gemadt wird, den Einfluß beit fpiele.e Das beißt doch jedenfalls die Poeſie, welche 
einer Partei, einer Clique zu wittern. Ich meine Karl Herrin der Zeit, über alles Zeitliche erhaben und dem— 
Gutzkow, den Verfafler des Richard Savage. Aber feine | nad für alle Zeiten fein foll, zur Magd vorübergeben: 
Perfon, und was er font gilt oder zu gelten den Ans | der Zuftände erniedrigen und die geſchichtliche Wahrheit 
ſpruch macht, liegt mir bier ſehr nebenbei; ich gebe’ von | verfälfhen und umgehen! Zu welden Berirrungen muß 
meinem Princip aus, er von dem feinen, wir treffen uns | und wird ein Princip führen, wenn es in folder Form 
unterwegs, disputiren und gehen verrichteter oder unvers des kategoriſchen Imperativs auftritt und mit Gonfe: 
richteter Sache auseinander — dies das ganz einfache auenz durdhgeführe wird! Cine Zeit, wie die unfrige, 
Verhältnig, in weldem wir zu der oben angeregten die an poctiſchen Stoffen eigentlid bettelarm ift, wird 
Frage und bei ihrer verfuchten Löfung zu einander fies | ſich immer gezwungen feben, in den Schachten der Ver— 
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gangenheit umberzumüblen und den Boldlagern der Poe: 
fie mit der Wünfchelrurbe des dichterifhen Juſtinkts nach— 
zufpüren — und beim Himmel! fo von fih abfallen 
wird die Menſchheit nie, daß wicht der Menſch der Ges 


| 


genwart in dem die Vergangenbeit fi wiederfinden, | 


wiedererfennen und fpiegeln follte, wie er liebt und haßt, 
wie er glaubt und zweifelt, wie er mit dem Schickſale 
singt und den böfen Mächten des Dafeins Trotz bictet, 
wie er fi felig oder unfelig fühle, mie er lacht oder 
weint, wie er die Schmad der Knechtſchaft empfinder 
und nad Freiheit ſtrebt. Das Lächeln, weldes um ums 
fere Lippen fpielt, ift daffelbe, welches um die Kippen 
taufend Glücklicher vor uns gefpielt bat, die Thräne, 
die in unfern Augen glänzt, diefelbe, welde in den Aus 
gen taufend LZeidender vor ung geglänzt bat! Was bes 
darf ed da noch, mit modernen Tendenzen die Darfiel: 
lung einer Vergangenheit zu trüben, welde von dieſen 


Tendenzen feine Abnung bare? Angenommen, eine ! 


künftige Zeit würde wieder eine Zeit des Heroismus, | 


wie die unfrige nicht ift, und ein Dramafcriftiieller 


padte ein Paar Fähndrichs und Lieutenants der preufis | 


ſchen oder öfterreihifchen Armee zufammen und dichtete 
ihnen bie beroifchen Tendenzen feiner Zeit an — wrls 
der Widerſpruch, welche Verlegung der geſchichtlichen 
Wahrbeirt! Mit diefer Forderung, daß der Dramatiker 
ber Zegtzeit Perfonen der Vergangenbeit moderne Zen: 
denzen unterfchieben folle, hänge aud die Forderung, 
daf der Vers aus dem Drama verbannt fein fell, ge 





nau jufammen; denn wer moderne Tendenzen verficht, 


wird feinem Zwecke am beſien genügen, wenn er ſich 
babei der macten modernen Profa befleißigt. Sagt an: 
geführter Correfpondent doch felbft: angeführter Gutzkow 
babe in feinem Drama gezeigt, daß es, um tragiſch zu 
wirken, des Verſes nicht bedürfe, und daf die Jüngern 
bei Gutzkow in die Schule zu geben hätten, um drama: 
tifhen Styl aus dem Grunde zu lernen! Sehr verbuns 
ben! So lange ich eine Perfon, die man mir empfiehlt, 
nicht kenne, nehme ih an, daß fie die volllommenfte 
Perfon von der Welt fei; ich fenne Gutzkow's Richard 
Savage nit, und nehme an, baf es das volllommenſte 
Drama von ber Welt fei. Aber ih kenne Aeſchylus, 
Sophokles, Shakſpeare, Galderon, Stiller und Goes 
the, und ich weiß, daß diefe Unfterblihen ihre Meifter- 
werke in Werfen gefhrieben haben. Merkfwürdiges Race 
tum! Wird Gugfow es ableugnen können? Aber auch 


fein Richard Savage ift ein Factum — und was für : 
Die Seele, welche Verſe und Mufit 


eins! Freilich! 
empfindet, muß zaribefaitet fein, muß Muſik haben in 








ſich felbft, wer aber, wie Menzel und feine Nachfolger, 
nice viel mehr thut als mäkeln und Eritifiren, muß 
notbwendig das Gehör für den Tonfall der Melodie, 
für das muſikaliſche Clement in der Sprache, für das 
Wobllautgeriefel des Verſes, ja für das zartere Gefüge 
der Profa ſelbſt verlieren, fo ſchätzbar oder unſchätzbar 
der Mann font auch fein man; er wird überall die Pors 
fie auf cin Madtefies zurückführen wollen, und all ihr 
feſiliches Gepränge, weldes fie von der Werkellagsſprache 
unterfheidet, als ein Unweſentliches, ja Zwechwidris 
ges verwerfen, Ich leugne nicht, daß es Stoffe gibt, 
welche ſich der rhythmiſchen Einkleidung nicht fügen wol 
len; dahin würden alle Stoffe gebören, welche der 
Schönpfläfterhen: und Puderperiode des vorigen Zabrs 
bunderts entnommen find, dahin feinen alle focialen 
Zufiände und Gonfliete zu gebören, alle modernen Stoffe, 
fo lange man das Mittel, fie in eine ideale Sphäre 
der Darſtellung zu erbeben, nod nicht gefunden bat. 
Unfere Zeit bat eine reihe Fülle an Ideenconflieten, wel: 
he zu einem wahrhaft modernen, focialen Drama An: 
laß geben könnten, wenn fid ein geicheidter Kopf ihrer 
annehmen wollte, und die ängſilichen Rückſichten unfes 
rer Tbeatercenfur, die nur nah der Seite des Unſütli— 
Ken und Gemeinen bin freieren Spielraum gewährt, 
geihidt zu umgeben wüßte. Pier würde die Profa faft 
unerläßlih fein; denn in Verſen läßt fih nicht wohl 
bebatiiren und biscutiren, und es wäre nichts läderlis 
der, als unfere Militärs, Hof- und Staatsräche, Ma— 
gifirate, Journaliſten, eben aus einer Erziebungsanttalt 
bervorgegangene Jungfrauen, oder unfere Auscultatoren, 
Acteure und Gandidaten, die ibre Examina abfolvirt has 
ben, mit rhythmiſchem Pomp zu befleiden. Es miſcht 
ſich überall in unfere modernen Zuſtände zu viel Mifere 
ein, zu viel Begriffsthätigkeit, zu viel Kritik und Gone 
verfation, zu viel, was dem bloßen Mäßigfeitsverein für 
Ausrottung wahrer lebenvoller Leidenſchaftlichkeit, berois 
fher Maiverät und gefunder Treuberzigkeit zu Grunde 
liegt. Unſer profaifher Styl bat gegenwärtig Zartbeit, 
ſpeculative Reinbeit, ſchlaue Gewandtbeit, und einen ges 
wiffen poetiſchen Schmelz in hinlänglichem Maße erlangt, 
um für Auffalung gerade diefer Perfonen, diefer Con— 
fliete, diefer gebleichten Leidenſchaften, diefer zweideuti⸗ 
gen Lebenslagen, diefer geifiigen Höhepuncte, diefer Pro: 
und Gontrareden ausreihen zu können. Wollen wir 
aber beroifhe Situationen, gewaltige Charaktere, Keidens 
ſchaften in ihrer erbabenften, urfprünglichften und mäch— 
tiglien Korn dramatiſch barftellen, fo werden wir in bie 
Vergangenheit zurüdtauden müſſen, in das erjbaltige 


Geſchichtslager vergangener Jahrhunderte. Wir wollen 
nicht fagen, daß bier die Einfleidung in Verſe nothwen⸗ 
dig fei, wir wollen die Neigung und den freien Willen 
der Dramatiker nit dur Prineipien einzwängen , jede 
Form ift die rechte, wenn fie der Individualität des Dicbs 


ters entiprebend, dem Charakter der Zeit und der vor | 


geführten Perfonen angemeflen, und von geſchickter Hand 
zubereitet ift ; gleicherweife ift jede Korm die unrechte, 
wenn fie nicht glüdlib gehandhabt und dem Stoffe wie 
der Individualität des Dichters nicht angemeſſen ift. 
Micht die Art Was? fondern die Art Wie? iſt bier das 
Entſcheidende. Goethe bat im feinem Gög von Berli— 
hingen und im Egmont bewiefen, was die Profa auch 
im bifioriihe Drama zu leiften im Stande if, Den 
Vers aber darum ächten wollen, weil viele Stücke in 
ſchlechten Verſen gefchrieben worden find, ift eben fo lä⸗ 
cherlich, als die Profa dem Dramatiker verbieten wollen, 
weil eine faum geringere Zabl von Stüden in ſchlechter 
Proſa geſchrieben worden ift, Es ift wahr, alle diefe Helden 
und Heldinnen, Könige und Königinnen, Vafallen, Ma: 
ler, Dichter, welche in unfern Dramen auftreten, haben 
in ihren Verkehr fih der Profa, nicht der Verſe bedient, 
man foll fie darfiellen, wie fie in der Wirklichkeit gewe: 
fen find oder doch möglicherweiſe geweſen fein könnten, 
man foll fie alfo in Profa, nicht in Werfen declamirend 
vorführen. Aber wer fagt uns, welder Art und Form 
die Profa war, in der fie geredet haben? Immer wird 
ber Dichter ihnen eine Form der Profa anbilden müſ— 
fen, welche muthmaßlich nur feine Erfindung ift und in 
jeden Falle dergefialt von der Redeweiſe vergangener 
Jahrhunderte abweicht, daß die Perfonen, die fie geredet, 


börten fie ih auf der Bühne reden, ſich felbft nicht | 


verliehen würden. . Kür die Unterbaltungsweife der Rit⸗ 
ter und Nitterfrauen aus der Zeit des Götz liegen al: 
lenfalls treuberzige Chronifen vor, aber auch Goethe ſah 
fih genörbigt, fie zu modifieiren, um fie unferm Ver: 
ſtändniß näber zu bringen. Aus andern Zeiten dagegen 
find uns gar feine oder nur ſehr magere biftorifhe Do: 
eumente verblieben, und wer fan uns fagen, wie Her: 


mann der Cherusfer zu feinen Feldberren und Dienfiger | 


noffen über Friegeriihe und häusliche Vorfälle oder zu 


feiner Thusnelda über die zarten Puncte der Liebe gr: 


redet bat? Nun gibt es aber eine Form der Nebde, 
welche allen Spraden, allen Zeiten, alten Völkerſchaften 
gemeinfam und verftändlich ift, die Nedeforum, durch wele 
de die Dichtlunſt zu uns ſpricht — den Vers, Der 


Vers mag uns täufhen, er- mag unfern Glauben in | 


Anſpruch nehmen — genug, wenn er uns täuſcht und 





zum Glauben zwingt — mehr begehrt die Poeſie nit, 
fie bringt und täuſcht uns vielleicht um das Zeitliche in 
der Zeit, aber fie zaubert uns dafür das Ewige im Zeit: 
liben hervor, Der Vers ifi eben das Hauptmittel, ung 
vergeflen zu machen, daß die vorgeführten Perlonen nicht 
die Sprache ibrer Zeit reden, er täuſcht uns durd feine 
Allgemeingültigkeit. Jedes Volk bat feinen dramatiſchen 
Vers, fogar die Ehinefen und Juden, welche im diefem 
Falle — wie wahrſcheinlich aud überhaupt — Hüger 
und vernünftiger find als Menzel. Der grieifche Fri: 
meter it eine Form für Götter und Helden, er erhebt 
fi zu body über -die gewöhnliche Nedeweife, als daß er 
fib bei uns einbürgern könnte; ſelbſt unter Meifterbäns 
den ift der Verſuch dazu geſcheitert. Ein richtiger Ins 
fünet leitet uns, nad dem Beifpiele der alten englifchen 
Dramatifer, auf den fünffüfigen Jambus, das anftäns 
digfie buͤrgerliche Versmaß, das es gibt. Diefer Vers 
tritt nicht feiner ganzen Leibeslänge nad) aus der ge: 
wöhnlihen Redeweife heraus, wie der Trimeter, er bleibt 
in ihr bis zum balben Leibe fieden, mir Kopf und Bruft 
ragt er bervor, er läßt noch rhythmiſchen Zact hören, 
aber er verfchleift ibn, er nähert fih, wo es fein muß, 
gefickt der Profa, aber er demüthigt fi nie ganz zu 
ibr herab, er nimmt im patbetifhen Stellen einen hö— 
beren Schwung, im Geflüfter der Liebe einen zärtliche— 
ren Gang, als der reinen Profa je möglich ifi, und wenn 
er Sentenzen vorträgt, fo fehlt es ibm nicht an prie—⸗ 
fierliber Salbung; er behält immer etwas Grelufives 
und läßt fi mit einer Adelsperfon vergleihen, die von 
einer demofratiihen Gefinnung befeelt-ifi; weder ſchlichte 
ausgemadte Bürgersleute, noch ausgemachte Götter und 
Halbgötter können fi feiner mit Glüd bedienen, fon: 
dern Perfonen, die fidy eben nur von dem gewöhnlichen 
Niveau vortbeilbaft abheben wollen. Der fünffüßige 
Tambus ift dem Genius des engliſchen wie des deutſchen 
Idioms volllommen angemeflen, und, wie man wobl 
niche leugnen kann, auch in der Tbat populär geworden. 
Jeder Empfindung, jeder Leidenſchaft weiß er fi, fügs 
fam wie er ift, fhön anzupaffen und es ift ein Irrthum, 
wenn man meint, daß er Feine Mannichfaltigkeit befige. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Eorrefponden; 
Aus Berlin 
\ [Die tonignche Oper ] 
Mir hofften, nad langer Paufe, endlich einmal Neues 
und Erfreuliches über den vielfältig, lobend und tadelnd He: 


— — 


ſprochenen Zuſtand unferer Oper zu berichten; — doch find 
nob immer nur Kiagelieder über den offenbaren Verfall ders 
ſelben anzuftimmen. Die fhledte Oper: „der Schwut“, 
mit der fehe mittelmäßigen Mujit von Mercadante, ging, 
wie wir es vorherfahen, am Iten Auguſt in Scene, langs 
weilte, miffiel, mußte auch einer Reife wegen, bie unfere 
erfte Sängerin ohne Urlaub — gegen ausdrudtiches Verbot 
— unternahm, einige Zeit zurüdgelegt werden, wurde aber 
dennody zum dritten Mal bei leerem, und an einem Sonn; 
tage bei etwas vollerem Haufe wiederholt, worüber unfere 
interimiftifche Opernverwaltung (Graf Redern ift in Jtalien) 
laut jubelte und fidy vorfegte, uns die Mafferfuppe des 
Heren Mercadante fleifig aufzutifhen, um unferem für 
folche Genüffe kalten Publitum Geſchmack an der Art 
Dudelel beizubringen, welche ſich hoöchſtens für das Fönigs: 
fiädter Theater, aber nicht für bie große königlihe Oper 
gehört. Schade für die auf neue Decorationen und glän: 
jende Goftüme verwendeten Koften! Dem. Löwe, welche, 
wie wir bören, die Aufführung der Oper veranlaßte, gab 
ſich alte Mühe, ihr und ſich felbft Beifall zu erringen, lleß 
«8 nicht am öfters fehr unreinen, aber doch gewaltigen Tril⸗ 
lern, Paſſagen und unzeitigen Berzierungen fehlen und 
mußte fih an einem Eleinen und einfeitigen Beifall begnuͤ⸗ 
gen; leider ſpielen die Elaqueurs, nach ber parifer Art und 
Meife, jest im Berlin bei der Spaltung der Löwenlas 
ner und der Kaßmannianer eine Hauptrolle zum Werderb 
unferer Kunftanftalt. Bald nah dem „Schwut“ erſchien 
bie Erfigeburt der Lortzing'ſchen Mufe, das nach dem alten 
ftanzoͤſiſchen Luſtſpiel Les deux Grenadiers verarbeitete Sing: 
fpiel: „die beiden Schügen”. Die Darftellung war geluns 
gen, bie ganze Muſik aber keineswegs für Berlins große 
Oper paffend. Herr Korging bat Talent für dramatiſche 
Compofition, aber eine Erfindungsgabe; Überall hört man 
Anktänge von Meiftern, denen er nachzuahmen ſtrebt. Und 
unverzeihlidh bleibt es, daß folder Dperette wegen gediegene 
und werthvolle Werke zurüdgelegt, vernachlaͤſſigt oder wohl 
gar zurücgerniefem werden. Und bdiefes gefdicht. 3.8. 
warb diefer „beiden Schügen” wegen dem Mufikdirector 
Naftrelli in Dresden eine feit drei Jahren angenommene, 
ausgefchriebene und ausgetheilte Oper vor kurzer Zeit zurück 
gefendet und demfelben ungefähr bie Hilfe des Honorare 
als Entfbädigung für langes Warten beigefügt, nachdem 
ihm die Aufführung vielleicht mebr als zehn Mal brieflich 
zwgefichert war. Ein Verfahren, weldes in den Annalen 
der Theaterdirection nie vorgefommen und als rein uner— 
hört angeführt und bekannt gemacht zu werden verdient. 
Hoch mehr: Raſtrelli wurde aufgefordert, fein neueftes, mit 
großem und verdientem Beifal in Dresden aufgeführtes 
Merk zur Anſicht einzufhiden, um, wenn «8 dem eriteren 
vorgezogen twerde, es gegen felbiges auszutauſchen. Der ges 








faͤuige Gomponift verftand ſich auch bierzu, erhielt aber bald | 


darauf das Tertbuch unter dem Vorwande zurüd: man 
inne das Gedicht der Verfafferin von „Lüge und Wahr: 
heir’’ um deswillen nicht annehmen, weil es einem hier oft 
von den franzoͤſiſchen Schaufpielern gegebenen Vaudeville 
nachgebildet ſei. Umd doch ward zu gleicher Zeit Korking’s 
Singfpiel ausgetheilt, welches In feiner urfprünglichen Form 


von Madame Elmenreich uͤberſetzt, vieheiche 50 Mal auf 
der königlichen Bühne gegeben wurde; nicht zu gedenken, 
daf „Czaar und Zimmermann“ gleichen Urfprungs iſt. Wel— 
de Holgerungen find nicht aus ſotchen Vorfällen zu machen! 
Zuc Steuer der Wahrheit müffen wir jedoch bemerken, daß 
alles, dies, und wohl noch Aergeres während ber Abweſen— 
beit Spontini's geſchah. Bol Muth und Begeifterung für 
die Kunft und den Ruhm unferre Bühne, kehrte er, ber 
überall mit Auszeihnung Empfangene, von feiner weiten 
Reife zuruck. Seinee Verfügung verdanken wir bas Ans 
fangs abgelehnte Repertoire alter Meiflerwerke und das Gaft: 
fpiet der Dem. Hagedorn, welche vorzüglich geeignet ſcheint, 
den Glanz gediegener Mufit zu erhalten. Seiner Energie 
werden wir hoffentlich die Fortdauer des Ruhms verdanken, 
den unfere Oper von Alters ber genießt und ber in feiner . 
Abweſenheit ſchwankend zu werden drohte. Das Snterimir 
ſticum der Direction hatte inzwiſchen auch ſchon Lottzing's 
neueftes, kaum fertig gewordenes Singfpiel und die in Pas 
ris durchgefallene Auber'fche Oper: „der Feenſee“ angenom⸗ 
men, und zwar ohne Prüfung des General: Mufikdirectorg, 
was gegen die feilbeflehende Ordnung ill. rt. 


i 
Notizen. 


[Das teipsiger Nordiicht.] 

In Me. 3, biefee neuen Zeitſchrift leſen wir abermals 
wisige Modenberichte. Im diefen ſatytiſchen Spielereien eis 
nes tieffinnigen Kopfes verräth fich die Feder J. Kaufmann’s, 
den unfere Lofer aus feinen geiftvolien Erinnerungen an 
Wien unt als Novelliften kennen lernten, — Andere Arti— 
kel in Mr. 3, des Nordlichts ſtechen dagegen ab, 3. B. bie 
füßen Ausrufszeihen, melde 3. H. als Kritiker macht. 


[Bertiog über Ruon.] 

Bor Kurzem ift in Paris die Debütoper eines jungen 
Gomponiften gegeben worden; fie beißt: „la vendetta®, dee 
Gomponift Henti de Ruolz, die beiden Textmacher Leon unb 
Adolphe. Die Muſik feine viele anfpredyende Einzelnheis 
ten zu haben; Ruolz hat fi ſchon früher in mehreren Bris 
tifhen Auffagen zum Roffini-Gultus befannt, aber in der 
Praris bat er fi den unendlich dünneren und inhaltloſeren 
Donizetti zum Mufter genommen, Daher wenig Gedanke, 
aber viel Gefchrei, wenig Matur, aber viel Gefchnörkel! 
Dies Product gehört, wie Berlioz in feinem Berichte über 
die Oper fagt: „jener Gattung von Opern an, worin am 
Ende einer Scene nicht einfach gefungen werden darf: je 
suis mort, fondern wiederholt und in verdoppeltem Auffchrei 
immer von Neuem wiederholt werden muß: je suis mort! 
mort! mort! tr&s-murt! horriblement mort! epouvantablement 
mort! Dergleihen unabläffige Wiederkaͤuungen erlaubte fid) 
der einfache Gluck nicht, Mozart bediente ſich ihrer mit 
welfer Mäfigung, ſchon Weber ſchweifte darin aus; aber 
die Staliener überichreiten in diefer Hinſicht bie Grenzen 
der Möglichkeit und Gedenkbarkeit, find jedoch eben darum 
des Beifalls ihrer gerührten Zuhörer gewiß. ‘‘ +, 


— — 
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Gedichte von Theodor Ereizenach. 





Das Kreuz auf dem Pürekadaife. 


Ja weiß ein edles Grab im Weſten, 
Wo deutſche Maͤnner ſchweigend ſteh'n, 
Den großen Namen ihres Beſten 
Geſchtieben auf dem Kreuze feh'n. 


Auch Frauen, bie aus deutſchen Marken 
Das Lebenfpiel dorthin geführt, 

Sie treten zu dem Mal des Starken, 
Von feinem Hauche leiſ' berührt, 


Warum doch kannſt du oftmal fchauen 
&o edler Thränen milde Pracht 

Sm Auge zarter deutfcher Frauen, 
Wenn -fie an bdiefen Mann gedacht? 


Am fhönften Bot ein Liebsgedanke 
Um Stimen, wo der Weltgeift rinat; 
Wie gern des Epheus zart Geranke 
Sich um den Trotz der Eiche fchlingt. 


Und Eine fam von feinem Grabe 
Und ſprach von einem fchllmmen Raub: 
Das Kreuz auf feinem Hügel habe 
Der Sturm gefcjleudert in den Staub! 


Es zitterten bie treuen Hörer 

Und fah'n einander flaunend an: 
Mas hat ber flammende Zerftärer 
Am Grabe feines Freund’s gethan? 


Darüber fann ic viele Stunden ; 

Es ift ein Zürnen groß und ſchwer. 
Sie haben fih fo gern gefunden; 
Sie Fannten ſich, der Sturm und er! 


Es fhaffen viel des Sturm's Veraͤchter, 
Nicht hoͤrend, wie er brauft und gellt; 
Sie haben ſorglich manchen Waͤchter 
In ihrem Garten aufgeſtellt. 


Und mancher Baum erſteht vom Boden 
Und ſcheut nicht ſehr der Stürme Braus; 
Sie aber geh'n durchs Land und roden 
Die Baͤume ſammt dem Waͤchter aus. — 


Das Kreuz, von dem fie freudig fagen, 
Daß es der Melt das Heil erwarb, 
Iſt längft nit würdig, den zu tragen, 
Der für die Menfchheit liebend ftarb! 


Das Kreuz, befledt vom Blur der Beften, 
Gehoben in der Zwingherrn Hand, 

Past nicht zu diefem Grab im Meften, 
Wo Jener farb im fremden Land! 


Es fand im deines Dügeld Lehmen, 

Doch hob's heraus des Sturmes Spott *). 
Es war nicht Zeit, das Kreuz zu nehmen, 
D'ran täglich flirbt ein neuer Gott! — 


Ich glaube, wenn der Windhauch faͤchelt, 
So fteigt er aus ber Grabesruh 

Und hebt ſich mild empor und Lächelt 
Dem Sturme feinen Beifall zu. 


) Das Kreuz auf Börne’s Grabe iſt wirktih vom Sturme 
zerſtoͤrt worden. 


Da freut ſich hoch der eruſte Michter 
Und teiumt von einer beffern Zeit. 

Sein Auge glänzt, wie wenn ein Dichter 
Gedenkt an bie Unfterblichkeit. — 


Der Sonnenglang mit milder Labe 

Koft freundlich bald um Baum und Strauch; 
Doch If das Kreuz auf feinem Grabe 
Gefchmettert von des Stutmes Hauch. 





Yusfidten. 
Un hd. D. 


Ein Lindenbaum mit frifhen Bluͤthen 
Regt Teife nur das neue Laub; 

Er hat gebebt in Sturmes Wüthen, 
Doc ward er nicht des Sturmes Raub. 
Er bietet feing fanfte Kühle 

Den jungen andren freundlich dar; 
Sie ruhen auf des Raſens Pfühle 

Und feh'n zum Himmel blau und Bar. 


Der Eine ſpricht: „nun iſt verſchwunden 
Die werthe Stadt, das Vaterhaus; 

Das Wohl und Weh vergang'net Stunden, 
Vergang'ner Jahre it nun aus. 

Das Liebchen weint, die Mutter klagte, 
Doc feine Thraͤne mir entfloß. 

Was mic zur Ferne drängend jagte, 

Das weißt nur du, o Kampfgenoß!“ 


Der aber mit dem Haren Auge 

Sprach laͤchelnd: „lange weißt du ſchon, 
Dat ih aus Allem Labung fauge, 

Aus Liebeslied und Schlachtenton!“ — 
Und hob den Saft der deutfchen Reben, 
Der in dem blanken Glafe rann: 

Du bift doch ſchoͤn, o Juͤnglingsleben, 
Es iſt doch ſchoͤn, was ich gewann! 


Bald wagen wir auch Schwertertaͤnze! — 
Und jubelnd ftand er auf und ſprach: 
Stoß an! Auf Eünft'ge Lorbeerkränge! — 
Und fplitternd Hang der Becher nad). 

Der Andre drauf: ich will nicht lagen, 
Doc mir entſchwand der Glaube dran. 
Was frommt's, nad einem Lorbeer jagen? 
Noch iſt zum Werke nichts gethan! 


Er ſchwang ben Saft ber beutfchen Reben 
Im blanken Glafe hoch empor; 

Du biſt doch ſchoͤn, o Juͤnglingsleben; 
Es war doch ſchoͤn, was ich verlor! 

Bald wandern mir in fremde Zonen, — 
Und glängend ftand er auf und ſprach 
Stoß an! Auf künft'ge Dornenkronen! 
Und fplitternd Hang der Becher nad. — 











Nichts weiter haben fie geſprochen; 
Sie fchlangen liebend Arm in Arm; 
Sie fühlten ihre Bufen pochen 

Und fühlten ihre Lippen warm. 

Es rauſcht der Baum nad alter Weiſe 
Und Sonnenfteahlen glaͤnzten drauf. 
Ein Fruͤhlingshauch erhob ſich feife 
Und kuͤßte fanft die Knoſpen auf. 





Dramen in Vrofa oder in Berfen? 
Beſchluß.) 

Der Jambus Heinrich von Kleiſt's iſt ein ganz anderer 
als der Zambus Schiller’ und biefer ein anderer, als 
der Jambus Goethe’s. And in welder Mannichfaltigfeit 
der Geftaltungen tritt er bei Shalſpeare auf! Er flüftert 
in Liebe kofend, in Seufjern baudend mit Romeo und 
Julie, er grübele und fpeeulirt morofe und abgebroden, 
leidenfhaftlih und phlegmatiſch zugleih mit Hamlet, er 
Beider fi in den heroiſchen Waſſenrock und den Pur 
purmantel fönigliher Würde mit den Heinrichen, er heu⸗ 
chelt, ſpielt den Scheinheiligen und brütet Tod mit dem 
dritten Richard, er iſt klindlich ſüß mit Desdemona und 
Cordelia, und boshaft und über die Bosheit frohlockend 


mit Jago, er klagt im Irrſinne mit Ophelia und tobt 


gegen die Elemente und zerreißt ſich das Gewand und 
bricht in kindiſches Lachen aus mit Lear, er tyranniſirt 


mit Macherb, ift gutmüthig mit Dunſtan und knirſcht 


und wüthet mit Dthello. Das find allerdings Wunder, 
die nur diefem ſchlichten Zambus möglidy find. Und es 
ift merfwürdig, daß unfere größten dramatiſchen Dichter 
gerade in ihrer Abllärungsperiode ihre Zuflucht zum 
Verſe genommen haben, fo Goethe in feinem Torquato 
Taſſo, feiner Ipbigenia, feiner natürliden Tochter, Schil⸗ 
ler in der ganzen Reihe feiner Dramen von Dem Cars 
los an, ohne Unterbredung, felbft Leſſing in feinem Nas 
tban denn Weifen. Sogar bat bdiefer Jambus unfere 
Profa veredeln helfen, man fpürt ihn überall heraus, 
und daß Brawe zuerſt ein deutſches Drama, ben „Frei— 
geiſt“, in fünffüßigen Jamben geſchrieben habe, wird 
in unſern Literaturgeſchichten als Moment und als Ge— 
winn für die Poeſie angeführt. Brawe iſt nur durch 
dieſen einen Verſuch unſterblich geworden. Mit Men— 
zel aus dem flauen und ſüßlichen Jambengeſchwaͤtz der 
Nachahmer Schiller's einen Schluß gegen die Zeit⸗ und 
Zwedgemäßheit des Jambus berzuleiten , und bei jedem 
neuen in Zamben geſchriebenen Drama in Wurb zu ger" 
rathen und zu fordern, man folfe zur Profa zurückkeh— 
ten, die allein könne helfen, ift Bornirtheit. Es war 
nicht der Irrthum jener Leute, daß fie Dramen in Jam: 





ben ſchrieben, fondern daß fie überhaupt Dramen ſchrie— 
ben. Man ift nicht darum ein ſchlechter Poet, weil 
man ſchlechte Verſe macht, fondern man macht ſchlechte 
Verſe, weil man ein ſchlechter Poet iſt. llebrigens datis 
ren die gegen verſiſſeirte Dramen gerichteten Anklagen 
nicht erſt von geſtern und heute, ſelbſt der verſtändige 
Diderot war in dieſem Irrthum begriffen und wollte das 
Drama auf die nadtefte Bürgerlichkeit, alfo aud auf 
die Profa zurädgeführt willen. Diefer feine Wefibetifer 
wird fozar ganz albern, wo er von den Gründen fpricht, 
welde den Gebraud des Verfes auf den gricchiſchen 
Theatern veranlaßt baben fönnten. Er fagt nämlid, 
daf die große Menge der Zufbauer, die doch felbft bei 
ber gefpanntefien Aufmerkſamkeit Geräuſch machten, Ans 
laß gegeben hätte, die Stimme zu erheben, die Sylben 
abzufegen, furz fi der Verfification zu befleifigen. Zu 
einem fo äußerlichen Motiv feine Zuflucht zu nehmen, 
würde bei einem weniger gediegenen Aefibetifer als Di: 
derot wahrhaft läderlid eriheinen. Noch viel einfeitis 
ger behandelt der nüchterne Engel, der Verfaſſer der Mis 
mif und mehrerer in Profa verfaften Dramen, die glück⸗ 
licherweiſe vergeſſen find, dieſe Materie. Was balf es, 
daß fon vor ihm Job. Elias Schlegel , der verfificirte 
Zufifpiele und in der That auch eine gute Profa ſchrieb, 
ſinnreich bemerkte; „Es gibt fein Kunſtwerk von feiner 
Gattung, das nicht die eine oder die andere Unwabrſchein— 
lichkeit hätte; felbft das Drama Kat, aufier der Verfification, 
noch ganz andere, ‚die man doch nicht blos duldet, die man 
ausdrücdlic verlangt. Volle Wahrbeit der Natur fordert 
Niemand; fogar beleidigt fie den guten Geſchmack. Im 
Drama nun ift eben die Verfification ein Mittel, die 
Nachahmung des Lebens gegen das wirkliche Leben ab- 
zuſetzen.“ Engel fagt geradezu, wir müßten die griech: 
ſchen Dramatiker nit blos zu erreihen, fondern auch 
zu übertreffen ſuchen, und dazu wäre ſchon das ein Mits 
tel, daß wir unfere Dramen in Profa verfaßten. Die 
derot's und Engel’s Cinwürfe find unbeachtet geblieben, 
aber man hat die Frage wieder aufgewärmt und zwar, 
nachdem wir die Mofes und die Propheten der dramas 
tiſchen Pocfie, die Alle verfificirte Dramen ſchrieben, jur 
Vergleihung vor uns haben. Ein engberziges Prineip 
follte man bier gar nicht geltend maden. Der echte dra⸗ 
matiſche Dichter wird in einem profaifch verfaßten Drama 
nicht den Vers und in einem verſifcirten nicht die 
Profa vermiffen lafen. Je nach dem Umftänden ift jede 
Form die rechte und jede die unrechte, wie ſchon weiter 
oben gefagt ift. 9. Marggraff. 























Deutſche Nomane. 
Deutfche Lebensbilder. Novellen von Amalie Win: 
ter. 2 Bde. Leipzig, Focke. 


Man hat allgemein angenommen, Frauen ſchrieben nur 


ſich felbft, wenn fie Romane dichteten. Ein Stud Memoir 
ift auch in jedem Frauenromanz felbft wo fie fich verfteden, 


wo fie nicht für ſich felbft eifern, eifern fie doch für iht Ge⸗ 


ſchlecht, fur deffen Stellung in der Welt. Sie wollen nicht 
mehr leiden und entfagen, fie wollen handeln und ſich vers 
treten, aus dem Entfagungsroman ih ein apologetifcher, ein 
Vertretungsroman geworden. Hier hat man nun auf all die 
kleinen Herzensfaſern, die fich gelegentlich entfalten, zu lau: 
fhen, auf all die Treue der Empfindung, auf all die Rache, 
bie ein gekraͤnltes Dez übte. Was Amalie Winter in dem 
Lebensbilde: „die Stiftsdame“ in unferer Beine gab, ſchien 
uns das Bedeutendſte im diefer Gattung. er Edelmuth 
des weiblichen Herzens war bier mit der Feinheit gefell: 
ſchaftlichet Bevorzugung, die Wärme des Gefühls mit der 
arteiten Grazie der Empfindung gepaart, das Thema vom 
— der alten Jungfer war bier gewiſſermaßen geret⸗ 
* und zu Ehren gebracht, das Elegiſche ließ das Ridicuͤle 
nicht auftommen, das ſich hier eindrängen wollte. — Man 
bat die fchreibenden Frauen weder als Handwerker in ihrem 
Fade, nod als Künfiler zu nehmen; nur in einer Zeit, 
wo Literatur und Publicum, producirende und aufnehmende 
Elemente ganz ſchrankenlos in einander übergreifen, ift es 


möglich, daß fo viel Frauen laut denken, öffentlich fühlen. - 


Dan kann drei Glaffen unterfcheiden. Leidenſchaftliche, fen 
timentale und witzige Frauen. Die leidenſchaftlichen find 
vom Scorpion der Begier effüllt, fie haben zugleich den 
böchften Schwung der Phantafie nöthig, um eine großartige 
Phantasmagorie vol Jlufionen der liebebedürftigen Seele 
zu geftalten. Bettine ſteht bier oben an. "Die fentimenta: 
Ion find im Kampf zwiſchen Pflihe und Neigung, zwiſchen 
geſellſchaftlicher Gene und rührender Empfindung um bie 
Freiheit der ruͤckſichtsloſen Gefühle gefommen. In bdiefe 
Elaſſe gebören die deutſchen Frauennaturen aus Älterer Zeit 
mit ihren Entfagungsromanen voll efegifher Hinfälligkeit, 
voll Erziehungsmarimen gegen die ſchlechte Wirklichkeit, auch 
voll unbrauchbaret Empfindfamkeit. Die dritte Claſſe ift die 
feltenfte. Zur Ironie kommt die weibliche Natur nur in 
dem feltenen Falle, wo fie in ihrer Kränkung ſtark genug 
ift, zu männlichen Angriffswaffen ihre Zuflucht zu nehmen. 
Rahel iſt bier die Herrführerin. Amalie Winter bat 
von der erften Glaffe nichts. Es ift in ihr kein Sturm: 
drang der Empfindung, der fie aus der Bahn des Gewoͤhn⸗ 
lichen fortriffe, um bie Fadel phantaftifcher Aufreizung zu 
fchleudern. Ihr Naturell ift aus den Eigenheiten der beiden 
andern Gattungen gemiſcht. Cine ganze Reihe von Dar: 
flellungen: Die Mutter, Die vier Geburtstage, Marie, Drei 
Grauen, Vier Wochen in Ems, find weſentlich elegiſch, Apolo: 
gieen der buldenden Frauen, zart, weich, aber ohne jene Kraͤnk⸗ 
lichkeit Älterer Scntimentalität. Hiervor bewahrt fie die 
Miſchung von heller ſchatfer Verftandestraft, die in ihrer 
Perfönlichkeit ſich vieleicht vorherrfhend geltend macht und 
bier bis zum Wig und zur Ironie originell if. In ihrem 
Schriftenthum iſt es die noch umfertig gebliebene Seite, die 


* 


— 


— ee — 


ſich bald an bie elegiſche Stimmung, an das allgemeine At⸗ 
tribut der fchreibenden Frauen, gefangen gibt. Inden „Me: 
moiren des Handſchuhes““, im zweiten Bande der Lebends 
bilder, bat ſich Diefe ſonſt unterdrüdte Seite ihres Weſens 
fo fertig und mit einer Entichledenheit herausgebildet, daß 
man zweifeln koͤnnte, dies Product fei mit den andern von 
derſelben Feder, 





Meter Schlemiel und fein Sohn, ein Zeit: und Chas 
rakterbild auß den Yanden Bimbam und Bivbavd, Ders 
ausgegeben von Karl Riedel. Frankfurt u. Leipzig, 
in Commiffion bei Korn in Nürnberg. 


Ein etwas trodner, aber fehr gewappneter Scharffinn 
ſchteidt in diefem Bude eine Satore, weniger Über die gros 
fen Fragen feiner Zeit, als über die Localitäten feiner nähe 
ſten Heimath, weniger über Deurfchland als Über Baiern 
und Franken. Mit Bimbam ift Bamberg, mit Bivbav 
Baiern gemeint. Es it Sache des advocatorifhen Verftans 
des, ſich an das Nächſte zu halten, um daran die größeren, 
die eigentlich bezweckten Gedankenftoffe zu knüpfen. Den 
alten Scylemiel und fein Geſchlecht in unfere Tage herab: 
fteigen zu laffen, ift ein vortreffliher Gedanke. Unter dem 
Namen Schlemiel faſſen die Juden alles zufammen, was 
fie Linkiſches, Unprateifches und Häflihes am Menſchen 
Eennen, und Riedel gibt in feinem Schlemiel fammt Sohn 
eine Nachgebutt Ahasver’s, bes ewigen Juden. Der Alte ift 
Hoflieferane König Auguſt' des Starten in Warfhau, und 


zu feinem Reffort gehören auch die Hofkupplergeſchaͤfte; er 
kennt genau bie Böniglihen Deldenthaten auf diefem Felde, | 


und der Baron Poͤllnitz verdankt ihm die Ihmadhafteften 
Partien in feiner famofen Schrift: La Saxe galante. Der 
fpeeuiative Mann will Freiherr werden, zum Lohn für feine 
Kriechereien, allein der polnische Adel widerfege ſichz er 
wuͤnſcht Hoftath zu werden, denn er bat ja den warfdyauer 
Hof in mandyer Geld und Liebesnoth beratben; allein alle 
Hofraͤthe des Reiches fchreien, ihre Entlaffung zu nehmen. 
Alte diefe Partien im Bude find voll von bitterem, trod: 
nem Wis, der jedody im Verlauf, wie gefagt, ſich in der 
Geſchichte des jungen Schlemiel zu fehr auf enges Xerrain 
begibt, um literarifch wichtig zu fein. Selbſt die Privarge: 
ſchichte mit Hrn. von Hornthal müffen wir in dem fatoriz 
fen Romane mit genießen. 


Novellen und Skizzen, 


von Theodor Mügge. 
3 Bor. 


Berlin, Alex. Dunder. 


An Frankreich wäre Mügge ein brillanter Salonnovel:- 


tift, in Deutſchland ift er ein gemüthvoller Familiennovelliſt. 
Mas dort Salon, ift bei ung der Familienkreis. Dabei 


bat er nichts Abgefchloffenes, weil er eben modern, unferer -| 


Zeit angehörig ift, in der ſich der gebildete Familiencirkel 
als aufnahmsfähig für alle Meltintereffen erweiſt. Mügge 
bat einen offenen Sinn für die großen, weltweiten und tie: 
feren Linien, die der Geiſt des Jahthunderts in allen Ges 
bieten des Lebens zieht. 





milienerzäblungen, wo man verſtockt iſt gegen bie Strömuns 
gen des allgemeinern Dafeins; hierzu gehört Muͤgge's Mo: 
velfe auf keine Weife, Politik, Philoſophie und die Gefits 
tung des gefammten Geſchlechts ift ihm Thema und er ift 
Dichter genug, um nicht zw dociren, fondern das Leben mit 
Lebenselementen zu erfaffen und zu füllen. Wie fehr fein 
umfichtiges Auge aud Seiten der Entwidiung unferer Zeit 
beachtet und beberefcht, welche eine alte Zeit für antipoetiſch 
hielt, beweiſen feine Skizzen: Streifzüge durch Belgien (im 
3. Bde.), und die Spanier in London (im erften). Seine 
Darftellung ift ſtets anmuthig, gelaͤufig, geſchmackvoll und 
ſinnreich. Wir müßten kaum zur Charakteriſtik feiner Pros 
duction eine einzelne der bier zufammengefaßten Novellen 
ald vor ben andern bevorzugt oder abweichend hervorzubes 
ben, und fügen nur die Titel Derfelben hinzu: Der Unvers 
ſoͤhnliche, Abſicht und Zufall, der Gandidat, die Brüder, 
Roſinchen, der Metter. 


Notiy 
[Erifa Meerti,] 

Am 6. Det. eröffnete Mendelsſohn-Bartholdy im leip⸗ 
ziger Gewandhaufe die Abonnementconcerte. Der Ruf, ben 
er in England genieft, hatte uns in den vorigen Jahren 
Mis Clara Novello und Miſtreß Shaw zugeführt; für die 
diesjährige Eaifon iſt der Goncertdirection gelungen, Dem. 
Meerti aus Antwerpen zu berufen. Sie fang eine Arie 
von Mercadante und die große Ecene von Beethoven: „Ah 
perido“. Die Gangerin ift in der Schule Bordogni's ge: 
bildet. Ihre eben fo Eraftvolle als liebliche Stimme ift ihr 
vum Charakter nach Mezzofopran mit ſchoͤnen vollen Bruſt⸗ 
tönen, fo daß fie vollftändig über das Regiſter des Contrealt 
gebietet. Das Organ iſt trefflich durchgebildet, sotto voce von 
feltner Anmuth, der Vortrag edel und warm, vorläufig mehr ' 


‚ jugendlic zu begeifterter Leidenfchaft als zu fliller Innigkeit 


Es gibt noch eine alte Sorte Far ı 


hinneigend; es ſcheint bier aller Fond und alle mufikalifche 
Intelligenz zu einer Bravourfängerin erſten Nanges vorhans 
ben. Die erſte Arie trug fie mit der Sicherheit der Meis 
fterin vor, bei der zweiten ſchien das Bewußtfein einer Un: 
paßlichkeit eine leiſe Befangenheit hervorzurufen; vielleicht 
auh vermag dieſe tieffinnige Klage nur ein weibliches We— 
fen ganz zu faffen, das der erfien Jugend entrüdt ift; Ein: 
jelnes war im Vortrag bei alledem vortrefflih, befonders die 
Accentuitung der bingeflüfterten Worte: Dite voi, se in tanto 
affanni etc, Dem. Meerti ift Belgierin, und im Tempera⸗ 
ment ibres Vortrags möchte man franzöfifches Feuer, fran: 
zoͤſiſchen Glanz und zugleich deutſches Gemüth, deutfche nach⸗ 
haltige Kraft vereinigte finden. Welche Stelle fie in ber 
Meihe der Gefangskünftterinnen einmal einnehmen werde, 
laͤßt ſich nicht füglich jegt fhon beftimmen. Man will wifs 
fon, daß Bertiot zuerft auf ihr Talent aufmerffam und in 
ihter Stimme an feine Gattin, die Malibran, erinnert 
wurde. ä 


Leipzig, Drud von I. ©, Hirfhfeld, 
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Man bat ſtets charaltervollen Männern die aus- 
zeichnende Berechtigung zugefproden, in Allem, was fie 
gefialten, das innere Weſen hervorleuchten zu laſſen; 
von Aeſchylus bis Byron baben große Dichter, die in 
Kämpfe ihrer Zeit verwicelt waren, ſich diefes Rechtes 
binlänglid bedient. Wir haben im unfern Tagen einen 
Dichter zurückgeſtoßen, deſſen vollbaltiges Innere ſich 
in ſeiner Poeſie mit rührender Offenheit und mann— 
hafter Wahrbaftigkeit darſtellte; der dies in einer Epoche 
wagte, wo Ernſt und Weihe der Geſinnung bei den des 
Publicums mächtigen Schriftſtellern zu den Sagen der 
Vorzeit gehörten, und dieſe nur daran dachten, ſich in 
der Literatur, wie in einem großen Wohnhauſe, bequem 
und ſicher einzurichten. Wir verſuchen, das Räthſel zu 
löſen, wie Platen, deſſen Gedankenhoheit und poctiſche 
Formbildung uns ſo oft zu ſiaunender Ehrerbietung zwin⸗ 
gen, ſich in Regionen verlieren konnte, wo er — ben 
Sympatbieen feiner vaterländifchen Zeitgenoffen entirem: 
det, feinem nagenden Mißmuth überlaffen, das volle Ge: 
nügen des Strebens und das Krobgefühl der Anerken— 
nung verlor. 

Strenge Einfachheit war der Grundzug feines Füh— 
lens und Darftellens ; er war reich wie ein tiefer Schacht, 
aber förderte feinen Gehalt nur ſchwer zu Tage, und 
modte darum oft für arm gelten. Wer ift nicht ſchon 


) Platen’s ſaͤmmtliche Werke in Einem Bande. Stutt⸗ 
gart, bei Gotta. 


im Leben ſolchen Naturen begegnet, bie, mit tiefem Ge: 
fühl begabt, diefes in ſtiller Anfhauung nähren, wäh. 
rend. Andere davon überfließen? So war auch Paten; 
aber da, wo Andere verzweifelnd ſich eingeftehen müſſen, 
daß fie unverfianden geblieben, da half ihm feine Dich: 
terfraft, und er ftellte feine Empfindungen in meifierbaf: 
ten poetiihen Kormen, wie in chernen Zafeln auf. &o 
war er mehr zuſammenfaſſend, als willenlos ausſirö— 
mend, uud mochte arın erideinen, da er nicht überfprus 


delte. Ganz eben fo foll er aud im Gefpräd -gewefen 


fein; brillante Unterbaltungsgabe, Lebhaftigkeit der De: 
batte war ibm nicht gegeben; aber bei genügender Gele: 
genheit traten Kernmworte und gefcdloffene Ideenreihen 
glänzend und fertig aus feiner Rede hervor. Mit gros 
ßem Mißverſtand bat man diefes fo ausgelegt, als babe 
er zur portiihen Production der Entſchließung bedurft; 
naturwüchſig war die Pflanze feiner Dichtung eben fo, 
wie bei Andern, welche nichts als formlofe Stimmungs: 
lieder geben; nur bedurfte fie einer liebevollen, dauern: 
den, vielleicht auch bewußten Zeitigung. Heine bat ibm 
vorgerüdt, daß er das poetiſche Wort für eine That 
balte, während es doch beim wahren Dichter ein Greigs 
niß fei. Cine glänzende Halbwabrbeit! Lieder, die aus 
tiefer, leifer Gemüthsanregung bervorgebeg; ſolche ge: 
fangäbnlide Kieder, deren Aufgabe es ift, abnungsvolle 
Stimmungen weiter binzittern zu laſſen: folde verdan— 
fen freilich ibr Weſen der Lage des Augenblids, und 
der Dichter wird ſich eben fo wenig Rechenſchaft davon 
zu geben willen, als die Woge vom Schaum, den fie 
201 
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ſpielend auftreibt. Aber wo der Genius mit dem wi⸗entſprechenden poetiſchen Figuren getragen, iſt das belebende 


berftrebenden Stoffe ringen muß, um ihn zu geftalten: 


da wird das Gedicht weder eine Regung noch eine Hands 
lung fein, fondern die höhere Vereinigung von Beiden: 
ein Refultat des bewußtloſen Füblens und des den: 
kenden Geiſtes. Wo nun ein folder Dichter fih im 
Felde der Geltaltung hält; wo es ibm der Genius vers 
feibt, das Werk des Vildens unter der Fülle des Dar: 
geftellten zu verdecken — wie die Triebfeder an der 
Uhr nur dur ihre Wirkung bemerkbar wird, — da ift 
ein dankbares Kunſtwerk entfianden. Der Dramatiker 
und der Epiker baben diefen Vortheil voraus, Die Dar— 
fiellung wird leicht und frei, mag auch das Sinnen tief 
und ſchwer gewefen fein. Der Snlpbe hebt ſich mit flat 
ternder Schwinge, mag auch fein Zebensfunfe mühſam 
unter der Puppe gerungen haben, 

Platen bat in einem großen Theil feiner Werke 
nichts geftaltet, als feine Gefühle; die meifterhaft aus: 
gebildeten Kunſtwerke find ihrem Gehalte nach ſehr oft 
unveränderte Ausfirömungen feiner Zubjectivität. Schon 


diefes fiellt ihn in Rachtheil, indem die plaſtiſche Run- 


dung der Korm einen greifbareren Inhalt Vielen wün— 
fhenswerrb macht. Außerdem find aber die Gefühle, die 
in Platen’s Liedern ausgedrüdt find, fo wenig maflen: 
baft, fo tief und zart, daß fie dem Leſer leicht ent: 


fhlüpfen, während die großartige Vollentung der Korm 
Der Leſer will, und zwar mit | 
Net, das Schöne geniehen, ohne die Vorbereitung zu | 


ibn imponirend feibält. 


merken; er will fi im reinen Spiegel betrachten, obne 
das amalgamirte Duedfilber wahrzunehmen, Hierzu if 
er freilich bei Platen's Gedichten nicht geswungen; aber 
wenn er Stoff fucht und Gedanken findet, nad Maſſe 
greift und in Empfindungen berumtafter, da cutſtebt in 
ibm Zwieſpalt und Mißbehagen. Mur wer Achnliches 
im Gefühl durchlebt bat, findet in den Liedern einen 
Gehalt, der die Verheißungen der Korm aufiwiegt, und 


wird viele darımter zu feinen Lieblingen wäblen. Der | 


gegenwärtige Beurtbeiler gefiebt, im der ganzen Kiteras 
tur nichts ihn mehr im Innerften Anfpredendes gefun: 
den zu baben, als die Lieder: „Da fi Fein Liebe 
den mir ergibt; und: „D, fchöne Zeit, wo nod der 
Menſch den Menfhen lieben kann.” Wo Geftalten vors 
geführt werden, da fühlt ſich auch der blos in untbätie 
ger Empfänglichkeit Genichende mächtig angezogen, wie 
denn das Grab im Buſento und der Pilger vor St, 
Juft ungemeine Verbreitung gefunden baben, und zu 
den Kleinodien des deutihen Nationalgefhmads gehö— 
ten. Cine großartige, tief ausballende Empfindung, von 


| 








Prineip diefer Balladen und aller Werke, wo Platen ſich 
zu Fünftlerifcher Geftaltung rüftete, Uber eben eine ſolche 
Empfindung genügt feinesweges für ein dramatiſches 
Gedicht, und fo ermangeln die Schauſpiele des boben 
Dichters zum Tbeil der belebten Külle, die ein ſolches in 
fih tragen muß, wenn es firgreih feſſeln fol. Dem 
feinfühlenden Beihauer werden diefe Kunfibildungen 
bobe Befriedigung gewähren, die einen einfach bedeut⸗ 
famen Grundgedanken in die keuſche Darftellung kaum 
verbüllt wiedergeben. Wo dieſer Grundgedanfe greifbas 
rer und mallenbafter ift, oder eine Karbenftrablung von 
(dimmernden Einzelnheiten geftattet, da zeigt der Dich— 
ter, wie wenig es ibm an Külle eigentli mangelt; und 
baf er dieſes gerade im Gebiete des Humors und ber 
Perſiflage berbätige, ift um fo merfwürdiger und für 
unfere Behauptung überjeugender. Nun kommen wir 
an einen hauptſächlich wichtigen Urfprung der Dilfonanz 
in feiner künſtleriſchen und menfdlihen &timmung. 
Wir bezeichneten es als ein unferem Dichter eigentbümlis 
ches Loos, bie tiefe Wabrheit des Gehaltes in feinen 
Producten dur die meiierbafte Korm nur ahnen zu 
laffen. Uber diefe Anerkennung ſchreitet langfam. Tau—⸗ 
fend Schreier am Markte vermögen das finnige Rau- 
ſchen eines poetiſchen Bornes zu übertäuben, und bie 
Menſchenbruſt dürfte nad Anerkennung und entgegenfom: 
mender Liebe; die Zerle eines Dichters aber wicht nur 
doppelt und dreifach, fondern das innerfie Weſen feines 


Werkes löſt ſich auf in der warmen Theilnahme der 


' Mit: und Nachwelt. 
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Wir müßten nun läſtern, wenn 
wir ſagen wollten, daß Platen, um Anerkennung zu bes 
ſchleunigen, die Tiefe feiner bergwerkahnlichen Dichtung 
verlaſſen, oder wie ein uugeduldiges Kind die Roſen vor 
ibrer Reife babe aufbrechen wollen; aber am eigenibüns 
lichten und zarteiten ſcheint er uns doch damals gewe— 
fen zu fein, als er bie füllen Bilder feiner Stele in 
glüdliher Selbfiverborgenbeit malte, Wie nun auch 
jene ſich mehr in dem Vordergrund fiellenden Dichtuns 
gen anerkannt werden mochten: es ſchmerzte ibn um fo 
tiefer, feinem innigiten Gehalte nad der Mafle der va: 
terländifchen Leſer verborgen zu bleiben, und während 
man den Zufifpielen und ähnlichen Werfen Gerechtigkeit 
widerfabren ließ, berief er fih in ſchmerzlichem Bewußt: 
fein feiner wahren Größe auf jenes Tiefere, das dem 
profanen Auge des Kritifers fiets entging. Dies der Ur— 
ſprung feines Selbſtlobes, das ung einen merfwürdigen 
Blick im diefe große, von Natur aus Kill verfhloffene 
Seele vergönnt. — Paten ſtürzte fi fpäter mit wabs 


— — — 


rem Eifer in die künſtlichſten antiken, orientaliſchen und 
modern ſüdlichen Formen; er, der fonftige jugendlich kecke 
Partiſan der romantiſchen Schule, gab jetzt Dichtungen, 
auf die Mancher das „marmorglatt und marmorlalt” an: 
zuwenden verfucht war; er erwarb ſich Korbeerfränge aus 
den Händen der Philologen und fegte ſich eigenfinnig in 
diefen Formen feft. Hierdurch, wie durch das von der 
Maſſe nicht begriffene Selbfilod, wurde die Kluft zwiſchen 
ibm und dem Publicum noch größer. Er ifolirte fi ganz 
von den Bedürfniffen, gebrauchte neue Gonfiruetionen, 
Fügungen in antiker Weife, ganz wie fie dem Stoff an: 
paflend zu fein ſchienen. Wir erinnern an den Vers, wo 
der atheniſche Dichter Philemon überlieft: „weisbeitsers 
füllte, die er fchrieb, Komödien.” Wir wollen nicht ent: 
ſcheiden, ob die lächerlichen Acclamationen jener biffigen 
Pedanten den edlen Dichter veranlaft haben, auf diefem 
Einfiedlerwege weiter zu ſchreiten. Das ift gewiß: fo 


wie er in den Dden und Hymnen fih vom Verfiändniß | 


der Leſewelt in Bezug auf die Korm entfernte, eben fo 


entfremdete er fi in Sonetten und Ghafelen dem Inbalt 
Dirs mag dur | 
eine nähere Undeutung deutlih gemadt werden, wenn | 
wir zuvor bemerkt haben, daß doch gar vieles Rei- 


nad der Empfänglichkeit des Volks. 


zende und Erfreulie auch für einen größeren Kreis ſich 


namentlich in den.Eflogen findet, unter denen befonders | 
die berühmte Idylle von Capri ausjuzeihnen if. Auch | 


ſpricht ſich bier, wie überall, fiets die Großheit der Ge; 


finnung und des Gedankens aus, die Platen unabänder | 


lich befeelte und fein Andenken ebrwürdig macht. leber: 
baupt aber konnten bis jegt wenige Gedichte in antiken 
Versmaßen eine folde Verbreitung erhalten, daß man fie 
eigentlih Volksgedichte nennen könnte; und die Beier: 
fung ift ſpaßhaft, daß unter diefen am meifien nachge— 
druckt, componirt und gefungen wurde — die Adelaide 
von Matthiſſon! 

Auch im Inhalt, behaupten wir, entfernte ſich Pla: 
ten von der allgemeinen Faßlichkeit und Vollsthümlich— 
feit ; von Natur war er ein ftoifcher, ſchroſſer Feind der 
Gunfibublerei und des Schöntbung, weldye Antipatbie feis 
nem Charakter nah ibm gar wohl ftand. Aber feine Ge: 
fühle waren ftets vereinfamt, tief finnend, von ſelbſibe— 
wußter Trauer befeelt ; doch bielt ibn die Neinbeit feines 
Genius fern von dem eitien Vergnügen an Schmerz und 
Zerriflenbeit, welches fonft als pifanter Zufag folden Aus: 
brücdyen der fubjectiven Verfimmung weiteren Gingang 
verſchafft. Er vergrub fi, der Maſſe und ihrer Aner: 
fennung gegenüber, nur um fo eifriger in die_dunflen 
Gänge feiner Empfindungen, Platen batte als Natur: 





| 
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anlage eine außerordentliche Liebesfäbinfeit und Liebes: 
bedürftigkeit; ungemein zartfinnig und empfindlic in 
Freundſchaft und Liebe, blieb er jedoch ſiets einfach, ſtreng 
und fol. Diefe Einfachheit befeclte auch den Ausdrud 
feiner Stimmung, und uns bat es immer aufs Tieſſte 
gerührt, die Empfindungen für Areunde und Geliebten 
in fo leidenſchaftlich elegiſcher Wahrheit ausgeſprochen zu 
ſehen. Wer iſt ſo durchs Leben gegangen, daß er ſich 
nicht um die Gunft eines Freundes liebevoll und eifrig 
beworben bätte? Und foll der Dichter, der diefe Empfin: 
dung ausdrüdt, den Umftand nicht benugen dürfen, daß 
der Kichling mit frifcher Schönbeit, begabt, von warmer 
Jugendlichkeit durchhaucht ii? — Die ungemeine Liebes; 
fäbigfeit, die wir als eine Haupteigenfhaft des treffli- 
den Dichters bezeichnet haben, läßt fi aus feinen Wer⸗ 
fen nur abnen; ein gewilfer Schmerz der Entbebrung, 
der dur Thränen lächelnd aus dem Auge feiner Dich— 
tung bervorblict, ein geheimer Neij, der den Schmelz 
diefer Blüthen leife umittert, bezeugen fir. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Eoprrefponden;. 
Aus Berlin 
[Die Sermäweausftellung.] 

Am 15. September eröffnete die koͤnigl. Akademie der 
Künfte ihre nun jährliche Ausſtellung. Sie ift, theilmeife 
durch Schuld der Kuͤnſtler, welche mit Cinfendung der an: 
geſagten Bilder Über Geblihr zögern, in ihrem Anfange noch 
fehe dürftig zu nennen. Der diesmalige Katalog zähle über 
1300 Nummern , zivar einige hundert Nummern weniger, 
als der vorjährige, indeß genug, wenn nur multum und nicht 
multa vorhanden wäre! Leider find die Bilder fremder (frans 


" zöfifcher und niederländifcyer) Kuͤnſtler ihrer Geltung nach 


vor der Hand Überwiegend, obgleid fie minder zahlreich als 
in vorigem Sahre eingefendet find; wir nennen von ihnen 
als die bervortretendften: Landfhaften von Calame, Ste: 
landfchaften und bewegte Ser von Gudin, Perrot, eine 
Landihaft von Noqueplan (eine große Landfhaft von 
Girour, und eine von Vatelet, der felbit in kurzem bier 
eintreffen wird, fo wie mehrere Anfidyten von Mozin, wer: 
den noch für die Ausflellung erwartet), eine Scene aus Red: 
gauntlet, Darfie's Rettung, von le Poittevin, die Wolfs— 
jagd von Duval le Camus, berner Bauern beim Mit 
tagseffen von Girarder, Baumgarten's Mettung durch 
Tell von Lugardon, die Proceflion in einer Meinen Stadt 
von Ifaben. Die gleichfalls teefflidhe, wenn auch nur in 
wenigen Stuͤcken beſtehende, Nepräfentation der niederländis 
ſchen Kuͤnſtler zeigt und: weidende Schafe von Verboeck⸗ 
boven, zwei Landfhaften, Winter und Sommer, von Kock 
ko ek, ein Genrebild von Schendel, in der Manier Schals 
kens. Von Nom aus iſt Leopold Pollad, deffen römifcher 
Hirtenfnabe noch im beften verdienten Andenken ſteht, mit 
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zwei italieniſchen Genrebildern angeſagt. Was bie deutſchen 
Kuͤnſtler anlangt, ſo fehlt noch ein großer Theil (von den 
Duſſeldorfern fat Alles) deſſen, was uns der Katalog vers 
ſpricht. Wir bemerken unter den gegenwärtig ausgeitellten 
als die bedeutendften: eine preußifche Parade 134 Fuß breit, 
9 Fuß body, von Krüger, bis jetzt das einzige Zugbild der 
Ausftellung, den König aus dem Mittelalter von Begas, 
ein italienifches Genrebild von Magnus, ein kleines lieb: 
liches Bildchen von Kloeber, Jubal, Landfdaften von 
Achenbach, Karl Krüger, Grieben, Voelker, Kos 
piſch, Agrikola. Zu mandyen günftigen Erwartungen regt 
uns jedoch der Katalog noch an durdy die Namen von Far 
kob Beder, HMüde, Mengelberg, Ruftige, Sons 
derland, U. Schrödter, Jordan, J. W. Schirmer, 
Dofe, Normann, Elfalfer, Catel, (von berliner Künfts 
lem) Däge, Schorn, 4. Menzel, Piftorius, Nabe, 
Boenifh, Biermann, Schirmer u. a. m. 

Nach bdiefer, ungefähren Ueberfiht des Beſſeren follte ich 
billig auch derjenigen Bilder gedenken, die mir durd den 
unwillkuͤtlichen Humor ihrer Scylechtigkeit bereits fehr heis 
tere Augenblide verfhafft haben. Es ift gar nicht zu laͤug⸗ 
nen, daß foldye ausbündig ſchlechte Bilder mit den beften um 
bie Palme der Nüglichkeit ringen; nur alles Mittelgut ift 
mir verhaft: es erhebt nicht, es erheitert nicht, es langweilt 
und das ift ſchreckllch. Hätte ich Eleven für die edle Mas 
lerfunft beranzubilden , fo würde ich fie auf die Kunftauss 
flellung und zunddft vor gewiffe Bilder führen: So malt, 
fo zeichnet doh um Himmelswillen nicht, würde ich bei eis 
ner großen Landfhaft mit Raubeittern fagen; es find Naubs 
titter, wie der Löwe im Sommernadytstraum ein Löwe, und 
diefe Landſchaft ift ein Gebilde der Phantafie, wenn gleid) 
Erin ideales. Wollt ihr Fleifh malen: dieſes roͤthlich braune 
von Amor und Pfoche zeige euch, wie es nicht ausfehen 
müffe. Wollt ihr eine Sylphide malen: dieſes Ideal bier 
reize eure Nahabmung nicht; wollt ihr Hiftorienmaler wer: 
den, uͤbetlaßt die Befreiung der Lodolska in Gottesnamen 
dem Zatarenfürften Tihikan; auch diefen Hans von Selkig 
mit dem Stelsfuße, Inst ihn nur immer durch Lerfe von den 
Reicystruppen befreien, was gebt das euh an, mildht euch 
nicht darein. Betrachtet endlich diefes ungeheure Bid — 
betrachtet wiederum dieſes eine Bild, und wenn ihr bei lche 
terem errathen Eönnt, daß „der Abbe Paulin dem flerbenden 
Diener vergibt und ihm den Segen ertheilt, obfhon er ihn 
ald ben Urheber des Todes feiner Eltern erlennt, welche er 
aus Habfucht an das Dirscterium verrathen hatte,” ja, wenn 
ihr das koͤnnt, dann bitte ich euch, fort mit Pinfel und Pas 
Tette, werdet Diplomaten und handelt mit Etaatspapieren, 
das ift euer Beruf. — Ich erftaune, wenn ich den Katalog 
durchblaͤttere, welcher lehrreiche Stoff fidy noch darbieten 
würde, negativ lehrreich oder auch poſitiv, den natuͤrlichen 
Sinn für Caricatur weckend und ausbildend; doch genug für 
heute, e8 würde mich zu weit führen. Ich gebe zur fpes 
ciellen Betrachtung eins Theils der ausgeftellten Gemälde 
über und beginne billigerweife mit meinen Landsleuten. Das 
Krügerfche Bild, die preußiſche Parade, iſt, wie id ſchon 
erwähnte, bis jet das einzige Zugftüd der Ausſtellung. Sch 
koͤnnte eben nicht fagen, daß ich Paraden für befonders ge: 


— — 











dignete Gegenſtaͤnde der maleriſchen Darſtellung hielte; allein 
das, Krlıgerfche Bild, mit großer Geſchicklichkeit und kuͤnſtle⸗ 
riſchem Gefühl angeordnet, ausgezeichnet in der Perfpective, 
und durch bie Leichtigkeit und Wahrheit eines lebhaften und 
dabei böchft delicaten Pinfels, ift mehr als eine große Pors 
trätcompofition zu betrachten, und verdient in jeder Bezies 


bung eine nicht gewöhnlide Anerkennung. Als Porträtcoms: - 


pofition nimmt es nun auch vorzugsweife das Intereffe der 
Berliner in Anſpruch, denn es befinden fich auf diefem Bilde 
in ſehr gewandter Zufammenftelung einige hundert befanne 
ter und berühmter Perfönlichkeiten, die der „Künftter im feis 
ner ſichern charakteriflifchen Auffaffung wiedergegeben bat. 
Der Play vor diefem Bilde wird nie Irer, man ergetzt fich 
daran, die fo wohl Betroffenen aufzufinden. — 
(Die Fortfegung folgt) 





Notinz. 
[Daguerreotope. Brieftlch ans Hambura.] 

So eben langt mit dem Dampfboote aus Havre das 
erſte Daguerre ſche Lichtbild im zwei Exemplaten an; es ſtellt 
den Louvte und den Pont-Vivlenne dar, Nach einer forgs 
fültigen Anſicht fand ic, daß alle bisherigen Belhreibungen 
ungenau und für die Vorftellung irre feitend waren. Der 
erfte Eindrud iſt der eines büftern Nachtſtuͤcks, doch bält 
folder nicht einmal lange an, und um einen Vergleich zu 
ſuchen, fo liege nichts näher als das Wild mit jenen Figus 
ren zu vergleichen, die man wohl auf eleganten Stahlwaa⸗ 
ten eingefchliffen ſieht, wo eine glänzende Politur mit einer 
matten abwechfelt, um die beabfichtigten Geftalten zur Wahrs 
nehmung zu bringen. Es find auf diefen Daguerre'ſchen 
Bildern auch durdaus nur zwei Tinten, die das Bilbliche 
ohne Schattirung, und darum unerfreufih und monoton 
darftellen. Dazu kommt dir durch überlegtes Glas erhöhte 
Merallglanz , der dem Auge durchaus nicht wohlchut, und 
vor allen bringe fid) nach wenigen Augenbliden ſchaͤrferer 
Anſicht die Bemerkung auf, daß das allzugetreue Abklatſchen 
der Natur, wie aud bei andern Künften, wo bas portifche 
Medium der Mitteilung fehlt, etwas Triviales, Unerfreufis 
ches hat, das dem Genuffe flörend entgrgentritt. Denn 


‚ wenn man bier gleichwohl die wunderfame Erfindung zu bes 


wundern nicht unterlaffen kann, fo ift doch die reine Kunſt⸗ 
freude nicht fowohl ein Bewundern — wie man es wohl 


\ bei afrobatifhen Halsbrechereien empfindet, fondern vielmehr 


ein ruhiges, befeligendes Empfinden und Genießen des Schd: 
nen ohne Staunen, ein Begegnen zweier verwandter Geifter 
in unferer Bruft, des Schönen von aufen und der Ems 
EN des Einnes fürs Schöne im Innern, und dieſe 

maͤhlung beider Potenzen in unferer Seele erregt jene 
ſtillere Freude, die die Kunft und die Natur, nie aber Küne 
ſtelei und ſklaviſches Abklatſchen der Natur gewähren kön: 
nen. — Wahrlich, man muß ſich über die Großſprecherei 
der Franzoſen, aber auch über ihre Großmuth in Beloh— 
nungen wundern. Armer deutſcher Liepmann mit deinen 
zweihundert Thalern, was haſt du dem Himmel gethan, daf 
er dich als einen Deutſchen geboren werden lief! — 


Leipzig, Drud von I, B. Hirſchfeld. 
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Die gefährliche Verfchiwiegenbeit. 


Novelle von Heiberg, beutfh von Kari Ludwig ' 
Kannegießer. 


Endlich hatte ich mich verlobt. Das ſchönſte, das 
liebenswürdigſte Mädchen (fo ſchien es mir wenigfiens) 
hatte mir ihr Jawort gegeben, und es mit dem zärtlicdh« 
fin Kuffe befirgel. Kaum war das Entjüden des er 
fien Augenblids von beiden Seiten in ein Elares und 
ruhiges Bewußtſein unferes Glüdes übergegangen, als 
fie, gleih den Damen der Nitterzeit, mich auf eine Probe 
fiellte, deren Schwierigleit ih damals weit entfernt war 
zu ahnen. Sie befabl mir nämlih bei Verluſt ihrer 
Gewogenheit und Adtung, unfere Verbindung vor Allen 
gebeim zu halten, felbft vor ihren und meinen Eltern, 
jeder Gelegenheit der Entdedung ausjumeiden, und, im 
Falle Argwohn entitände, auf das entſchiedenſie zu läug- 
nen, bis fie felbit mir die. Erlaubniß gäbe, mic gegen 
unfere Angehörigen zu erklären. 

Der Grund diefes Verlangens war, wie fie mir 
ſelbſt ſagte, folgender: Ihr Vater, ein wohlbabender 
Kaufmann, deffen einziges Kind fie war, bitte die größte 
Sorgfalt auf ihre Erziehung gewandt; fie war fein Aug: 


apfel und er begte die größte Hoffnung, daß fie rine | 
Ich, ein armer Can- 


glänzende Partie machen werde. 
didat, ohne ſonderliche Ausficht für den Augenblic, würde, 
falls ich bei ihren Eltern um fie anbielte, obne Zweifel 
eine abſchlaͤgige Antwort erhalten, und diefe es mir fhwer, 
ja unmöglih maden, das Haus fo fleißig wie bisher zu 








1 
I, 
Mi 
| 


befuchen ; deshalb fei es nöthig, unfer Einverfiändniß 
geheim zu balten, bis meine Ausfichten fi verbeſſert 
hätten, oder bis Mariane aus andern Urſachen ihre Els 
tern für unfere Bereinigung günftiger geflimmt halten 
fönnte. Ih fand diefe Gründe fo vernünftig, ja id 
fand in ihrem Werbote einen fo unverfennbaren Beweis 
von Marianens Kiebe zu mir und von ihrer Beforgniß 
mich zu verlieren, daß ich ohne den mindeften Einwand 
mich ihrem Willen beguemte; ja das romantifhe Ber: 


haͤltniß, im welches ich dadurch zu meiner Gelichten ge: 


fegt wurde, bebagte mir in hohem Grabe, 

Ein Jahr verfirih auf diefe Weiſe, und wenn ich 
während dieſes Zeitraumes alles Glück genof, das ein 
beimliches Liebesverftändniß gewähren kann, fo litt ich 
au im reichlichem Maße alle Schmerzen und Dualen, 
welde davon unzertrennlich find, Sowohl das Eine wie 
das Andere ift Dir, lieber Leſer, vielleicht in gleichem 
Grade unbekannt, denn Du biſt vielleicht gar nicht, oder 
doch nicht lange, in einer folhen Lage geweſen. Er: 
laube mir deswegen, Di etwas in fie einzumeiben, 

Der Gedanke iu lieben und ſich geliebt zu willen, 
hat unter der Vorausfegung der Heimlichkeit etwas dop⸗ 
pelt Anziebendes, etwas unbeſchreiblich Bezauberndes. 
Derjenige, deifen Zärtlifeit allgemein bekannt ift, ge: 
nießt das Glüd nur halb, denn fein Gefühl tritt aus 
feinem eigentlichen Bezirk heraus, und wird ein Gegen: 
fiand für taufend fremdartige Perfonen. Heimlichliebende 
dagegen fehen ihr Verhältniß nicht auf dieſe Art ent: 
weibt; fie fi wm. im Alleinbefig des gegenfeitigen Bewußt⸗ 
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ſeins ihres Glüces; ihre Zärtlichkeit it nur für fie ſelbſt, 
nicht für Anderer Selbſt die Vorfiht, womit fie zu 
Werke geben müſſen, erhöht ihre Gefühle, und macht 
ihre feltneren und ſchwierigeren Zuſammenkünfte erfehnter 
und um fo wonniglider. Geliebt haſt Du gewiß, lies 
ber Lefer, denn wer hätte das nicht? und heimlich haft 
Du gewiß auch geliebt; denn heimlich iſt jede Kiche, 
bis fie ihren Gegenftand erworben bat. Und fo kennſt 
Du denn auch gewiß die felfame Stimmung, in bie 
man geräth, wenn Menſchen, welde fih nichts von un: 
fern Gefühl träumen laffen, zufälligerweife diefen Ges 
genitand beſptechen, wenn fie diejenige erheben, welde 
Du liebft, fie erheben wegen ihrer Schönheit, wegen ib: 
rer Liebenswürdigkeit. Da gerächft Du in eine wuns 
derfame Spannung; die Schnfucht nad dem Beſitz ber 
Geliebten , der brennende Wunſch, ihr zu gefallen, die 
Furcht, ihr zu mißfallen, einen Andern glücklicher zu 
fehen als Did, alle diefe Gefühle erwachen dann mit 
doppelter Stärfe, und Deine Stimmung wird eine wuns 
derfame Mifhung von Areude umd Angſt. Aber denke 
Dir nur die volle Gewißbeit, arliebt au fein, und Du 
wirft auf die Glückſeligleit fließen Fönnen, die ih uns 
ter ſolchen Umſtänden empfinden mußte. Wenn Jemand 
in einer Gefellfhaft Marianens ſchönes Haar rühmte, 
fo dachte ih: er weiß nicht, daß id eine Kode davon 
auf der Bruft trage. Lobte Jemand ihre niedlichen 
Hände, fo dachte ich: er weiß nicht, daß fie oft die mei⸗ 
nen gedrüdt haben. Wenn an dem Glüde der beimlis 
hen Liebe etwas anszufegen ift, fo ift es dies, daß fie 
allzu groß if, denn es möchte oft die Bruft fprengen, 
welche davon erfüllt ift. 

Aber um mich nicht dem Vorwurfe der Parteilich: 
feit ausjufegen, muß ih Dih nun auch, lieber Leſer, 
auf die großen, ja in Wahrheit großen Leiden aufmerk— 
fam maden, welde mit diefem Glücke verbunden find, 
Die Lage der Heimlichliebenden ift ein wahrer Ball des 
Schickſals; ihre Verſuche, einander zu treffen, fih unges 
fiört zu ſehen, um ſich ihre Liebesbetheurungen wieder⸗ 
bolen zu fönnen, find gleihfam ein Kottericeinfag. Das 
Glück, das eine Zeit lang Dir günftig gewefen fein 
fann, den rechten Augenblick, die rechte Gelegenheit ab: 
supaffen, kann zu andern Zeiten Dir fo ungünftig wer: 
den, daß Du beide verfeblft; und wenn nun ein ſolches 
Mißgeſchick wiederkehrt, wenn es einen ganzen Zeitraum 
von Tagen und Moden anhält! Ind denfe Dir nun 


eine von den Fleinen Empfindlichfeiten und llebelnehmes’ 


reien, welche fo häufig in der Liebe find, denke Dir ein 
einfaches Mißverſtaͤndniß, welches die Gelichte mit Dir 


| 
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unzufrieden, ungebalten oder betrübt madt! Du weißt 
Dich unfhuldig, und Gift ihrer Verzeihung gewiß, wenn 


Du ihre nur den Zufammenbang erklären könnteſt; aber 


vergebens! Es Bieter ſich Dir keine Gelegenheit zu einer 
Unterredung, Du mußt ihr gegenüber figen und ihren 
mißvergnügten Blick fehen, ohne mit einem einzigen 
Worte ihre Berzeibung gewinnen zu fönnen; endli mußt 
Du fie verlaſſen, begleitet von ihrem Unmurb; eine lange 
Macht liegt zwiſchen diefem Mißgeſchick und der Möglich: 
feit eines günfligeren Geſchickes, und wer weiß, ob Diele 
Möglichkeit Dir am nächſten Tage nicht abermals ent: 


ſchlüpftẽ 


In einer ſo peinlichen Stimmung, welches ſchon 
oft zwiſchen uns Statt gefunden hatte, mußte ich eines 
Abends Marianen verlaffen. Ihre Eltern wohnten im 
Sommer in einer von den Borfiädten Kopenhagens. So 
oft der Anfiand es erlaubte, machte ih, befonders des 
Abends, einen Spaziergang babin, und war immer meb: 
rere Male wöchentlich fo glüdlid, einen Vorwand zum 
Beſuch diefer Überdies gaftfreien Kamilie zu finden. Aber 


da die Liebe fo ungenügfan if, daß felbt Alles ihr 





nod nicht genug ſcheint, fo befriedigte es mich nicht, meine 
Mariane nur zu ſehen und in Anweſenheit der Eltern 
mit ihr zu ſprechen. Sept table ich mich felbft wegen 
meines damaligen unrubigen Strebeng, welches ſich nicht 
genügen ließ an dem flillen Glüde der Rähe der Gr: 
liebten, an ber glüdligen Gewißbeit, vermöge deren 
gleichſam ein magiſches Licht mit feinen Strablen Alles 
erleucdhten mußte, was mir gleihgültig war, Alles, was 
mir Zwang und Zurüdhaltung auflegte. Deſſen war 
idy aber damals nicht fähig; vielmehr der einzige Ge: 
danfe, der mid in Herm und Frau B's Geſellſchaft er: 
füllte, war, Gelegenheit zu einem freien Augenblide zu 
finden ; um meine Mariane zu umfangen und von ib: 
ren Lippen bie erneuerte Verfiherung ihrer Liebe zu bö: 
ren. So genau hatte ich die hauslichen und Kamiliens 
einrichtungen erfpäbt, daß ih wußte: die Wahrfheinlich: 
feit, einen ſolchen Augenblick zu finden, ‚zeigte ſich nicht 
öfter als einmal jeden Abend. Her’ B. nämlich, ver 
ein leidenfhaftliher Blumenfreund war, pflegte in der 
Dämmerung fein Zimmer zu verlaffen, um auf zehn Mis 
nuten in feinem Blumengarten die Runde zu maden. 
(Die Fortfegung folgt.) 


BPlIlatenm 
(Beihluf,) 
Diefelbe Einfachheit und Strenge, die wir an feis 
nen Dichtungen hervorgehoben, zeigt ſich auch im der 


überaus berrlihen Befinnung des Mannes. Die Ge: 
danken, die er namentlib in Bezug auf Staats» und 
Vöferleben als die feinigen anertennt, find alt wie die 
Sonne und einfad wie das Licht derfelben. Mit wohl: 
thuender Eutſchiedenheit äußert er im feiner durch ftille 
Vollendung fo reizenden Sprache eine altrömiihe Hin: 
gebung für Freibeit und Tugend, energiſchen Haß gegen 
Zprannei und Knechtſchaft; — Empfindungen, die fo 
ausgedrückt einen fa abgedrofhenen Klang baben, aber 
dur die ihnen inne wohnende Fülle und, Hoheit immer 
neue Kraft gewinnen, und jedesmal, wo ein befübigter 
Mund fie verberrliht, von neuem ihre fiegreihe Gewalt 
erproben. Die Freudigfeit und ber Gefinnungsfiolz, wos 
mit diefe Anfichten in den prachtvollen Platen'ſchen Ver; 
fen bundertmal ausgefproden find, haben uns öfters zu 
Freudentbränen gerührt. Etwas mehr mit Galle vers 
fegt ift der Eifer, den diefer ehemalige Schügling Lud— 
wig’s von Baiern für Klarheit und Freiheit in religiöfen 
Dingen überall zu erfennen gibt; doch nicht minder lies 
benswerth und Achtung gebietend, — 

Sollte diefe Schilderung des Platen'ſchen Geiſtes 
und Charakters im Allgemeinen gewürdigt werden, fo 
wäre es ein Leichtes, danach eine richtige Werthſchäz— 
sung der einzelnen Werke fefijufiellen. Der Beurtheiler 
bat die Weſenheit dieſes großartigen portifhen Cha— 
rafters zu ergründen gefucht; doch wenn er aud) gelicht, 
hierbei vom Standpuncte der Liebe und Verehrung aut: 
gegangen zu fein, fo muß man doch befennen, daß ſelbſt 
dem ergebenften Betrachter dieſer Dichtungen der Ge: 
nuß zuweilen burd unbegründete Malicen und eine ge: 
wife ſchmuckloſe Trodenbeit der Ideen geflört wird. 
Auch waltet bier und da, — dod bei weitem 'nicht fo 
bäufig, wie man gewöhnlid angibt, — der äußere Glanz 
vor der inneren Gluth überwiegend vor, fo dab man 
verleitet werden möchte, in Platen’s frübeftem Gedicht, 
wo er ben Karbenfhmud der Tulpe vor dem Duft der 
übrigen Blumen preift, einen bedeutfamen ſymboliſchen 
Sinn zu fuhhen.- Aber es bleibt ein unwürdiger Ans 
blid, zu fchen, wie man jegt einen Mann ignorirt, der 
größer und beſſer war als die meiften der jest auf dem 
Literaturmarkt Einherſchreitenden. Wir willen, daß auch 
Viele von den Beſten jene Geſinnung theilen, ſtellen ib: 
nen aber diefe unfere Würdigung dreift entgegen. Pla: 
ten hatte das befondere Verdienft, den Kleinen und 
Handwerkern gegenüber die Würde der Poefie und Li: 
teratur mit ſchroſſer, unerbittliher Strenge bervorjube: 
ben, ein Verdienſt, das jegt nod viel frudtbringender 


wäre. — Platen war aber in feinen Urtheil nit nur | 








fireng, fondern auch einfihtsvoll. In Heineren Gedid: 
ten legte er Erfennmiffe über menſchliche und literarifche 
Angelegenbeiten in Menge nieder; namentlich find folde 
in feinen Epigrammen enthalten, die nit auf pifante 
Pointen, fondern auf milde Weisheit Anſpruch machen. 
Schade nur, daß in diefen eine outrirte Verſtimmung 
in Beurtbeilung des Shaffpeare und der Neueren fi 
bin und wieder zeigt! — Sehr intereflant find Platen’s 
profaifhe Abhandlungen in ihrer einfahen Schreibart 
und der gefunden Redlichkeit des Raifonnements. Dft 
fühlte der Dichter, daß an feiner vollen Ausfirömung 
und Berbreitung in deutfhe Herzen ein Gewifles feble, 
daf er mehr dazu gemacht fei, feinen köſtlichen Gehalt 
verſchloſſen ahnen zu laſſen; und aus den vielen wenis 
ger umfangreihen Poeficen, in denen es ibm wunder: 
bar gelang, an Eleine Anfhauungen und Wahrnehmun—⸗ 
gen Größeres anzulnüpfen, heben wir als befonders bes 
beutfam Folgendes heraus: 
’ Ich bin ein Waffertropfen, 

Gehoͤhlt im Bergkryſtalle; 

Wil Keiner ihn zerklopfen, 

Daß ich ihm frei entwalle? 

Nur buch das Glas beſchauen 

Darf ich der Blumen eine; 

D, dürfe ich auf fie thauen 

Im Morgenfonnenfheine! 

Und fo möge der edle Vielverfannte wieder in bie 
Erinnerung jurüdgerufen werden, und Andere mögen 
fi) an feinem Beifpiele tröfien in unferer entwürbdigten, 
feilen Tagesliteratur, wo jeder Flachkopf, der eine Gor: 
refpondenz führt, mehr Verüdfihrigung findet, als der 
Dichter, der fein tiefftes Leben in ſchönen Formen bar: 
fiellt, und fi fodann in eigenfinnigem Zartgefühl bins 
ter feinem Werke verbirgt. 

Theodor Creizenach. 


Georrefponden;. 
Aus Berlin. (dortſetz.) 
[Die Gemäteausfirtiung-] 

Ein Bild von Vegas, ein König aus dem Mittelalter 
in feinen legten Tagen, ift in einer unglüdliden Stunde er: 
funden worden. Ich ſchaͤtze Begas als Portraitmaler dus 
ferft hoch, und er hat fein felmes Talent auch biesmal 
durch mehrere vorzuͤgliche Portraits bewährt; über feinen 
größeren Gompofitionen aber waltet ein Unftern. Das in 
Mede ſtehende Bild hat fein größtes Verdienſt in einem aus: 
gezeichneten Golorit; der Vorgang felbft ift fo nebelhaft und 
fo wenig der Malerei angehörig, daß der Beſchauer gleich 
falls au einer klaren Empfindung darüber gelangen kann. 
In einer offenen Halle mit der Ausficht auf das bewegte 
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Meer ſitzt ein mittelalterliher König, dem Geſange eines 
Pagen laufhend, welcher zu feinen Fuͤßen kniet. Zwiſchen 
beiden, mehr im Hintergrunde, erbliden wir eine dritte Fir 
gur, die den Arzt vorftellen fol. Der König ift am bebeus 
tendften gehalten, wogegen der Page, bald Mann, bald Weib 
und in einer fatalen hodenden Stellung einen unangeneh— 
men Eindruck macht. Ganz und gar vermißt man bie 
Handlung, melde nothwendig die fo unbeſtimmten fubjectis 
ven Empfindungen des Bildes erläutern follte, und ich muß 
offen geflehen, daß mir ein Meines meiſterhaftes Bildchen 
von Vegas, welches fein bei Tiſche eingefchlafenes Soͤhnchen 
zeigt, Lieber ift als diefer Franke König, — Jubal, ein klei⸗ 
nes Bild von Kloeber, ift das Belungenfte, was mir von 
diefem Künjtler bisher gefehen haben; es ift fo lieblich im 
der Gompofition, die uns Jubal als den Lehrmeifter einer 
anmuthigen Kindergruppe darftellt, wie gewinnend durd) naive 
Zeichnung und warme, Mare Farbengebung. Magnus ift bins 
tee feinen Kindern, die im vorigen Jahre allgemeine Senfa: 
tion madıten, diesmal bedeutend zuruͤckgeblieben; das italienis 
ſche Genrebild, welches wie von ihm fehen, obgleich in den 
Köpfen der Figuren nicht ohne Anmuth, 
Ganzen nur einen kalten trüben Cindrud. Hauptfihlig 
tommt es daher, daß ibm das Pikante der Beleuchtung 


fehte, welche Magnus fonft fehr zu feinem Vottheil zu bes | 


nugen weiß und andererfeits ift es die ſchwache Landſchaft, 
die ung ftört, da die Figuren nicht im Stande find, unfre 
Aufmerkfamkeit allein zu feſſeln. in rein decoratives Bild 
gab Hopfgarten, „Taſſo wird der Prinzeffin Leonore 
vorgeſtellt“. Es ift, kurz zu fagen, eim berliner Zaffo, der 
in eine Theegefellfchaft tritt. Wie kann fich doch ein Kuͤnſt⸗ 
fer von unbezweifeltem Talente fo vergreifen! Große Schlacht⸗ 
bilder von Eisholg und Rechlin, Momente aus ben 
Fteiheitsktiegen darſtellend, haben manches Verdienftliche, das 
des erfteren mehr in der fertigen Malerei, des letzteren in 
der Compofition. Die Schlachtfceenen von Raimond de 
Baur, der aud ein komiſches Bild, Hartas, den kühnen 
Springer, veröffentlichte, find ohne allen Eünftterifchen wie 
äftpetifhen Werth. Eine Menge gewoͤhnlicher Manöverbit: 
ber u. f. w. uͤbergehe ih, da fie ohmebies mit der Kunft 
wenig zu thun haben, und ſicher nicht daran Schuld fein 
werben, wenn wir einft bie Zeit eines Gorreggio und Mas 
phael überbieten follten, was indeß gewiß nod einem fehr 
begründeten Zweifel unterliegt. 


macht dod im 


| 
N 
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| 








Unter einer Menge von 


Genrebildern findet ſich manches Anfpredyende; obgleich im 
ſchon vor adt Jahren unter gleihem Titel in Münden 


Allgemeinen eine traurige Gedankenarmuth fichtbar if. 
Schade nur, daß einige fo naiv und poetifch gedachte Bilder 
ſchlecht gemalt find, dahin gehört 5. B. von Schüge, die 
Frage an den Storch, von Bolte, drei mufizirende Engel, 
den Vögeln das Singen Ichrend, von Moft die Weihnachtss 
beſcherung. Ein fehe gluͤckliches Talent für launige Dar: 
ſtelungen bekundet wiederum A. von Rengelt in feinen 
verunglücdten Paffagieren, und in der Heimkehr von einer 
Lanppartie. Die Verlegenbeiten, entftanden dur einen 
unerwarteten Regenguß und durd das Zerbrechen eines Mas 
gens, find auf beiden Bildern zu fehr ergöglichen Ecenen, 
obgleich im Einzelnen nicht frei von Garicatur benugt wor⸗ 
den. Unter den Schülern des Profeffors Vegas zeichnen 


\ großentheils neu, 


ſich diesmal D. Meyer und J. Kleine aut. Ein Kreuz⸗ 
ritter in maurifcher Gefangenfhaft, von Mever, gehört zu 
den beffern Bildern der Ausitelung. J. Kleine, welderein 
bedeutendes Zalent duch feine Mädchen in der Sploeſternacht 
fund that, ſcheint in feinem neueſten, manches fehr Geluns 
gene enthaltenden Bilde: „Schwediſche Solvatın aus dem 
breißigiährigen Kriege ſcherzen mit Mädchen am Brunnen 
in einer deutſchen Stadt’, hinſichts des Goloritd auf einem 
Abwege; es iſt zu bunt und flört darum die Kotalwirkung. 
Ein Bild von Steffed, (gleichfalls einem Schüler von Bes 
gas), Gottfried von Bouillon im Kampfe mit einem Bis 
ten, ift ſchwach, ohne wirkliche Kraft und Bewegung; der 
Gegenstand ift dem Kuͤnſtlet noch zw überlegen geweſen. 
Aus der Wach'ſchen Schule bemerkte ih ein hübſches Bild 
von Cretius (gegenwärtig Penfionaie der Akademie) „ber 
Zabuletkrämer”, Mur leivet der Gegenftand an einiger Uns 
verftändlichkeit, wie meift, wenn Künftter ihre Sujets nicht 
dem Leben, fondern der Dichtung entnehmen. Ein zweites 
Bild von Gretius, der Wappner, ift unbedeutend, und trägt 
zu ſeht das Signalement feiner Schule. Mit weldyer Ge: 
dankenloſigkelt zuweilen Künftter ihren Vorwurf wählen, 
zeigt und wiederum recht ein Bild von Schaller, aus 
Walter Scott's Woodſtock: Cromwell mit feiner Tochter 
und Wildrafe vor einem Bildniffe Karls des Erften. Ein 
Bild ohne alle Handlung, felbft ohne fonderlichen Ausbrud, 
und dazu nod bie ſeht ſchwache Pointe, auf welche die 
Darftellung zielt, faft unverftändlicdh; denn Karl’s Portrait 
fteht jo zur Seite, daß es der Beſchauer kaum wahınehmen 
fann. Wenn doch die Künfiter endlich lernen wollten, was 
ihnen fo vor Allem Noth thut, nämlich vernünftige Gegen: 
fände zu wählen. „Altes Talent,“ um mit den Morten 
Goethe's zu reden, „iſt verſchwendet, wenn der Gegenftand 
nichts taugt, und die menigflen Kuͤnſtlet find über diefen 
Punkt im Klaren und wiffen, was zu ihrem Frieden dient,” 
(Der Beſchluß folgt.) 


Notinz. 
[Edetard's nenefte Dyper,] 

Ueber Chelard's dritte Oper: „Um Mitternacht,” mit 
welcher das Theater in Weimar wieder eröffnet wurde, leſen 
wir in Schumann’ Neuer Zeitfährife für Mufit, Ne. 29, 
einen intereffanten Bericht. Es ift nicht diefelbe Oper, bie 


aufgeführt wurde; der Tert iſt umgeftaltet und die Mufit 
„Chelard's Mufit,” heißt es dort, „‚trägt 
jenen echt dramatifhen Charakter, der das Ganze einer Si: 
tuation in einen Gedanken zufammenzufaffen und zu einem 
mufitalifhen Bilde zu verarbeiten verſteht.“ „Einige 


— 


Muſitſtucke tragen die ganze Innigkeit und melodiſche Ge: 


| 


ftaltung deutſcher Tomoerke, fo das Finale des 1. Actes, die 
Cavatine Adelbert's im 3. Act, einige Stuͤcke der Clotilde 
u. a.“ As die großartigfte Nummer der Oper wird das 
zweite Finale genannt. 
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Die gefährliche Verſchwiegenheit. 
(Fortſetzung.) 


—5 lud Herr B. mich ein, ihn zu begleiten, 
um ſeinen Blumenflor zu beſehen, für welchen ich mir 
das Anſehen gab, mich zu intereſſiren; und wenn dies 
geſchah, war der glückliche Augenblick dahin. Aber wenn 
id) dagegen, gerade wenn er feinen Gang antreten wollte, 
dafür geforgt hatte, in ein lebhaftes Geſpräch mit feis 
ner rau zu fommen, die ungefähr um diefelbe Zeit 
ihre Küche zu befuchen pflegte, fo lich er mich figen, 
und num galt es, der mit Kunſt eingeleiteten lebhaften 
Interbaltung eben fo fünftlih ein Ende zu maden, um 
die Frau nicht von ihren bäuslihen Verrihtungen abs 
zubalten; glückte dies, fo war der fo fehr erfehnte Au: 
genblid gewonnen, und fo kurz diefer aud war, fo fühlte 
ih mid) denn dod den ganzen Abend munter und auf: 
geräumt. Mit Rüdfiht bierauf war ih nicht wenig 
ſtolz auf meine große,.umd, wie ich glaubte, in Liebes: 
angelegenbeiten ganz ungewöhnlide Genügfamfeit, aber 
verlangte den wonnigen Augenblid aud wie ein Recht, 
weldes das Glüd mir nicht verfagen könnte, obne den 
böditen Grad von Ungerechtigkeit zu begeben, die mid) 
zur Unzufriedenheit berechtige, zu einer Allen auflallen: 
den Melandolie, zu einer in mir felbft verſchloſſenen 
Verzweiflung. Tag und Racht träumte ih nur von 
diefem Augenblid, und ging mir diefer verloren, fo war 
meine üble Laune auf der Stelle da. Es bedurfte, um 
mic düfter und unliebenswürdig zu maden, nichts Ans 


ich hatte fo viel auf dem Herzen, fo viel, 


zu fallen; 


| 
| 


deres, als ein paar fremde Perfonen, die ich nicht in der 
Geſellſchaft zu treffen erwartet hatte, zumal junge Mäd— 
den, die, wie id wußte, von Marianen nicht megsu: 
bringen waren. Damen haben einen feineren Takt für 
das Geziemende, als wir Männer. Dft hatte Mariane 
mir meine bei folden Gelegenheiten allzu auffallende 
Verſtimmtheit vorgeworfen. Bei meinem Beftreben, der 
Geliebten zu gefallen, befhloß ih alles Mögliche zu 
tbun, um mid zu befämpfen, aber unglücklicherweiſe 
follte ich die erfte Probe eines Abends ablegen, wo ich 
weniger als jemals aufgelegt war, fie zu beftehen. Alles 
batte mir den beiten Erfolg meines Beftrebens propbe: 
zeibt, in Beſitz des glüdlihen Augenblids zu fonımen; 
was ich der 
Geliebten fagen, ihr anvertrauen mußte, fouviel, mas 
ih mid fehnte von ihr zu bören. Alles war nad) 
Wunſch gegangen: Herr B. war im Garten, Frau 8. 
in der Küche; mit inniger Sehnſucht ergriff ih Maria: 


nens Hand, um fie an meine Lippen zu brüden; in 


demfelben Augenblide ging die Thür’ auf, und eine von 
ihren $reundinnen trat ein, um ibr einen Beſuch abzu: 
fiatten und den Abend in ihrer Gefellfhaft zuzubringen, 
In meinem |nnerften verzweifelnd, faßte ih dennoch 
augenblidlid den fefteften Entſchluß, mir nichts merken 
aber da -ein verjweilelnder Liebhaber ſich 
notbwendig in dem entgegengefegten Aeußerſten bewegen 
muß, fo legte meine Verzweiflung die Masle der Er: 
gebung am, umd um recht zu zeigen, daß mir die Ge: 
fellfchaft der jungen Dame nicht unwillkommen fei, er: 
203 
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ſchöpfte ih mid in Aufmerffamfeiten gegen fie, und in 
der Steigerung, worein ih mid nun einmal gefegt 
batte, ging diefe nad und nad) in ein offenbares Hofs 
machen über. Marianen, welde nicht frei war von eis 
nem Keinen Anfluge von Eiferfuht, mißfiel mein Bes 
nehmen. Ih merkte es, war aber nun genötbigt, meine 


Nolle fortzufpielen, was mir felbft die größte Anfirens | 
gung koſtete. Rach Tiſche mußte ih anfiandswegen die | 


junge Dame nach Haufe begleiten, und ich entfernte 
mic, im Innerfien zerrilfen bei dem Gedanken an bie 
Mißbilligung, melde ih, mir allein ſichtbar, in Ma: 
rianens Bliden las. ‚ 

Den nähften Abend fam ich wieder mit einer be: 
redten Entfhuldigung auf den Lippen und in der Hoff: 
nung, Gelegenheit zu finden, um fie anzubringen; aber 


die Gegenwart von ein paar fremden Herren zeigte mir | 


gleih beim Cintritte, wie wenig ich dieſen Abend dars 
auf zu rechnen babe. Der Eine von Beiden, ein jun« 
ger reifender Kaufmann, unterhielt fih mit Marianen 
fehr lebhaft, und fie fchien daran Gefallen zu finden. 
Meine Verzweiflung flieg mit jedem Augenblide. Ends 
lich empfablen fi die Fremden. Gleih darauf fegten 
wir Andern uns zu Tiſche. Mariane war, wie immer, 
kalt gegen mid, fiand bald auf, und begab fi, unter 
dem Borwande von Kopfweh, auf ihr Zimmer. Ih war 
genöthigt, Herrn und Frau B. Gefellfhaft zu leifien. 
Die legtere zog mi auf mit der jungen Dame von ges 
fern Abend. Ich-fand mic darein; aber da fie endlich 


fagte, daß auch Mariane von den vielen Aufmerkfamkei: 


ten geſprochen habe, die ihrer Kreundin von mir erwies 
fen wären, und binzufügte, daf dies Mädchen eine gute 
Partie für mich fei, kamen mir die Thränen in die Aus 
gen, und ich hätte beinahe mein Geheimniß verratben, 
wenn wir nicht gerade im biefem Augenblid von Tiſche 
aufgefianden wären, Schnell nahm ic Abſchied und 
sing fort. 

Es war ſchon fpät Abend. Wir befanden ung das 
mals am Schluß bes Augufimonates, wo die Mächte 
ſchon ziemlid lang und dunfel find, und der Himmel 
reich befürt mit Sternen. in Falter Herbitwind blies, 
und rafchelte mit den balbverwelften Blättern in den 
Bäumen. Ih ging zur Stade zurüd, fehrte aber am 
Tbore um, im der Abfiht, noch einmal das Haus zu- 
fehen, worin meine Geliebte ſchlummerte, und bdeffen 
graufame Mauern mic abhielten, fie und mic felbit zu 
berubigen. Ih fam bin. Alles war fiumm und ftille, 
IH ging wieder zur Stadt, und kehrte abermals un, 
und fegte dies Hinz und Hergehenrfo lange fort, bis es 














| größeren Wagen ſtieß, welde beide fill hielten ; 


endlich über ein Uhr geworden war. Ih fhämte mid 
meiner rüdjichtslofen Unrube, und gelobte mir felbft, 
num beimjufehren. Aber der Gedanke, daß ich doch uns 
möglich ſchlafen könne, bewegte mid, den Spaziergang 
zu verlängern und die große Landſtraße zu wählen. 

Auf diefem langen und dunfeln Wege begegnete ich 
feinem einzigen Menſchen. Erfi da ich eine lange Strede 
gegangen war, ſchimmerten mir auf der einen Seite des 
Weges, aber nod weit entfernt, ein paar Lichter, welche 
fih bin und ber bewegten. Ich verdoppelte meine Schritte, 
um zu feben, was es fein könne. Ih war ſchon beinahe 
den Weg zu Ende, als ich auf einen Heinen und einen 
fein 
Menſch, felbft Fein Kutſcher war dabei. Ih war jege 
der Stelle ganz nabe, wo die Lichter fi befanden. Bei 
ihrem Schein fab id einige Perfonen in emfiger Be 
(häftigung und Bewegung, ohne daß ich errathen fonnte, 
was fie vorbatten. Meugierig ſchlich id mid bin, und 
fab, nicht obne einen gewillen Schauder, vier Kerle eis 
nen einfaden Sarg tragen, der in eim offenes Grab ges 
fenfe ward, das fie ſodann zufcürteten; das Ganze ging 
vor ohne fonft gewöhnlide Ceremonien. Gin Kutſcher 
fand dabei und ſah zu, geftüst auf feine Peitſche. Aus 
fer jenen vier Leuten emtdedte ich noch einen ſchwarz⸗ 
gefleideten Mann, der am Rande des Grades fiand und 
ein Tuch vor die Augen bielt. Unwillkürlich näherte 
ich mich ibm; aber wie groß war meine Verwunderung, 
als ih, da er auf eine Frage antwortete, welche einer 
von den Leuten an ibn bat, an der Stimme meinen 
Jugendfreund Friedrich D. erkannte, den ich lange nicht 
gefeben hatte, hauptſächlich weil meine Liebesangelegens 
beit mid alles, was fonft meine Gedanfen beſchaͤftigte 
eine Zeit lang hatten vergeſſen laſſen. Ich trat auf ihn 
zuz ic konnte nicht länger zweifeln, daß er es ſei. 
„Friedrich!“ rief ich, „was machſt Du bier?" — Nah 
einem Augenblicke der Verwunderung, worin er mid 
ſchweigend betrachtete, ergriff er endlih meine Hand, 
drüdte fie heftig und fagte: „Ich begrabe einen Selbfts 
mörder.“ — Mit bebender Stimme fragte ih:  „Ambd 
wer ift es? Kenne ih ihn?" — „Es ifi Karl 5.1” 
antwortete er rubig. „Mein, Gore!“ rief ich. 
„Wie —?“ — Friedrich fiel. mir im die Rede; „Er 
bar ſich erſchoſſen. Frage nicht mehr!” — Und indem 
wurde feine Stimme von einem heftigen Thränenftrome 
erſtickt. 

Das Begräbnif war vorüber, Friedrich hatte ſich 
gefaßt. Langfam ging er zurück und flieg in den Wa— 


ı gem Ich ergriff ibn beider Hand und fagte: „Gute 
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Macht, Friedrich! Ich komme morgen zu Dir.” — „Willſt 
Du mid nicht begleiten ?“ fragte er, „Ih habe Di 
fo lange nicht —— — Schweigend ſprang ih in 
den Wagen und "Fegte mich ibm zur Seite, Wir roll: 
ten in das Thor durch die öden, dunfeln Gaſſen. Richt 
ein Wort ward zwifhen uns gewechſelt. Endlich hielten 
wir vor Friedrich's Wohnung. 

Ih folgte ibm Lie Treppe hinauf und trat mit 
ibm in fein Zimmer. Er zündete Licht an, hieß mich 
niederfigen und verlieh das Gemad. In meiner Eins 
famfeit hatte ih Zeit, meine Gedanfen zu fammeln. 
Der unglüdlihe Karl, zu deffen Beerdigung ich mid 
dur einen fo wunderlichen Zufall eingefunden hatte, 
war mir übrigens nur wenig befannt, Nur ein paars 


mal in meinem Leben hatte ich mit ibm gefprodhen, und 


ih wußte nichts weiter von ihm, als daß er ein aus- 
geseichner hübfher junger Mann und ein Freund von 
Friedrich war, mit welchem er jedoch erit in der letzteren 
Zeit, wo ich Friedrich Seltener gefehen hatte, in eim recht 
vertrautes Verhältniß gelommen war. Mein eigener 
Kummer, den ih ‚beinahe ganz vergeffen hatte, kam mir 
auf einen Augenblid wieder in Erinnerung, und id) wun⸗ 
berte mich, daß fo geringe Urſachep vorher eine fo große 
Wirkung auf mich machten. Nichtsdeſtoweniger war ic) 
doch noch mehr davon beherrſcht, als ich ſelbſt glaubte; 
denn ungeachtet fie in Vergleihung mit der ſchrecklichen 
Begebenbeit, wovon ih Zeuge geworden war, wie 
unbedeutende Kleinigkeiten verfhwanden, lagen fie do 
fo tief im Hintergrunde meiner Gedanken, daß id 
felbit, ohne zu wiſſen warum, mid völlig überzeugt bielt, 
Karls Selbfimord müſſe durch eine unglüdlihe Liebe 
veranlaft fein, 

Bald darauf trat Friedrich wieder ein. Sehr ge: 
faßt, ja mit einer beinahe aufgeräumten Miene, fegte 
er eine Flaſche und ein paar Gläfer auf den Tiſch, ins 


Madeira trinken! — Karl's Gedächtniß!“ fügte er bin: 
ju. „Sein Begräbniß war nit viel beſſer, als man es 
einen Hunde gibt. Mögen nun die Geifier des Weins 
und der Klang der Bläfer ihm einen Gruß von zwei 
Freunden bringen, welde, naddem fie lange einander 
nicht gefeben hatten, an feinem Grabe zufammentrafen!” 
— Friedrich ftich fein Glas mit frampfbafter Heftigkeit 
gegen das meine, und, während er es leerte, liefen ihm 
die Thränen über die Wangen, Mit einer Anftrengung, 





die mir die Bewegung, worin er fi befand, verbeden 


follte, füllte er burtig fein Glas von neuen und fügte: 


„Alte Glüdlihliebenden follen leben! Daß ein Wer- 


ther Selbfimörder wird, iſt nichts Beſonderes; aber 
möge das Glück in der Liebe nie wieder Jemanden 
jur Verzweiflung bringen!“ — Dieſe Worte machten 
einen feltfamen Eindruck auf mich; id fühlte, daß ich 
blaß ward, ich zitterte mit den Händen; langfanı leerte 
id) das Glas, während tanfend Abnungen und Gedanz- 
fen mein Gebirn durchkreuzten. Friedrich bemerkte den 
Eindrud, den feine Worte auf mid gemacht hatten. 
Dbne den Grund zu ahnen, fügte er: „Ich ſpreche in 
Räthſeln; aber ih will Dir den Schlüſſel dazu geben. 
Laß uns den Neft diefer berrübten Nacht in vertraukis 
dem Zwiegeſpräch zubringen!“ — Er fprang auf, eilte 
ans Kenfter, zog die langen niederhangenden Borhänge 
zufammen, ging an den Tiſch und pugte die fhläfrige 
Lampe. Auf einmal befam das Zimmer, das mir noch 
eben dunfel und traurig fehien, ein freundliches und 
beiteres Ausfeben; wir nahmen Pag im Divan und 
fhonten den Wein nicht. Mad kurzem Stillſchweigen 
begaun Friedrich folgendermaßen. 
(Die Fortfegung folgt) 


Gorrefponden;. 
Aus Berlin. (Beſchl.) 
[Die Bemätdeausfteltung-] 

Bon biefigen Landfchaften fehen wir manches Ver⸗ 
bienfttiche; fo von Dtto Vorder, Grieben, Bomifh, Schir⸗ 
mer, Kopiſch, Rraufe, Agricola (gegenwärtig in Münden), 
Hermann und Serfifch, welche beiden legteren nur zu ſeht 
die Aeußerlichkeiten franzoͤſiſcher Matereb nahahmen, wobei 
es denn nicht fehlen kann, daß man nicht immer daran er⸗ 
innert würde: Wie er räufpert und wie er fpudt x. Ger 
maler von Bedeutung, wie ſolche bie Franzoſen und Mies 
derländer haben, befigen wir nicht. Auch Krauſe wird ficher 
feinen Anfpruch darauf machen wollen und Gaͤfke, gegen: 
wärtig in Helgoland, hat uns einen Strand bei Del: 
goland gefhict, der Farbe und Leinwand bedauern läßt, 


" Micyt daß der Künfiter ohne Zalent wäre, allein er glaubt 
dem er fagte: „Die Naht war fait! Laß uns ein Glas | Ntihe aß ber Künf 


wahrfheintih im ber flüchtigften Malerei, bie kaum den 
Namen einer Malerei verdient, in einer forglofen incor: 
teten Zeichnung Genialitaͤt darzuthun. Auch Hermann 
Kramer möchte gern in der Geninlität ein Uebriges thun 
und überflürge fih in Effecten, wie feine „Beforgniß 
beim herannahenden Unwetter“, zeigt, allein bies Alles ver 
feitet ung nicht, ein Bild von Kramer nur einen Augenblick 
für eins von le Poittevin zu nehmen. Wenn «8 fi übers 


‚haupt bios um Manier und nicht um Geift, tiefere Wahr⸗ 


heit und gründliche Technik handelte, fo wuͤrden wir bald 
der Gudin's, le Poittevin’s, Requeplan's hier in Menge 
haben. — Ko 

Bon Rom aus kamen uns bis jegt nur einige Lande 
{haften von Landeſio, Eatel und Caſtelli zu, legteren 
im Goforit von einer unangenehmen Härte, Von ben zahlreich 
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angeklindigten Landſchaften der Düffeldorfer ift noch nichs 
angelangt, bis auf Achenbach's große norwegiſche Winter: 
landichaft, eine Hochebene in den erfien Tagen des Winters, 
Ihe Detail ift ausgezeichnet; die mit ſchwerem Nebelgewoͤlt 
umzogenen, loſe beſchneiten Hoͤhen geben einen vollen eigen⸗ 
thumichen Effect, nur ber Wirkung des Ganzen iſt ein 
im Vorgrund berrfchender ofelatenfarbener Ton nicht güns 
fig; wohl möglich, daß er wahr ift, aber diefe Wahrheit 


bat nichis Angenehmes. Auferdem fehen wir bereits, ber 


büffeldorfer Schule angehörig, Portraits von Hildebrandt, 
die indeh, als von Hildebrandt, keinesweges befriedigen koͤn⸗ 
nen, ein Eleines ausgezeichneres Stillleben von Lehnen, 
ein biftorifhes. Bild von Stilte, „der Patriardy verläßt nad) 
der Erftürmung” von Prolemais mit den forifhen Chriſten 
das gelöbte Land’, ein Wild voll falfcher äußerlicher Effecte, 
durch theatealifhe Geberden und Stellungen erzielt, ohne 
innere Wahrheit. Ich dächte, "der Anblid eines Leſſing'⸗ 
ſchen Wildes müßte den Künftter beflimmen, fein Bild for 
fort zu vernichten. Gin anderes biftorifches Bild von A. 
Bimmermann, Rinaldo und Armide, aus Taſſo's befteis 
tem Serufalem, entbeher des Schwunges, der Kraft, des 
rechten Lebens, um dem Beſchauet einen mehr als gleichgils 
tigen Blid abzugewinnen. Es ift keine Handlung, die ſich 
uns darftellt, nur eine fühle Empfindung und wir glauben 
weder, daß fich Armide erftechen, noch daß fie Rinaldo wirk⸗ 
ich zurüdhalten wid. Ein Bild von Bähr in Drisden, 
Dante und Virgit vor dem Thor der Höllenftadt, möge 
zum Beſchluß hier folgen. Erftens ift der Gegenſtand für 
° den Maler kaum geeignet, weil er die reiche Phantafie Dans 
te'8 in einen Moment drängen muß, und andererfeits müßte 
der Maler zu einem Dante in geifliger Verwandiſchaft fles 
den. Wie wenig dies der Fall ift, fühle Jeder gewiß an 
dem matten Eindruck, den dieſe Darftellung, alt im Colo⸗ 
eit und geziert in der Zeichnung, zurüdtäft. 

Ich fchliehe für heute. Wald Über die jeden Tag bier 
erwarteten Düffeldorfer, Über die franzöfifhen und nicderlän: 
diſchen Bilder ein Näheres; mur einige Morte nod über 
die Daguerre ſchen Lichtbilder, melde mit einem ganz vor 
Kurzem aus Paris bei Hrn. Kunſthaͤndler Sachſe angefoms 
menen Daguerreotop angefertigt wurden. Sie haben eine bes 
wundrungswürdige Schaͤtfe des kleinſten Details, die mit 
der Zeichnung gar nicht erreichbar wäre; der Ton iſt blaͤu⸗ 
fih, was indeß an dem mod nicht fo gehbten manuellen 
Verfahren des Hrn. Sachſe bei Präparirung der Platte lies 
gen mag, da die von Daguerre ſelbſt aufgenommenen Lichte 
bilder einer Sepiajeihnung nicht unaͤhnlich fein follen. Für 
die Kunft des Malers, deſſen Aufgabe es iſt, zu ſchaffen, 
ift die Daguerre ſche Erfindung gleichgültig; welchen Nupen 
fie für die Wiffenfhaft haben werde, wird fih nun erft bes 
währen, umbezweifelt aber ift er ein großer, Fuͤr die Auf 
nahme von Gegenden ift der beweglichen Gegenftände hal: 
ber, die im Lichebilde verwiſcht erfcheinen, dad Daguerreotpp 
nicht geeignet, und es wird fi alfo meift auf die Archi⸗ 
tektur beſchtanken. Der Preis eines patiſer Daguerreotyps 
iſt 150 Thaler Gold; der Mechanieus Petitpieree bietet 
es indeß bereits zu 18 Frdr. am. 











\ Algier äufern wird, 


Notizen 
[Morerme Euttur in Wigier.] 

In Algier erwartet man in diefem Herbfte eine italies 
nifhe DOpeengefellfchaft, man wird die Mema, den Othello, 
den Barbier, die Staliener in Algier u. f. mw. feben; fomit 
fehtt der Stadt gar nichts mehr, was zu einer echten Stätte 
moderner Givilifation gehört. Den Sommer bindurdy hatte 
man zweimal die Woche Scaufpiel, man gab Stüde der 


leichteren Art, Vaudevilles, aber auch monjtröfe Melodras 
mien, die indeß bei dem Publikum, aus den gebildeten Bes 


amten der Verwaltung und den Offizieren der Beſatzung 
beftchend, wenig Beifall fanden; diefe leidpeblütigen Herren 
ziehen die wigige und etwas ſchadenfrohe Munterkeit des als 
malin geborenen Frangofen, die um Vaudeville repraͤſentirt iſt, 


| ben melodramarifdhen Gräueln vor. Ein volksthuͤmlichtres 


Schauſpiel fah man auf dem Gouvernementsplab, wo der ber 
rühmte und berüchtigte Volksheld Mapeur feine Abenteuer zum 
Bolten gab. Der Darfteller des Helden war ein Kleiner, verwach⸗ 
fener Mann, ein Grimaffier erfter Claſſe, glüdlic in feinen 
Witzen und feines Erfolgs fo fidher, daß er ſich nur fehen 
laſſen durfte, um Alles zum Lachen binzureifen. Aber die: 


‚ fer glänzende Erfolg regte die Eiferſucht der algierfchen Pos 
‚ Tigei auf, die alle Erfolge für fid) haben will; das Theater 
‚ war ohne Autorifation des Maire eröffnet worden, man befahl es 


zu fliehen; Mayeur verdoppelte feine Witze, da kamen bie 
Erzengel der Polizei, die Gendarmen, und brachten Mayeur in 
Gewahrfam unter dem Gejubel des Volkes, weiches gar nicht 
glauben konnte, daß diefes Ereigniß nicht zum Programm ges 
höre. Außerdem fab man reifende Herkules und Athleten 
— alled wie in Paris und in Leipzig zur Mefzeit, Die 
Eingebornen nehmen an biefen Vorzaͤngen geringen oder 
gar keinen Antheil. Sie ziehen dus poetifchere Vergnügen 
vor, fid alte Maͤhrchen und Heldenfagen erzäblen zu laſſen 
und in der zaubervollen Welt von taufend und einer Nacht 
zu ſchwelgen. Wir find begierig, zu wiffen, was Laube ii 


[Biteranır in Schwaben.) 
Das Ate Heft des Freihafens führt uns zwei neue Fir 


| terarifche Kräfte aus Schwaben vor, deren Bekanntſchaft bie 


Lofer auch in unfern Blättern gemacht habın. Bon Rus 


dolph Kausler, dem Verfaffer der geiftvollen „Orundzlge 
jur Geſchichte der Liebe”, die wir zur Mittheilung bradır 
‘ten, leſen wir im gedachten neueften Freihafenhefte den zwei 
ten Artikel über Tieck und die deutſche Romantik. 


Von 
9. M—— , deſſen Briefe aus Schwaben und Franken 


' gerechte Anerkennung fanden, einen Auffag Über die ſchwaͤ— 


diſche Vrüdergemeinde, Der wiſſenſchaftilche Geift des bie: 


dern Schwabenlandes finder fortgefegt immer neue Organe 


für den Ernit und fchwertöchigen Tieffinn feiner Forſchung. 
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Die gefährliche VBerfchwiegenbeit. 
(Sortfegung.) 


E⸗ war in meines Oheims, des Majors von R. 
Haufe, wo ih Karl'n das erſte Pal ſah. Ein Bekann— 
ter hatte ihm ſo viel von der muntern Geſelligkeit er— 
zählt, welche in dieſer Familie herrſchte, daß er Luſt be— 
kam, daran Theil zu nehmen, und ſo führte ihn jener 
Bekannter dort ein. Karl's Weſen behagte mir damals 
nicht. Mur wenige Male hatte er meines Oheims Ge: 
ſellſchaftekreis befucht, als er auf die unbefonnenfie Weiſe 
eine heftige Zeidenfhaft für die älteſte Tochter, Char: 
Lotte, äußerte, ein Mädchen von ſechzehn Zabren, wel: 
de damals noch micht betrachtet wurde, als ob fie in 
die Melt eingetreten fei, ungeachtet bereits Mehrere ibre 
Schönheit und ihr beſcheidenes ſchamhaftes Weſen be: 
merkt hatten, Daß Karl Neigung zu diefem Mädchen 
faßte, dagegen batte idy nichts einzuwenden, aber daß 
er feine Gefühle fo unverboblen an den Tag legte, gab 
mir nur einen geringen Begriff von feinem Verſtande 
und von feiner Herrihaft über fich felbit. Der Takt für 
das Schickliche, den man berechtigt ift, von einem Manne 
in feinen Jahren und in feiner Stellung zu erwarten, 
mußte ibm fagen, daß Charlotte noch unbefannt war 
mit fo heftigen Leidenſchaften, und daf eine unzweideu: 
tige Yeußerung bderfeiben in großen Gefellfhaften vor 








Aller Augen das arme Mädchen nit anders als in die | 


größte Verlegenheit fegen konnte. Für Jeden, der fie 
näber fannte, und zumal für mic, ihren Vetter, der fir 


von ihrer zartefien Tugend an geſehen und gekannt hatte, 


war es deutlich, daß Karls Zudringlidkeit fie in hohem 
Grade quälte, und daß fie weit entfernt war, feine Zärtlichs 
feit zu erwiedern, daß fie vielmehr Mißfallen daran fand. 
Karl felbft fonnte nicht umbin, ein Gefühl davon zu ba: 
ben; aber dies trug nur bei, feine Zeidenfchaft zu erhöhen. 
In der Gefellihaft hatte er für Niemand Augen, als für 
Charlotten; er ſprach nur mit ihr, feine Blicke waren nur 
auf fie gerichtet. Wenn Charlotte, verlegen über die Aufs 
merkfamfeit, welche Karl's Benehmen bei den lebrigen 
erregte, ihren Pag wechſelte, ſo währte es nur einen 
Augenblid und er folgte ihr nad. Ließ fie ſich in ein 
Gefpräh ein mit einer der anweſenden Damen, fo 
miſchte er ſich augenblidlih darein. Dies Betragen, 
das im jedem Haufe ungeziemend gewefen fein würde, 
mußte doppelten Anfioß bei meinem Oheim erregen, defs 


ı fen Gattin ſich nod immer für allein berechtigt anfab, 


jedes Opfer auf dem Altar der Galanterie in Empfang 
zu nebmen. Man beichuldigt fie, mehrere Anbeter ges 
babt zu baben, Wie weit dies wahr fei, wage ich nicht 
zu beftimmen; aber fo viel ift gewiß, daß fie auf die 
Huldigung eines Ieden Anſpruch machte, und daß fie 
eber fih darein gefunden haben würde, von ihrem Kams 
mermädchen ausgeſtochen zu werden, als von ihrer Toch⸗ 
ter, welche fie gewohnt war, wie ein Kind anzufehen, 
das noch nicht in Betrachtung komme. Etwas mehr 
Unerwartetes, eine unangenebmere Weberrafhung Eonnte 
ibr nicht begegnen, als zu ſehen, daß ein junger, hüb— 
fer, liebenswürdiger Mann ibr vorüberging und feine 
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Huldigung zu Charlottens Fuͤßen niederlegte. Wenn 
dies junge Mädchen bisher einen oder andern ganz 


flüchtigen Anberer gehabt hatte, fo fonnte man über | 


jeugt fein, daß es einer der von Frau von R. zuvor ges 
mufierten und ſodann verabſchiedeten Cavaliere servente 
war. Kein Wunder deshalb, wenn Karl, der den Weg 
eingefhlagen hatte, der ibm der fürzefte zu fein fdien, 
den aber die Krau als einen Umweg betradtete, meiner 
Tante in bobem Grade mißfiel, und daß er, wenn er 
nit zugegen war, ein Ungeſtüm, ein Narr, ein Menſch 
ohne Verftand, ohne Lebensart, ohne Einfiht, genannt 
wurde. Ich gefiebe, daß ich felbft, obwohl aus andern 


Gründen als Frau von R., geneigt war, von demfelben | 


Gefidtspuncte auszugeben, und wenn es noch einer Ipres 


dienden Thatſache bedurfte, um mid in meiner Meis | 


nung zu beſtärken, fo fand ich diefe mehr als genug in 
folgender Begebenheit, die eben fo ‚unerwartet war, als 
fie unangenehm wurde durd das Auffeben, das fie in 
der Stadt machte. 

Der junge Baron M, war einer von den Men: 
fen, deren ganzes Fichten und Tradten nur auf ein, 
Einziges ausgebt, auf die Befriedigung ihrer Eitelkeit, 
und diefe fegte er beinahe ausfhlieflid darin, bei den 
Damen Glüd zu machen. Er machte allen Damen ben 
Hof, die in der Mode waren; von den übrigen, mod)» 
ten fie auch noch fo hübſch und Liebenswürdig fein, 
nahm er feine Runde, Ich zweifle, daf er jemals nur 
eine einzige Eroberung gemacht bat, denn jedes Frauen: 
jimmer, das ihm Aufmerkfamkeit fhenkte, mußte bald 
bemerken, daß ihm nichts Anderes am Herzen lag, als 
mit feinem Liebesverbältniß Auffeben zu machen. Nichte: 
befioweniger hatte er, fo zu fagen, Zutritt zu manden 
Damen; und das Mittel, wodurd er fich diefen erwarb, 
war theils ein wunderli vertrauliher Ton, welden er 
fi gegen Damen erlaubte, die ibm ziemlih unbekannt 
waren, ein Ton, von dem man fid gerade deshalb leicht 
taͤuſchen ließ, weil man annehmen mußte, daß er nicht 
Statt finden fönne, als unter Vorausfegung eines vers 
trauten Berbhältniffes, theils eine feine Wendung in der 
Unterhaltung, womit er die Perfon zum Sprechen zu 


bringen wußte, zu welder er Zutritt haben wollte, fo | 


daß man doch, wie man in der Kunſiſprache fagt, ikn 
und fie firirte, wobei er jedoch ſtets auswid, obwohl in 
ſolchen Ausdrüden und mit einer Miene, die fein Mein 
zu einem unbezweifelbaren Ja machte. Durch diefe und 
ähnliche Künfte hatte er unter anderem auch bei Frau 


von R. ſich ins Gerede zu bringen gewuft, ungeachtet | 


id wohl dafür einfiehen darf, daß, welche Thorheiten 


\ unter iſt. 














mich die Sache. 











auch meine Tante begangen haben mag, dieſe nicht dar⸗ 
Un Charlotte hatte er keinesweges gedacht, 
weil fie in der Geſellſchaft bisher Fein Aufſehen gemacht 
batte ; denn fein Mangel an Wahrheit und Selbſiſtaͤn⸗ 
digkeit machte, daß er ſelbſt keine Wahl hatte, fondern 
fi fiets nur nah dem Compaß der Mode und des Ges 
fellfhaftstones bewegte. Jegt dagegen, da Karl’s unbe 
fonnene Aufmerkfamteit für Charlotte dies junge Mäd— 


ı den gleihfam aus dem Hintergrunde bervorgejogen hatte, 
| in deffen Dunkelheit fie bis dahin eingehüllt gewefen 


war, fing aud der Baron an, fein Auge auf fie zu rich⸗ 
ten, und dadıte, daß es recht unterhaltend fein könnte, 
ins Gerede zu fommen wegen eines fo auffallenden dop⸗ 
pelten Berbältniffes, nämlich zu gleicher Zeit mit Muts 
ter und Tochter in Verbindung zu fieben, die Eine mit 
der Andern zu firren und fie gegenfeitig aufzuopfern, 
obne ſelbſt an feiner eigenen unveränderliden Liebenswür⸗ 
digkeit etwas einzubüßen. In der That, es währte nicht 


: lange, fo erjäblte das Gerücht, Baron N. fiebe in einem 


heimlichen Liebesverfiändnig mit Charlotte von R,, fie 
fei fierblich verliebt in ibn, und das arme betbörte Mäbd: 
den fei zu bedauern, da der flüchtige Baron nicht daran 
denfe, ſich mit ihr zw verbinden, fondern fie nur zu ti⸗ 
nem aimable passe-temps gewählt babe. 

Dies Gerücht mußte denm endlich auch zu Karl's 
Ohren fommen. Im bödfien Grade darüber erbittert, 
um fo viel mehr, weil er den Ungrund deſſelben kannte 
und den Charakter des Barons Mar durchſchaut batte, 
begab er fih eines Morgens früb zu ibm und fagte: 


„Herr Baron, wir Beide find bie verſchiedenartigſten 


Menfhen von der Welt, Sie ziebt nur der Schein an, 
So ift es unbegreiflid, wie ein Zwiſt 
unter uns entfichen könnte. Und dennoch ift es der 
Fall. Mögen Sie fih das Anſehen geben, woron Sie 
wollen, id; werde es Ihnen nicht fireitig maden. Mur 
Eins bitte ih Sie nicht feinen zu wollen, und das 
ift, Charlottens Herz zu befigen. Niemand weiß es beifer 
als ih, was es mit dieſem Befige auf fih bat. Ich 


- felbft liebe das Mädchen, und ungeachtet ich weit da= 


von entfernt bin, ihre Gegenneigung erlangt zu baben, 
fo verpflichtet mich doch mein eigenes Gefühl, ihr Bes 
fhüger zu fein. Sie müfen fi mit mir ſchlagen.“ — 


| Der beftürzte Baron fuchte zuerft der Sache eine ſcherz⸗ 
" bafıe Wendung zu geben, aber da ibm dieſe Ausflucht 
' nicht glüden wollte, und er überdies Zeit gewann, zu 


überlegen, wel ein gewaltiges Auffeben ein Duell 
machen, und wie fehr es feinen Ruf bei dem ſchö— 
nen Geſchlecht erböben würde, nahm er die Ausforde- 
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rung an. Der Erfolg war, daß er eine Piftolenfugel 
in den Arm befanı, weswegen er fi eine Zeit lang zu 
Haufe halten mußte, Aber das große Gerede, das dieſe 
Begebenbeit erregte, hielt ihn in vollem Maße ſchadlos 
für die Ungemächlichkeit. 

Uber eben derfelbe Umſtand, nämlich daß die Pris 
vatangelegenbeiten meiner Angebörigen der Gegenſtand 
öffentlichen Gefpräches wurden, machte mid eben fo er: 
bittert gegen Karl, als er es gegen den Baron war. 
Sobald id das Duell erfahren batte, begab id mich zu 


Karl und fagte zu ibm: „AIG babe ſchon lange Ihr | 


Benehmen in meines Oheims Haufe mit Mifvergnügen 
betrachtet; aber diefer legte Schritt ift zu wichtig. Daf 
Buron N. ein Narr ift, weiß die ganze Stadt. Ilm 
fo mehr konnte man fid damit begnügen, feine unüber— 


legten Aeußerungen mit ſtillſchweigender verdienter Vers. | 
Aber, gefegt, es bedurfte einer ern: | 


adtung zu firafen. 
fieren Maßregel, was beredtigte Sie, fih der Sache 
anzunehmen? Wenn mein Dheim es nicht felbit für 
gut fand, den Unwürdigen abjuftrafen, fo war id) es, 
als des Mädchens nächſter Verwandter, dem es zukam, 
fie zu fhügen, nicht Sie, ein Fremder, Inangeböriger, 
der nicht das mindefte Recht beſaß, fi zum Nitter des 
Mädchens aufjumwerfen. Haben Sie die Folgen bedadıt, 
ein junges unfdhuldiges Mädchen, welche den Augen der 
Welt bisher verborgen war, an den Pranger des Stadt: 
gelhwäges zu fiellen und fie falſchen Gerüchten Preis 
zu geben? Haben Sie das nicht bedacht, fo find Lie 
der unbefonnenfie Menſch, den ich Eennen gelernt babe; 
haben Sie es bedacht, fo ſeh' ich feinen Unterſchied zwis 
fen Ihnen und dem Baron M.“ 

Bei diefen Worten wechſelte Karl die Karbe, Ih 
erwartete eine trogige und auffabrende Antwort; aber 
gerade das Begentbeil. In der erften Beftürzung ſank 
er auf einen Stuhl nieder und brach aus: „Mein Gott, 
warum baben Sie mih nicht eher auf meinen Kebler 
aufmerffam gemacht? Ih Unglücklicher! Habe ich viel: 
leicht durch meine unüberlegte Aufführung einen Schat— 
ten auf die heworfen, die ich mehr als mid felber liebe? 
Wie foll ih mein Inrecht wieder gut mahen? Geben 
Sie mir Ihren Rath! IH will Ihnen in Allem folgen.” 

Freundlicher geſtimmt, antwortete ih: „Sch will 
Sie nit verfennen; ich glaube, daß Ihre Liebe wahr: 
baft iſt; aber fein Sie vorſichtig, ſpähen Sie nach allen 
Seiten umber, und hun Sie feinen unüberlegten Schritt. 
Laffen Sie Ihre Beſuche feltener werden, laflen Sie nicht 
Al und Zeden Ihre Gefühle fehen; geben Sie meiner 
Tante nicht vorüber, als ob Sie nicht wüßten, daß fie 
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in der Geſellſchaft zugegen wäre; fie iſt gewohnt, Hul⸗ 
digungen zu empfangen, und es ſchmerzt fie, die Ihrige 
zu vermiffen. Bedenfen Sie endlih, daß Charlotte 
ein junges und unerfabrenes Mädden if. Was Sie 
auch thun, deren Gegenneigung zu erwerben, vergeſſen 
Sie dabei niemals, daß Sie über den Ruf des Mäd: 
chens eben fo fehr wachen müſſen, wie über deffen Herz.“ 
— „Ich gelobe es,” rief er, „ich gelobe es bei meiner 
Ehre, bei meiner Liebe, bei Allem, was mir beilig iſt. 
Sie follen feben, daß ih mein Wort halte!” — 
(Die Fortfegung folgt.) 





Eoprrefponden;. 
Aus Caffel, im September. 
[Euttur der Geſellichaft.] 

Mir leben bier im Gleiſe aller anderen beutfchen Mes 
fidengen von 18— 30,000 Einwohnern, bie. nicht durch aus 
Ferordentliche fürftliche Einwirkungen über ihre Stellung und 
Verhaͤltniſſe hinausgeriffen werden, tie einft Weimar in 
wiffenfhaftlicher Bedeutung, wie auch einft Caſſel in Be: 
deutung Äußeren Glanzes und ftädtifher Verſchoͤnerung, bie, 
vereint mit allen Reigen der Rage, bald ganz Deutſchland 
anzog. Befigen wir auch die legteren Vorzüge noch, fo find 
fie doch — obwohl immer einzig in ihrer Art — was bie 
Gaffelaner betrifft, durch die Gewohnheit, und maß bie Ftem⸗ 
den, durch 'die erweiterte Meifeluft und die damit zuſam⸗ 
menhängende anderweitige Zerſtreuung und Ableitung ſehr 
nivellirt worden. Gaffel ift nicht mehr Höhepunkt für ei: 
nen großen Theil Nords und Mittel-Deutſchlands wie fonft, 
man reift durch, nachdem man ſich zuvor flüchtig Wilhelms: 
höhe befehen hat. Sollte es wieder zu dem alten Anfehen 
erhoben werden, fo müffen nothwendig auch gefellfhaftliche 
Vermittelungen State finden; unfer Jahrhundert verliert fich 
in den geſeliſchaftlichen Intereffen ganz und gar, «8 iſt rafz 
finirt, oder doch wenigſtens befangen in dieſen Genüffen, 
und wenn man früher in ber Pracht der Natur und ber 
Kunft, die Caſſel ſchmückt, ſchwelgte, fo fagt man jept, 
es ſei fehe langweilig in Caſſel. Ich fpredhe hier nur von 
Fremden, bie die Gefellfchaft im Eleinerem Sinne ſuchen 
müffen, diejenigen, bie bier längere Zeit verweilen, werben 
über geſellſchaftůche Zerfireuungen nicht Magen können. Ges 
feufchaftliches Leben im größeren Sinne aber mit Politik, 
Wiffenfhaft, Bewegung trifft man in Gaffel nicht: nicht 
einmal eim Rocalblatt mit beifetriftifcher Färbung und brei 
Golumnen Theatergefhmwäg kann ſich bier befeſtigen. Will 
man dieſe letztere Bemetkung von dem Standpuncte des 
guten Geſchmackes aus verſtehen, fo geht man zu weit, es 
ift vielmehr Indifferentismus. Alſo hier müßten Surro— 
gate eintreten, denn man wird mir wohl glauben, daß bie 
natürlichen Bedingungen erweiterter geſellſchaftlichet Bezie⸗ 
hungen, die fofort auch den eben eintretenden Fremden zu 
Statten kaͤmen, ich meine Politik, Wiffenfhaft, Bewegung 
in großem Mafiftabe, hier nicht zu veranlaffen find. Ater 
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jene Surtogate, worin beſtehen fir? Dee Hof lebt eingezo⸗ 
gen und im traulichen Bamilienkreife, die Beamten, die die 
Bildung repräfentiren, find ohne bedeutende Mittel, geößere 
geſellſchaftliche Beziehungen anzuregen. Die Einzelnen, die 
neben der Bildung Geld befigen, um jene zu einem dufe: 
ven Mittelpunkt der Geſellſchaft zu machen, halten es fell, 
oder vermehren es wohl gar noch auf Koften der Bildung, 
indem fie nur fragen: mie viel zahlt jene Medaction für den 
Bogen, wie viel dieſe? Mach ihrem Tode foll Kaffel eine 
Bibliothek erhalten; aber Bibliotheken find nur fehr indirect 
eine bewegende Kraft der Geſellſchaft; wer weiß, ob ben 
fommenden Jahrhunderten die Bidllotheken großen Nugen 
gewähren werden, veraſſecuritt man fie nicht. Leute mit 
Geld und ohne Bildung, deren es auch viele in Caſſel gibt, 
find nun gar an und für ſich ſchen nutzlos fir gefellfchaft: 
lihe Zwecke. Mit einem Worte, die Surrogate, die man 
jenen Hebeln der modernen Richtung fubftitwiren könnte, 
febten auch, und wollte man zu dem legten ſchwachen Mittel 
rathen, die gefchloffenen Geſellſchaften fo viel als moͤglich gegen 
ungeſchloſſene zu vertaufchen, fo werden die Gegner immerhin 
Recht haben mit der Behauptung, jene feien die billigſten. 
Die Beamten können ſich nicht anſtaͤndiger arrondiren, als 
wenn fie fih in gefhloffene Geſellſchaften begeben, die auf 
beftimmte, den pecuniären Verhaͤltniſſen derfeiben convenis 
rende Grängen beſchraͤnkt find. Jedes ungefchloffene Ber: 
grügen würde den Gehalt überfleigen. Cie ſehen, die dira 
necossitas verhindert, dab fih Gaffel auf der Höhe früherer 
Zeit erhielt, wo die gefelfchaftlichen Anforderungen geringer 
waren und bie Reſidenz dagegen in einer impofanteren Stels 
lung fland, als jet, wo jene allenthalben geftiegen find. 
Aber das biefige Geis ift für den, welcher baran gewöhnt 
- ift, ein’ ſehr bequemes. Schon bie brotwiſſenſchaftliche Bil⸗ 
dung. veranlaßte einen feinen und humanen Durdfchnitts: 
maßſtab, den man nicht allenthalben findet, und der flr ges 
ſellſchaftliche Beziehungen oft bedeutſamer ift, ald ein be: 
beftimmter literarifcher, von ihnen abgeſchloſſener Höhepunkt. 
Selbſt die glaͤnzendſte Periode Weimars ſcheint doch ohne 
Einflüffe und Wirkungen auf bie dortige Bevölkerung ges 
blieben zu fein, fie hat fih mehr im Leblofen, denn im Le 
bendigen erhalten, weil die Literatur dort immer ein iſolir— 
tes Verhaͤltniß behauptete. Dagegen bat die Bureaukratie 
— menn man das hirfige Beamten:Verhältniß alſo nennen 
datf, da doch nur eine Herrſchaft im befferen inne Statt 
findet, keine politiſche, wie in abfoluten Monatchieen — in 
Eaſſel wie in Berlin Einflüffe geltend gemacht, die nur bie 
unteren Stände und den eingefleifchten caſſelſchen Mittels 
bürger nicht berühren. Der legtere fühle ſich feit der Gons 
ſtitution, mit Recht, aber da hier die conftitutionelle Bildung 
fehlt, die zumeiſt durch eine freie Preffe veranlaßt werden 
müßte, fo ſetzt er feine Perföntichkeit nice felten an bie 
Stille des Princips. Er wird die Höherftehenden gern an: 
gegriffen feben, tritt man aber feinen Lieblingsneigungen entz 
gegen, fo wird man dem kleinlichſien Defpotismus ausge 
fegt fein, der ber Beſchraͤnktheit immer eigen if. Dann 
hoͤrt man das gemichtige Wort: Caffeler Bürger, und 
hat es wahrlich nice in einer andern Bedeutung zu nebe 
nehmen, al® in der engberzigen des phififterhaftelten Egois— 
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mus. Sch babe ein Haus, zahle Abgaben, nehme an ber 
Landſtandswahl Theil, u. ſ. w. — dieſes Bewustſein fol 
einen klaren und aufopferungsfaͤhigen Liberaliemus erſehen, 
man will die Menſchheit emancipiren, ſchlagt aber Jeden 
todt, der nicht am die Perſoͤnlichkeit von Hanns oder Meter 
glaubt. Beucwann, der im Frühjaht — es iſt alfo bereite 
Gras über diefen Vorfall gewachſen — eine Bemerkung 
über eine Brochure: Die firhiihen Wirren (iin Gas 
limathias, wie ſchwetlich ein anderer hinſichts diefer Anges 
legenheit erſchienen iſt) drucken ließ, wodurch bie Eitelkeit 
des Verfaſſers, der ſich gern gedruckt ſah und nur deshalb 
das Wort genommen hatte, verletzt wurde — Beurmann 
wurde von einem foͤrmlichen Complott überfallen und thaͤt⸗ 
lich inſultirt. Wenn nun auch die harten Gefaͤngnißſtea⸗ 
fen, welche bie verſchiedenen, ſelbſt eatfernteſten zu ermitteln⸗ 
ben Theilnehmer ob dieſes meuchleriſchen Ueberfalls trafen, 
kaum der allgemeinen Indignatien genuͤgten, fo bedurfte es 
doch dieſes Exceſſes, um den Philifterismus, der nun ſelbſt 
feine Collegen aufgab, auf ſich aufmerkſam zu machen. 
Indeß eitire man ſolche Begebniſſe nicht gegen die Sache, 
behaupte nicht, ſie ſeien die Folgen ber Freiheit und Gteich- 
heit unferes Jahrhundetts. Sie find vielmeht nur die Fols 
gen jenee Hemmniſſe, die man der Kreibeit und. Gleichheit 
entgegenſetzt. Hätte man in Deurfchland Conſtitutionen mit 
Preßfreibeit und mit dem Müd: und: Anhalt einer oͤf⸗ 
fentliden Meinung, fo würde fih unfer Liberaliemus 
bald abiöfen von den pbilifferhaften Vorurtheilen. Aber es 
iſt ja Tendenz berer, die die Reaction unterbalten, das Prins 
cip hinter die Perſoͤnlichkeiten zu ſchieben. Wenn dieſe ſich 
blamiten, macht man jenes dafuͤr verantwortlich. Wis das 
bin iſt es immer gut, wenn in unferen conſtitutionellen 
Staaten durch die Beamten im engeren und welteten Sinne 
eine Vermittelung veranlaft wird. Dieſelben find weber 
von dem Philifterismus abhängig, ba fir Bildung befigen 
und zum grofen Theil nicht eingebliniert find, noch in dem 
Grade von Der Regierung, dab man für ihre moraliſche 
Haltung fürdten könnte Inſonderheit aber muß man ſich 
über die noble Pofition der kurheſſiſchen Beamten freuen 
und ihnen die durch die Verfaſſung ertworbenen Vortheile 
um fo mehr gönnen, als fie — bis auf wenige Ausnah— 
men — dieſelben nur zur Ehre ihres Standes und Amtes 
benugen, i 
(Der Beſchluß folgt.) 


Notiz. 
[Das Nordiicht.] 

Nr. + des Nordlichts bringt uns unter anderm ein 
Wort Kaufmann’s über Creizenach's Dichtungen, die kuͤtz⸗ 
lich erſchienen. Ein Artikel uͤber das deutſche Theater klagt 
über die Unfaͤhlgkeit der literariſchen Talente, die Breter, 
dieſen Schauplatz umberechenbarer Wirkfamteit, mit frifchen, 
zeitgemäßen Kräften zu erobern. Kinige ſatyriſche Bemer: 
kungen über politifihe Situationen und Charaktere find ſeht 
treffend. As Beilage eine lithographirte Garicatur, die den 
Aetienggift der Beit parobirt. 
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Die gefährliche Berfchwiegenbeit. 


(Sortfegung.) 


Dies that Karl aud wirklich. Die unangenehme 
Spammung, welde die vorgefallene Begebenbeir in der 
Familie bervorgebradt hatte, milderte ſich nad und nad, 
obgleih fie doch die unausbleiblihe Folge hatte, daf 
Charlotte, die auf diefe Art ſich gegen ihren Willen in 
der Gefellihaft- geltend gemacht hatte, und eine bisher 
unbefannte Bedeutung und Wichtigkeit erbielt, melde 
ihrer Mutter Unzufriedenheit in bobem Grade erwedte, 
fi) noch mehr zurüczog, und fih eine noch mehr un: 
tergeordnete Stellung gefallen laffen mußte als zuvor. 
Nah einiger Zeit zeigte fih Karl wieder in dem Ges 
fellfhaftsfreife der Krau von R., wo er, obne einen 
plötzlichen Uebergang zu machen, oder in einen anfiößis 
gen Gegenfag zu verfallen, nah und nad feinen Ton 
und fein ganzes Benehmen fo zu verändern wußte, daß 
man dieſe Verwandlung nicht eber bemerkte, als bis 
Frau von®. felbit einmal ihn für einen der angenehm— 
fien Imgangsfreunde des Haufes erklärte. Ich bewuns 
derte ibn beimlidy wegen der Herrichaft, die er fo über 
fich felbft gewonnen hatte, Je mehr ich ibm liebens— 
würdig, ungejwungen und natürlid aufgeräumt in der 
Gefellichaft fand, defto weniger glaubte ich zulest Diele 
Beränderung erklären zu können, obne anzunehmen, daß 
feine Neigung zu Charlotten verſchwunden fei. In 
einem vertraulihen Augenblick fagte ih einmal zu ihm, 
daß er wie ein waderer Dann fein Wort gehalten babe, 


und daß ih ibm höchlich bewundere wegen der Macht, 
die er über feine Gefühle babe. „Lieber Freund,“ ants 
wortete er mit einem Lächeln, „id. verdiene fein Lob 


' wegen einer Herrſchaft über mich felbit, die ich nicht be: _ 


fige. Es wird mir nicht ſchwer, frei und munter zu 
fein, da ich unbeſchreiblich glüdlid bin.” — „Und Deine 
Liebe?” fragte ih; denn in dem näheren Verhältniß, 
worin wir jegt fianden, dugten wir uns gegenfeifig. — 
„Davon,“ antwortete er, „bin ich völlig gebeilt worden, 
Es war eine Täufhung, wie fo viele andere. Sept 
athme ich frei wie nad einem Gewitterregen.” — Diefe 
Antwort machte mich ftugig. SH wünſchte Karl'n Glüd, 
obwohl doch in meinem Innern etwas War, das fi 
dagegen firäubte, Ein fo plötzlicher ebergang von Hige 
zu Kälte behagte mir nicht. Es that mir leid,. meinem 
Freunde eine Dberflächlidkeit der Gefühle zuſchreiben zu 
müſſen, die id ihm nur ungern zutraute, 

Es verfloß einige Zeit und Karl's Geburtstag nä— 
berte fib. Da er ein großer Liebbaber von Gemälden 
und Kunſiſachen war, beſchloß ih, ibm einen echten 
Rembrandt zu verebren, den id von einem Angeböri: 
gen geerbt, und den er oft gerübmt batte, Um ibn defio 
mebr zu überrafchen, nahm ich mir vor, das Stüd ohne 
fein Willen den Abend vor dem Geburtstage in feinen 
Zimmer aufjubängen, damit er es Abends bei feiner 
Nachhauſekunft als das erfte Angebinde vorfinden ſollte. 
Was mir diefe Heine freundſchaftliche Lift erleichterte, 
war der Umſtand, daß Karl vor einiger Zeit, als ich 
auszog, daſſelbe Duartier, das ich verlieh, gemiethet hatte 
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und jegt bewohnte. Ich Hatte damals zwei Schlüffel 
zu meiner Thür gehabt; in der Zeritreuung batte ich 


den einen bebalten und immer vergellen abzugeben, 
Abends, als ih wußte, daß Karl ausgegangen war, | 
nahm ih alfo das Gemälde unter meinen Mantel, und 


mit einer Leuchte in der Hand ging ich leile die Treppe 
hinauf, öffnete die Thür mit meinem Schlüſſel, ſchloß 


fie hinter mir zu und trat in die Stube, um das Ge- 


mälde aufzubängen, als ih im demfelben Augenblide 
ein Geräufh an der Thür hörte, als ob Jemand An: 
fialt made, fie zu öffnen. Ih fonnte nit zweifeln, 
daß es Karl fei, und daß er vielleicht etwas holen wolle, 
was er vergefien babe. In diefem Kalle war zu vers 
mutben, daf er bald wieder geben werde, Es war doch 
des Werfuches werth, ehe ih mein Vorhaben verloren 
gab, Sch löfchte alfo meine Leuchte, forang, mit meis 
nem Gemälde unter dem Arm, in einen großen Klei— 
derſchrank, der in der Stube fiand, zog den Schlüſſel 
aus der Schranftbür und nahm ihn mit hinein. 

Aber zu meiner VBerwunderung hörte ich zwei Pers 


fonen in die Stube treten. Lie gingen Beide mit fehr | 


leifen Schritten, ja die eine fo leife, daß ich fie nicht 


bemerkt haben würde, wenn ich nicht aus einem nur | 


baldverfiändlihen Flüſtern nicht blos auf ein Gefpräd 
hätte fließen müſſen, fondern auch zulest, daf es ein 
Frauenzimmer fei. 
der Angelommenen überzeugte mid, daß ich mich nicht 
geirrt babe. 
danken, daß meine wobhlgemeinte, aber, wie ich num ein: 
ſah, unerlaubte Liſt mic fo nöthigte, Zeuge einer Scene 
zu werden, von der Niemand wiſſen follte. Indeß es 
blieb mir nun nichts übrig, als im meinem Verfied zu 
verharren. Cine Betrachtung fonnte ih jedoch nicht uns 
terlaffen anzufiellen,. Karl, dachte ich, ift leider ein höchſt 
leichtſinniger Menſch, obne Tiefe und Stärke des Ge: 
fühls. Früher eine fo feurige Zärtlichkeit, und nun nicht 
blos Kälte gegen den geliebten Gegenfiand, fondern fo: 
gar neue Verbindungen! Lind Verbindungen von wels 
her Art! gewiß von der allergemeinfien! mit einem vers 
ächtlichen Gefhöpfe, das fih, wie es kommt, Jedem 
preis gibt; denn nur ein foldes kann fih zu einem 
Stelldichein, wie diefes, einfinden. 

Aber fein Wort fann mein gränzenlofes Erfiaunen 
beſchreiben, als das anweſende Frauenzimmer das lange 
Schweigen unterbrab und mid bei dem erfien Tone 
ibeer Stimme meinen völligen Irrthum einfeben lich. 
Es war meine Coufine Charlotte. 
einen Schrei ausgefioßen‘, denn im der erfien leberra— 


Cine lange, fiumme IImarmung beis | 


Ih ward überaus verlegen bei dem Ge: ., 


Beinabe bätte ich 











ſchung fonnte ih mich kaum befinnen. Mein erfier Ges 
banfe war, mid heraus und zwiſchen bie beiden Lies 
benden zu flürzen, das unbefonnene Mädchen zu beſchä— 
men und ibren elenden Verführer zu, betrafen. Aber 
wie verſteint blieb ich ſtehen, und meiner Hand fehlte 
es an Kraft, meinen Willen auszuführen, Ih will cin 
wenig warten, date ih. Ich will erit die Interredung 
belaufen; meine Race foll nit ausbleiben, id werde 
jenenn Heuchler die Maske abjieben, der mir einbilden 
wollte, daß feine Keidenfhaft für Charlotte erloſchen fei, 
der mir fein Wort gegeben hatte, ihren Ruf zu ſchonen, 
und es auf diefe Weile bielt. 

Aber einen Beſchluß auffhieben, beißt in dem mei: 
fien Fällen fon, ibn aufgeben. &o ging es aud bier. 
Die Interredung, wovon ih nun Zeuge ward, bewies 
mir, daß es nicht das erfie Mal war, daf Charlotte 
Karl'n beſuchte. Schon lange batte diefes Zimmer zum 
Berfied ihrer Zuſammenkünfte gedient, und dirfe hatten 
von dem Augenblicke angetangen, wo ih Karl's veräns 
bertes Betragen gegen Charlotte, feine geringere Aufs 
merkſamkeit, und zulegt feine ſcheinbar vollfonmene 
Gleichgültigkelt gegen fie bemerkte. Das ihretwillen uns 
ternommene Duell batte einen tiefen Eindruck auf das 
junge, unerfabrene Mädchen gemadt, das die Welt wie 
einen verichloffenen Roman, Karl'n als den, der ihn für 
fie öffnen follte, und das Duell als die erfie anziehende 
Brgebenbeit darin betrachtete. Bon dieſem Augenblid 
an war ibre Zärtlichkeit erwacht, Sie hatte Gelegen- 
beit gefunden, Karl'n ibre Gefühle zu gefteben. Aber 
die Rothwendigleit, fie vor allen Andern mit großer 
Selbſtheherrſchung gebeim balten zu mülfen, diefe Roth— 
wendigfeit, welche ich ſelbſt Karl'n gelehrt hatte einzus 
ſehen, und welche ibn aud bewogen hatte, mir fein Ehb⸗ 
zenwort zu arben, daß er fein Betragen ganz ändern 
wolle, alles dies machte jede Mittbeilung ahf dem ges 
wöhnlichen Wege den Liebenden unmöglid, und doc 
konnten fie alle Beide nicht darauf Verzicht leiften. Chars 
lotte, deren Liebe fo ſpät erwacht zu fein ſchien, um 
mit doppelter Hefrigkeit aufjulodern, ergab fih dem Ges 
liebten mit einer fo blinden Ergebenbeit, daß fie fogar 
zu felden Zufammenfünften ibre Einwilligung nidt vers 
fagte. Das Emmüden, feine Liebe auf die unzweideu: 
tigie Meife belobnt zu feben, machte aus Karl einen 
neuen Menſchen in Hinfibt der Geſellſchaft. Während 
feines früberen Zweifels war er zjudringlid, geswungen, _ 
unbefonnen geweſen; dur fein Glück ward er num 
auf eine natürlide Weiſe frei, und auf eine natürliche 
Weiſe zurückhaltend, liebenswürdig und aufmerfjam auf 
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Alles, was nötbig war. Auf dieſe Umſtände fonnte ich 
aus der gegenwärtigen Interredung ſchließen. Es batte 
etwas Rührendes für mid zu ſehen, wie ein junges 
Müuͤhmchen, die fonft fo ſcheu und fhambaft war, wie 
eine eben eingeweibte Nonne, jeden Zwang abwarf und 
mit der glübendjien Zeidenfhaft fih dem Geliebten bin- 
gab, der von feiner Seite ein eben fo ſtarkes Gefühl 


an den Tag legte. Seine Zärtlichkeit trug in fi ſelbſt 


eine Entſchuldigung feines Fehlers. Meine Erbitterung 
ging nah und nad in die innigfte Betrübniß über. 
Ich bärmte mich weniger über das Vorgefallene als 
über das unfelige Gelhid, das mid zum Zeugen in 
einer Sache gemacht batte, deren Unkunde ih mit mei: 
nem Leben hätte erfaufen mögen. Nun kam es mir vor, 
als fei es meine Pflicht, zu handeln, und doch wufite ich 
nit, was ich thun follte; eine Laſt war auf meine 
Schulter gelegt, und id vermochte nicht, fie zu tragen. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Errrefponden;. 
Aus Gaffel. (Beſchl.) 
[Sritit der Bühne; Quanter und Botzmanu.] 


Wenn man ben vorfichenden Andeutungen einen uns 
gefähren Mafftab biefiger Zuftände entnehmen kann, fo koͤn⸗ 
nen Details um fo mebr Übergangen werben, als einzelne 
weder im guten noch böfen Sinne fi unter fo klaten und 
ruhigen Verhaͤltniſſen geltend madıen mögen. Was ge: 
ſchieht, muß den status quo berühren, oder die Neugierde 
und Klatſchſucht, foll man davon Motiz nehmen, und der: 
gleichen Thatſachen intereffiren das Ausland nicht. Nicht 
einmal die Bühne erregt bier, in Ermangelung anderer öf: 
fentlicher Inftitute, bie die Maſſe anziehen könnten, nad: 
haltige Theilnahme. Man bewährt ein recht gutes Urtheil, 
aber im Stillen, und hat nichts dagegen, wenn der troſt⸗ 
tofefte Komoͤdiant ſich von einem guten Freund in den Jour— 
nalen für den Roſcius des Jahrhunderts erklären läßt, fo 
toenig wie man etwas dagegen bat, wenn ein Beſſerer dort 
im Intereſſe der Couliſſen herabgewuͤrdigt wird. Eine Kri— 
tif, die das Uetheil des Publicums ſchaͤrfen könnte, gibt «8 
bier nicht, und wenn der Regiffeur, Herr Bolsmann, für 
gut findet, bei der Yeuferung Gianettino Doria’s: „Geh 
einer von euch, freu’ es in Genua aus, ich fei heitern Hu: 
mors, man könne ſich güͤtlich thun““ — zwei Pagen in die 
Gouliffen zu fenden, bie diefem Munfche in der handgreif⸗ 
lichſten Weile Genüge leiften follen, fo muß man v6 dem 
Eouffleur überlaffen, ob er ſolche geiftreihe Auffaffung 
Schiller'ſcher Chatakteriſtik feiner Sammlung von Theaters 
anekdoten einverleiben will. Wir Anderen, die wir eine we: 
niger materielle mise en scöne erwarteten, müffen uns mit 











dem begnügen, mas bie Meisheit des Regiffeurs verfügte, 
und können Gott danken, daß wir noch mit diefem Arrans 
gement davon kommen. Hätte Gianettino Doria gefagt: 
„Del euch der Teufel‘, fo würde bie Megie vielleicht gar 
den Maſchiniſten und ben Shenterteufel zu Hülfe genom⸗ 
men baben. Als wenn unfer Publicum nichts glaubte, was 
es nice fühe Nun, jene Erläuterung ber Regie bat es 
gefehen, und folite man fie auswärts für eine ſchlechte Er⸗ 
findung halten, fo berufe ich mich auf das Zeugniß ber hies 
figen Bühnenmitglieder. Da ih aber einmal bei unferer 
Bühne ftehe, fo will ih Ihnen wenigftens einen Schaufpies 
ler nennen, bem ich eine Zukunft zutcaue, ich meine Den. 
Duanter Daß derfelbe im Fache der Charakterrollen eis 
nen deutfchen Ruf erlange, dazu würde es nur eines aus: 
gebreiteren Gaflipiels und dee Gegenwirkung eines großen 
Publicums bebürfen. Unter einem großen Publicum vers 
fiche ich ein folches, das nicht jeden Abend aus einem und 
demſelben Parterse beiteht, daß fich folglich nicht, der Vor⸗ 
züge wegen, an die Schwächen gewöhnt. Herr Quanter 
behandelt Heine Partien leichthin, und wenn er auch zu 
großen alles Zeug befigt, fo ſtiehlt et doch nicht immer dem 
Göttern das Feuer, denn der Prometheus eines Kleinen Publis 
cums ift ſchon vor diefem Diebſtahl an den Felſen gefähmie: 
det. Kurz, Here Quanter befigt Talent der Charakteriſtik 
und Sndividualifirung, Schaͤrfe der Darſtellung, Infpiras 
tion; aber die Üibermältigende Originalität, die die Eleins 
fen Züge in den vollendetiten Zuſamfnenhang faßt, dieſe 
Originalität, die das veni, vidi, viei über die Kritik erhebt 
und den Gommentar ber Leitung, eriftirt hier nur erft noch 
in einzelnen Fällen. Sch nenne ben Lorenz Kindleim, 
Grommell, Ludwig Xl., Fran; Moor — mo ber 
Ludwig Devrient'ſche Typus auch Duantern zu Statten 
kommt, wie fo manchen Andern, die aus dem reichen Ge: 
nius diefes Darftellers, wenn auch nicht großartige Vollen⸗ 
dung, doch effectreiche Einzeltheile ſchoͤpften, — die verfchiebenen 
Tills, hargirte Charaktere und foldye, die eine fharfe Verſtan⸗ 
desrichtung befigen, ungerechnet. Studium undjener Eifer, der 
nie zur bebaglihen Ruhe fommt über die Rolle, der in im⸗ 
merwährender Beweglichkeit von Stufe zu Stufe treibt, kurz, 
die Lünftlerifche Raſtloſigkeit — wie man fie z. B. bei Dir 
ring findet — müffen freilich von aufen unterftügt werden. 
Man fage mir nicht, daß die guten und friedlichen Enga— 
gements die bramatifche Kunft begünftigt haben, Cie Enlıs 
pfen dieſelbe am ein, oft fehr Bleines Publicum, während 
der Thespiskareen von dem Enthufiasmus einer großen Waffe 
geſchoben werden follte. Wenn wir jege nicht durch einen Zufall 
zu Gaſtrollen gelangen, zu Gafteolten nach alten Seiten hin, 
fo fönnen wir kaum mit unferer Infpiretion aushalten, 
denn die Acclamationen, die das Feuer unterhalten follen, 
gehen oft ganz aus, oder werden der nuͤchternſten Mittel: 
mäßigteit in bdemfelben Grade zu heil, wie dem bevor: 
zugten Talente. Ich wuͤnſche Herrn Duanter eine bedrus 
tende Ruͤckwitkung aus dem Parterre, jene pythiſche Begeis 
fterung im Pubticum, die flets die Stimmung des Künſt⸗ 
lers angeben wird, alfo ausgebreitste Gafifpiele, daß id es 
mit einem, freilich ſehr proſaiſchen, Worte ſage. Empfeh— 
ien kann man dieſes Talent. Herrn Bolzmann bitrefs 


— — — 


fend, fo befigt derſelbe en ſonores Organ, und ein Schau 
ſpieler mit diefem Vorzug bat immer einen tüchtigen Bors 
fprung. Im Theater hören wir zunaͤchſt, ja viele hören aus 
Kurzfichtigkeit nur. Somit wird Here Bolzmann fid im⸗ 
mer auf dem Niveau der Anforderungen erhalten, die bie 
große Maſſe ſtellt. Daß er täglih an Embonpoint gewinnt, 
kann ihn hoͤchſtens in ben Augen diefer für jugendliche Lieb» 
haber “ungeeignet machen; er hätte aber dann noch ein aud: 
gebreitetes Fach im edleren Charakterröllen zu erwarten: wer 
den Mar Piccolomini nicht in ihm fieht, könnte ſich viel 
leicht mit einem Wallenjtein diefes Schaufpielers befreunden. 
Anders urtheilt die Mittelmeinung, anders der höhere Maf- 
fiab. Und bier gibt es Viele, die dafür halten, Here Bolz⸗ 
mann würde ohne die Vorzüge des Otgans felbft jene Mies 
telmeinung nicht befriedigen. Er ift der materiellſte Dars 
ſteller, der mic vorgelommen ift; fogar feine Declamation 
ift matertell. Ein Kanzelredner mag fich einer fo handgreif: 
lichen Eprpofition befleifigen, aber ein Charakter wird nie 
durch die Betonung ausgebrüdt werden. Cie innen 
Kean, von Dumas. Er ſpiegelt in feiner Perfönlickeit 
den genialen Stolz ber Kunft, und wer dem Darfieller dies 
fen nicht glaubt, wird von vorm herein gegen alle herrlichen 
Phralen Keans im Amweifel fein. Die lepteren nun bob 
Here Bolgmann mit aller eherorifhen Bedeutſamkeit hervor, 
aber den Zimbre der innigften Ueberzeugung, ber heiligſten 
Begeifterung und jenes Selbſtbewußtſeins, das fih nicht nur 
leicht verlegt fühlt, fondern auch eben jo leicht tröjlet, vers 
mißte man fehr. Solche Redensarten kann ein jeber bers 
declamiren, der fie fich zufammengefegt oder fie auswendig 
gelermt hatz ja mie viele Komoͤdianten gibt es nicht nad) 
allen Weltgegenden hin, die täglidy hohltoͤnende Worte über 
Kunft und Kunſtwürde in den Tag hinein reciticen, die auf 
den Sad ſchlagen und den Efel meinen, die ſich des Bellen 
bewußt find und in der Theaterchtonlk eigenes Lob predigen. 
Kran fell inmitten des robeften Zagestreibens den idealen 
Theil bewahren, er ift Künftler, und man foll nicht fei: 
nen Morten glauben, fondern dem Charakter. Herm 
Bolzmann ſieht man ed nun wohl an, daß er nicht wie 
Kean in den Tavernen lebt, aber er lebt auch nicht wie 
Kran in der Kunſt. Here Bolzmann ift ohne Poefie, feine 
Leiſtung iſt ein rhetoriſches Rechnenexempel, nicht 
einmal ein dramatiſches, denn fein Körper iſt ſteif und uns 
beholfen und läßt fi in keiner Weife zu einem lebendigen 
Facit geftalten. Die Beine correfpondiren nicht mit dem 
Oberkoͤrper, die Mimik: kann nicht aus dem fleifdigen Ge: 
fichte bervortreten, die Geften find gemachtz kurz bie Pers 
föntichkeie ift ohne Harmonie und jede Bewegung entbehrt 
der Unmittelbarkeit und des geiſtigen Zuſammenhanges. Was 
tönnte nun bei fo großen Mängeln, die nicht im geringften 
durch Poefie des Aeüßeren — womit fo viele Schauſpie⸗ 
ler auslangen — bemiäntelt, fonbern vielmehr durch eine ges 
drungene und durchaus materielle Geſtalt unterflügt werden 
— was könnte nun bei fo großen Mängeln als Vermitter 
fung mit dem Befferen dienen? Geiftreihes Studium, das 
bei vielen Darſtellern die Poeſie erfegt. Aber Sie werben 
einfehen, daS ein geiftreihes Studium bei der oben ange: 
führten Auffaflungsweife der Worte Doria’s nicht fehr zu 














erwarten fieht. Und in ber That, Herr Bolzmann iſt kein 
materieller Darfleller aus Neigung, er iſt es aus Nothwen⸗ 
digkeit. Wie ihm Alles handgreiflic fein muß, fo muß er 
es auch dem Publicum handgreiflich machen. Statt feine 
Leiftungen ans Herz zu legen, legt er fie am die inne. 
Nichtsdeſtoweniger kann dieſer Schaufpieler, der feinen Ges 
bildeten überzeugen wird, die Maſſe verblüffen, weil bie 
Bühne heut zu Tage der Maffe Preis gegeben ift und weil 
fi die Journaliſtik fo häufig billig finden laͤßt im Lobe, 
daß fie jener nicht den Staar ſteche. Ich werde Ihnen 
dann und wann einzelne Züge dis biefigen Bühnenperfonats 
mittheilen, denn auch ich halte dafür, wie unlaͤngſt eine Cor⸗ 
tefpondenz aus Frankfurt ermähnte, man müffe beftimmte 
Namen der Discuffion unterwerfen, um ſolcherweife einen 
feften Anhalt zu gewinnen gegen die trofttofen Meferate,: die 
fit) heut zu Zage in der Journaliſtik draͤngen. Wie viele 
Schauſpieler find nicht Altes allein duch den Dichter, der 
ihnen fhöne Worte gibt und in biefen Morten einen ſchö— 
nen Geift, der ihnen eine bewegte Handlung gibt und in 
biefer mannigfaltiges Intereffe. Jetzt bedarf es einiger Nas 
turanlagen, um auf bie, an die Dichtung hingegebene Maffe 
zu wirken. Aber mie wenige deamatifche Dichter gibt «8, 
denen bie Urfprüngliczkeit eines, Theaterabends, die body nur 
in ihnen liegt, zu Statten fommt. „Herr Hanns übertraf ſich 
felbft’‘, „Herr Peter wurde gerufen”, „Hert Runge konnte 
vor ſtuͤrmiſchem Beifall nidt zu Worte fommen‘‘, fo etwas 
left man alle Tage Über den mittelmäßlaften, wie über den 
traurigfien Darfieller. Es kann gewiß nicht ſchaden, wenn 
man in dieſer Hinfiht einmal zu reineren und weniger ent⸗ 
fetten Thatſachen gelangt und die Schaufpieler, welde das 
Repertoire zufammenbalten, von benen unterfcheiden lernt, 
die in der That eine Zukunft, oder gar eine Unflerblicykeit 
anfprechen mögen, 


Notizen. 
[aidtinger,] 

Im 4 Hefte des diesjährigen Freihafens finden tie 
Briefe von Wilhelm Maiblinger, und bie Redaction füns 
dige zugleich eine in Stuttgart erſcheinende Gefammtausgabe 
feinee Schriften an. Waiblinget ſchrieb diefe Briefe an 
feine Eltern aus Stalien, deffen Volksleben er in den beiden 
Fahrgängen feines Taſchenbuchs glänzend geſchildert hat. 


- 


[3ertan über die Ietuiten.] 
In der 4 Lief. des 8. Bandes vom Rotteck-Welcker'⸗ 
ſchen Staatslexikon leſen wir den Schluß des gediegenen 
Artikels vom Profeffor Jordan über den Jeſuitismus. 


Leipzig, Drud von I, 3. Hirſchfeld. 





(Hierbei das Inteligenyblatt Ar. 10, und eine Beilage von Carl Fode in Leipzig.) 


Sntelligenzblatt 


der 


Zeitung für 


Sonnmabends 


die 


— 10. — 


Belt 
den 19. Dftober 1839, 


elegante 


es 


Aue Hier angezeigten Büher und Mufifalien find bei mir zu erhalten, und wird jeder mie zu ertbeifende Auftrag auf das 


Pünerlihfte ausgeführt werben. 


Leopold Voß in Leipzig, 





In allen Buchhandlungen iſt zu erhalten: 
VURANIK, 
Tafchenbuch auf das Jahr 1840. 
Menue Folge Zweiter Jahrgang. 


Mit dem Gildnisse Felie Mendelsschn's, 

8. Auf feinem Belinpap. Eleg. cartennirt. 1 Thlr. 12 Gr. 

Inhalt: I. Bulcherie. Von U. von Sternberg. — 
11, Die blaue Blume. Novelle von Julius Moſen. — 
11. Angelica. Aus den Papieren eines deurfhen Edelmannes. 
Bon Th. Miügge. — IV. Ein Früblingstraum. Novelle, 
nah den Mirtbellungen eines Freundes, von Ednard von 
Bülow, Der Todte von St. Unna’s Kapelle, 
Ein Eriminalfal, Nah Acten und brieflichen Mittheilungen er: 
zählt von Dtto Ludwig. 


Bon den frübern Yabrgängen der Urania find 1830 — 38 
noch vorrätbig, die im Ladenpreife 18 Thlr. 6 Gr, koften, aber 


jufammengenommen für 4 Thlr. 12 Gr., 
einzelne Jahrgänge zur Eompletirung für 16 ®r. 
abgelafien werden. 
Leipzig, im September 1839, 
F. A. Brockhaus. 





Jean Paul Friedrich Richter! 


&o eben erſchien und if durch alle Buchhandlungen zu ers 
ten: 


Sean Paul Friedrich Nichter, 
Erinnerungen 
aus meinem Umgange mit Ihm. 
Gin Denkmal 
von 3. Fund. 
Preis für 20 Drudbogen nur 14 Ihlr. 


Die Berlagebandlung glaubt nur auf das Dafein diefes Buches, 
welches das Leben und Die Werte eines unferer größten Dichter 
auf eine originelle Weife fdhildert, aufınırtfam machen zu dür— 
fen, um dem Buche einen großen Kreis von Lelern zu ſihern. 





ball 


Borläufige Anzeige, 

Da durh A. von Chamiſſo's Tod der vom demfelben 
im Berlage der Weidmann'ſchen Buchhandlung berandgeges 
bene „Deutſche Mufenalmanah” zu erfcheinen aufgehört hat, 
fo ift die unterzeichnete Berlagsbandlung, in der Voraus⸗ 
fegung, daß ein foldhes Unternehmen die regjie Theilnahme 
im Deutfchen Baterlande beanfpruchen fonne, Willens für 
1840 und die folgenden Jahre einen 


Neuen 
deutschen Musenalmanach 


mit Beiträgen von 
Friedrich Mücfert, Micvlaus Lenau, Ludiv, 
Bechſtein u. U. 
berausjugeben. 
Es ergeht demnach bierdurd eine 
Aufforderung an die deutfchen Dichter 

bie Beiträge, welche fie gefonnen find dem „Muſenalmauach“ 
ju widmen unter der Adreſſe: „an die Redaction bes 
nenen deutſchen Mufenalmanads” der Berlagshand: 
lung nebfi Angabe des geforderten Honorar zugeben zu 
laffen, jedoh da der Drud mit dem 4. Januar 1840 be; 
ginnen fol, bie fpäteftiens Mitte December d. J. 
und jedes Gedicht auf ein eignes Blatt gefchrieben. 

Der Verleger wird, bejonders_ da er die Abſicht bat, 
den erjien Zahrgang ald eine Gabe zur vierten 
Säcularfeier der Erfindung e Buch: 
druckerkünſt darzubringen, für eine würbige Wusflat: 
tung forgen, 

Leipzig, im September 1839. 

Bernh. Tauchnitz jun. 


Bei Friedrich Sleifher in Leipzig ift fo chen erſchienen: 


Kaiſer Heinrich der Vierte, 


Eine Tragödie 


von 
F. W. Nogge 
Belinpapier geheftet 1 Thlr. 6 Gr. 


Bei Sheodor Fifcher in Eaffel iſt erſchienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 


Skizzenbuch 


von 
Carl Gutıhow. 


broſch. 1 Thlr. 12 Gyr. 


Portraits und Gentebilder. 
Erinnerungen und Lebens: Studien 


en 
© C. €, Woltf. 
8. 3 Bünde 3 Thlr. 12 Gyr. 


Der Sinai. 
Neifebildber 


von 
A. Dümas und A. Daujats. 
3. Band, 8. 1 Thlr. 3 Ger. 


Die Blätter für literar. Unterhaltung 1539 fpres 
hen fih Nr. 207 wie folgt darüber aut: — 

‚Kommen diefe trefilich gefchriebenen Reifebilder auch etwas 
pät nach der Shat, da diefe Reifen, auf welche fie ſich beziehen, 
chon 1830 und 31 ausgeführt wurden, fo find fie uns als die 
anfprehendften, pittoresfeften und wirkungsvollften 
Schiiderungen Aegyptens und des Landes, welches die füehenden 
Hebraͤer nach dem gelobten Lande bin durchzogen, doch noch im: 
mer wiltommen,‘ 


Buch der Wanderungen. 


Ditfee und Rhein von €. v. d. Haide. Kerautg. 
p. €. Grün. 8. broſch. 1 Thir. 6 Gar. 


8. 





Sendfchreiben an Herrn Dr. €, Gutzkow in Betreff 
feiner Zeitgenofien von Carl Grüm, 8. broſch. 6 Gar, 





Memoiren des Fürften von Talleyrand: 

nord, ehemaligen Bifhofs von Autun. Geſam— 

melt nnd geordnet von der Gräfin D.... von E.... 
4. d. Fran. 2. Theil. 8. A Thlr. 6 Gar. 


Talleyrand's politifches und religiöfes Le: 
ben von Louis Baflide, Redacteur des National. 
7. Lieferung bis Ende. 8 1 Thlr. 6 Gar. complett 
2 Thlr. 3 Gyr. 


Auf vorftehende beide Fortfegungen macht die Verlagshaͤnd⸗ 
lung die zahlreichen Abnehmer befonders aufmerkfam, 





In allen Buchhandlungen ift zu erhalten: 

Ein Verzeihniß einer Sammlung belletriftifcher 
Werke von 31 Bänden im Kadenpreife 35 Thaler ko: 
e> — zu dem aͤußerſt billigen Preife von Acht 

balern, 


In meinem Berlage ift erfchienen : 


Möffelt, Fr., Lehrbuch der Weltgeſchichte für Bürger: 
und Gelehrtenfhulen. Ameite, febr vermehrte und viel 


verbefferte Auflage, mit 3 Stahlſtichen und 1 erläutern. 
den Skizze. 3 Theile, ar. 8. 3 Zblr. 12 Ggr. 


Betzsch’s Umrisse zu Bürger’s Balladen : Leonore, 
das Lied vom braren Mann und des Pfarrer's Tuchter 
von Taubenhayn, 15 Platten. Mit Bürger's Text und 
Erläuterungen von C. B. von Miltiz, mebst englischer 
Uebersetzung von F. Shobert. Imp.-Quer-4. Kartonpirt. 
Subser, - Preis: °3 Thir. 12 Ggr. 

Leipzig, im September 1839. 


Ernst Fleischer. 





Immortellen Ir blüht Glume an Olum’ hier im franz! 


Wen das Beſte erfreuen mag, den laden wir zur Ber 
ftellung ein auf die im Bibliograpdifchen Inftitut eben zu ers 
fcheinen beginnende 


Miniatur : Bibliotbef der deutſchen 
Glafiifer, 

Auszug des Schoͤnſten und Gedirgenften 

aus allen ihren Werfen, . 


Jedes Bändchen, über 100 Seiten 
stark, 

elegant gebunden und mit 1 bis 2 fehr fchönen Stahlftichen, koſtet 

nur D Kr. rhn,, » Gr. sächs,, 2 .,Sibgr. Pr.Cit. 


. Außerdem 


erbält pie Theilnehmer bei Ablieferung des legten Bändchens 
al& Prämie ein prachtvoles Kunftblatt, 


die Portraits von 
Goetbe, Schiller, Klopſtock & Jean Paul 
im fhönften Stahlftih, groß Folio; Preis: 1 Friedridhed'or, 
GANZ UMSONST! 


3 Jeder Knabe, jeder Yüngling, der nur ein paar Grofhen 
oder wenige Kreuzer wöchentliches Safchengeld erbält, iftim Stande, 
ſich diefe Bibliothek, welche in gedrängtefter, bequemſter und ges 
nießbarfter Form Alles in fi vereinigt, was die deutfchen 
Elaffiter Treffliches bervorbrachten, anzufhaften, und jeder Bas 
ter oder Erjieber wird eine eben fo müßliche, als anftändige Vers 
mendung des Geldes biligen und um fo lieber unteritügen, da in 
der Blbliothet nichts Hufnabme findet, was den firtlich reinen 
Gefuͤhlen iu nabe treten könnte, 

— Unglanblich groß ift der Abſat, den das Werk übers 
all findet; gewiß der fprechendfte Beweis, wie: zeitgemäß es iſt 
und wie volllommen es jeden Käufer befriedigt. 

Die Verbindlichkeit des Beftelers gilt immer nur file die 
nächften 2 Bänden; wer fünf Theilnehmer ſucht, erhält von je⸗ 
der Buchbandlung ein fehftes unentgeltlich. Ein Bändchen 
erſcheint jede Woche, 





In allen Buchhandlungen ift zu haben: 


Der Meifter im Schachfpiel 


und zwar fowobl im gewöhnlichen zu mur zwei, als aud 
zu vier Perfonen auf zweierlei Art, fo wie im großen 
Kriegs: und im fogenannten Courirfpiel nad alter und 
verbefferter Methode von C. Z. G. Thon. 8. Ele 
gant geheft. 5 Thlr, 
Seit Jahrhunderten bäft fih nun das Schachfpiel und wird 
feloft heute noch immer mehr die Tieblingeunterhaltung gebilde: 


ter Freunde des Denkens. Worftebende Schrift bat es ſich jur 
Aufgabe gemacht, bei bündiger Kürze und großer Deurlichteit 
auch den allererften Anfänger leicht und ſchnell bis jur Meifters 
{daft darin zu bringen. 


— — 


Meyer’s Conversations-Lexicon. 


Bei der ungebeuern Maffe von Berlagswerten, welche jährs 
lich der deurfche Buchbandel vom Stapel laufen läßt, ift es nicht 
au verwundern, daß mit der Zunahme an der Rabl der Werte 
der GSebalt derfelben in demfelben Grade fih mindert. 

Es ift daber eine freudige Ericheinung, wenn unter dem vie— 
fon Mitrelmäßigen und Oberflaͤchlichen, welches mit pomphaften 
Anfündigungen dem Publicun aufgedrungen wird, etwas Gedies 
genes und ganz Tüchtiges zum Vorſchein kommt. Als folches anz 
erfennen und bewillfommnen wir das im Bibliographiſchen Inſti— 
tut in Hildburghauſen erſcheinende 


Mepyer’s 
Conversations = Lexicon. 


- Nach dem vorliegenden 1. Hefte ift diefes Merk mit einer 
Gruͤndlichkteit und Reichbaltigfeit ausgeftattet, mie folches bei 
einem Werke der Art in der Deutichen Literatur 
ce wird. Es entbält zwei Mal fo viel Urtitel, als das 

ierer’fhe UniverfalsLericon; dreißig Mal fo viel, als das 
Brockhaus'ſche. Dabei geben Tendeny und Richtung des 
Werts durbaus auf das Praktifche bin; es iſt recht eigentlich 
ein Buch fürs Leben. j ” 

Meyher's Lericon erfcheint in ein und zwanzig Baͤn— 
den, Royal: DOctav, von 700 bis 800 Seiten engen, aber vor: 
trefflichen und flaren Druds auf fuperfeinem Belin. Jeder 
folcher Bände enthaͤlt, der Zahl derArtitel nach, fo viel, als zehn 
Bände des Leipziger Converfationss Lericond. Das Wert wird 
eben fo prächtig als zwedgemaͤt I mir fünfhunder 
erflärenden und erläuternden Stahlftichen, einem biftorifchen 
und geograpbifhen Atlas, den Bilduifſen der größten Men: 
ſchen aller Beiten und Voͤller und den Anfichten und Plänen 
aller Hauptftädte der Erde, Außerdem werden dem Zezte über 
fünftanfend erflärende SHolzfchnitte, Abbildungen aller Werts 
jeuge, neuen Mafchinen ıc. eingedrudt. 

Um das Werl den dfonomifchen Verbältniffen aller Klaſſen 
anzupaſſen, erfcheint es in Lieferungen, deren zwoͤlf einen Band 
ausmachen. Binnen 4 Iabren wird das Wert, für welches mehr 
als 100 Künftier befchäftiat find, beendigt fein. 

- Der Preis jeder Lieferung von 64 bis 80 Seiten Tert in 
Royal⸗Octav und mehrern Stabiftichen ift nur 24 Kr. rhn., 7} 
Sibar., 54 Br. fädhf. 

Jeder, der zehn Subferibenten ſammelt, erhält ein Erems 
plar umfenft. 

Gern werden alle Buchhandlungen, auf Verlangen, das erfte 
Heft Jedem zur Anficht vorlegen. 





Bei Wild. Kaifer in Bremen ift erfhienen: 


Heife in Griechenland 


von 


Prof, €, Greverus, 


in 8. broſch. 1 Thlr. 12 Ggr. 


In Nr. 80 des Piteraturblattes zum Morgenblatt fagt der 
Recenfent: 


„Es thut wohl, dem Fräftigen und mwadern Funfjiger auf 
feiner Reife zu folgen, denn überad iſt fein Murb frifch, 
fein Herz 2 feine Laune heiter, fein Urtheil klar und 
unummunden.' 


Dolytechnisches Centralblatt 


(Redartion: Dr. 3. A. Hülsse und Dr. A. Weinlig,) 
5. Jahrg. f. 1539. No. 50 — 55 mit 17 Abbildungen, 


Wood, Hawkshaw und Brunel über den bei der Great- 
Western-Eisenbalin befolgten Bauplan. (Fortsetzung.) — Die 
Einfuhr engl. Leinengarnes nach Frankreich, — Ueber die eng- 
lische Baumwollenmanufactur nach Burn's Commercial glance 
tor 1838, — Arthur Morin’s Versnche mit den Fourney- 
ron'schen Kreiselrädern. — Vorschrift von W. Bohlen zum 
Schwarzfärben der Hüte. — Holzsparendes Mittel zum Ausko- 
chen des Baumwollengarns und der Baumwollenzeuge. — Neues 
Mittel die Incrustationen der Dampfkessel unschädlich zu machen. 
— Ueber Lichtbilder (Daguerrotypen). — Bielefeld's trag- 
bares Gerüst. Jäger in Brugg über Jie Heizung von 
Gefangenhäusern mit warmer Luft. — E. O, Pregelles, die 
verbesserte Anfahrvorrichtung. — J. Rriess on's hydraulische 
(hydrostatische) Waage. — Bunnett's u. Coope’s patentirte 
Dampfmaschine. — F.B. Holeomb, Ersatzmittel für die Dreh- 
scheiben an Eisenbahnen. — Rollmaass zum Untersuchen der 
Geleisweite auf Eisenbahnen. — Die americanischen Patenträ- 
der für Eisenbahnen von S. Truscott, G. Wolf u. J. Doug- 
herty und von J. Bonney, Ch. Bush u. G. €. Lobdell. 
— Th. Whithworth’s Pumpe. — Chronik der Eisenbahnen. 
— K. Karmarsch, Versuche über die Haltkraft der in Holz 
eingeschlagenen Nägel. — K. Karmarsch über die Gewin- 
nung des Baggertorfes aus der Moorcolonie der Stadt Nienburg. 
— Chronik der Eisenbalinen. — Curtis’ Eisenbahnwagen, von 
Pferden bewegt. — Die Wiener Donau - Dampfschiflfalhrts+ Ge- 
sellschaft. — C. W. Pasley über die Festigkeit einiger eng- 
lischen Baumaterialien. — Der Temsetunnel, — Preussische 
Patente. — H. Buff, Versuche über den Ausfluss von Wasser 
aus Gefässen bei verschiedenen Druckhölien. — Vorsselman 
de Hee r, über den elektrischen Telegrapben. — Aus v. Gerst- 
ner's sechstem Berichte über America, — Wm. Fairbairn, 
Untersuchungen über verschiedene englische Gusseisensorlen. — 
Joseph Carne über die Production der Zinngruben in Corn- 
wall und die Consumtion von Zinn in England, — Uebersicht 
über den Postverkehr in Preussen. — F. Bohne über Verhü- 
tang des Kinfrierens der Feuerspritzen, — Desberger über 
die archimedische Wasserschnecke als Wasserrad, — Hamil- 
ton K. G. Morgan's Versuche mit dem Sprengen durch Gal- 
Yanismus, — 


— 


Diese verbreitetste und wohlfeilste gewerbliche Zeitschrift, 
von welcher alle 5 Tage ein Bogen mit den nöthigen Abbil- 
dungen erscheint, kostet jährlich nur 3 Tlir. 12 Gr. 


Leipzig, den 1. October 1539, 
Leopold Voss. 


— — — 


Unser 


Sonnensystem 


zusammengestellt 


Dr. F. W. Sondermann, 


auf 4 Blültern zu 13 Zoll Höhe und 16 Zoll Breite, welche in 
‚ein Tableau zusammengesetzt werden können, 


lithographirt von A, Platt. 

Neue verb. Aufl. 
Magdeburg. 
Creutz’sche Buchhandlung. 
Preis ?/, Thaler, 


In allen Buchhandlungen find jept couplett vorräthig: 
. ©. Seume’s 


sämmtliche Werke. 
Mene wohlfeile Tafchen-Husgabe in 8 Bänden, , 


Mit dem in Stahl geftochenen Bildnid Seume's. 
Subferipriong = Preis 
3 :lr, — 5 1. 24 Ir, Rhein. — 4 81, 30 Zr. Conv.:Mje. 


&s ift dies nun bereits die Vierte Gefammt: Andgabe 

diefer Schriften, aber keine der früberen batte ſich einer fo als 
emeinen Theilnabme zu erfreuen, als die oben angezeigte, mas 

Binreichend dafür ſpricht, daß unſer Scume immer mehr aners 
fannt und verftanden wir. 

Für recht anftändige äußere Ausftattung ift der Werleger beſtens 
beforgt gemefen und jwar fo, daß Seume's Schriften in diefer 
Beziehung neben allen den jünaft erſchienenen Safchen » Nusgaben 
mit Ehren beiteben können. R 
auch noch zu haben und koſtet 4 Thlr. — 7 Fl. 12 Fr. Rhein. 
— 6 3. Eonv,« Mie, 

eipjig, am 1, October 1638. 


Lob. Fr. Hartknoch. 


In allen Buchbandlungen iſt zu haben: 


Barton Eultur der Georginen 


(Dablien). Mab dem Englifchen mit Zuſiebung des Herrn 
Hofgärtner Fifcher in Weimar und mehrerer anderer Ges 
orginenfreunde bearb, vou $. Gauß. Mit zwei beige: 
fügten Briefen der Herrn A. v. Humboldt und U. de 
Jufſieu. 8 + Tblr. 

Die zahlreichen Rreunde ber Georginen werden ſchon aus 
den vorftehenden Titel erfennen, wie alles geſcheben ift, um den 
Werid der deutſchen Usberfegung zu erhöhen und durch fie dieſe 
intereflante Schrift, die bereits bei geringerem Sehalt fchon in 
England fo vielen Beifall fand, auch bei uns in Deutichland 
einzubürgern, da es durch fie jedem Gartenbefiker —— wird, 
fich mir geringer Muͤhe und Koften die vorzuͤglichſten Varietaͤten 
zu verfchaffen, fie gut durchzuwintern u. ſ. w. 


Ein Handbuch für Gebildete aller 
Stände, 


A. Müller, allgemeines Wörterbuch der Ausſprache aus: 
ländifder Eigennamen, und zwar griech., latein., bebr., 
portug., ſpan., franz., engl., ital., ſchwed. dän., niederl., 
ungar., poln,, böbm., ruf., perf., arabifhe Perfonen:, 
Finder, Staͤdte- und andere Namen aus allen Fbei: 
len der Wiſſenſchaft und Kunft; nebit einer allgemeir 
nen Ausſprachslehre, mit deren Hilfe man auch andere, 
im Buche nicht vorfommende Kremdnamen ausſprechen 
kann. write, gänzlich umgearb, u. ſehr verm. Aufl. 

Das ganze Wert Geftcht aus vier Heften, jeder su 9 Or, fo 
daß das Ganze im Prän,» Preife nicht Göber als 1 Thlr. 12 Or. 
zu fieben kommt. Auf 10 Ercempl. wird ein Freieremplar geachen, 

Der fpitere Cadenpreis wird 3 Thlr. betragen. Alle nambaften 

Buchbandlunaen nehmen Beſtellung auf das Ganze an. Der erſte 

Heft ik bereits erſchienen in der 


Arnoldiihe Buhbandlung in Dresden u, Leipzig. 








Die Ausgabe in Einem Bande tft, 


Bei Hinrichs in Leipzig ift erſchienen: 


Bibliothek englifcher Lufifpieldichter von Meh: 
tern übertragen. 18 Bänden: Sheridan’s dramat. 
Merfe, über. von Alex. Fifher Ir Thl. Die Nes 
benbuhler. St, Patridsrag. 8, (164 Bogm.) Belinp. 
geb, 21 ar. 

Bei dem Mangel an guten deutfchen Originalluſtſpielen war 
es gewiß ein glädlicher Gedanke des Herausgebers, eine Sanımzs 
lung der claffilhen Komödien der Engländer, aub jur Benutzung 


für die deurfche Bühne, zu veranftalten, deren Fortfekung bald 
ju erwarten ftcht. 


Sabreszeiten. Eine Vierteljahrfährift, der Unterhaltung 
und der Befprehung von Zeitintereffen gewidmet. Unter 
Mitwirkung der ausgezeichnerften Schriftſteller herausgege⸗ 
ben von Dem. Marbach. Frühling und Sommer 1839, 
gr. 12. Belinp. In elegant. Umſchlag a 1 Thle. 8 gr. 


Mit Beiträgen von Fr. RNüdert, . Schefer, W. Aleris, 
8. Citner, Sr. 0. Henden,4 Kopifh, Rid.Morning 
und dem Herausgeber. — Das Herbſtheft wird im Auguſt verfandr. 


Schiller'8 Dichtungen, nad ihren hiftorifchen Ber 
ziehungen und nad ihrem inneren Zufammenbange von 
Dr. H. F. W. Hinrichs (ord. Prof. der Phitof. zu Halle). 
Ir. lyriſcher Theil. 2r. dramatiſcher Theil, Ifte und 2te 
Abtheilung. ge. 8. Belinp. geb. 4 Thlr. 20 gr. 


Inhalt. I: — Schiller und Goethe in ihrem Berbälte 
niffe gu einander, Liebe. Aweifel u, Kefianation. Wehmuth. Weib⸗ 
liche Natur, Ideal u. Kunft. Wiſſen. Remeſis. Liche u. Treue, Der 
muth,. — I. 1. Einleitung: Schiller als dramatifcher Dichter und 
fein Verbaͤltniß zur deutſchen Titeratur überbaupt. Die Mäuber, 
Kabale u. Liebe. Fiesko. Don Carles. — 11. 2. Wallenftein. Maria 
Stuart. Jungfrau von Orleans. Braut von Meſſina. Wilhelm Tell. 


Hierwit iſt dieſes Werk gefchlofien, welches zum richtigen Wer: 
fländniß und zur volftändigen Würdigung der Werfe une Ra: 
tionaldichters unentbehrlich ift. Menzel fagt darüber: „H. bat 
den Dichter auf eine vorurtbeilsfreie, tieffinnige und wuͤrdevolle 
Weiſe ertlärt; fo allein fagt mar Schiller richtig auf,” 


Marbach, Dsw., Antigone Gin Trauerſpiel. 8. geh. 
16 ar. 
Eine freie Nachbildung des Meifterwerfs des Sophokles, beſtimmt 


die Schönbeiren des Originals allgemein verftändlih und im zeit: 
gemäß wuͤrdiger wahrhaft ſchoͤner Form wiederjugeben. 





So eben iſt erſchienen: 


Die Weisheit des Orahmanen. 
Ein Lehrgedicht 


von 
Friedrich Müdert. 
65 (letztes) Bändchen. 
or. 12. Fein geb, 1 Sblr. 16 Or. 
Leipzig, 1, October 1639, j 


Weidmann'sche Buchhandlung. 





Drud son Hirfchferd, 





Zeitung für die elegante Belt. 


Montags 


Zi; 206. —— 


den 21, Detober 1839, 


— — — nn er —d 


Redacieur Dr. 3 ©. anne 


Verleger: Leopold Bof. 








Die gefährliche Berfchwiegenbeit. 


Movelle von Heiberg, deutfh von Karl Ludwig 
Kannegießer. 


(Sortfegung.) 


In Verlauf der Unterredung rechtfertigte ſich Karl 
immer mehr in meinen Augen. „Meine geliebte Char: 
lotte,” fagte er, „mein Glüd ifi nun fo groß, daß es 
mir vorfommt, als ob ich, was auch ſich ereignen möge, 
nicht ganz unglüdlid werben könnte. Der Himmel ver: 
zeihe mir, wenn ich zu fehr auf meine Kraft baue; er 
weiß, daß es nicht Uebermuth, daß es nur innige Dank— 
barkeit ift für das Glüd, das er felbjt mir geſchenkt bat. 
Nur Eins würde im Stande fein, mich zu jermalmen, 
und das wäre, wenn Du Dein Herz von mir abwende: 
seht. Aber, nicht wahr, das ift unmöglich?“ — „Ins 
mögli!” ftammelte Charlotte. — „Wohlan!“ fagte er, 
‚So fei jest rubig bei Allem, was gefhehen kann. Ja 
felbt wenn das Schredlichfte fi ereignete, wenn Du, 
meine Innigfigeliebte, mir ftürbeft, ih glaube nicht, daß 
ih darüber ganz zu Grunde geben würde. Ich würde 
dann mein Leben binleben in fiillen Erinnerungen an 
das Glüd, das Du mir gefhenkt haft, und das nichts, 
felöft der Tod mir nicht rauben kann; ich- würde mid) 
damit tröften, daß Du fiürbeft mit meinem Mamen auf 
den Lippen, id würde die Hoffnung eines feligen Wie: 


"0, derfehens haben.” — Charlotte umarmte ibn ſchweigend 


und innig. — „Der Himmel bewahre mid jedoch vor 





allzufhweren Prüfungen!” fügte er hinzu; „man kennt 
feine Kraft nicht eber, als bis der Augenblid fie fordert.“ 

„Nur Eins,” fuhr Karl fort, „mangelt meinen 
Glücke, daß ih es nämlich in mir felbit verſchließen 
muß, jedesmal, wenn ih es in eiyem leider nur alljus 
langem Zeitraume Dir nicht mittheilen fann. Sch ſchwanke 
darunter, ih bin beinahe zu ſchwach, es zu tragen,” — 
„Und ich?” antwortete Charlotte, „gebt es mir denn 
beſſer?“ — „Nein, erwiederte Karl, „aber warım 
follten wir nicht Beide einen Vertrauten haben, der uns 
tragen belfen könnte, was zu fhwer für uns allein 
wäre? Dein Vetter Friedrich ift mein Freund; id) babe 
die größte Achtung, die aufrichtigfie Freundſchaft für ihn, 
In meinem Inglüde war er mein Bertrauter; warum 
darf ih ihm nicht in mein Glüd einweihen? Soll id 
feine Theilnahme mit Falſchheit, feine Freundſchaft mit 
Betrug erwiedern? Da unfer Verhältniß ſchuldlos ift, 
0, wie fehr würde es da mein Herz erleichtern, ihn zum 
Mitwiſſer zu baden! Ah wollte ibm Alles gefichen; 
er würde es mißbilligen, ih weiß es, aber wern ich rus 
big feine Vorwürfe angehört, wenn er alle Umſtände 
erfabren hätte, würde er mir vergeben, Mitleid fühlen 
mit unferm Zuftande, entfhuldigen, was er nicht ver 
theidigen fönnte, und mein Gewiſſen würde einen feſten 
Haltpunet baben an feiner männliden Schonung.” — 
„Ums Himmels willen!“ rief Charlotte aus, „er weni: 
ger als irgend Jemand! Gr wäre der Legte, den id 
in mein Geheimniß einweibte. Ich bin ibm gewogen, 
ih achte ihn; aber ich fürdte ihn. Ich würde mic vor 
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ibm ſchämen, ich würde nicht wagen, ibm unter bie 
Augen zu treten. Mein, mein Freund, weder er noch 
fonft Jemand darf unfere Verhältniſſe Fennen. Und was 
follte es frommen Iſt ein Verbrechen in dem, was wir 
begangen haben? Haben wir unfer Gewillen zu berus 
bigen? Ich nit im mindeften. Im meiner Liebe ift 
mein Gewiſſen, wie alle meine andern Gefühle, beru— 
higt; ich ſehe nicht ein, wie irgend ein Zwift unter ib: 
nen entfieben könnte. Und liebft Du mid minder, als 
ih Dich liebe?” — „Nein, meine innigſt lichte Chars 
lotte,“ rief Karl aus, „Mein, meine Liebe if fo fiark, 


fo wahr und fo aufrichtig, daß fie Feiner Enıfhuldigung | 


bedarf. Ich will hierin, wie in Allem, Dir ganz folgen, 
ih will glauben, daß Dein Gefühl nicht irren kann, und 
Dein fhuldlofer Wille fol mein einziges Gefeg fein.” 

Hatte ih fhon im Anfange der Ilnterredung mid 
nicht entſchließen können, mic zu erfennen zu geben, fo 
warb es mir nad der Wendung, welche fie jetzt ges 
nommen batte, rein unmöglihd. Ich beihloß, in mei: 
nem Verſteck zu bleiben, bis die Liebenden fi entfernt 
batten. Karl war der erſte, welcher daran erinnerte, 
daß es Zeit fei, fi zu trennen. Charlotte fiimmte ibm 
bei." Nachdem fie ibm auf Weranlaffung feines Geburts— 
tages rine goldene KRapfel gegeben hatte, welche eine 
Lode ibres Haares enthielt, nahdem fie flüchtig mir ibm 
verabredet hatte, wann fie wieder boffen, dürften, zufams 
menzufommen, umarmten fie einander zum Abſchied und 
ſchlichen leife aus dem Zimmer. 

Ih fam aus meinem Verſteck bervor, ging zum 
Fenfter und entdedte beim Schein einer Straßenlaterne 
Karl'n und Charlotten, welche die Strafe binaufeilten 
und um die Ede verfhwanden. Hurtig verlieh ich das 
Haus. Mein Gemälde, das ih num aus gutem Grunde, 
nicht zurüdiaffen fonnte, nahm ih eilig mit mir nach 
Haufe, und begab mich darauf unverzüglich zu meiner 
Tante, 

Ich traf fie gerade, wie fie im Begriff war, in 
das Schaufpiel zu geben. „Ich bitte um Verzeihung,” 
fagte ih, „id hatte es rein vergeflen, daß heute Ihr 
Scaufpielabend ift, Aber da id einmal bier bin, will 
id doch hingehen und die Kamilie auf einen Augenblick 
begrüßen, Iſt Charlotte zu Haufe?“ — „Mein,“ ant— 
wortete fie, „Charlotte it in den Zanzübungen bei Etats: 
raths.“ — Dort pflegte nämlich Charlotte, fo wie meb- 
tere von ibren Freundinnen, gewille Abende in der Woche 
an einer Zanzübung Theil zu nehmen. — „Seltſam!“ 
fagte ih. „So eben ging id bei Etatsraths vorbei 
und fah ein junges Frauenzimmer hineingeben, die Char: 











lotten fo ſprechend äbnlih war, daß ich fie beinahe am 
geredet hätte; aber da fein Bedienter bei ihr war, fo 
fab ih ein, daß ih mich nothwendig geirrt habe.“ — 
„Ein vortreffliher Schluß!” brach meine Tante aus, 
indem fie ein lautes Gelächter auffhlug. „Alſo weil 
fein Bedienter bei ihr war, fonnte fie es nicht fein? 
IH fage Ihnen, daf es Charlotte war, die Sie faben.” 
— „Ind ib,” antwortete ih, „ib fage Ihnen, liebe 
Zante, daß es Charlotte nicht war; denn Sie konnten 
unmöglich fo unvorſichtig fein, Sie allein dahin gehen 
zu laſſen.“ — „Da febe man doch!“ antwortete Frau 
von R. „So glauben Sie wirklich, daß mein Bediens 
ter nichts Anderes zu thun bat, Ich werde wohl nod 
einen eigenen Bedienten für Charlottens Aufwartung 
balten ſollen!“ — „Thun Sie, was Sie wollen!” ent 
gegnete ih; „aber nehmen Sie fih in Acht, daß Sie 
Ihren Mangel an Wachſamkeit nicht einmal zu bereuen 
haben!“ — „Hören Sir, lieber Friedrich!“ gab fie zur 
Antwort, „Sie mögen ein ganz guter Menfc fein, aber 
Sie follten fih nicht in die Erziehung mifden, von ber 
Sie nichts verfiehen. Ein junges Mädchen muß nicht 
an viele Aufwartung gewöhnt werden, Gin Kind, wie 
Ebarlotte, kann noch ohne Gefahr für ihren guten Ruf 
allein zu Etatsraths geben, zumal fo früb am Abend. 
Wenn bie Tanzübung vorbei ifi, pflege ich fie von dem 
Bebienten abbolen zu laffen; aber heute Abend, erfchres 
den Sie nicht! heute Abend kann ich nicht einmal diefe 
wichtige Prliht erfüllen, da der Bediente mich felbft aus 
ber Komödie zurüdbegleiten fol. Uber berubigen Sie 
fih! Es ift nice das erfte Mal, daß es geſchehen ift, 
und es wird ſich ſchon in der Gefellfhaft Einer oder der 
Andere finden, der fie nad Haufe bringt.” — „Ic ver: 
fprebe Ihnen,“ antwortete id, „daß fie nicht in Werles 
genbeit fommen foll, denn ich felbft werde fie abholen.” 
— Mit fpörtifher Miene ſah mid meine Tante an und 
fagte: „Ich bin Ihnen für Ihre Dienfifertigkeit fehr 
verbunden!“ Zugleich verneigte fie ſich und ging. 

Ich verfügte mich zu Etatsraths, wo der Fan in 
vollem Gange war. Ich fagte, daß Frau von R. mich 
gebeten babe, Charlotten abzuholen. Man antwortete 
mir, baf fie, wie gewöhnlich, fehr fpät gefommen fei, 
und daß man fie deswegen unmöglich fortlaffen könne, 
bis Alles vorbei fei. Ich fagte, daß ih Zeit babe, zu 
warten, und bat un Grlaubnif, im den Tanzſaal zu ger 
ben. Als Charlotte mic) erblickte, ward fie fihtlid ver: 


legen. Ich ſuchte fo ungezwungen und aufgeräumt wie 


möglih zu fein. Als der Tanz zu Ende war, begleitete 
ich fie nach Haufe, Unterwegs erzählte ih ihr meine 


Unterredung mit ihrer Mutter, und fagte, daf ich von 
num am fie zur Tanzübung bin und ber bringen wolle, 
Sie dankte mir dafür auf eine Weife, welche mid be 
fremdete; denn ich harte nicht geglaubt, daß ein fo juns 
ges und natürliches Mädchen ſchon eine foldye Meifterin 
in der Verfiellung fein könne. Ich fand es beftätigt, 
da Amor der ſchlaueſte Lehrer ift, und daß feine erfie 
Lection den Lehrling weiter bringt, als zehn Jahre ge 
wöhnlichen Unterrichts, 

Den nächſten Morgen fandte ih Karl'n meinen 
Rembrandt, und ging dann au bin zu ihm, um ibm 
Glüd zu wünſchen. Nah einer kurzen Unterhaltung 
überlieferte ih ibm den Thürſchlüſſel, erzählte ihm, wie 
id dazu gekommen fei, und bat ihn um Entfhuldigung, 
daß id ihn in der Vergeſſenheit fo lange bebalten babe, 
Er erröthete, nahm ihn fchweigend bin, und verwahrte 
ibn tief in feinem Schranke. 

Am nähften Tanzabend ging id zu Charlotten und 
fagte, daß ich der Verabredung gemäß kime, um fie 
abzubolen. Sie dankte mir für meine Güte, fagte aber, 
daß fie ſich nicht wohl befinde, und bat mich, zu Etats: 
raths hinzugeben und die Familie zu unterrichten, daß fie 
nicht kommen fönnte, Ich konnte nicht umbin, über die: 
fen Vorwand zu lächeln, denn für etwas Anderes konnte 
ich es nicht halten. Inzwiſchen richtete ich ihren Auf: 
trag aus und fann mad, durch welche Mittel das liftige 
Mädchen es nun anfangen werde, mic binters Licht zu 
führen. Es ift ein ungleiher Kampf, dachte ich zuletzt; 
das Beſie ift, nachzugeben; im Grunde babe ich doch fein 
Recht, mich in die Sache zu miſchen, und in jedem Kalle 
werde ich den Kürzeren ziehen. Ich lief es mir damals 
nit träumen, daß eine böchſt traurige Begebenheit mich 
bald von der Verantwortlichkeit befreien würde, zu der 
ich mir einbildete, verpflichtet zu fein. 

Als ih nämlih wenige Tage darauf Karl'n auf 
der Straße begegnete, kam er baftig auf mich zu und 
fragte: „Was macht Charlotte?" — Ich fonnte nid) 
faum enthalten, zu Lächeln, faßte mich jedoch und fagte: 
„Ich bin feit einigen Tagen nicht bei meinem Dheim 
geweien; als ich zulegt Charlotten ſah, klagte fie über 
eine Heine Unpäßlichfeit, von der fie verhindert ward, 
an ihrer Zanzübung Theil zu nehmen; aber ih babe 
die befte Hoffnung, daf fie ſich jegt wohl befindet.” — 
„Wie?“ rief Karl aus, „weißt Du nicht, daf fie ge 
fährlih Frank iſt? — 

(Die Fortfegung folgt.) 


* —— — 


Eorrefponden; ? 
Aus Paris. 
[ein Dit auf Zeit und Ewigfeit,] 

Menn ich die meithintönenden Hallen ber öffentlichen 
Bibliotheken durchlaufe und Millionen von Büchern fehe, 
die bemooft und beftaubt, um Befreiung bitten, wenn id) 
dann zu bemerken gezwungen bin, daß alle diefe Bücher uns 
benupt blieben, ja fogar überflüffig find, daß der Menfch 
ein geiftig wiederkaͤuendes Thier ift, daß nad Jeſaias 
fein Bud mehr kommt, das für alle Bewohner der Erde dens 
felben Werthghätte; daß nach Hiob kein Bud mehr kommt, 
das die ewigen Zweifel des Lebens fo kühn wie Kanonen⸗ 
kugeln unferm lieben Derrgott in feinen blauen Schlafrock, 
ben Himmel, entgegenfchleudert; daß nad dem moralifchen 
Theil der Bibel und des Evangeliums alle Geiftlihe aller - 
Religionen nur als Futtertudy moralifiren, fo möchte ich 
ausrufen: wer auch wagt es, noch ein Buch zu fehreiben; 
wer hat den Uebermutb, zu glauben, daß man noch funf: 
zig Sabre nad) feinem Tode des Autors Bücher lieft; mer 
auh ift Handelsmann genug, um für bas Leben einen 
Wechſel auf die Unfterblichleit auszuftellen, die gewiß nur 
deswegen fo allgemein ft, weil fie nichts koſtet! — Und 
doch —; follte die Welt nad einer Meibe fo vieler Jahre 
hunderte,.wo fo viele wahrhaft große Männer und Mins 
fhenfreunde leben, um nichts beffer geworden fein? Schlinge 
fih ein Faden durdy diefe flerblihen Nefte, der, aus Ders 
zensblut gefponnen, fid bis in die Unendlichkeit wagen wirb,? 
Sind wir im Fortfchritt begriffen? Kann die Natur, weil 
es doch einmal Eein deal gibt, das nicht aus natürlichen 
Gegenftänden combinirt wurde, kann die Matur den Mens 
ſchen gluͤcklich maden, aud wenn er fie verfchönern und 
vergeiftigen will, mit einem Worte, ift Kain, der der Er⸗ 
werber heißt, oder Hebel, Abel, der die Eitelkeit heißt, da 
er Schäfer und Dichter war, Meifter der Welt?*) Wird 
einft die Vernunft mit dem Herzen einen Waffenſtillſtand 
eingehen?” — D, tretet hinaus in die engen Strafen der 
großen Städte, da wimmelt es von geiftigen Erfindungen, 
von Bereifen der Menfchengröße. Gaslichter, Dampfma— 
ſchinen, Beltungen, Eifendbahnen, Daguerreotypen, Gemälde, 
Bücher, kurz Alles beweiſt dir, mie die Menfchen erfins 
ben, — fo nennen fie es, — aber unter dem Schatten bes 
Geiſtes wandelt das Gefpenft des Unglüds, Armuth und 
Elend, Laſter und Meudyelmord ziehen mit dumpfem From: 
melſchlag auf, jeder will (eben, will lieben, denn jeder hat 
einen Magen und ein Herz, und betrachtet feinen Nächften, 
ber einen Biffen Brot ift, als feinen Feind. Gehft du 
weiter, fo findeft du, wie die bumme Eitelkeit ſich in Pracht 
und Glanz hüllt und vor Langeweile die Kunſt liebt, und 
wieder ſiehſt du die Krone der Schöpfung, das Meib, wie 
es feine Reize für ein Stud Metall anbietet, ein Laſter, 
das fein Thier kennt, und weiter ſiehſt du, wie bie Kaufs 
leute ſich die Köpfe zerbrechen, um dem armen Manne eis 
nige Sous mehr abwuchern zu können, und abermals wirft 


| du fehen, wie der geiftreihe Mann feinen Geift dem armen 


°) Merkwuͤrdig find die Namen in der Bibel, fie allein 
tepräfenticen ganze phllofophifche Spfteme. 
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für Geld aufblrder, wle ber Priefler Bott anbetet für bie 
baare Bezahlung, die ihm dee Arme gibt, wie der Arzt bie 
Menfhen heilt, um viele Kranke zu erhalten, wie der Ads 
vokat bein Recht ſich zueignet, um viele Peoceſſe zu haben, 
wie alles hienieden verdreht und naturwidrig ift, wie ber 
Menſch fih Shen Millionen Jahre lang Mühe gibt, um 
ſich und feine Nachkommen unglüdtid zu machen, und dann 
frage ich dich, wozu Bücher ſchreiben ? wozu predigen? wos 
zu denken? wozu Blaͤtter herausgeben? wozu es befjer mas 
hen wollen als die Andern? wozu als Stern glänzen wol 
Ion, wenn ganze Sonnen untergehen, ohne dag Herz erwärs 
men zu können? — Hödftens kannt du wider Etrauf, 
vom Scidfale verfolgt, dein Haupt in den Sand firden 
und falzige Thränen weinen; denn «8 [heine faſt, als fei 
dir Ocean aus lauter Menſchenthraͤnen zufammengefegt wor: 
den, als feien feine Wellen deswegen fo falzig und fo ftürs 
milch. Wenn dann deine Porfie dich unglüdlih macht, 
fo wirf fie weg, zerdrüde fie wie eine Schlange, deren far: 
benfpiegelnder Nüden dein Auge biendet, und wenn bu den⸗ 
noch nicht fchweigen kannſt, fo fchreie ſtatt zu fingen, fperre 
den poetifhen Mund krokedyllenmaßig auf, damit die Leute 
dich als ein Ungeheuer anſehen, und es wird dir vor dir 
ſelbſt bang und laͤſtig. — Leider thaten es die meiflen — 
fie konnten nicht anders, die Matur läßt ſich verzerten, vers 
drehen, verunmenfchen, aber fie bleibt Natur, und oft nutzt 
alle Tprannei nichts. — Einft hatte meine Schwefter, ein 
poetiſches unglüdtiches Kind, Blumen in unfern Küdengar 
tem geſetzt. Darob ergrimmte die Mutter; denn die Kiel: 
nen wollten Kohl und Kartoffeln eſſen, aber keine Nelken. 
Sie flug ihre Tochter und dieſe weinte, nicht wegen ber 
Schläge, fondern wegen der abgeriffenen Biumen. Den an: 


dern Morgen gingen wir Hand in Hand ins Feld, drmlih | 


gekleldet, die Schaufel auf dem Rucken und «in Stud 
Scywarzbrot in der Taſche. Sieh, fagte meine Schweſtet 
zu mie, wie dort mitten im Kornfelde fo ſchöͤne Blumen 
fichen, die bat feiner gepflanzt, ach und ſieh, die fann kein 
Menſch ausreifen, fo verwebt find fie mit dem Kom, ad, 
mie ift das fo ſchͤn! Und entzückt blieb fie fliehen und 


meinte Tränen der Freude, Cie hatte diefe Kornblumen 
jeden Tag geſchen, aber diefe Bemerkung fiel ihr erft ein, | 
als die Mutter ibr die Blumen ausriß. — Sa, «8 kann | 


dee Menſch die Blumen der Porfie nicht aus dem Korn: 
felde reißen, fie find fogar die nothwendige Eriftenz dis Kor 
nes, des Lebens; aus den Gärten, aus den Städten könnt 


hr fie vertreiben, -auf dem Lande, in der Matur, trogt fie | 


Euch bis in die Ewigkeit und verwebt fih mit dem tägli: 
hen Brot, — Die Blürbe einer jeden Frucht ift ja Blume, 
und wo gibt «8 eine ſcheͤnere Poeſie als ein Mappsfeid am 
Buße eines Berges, wenn die Morgenröche aufgeht! Die 
Kartoffel fogar hat ihre Wlürhe; es gibt eine ungertrennliche 
Porfie im Leben, «8 gibt sin Glüd im Leben, das wir noch 
nicht kennen, oder beffer, verfchmäben, ja es gibt fogar kein 
Uebel, das, weife angewendet, nicht eine Wohlthat iſt; wenn 
ich meiner Ziege den Scyierling aufſuchte, fo gab fie mir 
das doppelte Maß Milch. Es gibt cin Paradies_ hienieden, 
in dem der Baum des Lebens ganz nabe bei dem Baume 
der wahren Erkenntniß ficht, Der Menſch muß ihn aufs 
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fuchen, und fei es auch burch Umwege, ber Menfch kann 
untergeben, die Menſchheit nicht, und ift diefe Wahrheit eins 
mal da, fo fragen wir kuͤhn: In welchem Siadium iſt uns 
fere Zeit? Welchen Zweck hat fie? wo ift ihre Diagnofis? 
melde Krankheit von fo vielen ift zuerft die gefährfichfte, 
und wo ift der Siß ber jegigen Gaͤhrunge — Dies will 
id) verſuchen anzudeuten. — Ein gutes Journal ift weiter 
nichts als ein Salon für gebildete Leute, — Lie Elegante 
fo «8 für die elegante Melt fein; laſſen Sie mich daher 
meine Soiree geben, ich bleibe zeitgemäß und in der Ger 
genwart. Mer anders denkt, der fage es heraus, nur wenn 
Stahl auf Stein fäe, fprüben Funken heraus; wenn die 
Art in eine Eiche haut, ſchaͤrft fie fih und jauchzt vor 
Freude, auf faulem Holz pralit fie ab und wird flümpf. 
Hingegen glänzt dies auch, wenn es flodfinfter ift; fobald 
aber ein Stern glänzt, iſt es wieder faules Holz, allenfalls 
gut, um under daraus zu madyen, um meine Pfeife bar: 
an anzuzunden. D, «8 muß auch faules Holz geben, und 
es muß auch wohlfeile Journale, Localdichter und ſchlechte 
Schriftſteller geben. Unſere Zeit iſt ein greiſender Held, der 
ſich auf Ruinen ausruht, rin Marius, der einen Caͤſat er⸗ 
sieht. Lamatque fagte: nous faisons une halte dans la boue, 
und er fagte wahr. Wir haben alles neugierig betaftet, ha⸗ 
ben an alles, was -fonft für heilig gale, die Hand gelegt, 
Religiom, Königehum, Adel und Reichthum, wir haben ges 
zeigt, daß wir können, wenn wir wollen, gleichen aber. einem 
eitten Ringer, der großfmäthig feinen Gegner von ſich ſtoͤßt, 
im Grunde aber feine Kräfte ſchwinden ſieht. Wir baden 
die ganze Geſellſchaft riefenhaft umarmt, und haben fie ſim⸗ 
fonmäfig-auf den Berg getragen, ben andern Morgen aber 
kamen die Philifter und holten fie wieder, die eifernen Thore, 
und feither zimmern fie nody daran, denn die Angeln mol» 
ten nicht mehr paffen‘, und ber Simfon läuft während dies 
fer Zeit herum und bindet: Fuchsſchwaͤnze zufammen und . 
fucht das Korn der Philifter zu verbrennen, aber fie were 
den feben, er ergreift dech nod bie Pfeiler der Phitifterpaläfte 
und braräbt fi mit ihnen — das iſt unfere Zeit — und 
Paris ift der Simfon! 
(Die Bortfekung folgt.) 


Notiz: 
-[ehumann’s mufitatifpe Seitumg.] 

As Zulage zur Neuen Beiefchrife für Muſik (Leipzig, 
bei Mobert Friefe) ift ein Tees Heft Mufikalien ausgegeben, 
enthaltend ein Andante und Allegro von Clara Wieck, eine 
bisher noch ungedrudte Zuge von I. Sebaſtian Bad, Chor 
aus Oſſian's Gefängen für Männerflimmen von einem uns 
genannten Gomponiften, und von G. Koßmaly für Sing: 
fimmen und Pianoforte ein angebliches Lird vom König 
Ludwig von Baiern, Bon C. Koßmaly's Feder waren auch 
bie muſikaliſchen Charafteriftiten, welche die Zeitung im Text 
brachte. Nr... 2. davon, Ferdinand Rieß bdarftellend, laſen 
wir im Auguft des Journals. 
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Die gefährliche Verfchwiegenbeit. 
(Bortfegung,) 


fogleidı Bid und Ton, IH nabm Karl unter den 
Arm und ging auf der Stelle mit ihm zu meinem 
Oheim. Es war leider nur allzu wahr, Cbarlottens 
Unpäßlichfeit an jenem Abend war fein Vorwand gewe— 
fen. Es war ein bigiges Fieber geworben, das den Arzt 
ſehr bedenklich über ihren Zuftand machte. Das ganze 
Haus war in Beſorgniß und Aufruhr. Meine Tante 
ſchwamm in Thränen, alle die Eleinen Geſchwiſter wein: 
ten und jammerten. Ich felbft war faum Herr meiner 
Betrübniß. Mur der Obeim, ein ziemlich rubiger Mann, 
der in Allem gewohnt war, das Beite zu boffen, und 
Karl, der unbegreiflie Karl, waren unbefümmert, und 
ſchienen an der allgemeinen Zrauer faum Theil zu neb: 
men. Ab und zu ging Karl zu der Kranken, fegte fi 
bei ihr nieder und ſprach freundlich mit ihr, ohne jedoch 
eine ungewöhnliche Bewegung zu verratben. Wenn er 
dann heraus in das andere Zimmer fam, war er fo 
kalt, daß ich mich beinahe ärgerte, ibn fo zu fehen. Er 
ging mit meinem Dbeim auf und nieder, ſprach mit ihm 
von dem Gours, von föniglihen Obligationen, von den 
neueſten Zeitungsnadridhten. Der ganze Auftritt fam 
mir fo peinlid vor, daß ich es nicht aushalten Eonnte, 
fondern mid davon made. 

Charlottens Krankheit währte lange. Bald hatte 
der Arft Hoffnung, bald neue Beſorgniß. Cine lange 
Zeit befanden wir uns Alle in dem fortgefegten geiftvers 





jebrenden Wechſel diefer beiden Zuſtände. Nichts ift 


$ * | geſchickter, als diefes unbeftimmte Schweben, die Seele 
öchſt beſtürzt über diefe Rachricht veränderte ih | 


abzuftumpfen. Weine Tante, deren Kummer im Anz 
fange der Krankheit aufrichtig und innig geweſen war, 
fing an immer gleihgültiger zu werden bei biefem lang: 


ſamen Gange, und bald ihre gewöhnlichen Zerfireuun: 


gen zu ſuchen. Die Heinen Gefhwifter waren nun fhon 
vertraut mit dem Gedanfen, daß Charlotte frank fei, fo 
daß es ihnen vorfam, als fei fie es fiets gewefen und 
müffe es fortwährend bleiben. Mein Oheim war mür: 
rifch, daß fein fonft fo fröhlihes Haus ein fortwährens 
des Kranfenzimmer geworden fei, und ſah es gern, 
wenn es für ibm und feine Krau Gelegenheit gab, außer 
dem Haufe einige Zerftreuung zu finden. Karl zeigte 
in diefem ganzen Zeitraume die unbegreiflihfie Faſſung 
und Ruhe. Mur ein einzigesmal war er nahe daran, 
fih zu verrathen. Dies war, als mein Dbeim in einer 
Unterredung mit ibm feiner verdrießlihen Laune in fol: 
genden Worten Luft machte: diefe ewige Kranfheit wird 
langweilig. Wenn Charlotte nicht auffommen fann, fo 
möchte ih wünſchen, daß es bald mit ihr zu Ende 
ginge! — Bei diefen Worten war es, als ob Karl’n 
ein Falter Schauer überlief; er wandte ſich raſch um, ging 
ans Kenfter und that, als ob er auf die Strafe bin: 
ausblidte. Einen Augenblid darauf trat er mit unver: 
änderter Miene zu meinem Dbeim bin und fagte zu ihm: 
„Haben Sie Benjamin Conſtant's Rede in der Depu: 
tirtenfammer gelefen ?“ — Ind ſogleich fam ein politie 
ſches Gelpräh auf die Bahn. 
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Bei dem Gedanfen, was Karl’s Herz in diefer Zeit 
leiden, wie viel feine wirklich meifierbafte Verfiellung ibm 
foften mußte, war ich mehr als einmal Willens, ıbm 
zu gefiehen, daß ib Mitwilfer feines Geheimniſſes fei, 
damit er doch feinen Schmerz an der Bruft eines Freun—⸗ 
des ausfirömen könne, nachdem er ibn mit beinabe über: 
menfhlicher Kraft in ſich felbit verfchloffen hatte. Aber 
jedesmal, wenn ih mie diefer Abfihe mid in ein Ge: 


fpräh mit ihm einließ, veranlaßte mich feine rubige, | 


und, wie es ſchien, natürliche Faſſung, es aufjufdichen. 


Bald ward ich dur des Zufalls unberedhenbare Laune 
zum zweiten Male der verborgene Zeuge einer Unteres | 


dung zwiſchen ibm und Charlotten, und diefe überzeugte 


mich vollends, daß ih meine Abſicht ganz aufgeben : 


müffe, 
Der Arzt hatte nämlich ber Kranken eine Arzenei 


verordnet, weldhe für ſehr wichtig gebalten wurde. Sie | 
follte Zag und Racht unausgefegt eine gewiſſe Dofis 
Mangel | 


davon zu gewiſſen befiimmten Zeiten nehmen. 
an Genauigfeit von Zeiten ihrer Aufwärterinnen bat: 
ten mehrmals eine Verſäumniß diefer Verbaltungsregel 
bewirkt, und der Arzt hatte ernfilich darüber geflagt. So 
oft es mir möglich war, forgte ich für die pünctliche Be: 
folgung der Borfchrift des Arztes, und gab ihr die Ars 
zenei eigenhändig, wenn die Andern es vergaßen. Ich 
wachte fogar manche Racht an ihrem Lager, um mit der 
größten Genauigkeit der Werordnung nadjulommen. 
Eines Tages waren Dbeim und Tante zu einer gro: 
fen Mittags: und Abendmahlzeit eingeladen und dort 
bin gefahren. Ein Dienſimädchen, weldes zugleich mit 
mir die vorige Macht gewahrt hatte, war müde und 
wünſchte ausjuruben. Ih gab ihr die Erlaubnif, ſich 
zu entfernen, und übernabm indellen felbit die Auf: 
fit über die Kranke. Um den Zugwind abzuhalten, 
hatte man einen Schirm vor die eine Thür geſetzt, durch 
welde der Ausgang war ju den Gemächern des Hinter: 
hauſes. Da ic allein mit der Kranken geblieben war, 
welde gerade in einem tiefen und rubigen Schlummer 
lag, fegte ich mi, ermatter von der Wache der vors 
bergebenden Nacht, auf einen Stuhl zwifchen dem Schirm 
und der Thür, in der Abficht, ein wenig an diefem ziem⸗ 
lid) dunklen Drte zu ſchlummern, überzeugt, bafı ich bei der 
mindeften Bewegung Charlottens fogleih erwaden würde. 
Und fo ſchlief ih augenblidlid ein. 

Id) ward durd eine lebhafte Unterredung gewedt, 
und war faun zur Befinnung gekommen, als ich merkte, 
daß es Karl war, der an Charlottens Bette fland und 
mit ihr fprad, Ich wollte auffpringen, aber einzelne 
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Worte und Ausdrücke belehrten mich, daß man diesmal’ 
eben fo wenig wie in meinem früberen Verſteck meine 
Anweſenheit abnte; id blieb alfo figen, und beſchloß zu 
thun, als ob ich ſchliefe, im Fall man mich entdedte, 
ja, wo mögli, wirklich zu ſchlafen, um nichts zu bös 
ren; aber Xegtered ward mir unmöglich, da die Unterre— 
dung von fo rührendem Anbalte war, daß ich nicht uns 
terlaffen konnte, mit. der größten Theilnahme danach 
binzubören. 

Ich fürchte,“ fagte Charlotte, „daß ich von dieſer 
Krankheit nicht auffomme. Ih babe ein eigenthümli⸗ 
des Vorgefühl von meiner nabebevorftebenden Auflö— 
fung. Iſt es nice bart, daß ich in einem fo jungen 
Alter das Leben verlalfen foll, jegt da ich erft anfang, 
es kennen zu lernen, jegt, da ich die erſte Abnung babe 
von beim Glüde, das es mir gewähren könnte!” — Bei 
diefen Worten brady fie in file Thränen aus. Aber in 
beftiafter Verzweiflung rief Karl aus: „Mein, nein, 
Charlotte, fpri nicht fo! Du bit noch nicht fo krank, 


| daß es feine Rettung für Di gäbe!” — „Unterbrich mich 


nice!” antwortete fie matt, „wer weiß, ob dies nicht 


| Bas legtemal ifi, wo wir ohne Zeugen miteinander {pres 


ben fönneu? Lab mid denn eilen, Dir zu fagen, was 
mir noch am Herzen liegt. Ich glaube, daß es mit mir 
vorbei it. Wenn ich mich irre, fo fei der Himmel ges 
lobt; aber ifi es fein Wille, daß ih das liche Leben 
verlaſſen fol, das ich fo innig liebe, fo gelobe mir Eins, 
mein Areund, gelobe es mir, damit ich rubig ſterben 
kann.‘ — Karl war in einer fo heftigen Bewegung, daß 
er nicht zu antworten verniodhte. — „Belobe mir,” fagte 
Charlotte mit ernfter, ja faſt feierliher Stimme, „gelobe 
nr, daß Du unfer Gebeimniß bewahren, daf Du es 
mit Dir ins Grab nehmen willſt. Pit männlider Kraft 
haſt Du es bis jegt in Dir verſchloſſen; gelobe mir, 
daß es dort nah meinem Tode verbleiben wird! — 
Ad,” fügte fie binzu, inden fie wieder in Thränen ause 
brach, „id bin gewiß weit mehr geſchickt zu leben als 
zu fterben, denn meine Secle kann fih noch nicht von 
den irdifhen Gedanken losreifen. Ih bin mir feines 
Vergebens gegen Gott bewußt; aber die Menſchen würs 
den mid firenge ‚beurtbeilen, wenn fie erführen, wie 
weit mid meine Zärtlichkeit gebracht hat. Wenn id 
begraben werde, wird ja wohl meine Mutter einen Myr⸗ 
tenfranz auf meinen Sarg legen, denn das ift ja Sitte 
und Brauch, wenn junge Mädchen fierben; aber es 
würde bart fein, wenn Jemand dachte: fie hat es nicht 
verdient.” — „Meine Charlotte!” rief Karl unter einem 
Strome von Thränen aus, „der Himmel bewabre Dein 
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Leben! Aber magſt Du leben oder fterben, umfere Liebe | fpäter fam der Oheim mit der Tante aus ber Befell: 


foll ein ewiges Geheimniß vor der Welt bleiben. Keis 
nen, nit einmal Friedrichen, werde ich würdig halten, 
darin eingeweiht zu werden. Unſer Geheimniß foll das 
geiftige Band fein, das felbfi nad dem Tode noch uns 
vereint, umd aus deffen magiſchem Kreife jeder Ungehö— 
zige ausgefhloflen iſtz es foll die Lofung fein, woran 
wir im Himmel einander wiedererfennen, und das uns 
in Ewigfeit verbindet. Weine geliebte, meine unvers 
geßlihe Charlotte! Wei unferer Liebe, bei Deiner und 
meiner Seligfeit ſchwöre ih Dir die heiligfte, die uns 
verbrüchlichſte Verſchwiegenheit. Mit blos meine Worte, 
aud mein Wefen und meine Mienen follen mein Herz 
‚nit verrathen. In dem fortgefegten unabläffigen Rampfe 
mit mir felbft wird es mir fcheinen, als ob Du noch 
lebteft, als ob Du mir nabe wäreſt.“ — „Ich nehme 
Dein Belöbniß an,” fagte Charlotte, ich nehme es an, 
‚und bin rubig.” 

j Diefe und ähnliche Reben fielen zwiſchen den Lies 
„ benden vor Bald ward es mir unmöglich, länger in 
meiner peinlihen Lage zu bleiben. Ih fiand auf, öff: 


nete mit großem Geräufh die hinter dem Schirm bes | 


findlide Thür und ſchloß fie wieder, worauf ich mit 
ftarfen, aber langfamen Schritten in die Stube trat. 
Karl hatte inzwilden in der Vermuthung, daß es Se 
mand fei, der von den binterften Gemädern berkäme, 
die Gelegendeit, die ih ihm gab, benugt, und war fort: 
gegangen. Id nahm einen Augenblid Plag bei Char 
lottens Bette und, fragte:, „Wie ift es mit Dir?! — 


„Gut, antwortete fie, obne-mich anzufeben. Ihr Bid 


fiorrte vor mir vorüber, und war unbeweglih auf eis 
nen einzigen Punct bingeridter. Ich blieb noch ein 
wenig und betradptete fie. Dann ging id binaus in 
das anfioßende Zimmer. Hier begegnete ih Karl'n, der, 
mit dem Hut in den Händen, fi das Anſehen gab, 
als ob er jegt erfi gefommen wire, Ihr führte ihm zu 
Charlotten binein, welde er mit freundlicher Theilnahme, 
aber völlig gefaßt, nad ihrem Befinden befragte. „Thu' 
mir die Liebe,” fagte ich zu ihm, „und bleib ſtatt meis 
ner bier, und forge dafür, daß Charlotte ihre Arzenei 














genau nad der Vorſchrift des Arztes bekommt, Ich babe ' 
wichtige Briefe zu ſchreiben, die heute Abend zur Poſt 


müffen, und möchte deswegen nad Haufe geben. Ih | 


fomme wieder, um Did abzulöfen.” — Darauf ging ich, 
froß, unter dieſem VBorwande den Liebenden eine Längere 
und ununterbrodene Unterredung verfhafft zu baben. 


Erft um elf Uhr begab ich mich wieder bin; bei meiner | 


Ankunft nahm Karl Abſchied und ging. Cine Stunde | 


L 


ſchaft zurüd, 

An zwei Tagen war Charlotte todt. Wei ihrem 
Begräbnig war aud Karl zugegen, bleib und ernfi, 
als ob er von ſtiller Betrübniß erfüllt wäre, nicht als 
ob fein Inneres von einer gewaltfanten Verzweiflung 
verzehrt würde, Der Mortenfranz lag auf ihrem Sarge. 
Als die drei Schaufeln Erde, welde der Prediger auf 
den Say warf, gerade auf den Kranz fielen, und deſſen 
junge Blätter fäufelnd fi darunter beugten, begegneten 
Karl's und meine Augen zum erfien Male einander, 
und Thränen babnten fih auf einmal den Weg bei uns 
Beiden. Es ahnte ihm nicht, daß ich denfelben Gedan— 
fen hatte wie er. 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Eorrefpondenz; 
Aus’ Paris. (Forf.) 
[Die Krifs In unferer' Zeit; Brantreihe Gegemvart.] 
. In der That wäre es mehr als thoͤticht, zu glauben, 
unfere Zeit ſelbſt fel ein Fortſchtitt für dert einzelnen Staat, ' 
vielmehr baut Europa einen babyloniſchen Thurm, das heiße, 
eine Meftcentcalftadt , fo wie «8 die Völker damals ſchon 
beabfichtigten, der Thurm war nur Mebenfache. Derjenige, 
der glaubt, das Mafchinens und Eiſenbahnweſen fei für ben 
Staat im Einzelnen ein Fortfchritt, der ift nur zu bedauern, 
und zwar wegen folgender Gründe, Die Induftrie, befon: 
bers die Manufakturinduftrie, iſt an und für ſich ſelbſt 
fhon ein falſches Gluͤcksſyſtem für einen gutgeordneten Staat, 
hoͤchſtens kann dies eine reine Nationalindufttie fein, um 
die Bebürfniffe des Landes nicht aus dem Auslande hofen 
zu müffen, was darlıber hinausgeht und reine Handelsſpe— 
culation IE, muß ihm Verderben bringen, weil ein Staat 
nur gluͤcklich iſt, wenn die Vermögen fid fo ziemlich gleis 
den, und weil da, wo das Geld hertſcht, bie Groͤßern bie 
Kleinen wie Hechte verfchlingen, und es am Ende, wie 
jegt in England, nur Lords und Bettler gibt. Wenn man 
das glücklich nennt, fo habe ich nichts dagegen. Mofrs und 
Lykurg hatten einen andern Begriff von dem Staate, und Se: 
fus Eonute die Melden nicht riechen. Das Maſchinenweſen 
war daher für ein einmal vorhandenes Uebel noh cin gtoöͤ— 
hetes, und alle Reden nügen nichts dagegen, es har Millio: 
nen von Arbeitern das Brot genommen, umd ift nur infos 
feen «in Gluͤck, well es früh oder fpät den Menihen wies 
der zu feiner einzigen wahrhaften Beſtimmung, zum Ader: 
bau, treiben wird. Eben fo ift bie Eiſenbahn aufzufaſſen, 
fir die beſtehenden Verhätniffe ift fie momentan ein Uns 
alt, MO wird manchen Diebftahl und Mord, befonders in 
Frankreich, verurſachen, fie wirb dem edlen Pferde feine 
poctifhe Beſtimmung, wie fie Hiob beſchreibt, wiedergeben, 
was aber im Augenblicke ein Ungluͤck ſcheint; ſie wird vielt 


— — — 


Verhaͤltniſſe beelntraͤchtigen, aber ſie hat im Grunde ein 
kosmopolitiſch⸗babyloniſches Weſen an ſich, und wird am 
Ende jeder Speculation feind werden, da fie ohnedies jede 
Localindufteie zerftören und alles auf ein Gentrum werfen 
wird. So die Zufunft, die weite, vielleicht ziweis bis drei- 
bundertjährige! Aber wie ſteht «8 mit der Gegenwart? 
Blutig ſchlecht. Hier Millionen Menſchen ohne Arbeit, ohne 
Gut, dort Privilegien auf Dummheit geftügt, bier das Ta— 
Int verhungernd, dort die Speculation, der Wuchet, ſchwel⸗ 
gend, o, es gibt ein blutiges Treffen, ein Ringen auf Tod 
und Leben, ‘und das ſchoͤnſte davon ift, daß Könige und 
Fürften auf beiden Seiten fämpfen werden. Diefer Kampf 
aber kann nur in Frankteich beginnen; wo er endet, das 
kann kein Menfh willen und zwar folgender Urfachen 
wegen: 

. Kein Bolt vergoß mehr Blut für feine Regeneration 
als Frankreih, und kein Volk bat eine fo dumme theure 
Megierung als die Franzofen. Dede andere Regierung fucht 
das Schidfal des Volkes zu beſſern, die franzöfiſche vertraut 
es der garde nationale, dem Mittelftande; die Zukunft wirt 
Ichren, ob biefe fie [hügen kann, oder audy nur will. Kein 
Volk achtet weniger die Geſetze feiner Megierung als das 
franzöfifhe, weil die Megierung ſelbſt die ihrigen nicht be: 
obachtet. Was heute ein Minifter befiehlt, widerruft mors 
gen der andere, die Polizei felbft überttiit ihre Rechte, fomit 
kann man fagen, daß aufer dem öffentlidyen Geſetze in 
Frankteich, das Übrigens auch reformirt werden mußte, da 
Napoleon immer Tytann war, es in Frankreich fein Geſttz 
gibt, nad) dem der Ftanzoſe, und gerade der niedere, das 
Mindefte frage. Furcht vor Strafe übrigens kennt er nicht, 
er laͤßt ſich ſtrafen und überſchüttet feinen Richter mit hoͤh⸗ 
nender Vergchtung. 

Kein Öffentlicher Beamte irgend eines Staates iſt wes 
niger feiner Stelle fiher als der ftanzoͤſiſche. Stimmt er 
heute mit diefem Minifterlum, morgen fegt ihn ein ande: 
res ab; daher Beine Ergebung und fein Gefeg! 

Keine Armee gehorcht weniger als die franzöfifche. Sie 
lahen dem Herzog von Memours ind Geſicht, wenn er 











commandirt, gehorchen zwar, fchiden aber den andern Mor: | 


gen fehr intereffante Briefe im bie liberalen Journale und 
fagen dem jungen blanc-bee, der alte Republitaner unterrich⸗ 
ten will, derb die Meinung. Sie wiffen zu gut, baf die 
Regierung Alles hinunterfhluden und ſchweigen muß. Die 
franzöfifche Armee würde nicht ein Jahr lang Krieg führen, 
wenn fie nicht ſelbſt eine moralifde Urberjeugung von feis 
ner Nothwendigkeit hätte. 

Es ift bier fo hetgebtacht, daß ein talentvollee Mann 


erft Oppofition machen muß, um zu einer Stelle zu gelangen. | 


So weit geht die Verberbniß der Charaktere, daß die Regie: 
rung ſchon weiß, daß mit Geld alle zu faufen find und daf 
diefe von den Andern verachtet werden. Ueberhaupt ift eis 
nee niederträchtiger als der andere, der ganze Staat ift 
duch und buch faul und hat Beine moralifhe Springkraft. 
Dennoch gibt es Männer bier, die gute Aerzte maren. Ich 
nenne Ihnen vor Allen Arago, Lafıtte, und — [onft weiß 
ich keinen. Es iſt gewiß, daß Thiers fih eine Hinterthür 
aufläßt, er wittert fo eine Art von Demokratie. Arago und 


| 





Lafitte find freie Republikaner und ich glaube Humboldt iſt 
«8 aud, das heißt in Frankteich; denn, merken Sie wohl, 
bier würde id aud ein Republikaner fein, nicht aber in 
Deutſchland. Jedes Volk bat feine befondern Beduͤrfniſſe, 
Deutſchland muß erſt eine Nation werden, feine Verwal⸗ 
tung iſt, einige Privilegien ausgenommen, gut, und wenn 
der König von Preußen Preffreibeit gäbe, wünfdhte id) mir 
keinen beffergeordneten Staat, obſchon bier neulich ein Buch 
gegen Preußen von Venedey erfhien, der Als, aber aud) 
Altes tadelte. Der deutſche Schulmann verfteht gewoͤhnlich 
wenig von Politik; ich kann mic, bier nicht fo auffprechen, 
gewiß iſt's aber, daß ohne Lowis quatorze, der aus Ftank⸗ 
reich eine Nation machte, die Mevolution unmöglich gewes 
fon wäre. Was einft deutſche Kaifer am Mheine träumten, 
fann wohl an der Spree in Erfüllung geben, und das 
wäre ein Glüuck für die deutſchen Enkel. Frankreich aber 
bat amdere Bedürfniſſe, und Sie koͤnnen daher das neue 


Comits von Lafitte, Dupent de (Eure, Arago und Martin 


de Strafbourg, als eine der wichtigften Acte feit der Revo⸗ 
lution betrachten. 

Ich babe ein Mat eine Geliebte gehabt, das wiſſen 
Sie bereits, Da der Dichter mit dem König auf derfeiben 
Höhe ſteht, fo brauchte ich nur,einen Federſtrich, um eine 
Grifin oder Fürftin aus ihr zu machen, es war aber nur 
eine gebildete Köchin. Die ſchenkte mir einft ein Etui, das 
fie ſelbſt verfertigte, worauf ein Jüngling Schmetterlingen 
nadjjagte; es ſchien aber cher ein Kaminfeger zu fein, der 
nad einem Käfer fhlug; darunter fand der Wert: 

Du jagteft Schmetterlinge, ald Du meine Piche Dir ge: 


wannft, 
Liebe mich, bis Du keine Schmetterlinge mehr fangen 
' kannſt. 
Vergebens warf ich Ihe vor, der Vers hätte das tichtige 
Maaf nicht; fie befümmerte fi mur bei ber Milchftau um 
das richtige Maaß. Uebrigens ging unfere Liebe in Rauch 
auf und fie felbft weinte oft darüber, wenn fie gerade Buoles 
bein ſchaͤlte. Aber fie hatte mich dody richtig beurtheilt, ich 
jage befländig Schmetterlingen nah, aud wenn id «ine 
ernſte Miene made. Denken Sie fih, nachdem ic diefe 
vorhergebenden duͤſteren Worte über die Zeit gefchriehen, 
machte ich mic auf, um mid als Jacques im Theatre de 
la renaissance zu verftellen und mit den Choriflinnen Schmetz 
terlinge der Liebe zu fangen. Adien, meine liebe Köchin, 
deine Rüben ſchmeckten mir einſt fehr gut, lebe wohl, du 
ernfter Maulwurf des aufwühlenden Gedankens, auf Wir: 
derfehen, du falſche heuchleriſche Tagespolitik, und du furcht⸗ 
fame Schildkröte der Literatur, deren Nüden allen Gefahren 
trogt, und die ſich, wenn fie eimmal darauf liege, nicht mehr 
erheben kann und die Beine in die Höhe firedt, auch Du, 
lebe wohl, wir wollen einmal Komödie fpielen und bie 
Maske des Lebens für eine andere wechfeln. Ich fpredye 
von Mainzer’s Oper, die geflern zum erftien Mat mit 60 
feiner Chotiſten aufgeführt wurde, unter deren Zahl ich 
ſelbſt auch als Freund Mainzer’s figurirte. \ 
(Die Fortfegung folgt.) 
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Die gefährliche Verfchwiegenheit. 
(Bortfebung.) 


G; war im Anfange des vorigen Winters, dafı 
biefe Begebenbeit fi zutrug, und wir befinden uns jegt 
am Ende des Auguſimonats. So ift es denn beinabe 
ein Jahr, daß Karl fein Geſchick ertrug, indem er uns 
ter deſſen Zaft erlag. Ich glaube nit, daß Jemand in 
einem eigenthümlihern und zweifelhafteren Verhältniſſe 
gewefen ift, als das war, worin ich zu ihm ftand, Eollte 
ih ihm mein Vertrauen aufdringen, das Geftändnif 
meines Mitwillens um fein Geheimniß? Wenn ich es 
getban, wer weiß, ob ich ihm nicht von der Verzweif—⸗ 
lung gerettet hätte, welde ibn zulegt übermanute ? Aber 
auf der andern Seite war es auch höchſt wahrſcheinlich, 
daß mein Geitändniß dazu beitragen fonnte, ihn noch 


unglüdliher zu machen. Der einzige Zrofi, den er nob | 


bat, dachte ich, ift der, Charlotten treu zu bleiben, felbit 


im Zode; wenn er fab, daß diefe Hoffnung, in welder 
fie entſchlummert war, aufgelöft fei, fo konnte es ihm 


leicht fheinen, daß das einzige Band, das ihn noch an 
die Geliebte, an Leben und Glüd knüpfte, gelöſt fei, und 


wer durfte fo graufam fein, dazu die Hand zu bieten? | 


Diefe beiden entgegengefegten Geſichtspuncte wechſelten 
beftindig bei mir ab; zu verfchiedenen Zeiten beberriche 
ten fie mich mit gleich großer Gewalt, und brachten fein 


anderes Ergebniß hervor als Unentſchloſſenheit. Die | 
Verſchwiegenheit war mir beinahe eben fo peinlich wie | 


Karl'n; aber durfte ich fie brechen? Wald wollte ich es, 





bald wieder nicht. Was fih ſchon früher ereignet hatte, 
gelhab von neuem mehrmals in diefem langen Zeiggaume, 
nimlic, daß ih Karl'n befuchte mit dem, wie id) glaubte, 
feften Enefchlufe, den gordifhen Anoten zu zerbauen, 
den die Verſchwiegenheit gefhlungen batte, aber meinen 
Vorlag ſcheitern ſah am feiner rubigen Faſſung. Wohl 
batte die Erfahrung mich gelehrt, daß bdiefer Faſſung 
nicht zu trauen ‚war, aber es liegt eine fo gewaltige 
Kraft in der unmittelbaren Anſchauung, daß unfer befs 
feres Willen ihr nur mit Mühe Stand halten kann, 


Laß uns nod fo viele Gründe haben, einen Menſchen 


für unglüdlib, für zerriſſen in feinem Innerfien zu bals 
ten; zeigt er ih gefaßt, aufgeräumt und munter, fo 
find alle unfere Gründe in die Flucht gejagt, und wir 
glauben mebr dem, was wir fehen, als dem, was wir 
willen. &o ging es auch mir. Wenn ich mit Karl 
ſprach, fo dachte ich: fein erfier gewalrfamer Schmerz 
ift überftanden; er bat Charlotten nicht vergeſſen, aber 
beweint fie doch nicht mehr. So fei denn Kriede mit 
der Todten! Ich will die erft eben geſchloſſene Wunde 
nicht wieder aufreißen. — Aber faum war id allein 
und fonnte mich meinen rubigen Gedanken überlaifen, 
fo mußte ih zu mir felbit fagen: es ih ja nur Maste, 
Hat er mich nicht ſchon früher getäufcht mit feiner uns 


glaublichen Berfiellung? Hat er mir nicht eingebilder, 


und babe ich nicht geglaubt, daß feine Liebe erfiorben 
fei, gerade, als fie den höchſten Punct erreicht hatte? 
Hat er nicht feiner Geliebten gelobt und zugefhworen 


dieſe umverbrüchliche Verſchwiegenheit, dieſe Faſſung ſon⸗ 
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der leihen? Wie Kann ih mich doch von ihm bin: 
tergeben laffen ? 
So ſchwankend zwifchen zwei entgegengefegten Ent: 
ſchlüſſen lebte ich diefen langen Zeitraum bin. Ih batte 
eglaubt, daß Karl nach Charlottens Tode ſich nad und 
nad von meiner Tante Haufe zurüdzieben würde, aber 
gerade im Gegentbeil verdoppelte er feine Beſuche und 
ward bald fo unentbehrlich, daß man feine muntere und 
angenehme Gefellihaft jedesmal vermißte, wenn er aus: 
blieb; Zulegt war ih ganz in Verwirrung mit meinen 


eigenen Gedanken und Belhlüffen. Nah und nad bes | 


feftigte fi die Vorftellung, daß Karl feine Rube wies 
dergewonnen babe, fo fehr im meiner Seele, daß ich, 
trog der entgegengefegten, weldhe in manden Augen⸗ 
bliden fich dennoch geltend machte, trog der Erinnerung 
an meine ehemalige fülfglihe Meberzeugung von Karl's 
Bleihgültigkeit gegen Charlotten, eine leberzeugung, 
von welcher die gegenwärtige nur eine Wiederholung zu 
fein ſchien, doch nicht umbin konnte, mid dem beruhi— 
genden Gedanken zu überlaffen, in weldem mid Alles, 
was id ſah und hörte, befiärfen mußte. Erſt in der 
vorigen Woche ereignete fih ein Umſtand, der ganz ba: 
zu geignet war, meiner Ungewißheit cin Ende zu mas 
den und einen beftiimmten Entſchluß zu fallen; aber 
dies geſchah leider zu fpät. 

Eine Anzahl junger Männer, und darunter auch 
Karl und ich, hatte fi vereinige, von dem fcheidenden 
Sommer Abſchied zu nehmen, und einen der legten ſchö— 
nen Tage zu einer Waldpartie zu benugen. Nachdem 
wir den größten Theil des Tages bei Gläferflang und 
munterer Unterhaltung Zugebradht hatten, lagerten wir 
ung gegen Sonnenuntergang auf einem der ſchönen Hüs 
gel am Hinterfwärfer. Hier bewunderten wir des Herbs 
fies Farbenreichthum, der befonders im dieſer Gegend 
auffallend ift, da tie vielen verſchiedenen Baumarten, 
in der Entfernung über den See bin betrachtet, dem 
Auge die wunderbarfien Zinten darbieten, von dem fris 


ſcheſten Frühlingsgrün bis zu dem Weilhenblau und | 


Dunkelroth des Herbſtes. Nachdem wir uns eine Zeit 


lang an dem ausgezeichneten Wiederhall vergnügt bat: | 
ten, der fi auf diefer Stelle findet, fagte ih: Diefer | 


Zwiefprah wird zuletzt langweilig. Das Echo ift hier 
zu Lande für die Converfation nicht recht ausgebilder, 
In der Gascogne, wenn man da das Echo frage: wie 
befinden Sie fih? fo antwortet es: Ich danke, recht 
wohl; auch Sie, meine Herren? — Bier dagegen weiß 
man ſtets voraus, was es antworten wird, und ich möchte 
deswegen vorfhlagen, das Echo zufrieden zu laflen, und 


| wir fingen fofort an, 














uns auf eine lebhaftere Weife zu unterhalten. Jeder 
von uns foll nad der Reihe auffieben, und ficbend in 
unferer Mitte eine Rede halten über einen felbftgewähle 
ten Gegenftand. — Mein Vorfhlag fand Beifall, und 
ibn ins Werk zu richten. Ver—⸗ 
fhiedene, meiſtens komische, Reden wurden unter allges 
meinem Laden und Beifallklatſchen abgebaltın. Ends 
lih war auch die Reibe an Karl. Er fand auf und 


' gab uns einen langfamen und feierliden Vortrag, der 


im Anfang bin und wieder etwas Spöttiſches batte, aber 
im Ganzen einen tiefen und ernſten Eindruck machte. 


Er lautete etwa fo: 


„Meine Herren! Die Gegenfiände, über welde bis 


‚ jest geſprochen ift, hatten ohne Zweifel etwas Anziehens 
\ des. So bat der Eine die Weisheit abgehandelt, bie 


im Weine verborgen ift, und darauf aufmerkſam ges 
macht, daß die wahre umd die falfche Weisheit ihren 
Urfprung genommen bat aus dem echten und dem vers 
fülfhten Wein, wodurd die Mitglieder der Weinhänds 
lerinnung dabin fommen, wie es mir fcheint, zwei Ser: 
ten zu bilden, nämlich der rechtgläubigen und der fals 
[hen Lehrer, welche legtere zu betrachten find wie 
Wölfe in Schafslleidern, oder wenigftiens wie unreine 
Beifter in Ernftallinifhen LZeibern, Gin Anderer, aus 
Furcht, daß der Reichthum des Stoffes die Form übers 
wiltigen und zerfiören werde, hatte das Nichts zum Ge⸗ 


genſtand feiner Rede gewaͤhlt, und dennoch gefichen müfe 
' fen, daß eine Ewigkeit zu kurz fei, um Alles durdzuges 


ben, was von dem Richts gefagt werden könne. Uber 
auffallend möchte es fcheinen, daf bei einem Eumpofion, 
wie das unfrige it, noch Miemand daran gedacht bat, 
eine Rede auf den Eros zu maden. Leicht fönnte ber 
Gott jornig werden; denn ich darf wohl annehmen, daß 
Niemand unter ung ifi, der ibm nicht Danf ſchuldig wäre, 
Laßt mich denn, wo möglih, feinen Zorn abwenden! 
Denn wer unter uns wäre im Erande, ibn ju ertras 
gen? Ich will, fo gut ich es vermag, eine Rede halten 
zu feiner Ehre; aber erfi muß ich feine Gottbeit anru- 


fen, aus meinem Herzen fih auf meine Lippen zu ers 


gießen, doch fo, daß diefe weder zu Viel noch zu Wenig 
fagen, denn Beides wäre glei gefährlich, und würde 
in gleihem Grade feinen Unwillen aufregen.“ 

„ber von welder Seite foll ih Gros betrachten? 


" Denn er iſt fo mannichfaltig, daß id nur dadurch, daß 


ih mir felbft Grängen fege, hoffen darf, fowohl ihn als 


| die geehrte Verfammlung zufrieden zu ftellen. Ich will 


nicht, meine Herren, Ihnen von feiner Vermählung mit 


Pſoche erzählen, denn diefe Begebenheit ift ohne Zweis 
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fel Ihnen Allen befannt. Aber was Sie vielleicht nicht 
willen, ift dies, daf er feitdem ſich mit dem Tode ver: 
mäble bat; diefe Lehre gehört gerade zu feinen tieffien 
Vinfierien. Aber feine Flamme, welche ſtets mein Herz 
erwärmt, umd welche in dieſem Augenblid auf meiner 
Zunge lodert, fagt mir, daß ih den Schleier heben und 
Sie in das Innerfie feines Tempels einführen‘ darf, 
Doch ift es mit diefem Myſterium wie mit jedem ans 
dern. Wenn ich es Ihnen gefagt babe, werden Sie 
fi wundern, daß Sie nie von felbft darauf gefallen 
find, fo einfach, fo einleuhtend ift die Sache. Glauben 
Sie wirklich, daß Eros Pſyche'n fo ſehr liebte? Mein, 
er liebt den Tod weit mehr. Wann ift die Geliebte uns 
am theuerfien? In dem Augenblicke, wo fie uns ver: 
lift. Wann ſehnt fi die Liebe am meiften nah Ver: 
einigung? Wann die Sonne finkt, wann der Tag er: 
fürbe. Dem Eros kann es nicht zw dunkel fein. Was 
ift das Ziel der Liebe? Mir feinem Gegenfiande in 
Eins zu verfämelzen, und feine Xefonderheit aufjuges 
ben. Iſt da nicht der Tod das Ziel? — D, meine 
Freunde und Zuhörer! Werft einen Blick auf das, was 
Euch gerade jegt umgibt! Eben gebt die Sonne unter, 
und die Freuden des Tages erlöfchen. Vielleicht war es 
der legte Sommertag. Seht, wie die rothen Kronen 
des welfenden Laubes bei .diefem legten Strable traurig 
lächeln! Hat Euch jemals der Sommer füßer gefcie: 
nen als jegt, da er von Euch fheider * Könnt Ihr nun 
bezweifeln, daß die Todesgöttin die Braut iſt, welde 
Eros vor Allen liebe?” 
(Die Fortfegung folgt.) 


Eprrefponden;. 
Aus Paris, (Fortſ.) 
[Maitzer's Dper; Lichtbiider.] 

Schon die Proben auf der Bühne ergögten mich ſehr, 
nicht wegen ihres Inhalts, fondern wegen ihrer Art des 
Probirens. Leim erſten Mat faß der Chorbirector vor ei: 
nem Glavier, ein Mithelfer, eher einem Friſeur ähnlich, 
fand hinter ihm mit der Geige. Einer weiß fo viel wie 
ber andere, Der Friſeur, fo nennen wir ihn, fragte drei 
Mal da ba da da und ſchlug den Kopf binterwärts, wäh: 
rend der etwas greife Director eben fo viel zum zum zum 
auf das Clavier flug. Platt-il? fragte dee Director, und 
fuhr mit dem Haupt an den Bart feines Helferähelfer. Aue 
ditesvous? fragte biefer, da da da da, zum zum zum. 
C'est ga, eontinuez, Mesdames, et ne causez pas. — Plait- 
il — hieß es ſchon wieder, — dites-vons? da da da da, 


; jum zum zum.  Messieurs, repetez cola — Une prise — 


plait-il ? — ‚dites-vous? — da. da da da, zum zum zum, 
und fo ging «8 weiter ohne daß Einer wußte, was der Ans 
dire wolite. Dennod nad vielem Hin⸗ und Herprobiren, 
nachdem faft die Hälfte ber Chöre befchnitten waren, ging 
es und die Dper wurde mit außerotdentlichem Beifall aufs 
genommen, trotz der Mittelmäßigkeit der Singer, des Orche⸗ 


ſters und feines Directors, Die Chöre madıen einen er: 














faſt zur Hälfte Deutſche find. 


fhütternden Effect und einzelne Theile find wirklich ganz 
claſſiſch, fo einfach und gediegen find fie. Um fie zw tolle 
digen, müßte fie in Deutſchland mit Verflärtung des Chors 
aufgeführt werden. Merkwürdigerweiſe fand ich faft lauter 
fhöne Mädchen umter dem Chor, was bier felten iſt, und 
fiehe da, nad) genauerer Bekanntſchaft traf es ſich, daß fie 
Das wimmelt von Darm: 
ſtadt, Mainz, Coblenz, Coͤln, — ein junges blondes Maͤd⸗ 
den, Mile. Becker aus Mainz, Mathilde Gerna aus Darm⸗ 
ftade, die Schönfte darımter, ein Mädchen, deren Mutter 
eine Deutſche, deren Vater ein Engländer war, die in Hol⸗ 
land geboren und in Paris erzogen wurde. Sie ſpricht 
ziemlich geläufig alle vier Sprachen, hat für jede einen Lieb: 
haber, und hätte faſt nody einen neuen erhalten. Die deutz 
fhen Mädchen find braver, ſchoͤner, frifher, aber nicht fo 
nedend preciös als die blaſſeſte lebensluſtige Franzoͤſin. Webers 
baupt erfuhr ich in den Zwiſchenacten fonderbare Biogpaphien. 
Doch ich foll Ihnen eine Kritik von der Oper liefern, ma 
fol, es ift meine Schuld nicht, ich habe geſungen, geſchwatzt, 
raiſonnitt, aber Pritifirt habe ich nicht. Doch ſoviel muß 
id fagen, daß Mainzer ein deutfcher Ftüchtling iſt, daß er 
Mufiter, Bergmann, Priefter und 1830 ein Liberaler war 
und ſich Hierher flüchtete; er it in Trier geboren. Seine 
Zukunft ift eine ſchoͤne, obfchon er fehr Eränktich iſt. — 
As ih um Mitternacht nach Haufe ging, lag vor mieiner 
Thür und zwar der großen Poft gegenüber ein Mann, der 
vor Hunger niederfiel und in dem flächen Megen das Ges 
ſicht dem Himmel zugewendet, fid) in dem Schmug herum: 
mühlte, als fuchte er nach einem Haltpunkt. Welch' eine 
Stade das! würde man bemerfen, da eine prächtige Oper, 
fhöne Damen, Equipagen, Glanz, Pracht, wenn fhon auch 


‚ Elend dahinter fiecde, und dort ein Menfch, der aus Dun: 








ger mit dem Tode ringe! Ich rief die Wache und biefe 
trug ihn auf die Poll. Ich weiß nicht, was fie mit ihm 
machten, in jedem Falle erhielt er zu effen und zu trinken, 
da wir ihm für unfere Baarfchaft Brot und Wein holten. 
Es verging mie das Singen, das Lieben, das Echwagen 
und das Raifonniren, dabei biigte, donnerte und vegmete es 
toie mitten im Sommer. Paris bietet einem eben oft 
fothe Gontrafte bar. Hier lernt man zuerft den Menſchen 
lieben und verachten zugleich, und bier hat man nur einen 
Begriff von den alten großen Städten Babel und Minive, 
hr denen man fo viel in der Bibel und in der Gefchichte 
tief, — L 


Endlich habe ic) ungefähr 50 Daguerreotppen arfehen; 
es thut mir Leid, mit allen deutſchen Blättern in Wider: 
fpruch zu treten, body will id) diesmal kurz und deutlich 
fein. 
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Schon der Gedanke, daß biefe Erfindung ber Kunft 
nuͤtzlich fei, beweiſt, daß die meiſten Menſchen gar feinen 
Begriff von der Kunſt haben. Wenn biefe weiter nichts 
thun foll als die Natur copiren, fo beauden wir weder Nas 
phael, Angelo, noch Dürer, noch Leffing, noch fo viele An⸗ 
dere, ber treuefte Portraitmaler und Landſchaftsabſchreiber 
waͤre der größte Kuͤnſtlet. Berner bemerkte ich: 


1. Das Daguerreotop iſt nicht im Stande, das Schoͤne 
von dem Haͤßlichen zu feheiden; da ein Ihurm, dort ein 
Miſthaufen, bier eine todte Rage, alles ficht auf ein 
Mat da. 


2. Das Daguerreotyp iſt nicht im Stande, ein Portrait 
zu malen, dba das Auge, der Blick und die Phyſiogno⸗ 
mie fehlen. Ein Portrait ſieht todt, weinerlich, ſchat⸗ 
tenmäßig, wie eine Zrauerweide ohne Augen aus. Es 
thut einem web, es nur anzuſehen. Uebrigens bringt 
es keine Farbe hervor und bleibt immer ſchwatz. 


3. Das Daguerreotyp iſt nicht im Stande einen Baum 
zu geben. Das Durchſichtige, die kuft, entgeht ihm, ein 
Baum fieht wie ein großer Dintenklecks aus. 


4. Sept aber die Hauptſache: das Daguerreotup iſt gar in 
feiner Hinſicht zu brauchen. Gefegt, Sie wollen ein 
— copiren, das zwiſchen zwei Kirchen ficht. 
Es verficht ſich, daß 18 umgemendet darauf fommt, ge: 
rabe ald wenn man einen Spiegel vor einen Brief hält, 
Doch thut dies nichts, denn man ſtuͤrzt die Plaque um, 
aber dann find die Lettern umgekehrt, die rechte Kirche 
ſteht auf der linken Seite und die linke auf der rech⸗ 
tın. So fah id eins, das ben Pont neuf mit ber 
Statue Heintich des Vierten voritellte. Sie fehen, daß 








es als chemiſche Etfindung nüplih fein kann, für die | 


Kunft aber ift es null. Das befle Daguerreotop ift ein 
Spiegel oder ein heller Bach, doch der Philifter, wenn 
er eine ſchoͤne Gegend ſieht, möchte fie gleich in die Tas 
ſche fieden koͤnnen, um feiner Frau Bafe ein Geſchenk 
damit zu machen. : 


Ih weiß nicht, was man von der Erfindung des 
Heren Liepmann denkt. Ich ſelbſt verachte jede Mafchine 
in der Kunſt. Was ich bis jegt für ficher erfuhr, ift, daß 
Liepmann eim ſchlechter Mater fein foll, und id glaube es 
gern, fonft wuͤrde er etwas anders thun als eine iſochto⸗ 
miſche Maſchine zu erfinden! 

(Der Befchluß folat.) 


Re» ti y 
[Zaube über Aigier, ] 

Mir Auferten neulich das Verlangen, zu erfahren, 
was Laube über Algier aͤußern wuͤrde. Das Verlangen 
wird in Me. 201 und 202 der Leipziger Allgemeinen Zei: 
tung befriedigt, denn mid duͤnkt, dieſer Bericht ift von 
Laube's Feder. Er entwidelt mit der ganzen Helligkeit ber 
Laube'ſchen Darſtellung die Geſchichte der Kolonie und ihr 
ven Zufammenbang mit Frankreih. Der Darſteller lernte 





N 


Algier zu gleicher Zeit kennen, als ber Herzog von Otleans 
dort feinen Einzug hielt. 


@rflärung. 

Die Abendzeitung des Herrn Theodor Hell ent: 
haͤlt aus Kaffel eine wenn aud in milde Worte gefafte — 
indem man fonjt die öffentliche Meinung gegen ſich haben 
würde — doch unverfinnbar abſichtliche Entftelung eines 
Borfalls, der mir im Mai diefes Jahres begegnete. Es 
heiße dort, ich fei von dem Sohne eines hiefigen Fabrikan⸗ 
ten thaͤtlich Änfiltire worden. Nun muß aber ergänzt were 
den, dab dieſe Gewaltchätigkeit in einem förmliden Kom⸗ 
plott gegründet war und in einem UWeberfaill von Mebreren, 
Wenn nur Einer unmittelbar handgreiflih wurde, fo ſtellte 
fid doch ſelbſt jwriftifch die Theilnahme zweier Anderen 
in der Meife heraus, daß der Griminalfenat dee Obergetichts 
der Provinz Niederheſſen für dieſe eine dreiwochentliche und 
achttaͤgige Gefangnißſtrafe decretirte. Auch fand diefer Urs 
betfall plöglih und hinterrucks Statt — und weswegen? — 
weil ih mr eine aburtheilende Bemerkung über eine Druck⸗ 
fheife erlaubt hatte. Daß man mic, wollte man eins 
mal eine gewalfame Antikritik ausüben, bereit gefunden 
hätte, in anſtaͤndiger und commentmäßiger Weiſe Rede zu 
fiehen, wäre nur eine ſolche Weile im entfernteften verfucht 
worden, mag bier verficdyert werden, daß ich aber, ohne Wehr 
und Waffen einem Strafenüberfall brutaler Uebermacht ers 
lag, wird nad den Gefegen ber Schwert fehr einleuchtend 
erſcheinen. Wenn nun der erwähnte Artikel der Abendzei⸗ 
tung freitih nichts Falſches zu dieſen Thatſachen hinzus 
fügte, fo ließ er doc das Wefentlichite rorg und beſchraͤnkte 
ſich infonderheit darauf, den MWorfali als eine frevelhafte 
Störung der Öffentlihen Ruhe zu bezeichnen. In Kaffel 
bält man ihn, abgeleben hiervon, für cine Gemeinheit. Da 
id; aber vermuthen muß, daß einige arme Sünder, über bie 
id) bier und da unummundenen Zabel ausgefprodhen habe, 
ſolche Anſicht nicht theilen, ja vielmehr mittelbaren Antheil 
an einer Gewaltthaͤtigkeit haben, die ſie nun dem Publicum 
aus Scandalſucht, freilich im Schafspelze, doch in Wolfs— 
tendenz, mittheilen, fo moͤchte ih Herrn Sell rathen, ſich 
Anſtandes halber mit feinen Correſpondenten vorzuſehen. 
Gibt man ihm bei Mittheilung folcher Thatfachen nicht Er⸗ 
laubniß, den Namen zu nennen, fo conſultire er licher zus 
vor, zur Feſtſtellung des Thatbeſtandes, anjtändige Mitar: 
beiter, deren die Abendzeitung in Kaſſel mehrere zahlt. Die 
biefigen Parteigänger wilfen wohl, daß ſich Herr Hell nicht 
zu gemeinem Zweck verwenden läßt, aber man fann auch 
Scandal in fcheinbae anſtaͤndiger Form verbreiten, und eine 
andere Abfihe wird man dem ermähnten Berichterflatter, 
der ſich naͤchſtens wahrfcheintih im vagen Kobe einiger 
Schauſpieler ergießen wird, im Kaffel ſchwerlich unterſchleben. 

Kaſſel, im Derober 1530. 

Dr. Beurmann. 


— — — 


Leipzig, Drud von I, 3, Hirſchfeld. 
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Die gefährliche Berfchwiegenbeit. 
(Sortfegung.) 


Ihr müßt nicht laden (demm das würde mich im 
Ernft meiner Rede ſtören),“ fuhr Karl fort, „wenn ich 
Euch fage, was mich zuerſt auf diefen Gedanfen gebracht 
bat. Sch babe einen Arzt gefannt, der für wahnwigig 
gehalten wurde und im Narrenhaufe fiarb, aber der mir 
flüger gewefen zu fein fcheint, als wir Andern alle. Kein 
Menſch kann obne Liebe leben; darin, glaub’ ich, find 
wir einig; denn für Uneingeweihte ſprech' id nicht. Auch 
ber fogenannte Wahnwigige fonnte nicht ohne fie leben; 
aber um auf einen fihern Grund zu bauen, verliebte 
er fih in einen Todtenkopf. Jeder Kenner, welder dies 
fen Kopf ſah, mußte geſtehen, dafi es einer der aller: 
vollfommenften war, und daß feine oſteologiſche Samm: 
lung fi einer ſchöneren Zierde rühmen fonnte. Keiner 
wußte dies beſſer als jener Arzt. Er bätte lieber feinen 
eigenen Kopf bingegeben als diefen, deſſen Befigerin er 
übrigens nicht gefannt hatte. Aber ganze Tage batte 
er ihn vor fih auf dem Tiſche, und auch zur Nacht nahm 
er ihm mit ſich zu Bette, jireichelte ibm mit der Hand, 
drückte deffen weiße Zähne an feine Lippen und befeuch— 
tete ihn mit den Thränen feines Entzückens. Ich babe 
fiets gedacht, daß in diefes Mannes ſcheinbarer Tollheit 
fi eine den gewöhnlichen Menfhen verborgene Vernunft 
offenbart... Was kann für die Liebe wichtiger fein als 
Sicherheit des Befiges? Aber wo findet man Sicher: 





beit, als im Tode? Das Leben ift fo veränderlih; es 


bält uns in unaufbörliger Spannung und Unruhe. Die 
Liebe wird gemartert von Eiferſucht, von Furcht, ihren 
Gegenftand zu verlieren, von taufend Aengſten über die 
unzäbligen graufamen Abwechslungen, welde die Zeit 
mit fi führt. Mur im Tode bleibe Alles beim Alten; 
er raubt uns nichts, er ſichert uns unfern Befig auf 
ewig. Deshalb mußten Drpbeus und Alceſte in den Dr: 
fus geben ; deshalb baben die alten Künfiler, wenn fie 
die ewige, die unveränderliche Liebe ausdrücden wollten, 
nit fih damit genügen laffen, blos Pſyche darzuftellen; 
nein, fie bildeten den Schmetterling ab, wie er über dem 


Todtenkopfe emporflattert; nur fo trug ihre Schöpfung 


iſti es der! 


das Gepräge, daß Eros felbft fie begeifiert hatte.” 


„Bedarf es noch eines firengeren Beweifes, daß 
Eros den Tod lieber hat als Pſyche'n? Mun wohl, fo 
Ze mehr man fih von dem geliebten Ges 
genfiande beberrfhen läßt, defto lieber bat man ihn, 


Aber Eros beberrfchte Pſychen weit mehr, als fie ihn be: 


herrſchte. Deshalb mußte fie die fhwerfien Prüfungen 
beiteben, um fib nah und nad dadurd der Umarmun— 
gen des Gottes würdig zu maden, Aber mit dem Tode 
verhält es fi) umgelehrt, denn Eros bat den Tod nie: 
mals auf die Probe gefiellt, fondern jener vielmehr den 
Eros. Pſyche war ſterblich, der Tod iſt unſterblich.“ 
„Wer hat nicht gehört, das Eros blind iſt? Der 
große Haufe nimmt dies in der Bedeutung, daß er keine 
Wahl anſiellt, daß er ſich dem erſten dem beſten Gegen, 
209 
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Aber das iſt nicht der Eros, zu deſſen 
Wohl iſt auch dieſer blind, und 


ſtande hingibt. 
Preis ich jetzt rede. 


man bat geſagt, daß er, obgleich weit entfernt, flüchtig 
zu fein, fo wie Jener, doch nicht nad dem Sinnlichen 


und Yeufern wäblte, fondern wie Alles, was göttlich 
it, aus dem Nies und ohne vorbergebenden Grund 
bervortrat. Obwohl diefe Erklärung bei weitem edler 
ift als die vorige, fo fann fie doch den völlig Eingeweih⸗ 
ten nicht zufriedenfiellen. Nein, Eros ift blind, weil der 
Tod feine Braut iſt. Blindheit iſt das Bild des Todes, 
die Macht ift des Tages wirklicher Tod.” 


„O, Meine Areunde und Zuhörer! Während ich 
bier fiebe und zu Ehren des Gottes rede, läht er mich 
fühlen, wie ſehr fein Geift über mir weilt; denn die 
Sonne ift nun ganz nicdergegangen, und die dunkle 
Macht zieht hin über unfere Häupter. Das iſt die Ger 
liebte des Gottes, deren kalte, tbaubefprengte Lippen uns 
den Brautfuß geben, den er auf fie gedrüdt bat. Seht 
dort die funteinden Sterne! Das find ihre Augen, bie 
uns anfhauen! Sie fpäht nad ihrem Gros. Denjenis 
gen von uns, in deflen Serjen er treu, feft und unver 
gänglih wohnt, wird fie ausführen zu ihrer ewigen Um 
armung.“ — — 


Mit grofier Aufmerffamfeit, ja beinahe mit Uns 
badıt, hatte unfer Heiner Kreis diefer ungewöhnlichen 
Rede zugebört; aber unfere Werwunderung fiieg aufs 
höchſte, als Karl bei den legten Worten fih auf bie 
Erde niederwarf und in ein beftiges Weinen ausbrach. 
Wir fprangen Alle auf einmal auf, eilten zu ibm bin, 
boden ihn in die Höhe umd fragten: „Karl, was baft 














Du vor?“ — Kanafam richtete er fih auf, fabe fih 


um, trodnete die Thränen ab und fing an, laut zu las 
den, indem er fagte: „Ich glaube, ih bin toll. Ih 
bin fo gerührt von meiner eigenen Rede geworden, daß 
ih ganz aus dem Goncepte gekommen bin; aber ich weiß 
nicht, wie es iſt. Es lommt mir vor, als bite’ ich nie: 
mals eine fo [höne Rede gebört, wie dieſe.“ — lleber 
diefes naive Gefländnig brad die ganze Gefellfhaft in 
ein Gelädter aus, und die Munterfeit war wieder ber 


geſtellt. Ich allein konnte die melandholiihe Stimmung | 
nicht los werden, in welche mih Karl's Rede verfegt | 


hatte. Bir fuhren jur Stadt zurüd und trennten ung, 
aber mein Beſchluß war jegt aufs entfchiedeniie genom: 
men. Ich wollte obne allen Aufihub den nächſten Mor: 
gen Karl'n befuchen, und, was immer die Folgen aud 
fein mödten, das Schweigen breden, 
nun zu ahnen anfing. 


deſſen Gefahr ich | 


Aber Faum war die Sonne aufgegangen , als id 
einen Brief von ibm empfing. Pier ift er; ih babe ihn 
bei mir, Er lauter fo: 

„Mein wabhrbafter Freund! Was ih Dir zu far 
gen babe, wird wider meinen Miflen Dich erſchrecken. 
Es wird Dir Trauer verurfaden, aber Du wirft Kraft 
haben, fie zu überwinden. Wenn Du diefe Zeilen em 
pfaͤngſt, bin ich nicht mehr, Ich babe reiflich erwogen, 
wie weit ih es vor meinem Gewiſſen verantworten kam, 
die Wenigen zu erfchreden und zu berrüben, die. mir ges 
wogen geweſen find, und vor Allen Di, mein-wahrer, 
nein aufrichtiger Kreund! — ber id babe eine Beil: 
gere Pflicht zu erfüllen, eine noch beiligere als die, welche 
ih der edelften Freundſchaft fhuldig bin. "Glaube nice, 
daß ih aus Verzweiflung mein Leben abfürje Mein, 
mein Kreumd! wenn Zemand glüdielig war, fo bin ich 
es geweſen, und ich irrte nice, als ich vorausſah, daß 
ih nicht unglüdlih werden könnte. Aber ich bin ge⸗ 
nötbipt, mein Glück zu verbeblen, Ein beiliger Eid vers 
pflichtet mi, es Niemanden mitzutheilen, nicht eimmal 
Dir, mein Kreund; und doch wäre nur dieſe Mitthei— 
lung, und nichts Anderes, im Stande, mir die &tärfe 
zu geben, um meine Bürde zu ertragen. Ih muß bes 
fürdten, meineidig zu werden, wenn ich mich. nicht felbit 
der Möglichkeit beraube, mein Schweigen zu breden. 
Mehrmals babe ih in einfamen, nächtlichen Stunden die 
Geſchichte meines Glückes zu Papier gebracht, aber mit 
dem erfien Strable des Tages babe ih eben fo oft den 
einzigen Mitreiffer vernichtet, der in ungünfiigem Kalle 
mid verratben köunte. Im Gefühle meiner Pflicht, im 
Gefüble meines Glückes verlaſſe ich das Leben. Laß dies 
Di berubigen! — Mit diefem Briefe erfolgt der Schtüfs 
ſel zu meinem Verſchluſſe. Du wirkt darin etwas wie: 
niges Geld finden, doch binreichend, um die Unkoſten 
meiner Beerdigung und bie Forderungen au befitciten, 
die etwa noch an mich gemacht würden. Huf alle meine 
übrige Hinterlaſſenſchaft fepe ich feinen Werib. Deinen 
Kenbrande bitte ib Di zurücdzunehmen, Er foll der 
legte Gegenfiand fein, auf den ich mein Wuge: befte, 
wenn ich mein Zimmer verlaſſe. Aber eime Kleine ver: 
ſchloſſene Goldfapfel, welche ih auf meiner Bruſi trage, 
wünſche ih mit mir in mein umeingeweibtes Grab zu 
nebmen, doch ohne Unterſuchung des Inbalts, — Lebe 
wohl, mein wahrer Freund! Erſt jenfeits werde ih Dei: 
ner Freundſchaft lohnen Fönnen, wenn die fatte Eiſen- 
mauer der Verſchwiegenheit nicht länger unfere Herzen 
trennt. Leb' wohl! Dein treuer, Dein Dir ewig erge⸗ 
bener Karl,” 
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Bebend eilte ih bin zu Karl's Wohnung; er hatte 
fie längft verlaffen. Cine Pifiolenfugel batte feinen Les 
ben ein Ende gemadt, Am Hinterfwärfre fand man 
feine Leiche auf derfelben Stelle, wo er den Abend zus 
vor die Rede über Eros gehalten hatte. — 

Hier endete Friedrid feine Erzählung und verbüllte 
fein Angeficht mit den Händen. Ih faß lange ſtumm 
und betradtete ibn. 

„Friedrich,“ fagte ih endlih, „Deine Erzählung 
bat mich im höchſten Grade überrafcht und bewegt. Wie 
viel Verdruß ungeitiges Schwagen und Plaudern uns 
und Andern verurfadhen fann, davon gibt jeder Tag Bei⸗ 
fpiele; aber daß Verſchwiegenheit fo gefährlich werden 
kann, babe ich bisher nicht geglaubt. Wie es nun ſieht, 
darft Du Did, mein Freund, wobl der Trauer übers 
laffen, welde Du dem Andenken des Unglücklichen ſchul— 
dig bift; aber Vorwürfe haft Du Dir nicht zu machen. 
Ih würde an Deiner Stelle eben fo gebandelt haben, 
und hätte vielleicht nit einnral den Entſchluß gefaßt, 
der zulegt bei Dir, obgleich zu fpät, den Sieg bavon 
trug. Es bat immer etwas Unzartes, Jemandem feine 
Vertraulichkeit aufzubringen, und es ift zumal kein ges 
ringes Wageflüd, wenn man auf eine fo eigenthümliche 
Meife, wie Du, in den Beſitz feines Geheimniſſes ge: 
fommen ift. Aber bier fand noch eine weit wichtigere 
Rüdfihe Statt als das Zartgefühl. Es war der Ver: 
nunft gemäß, anzunehmen, daß Karl nad und nad ge 
lernt baben würde, ſowohl die Erinnerung an fein Glüdt, 
als das Gefühl des Verluftes zu ertragen, und, obgleich 
es vorauszufehen war, daß fein lebendiger Geift ſich oft 
nad Mittheilung fehnte, fo däucht' es mir doch wahr: 
fheinlih, daß er, weitentfernt, diefe mit dem Opfer feis 
nes Gebeinmilies zu erfaufen, erft dann ſich recht uns 


glüdlih gefühlt haben würde, wenn er erfuhr, daß er 


fhon längft einen Mitwiffer deſſelben gebabt hatte. 
Nah Allen, was ich gehört babe, fonımt es mir vor, 
als ob die Ausführung Deines Enıfcluffes feinen Selbit: 
mord vielmehr beſchleunigt als verhindert hätte, ja mas 


nod mehr ift, er würde dann der Berzweiflung erlegen | 


fein, ſtatt daß er nun ftarb mit dem tröftenden Gedan- i 
fen, daß es fein Glüd war, unter deflen Würde er zu ) der Rautenkrone nach der Erzäblung von Louiſe Brachmann 


Grunde ging. Sei deshalb nicht betrübt, mein Freund, 
fei vielmehr rubig und gefaßt, und laß nicht den Schmerz 


eine umerlaubte Macht über Deine tadelfreie Seele ge: 


winnen.“ 

Mit dieſen Worten erhob ich mich, ging ans Kens 
fier und zog die Vorhänge auf. Die Sonne war fon 
aufgegangen, und ſchien heil dur die Scheiben, Bei 








dem Anblick des lichten Morgens war es, als ob eine 
Veränderung in meinem Innern vorginge, Der fiarfe 
Mein, von dem id die ganze Nadır bin und wicher 
getrunken batte, trug auch dazu bei, meine Kebensgeifter 
zu erböben. Die verflofene Nacht, das Abenteuer, Arie: 
drich's Erzählung, Alles fam mir wie ein Traum vor, 
von dem ich jetzt plötzlich erwachte. Ih wandte mic 
un, als ob ich das Vorübergegangene in die Grinnes 
rung zurüdrufen wollte, Friedrich ſaß noch auf dem 
Divan in derfelben gebeugten Stellung, die Kampe fiand 
und warf einen fellfamen Schein in das Tageslicht; die 
Luft fhien mir trübe und brüdend. „Hör, Friedrich!” 
fagte ih, „wir haben wohl afle Beide nicht Luft, zu 
Bette zu geben, und es ift auch Zeit, unfere täglichen 
Geſchaͤfte zu beforgen. Laß uns in bie freie Luft bins 
aus! Sieh, weld ein berrlicher Morgen! Es ſcheint, 
daß der Sommertag, welchen Karl für fih mit Recht 
den legten nanute, doch für uns nicht der legte fein 
wird, Komm und laß uns ibn genießen!“ 
(Der Befhluß folgt.) 


Eorrefponden;. 
Kuss Dresden 
[mofen’s Dtte.] 
As man jüngft nach der Aufführung ber neuen Tra— 
goͤdie: „Kaiſer Dtto IL.” einen biefigen jungen Advolaten, 
einen Mann aus dem Volke, auf den Bretern unferer Hof: 


‚bühne erfcheinen fah, fo mußte man fih unwillkuͤrlich fras 


gen, ob ed denn wirklich fein Traum, und wie #8 denn 
möglich fel, daß die alte baufällige Tempeldecke bei dem flür: 
mifchen Beifalleufen des Publicums nicht auf den Dichter 
ohne Titel und Orden und auf die frevelnden Schreier 
herabſtuͤrze, und diefes Aufiubeln aus vollftem Herzen bätte, 
man ben guten Dresdnern gar nicht zugetraut, die man fo 
oft, nicht mit Unrecht, wegen ihrer kühlen Wohlanſtaͤndig⸗ 
keit verfchrieen bat. Oder riß fie vielleicht der Umftanb zur 
Begeifterung bin, daß vor ihren Augen ein ſaͤchſiſcher Kai 


' fer mit dem grünem Rautenfranze um den goldenen Helm 





von einem fächfifhen Dichter ind Leben geführt ward? 
Klang ihnen der fähfifhe Name fo füß in Ohte? Dies 
wäre vielleicht der Fall gewelen, wenn Einer bie Entflehung 


dramatifch bearbeitet hätte. Wir würden dem Dichter und 
den Zuſchauern Unrecht thun, wenn wir behaupteten, daß 
dlesmal ein wohlfeifer Winkelenthuſiasmus im Spiele gemwe: 


" fen fel. Jullus Mofen’s frifche Kraft hatte fih der Menge 
mitgetheilt, er batte wie ein guter Redner zu ihr gefprochen, 


fie elektrifirt — kein Wunder, daß fie Funken gab, daß fie 
ibm mit aufrichtiger, allgemeiner Freude dankte und ben 
ntriguenneld gemiffee Parteien ohnmaͤchtig verſtummen 
machte. Das Sturmgeläut der großem Glocke, bie body zus 
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lest immer den Ausſchlag gibt, uͤbertoͤnte die Heinen Schel⸗ 
In, und Mofen, der ſchlichte Advocat, errang einen unjweis 
felhaften Sieg. Man muß längere Beit in unferer Meſi⸗ 
denz gelebt haben, um dies fehr bediutfam zu finden, Die 
haute-volce nahm ibm diefen Triumph auch wirktich fehr 
übel, und die Bedienten derſelben waren albern genug, zu 
wereathen, was fie beim Theetaſſenklimpern hinter den Stuͤh⸗ 
fen ihrer Herten glücklich erlauſcht hatten. Die Demokta⸗ 
tie hatte ſich auf ihren billigen Siten zu breit gemacht; das 
erwedte Beforgniſſe für die Zukunft und eine ſtarke Oppo: 
fitton in den Salons, Bor allen Dingen fand man in 
Mofın’s Stud zu wenig Glätte und Politur, zu fchroffe 
Urdergänge, zu viel epigrammatiſche Kürze, was fi am 
auffallendften in der Flgur bes Oito fetbit zeige. Sch führe 
diefe Kritik, an der immerhin etwas Wahtes fein mag, an, 
um ihrer überhoben zu fein und mid an die reichen Schön: 
heiten des Stücks zu balten, So viel ift gewiß, daß es 
fhon wegen feines echt deutſchen Elementes, das uns aus 
jeder Scene anfprict, dem Beifall verdient, den man ihm 
in fo reichlichem Maße gegollt. Durch die Raupach'ſchen 
Jambenchtoniken mit allın ihren langweiligen Vorſpielen, 
muß der Sinn für vaterländiiche Geſchichte, der den Deuts 
ſchen gerade fo noth thut, immer mehr ruiniet werden; in: 
dem die großen Geitalten ber Vergangenheit zu einem hob: 
ten Lumpengtſindel heradgelogen werben, wird die Nation 
um ihre hertlichſten Erinnerungen beſtohlen. Es ift hohe 
Zeit, daß die Feſſeln gefprengt werden. Mehr als ein Mens 
ſchenleben iſt darlıber hingegangen, feitdem Schiller fein lep: 
tes dramarifches Wort gerufen: „Brei erklaͤt' ich alle meine 
Knechte!“ Kann man es und verargen, daß wir begietig 
nach dem Beſſern haſchen und bie kleinen Schwaͤchtn defs 
ſelben gern überſehen und fie den Philiſtern zum Rachrtech⸗ 
nen uͤberlaſſen, welche der liebe Himmel für dergleichen Ge⸗ 
ſchaͤfte beflimmt hat! Moſen hat in feiner Tragoͤdie einen 
bedeutenden Fingerzeig gegeben, wie man bie Hiſtotie poe⸗ 
tiſch behandeln muͤſſe, und wir müſſen ibm dankbat fein, 
dab % einen vaterlindifchen Stoff genommen, ber als fols 
cher dem Herzen des Volkes näher liegt. Ein aͤußerſt gluͤck⸗ 
licher Griff aber zumal war es, Dtto ben Dritten, den jur 
gendlichen Kaifer, welchet für Italien eine allzugroße Vor⸗ 
‚Miebe hatte und darüber zu Grunde ging, zum Helden einer 
Tragoͤdie zu machen. Hier konnte er deutſche und italimis 
ſche Charaktere nahe ancinander rücken, ibre Gegenſaͤde her⸗ 
vorheben und ſich zu Gunſten der erfteren entſcheiden. Dies 
bat Mofen auch, vielleicht mit zu großer Schroffheit gethan. 
Seine Liebe für Deutſchland bat ihn zu weit geführt, 
ein Vorwurf, den ſich der Dichter gefallen taffen ann. 
Uebrigens find ja bei uns zu Lande, ich meine in ben ge: 
fammten deutſchen Bunbesſtaaten, ſigtke Mittel noͤthig, um 
den Stolz der Nationalität zum Durchbruch zu biingen. 
Mir fehen den Kaifer erſt als feurigen Heldenjüngling nach 
der alten Roma kommen, imo einft ein. weltbehertſchender 
Smart gefeffen, und die Schlüffel der Stade mit dem bes 
ginnenden Jahrtauſend in Empfang nehmen; wir ers 
bliden in ihm dann den Richter feiner Feinde und ahnen, 
ald die Gemahlin des verurtheilten Erescentius herbeiſtuͤrzt 
und um das Leben ihres Gatten fleht, ein duͤſter nahendes 























Verhaͤngniß. Der Kaiſer, getroffen von Stephanien's Schoͤn⸗ 
heit, ſpricht das Gnadenwort aus, zu ſpaͤt — das Haupt 
des Gerichteten iſt eben gefallen. Tataglia, der Bruder des 
Crescentius, ſchwoͤrt Rache und reizt bei der Leiche des Con⸗ 
ſuls das Volk mit kluger Beredtſamkeit gegen den fremden 
Herrſchet auf, Dieſe Scene erinnert allerdings in ihrer 
Anlage an Shakſpeare's Julius Caͤſar, doch iſt fie mit fo 
kraͤftiger Selbſtaͤndigkeit gehalten, daß die Verwandtſchaft 
als rein zufällig erſcheint. Es möchte überhaupt, um dies 
fogteich hinzuzufügen, mander Anklang an ein früher Da: 
geweſcnes dem Dichtet nur von einer engherzigen Kritik zum 
Vorwurf gemacht werden, Im der kiteratur ift es, wie bei 
jenem Kämpfer atıf dem Schlachtfelde, der die Judivlduali⸗ 
täten aller früher Gefallenen in fih aufnahm. Wir mwollen 
nicht blos das Drama reftauriren, fondern cd weiter zu 
bringen fireben, und vor der Hand fol wenigflens das Stres 
ben anerkannt werben, 


(Der Beſchluß folat.) 


Notiz. 
ſCEtelard's Germamnnſchlacht.] 

Im zweiten leipziger Abonnementconcert wurden einige 
Partien der Herrmannſchlacht unter Keltung des Componi⸗ 
ften aufgeführt, bie Duverture, die erfte Scene des zweiten 
und bie drei erſten Ecenen des fünften Actes. Pögner 
fang mit feiner grandiofen Baßſtimme din Hermann, — 
Es ift eine unfeugbar edle Kraft, die ſich in dieſer Muſik 
zum Ausſpruch bringe und es bleibt immer eine merkwuͤr⸗ 
dige Etſcheinung, daß ein Franzoſe mit ſoviel gediegenem 
Eifer auf den fameſen Ernſt unferes aͤltern Opernſtyls ein 
zugehen vermag und felbft den Sieg dee Germanen im 
teutoburger Walde vor deutſchen Opren mit muſikaliſcher 
Grandesza entwickelt. In den Geiſterchren aus Walhalla 
iſt dick fchöne Production, im Ganzen aber iſt der muſika— 
liſche Styl zu breit und did genommen, an mehreren Gtele 
lem verliert fib der Gomponift geradezu ins Dratorium. 
Der Text der Beifterhöre aus Walhalla ift jedenfalls erbas 
ben, d. h. von Sr. Maj. König Ludwig von Vaiern. Ber 
fonders hervorragend find folgende Gedankengänge: „Ihr 
fiegt, wenn ihr euch nicht vertaffet. Nicht meiß der Menſch, 
was Gott beichloffen, doch dieſes:“ ıc. Mad Art des Geis 
fies Zephifes. — Das Concert war fonft noch überaus reich. 
Mendelsfohn Bartholdy fpielte, Fräulein Meerti fang bie 
Gavatine aus Mobert dem Teufel. Bugleih wurde uns in 
Fein, Sophie Schloß aus Cöln die zweite für unfere Wins 
terfaifon gewonnene Saͤngerin vorgeführt. Eine ſchoͤne klang⸗ 
volle Altftimme, Kein. Schloß fang eine Arie aus ber Sr: 
miramis, 


— — — — — —— — — 


Beipzig, Drud von J. B. Hirſchfeld. 
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den 26, Detober 1839, 





———— br, 3 ©. Kübue 


Gedichte von Joh. Gabr. Seidl. 





Der Pfeil 


DIL Pflänzlein firedt dort aus dem Mooſe 
Den blätterlofen Stiel hervor? 

Laß ſeh'n! heb' aus dem Erdenſchooße 

Der Wurzel düeren Schaft empor! 


Mas feh’ ich? — Spigig Erz ihr Ende? 
Roſt ihre Farbe, gar wohl Blut! — 

Ein Pfeil iſt's, — wie ich's dreh’ und wende; 
Komm, — haft wohl lang’ genug geruht! 


Der morfhe Schaft, die ſtumpfe Spige 
Verweiſen did; in graue Zeit. 

Doch ſprich, wozu warft du einft müge, 
Bon wen, zu welchen Dienft geweiht? 


Verfolgteft bu des Urwald’ Thiere, 
Geſchnellt von kuͤhner Waidmannshand ? 
Wardſt du beim feftlichen Zurniere 
Zum Spiel ans ferne Ziel entfandt? 


Mie, oder trugft, als ehrne Schlange, 
Auf gift'ger Zunge du den Mord, 
Und ſchoſſeſt fort im milden Drange 
Bis du ein Menſchenherz duchbohrt 2 


Bis du in feine tiefften Spalten 
Did eingewühlt mit grimmem Bi, 
Und in erftarrendem Erkalten 

Did Unmuth aus der Wunde riß? 














— Leopole Bei. 





Ja — ja — du brennſt mir in die Augen, 
Gewinnſt Geſtalt und ſtarrſt mich am, 

Als hieß' es: „Dazu moͤcht' ich taugen: 
„Gib mir die Zeit, den Ort, den Mann!“ 


O, ſtill, — die Zeit iſt um! Geſtehe 
Mir lieber frei, was du verlbe! 

Schuf denn dein Kuß nur immer Wehe? 
Hat keine Seele dich geliebt? 


Sch feh’ dich einer Wund' enteiffen, 
Die laut als vorfchnell dich verklagt; 
Du trafit ein unverföhnt Gewiffen, 
Dem du ber Neue Troſt verfagt! 


Doc dort entragft bu einem Herzen, 
Gleichwie ein Kreuzlein einem Grab, 

Und Schmerzen gebend heilt du Schmerzen, 
Ein Dankblick füllt auf didy herab! 


Du kamſt, ein krankes Herz zu rigen, 
Ein Herz von Lieb’ und Gram gequält, 
Das fegnend dankt dem milden Schügen, 
Der ſich fein Biel fo gut gemählt, — 


Jetzt, Pfeil, Taf ruhen deine Kräfte, 
Du bift am Birle deiner Bahn, 

Bit alt geworden im Geſchaͤfte, — 
Nimm jetzt des Friedens Weiſen an. 


Ob meinem Bette ſollſt du bangen, 

As Mahner an die alte Zeit! 

Kim’ aber — Ahnung macht mid bangen, — 
Einjt eine Zeit, dem Kampf geweiht; 


210 


-_838_ 


Und gaͤlt' ee ernft für Land und Parın, 
Dann, Pfeil, hinaus nad alter Art, 
As Rahblig aus der Vorzeit Jahren 
Ins Nachtgewirr der Gegenwart! 





Das beſchenkte Mädchen. 


Da — nimm, mein Kind, nimm ohne Frage! 

Ja — ja — das Silberſtück iſt dein! 

Wofür? — Sich’, wenn ih Dir's aud füge, 
Wirſt darum doch nicht Elliger fein. 


aft, wie Du alfo tändelnd fpielefk, 

aft etwas mir gegeben, Kind —! 
Meiß nicht, od Du ſchon merkt und fühlefl, 
Was file Wehmuthsthraͤnen find? 


” Wenn Du’s nicht weißt, ſieh mir ins Auge, 
Du Eannft fie drinnen zittern ſeh'n; 
Allein wozu das fromm’ und tauge, 
Du kannft aud das noch nicht verftch'n. 


Laß lieber Du ins Aug’ Dir bliden, 
Sn diefem tiefen blauen Ger, 

Bolt unfhuldheiterem Entzücken, 

So ungetrübt von allem Weh'. 


Der ganze Himmel meiner. Jugend, 
Mein längft verlorner leichter Sinn, 
Mein Traum von Menfhenwerth und Tugend, 
Mein ganzer Glaube liegt darin. 


Du haft mir ein Gedicht gegeben ! 
Da lachelſt? weißt nicht, was Gedicht? 
Sich, darin liegt Dein Gluͤck ja eben, 
Du haſt es und erkennſt es nicht. 


Wie wir's erkennen, iſt's entſchwunden! 
Doch, Mädchen, ſtill! Was ſoll das Dir? 
Gott fegne Deine ſchoͤnſten Stunden —! 
Nimm, — nimm dies Silberftüid von mir! 


Die gefährliche Verfchwiegenbeit. 
Geſchluß.) 

Friedrich nahm meinen Vorſchlag an. Mir verlies 
fen das Haus, Die Strafen waren noch füill und öde, 
‚die Rollvorbänge noch faſt am allen Fenſiern nieder ; 
nur bier und da ſah man auf einer Dachkammer einen 
frühwachen Tabasrauder in Hemdsärmeln am offenen 
Fenſier fichen. Wir gingen zur Stadt binaus und 


| 


frifches Grab in der Morgenfonne Beleuchtung winfte 


uns zu ſichz wir mäberten uns ibm, opferten eine ftille 


J 





Thräne und gingen dann weiter. Ich konnte nicht ums 
terlaffen, den Weg vor Herrn B's Haufe vorbeizunehe 
men, aber aud bier hatte Alles das Anfeben, als ob bie 
ganze Familie ſich noch im der tieffien Rube befände, 
Ich warf insgebeim einen Blick auf Marianens Fenfter, 
Die Vorhänge waren niedergelallen; aber eine große 
Menge Gläfer, mit den buntefien Herbfiblumen gefüllt, 
ftanden nad) außen und grüßten mich freundlich, als ob 
fie mir ein Glüd verkünden wollten, das beider Ges 
liebten beute meiner warte, : MWäre ih allein gewelen, 
fo bätte ih bier Halt gemacht und fiill geftanden und 
mid in meine Hoffnungen vertieft. Aber Friedrich, der 
von meiner Belannıfhaft in Herrn B's Familie nichts 


wußte, follte nichts merfen; id riß mich alfo los, Wir 


fegten den Spaziergang fort, bis wir nad Charlottens 
lund famen. Hier liefen wir uns Kaffee geben, und, 
da unfer Geſpräch nicht ſehr lebhaft war, fondern wir 
uns Jeder mit feinen eigenen Gedanken befhäftigten, fo 


ging ich allein in den Wald, um mid meinen Betrach— 


tungen zu überlaffen. Ih konnte den Eindruck nice 
überwinden, den Karl's Geſchichte auf mid gemacht 
batte, Unwillkürlich mußte ich mich mit ihm vergleis 
den; mein heimliches Kiebesverftändnig fing an, mid 
zu plagen. Ih beſchloß, auf dem Rückwege zu Marias 
nen zus geben, ihr zu erzählen, was ich erlebt hatte, und 
fie um die Erlaubniß zu bitten, daß id mid) gegen ihre 
Eitern erklären dürfe, In dieſer Abſicht bereitete id) 
mich auf eine Nede voll der wichtigfien Gründe vor; ich 


wiederholte fie mir mehrmals, ich lernte fie beinahe aus: 
wendig, und zweifelie nicht an der Wirkung. Uber 


wenn id) es ned) nicht aus eigener Erfahrung mußte, 
fo mußte ich es aus Wilhelm Meifter erfahren haben, 
daß, je mehr man fi im täglichen Leben auf ſolche 
wohlüberlegten Reden vorbereitet, man deſto feltener 
dazu fommt, davon Gebraud zu machen, 

Ich kehrte zu Friedrich zurück, und wir machten 
uns auf den Weg nad der Stadt. Als wir in die Bor: 
fiadt famen, wat es fhon hoch am Vormittag. „Ih 
will,” fagte Friedrich, „da ich einmal in diefer Gegend 
bin, gleich ein Gefchäft beforgen, das ich bei Jemand 
bier draußen babe.“ — „Wohl! antwortete id, erfreut, 
einen Vorwand zu finden, um mic vom ibm zu tren⸗ 
nen, damit er mich mie in Herrn B's Haus geben 
fäb, — fo will ih einen andern Weg in die Stadt 


nehmen. — Wir verabredeten, wo wir uns Mittag tref⸗ 
ſchlugen unwillkürlich die geftrige Fahrſtraße ein, Karl's | 


fen wollten, um zuſammen zu fpeifen, Ich that num, 
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als ob ich einem andern Weg jur Stadt nehmen wolle; 
aber, nachdem einige Zeit verfloffen war, fo daß ih an: 
nehmen fonnte, Friedrich fei vor Herrn B's Haufe vor: 
über, kehrte ih um und ging binrim. 


Id traf Marianen im Garten. Sie war fehr aufs | 


geräumt und freundlich gegen mich, fo daß ich mit Freude 
bemerkte, die Verſtimmtheit von geſtern Abend babe ſich 
von felbit gehoben. Aber ihre Mutter war zugegen, und 
es war mir wicht möglih, meine Rede anzubringen, 
Mariane, welche merkte, daß ich etwas auf dem Herzen 
babe, und ſelbſt verlangte, mit mir allein zu fprechen, 
gab mir bald einen äußert willfommenen Wink. „Sch 
will,“ fagte fie, „die beiden Blumentöpfe boten, die in 
nieines Vaters Zimmer ftehben; fie müffen an Luft und 
Sonne. — „Erlauben Sie,“ fagte id, „daß ich einen 
trage.” — „Mit Vergnügen,” antwortete fie, und burs 
tig eilten wir in ibres Vaters Zimmer, Bi diefem Zins 
mer war ein feines Cabinet, worin Herr B, im Som: 
mer eine Art von Gomptoir hatte; die Thür fiand offen, 
ich fab einige Tifhe mir Wriefen und andern Papieren 
bededt. Kaum waren wir in das erlie Zimmer einge: 
treten, als Mariane mir um den Hals fiel und fagte: 
„Bier ift Niemand; mein Vater ging fo eben nad der 
Stadt. D, mein Freund, wie fehr babe ih mich nad 
- einem Augenblick wie dieſer geſehnt!“ — „Meine ge: 
liebte Mariane!“ rief ih aus, „ih babe Zaufenderlei 
auf dem Herzen, Höre, was ih Dir zu fagen babe —“ 
— „Ride ein Wort!“ tönte eine mir wohlbefannte 
Stimme aus dem Cabinet. Aber. womit foll id meine 
Verwunderung vergleihen, als Friedrich beraustrat, — 
„Ih glaube,” fagte er, „daß ih vom Schickſale auserfes 
ben bin, der gezwungene Zeuge aller heimlichen Stell: 
dicheins zu fein. Uber ich babe zu theures Lehrgeld bes 
zablt, um mich noch Länger dazu-berzugeben.” — Mein 
Erſtaunen und Marianens Verlegenheit raubte uns faft 
bie Sprade. — „Erſchrecken Sie nicht, Fraͤulein B.,“ 
fagte Friedrich, „diefer junge Mann ift mein Freimd. 
Vor wenigen Augenbliden trennte ih mid von ibm, 
und dachte nicht im Zraum daran, daß er hierher kom: 
men würde. Ach babe Geſchäfte mit Ihrem Herrn Bas 
ter, ber mir einige Papiere durdzublättern gab, und 
mich un GEntfhuldigung bat, daß er mich inzwiſchen 


verlieh. In einer Stunde verfprad er zurüdjufonmen. | 
Ihr Geheimmiß werde ih gewiß nicht verrathen, aber 
Ihnen ſelbſt darf es nicht unbekannt bleiben, daß id | 


jetzt darum weiß.“ 


Es währte lange, che Mariane aus ihrem Schre—⸗ 


den fommen fonnte, plöglich einen Bertrauten zu haben 








| andern glüclih. Friede fei mit den Todten! 





. Boden unter ihm untergeäbt. 


| und zwar in ber Perſon eines Mannes, ben fie nie zu— 
| vor gefeben hatte. 


Die Zeit ging bin, ohne daß wir 
es merften, unter lebhaften Gelpräden, indem Friedrich 
in kurzem die Geſchichte feines unglücklichen Freundes 
wiederholte und Mariane und ih nicht unterliefen, Anz 
wendung davon auf unfer eigenes Verhältniß zu mas 
den. Ehe wir es dadıten, war. Herr B. zurückgekehrt, 
und fait zu gleicher Zeit fam aud feine Frau dazu. 
Wir waren alle Drei in fo fichtliher Bewegung, daß 
es vergebens gewefen wäre, fie zu verhehlen. Ich fab 
Vrarianen, fie fab mid an, und als ob wir gegenfeitig 
unfere Gedanken erratben hätten, fanfen wir einander in 
die Arme und fnieten ſchweigend vor den Eltern nieder. 
Sie boben uns freundlid auf und umarınten und, — 


' „Glaubt Ihr nice,” fagte rau B., „daß wir längit 


Alles gemerkt haben ? Eine zärtlide Mutter wird doch 
die Gefühle ihres einzigen Kindes nicht verfennen. Aber 
fagt, wie lange feid Ihr einig mit einander gewefen?* 
— „Faſt ein Jahr,” ſtammelte Mariane mit niederges 
fhlagenen Augen. — „So würde es ja Sünde fein,“ 
fagte Herr B., „ſich Eurer Zärtlichkeit zu widerfegen. 


Sie bat fih im der Verſchwiegenheit erprodt; warum 


wollten wir ihr nicht unfern Segen geben?“ 

In wenigen Monaten batte id durch Herm B's, 
durch Friedrih’8 und meine eigenen Bemühungen ein 
Amt erlangt, das freilih nur Mein war, aber doch Ma- 
rianens Eltern genügte, Wir machten Hodzeit, und 
Friedrid war dabei zugegen. Als die Gefundbeit des 
Brautpaares bei Tiſche ausgebracht wurde, mäherte ſich 


Friedrich uns und flüfierte: „Die Verfhwiegenbet bat 


den einen meiner Kreunde unglüdlih gemadt, aber den 
Heil ges 
leite die Lebenden!“ 


Eorrefpoponden; 
Aus Dresden. (eſchl.) 
[Mofen’s Dito.] 


Dod kehren wir zur Handlung zuruͤck, die von bem 
dritten Ucte an voll von braftifchen Momenten if. Otto 


und Stephanie lieben ſich; der Kaifer wird zum bleichen 


grübelnden Traͤumer und vergift in den Armen feiner Ges 
lebten feine hohe Sendung. Selne Bafalten, unter ihnen 
der treue aber unbändige Edart von Meißen, ſuchen ibn 
vergebens wieder zu fich zu bringen, während Taraglia den 
Die Erinnerung an Greg: 
centius, als deſſen Mörder er ſich anklagt, verfolgt den Kals 
fer wie ein biutiges Gefpenft, und macht feine Gemuͤths— 


— 
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ſtimmung immer bedenklichet. Indeſſen iſt er im Gefahr, | 


Rom zu verlieren, feine Gegner werden immer mächtiger, 
er wird in die Burg zurüdgeteicben, Stephanien verdankt 
er feine Rettung. Tepe endlih erwacht er von feinem Rau⸗ 
ſche. Vom Getümmel des Carnevals zurücktehtrend, wirft 
er das Trugbild feines. Traumlebens von, fih und greift 
nad) der männlichen That. So brfchlieft er, Stephanie zu 
verlaffen, die ihn zu einer zärtlichen Liebesſtunde erwattet. 
Er erſcheint im Kaifermantel; taub gegen ihre herzbtechenden 
Bitten und Seufzer, nimmt er Abſchled und kehrt nach ſei⸗ 
nem Gemad zuruck. Stephanie, die heiße Stalienerin, 
ſchwoͤrt nun Rache; um die Mitternachtsſtunde, da Alles 
ſchlaft, ſchleicht ſie fi zu dem treulofen Geliebten und ſtirbt 
mit ihm in dem Augenblide an Gift, als die längft erwar: 
teten Deutſchen in Nom eincruden und +6 wieder in Beſitz 
nehmen. Er aber hört den Freudentuf nicht mehr und feine 
Mannen führen als Siegestrophie die Leiche des Kaifers 
nah Deutſchland, nad deſſen Fluren er fid) fo innig zu: 
ruͤckgeſehnt. Dies die Dauptzüge des Stuiͤcks. Der Schluf 
ift freilich in bobem Grade niederſchlagend, aber ein Blick 
auf die Geſchichte künftiger Zeiten muß die Verföhnung fer 
ben lafjen; wir wiffen, daß die Deutſchen Italien nicht ver: 
foren, daß in fpäteın Jahrhunderten das große Hohenſtau⸗ 
fengeſchlecht den Roͤmern noch oft Gefege vorſchrieb, ja wir 
erinnern uns Auch wohl, daß unfer Deutfchland, als ob es 
ohne Itallen nicht leben könnte, noch heute Uber Adria ges 
bietet. Die Charakterfhilderung in Mofen’s Tragödie iſt 
ſchatf und fiher, wenn fie auch bisweilen leifere Uebergänge 
zu wünfden übrig läßt; in der Perfönlichkeit Otto's repräs 
fentirt ſich gleihfam die deutſche Gefammtnatur. Der Dar: 
fielter, Here Heckſcher, verdient aufrichtiges Lob; vorzugs⸗ 
weife gelangen ihm die Scnen, wo fid Otto in büfterer 
Melandyolie abringt, wie der MWaufifh auf dem trodnen 
Lande, um mit Shalfpeare zu reden, Das Publicum be: 
fohnte ihm durch wicderholtes Hervorrufen. In nod bi: 
herm Mafe ward der einftimmige Beifall dem Fein. Berg 
zu Theil, welche die Stephanie übernommen hatt und dies: 
fen Charakter mit ergreifender Energie durchführte. Es bief 
allgemein, Bein. Berg babe niemals fo binreifend gefpielt, 
fo daß man von ihr nach wiener Mecenfentenart behaupten 
konnte, fie babe fich ſelbſt übertroffen. Grescentius, Eckart 
und Zaraglia, der Bruder des Grescentius, waren in den 
Händen der Herren Portb, Wermar und Pauli, Alle 
bie genannten Rollen. find fehe dankbar und gaben ben 
Scaufpielern mannigfaltige Gelegenheit ihre Kräfte zu ent 
wideln. Schwerer möchte, wenigftens für das große Publis 
cum, die Perfönlichkeit Afca’s, der Dienerin Stepbaniens, 
zu rechtfertigen fein. Der Dichter durfte, um bier feine 
Abſicht, ohne Anſtoß zu erregen, ausſprechen zu koͤnnen, ſich 
nur leiſe ern erlauben. Afta geht an dem Wohl: 
gefallen für die ſchoͤnen biondiodigen Deutfden zu Grunde; 
ihe Geſchlecht fühnt fie durch ihren freiwilligen Tod, deffen 
eigentliche Veranlaſſung freilich Vielen unklar blieb. Man 
muß wünfden, daß Mofen einen andern Ausweg zur Kunds 
gebung feiner Intention gewählt hätte, Bein. Herold fpielte 
bie zweideutige Rolle. Was die dufere Ausitattung des 
Stuͤckes betrifft, fo hatte die Direction Alles gethan, was 


reits wieder an einer Tragödie. 





ſche ifi vom Hollaͤndiſchen fo wenig unterfchieden, 








! von Goethe's Oper: Anfelmo Lancia. 





in der Megel andere Directionen nur für Opern, Ballets 
und die Fabrikate ihrer Lohndichter thun. Wie Mofen bei 
feinem Erfheinen auf der Bühne andeutete, arbeitet er bes 
Er ſprach, überrafht vom 
Augenblick, einfach herzliche Worte. Als er feinen Namen 
rufen hörte, war ihm, wie man fagt, eine Begrüßung eins 
gefallen, die er beim Anblide des Publicums unterdrüdte, 
um nicht mifverftanden zu werden. Er batte fid nämlich 
auf jene alte Sage beziehen wollen, in weldier gewarnt 
wird, einen Kimpfer auf dem Schlachtfelde beim Namen 
zu rufen. 


Notizen 
[Btamändiihe Sprache und Literatır.] 
In Mr. 112, gibt die Leipziger Allg. Zeitung für 
Buchhandel und Buͤcherkunde (Leipzig, bei Weber) einen in: 


tereſſanten Bericht über die Pflege, deren ſich die flamindis 


fhe Spradye von neuem zu erfreuen bat. Das Flamaͤndi⸗ 
daß ber 
Ausländer beide Dialekte nicht von einander zu unterfcheis 
den vermag. Bei der Antipatbie gegen Holland ward «6 
in Belgien von der politiihen Mednerbühne und aus ber 
höheren Geſellſchaft verdraͤngt und mußte dem Franzöfifchen 
weichen. König Leopold bat eine Commiſſſon ernannt, welche 
ſich damit befcyäftigt, das Flamaͤndiſche für die Schriftfpradye 
bequemer zu geftalten, und die Geifttichkeit hat fich bereit 
erklärt, in den Geſang⸗ und Gebetbüchern die von der Goms 
miffion begutachtete Drtbographie zu gebrauchen. Mit ber 
nederduitschen taal, niederdeutichen Sprache, werden boffent: 
tih die deutſchen Sympathieen in Belgien mächtiger wers 


' den. Zugleich weiß man jegt auch von einzelnen flamändir 


[hen Dichtern, welche ſich nach deutſcher Romantik bildeten; 
man nennt Prübent van Dupfe, der drei Bände lyriſcher 
Gedichte edirte, unter denen ein größeres: „der Tod des 
Grafen Egmont” von einer beigifchen Geſellſchaft mit einem 
Ehrenpreife belohnt ward ; ferner Ledeganck, der Feühlingss 
blumen, und Frau van Ader, welche unter dem Titel „Maß⸗ 
liebchen“ Gedichte herausgab. 





[Warner von Boetbe, Brielilch aus Weinmr.] 

Am 15. d. war die erfte Aufführung von Walther 
Vorher vom alten 
Gorthe: die Geſchwiſter, und fo hatten wir fieben Jahre 
nad dem Tode des großen Dichters eine feiner ewig frifchen, 
lieblihen Probuctionen neben der jugendlih blühenden Ars 
beit des Enkels. Diefe erfreute ſich eines fo allgemeinen 
Beifalls, dag der Wunfc rege ward, auch bald feine zweite 
Oper: „der Flüchtling““, Text nah Stradella, zu hören. 





Leipzig, Drud von 9, 3, Hirſchfeld. 
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‚Zeitung für die elegante Belt. 


Montags 





Medacteur: Dr. J. ©. Kühne 
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den 28, Drtober 1839, 


Berleger: Leopoib Bol. 





@rinnerung an Johannes Delaöpee und die 
Peitalozzifche Methode. 


E⸗ gibt, Gottlob, viele Menſchen, die mit dem Bö- 
fen keine Gemeinfhaft haben mögen, wenn gleich Vielen 
unter ihnen das Gemeine das ärgfte Böſe it. Sie tbun 
treu und redlich, was ihnen obliegt und was fie näbrt, 
und daneben auch gern, was überbaupt nugt, wie Zeit 
übrig bleibt. Die Zeit ift auch nicht fo ſchlimm, daß 
man dadurch nicht zu immer größeren Wirfungsfreifen 
gelangen könnte. Es gibt bochfiebende Menſchen der Art, 
die nicht blos aus Ehrſucht jo body geſtiegen find; man 
finder, daß fie für das Gute und die Tugend mit rübm: 
lichem Enthuſiasmus erfüllt find, daß fie ſich unverrückt 
in den Gränzen des erfannten Rechten balten, und mit 
Freuden fogar mebr thun, als wozu Pflicht fie nörbigt. 
Gäbe es nur ſolche redlihe und edellühlende Menſchen, 
das Leben wäre ſchön; und mit Recht find es die, welde 
man ſucht und liebt, und wer wollte fie nicht gern tu— 
gendhaft nennen? — Uber, wie gewaltigen oder geringen 
Verfiandes fie dabei fein mögen, es find doch nur ge— 
wöhnlihe gute Menſchen. Richtverletzung der Tugend, 
Anerkennung derfelben, gelegentlicher Eifer dafür, ift noch 
tief unter der beroifhen Aufopferung. Zwar muß juges 
geben werden, daß diefe von Niemanden verlangt werden 
fann, aber defio böber möge man fie achten, wo fie er: 
ſcheint. Wenn Schwäche ein humanım ift und nachge— 
fehen werden muß, fo verdient deſio mehr Verehrung, 
wer fie ſich felbit nicht nachſieht, wer für einen erfann: 





ten guten Zweck mit Hinwegwerfung eigenen MWohlerge: 
bens und einfhläfernder Bequemlichkeit unabläfjig arbeis 
tet bis an feinen Tod. Gr erfhafft, er erwirbt, es ges 


lingt ibm Vieles, der beitere Genuß fieht lodend vor 
ihm, noch vielleicht lächelt ibm die Jugend, er fönnte 


es fih leicht machen und immer noch ungewöhnlich viel 
Gutes ıbun. Aber was er erwirbt, bat ibm nur Werth, 
weil er es wieder für feinen Zweck verwenden kann, und 
mit gleicher Anfirengung arbeitet er weiter, bis am feis 
nen Tod. Mit folder Tugend ift unfehlbar eine ent⸗ 
fprediende Kraft des Verſtandes verbunden, fie fann nur 
ruben auf Erkenntniß; fie kann fih nicht an Leeres und 
Richtiges vergeben, und das Vergänglide gibt die Bes 
geitterung nicht, die folder Ausdauer fähig if. In Dies 
fem und Ienem mag fie gleichwohl irren, die Tugend 
des Mannes ift darum nicht Meiner, und das Gelungene 
wird fiher ein fräftiger Beitrag für die eine Waage 
ſchale der Menſchheitsgeſchichte fein, 

Es mögen folder Männer fein, nur daß ich ihnen 
nicht begegnete, feitdem ich mit thätig bin unter denen, 
die Sorge baben für den Staat und den Gang bes ges 
meinen MWefens und die Zwede der Zeit. Wüßte ich 
Einen irgendwo, id madhte mich wabrlih zu ibm auf, 
denn es läßt fich nicht beffer ruben, als an einer ſolchen 
Bruſt, und es weckt nichts fo die gute Kraft in ung, 
als ein ſolches Beifpiel. 

Als ich vor kurzem in Wiesbaden war, befuchte ich 
dort nur — Gräber. Bin id denn fon fo alt gewors 
den, dachte ich, daß bingefiorben find, die id im’ Kraft 
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und Gedeihen gefehen babe? — Es waren gar treffliche 
Menſchen, die Drei, deren Gräber ich befuchte, und fie 
verdienten aud) einen Marmor, wie dort, unfern von ih⸗ 
rer Stätte, einer mit goldenen Lettern auf dem Grabe 
des edlen Zufius Gruner zu ſchauen ift. In einem jener 
Gräber liegt Johannes Delasper. Wenn ih an ibn 
denke, fo erfenne ich ſchärfer das Unrecht und fühle leb— 
bafteren Entbufiasmus für das Gute; darum pflücte ich 
ein Blatt von der Weide auf feinem Hügel, 

Als er nody auf dem Jobannisberge lebte, in dem 
Heinen Haufe feines Vaters, war er ein Fräftiger, rühri— 
ger Knabe, und balf feinem Vater in fremden Weinber: 
gen arbeiten, Der Schulmeifier meinte, aus dem Jungen 
fönne etwas werden, und beredete den Vater, ibn nad 
Mainz auf die Schule zu ſchicktu. Hier lernte der junge 


Johannes tüchtig, und je zrößer er wurde und an Kennt: 


niſſen zunahm, deſto emfiger beſchäftigte er fi mit Ger 
danken, wie doc) fo Bieles verkehrt und böfe unter den 
Menſchen fei; die große Liebe in feinem Herzen wurde 
wad, und er fann auf Mittel, wie da wohl zu belfen? 
Es ſchien ibm, daß ein Menſch, der die Abirrungen der 
Uebrigen von der Wahrheit begriffen babe, nicht in dem 
gewöhnlichen Leben mit geben und gegen feine Erfennts 
niß an der Verkehrtheit gar nicht arbeiten dürfe; viel 
mebr nad Kräften dazu thun müfle, daß es gut, oder 
body ein Anfang für befiere Zukunft gewonnen würde. 
An dem groß gewordenen Geſchlechte war nichts zu befs 
fern; den großen Strom, wie er einmal breit und mäch— 
tig dabin firömt, mag feiner umdänmen und zurücdlen- 
ten. Aber es allen ſich neue Duellen ſchlagen, und den 
hellen kryſtallenen Strudel fann man in die vergelbten 
Wellen hineinlenfen, und wenn das nur recht emfig und 
von Mehreren und Mehreren getban wird, fo wird fid) viels 
leicht der tiefe Strom allmälig abklären, und der blaue 
Himmel endlich in der Tiefe eben jo bel und rein er: 
feinen, wie in der Höhe. 

Delaspée beſchloß, Erzieher zu werden, Dod hatte 
er zunächſt wenig mehr dazu, als den allgemeinen Drang. 
Er griff begierig nach paͤdagogiſchen Schriften, und fand 
bald in denen Peſtalozzi's und feiner Anhänger eine Er: 
ziehungslehre entwickelt, die aus demſelben heißen Ber 
gehren herborgegangen, durch Scharfſinn und lebendige 
Ausübung, wie es ſchien, bereits große Vollendung und 
Verbreitung gewonnen hatte. Was fonnte er Beſſeres 
tbun, als bier mit angreifen, dem größeren Geifie willig 
feine Kraft zum Werkzeuge bingeben? Richts konnte 
ibn zurüdhalten. Gr erfparte ein paar Thaler und 
machte fih auf. Faſt nod ein Knabe zog er bin an 

















dem Ufer des Rheines unter Roth und Enbehrung; die 
Zugend war es, die ihn trieb. 

In Iferten blübte damals die Peſtalozziſche Anftalt- 
und der Vater Pefialozzi ſelbſt, das leuchtende Beiſpiel 
fiarfer, unvergagter Tugend, ſtand noch rübrig und lens 
fend an der Spige, und diejenigen hatten fidy feines Wer⸗ 
fes noch nicht bemädhtigt, die da beredhneten, wie es zu 
Vortbeil und Bequemlichkeit verbelfen könne. Eines 
Abends faßen die Zöglinge, über Hundert, in dem gro: 
Gen Suale bei dem Abendeſſen, mitten unter ihnen Bas 
ter Peſtalozzi, und gegenüber feine Frauz denn fie bat: 
ten feinen aparten Tiſch. Da trat, erbigt von der legs 
ten Wanderung, und alle Spuren einer weiten Reiſe 
jeigend, ein Burfche herein, dem Anfeben nad ein Hands 
werfsgefelle, der für feinen Hunger etwas begehren möchte, 
Er wollte aber nichts begebren, fondern erwas bringen, 
einen Tefien Willen und Muth zur Arbeit, und er er: 
kannte ben Vater Peſtalozzi bald und trat, vor Freude 
und Ehrfurcht zitternd, am feine Seite, und als ibn der 
erwartend anfab, fagte er mit bewegtem, vertrauendem 
Zone: „Ib komme, um Euch zu helfen.“ Das verfiand 
der alte Peſtalozzi fonleih und ſah ibn lange mir feinen 
Eleinen bligenden Augen prüfend an: » „Das ifi Ned 
von Dir,“ fagte er dann, „Tepe Dich und if mit und.” 
Darauf ließ er fib mehr erzäblen und umbalfie dann 
den jungen Delaspee derb und hieß ibn noch einmal 
willkommen. Bald war er ibm einer feiner geliebteften 
und tüchtigſten Gebülfen, 

Die Begeifterung für die Pefialozziihe Methode, 
die damals in weiterem Kreife rege war, erfüllte Delas: 
pie ganz, feitden er das innere Leben derfelben geſchaut 
und fid hinein verwebt hatte. Es war etwas Eigenes 
mit diefem inneren Leben der Methode. Es kamen Leute, 
vom Staate abgeſchickt, geſcheidte Köpfe, um ſich Aennts 
niß von der Merbode zu verfchaffen, denn fie war ver: 
daͤchtigt worden. Sie fanden zwar nicht, was den 
Verdacht befiätigen fonnte, allein fie fanden auch feinen 
Grund, fo großes Heil von ihr erwarten zu können, wie 
ihre Anbinger verfünder hatten. Dann fagten die Prs 
ſtalozzianer, diefe Leute feien nicht in das Leben gefons 
men, und doch hatten fie Wochen lang im Schloſſe ges 
lebt, und mit Allen bins und hergeſprochen, dem Unter⸗ 
richte beigewohnt, und außer demfelben das regfame Les 
ben der bunten Knabenwelt beobachtet. Anbererfeits gas 
ben ſich die guten Köpfe der Methode, darunter die ſcharfe 
Dialektik eines Miederer, äußerfie Mühe, diefelbe in meh⸗ 
reren Werken zu erflären, und bofiten die ganze Welt 
von dem Werthe und der Wichtigkeit der Sade zu über: 
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jeugen, und den Entbufiagmus anzuregen, den neuent— 
büllte Wahrbeit immer bervorbringt. Doch war der Ers 
folg, namentlich fpäter,, ihren Hofinungen nicht entipres 
hend. Die Lectüre zog auch nicht in das eigenthümliche 
Leben hinein, und fie konnte es nicht. Der alte Pe: 
fialozji auch verſtand wohl trefflicy zu fprechen, und batte 
gelenfige Worte für feine feinen Gedanken genug, wenn 
fie glei in dem harten und bolperigen Schweizerdias 
lecte erflangen; aber es blieb immer noch viel nicht Ges 
fagtes und nicht zu Sagendes zurück. Der Veritand 
batte bier nur eine. Gefühlswelt geordnet, und es fland 
demnad auch äußerlich als ein zufammenbängendes Ge: 
biude da; aber der große Antbeil des Herzens an der 
Sache, und die beftändige Wirkung der Empfindung für 
das Befie und für die Zugend im Menſchen, das konnte, 
wie es jdeint, in der Korm und Nede nicht fo fich zeis 
gen, daß es den Enthufiasmus angeregt hätte, Es lich 
fi zwar allgemein ausſprechen, aber daß die Sache tief 
innerlidy davon, und einzig und allein davon durddruns 
gen fei, das leuchtete deswegen dem Dritten nicht ein, 
weil auch das Gewöhnlide und jedes Meue immer die 
befte Abſicht von ſich verſichert. Daß diefe Methode der 
richtige Weg zu diefem Ziele fei, das ließ ſich ihr dus 
ßerlich nicht anfehen, dazu mußte man felbft. mitten in 
ibr fein, das heiße aber man mußte tugendhaft fein. 
Dann nur fonnte man den Geift der Methode anems 
. pfinden; zergliedern und einem verfiändigen Neugierigen 
deutlich machen ließ fie fid) nicht. Das war es, weshalb 
die Leute des Staates davon den richtigen Begriff nicht 
faffen konnten, fie mochten noch fo gemau unterfuchen 
und mit dem befien Willen prüfen ; das war es, warum 
die Schriften die Welt draußen nicht überzeugen und 
binreißen fonnten. Das war das muflifche Lebın der 
Methode, der jüille heilige Glanz, nur dem Geweibten 
ſichtbar, der aus dem reinen Herzen Peſtalozzi's bervors 
feuchtete und über fein Merk fi) ausgof. Die Metbode 
war eine Propaganda der Tugend, angelegt in einer 
Zeit, die derfelben verlufiig geworden fdien; fie fuchte 
nad einem Entwidelungsgange der Erziehung zu ihrem 
Zwede, für den das Nefultat eine Rothwendigkeit wäre. 
Dies wollte Pefialozji, und er glaubte in feiner Methode 
den vollfommen fiheren Entwidelungsgang gefunden zu 
haben. Aber fein Werk ift untergegangen in dem wis 
derfitebenden Strome der Zeit. Vergebens ftand er felbft 
ibm „entgegengepflangt, vergebens nad ihm Delaspee, 


Diefe Propaganda der Tugend bat der Zeitgeift von i 


fi weggewieſen, und aud Fichte war vergebens ihr 
Demoſthenes. 














Als Peſtalozzi alt wurde und die Rührigkeit und 


Aufmerkſamkeit verlor, welche erforderlich waren, um eis 


ner fo großen Anſtalt vorzuſiehen, da mußte er ſchon auf 
Andere fib verlaffen. Da wurde bald das Inſtitut zu 
Jferten als eine Beute angefeben, und fie firitten fi 
um den größten Antheil. Ich weiß nicht, wie weit mit 
und ohne redliche Gefinnung. Delaspee konnte dem micht 
webren; er fab mit Schmerz den Hader und den Wer: 
fall der Sache; Fremdes und jenem zarten myſtiſchen 
Leben Unverſtändliches, font freilio Gemöhnlicyes, miſchte 
fi) immer mehr ein. Mur der alte Peſtalozzi ſah es 
nicht, da er innerlich immer ganz im feiner Sache ſich 
befand, und Alle umher fo tbaten, als wäre es bei ihnen 
aud fo. Delaspee, fobald er überzeugt war, daß das Ver⸗ 
derben bier nicht mehr zu hemmen fei, trennte ſich von der 
Anftalt, und trug das reine Keuer mit fi) hinweg, um ans 
derswo von neuem zu beginnen, (D. F. f.) 





Correſpondenz. 
Aus Paris. GBeſchl.) 
[Georg Sand, Strauß uud feine Kritifer.) 

Georg Sand hat ein Drama gefchrieben: „Der Daß in 
ber Liebe.” Sie bat vor nicht langer Zeit erſt ihre Lelia 
geändert, wenn man dies Buch ändern kann. Mad) dem 
Buche Spitidion, das eine MReligionstendenz hat, fiel es ihr 
erft ein, was fie hätte aus Lelia machen koͤnnen, wenn fie 
diefe Idee frliher gehabt hätte, da fie das Romantifche mit 
der Religion verſchmelzen wollte. Somit ließ fie Lelia ins 
Ktofter gehen, fehilderte den Empfang und die Aufnahme 
darin, und läßt fie dann erft an der Religion zweifeln, da 
der Katholicismus mit feiner Ioprannei ihr nicht behagen 
will, Wie fie die legten Blätter ſchließt, weiß ich nicht, 
es war das erfte Mal, daß ich ein Buch von ber Sand 
nicht auslas. Lelia in ein Klofler geben zu laffen, um mit 
alltäglichen Phrafen zu endigen: man muß geſtehen, die 
Franzofen haben oft eine zu große Meinung von ſich. Das 
Bub hat andere poetifchere Stellen, das Neue daran ift 
keinen Heller werth. Nun zu ihrem Drama. Der Name 
ſchon ſcheint ein ungluͤcklicher zu fein, aber ich will nicht 
anticipiren. — 

Warum gelang es bis jeht keinem Frauenzimmer, ein 
gutes Drama zu fchreiben? Sollte dies in ber Natur lies 
gen? Ich glaube nicht, aber merkwürdig bleibt es immer, 
daf die Form des Eujets immer den Frauendichter behertſcht, 
ſtatt daß er ſie behertſchen ſoll. Zum Drama darf man kein 
rein Inrifches Talent fein, weil die Lytik mit ihrer Silber: 
fadenffimme den Menſchen nur von einer Seite auffaßt, 
während der Dramatiker über feinem Sujet wie ein Gott 


ſchwebend, das Weltall, das Menſchenherz -in allen feinen 


Theilen umfaßt. Nun bat Sand wohl viel Dramatifches 
in ſich, fie hat das Genie dazu, das iſt gewiß, aber fie 
kennt die Gefetze der Dramatik nicht, fie hat die Fünftleris 
fhe Ruhe nit, um ein Ganzes hetvorzubtingen, und das 
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allerdings llegt im Weibe, das Im Leben nur paſſiv und 
defenſiv iſt, und feiner Natur nach nie activ, nie offenſiv 
fein kann. Sand wird ſich eben geben, wie fie iſt, während 
ein Dramatiker nie ſich ſelbſt gibt, weil er alles und nichts 
zugleich fein muß, daher glaube ih mit fo vielen andern, 
daß ihr Stud ſchlecht iſt. Es wirft ſich jegt bier Alles aufs 
Thrater, da es keine unternehmende Buchhändler mehr gibt, 
und das Theater wirklich hier Geld einträge. Wenn Sand, 
Lamartine, Balzac und Andere Komödien fhreiben, fo fperet 
nur in dem auten Deurfhland den Mund nicht vor Ber: 
‚ wunderung auf; «8 iſt dies bie liebe Noch, fie haben fich 
alte zu Tode gefchrieben, und haben nicht Kenntniffe genug, 
um an der echten Quelle der Wiſſenſchaft zu ſchoͤpfen. Da 
Ihr aber doch vor allem biefe Herren überfegen werdet, und 
zwar ebenfalls aus lieber Noth, fo hat es allerdings Inter: 
effe für Deutſchland. \ 

Bäbe es im Deutſchland einen Staat, der auf philos 
fopbifcher Befeggebung beruhte, und gäbe es darin eine 
wahrbafte Genfur, die einzige, die die Vernunft billige, eine 
Eritifche nämlich, fo würde ich wegen dieſer beſtaͤndigen Auf: 
nahme fremder Erzeugniffe einige Bemerkungen madıen. In 
der That, wäre denn eim cenfirender Areopag, der über bem 
Staate flände, eine fo umausführbare Sadye? Iſt ein fols 
des Tribunal, das das Genie und die Moral zur Bafıs 
bat, nicht competent, die Genfur zu handhaben? Sollte dies 
fein, fo bemeift dies, daß der Staat auf den entgegengefeb: 
ten Gründen beruht. Ein folder Areopag, durchs Loos 
unter ben erften Männern gewählt, würde in Zeit von eis 
nem Sabre alle mittelmäßige und ſchlechte Riteratur unmögs 
fh machen, Bein Menfch würde über die Genfur Elagen, mit 
Ausnahme der ſchlechten Schriftſteller, bie endlich verſchwin⸗ 
den müßten, und der Buchhandel ſelbſt würde dadurch zu eis 
nem öffentlihen Amte werden. Sollte dies in potitifcher 
Hinſicht nicht gehen, fo ſehe ih nicht ein, warum dies in 
Iiterarifher Hinſicht unmoͤglich fein fol. Dies Gericht 
müßte ſich über alle Ueberfegungen erflreden und das Theas 
ter überall beberrfchen. Fteilich müßte das Theater in 
Deutfdyland ſchon längfk ein droit d’autenr haben. Mären 
die Deutfchen doch nur in diefer Hinficht einig, Wenn fie 
warten wollen, bis der beutfche Bund ſich mit dem Thea: 
ter befchäftigt, fo können fie zweimal flerben und auferſte⸗ 
ben. Es gibt aber ein jüngftes Gericht, das man ſich ſelbſt 
halten Bann, und das wahrhaft jüngfle Gericht verficht feine 
Zeit am beften. Ihr habt aber andere Sachen zu tbum, 
zuerft müßt Ihr lyriſche Gedichte anatomifiren, dann habt 
She das ganze Jahr fo viel zu leſen, zu ftudiren und zu 
Fritifiren , daß She an Euch felbft gar nicht denkt. Mas 
werden erft Eure Meiber fagen, die werden wohl feinen Kus 
chen bavon baden, wenn Ihr bewieſen habt, daß der Ber: 
liner mebr Vernunft als der Schwabe bat, und wenn Ihr 
neue Reime ſucht. 

In neueſter Zeit hoͤtt man nichts als von Strauß. 
Es regnet Kritiken darüber von allen Seiten. Die Gazette 
de France wirft ihm eine zu große Phantaſie vor, und be: 
bauptet, er habe einen Roman fchreiben wollen, bie andern, 
beſonders die Eleinen Bullenbeißer, benugen ihn und behan— 
bein ihre Gegner a la Strauss, c'est un mythe et voila, 
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Hier wird glei alles populair. Die Gazette gab einen 
Auszug eines gewiſſen proteflantifchen Geiſtlichen, Namens 
Mufjard, der bedauert, daß ein fo ſchoͤnes Talent fo unters 
geben kann, In einiger Beit werden andere Artikel folgen, 
wenn bie Hetten Arago und Pafitte es leiden, da die Wich⸗ 
tigkeit des Mannes erfl Buch die neueſten Ereigniſſe in der 
Schweiz gefühlt wurde; mas bier nicht politiſch iſt, hat 
keine Wichtigkeit. Im Grunde aber iſt es eine große Kurze 
ſichtigkeit der Protefianten, wenn fie fo erbittert gegen Strauß 
find. Nach Luther mußte nothwendig Etrauf kommen, ja 
jener ift fogar nur halb da ohne Strauß, Sobald ih bie 
freie For ſchung ber Evangelien und der Bibel zulaſſe, miufte 
fidy früh oder ſpaͤt ein Strauß finden, der im Grunde nichts 
Neues am Negativen entdeckt, nur in feiner Concluſion, die 
allenfals widerſprechend ift, zeigt ih Strauß dogmatiſch mit 
einer neuen Taufe. Sch glaube, wenige Deutſche haben ihn 
fo wie Hirzel verftanden, denn wenige leſen ihn unparteiiſch. 
Ich ſprach neulich mit einem katholiſchen Abte darüber; 
bier find nämlich die Geiftlichen liebenswürdig. Dieſer Mann 
behauptete, daß in Zeit von einigen Jahrhunderten «8 kei⸗— 
nen Proteſtanten mehr geben werde. Iſt nicht der Atianis— 
mus, ber fo Lange herrſchte, auch untergegangen? fagte er. — 
Ja, erwiederte ich, aber das kleine Maͤnnchen Gutenberg 
mar noch nicht da. Das Geſprochene galt für eine Zeit, 
das Geſchriebene für alle. — Gerade Butenberg aber, bes 
hauptete der Mann, wird dem Katbelicidmus den Meg 
bahnen, da, wie Strauß beweiſt, der Proteflantiemus nicht 
beſtehen kann. 

Mir ſchwatzten noch lange über das Für und Wibder, 
ohne uns zu Überzeugen, obſchon wir febr gutem Mein 
tranken. Endlich lud er mich ein, einen Urtiket für PUn- 
vers, deren Mitarbeiter er iſt, zu fchreiben, für deffen Eins 
rüden er bürge, or müffe aber gegen den Proteſtantismus 
fein. — Wozu dies? antwortete ich, wie ber Knieriem im 
Lumpacivagabundus, in hundert Jahren gibt's doch feine 
Proteftanten mehr, alfo iſt mein Artitel überſtüſſig! 

Wir lachten und trennten und. — 

Victot Hugo reift gegenwärtig in Deutſchland, und 
zwar incognito, unter dem Namen le vienmte de: Huge. 
Seine Frau ift in Dave. Vor viergehn Tagen ſah id) 
einen Brief von ihm aus Coͤln datirt. Er hat feine Gründe, 
warum er incognito reift. 

Alles, was Ste in neuefter Zeit von ber Reiſe des Herrn 
Dumas in der Leipz. A. 3. und im fo vielen andern Biät: 
teen geleſen, iſt reine Lüge. Dumas verlieh. Paris nicht. 
Balzac reifte nur zu Peytel, der ibm einen dummen Streich 
fpielte, Gauthier ift in Paris, die Andern ebenfalls, eſſen, 
trinken, ſcheeiben, lieben und haben Schulden, was das 
Beug hält. Die franzöfilden Literaten: verdienen viet Geld, 
aber fie find noch ärmer ald wir, es müßte denn gerade 
einer geizig fein, oder fih, wie Scribe, die Gedanken Ans 
derer bezahlen laffen. Es gibt bier eine Ariſtokratie der Li⸗ 
tetatur, die aus ben infamſten Wucherern beſteht. Schmach 
ihnen ſtatt Ehre, und ben deutſchen Corteſpondenten, bie fie 
loben, Verachtung und Mittriden! k 
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Erinnerung an Jobannes Delaspee und die 
Peſtalozziſche Methode. 


(Bortfegung.) 


Noch eine Weile freilich hatte es fo feinen rüd: 
wärts fcleihenden Gang. Die Parteien fuchten das 
altersihwade Haupt für fi zu gewinnen. Einer ge: 
lang dies endlich, worauf ſich denn die.andern zurückzo⸗ 
gen und befondere Anfialten errichteten. Indeflen war 
der alte Geift gewidhen; man verfuchte es mit der Aeu⸗ 
Ferlichleit und Korm der Methode, die der alte Meiſter 
doch nur als Brücde für die Mitrbeilung eines Inner 
fien gebraucht hatte, die für fi allein nichts fein konnte, 
So fab id im Jahre 1822 das Inſtitut. Mur des als 
ten Peftaloszi erinnere ich mich mit großer Ehrfurdt. 

Er war Hein von Gefialt und mager, troß feines 


Alters aber höchſt lebendig. Das ſchlicht berabbängende | 


Haar umgab die feltlame Phyſiognomie. Nie fab ic 





ein Geſicht mit mehr Kalten, gleichſam entſtellt durch 


eine Menge von Müanzen und einander durchkreujenden 
Linien. Tief darin lagen die Meinen feurigen Augen, 
von buſchigen vorfichenden Brauen überwölbt, Die Spra⸗ 
che Fang im barten Schweizerdialekt, der durd die Schnel⸗ 
ligfeit, womit er geſprochen wurde, noch unverſtändlicher 
war. Die Worte drängten fi und ließen einander keine 
Zeit, deutlich zu werden. Während des Redens aber 
waren die Gefichtsjüge in entiprehender Bewegung und 
ſchienen andere umd wieder andere zu werden. Ich konnte 
-. Anfangs fein Wort verficben, ich ſah nur die Geberde, 





und mufite mein Laden bemeiftern. Aber bald bemerfte 
id in den wechfelvollen Zügen den bleibenden Grundzug, 
ich lernte die Worte verfieben und ſah die tiefe Gutmü— 
tbigfeit, die beilige Begeifteruung für Ideen, die den 
ganzen Mann ausfüllten. Ich kannte nun das reine 
Feuer in den Eleinen fprübenden Augen, und wurde voll 
Ehrfurdt. Immer war, was Pefialozji fagte, etwas 
Ziefgefübltes, Gefundes und Kernbaftes; er führte dars 
an nichts aus, er Fannte die nur zu leicht felbfigefällige 
Dialektik nicht, die ihre Gedanken bis zur gänzlichen Er: 
ledigung wendet und dreht. Er fiellte den Grundfag 


bin, umd das andere verfiand fi. Mur das enıfprad) 
‚ feinem Ichendigen Geifte, dem es nie um das Wort, fon: 


dern um die Sade nur zu thun war. Daber mochte 
er, bei aller Macht der Rede, in Bezug auf Durdfüb: 
rung: und feine folgeridtige Vertbeidigung feiner Sätze, 
leicht ſich ſchwächer zeigen. Sein Benehmen, als er ein: 


mal bei der Frau von Staöl in Coppet aufs Eis gr: 
führt werden follte, iſt ſehr charakteriſtiſch. Ih weiß 
nicht, wie er dorthin geratben war, 


Dort war aud 
MWilbelm Schlegel und andere treffliche Fechtkünſtler im 
Reden, Frau von Staöl machte den Vorſchlag, den 
Mann der Begeiſterung, der alle Angriffe mit binge: 
ſchleuderten Kraftworten und mit dem Gefühl einer ihm 
unmwandelbar gewordenen Ueberzeugung niederfchlug, ein: 
mal recht in die Enge zu treiben und mit aller Kunſt 
todt zu reden. Sie nahmen ibn, der nichts argwohnte, 
in die Mitte, und er war bald in Gang gebracht. Man 
widerſtritt umd machte ihm eifriger; er ſiellte neue ker: 
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nige Behauptungen aufz fie wurden aufgefangen, auf 
die Spige gefiellt, verdreht, vernichtet, alles mit der bes 
ften Conſequenj. Da fonnte der gute Peftalogzi nicht 
mit; wo er durch wollte, ſah er ſich fogleih von neuem 
gebunden und zurüdgeführt. Es wurde ibm zu arg, und 
da er das künſtliche Retz nicht mit eben fo fünfilichen 
Waffen zerreißen konnte, that er es mit den Fäuſten. 
Man wollte ibn lachend fefibalten, aber er bahnte ſich 
feinen Weg, warf ein paar Stüble um und lief mit 
einem bderben Anatbem davon, um Goppet und feine geift- 
reihe Befigerin nie wiederzuſeben. 

Delaspee kam zwar eben fo arm in feine Heimath 
jurüd, als er fie verlaffen hatte, aber er brachte ben: 
felben fefien Willen mit und da das beflimmte Bes 


= — 


wußtfein deffen, was ihm oblag. Er fing an, in Wies- 


baden Privatunterricht zu ertbeilen, und es waren ibm 
bald viele Kinder anvertraut. Sie lernten bei ihm leicht 
und ſchnell, weil er Alles mit Liebe tbat und fi die 
jungen Herjen gewann. 
einfachte Glementarunterriht der Methode. Er batte 
bald allgemeine Anerfenuung und dadurd — Krebit, 
In feftem Bertrauen auf guten Erfolg kaufte er ein ge— 
räumiges Baus, ein befonderes Schulhaus dazu mit 
Garten und Hof. Anfangs zwar hatte er bier auch 
faft nur Kinder aus der Stadt, die ibn ſchon kannte 
und verehrte; nah und nad) aber- wurden ibm Knaben 
von Außen gebradt; feine Anfialt wurde ſchnell blüs 
bend; tüchtige Lehrer famen auf feine Aufforderung aus 
der Schweiz, andere bildete er felbit, nad der Reife 
Pefialozzi's, eifrig heran. Mit dem Bedürfniffe wuch— 
fen die Einrichtungen, aber au die Mittel. In weni: 
gen Jahren hatte er das Haus ſchuldenfrei gemacht und 
konnte nun den lleberſchuß für die Sache verwenden. 

Hier wirkte er nun inmitten der von ibm felbft 
geſchaffenen Welt, und pflanzte, weniger durd feine Lehre 
als dur die Liebe, die feine Zöglinge alle auf das ins 
nigfte mit ihm verband, feine Güte in die Herzen ber 
Jugend über, Ununterbroden war feine Sorge und Ibis 
tigkeit; es gab feinen Augenblid, im welchem er nicht 
mit feinem Werte beſchäſtigt geweſen wäre, Die ge: 
mwöhnligen Freuden und Genüſſe müßiger Menſchen, 
felbft diejenigen, bei welden die Redlichen von ihrer 
Arbeit ausjuruben pflegen, würden ibm, wenn er daran 
bätte Theil nehmen müllen, die Empfindung Deflen ges 
geben baben, der darüber das Wichtigſte und Rothwen— 
bigfie verfäumt, Gr batte feine Rube dafür. Selbft 
jene zarten Gefühle, umd die Theilnabme für das man: 


Außerdem balf ihm der ver: | 














nicfaltige Schöne des Lebens, welde den Menſchen ges ı 


geben feinen, damit fie es auf ber Erde fchön finden, 
blieben ihm verſchloſſen, foweit ibm davon für feinen 
Zweck nice dienlih fein konnte, Micr etwa, weil er 
dies fo wollte, oder überwunden batte, was ibm bätte 
hemmen können; vielmehr konnte ſich nichts zu Anderem 
Gebörendes an ibn andrängen; fo batıe ibm Eines ganz 
erfüllt. Die Liebe fetbft verlor bier an einem doch fo 
reihen Herzen ihre Macht. Gr nahm eine Frau, weil 
ihre Hülfe ihm nüglid war. Es war eim tüdhriges, 
ferngefundes Weib, rafh und mader zur Arbeit, und 
im Stande, die Ienlende Mutter eines Hauſes zu fein, 
in weldem funfjig Anaben ſich in Fröhlichkeit entwi: 
deln ſollten. &ie bat diefen Beruf trefflich erfüllt, und 
auch bierin hatte Gott ibm geſegnet. Er fiudirte feine 
Zöglinge, und wie fie äußerlich diefelben reinlich erbicht, 
fo war feine Mühe auf das Innere gerichter, Der neue 
Anfömmling ging immer erft eine Zeit lang ſcheinbar 
unbeobachtet umher. Im Unterrichte blieb er ungefragt, 
und erbielt feine Rüge feiner Kebler wegen. Mad und 
nad merfte er, worauf es ankam, umd es blieb ibn 
nichts übrig, als fih von ſelbſt in die große Ordnung 
einzureiben. Unterdeſſen aber batten feine Eigenthüm— 
lichkeiten ſich gejeigt, und eben fo fill, und als wäre 
er gar feine Ausnabme, wurde insbefondere auf ihn ge: 
wirft, Er verlor feine Kebler, ohne fie gefannt zu has 
ben, und das bervorfiehende Gute, das Talent, entwi⸗ 
delte ſich, ohne ſich mit Eitelleit über den Andern zu 
erkennen. Dies war in der That einer der feinfien Züge 
der Methode, daß fie das Kernen nur dadurch befördern 
wollte, dafı Freude an der Sache recht lebendig würde; 
nicht aber durch Anregung des Ehrgeizes und Wettſtrel— 
tes, alſo nicht durch Belohnung und Tadel, die Gewohn⸗ 
beitsmittel der Schulen. Dream wenn es dem Ebrgehi⸗ 
gen gelingt, Andern es zuvorzuthun, fo iſt in diefen Meid 
erweckt. Diefe Andern aber follten dem Lehrer eben 
fo liebe Kinder fein, und er ibnen alfo nicht den Keim 
einer Sünde oder vieler in die Seele legen; und auch 
an dem Ehrgeize, den er dort erregt bat, dem Mittels 
ben, womit er freilich viel machen kann, wird man feine 
Tugend finden wollen. Der Tadel auch ift für dem In: 
fähigen eine Verurtheilung, er wird dadurch nicht fähig 
werben, und wird doch am meilten dulden, Tadelt man 
aber den Kaulen, fo tadelt man ſich felbit, weil es in dem 
Gange, in der Drbnung, in der Rothwendigkeit der Mes 
tbode liegen muß, daß Jeder feine Kräfte ganz au 
firenge. Diefe Rothwendigkeit batte bie Peſialozziſche 
Merbode in fib; was follte ibr alfo das Bequemlich— 
feitemittel, diefe Selbſtentſchuldigung einer ſchlechten Er: 
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giebungslehre ? Die Methode fannte mithin feine Gen: ) und der Liebe ihres Stifter war eben aud ibre Ber: 
fur, und wenn fie einen Zögling läffig fab, fo hatte fie | rechnung. Delaspee aber war Peftalosji’s Erbe, Er 
es nur mit ſich ſelbſt zu thun, und zu überlegen, worin | war ins mit feinen Zöglingen; ihre Fehler waren ihm 
fie es bei diefer Amabenfeele noch verfehlt habe. Ind Fehler an feinem Werke, und er ruhte nicht, bis er fie 
daß es Knabenſeelen find, mit denen fie es zu {hun E getilgt hatte mit leife berührender, forgend glättender 





haben, das follten Erzieher fih immer vorbalten. In 
das Kind kann noch Alles gelegt werden, es verficht 
nicht, zurüdzuweifen, was ihm recht geboren wird. Her: 
vorfiehende Züge müſſen mit befonderer Pflege immer 
dahin gewiefen werden, wo fie nur zum Guten fi 
entwiceln und üben können. Auf die Gefahr, bie fie 
vielleicht an fi haben, weife man nicht bin, das ift eine 
grobe Suggeſtion, fo wie jede warnende Darfiellung des 
Häßlihen und der Sünde, Aber was ift gewöhnlicher 
als dieſes? Mag man den Teufel dazu malen, mit der 
Vorftellung des Häßlichen bat man die findlihe Seele 
verunreinigt. Man meint, das Gure ohne feinen Ge: 
genfag nicht fo einleuchtend machen, die Freude daran 
nur durch Erklärung erzeugen zu können, da man es 
bob unmittelbar in die Empfindung bringen muß, wenn 
es Befiand haben foll, Freilich gehört wohl dazu, daß 
man es felbft fo in der Empfindung babe. So ift die 
gewöhnliche Erziehung etwas Mechaniſches geworden, 
eine Künfilichfeit, bei welcher alle möglichen Mittelchen, 
die auf Werkehrtheiten, auf Citelkeit, Ehrgeiz, Meid 
u. f. w. berechnet find, als Rädergen angebradt wur: 
ben; und wenn es nun fo ziemlich mit einem Heran⸗ 
wachſenden durch die Schule durchgeht und ihm außer 
dem zu Willenden die Kenntniß der Gefinnungen mitge: 
theilt worden ift, wünſcht man ſich Glüd zu feinem 
Werke, Db man die Gefinnung felbft gemacht habe, 
fragt man nicht, ja man flelle als ſich verfichend auf, 
den Willen könne man nit madhen, weil der Menſch 
ja innerlich frei fei. Ich erinnere mid der Mede eines 
Gymnaſial · Directors, in welder diefes Thema mit ges 
böriger Schulweisheit abgehandelt wurde. Das Kind 
will noch gar nit, denn es weiß noch nicht. Seid 
nur, die ihr es bilden wollt, für feine Unſchuld liebene: 
würdig, fo wird es gern wollen, was ihr ibm gebt; 
zuerſt aus Liebe zu euch; dann wird es das Gute zwar 
noch nicht begreifen, aber fühlen, und dann zur @rfennt: 
niß reifen, und muß dann wollen, weil es das Bute 
erkennt und in fi gefühlt bat. Dann aber babt ihr 
feinen Willen gemacht. 

Wenn man fo erziehen will, muß man fein Wefen 
an die Kinderwelt vergeben ; daber war auch dies eine 
Forderung der Peſtalozziſchen Methode, und diefe Red): 

enung auf immer umfaffenderes Forterben des Cifers 


Hand. Wenn aber einer wohl etwas Böles gethan, daß 
es ihm tiefen Schmerz machte, dann konnte er ſich vergefs 
fen ; ibm war, als wäre Alles bedroht, zerriffen, was er 
in langer Zeit gebildet, die Kenkfäden waren feiner Hand 


‚ entwunden; dann fonnten ibn Eifer und Unwillen über: 
rafchen, daß er ergriff, was dazu Fauglides zunächſt 


lag, und den jungen Verbrecher überreich züchtigte. Rach— 


| ber bereute er dies in doppelter Hinſicht, er hatte ſich 
ſelbſt vergeffen, und das Vertrauen des Anaben war ges 
ſchwächt. 
‚er war genöthigt, Hug zu fein, und durfte die Stimme 
. des Herzens nicht hören, 


Aber er verrierb nicht, daß es ihm leid thue, 


Auf weiten Umwege, nad 
und nad, brachte er fih den Gezüchtigten wieder näher, 
und wenn er das erreicht hatte, zog er ibn vorzugsweiſe 
liebend an ſich, fich felbft und ibm, der das freilich nicht 
abnete, genug zu thun. 

Ih wurde im Jahre 1820 in die Anfialt Delas— 
poͤe's gebracht, und ich glaube, er hatte an mir auch ein 
gutes Stud Arbeit, denn es gefhah deswegen, weil 
ih auf dem Gymnafium durchaus nide hatte taugen 
wollen. Ih batte ſiets nur ſchlechte Genfuren mit aus 
der Schule gebracht, mein Water aber body ihr mehr als 
mir mißtraut. Er hatte Recht, und es ifi nicht einge: 
trofen, was mir mein verhaßteſter Lehrer bei jeder Strafs 
zufügung fagte, ih würde ibm einft Dank wiſſen für 
feine Strenge. Ganz und gar nidt, Herr Grammatifus; 


- Thre Strafe hat mid nur gegen alles Gutthun und 


Anfirengen immer mehr verbärtet, und mir die trogigfte 
Gleichgültigkeit gegeben. Ich ließ mich recht gern befirafen, 
wenn id Sie nur derb geärgert hatte; kurz Sie haben 
fo an mir verzogen, daß Sie fi die Möglichkeit zer: 
fiört Hatten, mir irgend Etwas burd Unterricht beizu— 
bringen. So fhöne Bemühungen würden mid gänjs 
lich abgefiumpft haben, wenn nicht mein Vater mid) den« 


ſelben noch zw rechter Zeit entzogen hätte. Man hatte 


dort jene Bequemlichkeits:Metbode, die auf den guten 
Willen der Zöglinge rechnet, und daher das zu Lernende 
zunächſt anbieter; wird es nicht gutwillig genommen, fo 
gebt es vielleicht gegen den Willen mit der Fuchtel, in 
den obern Glaflen dur Anregung des Ehrgeizes. Als 
wenn man an Wiffen und Erkenntniß jemals Härte, 


was nicht im einem felbft zugleid geworden, was einem 


mit Gewalt an den Hals gebunden wurde, So iſt es 


848 


ein niederziehendes Gewicht, nur einer mechaniſchen, kei— 
ner wahren Anwendung fähig. Zwar kann man es 
wohl zu gewifler Geläufigfeit darin bringen, allein wie 
wird man damit thun? Wie Gigennug eingibt, weil 
man's gebrauchen kann zu feinem Wortheil; man wird 
damit wuchern, wie mit dem Gelde, und es hochſchaͤtzen, 
weil es Geldeswereb bat, Ja, folder Staatsbürger madt 
ibr Jahr aus Jahr ein in Menge; ihr tödter ihre Per: 
gen, und freuer euch am dem Glanze, den fie mit ber 
geihliffenen Schale ihres Willens um fi verbreiten, 
&o fängt es in den Schulen an, daß der Staat immer 


Ir 


mehr cin mehanifhes Kunſtwerk wird und den Cha: 


rafter natürliher organifcher Entwidelung verliert, 


Ich brauche kaum zu fagen, wie fehr Delaspee von 
Allen, die feiner Pflege anvertraut waren, geliebt wurde, 
Er war ganz wie einer von und; bei unferem Ernfie 
wie bei unſeren Spielen war er mehr tbeilnehmend als 
leitend. Die Spiele der Jugend find wichtig. Die unfrie 


gen waren harmlos, aber fräftigend, und es ging oft ges | 


nug berb dabei zu. Delaspet ließ ſich gern neden, ge 
wiß, daß es nicht bösartig werden, nicht die Achtung 
vermindern konnte. Ginmal z. B. führten wir auf dem 
großen Hofe einen Krieg mit Schneebällen; Cinige bats 
ten Schneemaffen zufammen gebäuft und eine Schutz— 
wehr erbaut, Andere ftürmten diefe Feſtung. Delaspee 
miſchte fi ein, mußte aber alsbald ſehen, wie Freund 
und Feind fi gegen ibn vereinigte und hundert ſchnelle 


Hände eiferten, ihn mir Schnee zu überſchütten. Nur | 


das jünafte Anäblein in der Anftalt trat auf feine Seite. 
Der Kleine fing an zu jammern, da ibm das Epiel 
ernft vorfommen mochte, plöglih aber ermannte er fic, 
gerieth in gerechten Zorn, fiellte fid neben den gelichten 
Meifter ins Gefecht umd vertbeidigte ibm ritterlich. Al— 
lein diefem blieb nichts übrig, da er durch Flucht den 
Spaß nicht verderben mochte, als an die Wand gelehnt 


was nothwendig größere Erfhlaffung berbeifüßren mußte. 
Cine Zeit lang ritt er täglich, um Bewegung zu haben, 
hatte aber zum Glüd ein ſehr rubiges Tbier, denn wies 
derbolt wurde er draußen ſchlafend auf demfelben ange 
trofen, Er mußte dies aufgeben, und nun wurde ber 
Zuftand unerträglid. Immer häufiger fanf er unverfes 
bene, vergebens Fämpfend, in tiefen Schlaf; fo gerrte der 
Zod an bdiefem edlen Keben. Wenn er während des Ins 
terrichteg, den er, obwohl todtfranf, doch noch ertbeilte, 
die furchtbare Schlafſucht nicht bewältigen konnte, fo 
mußten oft die Schüler Lärm maden; aber freilich ſchlief 
er dennoch ein; und eimmal endlich ſchlief er aud fo 
ein, und erwachte nicht wieder. 

- Wie ich feiner gedente, babe ich feine edlen, ſchö— 
nen Züge vor mir, das treue Bild eines Kakög xul 
’Ayadag, Es ifi mir, als rubte wieder, wie fo oft, fein 
reines Auge auf mir; der Klang feiner Vaterfiimme ift 
in meinem Ohr, und ich bewahre fie. Sie bat mid 
begleitet, und wenn id wohl in Dicfem und Jenem lofs 
fender Gelegenheit nachgeben wollte, dann war mir, als 
hörte ich ihr liebend warnendes: Thu es nicht! — und 
ih that es nicht. — Euch Allen, ibr Brüder von bu: 
mals, eudy wird es auch fo fein. 

(Der Beſchluß folgt) 


Notizen. 
Serbſtaabe, Taſchenbuch für 1840.] 
Dies bei Goedſche in Meißen erſcheinende Taſchenbuch, 
herausgegeben von Catoline Leonhardt⸗Lyſer, mit ſieben Um⸗ 
tiffen von J. P. Lofer, enthält zwei gemuͤthlich moraliſche 


| Erzählungen von ber Herausgeberin, Klothilde und Hanni 


feinen breiten Rüden Preis zu geben, der bas allgemeine h 
Biel blieb, bis die ganze Feſtung daran verworfen war. | 


Später kam dergleichen. feltener vor, da Delaspee 
das Unglück batte, ſehr ſtark und ſchwerfällig zu werben. 
Diefer Zuftand feines Körpers war ein Erankbafter und 
entwicelte ſich ſchnell. Als ich die Anſtalt verlich, war 
zwar Delaspie noch ziemlih rüftig, und vermochte bie 
Schwerfälligteit feines Körpers zu bezwingen. Aber bald 
wurde er ihm eine furdebare Laſt. Indeſſen Kopf und 
Herz gefund blieben, erflafte er und wurde untauglic. 
Mod) Zahre lang kämpfte er mit feiner ſchlechteren Hälfte 
und zwang fie mit großer Anftrengung zur Thätigfeit, 
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und die Brüder, und einen biographifchen Artikel über die 
Amprovifatrice Rofa Taddei, die von ihren Landsleuten in 
Venedig mit dem Beinamen Lisori Partenopea beehrt wird, 





Eugtiſches Honerar.] 

Bo;:Didens erhält von feinem Verleger fir ben Bo: 
gen, auf weichem fo viel als auf zwei deutfchen ſteht, 250 
Thaler, atfo für den legten Roman, Midelbp, der 40 Bo: 
gen enthält, nice weniger als 10,000 Thte. Seine Schrif⸗ 
ten werden zu Dunderttaufenden von Eremplaren verkauft. 
Diefe Angaben bringe die Leipziger Aug. Zeitung fir Bud 
handel und Buͤcherkunde. Mit dem erſten October follte die 


gedachte Zeitung unter Hitzig's Medaction erſcheinen. 


Leipzig, Drud von 3, B. Hirſchfeld. 





Zeitung für die elegante Welt, 


Dounerfags 


Redacteur: Dr. #. ©. Kühne. 


——— 213. — — 


den 31. Detober 1839, 


Berleger: Leopold Bol, 








@rinnerung an Jobannes Delaspee und die 
Peftalozjifche Methode. 
Geſchluß.) 


Rt babe verfucht, von der Peſtalozziſchen Methode 
eine günfiige Vorftellung zu erregen, und dazu ibr fein: 
fles Element zu zeigen. Um nicht partetifch zu fcheinen, 
muß ih fhon noch mehr davon fagen, befonders da ich 
aud über den gewöhnliden Unterricht einige Anmerkun: 
gen hinzugefügt babe, die, wie man urtbeilen wird, nicht 
allgemein wahr find, oder gar böswillig. Hierüber will 
ich mich nicht vertbeidigen; fo viel gebt dod aus dem 
Erzäblten hervor, daß beide Merboden bimmelweit von 
einander verf&ieden find, indem die Peftalozjiiche jenes 
ſchöne, ih nannte es richtig, myſtiſche Leben voraus bat. 
Es war die Grundbedingung für ibren Zwed, durdy Liebe 
zur Tugend zu führen, nnd eine Erziebungsmweife, welche 
diefen Zwed nit bat, oder nur den allgemeinen Aus: 
ſpruch, es fei löblich, dahin zu fireben, bedarf natürlich 
auch jenes Mittels nicht. Warum aber batte die Me: 
tbode feinen Fortgang? Ich gab den einen Grund an, 
daß die Zeit das Bedürfniß der Tugend nicht binlängs 
lic gefühlt; es ift aber auch einzugefichen, daß der ans 
dere in den Feblern der Methode ſelbſt liege, oder viels 
mehr darin, daß fie nicht fogleih fir und fertig da war. 
Die nod vorhandenen Peftalojjianer, wenn fie noch im: 
mer auf eine Verbreitung der Methode hoffen, mögen 
fih das gefagt fein laſſen. Sie dürfen nicht in dem 
unvollendeten Spiteme des Erfinders ſtehen bleiben, fie 


S 
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| 
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| 


baben es zur Vollendung zu führen. Daran deufen fie 
leider nicht, fie balten das Vorhandene für ein vollende: 
tes Gebäude, und find micht fähig feine Mängel wahr: 
zunehmen, weil fie den wilfenfhaftlihen Standpunct der 
Zeit mit beſchränkter Vornehmheit nicht beachten, da fie 
ibn doch zu durdbringen hätten. 

Die Methode bedurfte einer Anwendung im Detail, 
Die Zöglinge follten nicht blos gut werden, fondern auch 
viel lernen, und zwar war notbivendig, auch einen neuen, 
dem Grundgedanken der Metbode entſprechenden Lehr— 
gang aller Schulfiudien zu finden. Das Prineip war 
in die Lebrgegenftinde hinein zu legen und diefe Um— 
wanbdlung des Unterrichtes war aud von Peftalozzi felbit 
nit glüdlihem Erfolge begonnen worden. Wie die Zus 
gend kein rubiger Zuſtand ift, fondern thätig und ſchaf— 
fend, fo follte der Zögling auch in allen Lebrgegenftäns 
den von vornherein felbjirbätig und gleihfam das, was 
er lernen follte, felbit ſindend und erſchaffend hingeſiellt 
werden. Der fogenannte beuriftifche Unterricht follte in 
möglicfier Ausdehnung angewendet werden. So allein 
ſchien die Liebe zur Sache, die auch am eifrigften lernt, 
erreihbar, und zwar bei Jedem fidyer erreichbar, und zus 
gleich die Selbſithätigkeit des Geiftes in einem beſtändi— 
gen Schwunge zu erhalten zu fein. So follte der Stoff 
in dem Zöglinge lebendig gemadt werden, und die Mes 
tbode bat aud bierin, fo weit ibr das gelungen ift, 
einen großen Vorzug vor der gewöhnlihen. Denn in: 
dem dieſe nur bedacht iſt, durch einzelne, dazu befonders 
jugerichtete Gegenftände, die Denkkraft und das Urtheil 
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zu erwecken und zu ſchärfen, wird do das Meifte und 
gewöhnt das, worauf es ihr bauptfählih ankommt, 
als etwas Todtes an den Zögling gebracht und äußerlich 
angelernt, und man rechnet nur darauf, daf fpäter, wenn 
von felbfi der Geiſt ſelbſtthätig wird, das befruchtende 
Leben noch dazu kommen werde, Dder glaubt man, daf 
das Auffaffen und allenfalls insg Verſtändniß Kommen, 
ſchon eine Belebung des Stoffes fei? Man würde irren, 
das Auffaſſen und Verſiehen fegt zwar Thätigkeit des 
Geiltes voraus, und eine Vermehrung des Willens fann 
ohne innere Arbeit nicht erworben werden; allein cs ift 
feine Zeugung im Innern des Lernenden, es ift fein Dr 
ganifhes, fondern ein Mechaniſches. 


nens und wieder Entiußerns bervorbringen, eine Rou— 
tine, die im Leben vortrefflih zu gebrauchen ifi. Allein, 
ohne bier Alles verwerfen zu wollen, diefe Routine bat 
auch leicht geſchadet, und es ift fehlerhaft erzogen, wenn 
fie möglichſt und einzig gefördert wird, ohne Gewißheit, 
daß in andern natürlichen Anlagen eine Bürgſchaft ges 
gen ihre Gefährlichkeit vorhanden if. Die Routine 
fann bie ganze Entwidelung hemmen, indem der Geift 
ſich leicht eingewöhnt in das Bequemere, das überdies 
den Glanz reichlich ſchon verfhaffen kann, nach welchem 
jeder auf fein Willen Eitle begierig iſt. 


Durch fortgefegte | 
Hebung läßt ſich allerdings auch Fertigkeit des Aneig: 





Die Zubereitung des Lehrgebäudes der Peftalosjir | 


fhen Methode war die Aufgabe für die Anhänger und 
Pfleger derfelben, aber fie baben dazu feinen Fleiß ge: 
zeigt, umd vielleicht nicht Genie genug beſeſſen. Pete: 
lozzi felbit bat zwar das Meifte daran getban, aber auch 


den Ilmfang diefer Arbeit vielleicht nicht überfehben. Da | 
einzelne Gegenfiände des Unterrichtes ſich für die neue 


Behandlung vorzüglich eigneten, fo war es verzeiblich, 
wenn fie zunaͤchſt mit Gifer bearbeitet wurden. Dabin 
gehört die Mathematik, fo weit fie auf den Schulen ges 


trieben zu werden pflegt. Den fogenannten Elementars | 


unterricht hatte fhon Peflalozzi ſelbſt verändert, und feine 


Merbode hat im dieſem Theile Verbreitung gefunden, | 


meil zugleih viel fchnelleres und leichteres Lernen das 
durch hervorgebracht ward. Gewöhnlich verfieht man da: 
ber jegt unter dieſem Clementarunterricht die Peftalozzis 
fhe Methode, wobri nur etwas übertrieben ein Theil— 
den mit dem Ganzen verwechfelt wird. Die Mathema— 
tif behandelte Zofepb Schmidt für die Peftalozsifche 
Säule, und da fie dazu fo gefhmeidig war, und über: 
bies für die Anregung zu fharfem Denken fehr braudbar 
ſchien, fo wurde fie leider der Hauptlehrgegenſtand und 
man vernachläffigte, das Andere, fo weit es thunlid war, 


u 





mit gleicher Sorgfalt zu bearbeiten. Es war dies ber 
größte Fehler, den die Methode gemacht hat, ſchon des: 
wegen, weil man den Einfluß der Mathematik auf die 
Ausbildung des Geiſtes ganz überfhägte. Das mathe: 
matifhe Denken ift ein fehr befonderes, und führt nicht 
zum logiihen, wie aud) der matbematifhe Verweis vom 
logiſchen geſchieden iſt. Das marbematifhe Talent, der 
Mathematiker von Profefiion, befigt, nah bäufiger Ers 
fabrung, Feineswegs im Allgemeinen jene Schärfe des 
Denkens, welde er in feinem Fade an den Tag legt; 
und wenn es ausnabmsweife der Fall ift, fo hat er es wohl 
nicht feiner befonderen Belhäftigung zu verdanken, ja 
diefe macht leicht einfeitig. Um fo gefährlicher war e#, 
wenn diefe Disciplin, an der man num einmal große 
Freude batte, hauptſächlich der wiſſenſchaftliche Inhalt 
der Methode wurde, 

Delaspee hatte wohl erfannt, worauf es noch ans 
fomme, und zu feinem Theile die Peſtalogiſche Bearbeis 
tung ber deutfhen Grammatik übernommen, Einer fols 
den Bearbeitung war diefe ebenfalls fehr zugänglich, da 
die Sprache felbit ſchon im Zöglinge lebendig iſt, und es 
nun darauf ankommt, ibn die Gefege derfelben aus dem, 
was er äußerlich geläufig bat, auffinden zu laffen. Des 
laspee’s Arbeit blieb indeſſen unaufgefhrieben und aud 
unvollendet, da er zu früh fiarb. Er batte nur in ber 
Schule felbit feinen Lehrgang in Anwendung gebracht, 
wobei zu loben war, daß er auf fein Zieblingsfiudiun 
doch nur fo viele Zeit verwenden lief, als demſelben 
zukam. 

Schlimm aber ſtand es in der Methode mit den als 
ten umd neuen Spraden, die auf heuriſtiſchem Wege 
natürlich nicht gelernt werden können. Daifelbe zwar ift 
bei Geſchichte und Geograpbie der Kal, dod wurden 
diefe nicht vernachlaͤſſigt. Da fie im Geifte der Me: 
thode nicht zu bearbeiten waren, ſuchte man ganz 
richtig durch Vereinfachung dem Gedächtniſſe das Erler: . 
nen leichter zu madhen, das Minimum der Zeit wurde 
dafür gefucht, fo wie dies ſchon Peſialozzis Abficht bei 
feiner Einrichtung des Elementarunterrichtes gewefen war. 
Das Lernen wurde ganz mechaniſch, und damit ausge— 
ſprochen, daß diefe Gegenſtände, fo viel denn davon in 
die Schule gebört, als Bildungsmittel im Sinne der 
Methode nit zu gebrauden feien. Die Bereinfahung 
gelang auch vollitiändig, und das Rothwendige wurde 
von Allen, auch den minder Begabten, ja den dabei Ge: 
danfenlofen, gleich leicht und ſchnell dem Gedächtniſſe 
eingeprägt. Ich übergehe es, die ſeltſame Art dieſes me: 
chaniſchen Unterrichtes zu befchreiben, fo wie noch von 
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andern Gegenſtänden zu reden, die entweder ebenfalls | einen Theil der Zeit, die darauf verwendet wird, zu 
durch Vereinfachung leichter gewonnen, oder auch dem | 
höhern Zwecke der Merbode dienfibar gemacht werden 


konnten. Gänzlih verkehrt möchte ich die Anwentung 
der Methode nur für den Unterricht im Zeichnen nens 
nen, fo nämlich, wie diefe geſchah. Nah dem Prinzip, 
daß das Kolgende nicht verſucht werden dürfe, bevor das 
Vorhergehende vollfommen angeeignet fei, aquälte ſich der 
Zögling Jahre lang, zuerft richtige grade Linien nad al: 


len Richtungen, dann in gewillen Winkeln, die nachher 


nachgemeſſen wurden, zufammengeftclte, darauf Duadrate 
u. f. w., endlich richtige Kreife u. f. w. aus freier Hand 


zu zeichnen, bei der Kugel und andern Körpern dann | 


nad dem tangenommenen Augenpuncte die Schattirung | 


matbematifh zu berechnen — ein Verfahren, wodurch 
natürlich der Geift geradezu todtgeſchlagen wurde, 

Dod dies war unweſentlich. Dagegen trat die Me: 
thode durch Vernachläſſigung des Sprachunterrichtes in 
ihren ftärffien Gegenſatz zur gewöhnlichen und zum Le: 
ben überhaupt, zu den Anforderungen der Prüfungscont: 
milionen, der Univerſitätsſtudien, der dermaligen Be: 
bandlung aller Wiſſenſchaft. Die Methode batte aud) 
bier die Aufgabe, den Sprachlehrgang zu vereinfachen, 
das Minimum von Zeit für diefen Gegenfliand zu fin: 
den. Dazu ‚aber gehörten vollflommene Spracdfennt: 
niſſe; die Nachfolger Peſtalozzi's aber wendeten Zeit und 
Mübe allein auf dasjenige, was in das innere Leben der 
Merbode eingreifen konnte, Die alten Spraden wurden 
zwar gelehrt, allein man fagte oft genug, daß es nur 
der zwingenden Umſtände wegen gefhebe, man beflagte 
die Zeit, die darauf verwendet und daß dem Herfommen 
diefe Conceſſion gemacht werden müfle. Man befoldete 
einen Lehrer dafür und überließ ibm Alles, obne ſich 
fonderlid darım zu befümmern, wie es ging. Die Ver: 
achtung die man gegen die Sade hatte, übertrug fi 
bald auf die Zöglinge, und wirkte natürlich febr fchäd- 
lid. Sie hatten ohmedies im lateinifhen Unterrichte die 
Freude nicht zu erwarten, die fie im andern Stunden 
belebte, fo daß fie auch die Kreifiunden in regem Eifer 


für die Lieblingsgegenfiände verwendeten. Die Merhode | 


bat fih auch offen umd laut gegen die Bevorzugung des 
Studiums der alten Sprachen im gewöhnliden Bil: 
dungsgange ausgeſprochen und dies mußte fie allerdings, 
allein zugleich fi büten, durd Zurüdfegung dickes Stus 
diums mit den Korderungen aller Welt, und vorzüglich 
aud der Eltern ihrer Zöglinge in Collifion jn gerathen. 

Die Frage, ob es nicht erfprieflicher fein würde, 
das Studium der alten Spraden einzufchränfen und 
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Erlangung anderer, in dem regen Leben der Gegenwart 
mehr brauchbaren Kenntniſſe und Fertigleiten, insbeſon⸗ 
dere zu Erlernung neuerer Sprachen zu benutzen, dieſe 
Frage überhaupt darf wohl angeregt werden. Daß die 
alten Sprachen ein nothwendiges Stück der Bildung 
ſeien, läßt ſich nicht mehr behaupten, und es mag nicht 
fo ferne liegen, daß man die Frage mit Ernſt unter 
ſucht. Kür jegt freilid machen unfere Fachwiſſenſchaf⸗ 
ten, insbefondere der Zuftand der Zurisprudenz;, eine 
Reform unmöglid, und die neuere Gefeggebung und 
deren Miffenfhaft muß ſich erſt dabin entwideln und 
felbfiftändig werden, daß das römifhe Recht feine An: 
wendbarfeit verliert. Alsdann wird die Wiſſenſchaft die 
Behandlung deifelben leichter als genugfam und erle— 
digt anſehen, und ein für allemal diefes Recht als ein 
erbabenes Monument antiken Lebens in deutſcher Bears 
beitung binfiellen können, 


Die Dppofition der Peſtalozziſchen Methode war 
daber jedenfalls zu frühzeitig. Dadurd aber wurde fie 
ihr nod mehr verderblid und war wirklich verkehrt, 
daf fie nicht nur gegen die alten Spraden, daß fie ge: 
gen alles Sprachenlernen gerichtet war. Die Methode 
durfte im diefem Puncte wenigſtens nicht gleichgültig 
fein; fie verfenfte fi im ihre Cigentbümlichkeiten , fie 
blieb nice im Zahrbundert, fie erflärte nit nur An- 
erfanntem, fondern Rothwendigem den Krieg. 


Durfte -fie dem Herfömmlichren nit zu weitgehende 
Goneeffionen maden, obne ſich eben dadurch nod für: 
fer zu gefährden, war «8 eine Lebensbedingung für fie, 
daß ihr Prineiv ganz durdgeführt würde, und erlitt 
es, wenn jene Conceſſion gemacht wurde, cine weſent⸗ 
lihe Störung, fo war freilih der Zwieſpalt unheilbar, 
die Merbode mußte fiegen oder untergehen — und das 
Legtere ift ja der Zuſtand, worin fie fih gegenwärtig 
befindet, 

Die Peftalozjianer, die no an die Methode, int: 
mer vereinfanıter, glauben, mögen überlegen, ob eine 
Verföhnung unbefhader ihres ſchönen Princips möglich 
ift, 0b eine Peſtalozziſche Verarbeitung oder Vereinfas 
dung des Sprachſtudiums möglich ift, fo daß die nö— 
tbige Fertigkeit ohne den gewöhnlichen übergroßen Zeit: 


aufwand erlangt werden könnte. Ich weiß nur Einen, 


der, eim tüchtiger Philologe, unter Aufwendung feltenen 
Fleißes, ſich Hiermit beſchäftigt bat, feinen Lehrgang 
aber auch mur in der Schule felbit zur Anwendung 
brachte, und nichts darüber hinterließ, Es war Paul 
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Emil Thieriot, diefer früh gebrochene, feltene Menſch, 
der auch im einem der drei Gräber zu Wiesbaden liegt. 
Die Merbode überſah vornehm feine Bemühungen z es 
fheint, daß man glaubte, das Studium ber alten Spras 
den fei im gewöhnlichen Lehrgange zu fo feiner Ausbil— 
bung getrieben, daß Verbeflerung oder Vereinfachung 
nicht möglich. Allein man hatte es ja mechaniſcher zu 
machen, was deswegen möglid ſcheint, weil Die gewöhn⸗ 
liche Merbode darin zugleih ihr vornehmſtes geilliges 
Bildungsmittel ſieht, und mit Rückſicht bierauf den 
Lehrgang einrichtet. Die alten Spraden find ihr die 
goldenen Schlüſſel aller Weisheit, jede Sprachübung foll 
zugleih geiftigen Inhalt haben, der Zögling fell mit 
Gedanken bereichert werden und eine Reibe claſſiſcher 
Ausſprüche feinem Gedächtniſſe einprägen. Dies Letztere 
würde jedenfalls ein Erfolg bleiben, die Methode würde 
darauf nicht zu verzichten baben; aber das Hauptbil« 
dungsmittel würde ihr der Sprachunterricht nicht fein, 
und alle philologiſchen Spigfindigfeiten würden naments 
li verbannt werden. Gute Gedanfen würde der Pe: 
ſtalo zziſche Zögling auf eine fruchtbare Art in fi ver 
arbeiten, Sonft mag freilih wenig daran gelegen fein, 
ob fein Gedaͤchtniß mir claſſiſchen Sentenzen vollgepfropft 
wird, damit er bei paffender Gelegenheit feine Weisheit 
audframe. Gin Glüd, wenn der Geiſt von felber ers 
wacht, wenn nicht, fo bat man ibn doch mit klingenden 
Schellen bebängt. 


hängt, #6 if Alles fammt und fonders, was man ibm 
beigebracht bat, womit er feine Examina glänzend ber 
fanden, womit er als Mann im Staate fein Amt treff: 
(ih verwaltet, womit er im feinfter Geſellſchaft das ges 
achtetſte Wort geführt bat, 


2a, das hätte die Peſtalozziſche Methode auch ges 
fonnt, das große Zügen: und Scheinweſen, weldes alle 
Verbäleniffe unferer civilifirten Gegenwart wie ein feis 
nes Gift durchdringt, und wohl mehr Folgen bat, als 
man denkt, deffen woblduftende Luft das Kind ſchon 
im Schooße der Familie arbmet, das dann von Errta 
an, wo der Knabe juerfi für das große Ganze fi mel— 


bet, ibm eingeredet und eingeprügelt wird, fo daß es 


endlich feine Natur iſt; diefes große Scheinwefen bätte 
die Peſtalozziſche Methode vernichtet, wenn fie nicht mit 
ihrer puren Wahrheit an ibm zergangen wäre. 

Kranz Maria, 


Und nide nur die claſſiſchen Sen- 
tenzen find es, was oft genug nur Auferlih an ibm | 





| 




















Notizen. 
[Etiaverei und Sreumünbigfrit von eheinats.] 

Daß es aud früher ſchon freifinnige Leute in Deutſch⸗ 
land gab, und eine faft weniger bedenkliche Preffe, wenn 
auch vielleicht ein wenig mehr Stoff zu oppofitionarem Jne 
grimm als jegt, dafür laffen ſich aus den Schriftſtellern des 
vorigen Jahrhunderts, befonders aus den neunziger Jahren, 
eine Menge von Be fpielen anführen. Dier nur eins, 
Knigge erzählt im feinem komiſchen Romane „die Reife nad 
Braunſchweig“ von einem Dberften, der einen Unterofficier 
in der neuen Montirung, die er eigentlih nur auf der Par 
ade tragen follte, angetroffen und fo gefuchteft habe, daß 
ber arme Mann an den Folgen diefer ſchaͤndlichen Behand⸗ 
lung geflorben ſei. Knigge macht hierzu, in dem derben 
Zon von damals, bie Anmerkung: „Dieſe Anekdote ift 
wahr, — wahr, zur Schande des Böfewichts, eines Oberſt 
von **, — bie Finger juden mid, den Kerl zu nennen — 
der vor einigen Jahren biefe That begangen, und zur 
Schande des Fürſten, der fie nicht beſtraft hat. Mo der 
gleichen geſchehen und Niemand murren darf, nicht wahr, 
da iſt kein Despotismus; da iſt das Volk durch die Pros 
vaganda aufgebegt, wenn es endlih ein wenig unrubig 
wird?‘ Dergleicdyen geſchleht jegt vielleicht micht mache, aber 
wenn es geſchahe, dürfte man ſchwerlich fo verſtaͤndlich mur⸗ 
ten, wie Knigge. . 





ſSſciaberudorf über Poelen.] 

Im dritten Bde. der Dorow'ſchen „Denkſchriften und 
Briefe‘ Ipfen wir aud einen Brief jenes Grafen Guſtav v. 
Schlaberndorf, den Varnhagen's beruͤhmte Charakteriſtik ver: 
ewigte. Der Brief ift aus Paris vom October 1814 dar 
tirt. Wir entheben ihm eine Stelle, welche Schlaberndorf's 
fubjective, aber do humane, und wenn nicht erfchöpfende, 
doch hiſtoriſch nicht falſche Anſicht Über Polen enthält: 
„Aber auch Über die Polen habe ich geträumt. Ich ſelbſt, 
als Einzelmenfh, kann fie gar nicht fonderlich fhägen und 
lieben, aber deshalb fühle ih nicht minder, daß des 
Stoffes gewaltig viel in ihnen liege, und daß es ungleich 
mehr ihr Unglüd ift als ihre Schuld, wenn fie nicht in 
Ausbildung gleichen Schritt mit ung zu balten vermoditen. 
Eben weil dort noch fo viel rohe Natur herrſcht, laͤßt ſich 
reihe Ausbeute hoffen, würde es mit einiger Weisheit nur 
barauf angelegt, Bon diefem balbwilden Volke, wo der 
wohlge zogene Mittelftand durchaus fehlt, läßt fich freilich bes 
baupten, daß es allezeit fertig zum Aufftande fe. Wer 16 
nicht ausrorten kann und will, muß darauf denken, ihnen 
einen bleibenden Zuſtand zu verfhaffen. Mirgends ift Er 
wartung und Entfchloffenbeit, glaub" ich, höher gefpannt als 
eben jegt in jenem tiefgebeugten Volke. Mir Deutfchen 
follten, aus Pflicht und Eigennutz, jene Verzweiflungsvollen 
mild behandeln und an ihrer alimäligen Erzichung bruͤderlich 
mitarbeiten”. 


Leipzig, Drud von I, 8, Hirſchfeld. 
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(Die mit * bezeichneten 


Bretschneider, C. A., neue Methode die reellen rationalen 
und, irrationalen Wurzeln numerischer Gleichungen zu fin- 
den. gr. 4. 1833. 12 Gr. 

*Brosset jenne, Grammaire de la langue georgienne. gr.9. 
Paris 1537. 3 Tlir.- 

*Bulletin scientiüque de l’Acad&mie Imperiale des sciences de 
St, Petersbourg, Tom, IV. (24 Nos.) gr. in 4. St. 
Petersbourg, 1839. 1 Tblr. 12 Gr, 

Burdach, K. F., die Phyſielogie als Erfahrungswiſſenſchaft bear: 
beitet. Dritter Band, Zweite, berichtigte u. verm, Auf⸗ 
lage, mir Beiträgen von Albert Hann und Ludwig 
Mofer. Mit fehs Tabellen. gr. 8. 1938, 4ihlr.158r, 

*— — Dessen Bildniss auf Stein gezeichnet von Kriebuber 
in Wien. Fel, 12 Gr. 

Central-Blatt, Pharmacentisches. 
1839. Herausgeg. von Dr. A. Weinlig, 
Lieferungen. gr. 8. 3 Thir. 12 Gr. 

Central-Blatt, Polytechnisches, Ar Jahrg. für 1538, 
Herausgeg. von Dr. J. A. Hülsse und Dr. A. Weinlig. 
In fünftägigen Lieferungen, gr. 8, 3 Thlr. 12 Gr. 

*Chaudoir, 5. de, Apercu sur les monnaies russes et zur les 
monnajes &trangeres qui ont eu cours en Russie. Depuis 
les temps les plus reculds jusqu’a nos jours. Deux parties 
gr. in 8. avec atlas de 58 planches gravdes, St, Pöters- 
bourg, 1836, 1837. 18 Tllr. 

Choulant, Ludw., Lehrbuch der speciellen Pathologie und 
Therapie des Menschen. Ein Grundriss der praktischen 
Medicin für akadem, Vorlesungen, Dritte verbesserte 
Auflage. gr. &, 1839, 3 Thir, 18 Gr. 

— — historisch literarisches Jahrbuch für die deutsche Mediein. 
Ister Jahrgang für 1638, 16, cart, 16 Gr, 

*Ehrenberg, C. G., die fossilen Infusorien und die lebendige 
Dammerde. Vorgetragen in der Akademie der Wissen- 
schaften zu Berlin 1*36 und 1837. Mit 2 color. Kupfer- 
tafeln. Fol. Berlin, 1837, 2 Tlılr. $ Gr. 

— —, die Infusionstlierchen als vollkommene Organisınen, 
Ein Blick in das tiefere Leben der organischen Natur, 
Nebst einem Atlas mit 64 color. Kapfertafeln, gr. Fol. 
1538. #0 Thir, 

Friedländer, L. H., Vorlesungen über die Geschichte der 
Heilkunde. Istes Heft, gr. 8, 1838. 22 Gr. 

*Fritzsche, J., über den Pollen. Mit 13 color. Steintafeln. 
gr, 4. St. Petersburg, 1837. 4 Thir, 12 Gr, 


Serſchel, I. 3. W., populäre Aftronomie, Mus dem Engliſchen 
überfegt von Dr. Julius Michaelis. Mit 79 Soljfchnits 
ten und 3 Kupfertafeln. 8, 1838, 2 Ihr, 

Kant's, Imm,, säumtliche Werke. Heransgegeben von Karl 
Rosenkranz und F, W, Schubert. 

I, Kleine logisch-metaphysische Schriften. 
2 Thlr. 18 Gr. 


Dr Jahrgang für 
In wöchentl. 


gr. 8. 1938, 


find Eommiffienes Artikel.) 


1, Kritik der reinen Vernunft, gr.8. 1838. 3 Thlr. 6Gr, 
I, Prolegomena zu einer jeden künftigen Metaplıysik — Lo- 
gik. gr. 8, 183%, 1 Thlr. 10 Gr. 
IV, Kritik der Urtheilskraft. — Beobachtungen über das Ge- 
fühl des Schönen nnd Erhabenen. gr. 8, 1839. 2 Thlr. 
VI, Schriften zur physischen Geographie. gr.®. 1639. 3 Thir. 
4 Gr, 
1, Kleine anthıropologisch-praktische Schriften, gr. 8. 
15838, 1 Tlir. 18 Gr. 
VII. 2. Anthropologie in pragmatischer Hinsicht. gr. & 
1838. 1 Thlr. 83 Gr. 
VIII. Grundlegung zur Metaplıysik der Sitten. — Kritik der 
praktischen Vernunft, gr. & 1835. 1 Tlir. 6 Gr, 
Metaphysik der Sitten, — Pädagogik. gr. 9 1839. 
1 Thir. 18 Gr. 
Religion innerhalb der Grenzen der blossen Vernunft, — 
Streit der Facultäten. gr. 8. 1588, 1 Thlr, 12 Gr. 
Krebel, R., über die Erkenntniss und Heilung des Scorbufs. 
Eine praktische Abhandlung, mit besonderer Rücksicht auf 
die K.K. Russische Marine, 8. 1535, 1 Thlr. 
*“Kupffer, A. T., Recueil d'observations magnötiques ſaites A 
St. Pätersbourg et sur d'autres points de l’empire de Rus- 
sie. gr, in 4. St. Petersbourg, 3837. 4 Thir. 
Luden, Karl, das Metentionsreht, Wine civilrechtliche Ab⸗ 
bandlung, gr. 8 1839, 1 bir. 9 Gr. 
*Mö&moires de WAcadümie Imperiale des sciences de St. Pöters- 
bourg. Sixiöme Serie 


Sciences matheınatiques et physiques. Tome IV. gr. in 
4. St. Pötersbourg, 198%, 6 Thir. 15 Gr. 


M&moires prösentös par divers sarans. Tome IV, gr. in 
4. St. Pötersbourg, 1838, 6 Thlr. 18 Gr, 
Reexeil des actes des scances publiques. Partie XI. 
er. ind. St. Petersbourg, 1838. 1 Thlr. 21 Gr. 
*Siebold, Pl, Fr. de, Flora Japonica, sive plantae quas in 
imperio Japonico collegit, deseripsit, ex parte in ipsis locis 
pingendas curavit. Regis auspiciis edita. Sectio prima 
eontinens plantas ornatui vel usui inservientes, Digessit ‚. G. 
Zucearini. Fasc. 3—6. C. 20 tabb. lith, fol, Lugduni 
Bat., 1538, schwarz % Thir. 8 Gr, illum, 18 Thir, 16 Gr. 
°Struve, F,G. W. de, sur l’emploi de l’instrument des pas- 
sages pour la dötermination des positions geographiqnes, 
A Fusage des officiers de l’ötat major-gäneral en Russie, 
Trad, de l’allemand par A. Schyanoff, Aveca plunches. 
er. in 4. St, Pötersbourg, 1535. 1 Thir. 12 Gr. 
Wagner, Rudolph, Beiträge zur vergleichenden Phyſiologie. 
Ameites Heft, (Machträge zur vergleichenden Phofiologie 
des Bluts.) Mit 1 Kupfertafel, or. 8, 186 16 Or 
Beitung für Die elegante Welt für 1838, (38, Jahrgang). 
Herausgegeben von Dr. 3. ©, Kühne, In wöchentlichen 
Lieferungen. or. 4, 8 Ihte, 
Zetterstedt, J. W., Insecta lapponica descripia. Voluminis 
unici Fasc. III. IV, 4 maj. 1838, 3 Thir. 


vo, 


IX. 


X. 








Blau und Juhalt 
der Zeitung für die elegante Welt. 
. Erzählungen und Novellen, 
. Kürzere Aufſaͤtze vermiſchten Inhaltd: 
a) Schilderungen intereſſanter Gegenftaͤnde aud allen Zweigen der Natur und Kunſt. 


b) Darftellung einzelner Charaktere, Ereigniffe und Zuftände der neueften Zeit, — einheimifcher und aus⸗ 
laͤndiſcher Sitten und Gebräude x. | 
©) Kritiſche Anzeigen allgemeinsintereffanter Erſcheinungen aus dem geſammten Gebiet der Literatur des 
In-⸗ und Audlandes. 
. Eorrefpondenzartifel, Muſik- und Theaterberichte aus verſchiedenen Ländern, Provinzen umd Hauptftädten, 
. Kleine Gedichte, Mäthfel, x. und kurze Notizen. 
(Reinpotisiihe und ſtreugwiſſenſchaftliche Muffüge find ausgeichtofien.) 
Bon biefer Zeitfchrift werden im jeder Woche regelmäßig 5 Stuͤcke ausgegeben und uͤberdied 


Dr 


— * 


ein Intelligenzblatt, 


ohne Verantwortlichkeit der Redaction, worin eingeſandte Bekanntmachungen, gegen feſtgeſetzte Gebuͤhren von 14 Gr. 
fuͤr die Zeile oder deren Raum, aufgenommen werden. 

Ferner wird zu jedem Monat (Heft) ein Umſchlag mit Titel und Inhaltdanzeige und zu jedem Jahrgang 
(Band) ein Haupritel, nebſt vollftändig ausgearbeitetem Sachregiſter, geliefert. 

Da die Berlagdhandlung der Zeitung für die elegante Welt ſich nicht darauf einlaffen kann, weis 
Hentliche und monatliche Eremplare der Zeitung portofrei zu verfenden (die Werfendung an alle Buchhand⸗ 
lungen durch; Abgabe am ihre Commiſſtonnaire audgenommen), fo müffen die wöchentlichen und monatlichen Beftelluns 
gen bei den reſp. Ober⸗Poſt- umd Poftämtern, Zeitungderpebitionen, fo wie den Buchhandlungen 
jedes Orts, oder deb zumächft gelegenen, gemacht werden. 

Hauptfpeditionen haben folgende Ober» Poſtuͤmter und Zeitungserpeditionen übernommen: 
Die Fönigl. fühl. Zeitungderpedition in Leipzig. 
Die k. k. Oberſte Hofs Poftamte » Hauptzeitungderpedition in Wien, 
Die k. k. Boͤhmiſche Ober» Poftamts » Zeitungserpedition in Prag. 
Das koͤnigl. preuß. Zeitungs» Somptoir in Berlin, 
Der — —  Dbers Poftamtös Zeitungderpedition in Bresſlau. 
— — —  Bränjs Poftamtd » Zeitungserpedition in Erfurt. 
— — — — — — — in Halte 
Dad — —  Dber-Poftamt in Hamburg. 
Die koͤnigl. baierfche Obers Poftamtd » Zeitungderpedition zu Nirnberg. 
— — — — — — — zu Münden 
— — — — — — — zu Augeburg. 
— — wuͤrtembergſche Haupts Poſtamts⸗ Zeitungserpedition zu Stuttgart. 
— fuͤrſtl. Turms und Taxiſche Ober⸗ Poftamtd = Zeitungserpedition in Franffurt a, M. 
— — — — — — — in Hamburg. 
— Ober⸗Poſtamts⸗ Zeitungderpedition in Bremen, . 
— koͤnigl. Ober⸗ Poftamtderpedition in Hannover. 
— kurfuͤrſtl. heſſiſche Ober⸗ Poftamtd = Zeitungserpedition in Caſſel. 

Der. Preis des Jahrganges iſt 8 Thlr. ſaͤchſ., oder 14 Gulden 24 Kreuzer rheiniſch, und dafür uͤberall in⸗ 
nerhalb Deutſchland zu befommen, Da von denen, welche dieſe Zeitung unmittelbar von der Verlagshandlung bezie⸗ 
den, die pünctlichfte Zahlung verlangt werden muß, fo ift möthig, daß jeder der refp. Intereffenten den Betrag 
db ganzen Jahrganges beim Empfange bed erften Stuͤcks entrichtet, 

Ale Briefe und Beiträge, die Zeitung für die elegante Welt betreffend, find entweder unter der une 
tem ftchenden Adreſſe, oder mit der Ueberfchriftr 


An die Kedaction der Zeitung für die elegante Welt, 
Leopold Voß 


in Leipzig. 


einzufenden. 
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Achim von Arnim. 


Literariſcher Rückblicke können wir nicht enthoben 
ſein, auch wenn uns die Gegenwart und die Art und 
Weiſe, wie ſich dieſe in eine Zukunft hineindrängt, ganz 
und gar erfüllt und beſchäftigt. Wir müſſen wiſſen, 
wo wir bergefommen find. Auch haben wir ja noch 
feinen Tag jener beiden großen Diosfuren, Goctbe und 
Schiller, entbebren können. Der Eine drängte ſich mit 
der ganzen breiten Welt feines Dafeins bis in unfere 
Zage berein und gab dem Ziefjinn nadgeborner Deus 
tung vollauf zu thun, während die lebbafteften Kragen 
der Gegenwart an feinem wunderbaren Januskopf Lö— 
fung fuchten. Im Schiller aber ſchaaren ſich noch im: 
mer unfere Gedanfen, wenn es nadjuweifen gilt, daß 
in der Literatur eines Volkes noch mehr und noch et— 
was ganz Anderes zu fuchen fei, als nur der Glanz des 
Geiſtes, der Schwung der Sinne, die Blütbe des Ge: 
fühls umd die üppigen Feuerwerle der Phantafie, etwas 
ganz Anderes und Höheres, nämlih die Erbabenbeit eis 
nes idealen, d. h. mit magifhen Banden an die Ewig— 
keit gefeflelten Charakters. Arnim bat nichts von die: 
fer Bedeurfamfeit für das deutſche Geiftesleben; feine 
Werke find Spiele der Phantafie, aber einer fomnan: 
bülen, die trunfen iii vom Rauſche einer Weisheit, die 
ihr zu Kopfe füieg, wie Pythia's nebelvolle Dämpfe, 

Um dieſe Geftalt, deren Geift in ihren Werken 
wieder vor uns auftaudt, in den richtigen Zulammen- 
bang zu ftellen, müflen wir die drei großen Strömun: 








gen von einander ſcheiden, 


in denen das deutſche Geis 
ſtesleben fein dreifaches Bette gefunden. In der einen 
Richtung, die Goethe bervorrief und an feine Per: 
fon feflelte, erfcheint das Reich der Schönheit in einer 


' Identität zwiſchen Matur und Geiſt, in einer Harmos 


nie zwiſchen Leib und Seele; deshalb auch dieſe 
Hinneigung zur claffifhen Welt, im der fi dieſe Eins 


tracht aus Inſtinct erjeugte; den Kauft, der allerdings 


diefe Harmonie aufbebt, um die abfolute Welt zu er: 
fpäben, dichtete Goethe nur, um diefes Element zu bes 
zwingen und biefer bämonifhen Richtung im germant: 
ſchen Leben den Tribut zu zollen; in allen Dichtungen, 
die gefegmäßig feinem Naturell entiirömten, feiert er die 


allmächtige Verſöhnung zwiſchen Form und Inhalt, die 


Eintracht zwilhen Natur und Geift, Leib und Seele, 


als das menfhlih Schöne. In Sciller's Geftalten hebt 
ſich fiers diefe Harmonie auf, der Geift überflügelt mit 


feinem Wollen die Natur, feine Menſchen werden zu 
Weſen böberer Gattung, das Erbabene drängt ſich bier 
auf in idealem Schwunge, und wo Goetbe Homer und 
Sopbofles in feiner Natur vereinigt darfiellt, vollendet 
fih in Schiller eine riefige Gefialt, die Dante und Dfs 
fian zu gleicher Zeit iſt. Mit beiden Richtungen ift aber 
das germanifche Geiitesleben nicht erledigt. Meben ber 
Goethe'ſchen, in welcher fi die Harmonie von Natur und 
Geift gebiert, neben der Schiller'ſchen, in welcher der Geift 
die Natur rückſichtslos fortreift, gibt es eine Sphäre in 
unferem Seelenleben, wo umgefebrt dieNarur den bewußten 
Geift übermannt, betäubt und in®anden wirft, um den 
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Dämon der Elementarwelt freizugeben. Diefe Richtung | 


bat der Deutſche in feiner Muſik nicht fertig, in ihr | 
nicht allein auegelebt, fie drängte fih auch im den be 
wußten Ausſpruch feiner Porfie, obfhon ihre Geiſier 
recht eigentlih auf den Namen Beethoven als ihren 
Herrn und Meifter hören. Der alte Goethe fühlte es 
ſehr wohl mit feinem Haren Willen, daß es Lebensrich— 
tungen und Brifiesarten gab, die ganz außer ibm lagen, 
Gefialten , die ihm Phänomene blieben; zu folden Ele— 
menten gehörte Mufik, zu ſolchen dämoniſchen Naturen, 
wie er fie nannte, rechnete er Byron, Beethoven, auch 
Schiller, obwohl Schiller nicht zu den dämoniſchen ges 
hört, weil in ibm die Matur nicht den Geift verbüllt, 
vielmehr umgefebrt der Geilt die Matur vernichtet oder 
bei Seite ſchleudert. Die dämonifche Seite im Naturell 
der Deurfchen iſt wefentlich in ihrer Muſik zu fuchen, 
aber die Muſik mit ihrem Traumleben griff alle Zeit 
auch in die belle Tagſeite ihres bewußten Geiſtes bin: 
über, wurde Raturpbilofopbie im Gebiet des Denkens, 
wurde Romantif genannt im Bereich ber Dichtung. 
Dirfe Romantik ift nicht abgegrängt mit jenen, die Weis 
land eine Schule bildete. Kriedrih Schlegel hatte Dies 
Element mehr kritiſch durchdacht, nur verſuchsweiſe und 
obne Glück angepflanzt. Rovalis' fternenbafte Seele ath⸗ 


‚mete im wenigen Zügen, in den Rachthymnen und in | 
feinen Liedern, dann fuchte er für den Roman nad Kor | 
Tied blieb mit der mährdens | 


men und fand fie nicht. 
haften Wunderwelt feiner tieffinnigen Seelenfunde auch 
der Dauer nad der Wichtigſte, er brachte das Reichſte 
und Vollfte aus diefem Schacht des deutſchen Seelenle: 
bens herauf, grub emfig und treu, orduete den Schag 
im Großen und Kleinen und bat nur ſehr fpät in Ei— 
genfinn und Laune die Schattenfeiten feiner Richtung 
berausgefehrt. Zacharias Werner vertrat ſehr bald den 
daͤmoniſchen und fanatiihen Doctrinarismus der Schule, 


r 
& 
4 





er ſiürzte in die romantiſche Verworrenheit des verzüde | 
ten Anadoreten, der unter Beißelbieben Wolluft fühlt, 


und bat die Wunder der Grefühlswelt mit der Hiero— 
glyphenſchrift feiner Lebenswandelungen eben fo carifirt, 
als Hoffmann das Laufhen auf die Dfienbarungen der 
nächtlich verzüdten Secle bis zur krankhaft widerlichen 
Unnatur verzerrte. Dies find einzelne Lineamente und 
YAusartungen, die fi aber vielfach nüaneirten, vielfad 
nachtönten, und Wiedergeburt feierten. im deutſchen Ke: 
ben und Dichten, 

In Achim von Arnim find nicht die Ausartungen, 
bödftens Heinere Schwächen der deutſchen Serlenromans 


tie zu finden, zugleih aber bie großen Vorzüge diefer | 





Geifiesart, Vorzüge, gegen welche fih die Philofopbie 
der Deutfhen mit dem Zerrorismus des verfiändigen 
Denkens lange Zeit firäubte, Vorzüge, welche diefe antis 
goethiſche Richtung als norhwendige Ergänzung unferes 
innern Seins bejeihnen. Die Mufif unferes Traumle⸗ 
bens gewinnt in Arnim’s Werten Sprade, Die Wirfe 
lichkeit ift für ihn nur eine erſcheinende, eine transpas 
renie Welt, aus deren durdleuchteten Kalten und Fors 
men für den geheimeren Blick noch eine ganz andere 
rätbielbaft brenne und flimmert. Gilt der Pbilofophie 
die Eintracht zwiſchen erfdheinender und abſoluter Welt 
als die Wabrbeit, tritt diefe Harmonie von Leib and 
Seele in der Goetbe'ſchen Porfie als das ewig gültige 
Weſen der Schönheit auf, fo wird bier ein ganz andes 
res Glaubensbefennmiß laut, wonad die Welt der Ers 
fheinungen nur ein Symbol für die ewige Welt des ges 
beimmißrollen Jenfeits if. Hier made fih die Nacht: 
feite des Menſchenlebens geltend, bier walten Dämonen 
gebeimnißreich, gute Götter "und Kobolde haufen mwuns 
derbar, binter dem Zufall lauert der Cigenfinn des Schick⸗ 
fals, nadte Gottheiten und verhüllte Gefpenfier, lite 
Genien und verlarete Ungeheuer taumeln durch die Welt, 
und alles fpiegelt uns die Tiefe der Seele mit ihren 


Leidenſchaften, den Abgrund des geiſtervollen Chaos, den 


Bothos der Gnoflifer, in taufend wunderbaren Figure: 
tionen ab. Start der erleuchteten und verklärten Wirk: 
lichkeit, die unfere claſſiſche Pochie uns vorführt, bringt 
uns dieſe Romantif ein Reich der Möglichkeiten, aus 
denen bie abfolute Welt des ewigen Lebens abnungsvoll 
bervorbridt, uns bald nedt mit gnomenhaften Schred: 
bildern, und bald uns mit allen Scauern religiöfer 
Andacht überfhattet. Start der Plaſtik einer realen 
Menſchenwelt befhreibt bier der Humor feine Arabesken⸗ 
züge halb Blume, halb Vogel und Ungethüm, alles 
wird Symbol einer fernen, tief verſchleierten Geifter, 
welt, alles GErfdeinende zu einer Zransfiguration ber 
Subflangen, wie Brot und Wein vor dem Allerheilig⸗ 
fen nicht Brot und Wein mebr find, fondern Leib und 
Blut eines überall gegenwärtigen, in allem Dafein ver: 
borgnen ı und bob andeutungsvoll gewordenen ewigen We: 
fens. In dieſer Sphäre werden ung Movalis, Tied, 
und Arnim ſtets die bedeutungsvollfien fein. In Movalis 
if, zum Unterf&ied gegen die beiden Andern, eine rue 
bige Trunfenbeit der Seele, ein Verſenken in das Ars 
Ihauen einer feligen Racht, vorherrſchend; Tied’s ju⸗ 
gendliher Sator bat allmälig die Miene elegiſcher 
Meisheit angenommen; in Arnim ift am meifien die 
männliche Kraft und Gedrungenbeit in diefer Richtung 
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berausgebildet, Beethoven, aus Tönen in Worte über: 
fegt, it Achim Arnim, 

. Seltfam bleibt es, daß jene drei Geiſter nicht blos, 
fondern ſämmtliche Anhänger diefer deurfhen Kiteraturs 
tendenzgen durch ihre Geburt dem protefiantifhen Wie: 
derdeutſchland angebören, als fuchte der Genius im Wir 
derſpruch gegen das umfcliefende Leben und das ban— 
nende Herkommen feinen recht eigentlihen Stachel jur ent: 
ſchiedenen Energie. Tieck und Arnim haben fogar Ber: 
lin zu ibrer Geburtsfiätte. Kreilih tauchten fie ſich bald 
auch Außerlih im ſüdliches Leben und verfanfen, Zied 
wenigſtens, in die Wolluſt einer beißen Vegetation, bes 
zen narkotiſche Wohlgerüche den Athemzug ihres glüs 
benden Nervenlebens beflügelten, Arnim lebte fange Zeit 
in Heidelberg, in der Atmoſphäre jenes katholiſchen Sü— 
dens, der im Gebanfenleben der Deutichen eben fo viel 
Unfinn und Mißgeburt brütete, als er im Gefühleleben 
an Träumen und an Mufik fo überreih bleibt. Und 
wie ih Schickung, Zufall, Verdienſt und eigenmädtis 
‚ges Streben fa immer die Hand reihen, fo mußte 
ibm aud jenes phantafieentzüdte Weib zu Theil werden, 
bas, recht eigentlid eine Geburt des Südens, mit dem 
wunderbaren Rauſche einer prophetiſch ſommambülen 
Liebe dem großen Dichter Deutſchlands als andächtiges 
Kind zu Füßen ſank. Achim Arnim und Bettina Bren: 
tano find im Reiche des Geiſtes Geſchwiſter. Lange war 
Bettina unbefannt vor der Welt, bis fie mit ihren Phan⸗ 
taficen, Gebeten und Liebeshymnen fpät beraustrat, um 
Goethe's Altar unfterblih zu bekränzen. Jetzt aber, wo 
fie im Bewußtſein der Welt lebt, wo man ihre Geftalt 
fennt und gedeutet bat, fühlt man fehr deutlich ans Ars 
nim's Werken beraus, was fie ihm war, d. h. wicviel 
von ihrem Weſen in ibm den Redner, wieviel von ib: 
ver Mufif in feinen Movellen und Mährchen den Re: 
fonanzboden fand. Man Iefe die Gefhichte von Karl's 
des Künften erſter Jugendliebe, jenem ſeltſamen Zigeu: 
nermädden,, das in Brüfel den Prinzen auffucht und 
ihn Rachts umfängt in der rührenden Unſchuld der 
nichtswiſſenden Seele, man lefe die Gloffen und Winke 
aus dem Geifterreiche, die in allen Werten Arnim's zer: 
firent find, und frage ſich, ob das nicht Bettinens Grif: 
fel verräth oder Abdruck ihres eigenfien Denkens und 
Füblens if. Diefe geſchwiſterhafte ſtesverwandtſchaft 
zweier Naturen iſt mir jetzt, wo id mir Arnim's We: 
ſen erneuere, faſt geſpenſterhaft erſchienen. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Eovrrefponden;. 
Aus Gaffel 
[Gemärde, Yierismus, Seltungen, Theater.] 

Die Ausftelung des kurheſſiſchen Kunftvereins wurde 
vor einiger Zeit geſchloſſen. Die Zahl der eingefendeten Ge: 
milde war fehr gering und belief ſich nur auf einige fedyzig 
Nummern; dennod) begegneten wir, neben mehreren fladyen 
und mittelmaßigen, manden Gebilden von anerkannter Mels 
ſterſchaft. Leſſing's Leonore nahm unter dieſen unbebingt 
den erſten Rang ein, Dies Bild iſt bekanntlich im Beſihze 
Sr. K. Hoheit des Kronptinzen von Preußen. Außerdem: 
das Maͤdchen aus der Fremde, von Begas in Berlin (im 
Beſitz Sr. Maj. des Königs von Preußen), — Leonore 
vom Prof. Deſtetley in Goͤttingen; — Fr. Muͤller's Abend⸗ 
landſchaft: Sytakus; ferner ein Seeſtuͤck im Mondſchein, 
von Grohlich in Münden; — Kinder mit einem Hunde 
ſpielend, von Körner in Düffeldorf; ein auf dem Kirchhofe 
betendes Mädchen von Fr. Schein in Münden; — Lands 
[haft von O. Mesinger in Münden; — Dünger Jakobus 
und Johannes von E. Ihler (von bier) in Rom; — ein 
alter Bauer, feiner Tochter und feinem Enkel aus ber Bi: 
bei vorlefend,, vom Dbrifilient. von Reutern in Düffeldorf; 
— nebſt mehren anderen, bie id) der Kürze wegen über 
gehe. 

Die gleichfalls vor einigen Tagen beendigte Ausftellung 
des kurheſſiſchen Grwerbevereing lieferte einen hoͤchſt erfreus 
lichen Beweis von dem raſchen Emporblühen unferes Ge: 
werbes und Fabrikweſens und der Deredlung unferer Naturs 
prodeute. Die aus allen Zweigen ber Induſtrie reichlich 
eingefandten Proben gaben ein glänzendes Zeugniß des ins 
laͤndifchen Gewerbfleißes, und von ber fegenreihen Thatig: 
keit unferer Geſellſchaft für Ageicuftur. 

Auf die von dem Obergerichtsanwalt Henkel beans 
fragte und einigen Hunderten mitunterzeichnete, an Se. Do: 
heit den Rurprinzen und Mitregenten gerichtete Bitte um 
Einberufung einer Synode zur möglichen Unterdrüdung des 
Myſticismus ift nun mittelft eines Minifteriafreferipts die 
alterhöchfte Mefolution erfolgt, und zwar in dem Geifte, vole 
fie der billig Denkende und jedes nicht aufgeregte Gemüth 
nid;t anderd erwarten konnte: die Morfchläge und Verbeſſe⸗ 
tungsprojecte des Herrn Henkel wurden darin aufs beflimme 
tefte und gruͤndlichſte abgelehnt. — Wahrhaft bedauernss 
werth iſt es, daß der im Frage ſtehende Glaubenskampf hier 
auf eine ſehr ungeziemende Weife gefämpft wird, wie aus 
den pro und contra erfheinenden Broſchuͤten und Flugſchrif⸗ 
ten hervorgeht, welche von Galle Überfliefen, und hin und 


wieder auch ans Trivfale graͤnzen. — Wahrſcheinlich wird 
in ber bevorfichenden Stänteverfammlung dieſe Angelegens 


beit auf eine wuͤrdigere Meife beſprochen werden. 
— Außer dee „Allgemeinen Gaffıter Zeitung”, welche 
ſich mit jedem Quartale einer gefleigerten Verbreitung und 


; größerer Theilnahme erfreut, und biefelbe auch dutch den 
-freimütbigen Sinn, der ihre Artikel (mamentlih aus Dans 


nover) beſeelt und durch arößtentheild gediegene Originalmit⸗ 
theilungen volifommen verdient, bietet unfere Journaliſtik 
durchaus nichts Erhebfihes, und mit tiefem Bedauern ger 
wahren wir das allmälige Sinken des „Brobachters““, un« 


% 
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feres einzigen bellerriftifchen und Converfattonsbfattes, welches 
in feinem eigenen Schlamme erfliden muf, Gegenwaͤttig füllt 


es feine Spalten mit Ercerpten aus dem Thratecleriton und | 


| 


der Theatetchronikt. Da id nun, obfhon unwillkürlich, um 


Artikel Theater kam, kann ic meinen Bericht nicht fchlies 
fen, ohne auch unferes Theaters noch zu ermihnen, — Mer 
die in den verfchledenen Beitfchriften enthaltenen Berichte 
über die biefige Hofoühne lieſt, wird uns um bie hoben 
Kunftgenüffe, die uns im Mufentempel geboten werden, ges 
wiß beneiden. Wie viel aber in ſolchen Berichten auf Rech⸗ 
nung bezahlter Lobhudeleien und dramatifder Selbfltober zu 
ſtellen fel, wid jedem klar fein, welcher wie Ref. das Mal: 
beur hatte, der jüngit ftattgefundenen Aufführung der Bau: 
berflöte beizuwohnen. Es ſcheint, als ob claſſiſche Werke 
dei und das Vorreht hätten, recht malapropos verunglimpft 
zu werden, Wer einen Hrn. Dams als Monoftatos und ei: 
nen Hr. Birubaum als Papageno fab und hörte, fo wie 
mir es das hatte unerbittliche Schickſal zu Theil werden 
ließ, der wird auch von meiner Anſicht genugfam durchdrun⸗ 
gen fein. Ob wohl Hr. Birndaum im Ernfte der Meinung 
ift, ein gebilderes Publicum für feinen Mangel an Stimme 
und für feinen hetzlich ſchlechten Gefang durch gemeine und 
zotenhafte Bierkneſpenwitze entſchaͤdigen zu können? — Wenn 
man bie einem fo erhabenen Meifterwerke ſchuldige Ruͤgſicht 
und die dem Publicum gebührende Achtung fo mit Füßen 
treten ſieht, wie es bier gefhab, dann wird Schonung zum 
Verbrechen. — As Königin der Nacht kann Frl. Piſtor 
durchaus nicht genligen; biefelbe iſt eine ansıkannt tüchtige 
Sängerin für Söubrettenpartien, und möge ſich ja von 
großartigen Partien, bie ihre Kräfte überfteigen, in Zukunft 
fern halten, Herr Derska fang den Tamind correct, body 
nimmt feine Stimme mit jedem Tage ab, fie klingt heifer 
und umflort, und erregt im Zuhörer ein beängfligendes Ge: 
fühl. — Bl. Löw als Pamina war in jeder Hinſicht gut, 
und feiftete für fo viel Schlechtes im ührer Umgebung einis 
gen Erfag. — Die Belegung der drei Damen war höcft 
ungenügend, und das Gekrachze der Genien jämmerlih. — 


- Durch dieſe Opernvorflellung wurde die Abwefenbeit unfers 


lichen Gitaten und Parobieen Schiller'ſcher Werfe, - feinen 
„Wolken: und Molken-Briefen“, feiner Noderl» und Präs 
numeranten:Dumoriftit ſich erhebt, um, ein Pritifcher Gabrera, 
im Styl Großhoffinger's für Thron und Altar zu fechtin, 
Saphir triumpbirt in einem Artikel Uber vaterländiihe Tas 
fhenbüder (fo wie man in Deſterreich varerländifche Gewerbe, 
vaterländifce Fabriken fagt), daß die öfterreichifche Poefte . 
der deutfchen den Handſchuh binwerfen könne, daß die öfter: 
reichliche Kritit über der des Auslandes, namentlid der juns 
gen Literatur fiche, wo man den Dichter nach feinem polls 
tifhen Glaubensbekenntniß richtet. Wir haben alle Achtung 
vor jedem Dichtertalent in Defterreih, alle Theilnahme für 
den Kampf eines öfterreichiihen Poeten gegen die wiener 
Verhältniffe, allein wir wifjen auch, daß das wohldieneriſche 
Bemänteln, ja das- Lobpreifen jener unfeligen Literatutzu⸗ 


' flände weder der wiener Genfur, noch einem wiener Piteras 
\ tem große Achtung vor Saphir's Ehrlichkeit einflößen wird. 


Saphit entblöder ſich nicht, von einem politifhen Glaubens 
bekenntnif zu fprehen, als wüßte er nicht, daß gerade bie 
Strenge eines vorfhriftsmäßigen politiihen Glaubens, ober 
vielmehr die vorgefchriebene Glaubensiofigkeit in Wien je: 
dem Widerſpruch, der ſich gegen ihn erheben Könnte, bie 
Bunge bindet, Sonft würde mehr als ein Deflereeicher 
ihm zurufen: „Vergeſſen Sie nicht, daß der Aufſchwung 
unferer Literatur von der geiftigen Anregung Deutſchlands 
berrührt, daß wir gern deutſch wären, wenn wir. Eönns 
ten, daß wir deutſch ſchteiben, und dies vom geſamm⸗ 
ten Deutſch and gelernt haben und mod lernen, Gchis 
men Sie fid, in unferem Namen mit Griliparzer zu prah⸗ 
en, der bei uns verfümmert. Mennen Sie nicht Yenau 
und Grün unter dem legitimen Deſterreich neben Zedlitz und 
Vogl; denn ihre Mufe ift in Deutfayland erzogen und kam 
vom Auslande beimlih zu uns berüber. Warum beſprechen 
Sie nicht, wenn Ihre Kritik wirtiih auf dem Standpuncte 
der auslandiſchen ſteht, den Schutt, die Epaziergänge, den 
Savonarola und den Kauft in Ihrem Humoriften? Reden 


‘ Sie uns nicht ein, daß wir dem Fortfchrirt der jungen 


würdigen Spobr, des großen Meifters deutſcher Mufit, aufs | 


empfindlichfte fühlbarz derfelbe ift vor einigen Wochen ruhm⸗ 


gekrönt aus England zurückgekehrt. Das Schaufpielperfonal | 


erhielt durch den Abgang der Mad. Beurmann eine fühl: 
bare Lüde, — Dem. Neumann ift noch zu viel Anfanges 
ein, um. diefelbe erfsgen zu können. — Für die Oper iſt der 
Baritonfänger Hr. Lieberhofer neu engagiert, der bei feinem 
Auftreten mit Beifall uͤberſchuttet wutde; ob er demſelben 
auch entſprechen wird, muß die Folge zeigen. J 


Notizen. 
{®. G. Saphir contra Deutſchland.] 
Es ift gewiß hoͤchſt unerbaufih, Saphir, den weiland 
genialen Wigling und Hofnarren der Zeit, als gemeinen 
ein im volener „Humoriſten““ wiederzufinden. Aber 
einen jaͤmmerlichen Anblick gewährt «8, wenn der alte Luftig: 
machet nad) feinen „Papritanotizen”, feinen Gommis sähn: 


⸗ 


Literatur nicht zu folgen. brauchen, daf wir von dem gei⸗ 
fligen Beflrebungen des Auslandes nichts zu lernen haben; 
warum würden Sie fonft alle Motizen über englifhe und 
ftanzoͤſiſche Cultur, ja felbft alle Ihre Anekvoten ohne Quel⸗ 
lenangabe aus den Journalen des Auslandes ftehlen? Mor 


Allem aber vergeffen Sie nicht, daß Sie ſelbſt den Heinen 





Nimbus, der noch Ihren Namen umſchwebt, dem Umftande 
verdanken, dab Sie zu uns aus Deutſchland kamen, von 
einer ehtenwertheren Bahn, die Sie verlafjen haben, um ein 
Unterfommen zu finden”. — 


—— 


[ufe Som.) 
Hr. Ufo Hern verficherte uns bei feiner Durchreife 
durch Leipzig, daß die Widmung feines „„Kamoens” an Hrn. 


‘ Saphir nur in Folge eines früheren Verhaltens zu demfel: 
‚ ben gefäyehen fei und von ihm dankbar angenommen wurde. 


Leipzig, Drud von 3, 2. Hirfhfeld, 





Zeitung für die elegante Welt. 








Sonuabends 


Medacteur:; Pr. 9. ©. Kühne 


Gedichte von H. Heine *). 





E. 
An Emma 
(Beihrieben ju Beriin 1820.) 


ir Tag ift in die Nacht verliebt, 
Der Frühling in den Winter, 

Das Leben verliebt in den Tod — 
Und Du, Du liebeft mid) ! 


Du liebft mid. — Schon erfaffen Dich 
Die grauenhaften Schatten, 

Au’ Deine Bluͤthe welkt, 

Und Deine Seele verbiutet. 


Laß ab von mir, und liebe nur ' 
Den heiteren Schmetterling, 

Der im Sonnenlichte gaukelt — 
Laß ab von mir und dem Unglüd! 





IE. 
An Diefelbe “ 
(Berlin 1830.) 


Diefer Liebe toller Faſching, 
Diefer Taumel unfrer Deren, 
Geht zu Ende, und ernüchtert 
Gähnen wir einander an! 


°) Aus einem naͤchſtens eriheinenden 2, Bande des Buches 


der Lieder. 


— 215. — 





Verleger: Leopold Bo. 


Ausgetrunfen iſt ber Kelch, 

Der mit Sinnenraufdh gefüllt war, 
Schaͤumend, lodernd, bis am Rande; — 
Ausgeteunten ift der Kelch. 


Es verftummen aud) bie Geigen, 
Die zum Zange mächtig fpielten, 
Bu dem Tanz ber Leidenſchaft; — 
Auch die Geigen, fie verfiummen. 


Es erloͤſchen audy die Lampen, 

Die das wilde Licht ergoffen 

Auf den bunten Mummenſchanz; — 
Auch die Lampen, fie erloͤſchen. 


Morgen kommt der Aſchenmittwoch, 
Und ich zeichne Deine Stirme 

Mit dem Aſchenkteuz und ſpreche: 
Weib bedenke, daß Du Staub bift! 





* 


III. 
An Diefelbe, 
(Berlin 1830,) 


Schon mit ihren ſchlimmſten Schatten 
Schleicht die böfe Nacht heran; 

Unfre Seelen fie ermatten, 

Gaͤhnend [hauen wir uns an. 


Du wirft alt und ich noch diter, 
Unfer Frühling iſt verbiüht. 

Du wirft kalt und ich noch älter, 
Wie der Winter näher zieht. 
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den 2. November 1838, 
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Ah, das Ende ift fo trübe! 
Nach der holden Liebesnoth 
Kommen Nöthen ohne Liebe, 
Nach dem Leben kommt der Tod. 





IV. h 


Sehnſucht nah ber Frembe. 
(Bremm 1531.) 


Daß ich bequem verbiuten kann, 
Gebt mir ein edles, weites Feld! 
D, laßt mich nicht erftiden bier, 
In biefer engen Krämermwelt! 


Sie eſſen gut, fie trinken gut, 
Erfreu’n ſich ihres Maulmurfsgtüde ! 
Und ihre Großmuth ift fo groß 

As wie das Loch der Armenbühf. 


Gigarren tragen fie im Maut 

Und in der Hoſentaſch' die Händ’; 

Und bie Verdauungstraft ift gut — 
Wer fie nur feldft verbauen könne! 


& baß ich große Laſter ſaͤh', 

erbrechen, blutig, koloſſal — 

R biefe fatte Tugend nicht, 
md zahlungsfaͤhige Moral! 


Ihr Wolken broben, nehmt mid mit, 
Gleichviel nach welchem fremden Dre! 
Nah Lappland oder Africa, 

Und ſei's nah Pommern — immerfort! 


. D, nehmt mid) mit!— Sie hören nicht — 
Die Wolken droben find fo Klug! 
BVorüberreifend dieſer Stadt, 
Aengſtlich beſchleun'gen fie den Flug. A 





V. 
SSeimmweh, 
(Paris 1839,) 
D, Deutfhland, meine ferne Liebe, 
Gedenk' ich beiner, worin’ ich faſt! 


Das heitre Frankreich ſcheint mir erlibe, 
Das leichte Volk wird mir zur Lafl. 


Nur dee Verftand, fo Balt und teoden, 
Herrfcht in dem witzigen Paris. 
O, Narrheitsgloͤcklein, Blaubensgloden, 
Wie klingelt ihr daheim fo ſuͤß. 


Hoͤfliche Männer! Doc) verdroffen 
Geb’ ich den art'gen Gruß zurüd, 
Die Grobheit, die ich einft genoffen 
Im Baterland, das war mein Glüd. 


Laͤchelnde Weiber! Plappern immer, 
Wie Mühlenräder, flets bewegt! 

Da ob’ id Deutſchlands Frauenzimmer, 
Das ſchweigend ſich zu Bette Irgt. 


Und alles dreht ſich bier im Kreiſe 
Mit Ungeflüm wien toller Traum! 
Bei uns bleibt alled huͤbſch im Gleiſe, 
Wie angenagelt, rührt ſich kaum. 


Mir tft als hört’ ich ferm erklingen 
Nachtwaͤchtet hoͤrner, ſanſt und traut, 
Nachtwaͤchterlieder hoͤr' ich fingen, 
Dazwiſchen Nachtigallenlaut!, 


Dem Dichter war fo wohl daheime, 
In Schildas theurem Eichenhain! 
Dort wob ich meine zarten Reime 
Aus Blumenduft und Mondenſchein. 


Achim von Arnim. 
Beſchluß.) 

Der erfie Band feiner Werke, die der Freund bes 
Verfiorbenen, der göttinger Wilbelm Grimm in Gaffel, 
berausgibe, ift mit Arnim's Stablſtich geſchmückt. Wir 
feben bier die ſchönen Züge des kräftigen Geifies, der fo 
fe der Racht ins Angeſicht geſchaut, um in Matur und 
Menſchenwelt das Gebeimnifvolle herauszufinden; das 
dringende Auge, die Mafe mit mächtiger Spürfraft, bie 
breiten Kippen, das feſie Kinn und der wiberfpenftige 
Haarwuchs find allerdings die entſprechende äußere Ki: 
guration vom innern Welen des Mannes. Die beiden, 
zunächſt erſchienenen, ſchön ausgeflatteten. Bände enthalten 
Arnim’s Movellen. Zwei Bilder unter diefen Gemälden 
aus dem Geifterreihe find befonders bezeichnend für das 
Maturell des Autors, ich meine Iſabella von Negnpten 
und bie Majoratöberren,. In jenem drängt fih das Mähr: 
Ken ängfilih in dig, Hiftorie, wie das Zigeunermädchen 
an die Lippen deAdylafenden Prinzen ron Deſterreich 
und Spanien. Die gelpenfierbaften Sagen jener Bor: 
den aus Aliens Steppen, die Mährchen vom Allräun: 
hen find mit der ganzen Metaphyſil der deutſchen Ro: 
mantif aufgefaßt, und heiß umd üppig, wie es Arnim's 
Pinfel pflegt, hingeſtellt. Wie Mignon zwiſchen Ciern 
und Schwertern, tanzt das Maturfind Bella mit der hei— 
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ligen Unſchuld des Paradiefes durch die grauenbaften, 
mißgeformien Geflalten bin, und fucht und finder ein 
reines Menfhenberz und ihr Heimarbland. — An den 
Majoratsberren ift das Schauen in die Macdır und ihre 
rätbfelbaften Zaubergeburten das eigentliche Thema. Der 
franfe Majorarserbe, der mit ihren Schauern vertraut 
ift und fi vom Tage ablebrt, erlebt nur Träume vor 
feinen wachen Augen, und diefe Träume, die ibm feine 
Abnungen von einer geheimnißvollen Geburt vorfpiegeln, 
find und bleiben für ibn Wahrbeit und Wirklichfeit des 
Tages. Zugleich iſt die Novelle reih am meifierbaften 
Gefialten aus der baroden Rococowelt unferer Vorväter. 
Der Licutenant und die Hoftame von ebedem find in 
plaftifcher Hinſicht Muſterſtücke. Auch liebt Arnim die 
altmodige Welt der deutſchen Zuftände, oder vielmehr, 
er ſchwelgt in ihren Tbhorbeiten, weil die alte Zeit vor 
der Revolution mit ihren Vorurtheilen, Staͤnde unt erſchie⸗ 
den, Reifröden, Allongeperrücken und Charakterzöpfen zu: 
glei die Wiege des Aberglaubens, der Gefpenfierfurdt 
und der Geifierbefhwörungen eines Cagliofiro war. Men: 
fhen mit wahen Sinnen ſchleichen dann wie Nadır 
wandler, wenn fie edel find, wie Vampyre, wenn fie 
das Gemeine lockt, durch diefe ſeltſam entartete Welt, 
die viel taufend Gögen bat und feinen Gott mebr fennt. 
Das gebört zu dem Bereih, wo Arnim mäctig ift; das 
Grauen vor den Schreden einer endlihen Offenbarung, 
wo der Menſch plöglih die Matur enidedt und den ans 
gebeteten Plunder des alten Lebens zerſtört, gebört zu 
der geſpenſtiſchen Bilderpradt feiner Sprache, zu der Die: 
roglyphenſchrift feiner Phantafie. 

Dies bezeichnet Arnim’s Styl. Auf einen andern 
Charalterzug deutet Wilhelm Grimm in dem Vorworte 
bin. Es iſt die ſeltſame Ungleichheit feiner Dietion. 
Oft gibt diefer Autor fi als den Mann von Welt, der 
das Uebereinkommen des Salous ausſpricht; plöglid ent: 
läuft fein Styl 
mens, und t ſich wie ein den Menſchen längſt 
entrückter Einſiedler der Wüſte. Die „fühnften lleber⸗ 
gänge find ibm die liebſten, und er fielt obne Beden: 
ken das Seltfamfie und leberrafdendfte mit dem 
mein Gültigen, das Einfachſie mit de ebeimnifiv 
ſubjectivſten zufammen, Endlich muß Maähnt — 


r Sphäre des gebildeten Herlom⸗ 


| 


| 





| 
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bag Arnim’ Styl und Darftellung häufig ein fehfa: | 
mes Ungefbid an den Tag legen, den Inbalt zu faflen, 


Form und Wefen zu bezwingen. Ganze Movellen find 
dadurch mißgeſtaltet; unter anderm die im erfien Bandes, 
Melück Maria Blainpille, die Hauspropbetin aus Ara— 
bien, die der Berfafler als Anekdote bingibt, ohne damit 


a . 


ſchen 


ihr wüſtes Durcheinander, ihren eigenfinnigen Wirrwar 
zu entſchuldigen. Oft namlich finder Arnim für die Un— 
endlichfeit des Inbalts, der in das Gebiet der Myſtik 
regellos und ſternenweit verfinft, gar nicht die Sprache, 
fann die Geftalten nit reden maden, wie fie ihrer 
Idee gemäß fich felbfi zu vertreten bätten, der ganze 
Guß iſt oft mißglückt, fo gut aud die Glodenfpeife fein 
mochte, und Materie und Gedanfe werden zwedlos in 
den Sand geſchüttet. 

Der Humor Arnim's macht ſich befonders gläns 
jend und glüdlih in zwei Movellen des zweiten Ban⸗ 
des geltend: Fürſt Ganzgott und Sänger Haldgott; 
und: Der tolle Irvalide auf dem Kort Ratonneau. Im” 
jener ift der Fluch der Ständeverſchirdenheit glg 
lufiigfte verböhnt. Ein Fürſt, der ſich einen ganzen Wort 
dünkt, füble ſich höchſt unwohl in dem Glanze feiner 
hergebrachten Langeweile, und ein hergelaufener Komds 
diant, der ibm ähnlich fiebt, richtet ihm mit wenigen 
leiten routinirten Griffen das ſchäbicht gewordene, vers 
fehrte und verfumpfte fürfilihe Dafein wieder in ein 
natürlibes Geleis. * 

Die nächſt erſcheinenden Bände 3 und werden 
die Kronenwäachter bringen, zu welchen fi im Nach— 
laß des Dichters Manufeript des zweiten Theiles 
gefunden bat, „Ban Sch gubübne; Band 6 und 7 
die Gräfin Dolores; Band & Inrifhe Gedichte. Ueber 
ie —* de en — Bände hat der Heraus: 

—* ie —*2 ausgeſmttete 
* —* int Pa Brit ——— 
pagnie in 4 











Mo tigen 
[Dr. Mifes über die teipglaer Kunfläusfteliung.] 
In Leipzig bei Keopold VER erfdjien im Umfange von 
187 ©. ein .GiI öbefenntniß, über! die Materri unferer 
Beit, uhter dem uchsloſen Titel: Aeber einige Bilder 
der zweiten’ löipziger Kunftausftellung‘‘. ie: Mifes, wie fich 
der Verf. nennt, und Prof. Fechner, w beißt, iſt jener 
Phitofoph, der Uber die Unflerblichkeit de le fchrieb, jes 
nde Dichter, der die Phyſiologie der Engel entwarf, jener 
Satpriker, der die Cholera gegen die Thotheiten dev Medici 
ner in’ Schug nabm. Diefer Eindliche Einſiedler hat fo 
ganz feine aparte Welt für ſich, mache felten fein Schubfen⸗ 
ſter ur blinzelt hinunter auf die Wunderlichkeiten der Mens 
d guckt ſchnell und mit ſcheuer Haft wieder ind blaue 
Aetherlicht hinein, um einen Stern zu fuhen: Cine faft 
prübe Befchtedenheit von den Strömungen des wiſſenſchaftli⸗ 
den und literarifchen Lebens hat ibm diefe ungetrübte Kinds 


“heit des Geiftes erhalten, die ihre Meisheit nur wie aus 


Anftinct findet. Man könnte das Genialität nennen, wenn 
fie” ſich fruchtbarer erweifen wollte für den Stand der Ins 
tereffen. Die Weisheit wird bier laͤchelnd zu Matkte ges 
bracht, fie firöme aus dem reinen Boden naiver Urfprüng: 


lichkeit, die Philoſophie hat bier ungefuht den Standpunct | 


de8 Humors und einer Jronie, die bier ganz eins ifl mit 
einer immerdar frifhen Luft der Menſchenliebe. Diefe Sas 
tyre geißele nicht, denn fie bat Sinn für die Xhorheit, fie 
ift zu gutmüchig, um den Irrthum zu verfpotten, fie lacht 
nie, fie lacyelt immer; aber fie lege nicht ihre Faͤden und 
Fangnege weit genug, um allgemein wirkſam zu fein für 
Miffenfhaft und Menſchenwelt, fie Läße fidy nicht auf Die 
Hiftorie ein, wo der Gang der menfchlihen Jerehümer im 
Großen verzeichnet ſteht, fie appelliert nur an die ſchwache 
Menſchenbruſt, wie fie immer ift und bleibe, fie iſt endlich zu 
tern, um fireng und feſt zu Ergebniffen zu gelangen, 

I mit dem Jeanpaul’fcyen Humor das gemein, daß fie 





entweder himmelweit ins Dafein blidt und fi dorh am das | 


Heinftäveifihe Schubfenſter einer ſich eng verktiechenden Per: 

" fönticpkeit feſſelt. So führe in der trefflihen Schrift über 
die Leipziger Kunftausftellung die emfige Betrachtung des 
Verhaͤltniſſes, in das ſich der Einzelne zum Bilde als Bes 
ſchauer oder als Beſitzer zu fielen babe, zu einer Aengfts 
lichkeit, bei der größere Fragen verloren gehen, Dagegen 
liege im diefen Bemerkungen über den Comfort des Kunft: 
—“ ein Schatz von Intelligenz, der ſich im ganz 
Deutfdland der algemeinften Nusnichung zu erfreuen bas 
ben follte. Diefe Schäge des Willens bringt der Autor hier 
oft bei Bildern zum Vorſchein, d t zu allgemeiner Ans 
ſchauung kommen werden, die Maivrtät des Humors iſt Aus 
Herft begnüglih und die Phantafie verſchwendet ihre Kraft 
an Werke zweiten oder dri Freilich knuͤpft 
weiland der alte Leſſing im © Dramaturgie fi 


% 
beftes Wiſſen oft an I teften Art, allein 
‚unfere Zeit hat ſich in Schto Zeiten geſtellt, un: 


fere Philoſophie kann nicht ehr nals fein, wit können nicht 
ab ovo anfangen in der Kitik. Auch uam die Sache 
des Humors, am Strobhalm genug zu 5 m d a: 


fein Gottes daran zu erweilen, und Mifes wir iefer 
lebenswürdigen Pofition, die im in der Literatur jur Sons 
derlingsſigur macht, nicht losfommen. Er bätte z. B. ven 
Beruf, eine Gefäyichte der Malerei zu fchreiben, eine Aeſthetik 
in umfafjendfter Urt binzuitellen. An einzelnen Punct 

fegt er aud dazu anz fein Lieblingsrhemm@ über die Darſtel⸗ 
lung der Engel bringt ihn darauf in der obgedachten Schrift, 
er beginnt mit Fingerweiſen, wie Raphael, wie Midyelans 
gelo und die Blantiner die Gewänder der Engel malten, 
bald aber läßt ec diefe Abichweifung in die Hiftorie fallen 
und ſcharmuzirt an den verfeblten ngelsbildern der leip: 
ziger Ausftellung herum. Bei der Erörterung, was ber 
Künftter heutzutage malen folle, fehlt der Grundgedanke, 
dab die Willkat des Bünftterifchen Individuums in Deutfch: 
fand nur auf Koften feiner Freiheit aufgehoben werden kann, 
daß bei ung die Geſchichte des Einzelnen und die Geſchichte 
der Nation nicht einträglich geben und eine Kunftichule, .B. 
bie duͤſſeldorfer, nur bewußtlos mit einer nationale 
nung zuſammenhaͤngt. Berner vermiffen wir ei 
















* 


ritik 


bee einzelnen Richtungen der Malerei unſerer Zeit. Mer 
viel gibt, von dem wird viel gefordert; ein alter Sa der 
undankvaren Welt. — Schlleßlich die Bemerkung, daß ich, 
Schreiber diefes, nicht die Artikel im der Leipziger Ag. Zeis 
tung verfaßte; nur die Berichte in unferer Zeitung, wie bier 
jede kritiſche Aeußerung ohne befondere Chiffre oder Ortsbes 
flimmung, fönnen von mir vertreten werden, 





[Tafe’s Wabafınn und Liebe.] 

Die Auffindung einer bedeutenden Sammlung werthe 
voller Briefe, Gedichte und Memoiren, von Taſſo's eigner 
Hand gefcrieben, veranlaßte bereits vor einigen Jahren eis 
nen lebhaften Federkrieg diesſeit und jenfeit der Alpen. 
Während Ranke das Liebesverhättnif Taſſo's mit den Prins 
jeflinnen von Eſte in mehreren gründliden Abhandlungen 
(Berlin bei Dunder und Humblot) für eine Fabel erklärte, 
während der Marcheſe Capponi in einem offenen Fehdebriefe 
die Meinung ausfprach, Taſſo babe durchaus nicht für wahn⸗ 
finnig gegolten, fei auch gar nice in ein Irrengefängniß 
eingefperet worden, haben Meumont in Aachen und Gio: 
vanni Kofini in Pifa für Taſſo'e Wahnſinn und Liebe ges 
fochten. Endlich wird fid) darüber entſcheiden Laffen, indem 
der Graf Alberti die Herausgabe des in feinem Beſitze bes 
findlichen bandihriftlihen Nachlaſſes Taſſo's begonnen bat. 
Friedtich Förfter berichtet darüber im 4. Heft des Freihas 
fens 1839, und wicd mit dem weiten Etſcheinen des itas 
lienifhen Werkes feine Mittheilungen darüber fortfegen. 


[prume.] 

5. Prume, Profeffor am belgifchen Gonfervatorium, 
fpiefte im dritten leipziger Gewandhausconcerte zwei vigene 
Gompofitionen. Prume gehört zu den Vittuoſen, bie nicht 
fpielen, um Mufit zu machen, fondern Mufit machen, um 
ihre Inſtrument zu zeigen und ihm alte Gapricen abzulaus 
fhen. Deshalb fpielen diefe Vittuoſen, die übrigens vollens 
dete Techniker, wie Prume, fein können, nur eigene Sas 
hen; erſt wenn einer Mozart oder Beethoven vorträgt, 
kann er zeigen, ob er Spieler oder Muſiker if. Spiel ift 
eben Spiel, Mufit aber ift Ernft. Das Violinconcert, das 
Prume fpielte, bat fehr edle Partien, dagegen fein Air fan- 
tastique iſt als Compoſition eine grillenhafte Albernheit. 


[wert und Band], 

Amprovifator und Gomponift, Dichter und Muſiker, 
beibe haben einem förmlichen Bund geſchloſſen, wie dies na— 
mentlid für Lie Oper wichtig wäre. Inzwiſchen geben aus 
diefer Gemeinſamkeit nur Iprifche Producte bervor, Bei Hof⸗ 
meiſter im Leipzig erfcheint eine Halle der Völker, unter wels 
dem Titel W vreits einige Bande Volkslieder ſchuf oder 
herausgab. gibt jetzt die Muſik dazu. Außerdem ers 
ſchienen in demſelben Verlage 6 Duette von Beiden, unter 
dem gemeinſamen Titel: Meeresfahrt, ebenfalls für Geſang 
und Pianoforte. 





Leipzig, Drud von J. B. Hirſchfeld. 
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San Il. 
Zrauerfpiel in fünf Aufzügen 
vou 


KarlBeck. 





Erfer Aufzug, 
Erfter Auftritt. 

(Eine Halle. Saul, die Krone auf dem Haupte, Iehnt 
fhlummernd in feinem Königsftuhle. Moab kauert in 
ber Ede und pugt Saul's Schwert.) 

Moab. 


Weiler wär's, ich läge gebettet unter dem Aas auf 
der Wablſtatt, aufgetifcht den bungrigen Raben, ale bier 
meine Tage zu verfauern. Saul, Saul, warum tranfit 
Du mein Blur nie? Hat doch Dein ftörriges Volk, 
Dein grimmfhnaubender Gott es fo gewollt! — Der 
fonderbare, bobe, föniglihe Held! Erlahmt und zerfchmet: 
tert lag id im Staub, — da brauft er heran, den blis 
genden Tod in der Kauft, — fein Aug’ ein flammender 
rrfiern der Macht, fein langes Haar die dunkle Mähne 
des Sturmes, — umb er zertritt mich nie! Freiftatt 
bab’ ich unter feinem Dache; doch fire® ich das Haupt 
nur über die Schwelle hinaus, ſchlägt mid das Boll 
wie ein wildes Raubthier todt. Ha, Moab, frifie dein 
Leben nod eine Weile, wege dies Schwert, an dem bie 
rotbe Zähre deiner geſchlachteten Brüder Febr! Still! 


Er erwacht! (Saul ſeufzt im Schlaf) Er fiöhnt fo | 


bang! Er ſcheint im böfen Zwift mit feinem Gott, der 


Mann! Ih haſſe dies feige, hochmüthige Voll. Bricht 


da herein über das rothe Meer, ſchleicht durch den Wü— 
ſtenſand, bläft Städte und Thürme mit dem Schalle 
der Drometen um, podend auf feinen ſchlauen Gott, 


ben fein Auge fiebt, feine Kauft fallen fann. — Aber 
Saul, Saul iſt ein Held! 


Saul (erwachend). 
Halt fe, o halte fe! 
=. Moab, 


Mas will mein König? 
Saul. 
Mir träume, die Krone fiele mir vom Haupt, 
Sie wanft, fie wanft! 
Moab. 
Sch bab’ Dein Schwert gewegt, ſchärfer als Dein 


‚ Knappe es fan. 


Saul, ‚ x 

Was foll mir Shwert, was foll mir Schild, wenn mid 
Der unſichtbare Feind umſtrickt und blender? 
Es kommen böfe Geilter in der Racht, 
Sie fommen au bei Tag. Mir brennt das Hirn! 
Haft Du des Volkes Murmeln nicht gebört: 
Saul würde fronlos in die Grube fahren! 
Und es verdirbt fein königlich Geſchlecht! 
Die duftgefalbten Cedern Libanons, 
Sie flüftern es gebeimmißvoll ſich zu: 
Wie gebt dod Saul gebeugt, der ſtolze Saul! 
Die Waſſer ſiürzen fih binab ins Thal, 
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Und jauchzen, Schaum des Wahnfinns auf ben Lippen: | 


So fiürzet Saul! 
Moab. 

Laß flüftern, laß raufhen, wenn nur Dein Herj 
nicht verzagt! In welchem Haine baujt denn der Göge, 
der Dich bedroht? 
zu ſtürzen ? 

Saul. 

Der Alte ſprach's, der mit dem weißen Barte! 
Dem bat es Gott geoffenbart zu Racht, 
Der bat’s dem Baum, den Duellen zugeraunt, 
Der hat's dem Volk ins Herz gegoflen. Fluch! 
Weil ih Didy leben ließ und Deinen König, 
Das Vlie des Lammes blutig nicht gefärbt, 
Meil mid; ein händeringend Weib gebarmt, 
Weil ih aus Mitleid niht am Fels jerſchmettert 
Den legten Säugling eines Urgeſchlechts, 
Das dieſem Zauberland vor uns entſproſſen! 

Moab (zutraulich). 

Es war fo ſchön und fo heimlich, eb’ ihr Famt, uns 
ter den Eichen, die ihr gefällt habt, in den Hainen ber 
ewigen Nadıt, Saul! Da glühte der eiferne Moloch; 
man warf ihm das ſchreiende Kindlein in den Arm, und 
er zifchte vor Luſt. Die Mürter lachten wilb und laus 
ter als der gellende Hörnerfhall. Ilm fo brünftiger 
brannten ihre Küſſe; um fo wollüftiger flammte ihr 
Aug’ dur die Nacht fort. Der Vollmond ward roth 
von dem Blutrauch; die Sternlein blinzelten ſchlaͤfrig, 
berauſcht von deim Dufte der Kräutke, auf denen tau— 
fend Buhlerinnen ſchwelgten. Ha, Porbei iR das trun⸗ 
fene Leben, — drum knirſch' ich mit den Zähnen in der 
Naht. Doch, Du biſt gut, Saul! Haft uns nit alle 
hingeſchlachtet, Saul! 

Saul (aufgeſchreckt). . 
Denn Gott hat Blut gewollt, ſpricht der Prophet! 
Moab. 
Warum frift ihn fein Schwert nicht? 
Saul. 
Berfiummme, Knecht! Du haft fein Angeſicht, 
Das heilige, noch nie geſchaut; nod nie 
Sein Silberhaar, wenn es im Winde raufdht 
Wie leife Stimmen des Allmaͤchtigen. 
Moab. 

Zagſt? Ind willſt ſelbſt ein Allmächtiger, ein Kös 

nig im Lande fein ? 

Saul. 
Ha, waren fie auf Erden denn allmädtig, 
Die ihr voreinft als Könige verehrt! 


Der finnt Dein eigener Gott, Did i 


Moab. 
Darum will der Propber, daß Du fie alle vertilgft 


| von der Erde, auf dak Du nicht fiarreft in ihren blendens 


Ä 





den Glanz! Ha! unfre Könige bauten anders ihr Haus! 
Ins Gewölf fliehen ihre Thürme, und von Edelfieinen 
firablte ihre Dad. Junge Löwen mit goldnem Gebiß 
waren die Wächter an ihrem Throne; rieſige Hüter mit 
ehernen Keulen ſianden um ihr ſilbergeſponnenes Bett. 


Und wie der Donner rollte das zermalmende Rad ihrer 


Wagen durch das Land, Nas kümmerte fie Saat und 
Heerden und Hirt Ihrer war alles Blut, aller Mann 
und alle Bräute! 


Saul, 
Halt ein, haft ein! Es fhwindelt mir das Herz, 
Was weichſt du nicht von mir, mein böfer Geifi 
Warum verlodfi Du mich? D, daß ich nicht 
Dein gögendienend Haupt zerfpellt! Denn Gott . 
Hat Blut gewollt, fo redet ber Prophet. 
(fanft) 
Wo weileft Du fo lang, mein Harfenfpieler? 
Begeiſterſt Du die Krieger in der Schlacht? 
D, komm'! Wie ſchön Du ſpielſt! — D, fahre fort! 
In Deinen Saiten wohnt die Stimme Gottes, 
Da tönt fie fanft, da grolle fie nimmer! — Ha! 
(Er wendet ſich um. Samuel, den Prophetenftab in 
der Hand, erfheint im Hintergrunde. Moab Fauert 
fi nieder, Saul ſteht entfegt, Dumpfes Schweigen.) 





Zweiter Auftritt. 


Moab (für fih). 
Der Alte mit dem weißen Bart! 
Saul (zu Samurl). 
Du murmelft? 
Verfluchſt Du mi, Prophet! D, fegne! 
Samuel. 
Rein! 
Denn Deine Schwelle iſt entweiht. Es ift 
Der Heide dort ein Gräul in meinen Augen, 
(Saul winkt Moab, der trogig abgeht. — Paufe.) 
Du fhweigft? 


— 


Saul. 
Dein Auge zürnt. 


Samuel. 
Du fürchteſt mich? 
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Saul. 
Ich fürdte — Gott! 
Samuel, 


Greilt bat Di fein Flug! 
Er ficht in Deines Herzens ſchwarzes Haus, 
Die böfe Stunde wohne darin. — — D, Saul! 
Saul (verhält fein Angeſicht). 
. Du ruft mir, Samuel? 
Samuel (prophetifh). 

So fpridt der Herr: 
Und weil Du lebſt mit falſchen Gögendienern, 
Sie nicht verdorben mit des Hafles Schwertern, 

Nicht eingeäfchert mit der Race Feuern, 

Sie nicht zertreten mit des Zornes Hufen, 

Auf rauchenden Gefilden nicht geſchwungen 

Die Sichel der Verwüſtung, — ſpricht der Herr; 
Und weil Dein Obr beraufht von ihren Harfen, 
Beräubt von dem Geroll der goldnen Wagen, 
Dein Aug’ bezaubert vom verbublten Glanze, 
Und fündig Deine Seufzer, — ſpricht der Herrz 
Und weil Du fhauft nad ihren Bildergögen, 
Geheim Dich weideſt im verruchten Stolje 

An Deinen langen königlichen Locken, 

An Deines Heldenſchwertes ſcharfer Lippe, 


Und nicht im Staub Dich windeſt, — ſpricht der Herr: 


Drum reißt er Dir den Reif vom Haupt herunter, 
Und läßt Dich kronlos fahren in die Grube, 
Und nimmer trägt Dein Sohn den Königspurpur, 

Und öde fiebt Dein Haus, — fo ſpricht der Herr! 
Ich aber gebe, aus ift meine Sendung. 

Saul. 
Dein Wort zerſchmettert mid. Verlaß mid nicht! 
D, fprid, warum verfolgt Du mid, Prophet ? 
Samuel, 
Ein Andrer ift vom meiner Hand gefalbt, 
Du wirft den Stern an feinem Glanz erkennen. 
Dein Haus veröder, Saul! 
Saul. 
Sa, falbe nur, 

Sa, falbe heut und falbe morgen Cinen, 
Und wehe, wehe dem, ben Du gefalbt, 
Du haft mid nicht gefragt und nicht der Herr 
Ob ich gewollt, ein König fein gewollt? 
Ich babe mid verborgen und verläugnet — 
Du haft mir diefen Purpur aufgezwungen _ 
Meil mid das Volk umjauchzte, weil mein Haupe. 
Wohl hunderttaufend Häupter Üüberragte. 
Nun denn, — es ragt hervor auf ſtolzem Maden, 


&o halt! ih mächtig meine Krone feit, 
Co ſteh' id, — 
Samuel. 


Läfire nicht! 
Saul. 
SE läfire nit. 
Die Heiden flieh’'n vor meinem Schlachtenruf, 
Die Klammen fach’ id an im weiten Land — 
Haft Du gebört das Jauchzen meiner Schwerter? 
Sie find nie ſtumpf vor Deinem Zom geworden. 
No bin id König! 
Samuel. 
Sa, Du bift nod König, 
Du biſt's, — doch Deine Lippen find emweiht. 
Die böfe Stunde brennt in Deinem Hirne, 
Ich hadre nicht mit Dir! Es kämpft Dein Sohn 
In beifer Schlacht, der Unglückſelige — 
Dein Harfenfpieler fiege mit Gottes Hand, 
Im lauten Zubel wird er bergetragen, 
Und Dir wird weh beim lange feiner Saiten. 
Er bat auf immer Deinen Ruhm verfinftert. 
Saul. 
Mit Liedern fingt er, nicht mit blanfem Schwert. 
Iſt er ein Held denn über NRacht geworden ? 
Samuel. 
Wie Du ein König über Naht. — D, Saul, 
D, Saul, mein Held, mid fchmerzt, daß Du gefallen! 
Es kommen finfire Tage über Dich, 
Und Stunden, die nicht belle find, 
Saul, 
Halt ein! 
Samuel, 
Herb war mein legtes Wort zu Dir. Id kann 
Kein ſüßes Dir verfünden. Lebe wohl! 
Ich geb’, Dein Auge ſieht mid nimmer wieder. 
Ich bin ergraut und meine Hände zittern, 
Ich will die Wolken fonnen in dem Licht, 
Das leuchten wird in dem gelobten Zande, 
D, Saul, mein Held, mid fchmerzt, daß Du gefallen! 
(Samuel ab. Saul ftarrt vor fi bin.) 
(Die Sortfegung folgt.) 


Evrrefpondben; 
Aus Schleswig-Holſtein. 
, [Storeneourt md Beurmanu über Eh. G.] 
Nordalbingien blieb bis auf die neuefte Zeit herab’ ein 
wenig beachtetes Land und war eigentlich nur feiner Butter, 
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Käfe, Auftern und ganz vornehmlich feiner Pferde halber dem 
Auslande in etwas bekannt. Won feinen Menſchen, feinen 
Eincihtungen, feiner Naturbefhaffenheit und feinen Merk: 
wuͤrdigkeiten wußte man im Grunde fo viel wie gar nichts. 
Es war die terra ineugnita Deutfchlands, hinter Damburg 
ſchien die Welt mit Bretern vernagelt und felbft bie geogta⸗ 
phiſchen Dandbücher enthielten über bafjelbe nur fehr mans 
gelhafte und verworrene, ober felbft ganz falſche Nachrichten, 
daß die Bewohner fih Glück wünfden konnten, nit auf 
gut clafjiih mit Dundsföpfen und andern etwas von ber 
allgemeinen menſchlichen Bildung abweichenden Zuthaten 
auh noch im neunzehnten Jahrhundert ſich begabt zu fine 
den. Sub doch feibft Schreiber diefes fih im deutſchen Suͤ⸗ 
den oft in die unangenehme Nothwendigkeit verfekt, ſich 
ruͤckſichtlich ſeiner Deimath durd die biefigen Pferde zu les 
gitimiren, und vermöge dieſer vierbeinigen Weſen einige 
Aufklärung über feine Abflammung und Herkunft an bie 
Hand zu geben. Wahtlich, ih bin dieſen vaterländifchen 
Thieren fehe verpflichtet. Ihr Ruhm iſt weiter gebrungen 
als der meiner Landsleute, und ich weiß nidt, was ohne 
ihre Berühmtheit oftmals aus meiner Legitimation geworden 
waͤre und ob nicht am Ende eine Löbliche Polizei fidy vers 
anlaßt gefühlt hätte, mich als einen heimathlofen Menſchen 
ganz neuer Art inbaftiren zu laſſen. Freilich ereignete ſich 
mir dies meiflentbeils bei foldyen Individuen, bie nicht ger 
radezu im die Glaffe derer gehörten, die ſich durch die Maſſe 
ihrer geographifdgen und hiſtoriſchen Kenntniffe auszeichneten, 
bo konnte man fie ebenfowenig unter die ungebildetften 
Kreife der Geſellſchaft zählen, und erinnere ich mic) doch 
auch, einft von einem Profefjor einer füddeutfhen Univerfis 
tät, bei dem ich mich zur Inſcription meldete, gar verwun⸗ 


| 


dert angefeben und mit einer Menge fehr feltfamer und uns | 


erwarteter Fragen uͤberhaͤuft zu fein, als ich mich ihm als 
einen Anwohner jener nördiihen grünen See, die den weils 
lichen Küftenrand von Schleswig-Holſtein beſpuͤlt,, vorftellte. 
Nach ſolchen Erfahrungen und Erlebniffen war es denn bei 
meinem damaligen jugendlichen Alter wohl fehr vergeihlich, 
wenn ich zuletzt zu dem Glauben gerietb, daß ich eine ebenfo 
feltene und merkwürdige Perfönlickeit fei, wie etwa ein Ans 
wohner der japanifhen See oder des ſtillen Meeres, und 
baid den Entſchluß gefaßt hätte, mid furder nur in einer 
hölzernen Bude ald rares Exemplar einer merfwürbigen 
Menfchengattung für Geld zw zeigen. Leider aber verdarb 
mir die Ankunft einiger Pandsleute diefen [denen Plan und 
raubte mir die erfreuliche Ausficht auf eine fo leichte Wer: 
forgungeart. An neueſter Zeit hat freilich Mordatbingien in 
Folge der vielen Meifen und des Naͤherruͤckens der Länder 
hin und wieder einige Belprchungen von Auswärtigen ge: 
funden, allein «8 ſteht zu befürchten, daß fowohl wegen ber 
Unerheblichkeit als auch der Sciefheit des Gefagten, weder 
die Kenntniß hieſiger Zuftände noch das Jutereſſe für fie im 
Auslande einen Zuwachs gewonnen habe. 

Here v. Florencourt portraftirt gewiß Im feinem besfüls 
tigen, in den Blättern der Börfenhalle enthaltenen Auffag 
nach der Matur, aber mit aller Achtung für denſelben möchte 
man dech zu der Behauptung ſich gezwungen fühlen, daß er 
bei diefie Schilderung feinen Gegenſtand durch ein gemwaltis 





ges Miktoſkop anſchaute, unter dem ſelbſt eine noch fo zarte 
und glatte Frauenband gerunzelt und behaart erſcheinen 
würde, und e6 kann daher nicht fehlen, daß durch ein fols 
ches Glas betrachtet ſich der keineswegs auf eine gleiche 
glatte Vollendung Anfpruch machende Charakter hiefigen fans 
des und Volkes gar feltfam geftalten und ausnehmen müffe. 
Uebrigens ift genannter Herr kein Holſteiner, wie behauptet 
worden, fondern, irre ich nicht, ein Deffe, wenn glei ein 
längerer Aufenthalt in Holſtein ihn an und für ſich voll⸗ 
fommen zu einer Schilderung hieſiger Menfhen und 
Verhaͤltniſſe befühigen möchte, und fid überdies einem Frems 
den mandes wahrer und richtiger zeigt, ald dem in feine 
Umgebung eimgelebten und für ihre Bindrüde daher mehr 
oder weniger abgeflumpften CEingebornen. Won ber geiſt⸗ 
reihen und ſcharf beobacdtenden Feder bes Herrn DBeurs 
mann, ber wir bereits fo manches trefflidye literariſches Er⸗ 
zeugniß verdanken, Lich fid in feinem neueften Werke: 
„Deutfdyland und bie Deutichen‘‘ vieles hoffen und voraus⸗ 
fegen, und öffnete idy deshalb mit gefpannter Erwartung die 
hierauf Bezug nehmenden Blätter, Allein meine und Anz 
derer Erwartung fand fi arg getäufdt. Beurmann hat 
aller Wahrſcheinlichkeit nah mit dem biefigen - Lande nur 
eine theitweife Bekanntfhaft vom Poftwagen herab gepflos 
gen, menigftens weiß er uns nur fehr Kärgliches, und dazu 
zum Theil nicht eben fehr Bemerkenswerthrs zu berichten, und 
mah vermift bier gänzlich jene um vieles gründlichet und 
tiefer in den Gegenſtand eingehende Scilderungsweife, bie 
ec beim angränzenden Mecklenbutg entwickelt. Er weiß in 
der That wenig mehr zu fagen, als daß «8 in Holſtein red⸗ 
lichere Advokaten und eim geordneteres gerichtliches Verfahren 
gebe, als in Medienburg, daft Kiel ganz anſprechend fet, 
weil dort Bäume vor den Häufern ftänden, unter denen zur 
Sommerszeit ſehr gemüthlih die Bewohner mit Thonpfei⸗ 
fon füßen, daß Segelberg in ber partie hontense von Holftein 
liege und endlich, daß die Propſtel eine wendiſche Colonle 
fei, wo das fo denkwürdige Fenſtern noch ſeht im Schwange 
gehe. Alles Bemerkungen, die zum Theil etwas unerheblich, 


"zum Theil audy geradezu falſch find, wenn auch nicht bas 


erwähnte Fenftern. Uebeigens iſt biefes Literarifche Unterneh: 
men ein derartiges, daß daran bie Kraft eines Einzelnen 
[heiten muß. Nur eine Mehrzahl könnte rin ſolches in 
gleihmäßiger Vollendung zu Tage fördern, und es ift daher 
fehe natürlich, daß es gegemmärtig fehr ungleich ausfalle und 
neben Zerfflihen des Luͤckenhaften und Unreifen vieles ent» 
halte, (D. 8 f) 
Notiz. 
I5. $. Zacobi's Enter] 
Dr. Jacobi, Privatdocent dee MNatlonatöfonomie an 


der leipziger Univerfität, macht ung bie Mittheilung, daß er 


ber Enkel Friedrich Heinrih Jacobi's, des Philoſophen, fei, 
nicht des Dichters J. G. Jacobi, wie ein leipziger Blatt 
neulich; gemeldet. 3. G. Jacobi, ber Bruder des Philofe: 
phen, hinterließ einen Eohn, der ohne Nachkommen ftarb. 
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® «a u IL 
(Fortfegung.) 


Saul. 
Gefallen? Rein! D, bit Du fort, Prophet? 
Gefallen? Nein! Du träumteft nur, Prophet! 
Du baft dem Säufeln des Gejweiges, baft 
Dem beimatblofen Sturm gebordt zu Nadıt, 
Und meinft, daß Gott mit Dir gefprochen. 
(Volk weit hinter der Scene:) 
Heil! 


(Mond tritt auf.) 


Moab. 
Zaufend bat Saul gefhlagen und David Zehntau: 
fend, jauchzt das Volk! 


&aul. 
&o ift es wahr? Ha, laß fie jauchzen, Knecht! 
Sieh diefes Schwert, ſieh diefe Arme, Freund! 
Saul zittert nit. — Von einem Kind verdunfelt, 
Indeß ich bier geträumt? — — Mein Kopf ift franf! 
Haba, — id träume nur! Du fagfi, zebntaufend ? 
Er kann ja kaum den Bogen Ipannen. 
(Volt hinter der Scene:) Heil! 

So ift es wahr? Daß ibre Zunge fiumm 
Und Deine lauter würde, Knecht! So pri! 

Moab (Fakt den Wurfſpieß). 


Unſre $ürfien .. por einem Knaben nicht. — 
Ein Wurf! — 





Saul. 
Ein Mord? 
Moab. 

Unſte Königstochter verführte den Helden, der nad 
der Krone ihres Vaters getrachtet. — Unſer Königs— 
fobn erwürgte den Merrätber, der feinen Thron bes 
drohte! — Wuchs Dir nide ein Sohn? Blüht Dir 
nicht ein Föchterlein ? 

Saul. 
Hinweg, mein böfer Geift! 


Dritter Auftritt, 


Dei feinem Erſcheinen entfernt ſich 
Moab.) 


Ronatban. 


(Jonathan tritt auf. 


Mein Vater! 
Saul, 
Du bift ein Königsſohn. D, duld’ es nicht! 
Zonathan (freudig). 
Laß Keuerfäulen auf zum Himmel fteigen, 
Laß taufend Dpfer in der Flamme duften, 
Du daft gefiegt! Auf, auf und ſchmückt das Haus, 
Herbei! Denn Saul bat Taufende geſchlagen! 
Saul. 
Und David Zehentaufend! 
Sonatban. 
Höre mid! 
Die Heiden trogten in ber Wagenburg, 
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Geführt von Goliath, dem ſiolzen Helden, — 
Ein riefiger Gefell im Erzgewande. 
Mer kämpft mit mir? Heraus du kühner Held! 
So rief er täglich vierzig Tage lang, — 
Daß ih an dir mein durftig Schwert berauſche, 
Auf, daß du ſättigeſt das Wild der inte! 
Sei Herr des Landes, wenn bu mich befiegt! 
Und feine Lanze flammte dur die Luft, 
Und feine Schienen raffelten im Sturme. 
Kaum Ciner ſchlief von vielen Zaufenden 
Und aud der Eine fprad im Traum vom Niefen, 
Saul, 
Wo wart Du, Saul? 
Jonathan. 
Da kam Dein Harfenſpieler, 
Hin warf er Schwert und Schild, — und leichtgeſchürzt, 
Ein Hirtenknabe, der zur Weide wandelt, 
So ſtand er da, die Schleuder in der Hand. — 
Die Heiden lachten lang und laut im Lager. — 
Da weht fein Haar, da brennen ihm die Wangen, — 
Da furrt die ſchnellgeſchwung'ne Schleuder ſchrill, — 
Da fauft der Stein bin an des Riefen Stine, — 
Wie aufgeſcheuchte Vögel floh'n die Heiden, 
Denn donnernd, wie die Zeder, brad ihr Held. 
Du freuft Di nicht? Du ſiarrſt entfegt mid an? 
Mein Wort erlabme! 
Saul, 
Ja, daß es Dir erlabmte! 
Was fingft Du mir von eines Andren Thaten ? 
Es jagt mein Blut in Deinen Pulfen nicht, 
Sonfi hättet Du, wie ih, nah Ruhm gedürfter, 
Und wärft, wie er, gefprungen in die Mannbeit. 
Run rollt fein Rame donnernd durch das Land, 
So geb’ doch bin und ſtreichle fein Gelod, 
Zerküffe feinen Mund und beuge Did, 
Und rufe hochentzückt: D, febt das Kind, 
Das Saul's Geſchlecht verdirbt! 
Sonathan. 
Was fprihft Du, Vater? 
Der Heide, der in Deinem Haufe brütet, 
Verfinftert Deinen Sinn, D, Du bift franf! 


Saul. 
Was? Höhnſt Du mih mit dumpfem Unfenruf? 
Was fabelit Du von Mat und böfer Stunde? — 
Ta, Naht und Schatten iſt's in meinen Sinnen, 
Doch meine Krone glänzt, — id halte fie! 
Du aber, Unglückſeliger, o Du 
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MWirft wandern im die Müfle des Vergeſſens, 

Wirſt dienen ſtatt zu herrſchen, — ſpricht der Her! 
Jonathan. 

Nun denn, es ſei! Wenn dieſer ſchmale Reif 

So ſehr ‚ein eitles Heldenberz verblendet: 

So iſt fein buhleriſcher Glanz verpeſtet, 

So wollt' ich, daß Du nimmer ibn geſeh'n, — 

Du warſi ein Held, bevor Du König warſi! 


Bierter Auftritt. 


¶ Trommelwirbel und Hörnerfhall. Krieger, Heil rufend, 
füllen die Hale. Mädchen mit Kraͤnzen, Merob an 
der Spitze. David, von Hauptleuten begleitet, tritt 
auf und legt das Schwert Goliath's dem König zu 
Süßen.) 
David, 
Hier ift fein Schwert. Der Herr hat mich gefegnet. 
Saul (reiht das Schwert den Hauptleuten). 
Hängt es ins Ullerbeiligtbum zu Rama! — — 
Ja wohl der Herr! Denn nicht ein Heldenwerf, 
Mein Sohn, — ein Wunder iſt's, was Du gethau: 
Denn weißt Du nod, als ih den Eiſenhelm 
Dir auf das zarte Lockenhaupt gedrüdt, 
Dir um das Kleid ein langes Schwert gegürtet, — 
Da ftöhnteft Du fo bitterlih: D, Herr, 
Ich kann nicht geben, ad, es drüdt mic, ad! 
Und Du errötbetet vor Scham, wie jet. 
Das ift fein Spiel für Did. Dein Arm iſt ſchwach, 
Zu Deiner Harfe geb’ und meiftre fie, 
Dort bift Du Held und König! 
David, 
Hab’ ih nit 
Den grimmen Leu bezwungen in der MWüfte? 
Sein Auge funfelte wie Deine. 
Saul. 
Doch mid 
Bezwingſt Du nicht! 
(Er tegt die Hand auf fein Haupt und mißt ihn ſtill⸗ 
ſchweigend. Jonathan tritt heran und fluͤſtert ihm zu.) 
Sonatban. 
D, fireichle fein Gelod! 
D, fieb ibm lang’ ins fromme Angefidt! 
&o kindlich und fo offen ift fein Auge, 
Als wie der Buſen feines Saitenfpiels, 
Befänftigende Geifter wohnen drin, 
Saul (für fih). 
Menn diefes Auge trügt, dann trügt das All, 


-" Dann trügen mid die Tauben auf der Flur, 
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Dann trügt das Kind, das auf zum Vater lächelt, 
Sei rubig, gläubig Herz! 
Merob (ſtreichelt David's Haar. — Fürfih:) 
Wie ſchoͤn er if. 
Die Krieger. " : 
Saul's Eidam foll er fein, Saul's Eidam! Heil!“ 
Merob (für fih). 
Dir pocht das Herz. D, Gott, wie fhön er if! 
David (für fid). 
Ihr Bufen wall, Ihr Auge leuchtet, — 0, 
Auf diefen Lippen felig einzuſchlafen! 
(Sauf ficht lachelnd auf bie Gruppe.) 
Krieger. 
Saul bat Taufend gefhlagen und David Zehntau— 


Heil! 
Saul. 
No bin id Herr in meinem Haufe. Fort! 
Scht die geballte Kauft! Hinweg, ihr Raben! 
Warum verfolgt ihr mid, was krächzt ihr da! 
Was bolt ihr das verbängnißvolle Lied " 
Unendlihmal aus hohler Bruſt herauf? 
Roch bin ich nicht verweit, — noch kann ih euch 
Mit einem Hauch in alle Luft verſcheuchen, 
Und dämpfen eur Gekrächz' mit einem Schrei — 
Mein Wurfgefhoß nad euren Haupte wettern, 
Daß ibr erlahmt zu meinen Füßen ſinkt, — 
Denn euer König bin ich, daß ihr's wißt! 
Krieger (verlaufen ſich). 

Der König hat die böfe Stunde. Fort, fort! 

Jonathan (siegt David mit ſich). 
Nun laß die Harfe rauſchen! 


(Merob hat erfhroden David’s 
mit fort.) 


fend, 


Saul (ruft fie zurüd). 
Bleibe Merob! 
Sie laſſen mich zurück. So gebt, fo gebt! 
D, bleibe Du bei Deinem franfen Bater! 
Erzähle mir ein füßes Mädrden, Kind, 
IH laufe Dir, bis ih entſchlummre, Kind, — 
D, id bin müde, müde! 
(Er Ichne ſich in den Koͤnigsſtuhl und Iegt die Krone ab.) 
(Die Fortfegung folgt.) 


Eorrefponden; 
Aus Schleswig-Holſtein. (Fortfegung.) 
[te und neue Seifeberichte, ] 
Unter foldhen BVerhältniffen will es mich daher faſt bes 
duͤnken, als ob jene Beſchreibung der cimbrifden Halbinſel 


Hand gefaft und will 














von Pytheas, wie wir fie noch fragmentariſch in feinem durch 
die Zeit fo fehr zerfegten Reiſebericht referendo befigen, noch 
immer das Befte fei, mas das Ausland über Nordalbingien 
gefchrieben hat. Wenlgſtens ift diefe Schiiderung des Maſ⸗ 
filiers Pytheas bei weitem befjer und intereffanter, als bie 
des Bremers Beutmann. An der That, beſagter Pytheas 
weiß ſehr finnig und anzichend von dem hieſigen Lande zu 
erzählen, und ſchildert ad vivum feine Eigenthümlichkeiten. 


\ Allerdings iſt diefe Beſchteibung nicht mehr ganz neu, ja, » 


man kann mit Recht fagen, fie ſei ſeht alt, fintemat fie bes 
reits mehrere Jahrhundette vor der chriftlichen Zeitrechnung 
abgefaßt wurde; aber nichtsdeftomeniger iſt fie in vielen Punz 
eten noch fo friih und neu, fo wahr und bezeichnend, daß 
man fid des Erftaunens nicht erwehren kann und fat der, 
Anficht werden möchte, daß fie erfl im vergangenen Som: 
mer, jene Beurmann'ſche aber vor 2000 Jahren geſchrieben 
ſei. Wenn man nun vollends noch bedenkt, welche Verfpots 
tungen und Verlaͤumdungen der Verfaffer bei feinem griechiz 
ſchen Publicum ihretwegen fo ungerecht erdulden mußte, fo 
möchte man fih nur um fo mehr geftimmt fühlen, ihm bie 
fhuldige Anerfennung ferner nicht zu verfagen. 2000 Jahre 
und darüber verkannt und verläumbet zu werben, das iſt 
hart und felbft mehr als ein deurfcher Schriftſteller zu lei⸗ 
den noͤthig bat, deſſen Lob und Anerkennung bekanntlich 
gleich vom Begräbnißtage ſich herkoͤmmlich datiert, dann von 
Jahr zu Fahr im Anfehen wädhlt und endlich an ſeinem 
fübernen oder goldenen Hochzeitstage mit dem Tode durch 
ein Denkmal fidy gefeiert ficht. 

Naͤchſt vorgenannter Schrift des Maſſiliers Pptheas ift 
noch ein anderer Reiſebericht, der zum großen Theile gleich— 
falls Schleswig⸗Holſtein zum Gegenſtande bat, ſchon wegen 
ſeiner großen Neuheit nicht zu verachten. Ich meine den 
ſogenannten Periplous der beiden Angtlſachſen Othar und 


' BWuifftan, den fie auf Geheiß des Königs Alfred im Uten 
Jahrhundert unternahmen und worin fie die alte Stamms 
heimath ihres Volkes mit ſichtlichem Intereſſe beſchtieben. 
Beide Schriften, zumal bie letztere, find etwas ſelten; ich 
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aber bin fo glüdlich, fie zu befigen, und wenn Here Brut: 
mann für eine 2te Auflage feines Werkes fie etwa künftig 
zu benugen wuͤnſchen follte, fo fliehen fie ihm gern zu Diens 
ſten. Uebrigens bat ein heimiſcher Sänger, Guſtav Gardt⸗ 
haufen, in einem fo cben erſchienenen dreigefängigen Gedichte: 
„die Oſtſee“ betitelt, Schleswig-Holſtein zu fiiem und in 
Berfen zu beleuchten gefucht. Die Abfiht und. bie ehren: 
werthe Gefinnung des Verfaſſers virdienen Anerkennung, 
wenn gleich der poetiſche Werth des Gedichtes ſeht ungleich 
und theilwelſe ſelbſt etwas zweifelhaft erfcheinen moͤchte. Er 
nennt darin unter andern das biefige Fand „die Stim 
Deutſchlands“, was aber jedenfalls zu viel if. Unfere Wahr: 
heitsliebe muß vielmehr dieſes epitheton ornans entſchleden 
abfehnen, indem wir gewiß ebenfowenig die „Stirn Deutſch⸗ 
lands’, wie „die Falten Füße‘ deſſelben Eilden und uns 
ebenfowenig vor dem übrigen Deutfchlande durch unfere 
eminente Klugheit, wie durch eine entſprechende Dummheit 
auszeichnen. . 

Mein, wir find nicht bie Attiker Deutſchlands, aber 
auch nicht feine Böotirr, und wenn unfer geifiiges Leben 
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auch nicht fo ruͤhtig und lebhaft fein ſollte, wie das einiger 


anderer Länder Deutſchlands, fo ſumpft und ſtauet es doch 
ebenſowenig. Ach, unſere Conſtitutionen, die leiblichen wie 
die geiſtigen, find gut genug, aber unfere Inſtitutionen 
Eranken, Wir liegen an einem politifhen Uebel ſaawer dars 
nieder, und es könnte ſelbſt geſchehen, daß wir über der Hei⸗ 
lung wegftürben. Auch iſt die fo fewchtbeingende Erſchütte⸗ 
rung, welche die Napoleon'ſche Herrfhaft veranlafte und die 
für faft ganz Deutſchland den helfenden Staatsarzt abgab, 
für uns faft von gar keinem potitifchen Einfluffe geweſen. 
Mir blieben im status quo und während die übrigen deut: 
fen Staaten feit fünfundzwanzig Jahren in einem mehr 
oder minder regen Streben nach Verbefferung und nad Abs 
flelung Öffentlicher Mängel begriffen ‚waren, iſt unfere Ge: 
feggebung im Gtoßen und Ganzen da ftehen geblieben, wo 
fie fi) im Anfange diefes Jahrhunderts befand, fo daß ſich 
das Land immer meht und mehe in finatsrechtlicher Bezie⸗ 
bung einem Antiquiitätencabinet verähnlicht ſieht, einer in 
Schweinsleder gebundenen Ausgabe eines Staates. Die deut: 
ſchen Nechtsaltertglumer von I. Grimm find ein herrliches, fürs 
derndes Buch, aber weit inftructiver mödjte dennody in dies 
fee Beziehung rin Studium der biefigen Gefeggebung fein. 
(Der Beſchluß folge) 





Re io 
[Naumer’s Hiftorifdes Taſcherduch. 1840.) 

Raumer's Taſchenbuch (Leipzig bei Brockhaus) erſcheint 
in einer neuen Folge. Mir finden diefelbe Medaction, bie 
felbe Mitarbeiterfhaft, Auffüge von Barthold, Jacob, Schu: 
bert, 8. v. Raumer u. a. — Wer den Rhein befaͤhtt, bes 
ſucht auch Godesberg bei Bonn und laͤßt ſich die Belagerung 
ber Feſte erzählen, in melde ſich ein evangelifh aemwordener 
Ersbifhof von Coͤln mit feiner Geliebten, der Gräfin Agnes 
von Manzfeld, flüchtete. Dieſe denkwuͤrdige Geſchichte er: 
zähle 5. W. Barthold in dem erften Artikel: „Gebhard 
Truchſeß von Waldburg“. Wir haben die coͤlner Wirren 
in bee. Gegenwart vor Augen, und jener Zeitpundt vom 
Verfü des katholiſchen Kirhentbums wird mit dem Din: 
blid auf den damaligen Verfall der Sitten, auf die chrlis 
hen Meformationsvrrfahe in Göln, auf die Deuchelei der 
verheicatheten Biſchoͤfe, um fo Iehrreiher. — Ernſt Münd) 
gibt ein biftorifhes Bild von der Belagerung von Breda, 
in den Jahren 1624 und 25 durch den Marquis von Spt: 
nola. — Der unermüdlihe Motizenfammier aus der Zeit 
der franzoͤſiſchen Mevolution und Reflauration, Karl Georg 
Jacob, gibt ein interefjantes Sittenbild der Frauen in Frank 
“ reich während der Umwaͤlzung. Ein Blick auf die Frauen 
und ihe Verhalten zur politifhen Miedergeburt der Nation 
ift um fo wichtiger, ald er uns erkennen läßt, wie weit die 
Revolution bis in die innerften Faͤden des geheimen Ger 
muthslebens, bis in die Kamilienverbande eingeiff und bier 
die Forderungen der Natur gegen die Satzung des verfumpf: 
ten ancien regime aufrief, — Eduard Kolloff entwickelt im 
dritten Artikel die Bedingungen und den Geift der moder⸗ 
nen Kunft aus der antiken bis zur Epoche der Renaiffance. 
Der geiftvolle Darfteller gibt eine Scharfe Polemik der einfeir 


⸗ 
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tigen deutſchen Theorienfucht, die bald mit Winkelmann den 
Goͤbendienſt des Antiken, bald mir der Tieck Schlegel ſchen 
Schule die Vergoͤtterung des Romantiſchen aufbradte und 
in abftracten Doctrinen aud deren Wericrung verfchuldete, 
— Das heutige Spanien hat die Geſchichte feiner Abbänz 
gigkeit von Ftankteich noch nicht beemderz will man dad 
wiffen, daß Louis Philipp erft dann Don Katlos fallen tief, 
als diefer ſich für den Gedanken eines ifolirten Königreichs 
Navarra nicht gewinnen lich. Um fo intereffanter iſt . 
W. Schubert's Aufſatz, der Spanien in der erften Periode 
feinee Abhängigkeit von Frankreich unter dem Stifter der 
neuen Dpnaftie Beurbon-Spanien ſchildert. — Er. v, Raw 
mer gibe fchlichlich eine Abhandlung über die Philoſophie und 
die Philoſophen des zwoͤlften und dreigehnten Jahrhunderts, 
Naumer iſt eingeftändig geworden, daß er von Hegel nichts 
verſtanden habe, obfhon er doch, wie er fagt, Ariftoteles vers 
fanden habe. Man muß ihm dies Eingeftändniß nachtta⸗ 
gen, wenigſtens deffen erflon Thell, ohne ihm den zweiten 
Theil feines Glaubensbetenntnifjes einzuräumen. Es raͤcht 
ſich in dieſem Hiftoriter überbaupt der Fluch, ſich mit Phi 
tofopbie befcyäftigen zu müffen, ohne für Philofophie Sinn 
zu haben. Man kann nämlich nice Gefdichtfchreiber fein, 
ohne Philofophie zu verfichen, d. h. ohne die Glaubensbe 
kenntniſſe eines Zeitalteis, die ſich in eine Doctein zufams 
menfaffen, als Aufſchlug über deffen Gefittung zu deuten. 
Was nun bier über die Phitofophie des 12. und 13. Jah: 
hunderts aus den Documenten der damaligen Zeitalter zu: 
fummengetragen iſt, verdient jedenfalls als eine Sammelei 
intereffanter Dota vielen Dank, den ihm die Wiſſenſchaft 
weiter auseinanderlegen wird, 


[&ufine,] 

Vor einiger Zeit war im deutſchen Blättern, auch in 
dem unfrigen, von einem Verhaͤltniß des jungen Marquis 
von Güfiine mit der Schaufpielerin Nabel die Mede. "Ein 
jüngerer Güfline eriftirt aber gar nicht, und der berühmte, 
der Freund der deutſchen Rahel, der begeifterte Darſteller des 
altkatholiſchen Spaniens und Ehrenritter der Prinzeffin von 
Beita, der DVerfaffer von le monde comme il est, der foges 
nannte ältere Cüftine, ift doch erft ein Mann von ungefähr 
Funfzig. Er reifte kuͤrzlich durch Berlin von Petersburg 
zurüd nah Paris. Jenes geiftvolle Buch, in melden er, 
als ein Ebenbürtiger, die hohe Geſellſchaft von Paris und 
London auf das ſchaͤrfſte geißelte, Ethel, wird von Fanny Tar⸗ 
now deutſch erſcheinen. Sein „die Wert wie fie iſt“ ers 


. fhten fo eben (Leipzig bei Kollmann) deutſch von Fanny 


Tarnow. Wir finden in dieſem Buche unter anderem eine 
meifterbafte Schilderung der Normandie. 


[örlefti.] 
Der Beriht von Hm. F. Gl. kann aus Mangel an 
Raum nidt aufgenommen werden, 
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Leipzig, Drud von I, B. Hirfäfett. 
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Redacteur: Dr, 9. ©. Kühne Verleger: Reopoid Dos, 
SE a u lJ. Weil ihre Hand fie nicht erreichen konnte. 


(Rortfegung.) | Er griff an feine fhönen, rothen Lippen, 
— Als wolli' er pflücken die verſteckte Frucht — 


Fünfter Auftritt. Uind warf fie in die Luft, — es waren — Küſſe! 


Merob. : Ad, ad, erichraf das Mädchen, glaub’ es nur! 
D, mein Vater! Da ſchallt's zu ihr herauf: D, rette mich! 
Saul. : Der Strom bat mid gefaßt, — 0, rette, rette! 


Du leuchteſt wie ein Regenbogen fchön, 
Und bi, wie diefer, Kind, ein fanfter Engel. 
Viel Engel gibt es: Blig und Sturm und Donner, 
Dod die verwüſten und verzehren wild. 
Es trägt der Blitz, wie id, die goldne Krone; 
Der Sturm durdraufht das Land wie David's Rame; 
Der Donner grollt, wie der Prophet von ferne; 
Merob (teife), 
O, ſtraf' ibn micht fo hart, du Herr der Welt! 
Saul. 
Jedoch der Regenbogen ift fo fanft, 
Er legt fi fühnend zwiſchen die Gewitter, 
Und neiget fi und beuget ſich geduldig, 
Wie Du-dic beugeft über mih, und mir 
Den Krieden bringft. — Weißt Du fein Maͤhrchen mehr? 
D, meine Seele dürfte, » 


IH liebe Did, und mag fo jung nicht fierben. 

Da will das Mägdlein fpringen in die Fluthen, — 
Umfonft! — wie eingewurzelt ftodt der Fuß, — 
Da weint fie laut und firedt die Arme aus, — 
Da wallt ihr Haar herab, — es wallt, — es legt 
Wie Abendionnenfhein fi auf die Wogen, — 
Und wie auf goldnen Sproffen klimmt und klimmt 
| Zu ihr empor der liebe, bleihe Knabe. 

| Aus feinen Augen fliegen Tauben auf, 

: Da greift er nad der Harfe, — 

| Saul (auffpringend). 

| Ha, enfeglid! 
Ulnd David war's, und Du baft fo geträumt! 
Merob. 

O, Gott, hab’ ih im Schlaf geredet, Vater? 











Haft meinen Traum behorcht? D, zürne nicht! 
Merob (fein Haar ftreichelnd). | Saul (faßt fie rauh an). 
Horde mir! Du bdrüdteft feine Hand! 
Am Strome faß ein Züngling unter Blumen, | Merob (ängfilid). 
Und blidt und blickt nad einem Mägpdelein, Ich drüdte fie. 
Das niederfab, egröthend, von den Zinnen. | Saul. 
Er warf ihr Blimen zu, — fie fing fie nit, — | Er brüdte Dir fie wieder! 
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so 


Merob a 
Wieder! — — Bater! 
Saul. 


Du liebt, Du liebt! Ihn lieber alle Welt, — 

Mir aber fieh ins fahle Angeficht, 

Mich liebt fein Menſch, und Gott bat mein vergeſſen. 
In meinen hohlen Wangen figt der Gram, 

Und bleih wird mein Gelod, als wie der Flachs, 
Den man jum Kodtenbemde fpinnt, — 


Merob, 
D, nice! 
Ich liche Di und Jonatban — und er. 
Saul. 


Ind Er und wieder Er, der ung verdirbt! 
Er kann verführerifche Nege weben, 
Der Spinne gleich, doch feſt und unzerreißbar. 
Menn er im Sturm an meiner Thüre winſelt, 
Und bittet: Laß mich ein, mich friert fo ſehr: 
Dann lady’ ich fein, dann jag’ id ihn hinaus, 
Wie einen Hund binaus in Sturm und Racht; 
Und bittet Du: D, laß ibn ein, mein Vater, 
Und ſtreichelſt mih und fchmeichelft liebevoll — 
Dann bift Du fchon verlodt, verführt, verdorben, 
Ind um fo bublerifcher ift Dein Kuß, 
Te mehr Du glaubft an feinem Mund zu bangen. 
Merob. 

Web mir, Du rafefi! 

Saul. 

Sa, id rafe niet 
Du ſollſt ihn lieben, denn ih will es fo: 
Dod wie den Vogel liebt das bunte Schlänglein, 
Und wie den Rofenftod die Wefpe liebt. 
Dein Auge fei verbublt, — doch Falt Dein Einn, — 
Verſchloſſen ſei Dein Herz, — doch frei die Bruſt, — 
In Duftgewürze taude Dein Gemad, 
Laß auf die Thür’ und thu', als fchliefet Du, — 
Er nabt fih Dir und ift beraufcht für immer. 
Run wahft Du auf and wirft ihm Rofen zu, — 
Und lächelſt füß und weineft bitterlih, — 
Und fingft und ſpielſt, — er ift beraufcht für immer, 
So Tag und Nacht, bis er verlode, emmarkt 
Das Schwert vergißt für immer! — Zitterfi Du? 

Merob, 
Mie wirr, wie fonderbar Du fpricft, mein Water! 
Ich foll ihn lieben und verderben ? 

Saul. 


90 
Du willft mich nicht verfieh'n! So geh‘, fo geb! 





Es hüpft Dein Herz dem fhönen Fremden nad, 
Der mich verdirbt und Dich zur Sklavin macht. 
Hinweg! Ih babe feine Kinder mehr! 
Ich fich' allein! Nun ift mir wohl! — Allein! 
(Kiopft an feine Bruſt.) 
Da ſchließet eud ihr Kelche, ſchließt euch zu, 
Der legte Keim von Liebe ift verdufter. 
Mid liebet fein Gemüth, — ich liebe Feines! 
‘ Zum Wahnfinn ift in mir bie Liebe worden, 
Die Läſt'rung ift ihr brünfiiges Geber, 
Verderben und der Tod ilt ibr Gedanke, 
Und Fluch ihr Morgenlied und Abendfprucd, 
Und Raferei ihr wonneflebend Girren, 
Und Rache ift ihr blutig Tagewerk, 
Ind Ohnmacht ift ibr Schlaf. 
Sinkt erfhöpft in ben Stuhl.) 
Merob. 
O, Vater, Vater! 
(Aus der Nebenſtube tönt David's Harfe.) 
Und horchſt Du dem Geſang? D, borche, borde, 
Bis Deine Seele jauchzt und Du gefundeft. 
D, bord, ein Lied, fo geifterbaft, fo neu, 
So bab’ ich's nie gebört! Ob er’s erdacht, 
Ob ich's geträumt, ich weiß es nicht zu deuten: 
Es ift, als ob feim Herz im Bufen fänge, 
Saul, 
D, fpiele, tröpfle Balſam mir ins Obr! 
Ich ſeh' ihn vor mir fich'n mit feiner Harfe, 
Wie ſanft! Das find diefelden Augen nicht, 
Die mid vor kurzem fo erſchreckt. Wie rührend, 
Mie zart und weich ift diefe Meine Hand! 
Die Finger feinen aufgeruf'ne Zeugen 
Bon frommer Kindlichkeit in feiner Bruft. 
Ta lieb’ ihn heiß. Vergiß die böfen Träume, 
Die mein verwüftetes Gebirn geboren, 
Bergiß! vergiß! 
(Er ſchlummert ein. David tritt auf.) 








Sechster Auftritt. 


Merob. 
Tritt leiſer auf, 

Er ſchlummert füh. Du haſt ibn eingelullt. 
David, 

Sieh, eine träumerifhe Trauer bängt 

' An feiner ftillgefenften Augenwimper, 

Als grämte fi der reichbemähnte Lech 


Daß er fo krank. D, was find alle Lieber 
Gen diefe Heldenfecle? 

Merob. 

Sieh ihn an! 

Wie kann ih Dir vergelten ? 

Dapib. 

Mir vergelten? 

Bald weicht der böfe Geiit von meinem König, 
Dann laf ich diefes vielgelichte Haus, 


j Merob. 
Und weicht die boſe Stunde von dem Water, 
Und ziehſt Du fort, dann quält fie mein Gemüth, — 
Dann mußt Du wieder kommen. Ziehe nicht! 
Du bifi ein Held und baft den Feind geihlagen, 
Ind wirft vielleiht ein König, ſpricht der Water. 
(Sie nimmt die Krone umd fegt fie ihm auf.) 


Dapib, 
Iſt's eine Krone? Iſt's ein goldner Traum? 


Merob. ’ 
Wie reijend fie Dein Haar beihmüdt! Doc fill! 
Ich hol’ den Kranz, den ich für Dich geflodhten. 
Still, daß Du nicht den Schlunmmernden erwedji! 
(Merob ab.) 


Siebenter Auftritt 


David (allein). 
Iſt's eine Krone? Iſt's ein goldner Traum, 
Der mich beraufcht mit feinem füßen Schauer? 
Vom Volk umjaudzt, daß ih den Feind beſiegt! — 
Der Fürſt erzürnt, daß ic ein Held geworden, 
Und doch von meiner Harfe eingelullt! 
Als müßt ich heilen ihn und doch verlegen! 
Sein Haus gefhwifterlih mir zugeneigt. 
D, es ift mehr als Mäbrdien doch, daß einfl 
Dich der Prophet zum Könige gefalbt! — — 
Du edler Zonathan! Du ſüße Merob, Du! 
D, fort aus dieſem Haufe, fort! Mas if’s 
Für wilde Gluth, die mein Gehirn verzehrt ? 
Hinweg, hinweg mit Dir! 

(Er reißt fi die Krone ab.) 


(Der Befhluß folgt) 
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Eorrefponden;. 
— Aus Holftein » Schleswig. (Belhiuf.) 


[Straßenbau zwilhen Hamburg und Kübel, Dahlemann in Kie, 
f Spradtampf,] 

Mas die Meuigkeiten des Tages betrifft, fo find wir 
gegenwärtig mit tom Munde und der Seder eifrig befhäfs 
tigt, Kunſtſtraßen und Eifenbahnen anzulegen. Es if eine 
wahre Freude, dieſe Kinder des Gedankens fo ſchnell und 
fröhlich das Land durchkreuzen zu feben, und wer eine leb⸗ 
hafte Phantafie befigt, bedarf unter ſolchen Umſtaͤnden viel 
leicht gar nicht einmal ber wirklichen, In der kalten Wirk: 
lichkeit beſchtaͤnkt fich freilich da8 Ganze dermalen nur auf 
eine von Seiten der Regierung angeordnete Nivellitung ber 
Wegſtrecke zwiſchen Altona und Kiel, fowie zwiſchen Altona 
und Meuftadt behufs einer Eifenbahn und auf Abfendung 
einer Deputation aus dem Schleswigfhen, zur Bewirkung 
einer gleichen Wahn zwiſchen der dortigen Welt: und Oſt⸗ 
kuͤſte. Da aber zwiſchen Abſicht und Vollendung, zwiſchen 
Pan und Ausführung im biefigen Staatsleben eine mehr 
als gewöhnliche Kluft liegt, zu deren Kültung oft Jahrhun⸗ 
berte gehören, fo darf man ſich deshalb micht allzu feite Hoff: 
nungen maden. Mit der fehnlichit gewünfhten Eifenbahn 
zwifchen Hamburg und Lübe iſt es bekanntlich nichts. Dies 
fes Unternehmen ift an gewiffen Ans und Rüdfichten ber 
bieffeitigen Regierung verunglückt, und müffen biefe Städte 
ſich vorläufig mwenigftens mit einer ganz gewoͤhnlichen Kunfte 
ſtraße behelfen, wenn biefe auch den geraden Weg nicht eins 
[lagen und für die auf ihr verfahrenen Waaren überdies ein 
gar theures Pilafter fein ſollte. Wegen letzteren Umftandes 
liegen die freiem Städte ſchon feit geraumer Zeit, mit alten 
Pergamenten tüchtig ausgerüftet, proceffirend beim deutfchen 
Bunde, ohne daf man ihnen eine fonderliche Abhülfe vers 
ſprechen könnte, 

Dahlmann, der befanntlih einen großen Theil bes 
Sommers zu Kiel im Keeife feiner alten Freunde und Ber 
kannten verlebte, hat diefen Ort bereits vor mehreren Moden 
wiederum verlaffen und fih auf ein Gut im Limeburgiſchen 
begeben. Bet feiner Abreife wurde ihm zu Ehren ein Feſt⸗ 
mahl angeftellt, wobei in trefflichen Trinkſprüchen ſich die 
Gefinnung der Ammefenden frei und Eräftig ausſprach. Dies 
fes Feſtmahl wurde nicht, wie befürchtet, von Seiten ber 
Polizei unterfagt, wohl aber war ein foldyes Verbot gegen 
ein früheres, welches man zur WVerherrlihung ber Baſtille⸗ 
einnahme anzuflellen gedachte, ergangen. 

Daß die Zahl der Aerzte fi) bier in gewaltigen Pro- 
greffionen vermehrt bat, daß bei der alljaͤhrlich aus der Klinik 
entlaffenen Schaar von Heilkuͤnſtlern allgemach jedes hieſige 
Kirchdorf ſich zum wenigſten mit Einem Arzte begabt ers 
blickt und einige ſelbſt deren drei bis vier beherbergen, duͤrfte, 
ale eine mehr oder minder in Deutfchland allgemeine Ers 
fheinung, keiner befonderen Erwähnung verdienen und noch 
weniger eine Merkwuͤrdigkeit heißen. Daß aber aller biefer 
beilenden Elemente ungeachtet die hiefigen Todtenliſten nad 
wie vor Diefelbe Anzahl von Geſtorbenen aufweilen, ja, mits 
unter fogar eine Mehrsabl enthalten, und daß mithin ber 
einzigfte Vortheil dieſes großen aͤrztlichen Perfonals darin zu 
beftehen ſcheint, daß felbft der geringfle Tagelöhner nur se- 


aundum artem firbt und auch feinerfeits im Tode als ein 
site promotus betrachtet werden kann, diefer Umſtand bürfte 
allerdings auf den Namen einer Merkwürdigkeit Anſpruch 
madjen und fid) als ein des menſchlichen Scharffinnes wür 
diges Raͤthſel Darftellen. Die Regierung hat ſich wegen dies 
fer ärztlichen Ueberfuͤllung gegenwärtig veranlaßt gefunden, 


das biefige Indigenatrecht auch auf die Aerzte auszudehnen, 
und künftig nuc denjenigen Auswärtigen die Ärztliche Praxis | 
zu verftatten, die im biefigen Amtseramen den eriten Cha: | 


raktet erhalten. Diefe Verordnung muß als eine ſehr vers 
fpatete erfheinen und erinnert lebhaft an den Ausſpruch: 
eunfeeto bello machinas quaerere, 

Der ſchleswigſchen Sprahfahe wurde in einer früheren 
Mittheilung erwahnt und es foll bier nut bemerkt werden, 
daß der Streit und Schriftkampf in diefer Angelegenheit 
noch immer unausgefegt fortvauert. Wenn aber der Deer 
‚Profefjor Paulfen zu Kiel, ‚der bekanntlich an der deutfchen 
Sprage im Derzogthum Schleswig zum Ritter werden will, 
in jeinem legten bierauf bezüglichen Auffage bemerkt, daf er 
nur mit dem größten Widerwillen abermals die Feder er: 
greife, fo muß hinzugefügt werden, daß unmöglich fein Wis 
derwille bei Abfafjung deffeiben größer gewefen fein könne, 
als der eines jeden umparteiifhen und nicht ganz verdänifirs 
ten Gemuͤths bei Kefung bdeffelden, und daß Dere Paulſen 


ih wohl [hwerlih goldene Sporen in diefem Kampfe je 


mais verdienen werde. Gharakteriftifh und zur Erhaͤrtung 
der in der früheren Mitteilung unfererfeits aufgeftellten Be: 
bauptungen möchte indeffen nachſtehende, mit 154 Unter: 
ſchriften verfehene, öffentliche Erklarung fein, welche die Ber 
wohner von Apenrade, einer rein dänifhen Stadt, an bie 
neue Redaction des dortigen Wochenblattes einzufenden fich 
bewogen fühlten, nadıdem befagte MRedaction dem Herrn 
Kopperholdt wegen zu freimüchig geführtee Sprache aller: 
hoͤchſt entzogen worden war. „Da Ihre unterzeichneten Mit: 
bürger erfuhren, daß Sie ein Privilegium auf die Derauss 
gabe eines Wochenblattes für die Stade Apenrade erhalten 
haben, aber zweifelhaft fein follen, in welcher Sorache Sie 
daffeibe herausgeben wollen, fo erlauben wir ung, um in 
diefer Hinſicht wo möglich auf Ihren Entfhluß einzumirken, 
Sie hierdurch geziemend aufzufordern, das „Apenrader Mo: 
henblatt”” nad wie vor in deutfcher Sprache erſcheinen zu 
laſſen. „Es wird uns in diefem Bale zum Veranüigen ge: 
reihen, die Derausgabe deſſelben durch unfere dieecte und 
indireete Theilnahme zu unterftügen Jund dürfen wir uns 
der ‚Doffnung bingeben, daß Sie einen fo „natlrlichen”‘ 
Wunfd Ihrer Mitbürger nicht unberkefichtigt laffen wer: 
den. Hochachtungsvoll 1.” Das Blatt erihien hierauf in 
deutſcher Sprache und die Hoffnungen und Macinationen 
der daͤniſchen Propaganda fehen ſich auch hier auf eine ſeht 
niederſchlagende Weiſe vereitelt. E. C. 


Notiy 
[Graf Schiaberudorf über den Wdet.] 
Im 3. Bde. der Dorow'ihen „Denkſchriften und Briefe‘ 
finden wir des merkwürdigen alten Schlaberndorf Anfichten 


u 


\ über Verjüngung des Adels. Sie bilden das Gegenſtuͤck von 


des Fürften Püdter Reftaurationsplänen, nach weldyen der 





| 
| 


| 


„ten. 


neue Adel eine Art Vollblutscace, alfo eine phyſiſche Elite 
abgeben fol. Schlaberndorf will eine geiftige Elite. ‚Wie 
es aber auch immer. — ſchtreibt er aus Paris im 5. 1514 
— mit dem Bildungsbedürfniffe der jeyigen Nordamerikaner 
fichen mäg, fo glaube ich allerdings, daß ſelbſt aufer einem 
anftindig erzogenen Mittelftande, als dem bleibenden Kerne 
der Voͤlkerſchaft, ohne welchen ih mir gar kein wahres Ges 
meinmwefen vorzuftelen weiß, noc irgend reine fchöne, vers 
edeite Auswahl von. Atiſten etwas MWünfchenswerthes fel, 
das heißt alfo, von befannten Männern, die durch: Bürgers 
tugend den Namen des Meichsadels verdienen und unter ge: 
wiffen Bedingungen ihn auch tragen mögen. Entſtehung, 
Sicherung und Beſchraͤnkung eines foldhen Adels denke ich 
mir auf dreifache Weife möglih. Entweder das Urgefeh hat 
ihm, theils auf Grundeigenthum, theils auf eigenthuͤmliche 
Buchtgefege fein Dafein verfhafft, und deffen öffentliche Eins 
wirkungsart genau beflimmt, oder es begünftigt die geſetzge⸗ 
binde Gewalt die Angliederung einer hoben Körperfchaft, 
nad) firengen, binlänglih verbürgten Anordnungen ; wobei 
ich freilich vorausſetze, daß Gefeggebung nicht ausſchließlich 
in erbfürftlihen Händen liege, weil fonft der edelſte Plan 
bald ausarten, und fogar dem erfien Zwecke entgegenwirken 
könnte, Endlich Läße fi nicht minder behaupten, daß eine 
oder auch mehrere Körperfchaften von diefer Natur ſich aus 
eigenem Triebe im Staate mit deffen Genehmigung bilden 
tönnten; wie es vormals zu mancherlei Zwecken alierfei Mit: 
ter= und geiſtliche Orden, oder auch Brüderfchaften gab, und 
wie Maurerei in vielen Staaten zwar blos geduldet wird, 
in England aber geſetzmaͤßiges Dafeln genießt. — Diefe 
dritte Entſtehungsweiſe könnte fogar wie Erneuerung und 
Verbefferung eins bereits geſunkenen und grundverderbten 
Adels benuge werden. In diefem Sinne rief id) [yon man⸗ 
dem Edelmann zu, der ben Nutzen feines Standes erhob: 
Eingebüßt hat die große Mehrzahl Eures Standes alle Wors 
züge inneren Gehalts und Auferen Vermögens; mer fann fie 
diefer wichtigen Mehrheit wieder verfhaffen? Meder Königs: 
gewalt und Königeweisheit, noch Euer eignes Beſtreben; 
denn nie werden bie einzelnen, heute noch Lebenskraft ber 
figenden Glieder es vermögen, dem ungebruren erftorbenen 
Körper von neuem zu befeelen. Aber in der Mitte Eurer 
blos heimlich nod) vorhandenen Adeldgremien, vermoͤgt Ihr tie 
nen neuen geifligen Adel ald wahren Stellvertreter zu fiife 
Bilder engere Kreife, gebt Euch edle Geſetze, kraͤftige 
Vergliederung, ftrenge Zuchtung, und +8 wird fofort wieder 
hochverehrte Edelleute geben”, 

An einer andern Stelle deſſelben merkwürdigen Briefes 
fagt er: „So hätte denn nod kein Volk Alles zugleich! 
An Bürgerfinn fehlt es dem großen Haufen in Amerika 
nicht; aber wohl an hinlaͤnglich verbreiteten Einfichten und 
an Geſchmack. Wir haben Beides, und wiffen uns gar 
viel damit; aber wo ſteckt unfere Bürgertugend?’ 


Leipzig, Drud von I, B. Birfäfert, 
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Achter Auftritt. 
Saul (erwacht und ſchleudert den Wurfſpieß nad) ihm). 
Verbirb ! 
David, 
Mein König, 
Was faßt Did an? Was hab’ ih Dir gerhan ? 
Saul (hebt den Reif auf. — Spottend:) 
Mas hab’ ih Dir gethan? — Hinweg, Du Schlange! 
David, 
Wie bitterlih bift Du gereist, o König, 
Daß es Dich freut, den ſchmerzbewegten Laut 
Des Tiefgekränkten nachzuhöhnen! 
Saul. 
Spott! 
Was Spott? Was tiefgekränkt? Und thuſt Du nicht 
Als ſollt' ich bettelnd um Vergebung ſchmachten? 
Du raubteſt mir den Reif, indeß ich ſchlief. 
Sonft frümmft du feige Di zu meinen Füßen, 
Und zagſt, ih fönnte Ungewitter ſchütteln 
Bon meinen Brauen, bligend über Did. 
Dod wenn ic eingefhlummert, wirft Du fühn, 
Und ſchmückſt Did mohlgefällig, wie ein Mädchen, 
Das fi geheim mit fremdem Schmude ziert, 
Im ftillen Rämmerlein vor blinden Wänden 
Am fremden Prahtgewand ſich lüftern meider, 
Und gern vor taufepd Augen prunfen möchte! 


- 


ö * » 


Da horchſt Du Deinen bublerifhen Träumen, 
Sie Hlüftern Dir: Du bift gefalbt wie ich! 


David. 
Ich bin gefalbt, ih läugne nicht vor Dir. 
Der Scher fam heran aus weiter Ferne, 
Die Brüder landen fiarr und ſtolz um ibn — 
Er aber winfte fie hinweg und kam, 
Und bat mid eingefegnet und gefalbt. 


' Mein weißgelocdter Vater neigte fi, 


Die Mutter hat geweint in fiiller Freude, 

Mir iſt's, als ob ich es voreinft geträumt, 
Du haft es wieder aufgefriſcht. 
Saul, 

Juſt Did? 


Juſt Di gefalbt von allen Deinen Brüdern? 
Wie's Di fo ſtill entzüdt!. Ih kenne Dig! 


Dapid, 


' Mein Angefiht ift Dir verbaft, o Saul ! 


Und Du gefundeft niht an meiner Harfe. 
Wohl beffer iſt's, daß ih auf immer ſcheide! 
Das Volk vergift, daß Du fein erfier Held, 
Mir jauchzt es zu, betrübend mein Gemüth. — 


Mir ifi’s gewitterfhwühl in Deinem Haufe, 


Dep böfer Stern ich, willenlos, geworden. 
So laß mid zieh'n ! 
Saul (ftößt ihn fort). 
Was krümmſt Du Did vor mir, 
Ein feiger Hund, den ich von je getreten? 
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David (fol). 
Du trat'ſt mid nie, Fürwahr, id litt es nicht. 
Saul, 
Es kocht der Zorn in mir, 
David, 
Ich bin kein Knecht, ih bin ein Held geworden, 
Ich werde zieh'n! 


Verftumme Knecht! 


Saul. 
Verſtumme, wenn ich zürne, 
Mein Speer verfehlt zum zweitenmal Did nicht. 
Ein Held? Ha, fühlt Du Did, erzürnter Anabe? 
Ich werde zieh'n! — Nun denn, Du ziebeft nicht! 
Ha, willft den Leu bezwingen in der Wüſie, 
Und thun, als ſchützteſt Du des Vaters Lämmlein, 
Indeß Du finnft, das Volf um Did zu fchaaren, 
Daß es bewundernd Did auf Händen trage, 
Du bleibft bei mir, bewacht, belauſcht, gefangen! 
Sei's Dir gewitterf[hwühl in meinem Haufe, 
Mir ift es wohl, — Du magſt verderben, Knecht! 
Du wirft mir nicht den Königsſohn verloden, 
Und nimmer Did verſchwören gegen mid). 
Du wirft, wenn ih es will, die Harfe rühren, 
Und fie jertrümmern, wenn es Saul befiehlt, 
Es wird fein Schwert in Deinen Fäuſten bligen, 
Denn trogen will id, trogen bitterlich, 
Denn mein ift aller Mann in meinem Lande — 
SH bab’ gelernt ein fiarfer König fein. 
David, 
Mein Zorn verraudt, wenn ih Dich leiden ſehe. 
D, daß ih Dich erinnern muß, o Saul, 
An Alles, Saul, was ih für Di gerhan: 
Mein Vaterhaus verlaffend kam ich ber. 
Saul, 
Berfludt der Tag, wo Du mein Haus betrat'ji! 
David. 
Verflucht! — Denn keine Heimath hab' ich mehr. 
Bon Dir gehaßt, verfolgt, vielleicht verachtet, — 
Und triebſt Du mid hinweg, — wo zög' id bin? 
Die väterlihe Schwelle ift mir fremd, 
D, Gott! Die Brüder grollen mir, wie einjt 
Dem Zofep die erzürnten Brüder groflten. 
Das feine Vließ der Zimmer freut mid nicht, 
Seitdem das erjie Lied in mir gefprudelt, 
Seit ih ein Schwert gefhwungen. 
Saul. 
Eitler Knabe! 
Das Schwert gefhtwungen und den Keind befiegt? 
Sie follten haſſen Di, die ernfien Brüder, 
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Dein Wefen iſt getränft von eitlem Zug, 
Und bitterlich verlegend, fprihft Du füß. 
Hier bleibſt Du, meinem Zorne preis gegeben! 
Sci Zofeph nur, ich bin kein Pharao, 
Der Did in fürfilihe Gemwänder Kleider, 
Sein Töchterlein an Deine Lippe führt — 
Denn meine Täume weiß ich felbft zu deuten. 
Ich baffe Did, und zahlen folft Du, zahlen 
Den irren Blid, der mir im Auge jagt, 
Die Bläffe diefer gramgefurdten Wangen, 
Und bie Verwüſtung bier im ftoljen Herzen. 
Dapib, 
D, Tage, wo Du Saul! 
Saul. 
Ih haſſe Di! 
Der Seher hat's dem Volk ins Herz gegoffen: 
Ich würde kronlos in die Grube fahren, 
Ind es verdirbt mein königlich Geſchlecht! 
Ein neu Geſtirn erbübe fih im Lande! 
Und famft Du nicht, den Rieſen niederfiürgend ? 
Und fhwiegeft, daß der Scher Dich gefalbt? 
David, 
Laf diefen Kindertraum Dich nimmer auälen! 
Und hab’ ih mir an Deinem Heldenaug, 
Des Murbes Kadel glänzend angezündet: 
&o laf fie leuchten, wenn Du ſchlaͤfſt, o König, 
Denn, wachend bift Du ftarf genug. 
Saul. 
Du ſchmeichelſt! 
David. 
Sch ſchmeichle nicht. Mir ward ein weiches Herz, 
Darum ift weih mein Wort und zittert, Herr! 
Du haſt mid oft ein träumend Kind genannt, 
Sch fühl’ es tief, ich bleib’ ein harmlos Kind, 
Und träumend, bis ans Ende meiner Tage. 
Ob ich ein Lied erdacht, das Dich begeiltert, — 
Ob eine That, die man ein Wunder nennt, — 
Ich that's bewußtlos in dem Rauſch der Weihe, 
Vergeſſen bab’ ich's wie ein Mährchen bald, 
Und finfe träumerifh in mich zufammen; 
D, Du verfennft mid, Saul! 
Saul. 
Mag fein! Mag fein! 
Dod geb, doch geb, und bitte mich nicht mehr. 
Ein bittend Aug’ verbärtet mein Gemülh, 
&o lang’ der Grimm in meinen Pulfen kocht. 
(für ſich) 
Wie rührend er mich angeblidt? und wie 
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Sein Haupt gebeugt von meiner Raferei? 
D, fpräh ich nur ein fanftes Wort mit ihm, 
Des Friedens Licht verflärte meine Seele! 
David. 
Du fhweigfi? Soll ih die Harfe fpielen, Saul? 
(Saut ſchweigt.) 
Du ſchweigſt? Kannſt du fo ſchwer vergeben, Saul? 
Saul ſſchweigt, mit ſich kaͤmpfend. — Ueberwältigt von 
feinem Gefühle wendet er ſich cafch nach David um). 
Dein David! — Run, fo fomm! — Was jagft Du? — 


Komm! 
So fomm an meine Brüft! 
David. 
Iſt's Zraum? 
Saul, 
&o fomin! 


David (für an feine Bruft). 
Erfennft Du mid als Deinen Treuen ? 
Saul. 
David! 
Fühl' ih Dein Herz an meinem wieder ſchlagen? 
D, diefes Herz unwürdig feiner Liebe 
Iſt doch fo voll von Dir! Was? Stieß ih Did? 
Und hab’ Did Knecht und hab’ Did Hund genannt? 
D, das vergift Du nie! 
Dapib. 
Ih hab's vergeflen! 
Saul. 
Mein Geift ift wild, jedoch mein Herz ift gut. 
Bergellen? — D, vergeilen ift fo fhön! 
Wie's Röslein, das vom Regenfhwall gepeitſcht, 
Es bald vergift, und holder blüht und duftet. 
D, fordre Alles! 
David, 
Sei der alte Saul! 
Saul, 
Dein Vater bin ih, Jonathan Dein Bruder, 
Und Merob, — Merob? Za, id weiß es längit — 
Was zittert Deine Hand? Die Wange brennt, 
Und größer [haut Dein großes Aug’ mid an? 
D, mir iſt wohl! — Wie freut's den alten Stamm, 
Um ben verderbend erſt der Blig gewettert, 
Vom Thau des Himmels überrafcht zu werden? 
David, 
Mein Vater! 








Meunter Auftritt, 


Saul 


(fhlägt an eine Metallfcheibe, bie am Cingange ber Halle 
hängt. Krieger füllen die Bühne). 


Fülle die Hallen bis fie brechen! 


\ Verfünder es im Schalle der Drommeten, , _ 
| Mir Keuern kündet es der blinden Racht, 


Mit Fänzen fündet es ber tauben Erde: 

Sein ift des Königs Töchterlein geworden. 
: (BolE ruft: Deit Saul, Heil David!) 
(Jonathan und Merob ftürzen herein, Merob mit einem 


Kranze.) 
(Zu Jonathan.) 
D, Zonatban, der Friede kühlt mein Haupt! 
(Zu Davib.) 
Laß Deinen Blick verföbnend auf mir weilen ! 
(Zu Merob.) 
Schlag’ auf, Du Braut, die großen ſchwarzen Augen, 
Denn Morgen gebt der Mond der Brautnacht auf! 
(Der Vorhang fällt.) 


Deutjche Nomane. 


Das Ende eines Dichters. Etzaͤhlung von Andreas 
Shumader Wien, Kaulfuß und Kugler. 

Mit dieſer Erzählung wird unter dem etwas unpaffene 
ben Zitel: „Erinnerungsbflätter” eine Reihe von Novellen 
eröffnet, welche Andr. Schumacher und Bern. Jaͤkle heraus: 
zugeben gedenken. Bisher babın bie Defterreicher die Profa 
wenig angebaut, dieſe plaflifche Entfaltung bes Gedankens 
blieb ihnen fo fern, wie der Gedanke felbit mit feinem ſchar⸗ 


fen nordiſchen Ernſt; was bei ihmen geiftig auftaucht, ſtuͤrzt 
' fid) gern in Rhythmus und Muſik, um fih in eine Weihe 


rauchswolke vor fich felbft zu flüchten. Was uns in Ta— 
ſchenbuͤchern an Profa geboten wurde, war meiſt herzlich 
ſchlecht. Um fo mehr muß auf mwiener Grund und Boden 
ein noveliftifches Unternehmen, mie das angefündigte, aufs 
merffam machen auf das Bedürfniß, das ſich dort regen 
möchte; nur mit der Profa bilder fi die gefammte Lebens: 
anfhauung weite aus dem Herkommen heraus; der Ders, 
dir da jubste oder weint, iſt Sonntagsfreude und Sonn» 
tagsſchmerz. In Schumacher's Erzählung ift ein ungewoͤhn⸗ 
licher Drang nad) einer innern Welt, ein Streben, die Mes 
taphpfit einer verunglüdten Menfchenferle zu deuten, das 
mid; zu einer alten Wahrnehmung führt. Ich witterte ims 
mer viel Melandyotie in Wien, aber verftedte, ganz geheim 
gebaltene, die ſich ſcheut, Sprache zu gewinnen. Viele gute 
Köpfe find dort der Melt abgefehrt, mitten im Bacchanal 
trauernde Cinfiedfer, die mit ihrem Bellen zurüdhalten. 
Diefe ſchaurige Geſchichte mit all dem verhängten Elend und 
MWahnfinn einer armen Dichterfeele, die Schumadyer erzählt, 
ſpticht für diefe geheimen Epmpathien, Seine Profa hat 
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noch manche wieneriſche faloppe Nalvetaͤt; ich meine derglei⸗ 


chen wie folgt: „Kür ihn war das Geld, was für ein Kind 
brennender Wachsſtock if. Da ift fol ein Freuen an der 
fhönen Flamme, daf fo lange fottgezundet wird, als etwas 
brennt; brennt dann nichts mehr, fo weint das Kind um 
einen neuen!‘ 


Aus Heimath und Fremde Grzählungen von Zub: 
wig Bechſtein. 2 Bde. Leipzig, Yaubert. 

Bechſtein bat in Auffindung intereffanter Sagenftoffe 
außerordentliches Glück, und da nach Mephiſto's Spruch nur 
Thoren nicht einfehen, wie fi Werdienft und Glück verkets 
ven, fo iſt in diefem Gtüd feines Auffindens auch viel Vers 
dienft anzuerkennen. Bechſtein fiſcht ſeht glücklich feine 
Stoffe aus dem lebendigen Menſchenverkehr heraus, auf 


Fußwanderungen, hinter lufligen Wirthshausſchildern, In der | 
unmittelbaren Natürlichkeit des Volkslebens, überall botani: | 


fit er nah Sagen und Geſchichten aus Deimath und 
Srembe. Und bie Stoffe find in feiner Darftellung eben fo 


friſch, gemuͤthlich Eräftig, wie er fie empfangen, mwiedergeger | 


ben. Dies iſt unläugbares Verdienſt, auch ohne das Gluͤck 
eines tiefern Verftändniffes im Mythenſchatz des Volkes. Al: 
ler Mothus geht auf das SSneinandermweben von Matur und 
Geiſt, auf die Sompatbieen zwiſchen Welt und Menfchen: 
ſeele. Gelingt es dem Maͤhrchenerzaͤhler, diefe Muſik der 
Empfindung anzuflingen, fo wirkt er £ünjtlerifh und ift ein 
Dichter wie Tieck in feinen Mahrchen ein großer Dichter 
iſt. Man lefe in den obengenannten Erzählungen bie Sage 
aus Tyrol: „die feligen Fräulein‘, vergegenwärtige fi ein 
Tieck'ſches Mährchen, etwa den Munenberg, wo ebenfalls eine 
Sirene nſtimme in die geheimnißreidhe Bergwelt lockt, und 
frage fib, was Ziel aus dem tyroler Stoffe gemacht hätte. 
Befaßt ſich Bechſtein's Darftelung nicht mit den Subtilitd: 
ten und dere Myſtik der Maͤhrchenwelt, fo bat er dafür den 
negativen Vortheil, nicht füßtich oder krankhaft zu fein, er 
gibe die Sage baar und blank, aber immer in {ebendiger 
Form.“ Huber ber fhönen tpeoter Sage finden wir noch in 
den Bechſtein'ſchen Erzählungen ein Nachtſtuͤck aus Weit: 
phalen, eine weſt- und eine oflpreufifche Chronikfage, eine 
Erzählung aus dem Werrathal, und zwei thlıringifche Sa: 
gen. Die Berfe, in die er eine Movelle von Boccaz ges 
bracht hat, find zum Theil fehr phrafenhaft. 





Der Rechte. Von Ida Gräfin Hahn-Hahn. Ber: 


lin, Alexander Duncker. 

Wenn der Rauſch der lyriſchen Empfindung, der nicht 
aushalten wollte für ein ganzes Leben, verflogen ift, mas 
bielbt dann zut Ergänzung? — Die Befchautihkeit, keine 
geiſtliche, ſondern ein befonnenes Umfichbliden nad den Bes 
dingungen, bie das Dafein in altın Geleiſen tragen und 
halten. Die Lyrik der Grifin Hahn-Hahn führte aus ben 
Banden der Geſellſchaft, die das Gefühl beinafter hatten, 
feurig binfort; mit bee Movelle fiedelt fie fich wieder im 
Salon und in dem Geplauder. des Boudoirs an. Wir wil: 
fen nicht, was ihr beffer fleht; auf beiden Seiten athmet ein 











edles Herz und bad Beblrfniß deſſelben, ſich Laut zu äußern, 
{ft ein umbeficittenes, in Gaben des Naturelis und der Per 
benskenntniß motivirtes. In einem Nachwort begegnet die 
Derfafferin dem etwa erhobenen Tadel, die Perfonen ihrer 
Geſchichte Tiefen fi zu fehr von den Umfländen treiben, 
von ben DBerhileniffen beflimmen, Vincenza ſel die Einzige, 


die ſtark und ſelbſtſtaͤndig einen Entſchluß faſſe. Iſt das 


Zabel, fo liegt er am der Geſellſchaft, dieſem Triebwerk der 
Umftinde und Verhältniffe, nicht an der Movelte, dieja nur 
ein Bild biefer fein wil. Die Proteftation gegen die Be— 
zeichnung Novelle ift unnöthig; die Movelle ift einmal zu 
einem Vehikel geworden, das ſich auch ſchon bequeme bat, 
die Memoirengeftändniffe, die eine Dame in andern Geftal: 
ten gleihfam an den Mann bringt, fügfam aufzunehmen. 





Notinz. 
Mad. Pieyet.] 

Mad. Pleyel aus Paris (mir wiſſen nicht, ob die Anz 
gabe des Vornamens Camilla oder Marie richtig war) hör 
ten wir im zwei Goncerten im Leipziger Gewandhaufe und 
in einer PrivarMatinde, welche die gefeierte Künflterin in 
Hrn. Hofmeiſter's Behauſung feldft veranlaßte. Im diefem 
Privarlocal hörten wir das Mendelsfohn’fhe Quartett mit 
Piano, das als eine Jugendarbeit des Gomponiften bezeich: 
net wirb und das er dem alten Goethe dedicirte. Sonſt 
fpielte Mad. Pleyel ein Weber'ſches, ein Beethoven'ſches, ein 
Mendelsſohn'ſches Concert, das Hummel'ſche Oberon's Horn, 
Variationen von Döhler, eine Phantafie eigner Compofition 
und zum Schluß ihres zweiten Concerts in Folge eines raus 
ſchenden Beifalls, ber nicht anders enden zu wollen fchien, 
eine Variation auf ein mie unbekanntes, mir daͤucht Mens 
delsſohn ſches Thema. Shen aus der Mahl diefer Pidcen 
laͤßt fi abnehmen, daf das Spiel der Künftierin nicht Seil⸗ 
tängereien der Finger, fondern wirkliche Muſik gibt, für wel: 
che aller Glanz der Routine, alle Eleganz der Wirtwofität, 
alle Wagniffe des Fingerfages nur dienerifche Geltung has 
ben dürfen. Wer das C-moll:Eoncert von Berthoven bringt, 
ſchteckt nicht davor zurüd, daß ,feine individuelle Wirkfamkeit 
auf dem Piano von ber Fülle des muſikaliſchen Gedanken⸗ 
inhafts oder dem Reichthum der Orcheſterinſtrumentation ers 
druͤckt und befeitigt werde; wer es fo fpielt, wie Madame 
Pleyel, verdient die Anerkennung einer Künftterfchaft erften 
Ranges. Die Dinneigung zu Mendelsſohn'ſchen Compoſi ⸗ 
tionen iſt erklaͤrlich, denn bei allem Glanz bes franzoͤſifchen 
Vortrags mil fid de das weibliche Element der Kuͤnſtle⸗ 
tin weſentlich genugthun und findet in diefen zarten Compoſt⸗ 
tionen Befriedigung. Aber auc bie Forcepartieen werden von 
ibe mit gleicher Meifterfchaft vorgetragen, Araft und Bart: 
beit ift gleich ausgebildet in ihrem Spiel. Diefe vollendete 
Muskelkraft der Dame iſt ſelbſt im phofiicher Hinficht bes 
wundernswerth. 
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Mummer Sieben. 


Movelle, aus dem Dinifhen, von Karl Lubmwig 
Kannıgießer. 


Schlaͤfrig und verdrießlich wanderte ich die Straßen 
von Kopenhagen entlang, und wünſchte bei jedem zwei— 
ten Schritt: Ach, lägſt du doch erſt in deinem Bette! — 
Ich hatte den Abend in einer ziemlich langweiligen Ge— 
ſellſchaft bei Juſtizrath Winter's zugebracht, es war ſchon 
Mitternacht vorbei, und noch hatte ich ein gut Stück 
Weges, che ich meine Wohnung erreichte. Da hemmte 
plötzlich der Gedanfe meine Schritte: Unglücklicher, du 
haft ja deinen Hausfhlüffel vergeſſen. — Jeder Kopen: 
bagner, der nur einmal in feinem Leben in meiner Kage 
geweien ift, und fid die Schwierigkeiten verfuht bat, an 
einem fremden Drte "fein Rachtquartier aufzuſchlagen, 
wenn man aus feinem eigenen Haufe ausgeſchloſſen iſt 
und dort nicht Störung maden will, fann begreifen, 
wie ih in Verzweiflung gerieth bei dieſer trofilofen Ents 
deckung. Im erften Augenblicke beſchloß ih, mich nie— 
derzuſetzen, wo ich eben ſtand, nämlich am Eingange ders 
runden Thurmes, und den Morgen ju erwarten; aber 
wir waren noch im Monat Kebruar, und um diefe Jah— 
reöjeit verwirft man leicht ſolche phantaſtiſche Einfälle. 
Sch hatte feine Luſi, mir eine Zuflucht durch das Fenſter 
zu öffnen, und dadurch ben edlen Machtregenten durch 
meine Bekanntſchaft Ingelegenbeit zu machen, — id 
wußte alfo auf einen andern Ausweg denken, Aber wel: 
chem’. Gafibäufer werben Rachts nur für Reiſende ge: 


| 


| 


— 








loöſchen; 


öffnet, Fußgänger werben in der Regel als Rachtſchwär⸗ 
mer oder Müßiggänger betradptet, und deshalb nicht eins 
gelaflen ; ih mußte alfo ftandesmäßig zu Wagen fommen. 
Nachdem ich vergeblid ein paar Fuhrleute angeru: 
fen, welche weiter fubren, obne fih um einen bedräng: 
ten Gavalier zu befümmern, traf ih endlih Cinen an, 
der feine Fracht batte, und von dem ich mich zu einem 
nabeliegenden Gafibofe fahren lich, wo Leute nicdern 
Standes, befonders vom Lande, einkehrten. Ih wählte 
diefen, denn es war ſchon fpät, und diefer der nächſie. 
Dan bielt mich für einen Reifenden und wies mir 


ein Heines Zimmer im zweiten Stod an, mit der bedeu⸗ 


tungsvollen Nummer Sieben an der Thür. Um body 
etwas zu ſprechen, fragte ih das Mädchen, das mir hin: 
aufleuchtete, wer zu beiden Seiten von mir übernadhte, 
und erfuhr, daß Nummer Sechs ledig, Nummer Acht 
aber von einer deutſchen Schaufpielerin beſetzt fei. 

Dies war mir im Grunde ganz gleichgültig , und 
ih eilte, mid zu Bette zu begeben und das Licht zu 
aber meine Laune batte fi ſichtlich verbeſſert, 
fo wie mein Mißgeſchick abnahm. Die Bettwärme madte 
einen zu angenebmen Gegenfag gegen den Regen, den 
der Wind draußen plätfchernd gegen die Fenſierſcheiben 
warf, und mein Gedanfengang wendete ſich allmälig ber 
deutihen Schaufpielerin zu. Cine dünne Breterwand 
trennte uns; ich fonnte deutlih hören, wie fie die Licht: 
ſcheere auf den Leuchter legte, fie hatte es jegt auch vers 
muthlich ausgelöfht und fi aufs Ohr gelegt. Meine 
Betrachtungen wurden immer umndeutlicher , eine Uhr in 
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der Mäbe flug Halb Zwei, und ih war eben im Be: 
griff, einzuſchlafen, als ein Heines Kind, aud auf Rum: 
mer Acht, zu weinen anfing, und dies machte mich plög: 
li wach und munter. Won dem Kinde fhloß id uns 
willfürlih auf die Mutter; id vermurbete, daß fie jung 
fein müßte, es war feinem Zweifel unterworfen, daß fie 
auch hübſch ſei — reigend — göttlich! Ich fiand, ohne 


zu willen wie? mitten im Zimmer, um eine Spalte in 
that ih mein Möglichftes: da lief mir auf einmal ein 


der Wand zu fuchen, denn ich hatte wieder ganz deutlich 
die Licheicheere auf dem Leuchter flappern und die lieb: 
lichſte Stimme ein paar Strophen aus einer Heinen 


ſchwediſchen Romanze, KRolargoflen, gedämpft fingen ger | 
bört, und ich war gerade ein großer Liebhaber von [mes | 


difhen Liedern, und deutſchen Scaufpielerinnen,, und 
fhönen Stimmen, und abenteuerlihen Lagen, und neu: 
gebornen Kindern — Nein, halt! Das Letzte war ein 
Strich dur die Rechnung, und hemmte meinen Eifer, 
etwas zu entdeden, einigermaßen. 

Und wahrlid, das war auch ganz vergebens, Der 
- Wirth hatte nur zu forgfam die Wand mit Papier bes 
fleben laſſen, und es fand fih auch nicht die kleinſte 
Spalte oder Ritze. Da gab mir der Teufel ein (dem 
von ibm kommt offenbar ein folder Einfall) mit der 
Spitze der Lichtſcheere ein ganz Meines Loch zu bobren, 
da, wo die Breiter jufanımengefügt waren, denn fie fe 


ben mußte ih nun durdaus, es mochte foflen, was es | 


wollte, 


Mit der Außerften Vorſicht bohrte ich immer weis 


ter, und fegnete in meinem Herzen den Heinen Schrei 
bals, der bisweilen mir Gelegenheit gab, mit größerer 
Kraft zu arbeiten, obne daß ih Gefahr lief, gebört zu 
werden. Endlich entdedte ich Licht — das Loch war 
fertig. Mit unmäßiger Begierde gudte ih durch. O, 
web! Ih hatte mich verrehnet und fonnte nidt das 
Geringfie von dem Gegenftande meiner Nabforfhung 
heben. Ein Feiner Näbkorb mit Handarbeit, ein Lehn⸗ 
ſtuhl, worauf ein Buch aufgefdlagen lag, eine alte Roms 
mode, worauf das Licht fand, das war Alles, was id) 
entdeden fonnte, und das Licht war leider kürzlich ges 
pugt, es fonnte alfo eine Meile währen, ehe fie wicber 
in diefen Theil des Zimmers fam. 

Ih Ärgerte mich recht über meine Unbedachtſam— 
feit, fo aufs Gerathewohl eines fremden Befigers Wand 


entzwei zu bohren, ohne zuvor mad dem Zone zu beurs | 
tbeilen, wo meine Donna fi eigentlih aufhalte, und | 


id) legte mir daber felbft die Pönitenz auf — wieder ju 
Bette zu gehen? — nein, lieber Leſer, fondern ein neues 
Loch auf einer vernünftigeren Stelle zu bohren. 


den Zuſtande ſchwanbte; 

















Hurtig warf ich mir einige Kleider um, ergriff mein 
Werkzeug, und bohrte wieder mit aller Macht, fo ſtille 
wie möglid. Die Romanze lief fi noch ab und zu 
bören, aber gebämpfter als zuvor, das Weinen des Kins 
des war im Abnehmen, es war deutlich zu fpüren, daß 
das Heine Gefhöpf zwiſchen dem wachen und fchlafen: 
ih mußte mich beeilen, denn 
das Licht ward fonft vielleicht ausgelöſcht, und wirklich 


kalter Schauer durd die Gebeine, ich hatte fie begleiten 


ich Unbedacht batte zu dem lieblichen Diskant der Aetriee 


den Baß gebrummt, und fo mid felbft um meine Freude 
gebracht. 

Beſchämt ſchlich ih zu Bette; aber der Aublick 
des dickgeſtopften Oberbettes hemmte mich, und ich nis 
herte mich wieder der Wand und lauerte. Der Ma— 
gnet jenfeits zog zu ſtark, und wenn man nicht mehr als 
fünfundzwanzig Jahre zählt, bahnt fid .die Hoffnung 
bald neue Wege: vielleicht hatte fie mich nicht gebört, 
vielleicht hatte fie mich für einen Hund oder eine Kape 
gebalten,, Bermutbungen, die unter andern Imfiänden 
mid bitter gefränkt haben würden. Ich wagte wirklich 
mid wieder am die Arbeit. Alles ging nah Wunſch, 
das meue Loch war fertig, rin beller Lichtfirabl drang 


hindurch, ein funfelnder Stern auf meinem dunflen Wege ; 


aber ic, fiand da mir zurüdgebaltenem Arbemzuge, und 


‘ war angit und bange, meinen Sieg zu benutzen. Ich 


fürdtete, daß die Erfheinung der Dame meine füße 
Beaeifterung vom Himmel zur Erde niederzichen würde ; 


‚ Möglikeiten, die mir während der Arbeit nicht einge» 
fallen waren, ſchwebten mir jegt vor und wurden mir 
‘ beinahe zu Gewißbeiten. Sie war vermutblid gar nicht 


hübſch, vielleicht gar häßlich, — es war am befien, 
alle weiteren Unterſuchungen aufjugeben und wieder zu 
Bette zju geben mit dem bebagliden Wilde, das ſich 
meine Phantaſie einmal entworfen hatte. L 

Da raffelte die. fichtfcheere wieder auf dem Leuchter, 
und unwillkürlich guckte id dur das Loch, um doch zu 
erfabren, ob fie das Licht ausgelöfht habe. Ich fahe 
wieder nichts weiter, als die entgegengefegte Seite des 


| Zimmers. Während ich Diele mufterte, bewegte NE etwas 


Weißes auf und ab, und plöglich fand die Schaufpies 
lerin gerade vor mir. — Meine Belorgnif war, dem 
Himmel ſti Danf, ungegründet geweien. Sie war 
nit etwa eine biendende Schönpeit, nichts weniger; 
aber ein gewilles je nme sais quoi, ein Ausdruck 
von Liebenswürdigkeit hielt ſofort mein Auge an der 
Wand feft. 
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Ein ſchneeweißes Morgenkleid umfing bald offen 
eine zarte, fehr ſchlanke Geftalt, ein wahrer Aſchenbrö⸗ 
delfuß fab unter dem Kleide hervor; die Meinen Hände 
gefaltet ftand fie am der Wiege, welche nichts Anderes 
war, als ein großer auf zwei Stühlen fiebender Ded: 
forb, und betrachtete das Meine Kind mit einer unfäg: 
lichen Wehmuth. Ich fah ganz deutlich, wie eine Thräne 
nad der andern ſich durch die langen fhwarzen Wim: 
pern ftabl, fie fand fo ftille wie Loth's Frau, als fie 
in eine Salzfäule verwandelt war, und der tiefe Seuf: 


der, der hin und wieder ihre wogende Bruſt hob, war 


Das "einzige Lebenszeihen. ine Grabesfüille herrſchte 
rundum. Wind und Regen hatten aufgehört; es war, 
als ob die Natur ihren Pulsfhlag anbielte, um die Anz 
dacht meiner Nachbarin nit zu ſtören. — Die Glode 
flug Zwei, , Der tiefe Klang wedte fie aus ihren Bes 
trachtungen, fie bog fid nieder über das Kind und küßte 
ed. Es war mir nice möglich, mich eines tiefen &eufs 
zers in dieſem Augenblid zu erwehren ; fie ſah nad mir 
bin, — und befhämt zog ich mid zurüd, als ob es 
denfbar wäre, daß ich mid verrathen hätte. Als ich 
wieder durchſehen wollte, war das Zimmer flodfinfter 
und nichts zu hören oder zu ſehen. 

Die verfhiedenften Berrahtungen und Vermuthun—⸗ 
gen gingen mir freuz und quer durd den Kopf, und 
bildeten bie verwirrteien Traͤume, in welden meine fie: 
benswürdige Nachbarin fiets bie Hauprolle fpielte. > Es 
fam mir vor, als fäße fie bei mir auf dem Sopba ; ich 
bielt ihre Hand in der meinigen, und fagte ihr Alles, 
was mein verliebtes Herz mir eingab. Sie böfte mid) 
auch freundlih an, aber num war fie es nicht mehr, die 
mir antwortete, fendern deutlih eine Stimme draußen 
vor dem Aenfter, eine melodifhe weibliche Stimme, wel: 
he bin und wieder von eines alten Weibes belfernden 
Zönen, die ein fhallendes und höhnendes Gelächter be: 
gleitete, unterbrodhen wurde, 

So jagte ein Bild das andere die ganze Nacht hin: 
durch, und id erwachte am Morgen mit gewaltigen Kopf: 
ſchmerzen. Verdrießlich blieb ih im Bette liegen; das 
Tageslicht hatte die füße Traummelt verdrängt, worin 
ih fo glüclih gewefen war; ein dunkler Wintertag lag 
über der ganzen Stadt, der widerlihe Ausruf von Torf 
und Kleinholz ärgerte mih, und ih war nicht eben 
weit entfernt, zu wünfhen, daß ic) nicht im dies elende 
Wirthsaus gefommen fein möchte, 

Das Aufwartemmädchen Hopfte an die Thür und 
brachte mir den Kaffee. Geſchwaͤtzig erzäßlte fie mir von 


Diefem und Jenem, und kam endlich aud auf meine | 


* — 
J— 





| ben und ung zu ihnen, oder fie zu uns zu führen. 
theélémy's berühmtes Werk ift noch immer das intereffantelte, 











| Franz K 


Nahbarin, da das Kind auf Nummer Acht gerade feis 
nen Worgengefang aus vollem Halfe anftinmte. 

„Der verdammte Junge!” fing fie am. „Macht er 
nicht einen Lärm, als ob ibm das ganze Haus gehörte, 
Ich will hoffen, daf er doch in der Racht feinen Mund 
gehalten und den Herrn nicht geflört hart‘ 

Sch benahm ibr die Beſorgniß meinetwegen und 
fragte, wen das Kind gehöre. (D. F. f.) 


Deutſche Nomane. 


Antike Novellen. Bon Ludwig Rein. 4 Baͤnde. 
Lelpzig, Kollmann. 


Wieland's Romane aus der altın Melt find in ihrer 
witzigen Laune zu fehe franzöfifc modern, um ben -fernges 
ſtellten Objecten die ihmen angemeffene Beleuchtung * ge⸗ 

ar⸗ 


was uns von ſolcher Beleuchtung der antiken Welt geboten 
werden kann, feine Reiſe des jungen Anacharſis iſt zwar 
nur halb Roman, hat jedoch allen Reiz, den uns- das 


' Verfegen der Phantafie in fo ferne Buftände gewährte. Die 


obgenannten „antiten Novellen” erzielen eine ähnliche lehr⸗ 
reiche Unterhaltung; was zu modern daran iſt, nimmt man 
gern um bes loͤblichen Eifers willen, ganz claſſiſch fein zu 
wollen, mit in den Kauf, Der Verfaſſer ift auch als Lyriker 


er ift Pastor loci zu Mittweida im Koͤnigreich Sachfen. 


Eduard Elfen. 


holz. 2 Thle. Berlin, Voß'ſche Buchh. 


Ein Erziehungsroman, d. h. eine Selbiterziehungsges | 


f&ichte, wie etwa Wilhelm Meifter, nur ziemlich büre, obſchon 
in gefhmadvollem Vortrag. Ein junger Menſch beginnt 
Theologie zu fludiren, aber bie Vorliebe für die claffifchen 
Dichter der alten Melt fidrt ihn im Studium, während 
biefe Neigung feinen Geift beflügelt. Er tritt im einen 
landsmannfchaftlihen Berein, deffen Formen ziemlich getreu 
und gut gefchildert werden. Später gibt ihm ein Marcheſe 
die Richtung nach der politifhen Seite des Lebens. Ber 


ſchaͤftigung mit der Kunft, Reifen und Liebe vollenden feine 
' Bildung und fo zum Manne gereift, nimmt er ein Staates 


amt und helrather. Dieſe Ephären des Lebens nur wie 
eine Schule durchzumachen, während fie das Leben ſelbſt 
find, iſt aͤcht betliniſch. Mach den umfichtigen, mit ber 


Technik der Baukunſt und Malerei vertrauten Meflerionen, 


die vielfach ausgedehnte das Buch durchziehen, könnte -Dr. 
fer den Roman gefchrieben haben. Bon befien 
Beder war "der Hiſtoriſche Roman: der lehte Wendenfuͤrſt. 





Ein Roman von Ehrenteich Eich⸗ 


. und zwar unter feinem wirklichen Namen Wuͤrkert bekaunz 





sso_ 


Zeit: und Lebensbitder. Movellen, Humoresken, ro: 


nien und Reflexlonen von C. Derloßfohn. 3. Bde. 


Leipzig, Taubert. 

Was boͤhmiſch ift In Herloffohn, Ift brav, biberb, ro: 
mantifh, poetiſch. Unter diefer Sammlung von Bildern 
find aud einige Salonnovellen; nur das Herzliche am ihnen 
ift erfreulich, ein deutfcher Balſac ift Herloßſohn nicht. Der 
glückliche Boden feiner Novelliſtik iſt micht das Parquet der 
Gefeufhaftswelt, fondern die Romantik der Hiftorie; deshalb 
fagen ihm Stoffe wie „der Gondolier“ am meiften zu; fie 
erinnern an feinen Ungar und lafjen viel von einem neuen 
Roman aus der boͤhmiſchen Geſchichte, dem „blinden Hels 
den”, erwarten. Das warme Herzblut, das in dieſen Dar: 
ſtellungen tinnt, macht fie poetiſch. Won feinem Humor 
kann man nicht fagen, baß er, ftatt Champagner zu trins 
Een, zu ſtark zu Biere ginge, er ift Beine ſchwetre Waare, und 
das foll er auch nicht fein. Seit dem Verbote feines „Mes 
phiſtopheles““ hat Hetloßſohn Deurfhland fahren laffen und 
hält es mit Locafgeiftern. Die „Arabesken und Devifen’ 
in den drei Bänden find deffen Zeuge. 


Das fleinerne Bitbd, von Ludwig Hölder. 2Thle. 
Heilbronn, Drechsler. 


Eine gewoͤhnliche Rittergeſchichte aus den Beiten der 


Kreuzzüge, nicht obne Studium der hiftorifhen Einzelnhei—⸗ 
ten, aber in ſchwuͤlſtigem Styl abgefaft. 


Deutfhe Bilder, von Anton Langerhanns. Leip— 
zig, Kollmann. 
Fünf deutſche Lebensbilder auf bem Soccus, fo was man 
Genremalersi auf der Leinwand nennt, mit kraͤftigen, geſun⸗ 
den komiſchen Zügen. 


Kette 
ABSoethe's angebtihe Difiertation Über die Fiche.] 

Die juriftiihe Abhandlung Goethe's Über die Flöhe *), 
welche kürzlich bei A. Dunder zu Berlin erfchienen ift, mag 
ebenfo, wie das beruͤhmte Gedicht: die Schnecke und die 
Kröte, ihre zahlreichen Bewunderer gefunden und zu mans 
chem Scherze Beranlaffung gegeben haben, Auch wir nah: 
men das Heftchen mit Intereffe zur Hand. 
erhebliche Bedenken ftieg uns auf, daß der Herausgeber, der 
ohnehin ungenannt geblieben ift, und nicht mitgetheilt hat, 
wie er zu dem Eremplare, nady welchem er den Abdrud und 
die neue Ausgabe beforgt hat, gefommen ift, was um fo 
mehr hätte gefchehen müffen, als er ausdrücklich fagt, daß 
diefe Abhandlung eine große Literarifche Seltenbeit-ift, fich 
nur noch auf ber großen koͤniglichen Bibliothek zu Paris 
befindet, und von Goethe felbft in den legten Stadien feines 
Lebens nicht mehr befeffen fein fol. Dennoch freuten wir 
uns über den Wiederabdruck, zumal nah dem Verſprechen 


°) In Ne. 160 berichteten wir bereits in ähnlichen Sinne 
über diefe Erſcheinung. D. Red. 


(Hierbei dad Inteligenzblatt Mr. I1; 4 
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Nur das uns | 


literar. Beil Carl Enoblod in Leipzig: 
ugenbfeheiften zu Weihnachts: und andern Geftgefche 


des Vorwortes in der Abhandlung ein neuer Beweis für 


den aͤchten Humor und treffenden Wis Goethe's geboten, 
und felbft das Flohlied im Kauft an diefelbe geknuͤpft wird, 
Indeffen wurden doch in einer Differtationen-Sammlung 
Nahfuchung nach der alten Differtation angeftellt, und biefe 
blieb nicht ohne den kaum gehofften Erfplg. Es fand ſich 
bie Dissertatio iuridica de eo quod iustum est eirca spiritus 
familiares foeminarım, hoc est pulices, quaestionibus iheore- 
tico - practieis rarioribus adornata, variis variorum dicasterio- 
rum praeiudieiis aucta, ralionibus tam dubitandi, quam deci- 
dendi auplificata, facultatum celeberrimarum responsis solidis- 
simis firmata, et ex prineiplis fam juridieis quam moralibus 
depromta. Omnibus doctoribus,, indicibus, causarım patronis 
et studiosis aliisque in foro, scholis ac gynaeceo versanlibus 
perutilis ac necessaria. — Der Zitel flimmt, wie man ficht, 
woͤrtlich mit dem der Goethe ſchen Abhandlung überein, nur 
mit dem geringen Unterfchiede, daß nämlich unfere Abhande 
lung überſchtieben Äft: Opizii Jocoserii juris uriasque Licen- 
tiati et Practiei Veronensis Dissertatio ete., während an der 
Spitze der Goethe'ſchen Abhandlung Here Opizius Jocoserius 
fehle. Bedenklicher aber iſt, daß unfere alte Differtation 
Marpurgi anno M.D,C.LXXXVII, (1688) gedruckt ift, wähs 
end die Goethe'ſche Francofurti 1768. gedrude fein fol. 
Diefe wörtliche Uebereinftimmung der Titel beider Schriften 
bis auf den Verfaffer, den Ort und das Jahr de Druds 
kann, in Erwägung des feltfamen Gegenftandes bderfelben, 
unmoͤglich dem Zufalle zugefchrieben werden, noch weniger 
aber die weſentliche Uebereinftimmung beider Texte. Bis 
auf Einzelnes, das in dem neuen Abdrucke fehlt, Tauten 
beide Differtationen, wenn man von einigen Verbindungss 
worten nach foldhen Weglaffungen, und einigen Zuſammen⸗ 
ziehungen abficht, wörtlich gleih. Diefes hier an Bei: 
ſplelen zu zeigen, wird nicht nötbig fein, doch kann die Nach⸗ 
weifung zu jeder Zeit gegeben werden. — Soviel ift hiernach 
gewiß, daß die Differtation nicht Goethe zum Verfaſſer hat, 
oder haben kann. Das Antereffe, welches wir feines Mas 
mens wegen an berfelben hatten, füllt alfo weg, und es bleibt 
bie Frage zu beantworten, ob die Differtation wirklich ohne 
den Namen des Opizius Jocoserius und zu Frankfurt 1768 
abgedrudt ift, ob dieſer etwaige Abdrud dem jegigen Der 
ausgeber vorgelegen, und was ihn veranlaft bat, Goethe die 
Autorſchaft beizufegen? Die Antwort wird ber Herausgeber 
nicht fchuldig bleiben können, wenn er nicht in den Berbache 
kommen will, das Publicum abſichtlich getaͤuſcht zu haben. 
Mir können nod) anführen, daß nad einer handfchrifte 
hen Motiz auf dem Titel der alten Differtation 0. P, 
Faunschlifler als Verfaſſer deſſelben genannt if. Daß Opizius 
Joroserius pfeudongm ift, feudytet ein, und aud der Drud 
ſcheint die Marginal-Bemerkung zu beftätigen, indem in dem 
Worte OPiZii die Buchſtaben O. P, Z. groß gedrudt find. 
Auch ift auf dem Titel ferner handichriftlih bemerkt: Re- 
eusa est Amstelodami cum annexa aclione iniuriarum nasi 
eontra pulicenm. Ueber einen frankfurter Abdruck fehlen alle 
Nachweiſungen. 
Meubrandenburg. Müller. « 


= e ñ ñ ñ—z ⸗ wu: 
Leipzig, Drud von I, B. Hirſchfeld. 
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Ale Hier angezeigten Bücher und Mußkallen find bei mir zu erhalten, und wird jeder mie zu ertheifende Auftrag auf das 


pünerlichite ausgeführt werden. Leopold Voß in Leipzig, 
mm Le 
In allen Buchhandlungen ift zu haben: Erinnerungen aus Alt:Sannover. I. Die Runflaus: 
C. F. Maunsteld, Taschenbuch für ſtellung. — II. Literatur-Bild. — I, Göttingens legter 


- Zubel, — IV. Traum.Rovelle, — 
Freunde des Privattheaters, Neusbeffifhe Maährlein. I. Vom zweiten Pingfltage. — 


enthaltend Andeutungen über Bildung einer Theaterge⸗ II. Töbler in Kaſſel. — II, Der tranernde Poſtillon. — 
— hen Bau eines Privartheaters, über Erforder: IV. Boa Gonftricter, — 

niſſe zur Aufführung, Deklamation, Mimik, Theater: Sähfifhe Stipgen. I. Aus dem Thüringer Walde, — 
Literatur und mit einem Wörterbuce ber gebräuchliche ee! — m Feuer in reg — 

ſten theatraliſchen — 12. Elegant geheftet. IV. Zwei deuiſche Dichter — V. Ein Epilog. 
; Thlr. 

Dieſes Taſchenbuch iſt die Frucht einer vieljäbrigen Die 

Erfahrung, Sorafalt und Arbeit, es bilder das erfte umfaſſende 


2 
Merk uber feinen Gegenſand. Klar aber fur d immer auf D 
das prattiſch —— bedacht iſt es für . Dilettanten ein b e i I ı 8 e v rn t bh e a. 





Geld, Zeit und Streit erfparender Wegmweifer und die Bemers | Dichtung und hei 
kungen über Mimit, Declamation und Spiel find intereffant, | — g Wahrheit 
— und aus er geariffen. z ——— enthält aus 

eine unterbaltende gefchichtliche Ueberficht über die Privartbeater ; , 

älterer und meuerer Seit, ertdeilt — — bei Bildung einer Ge— dem Kirdenleben in Ungarn. 
feufchaft, Regiefübrung, Wahl der Stüde, Proben, Spiel und broſch. Preis 1 Tr. 


* alle ſonſt nöthigen Anordnungen, desgl, uber das Echminfen 
und Keftuͤm. Auch finder man ein Repertorium aller feit 30 Jah⸗ 
ren erfchienenen, namentlich für Privarbuhnen geeigneten Stüde, 
ee —— enthaͤlt eine vollſtaͤndige hal 
Ueberſicht aller bei der Bübne vorkommenden Ausdruͤde und fols 
her Gegenftände, woräber Erläuterungen erforderlich find. Aus Earl von Holtei, 
ßerdem empfiehlt ſich dieſes Werk: durch Eleganz und Unnchnr 


lichkeit der Sprache, fo mie durch vorzüglich fhönen Drud, Pas Lorb e erb aum um d Bettelſtab 

pier und ſonſtige dufere Aueſtattung. .| h 2 j ! 
oder drei Winter eines beutfchen Dichters, 

| Schauspiel in drei Acten, 








— — 
So eben erſchien und iſt durch alle Buchhandlungen zu er: 
ten: 








Bei W. Ein horn in Leipzig iſt jo eben erſchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen; 


geb. Preis 15 Gyr. 
w 1 n d £ r b u [u h Bon Demfelben VBerfaffer: 
= Shakſpeare in der Heimath, 





d 
Dr. Franz Dingelftedt.  % u —* 
Broch. Preis 1 Thlt. 12 Or, a N , en, $ 
Jubalt: Empfindfame Wefer: Reife, I. Novelle vom | Schauspiel in vier Arten, 
Weſerſtrentet — Il, Hannöperfch : Münden. — Il. Zei: t Preis 15 Gor. 


-tenfprung mich Geiemar. — IV. Eine Mitternacht in 


Beide Schaufpfele find auf mehreren ihnen mit ungetheil: 
Lippe: Detmeld. — tem Beifalle gegeben worden, und es haben ſich auch über ihren 
„® ri im 


Werts die öffentlichen Blätter ſehr günffig ausgeiprodhen. — 

Das Leſen derfelben wird Men eine angenehme und unterhals 

tende Lecture gewähren, 
Schleufingen, den 15. Oct. 1839, 


Eonr. Glafer. 








So eben ist erschienen und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 


Bas Weserthal 


von 


Fr. BDingelstedt. 
Mit 36 Stahlstichen, 


Supplement zum malerischen und roman- 
tisehen Deutschland. 


Erste Lieferung. 

In monatlichen Lieferungen, jede mit 3 Stahlstichen 
und Text a S Ggr. Quart-Ausgabe 12 Ggr. 
Cassel, im October 1839, 

Theodor Fischer. 








Im Verlage von Alexander Duucker in Berlin erfchien 
fe eben und iſt durch alle folide Buchhandlungen zu erhalten: 


Ada Gräfin Hahn-Hahn, 


Der Rechte, 


8 geh. 2 Thlr. 


Die beliebte Schriftſtellerin ſchildert in dleſer uͤberaus intereſ⸗ 
ſanten Erzaͤhlang das vielgeſtaltige Streben edler maͤnnlicher 
und weiblicher Charaktere, den einen rechten Gegenſtand zu fin— 
den, im Cenfliet mit den Berbaͤltniſſen des Lebene, wie in feiner 
innern Nothwendigkeit und feiner Dereutfamfeit für Geiſteswerth 
und Pebentglud, Die ganze Tiefe ihres Gemntbes, die reiche Jule 
fiiner Beobachtung und Wuffaflung fecialer Tebensverbältniffe 
bat bie Berfaflerin auf finnvolle Weife dem gebildeten Publikum 
in diefens geiftvollen Buche dargelegt, das ganz dazu geeignet iſt, 
dem Leſer einen böbern, erfreuliden Genuß ju gewähren. 


In bemmfelben Verlage erfchienen im Laufe dieſes Jahres 
und hatten fi einer ungewöhnlich beifäligen Aufnahme zu ers 
euen: 
Goethe's juriſtiſche Abhandlung über die Flöhe (de 
pulicibus). Latein. u. deutſch. gr. 8. geb. JThlr. 


Nicht leicht bat in neueſtet Zeit ein Buch bie Aufmerkſam— 
keit des Publikums im fo hehem Grade in Anſpruch nenommen, 
als dieſe wir dem geiſtreichſten Humor verfaßte Abhandlung, der 
Yuriften und Nicht-Jutiſten rin gleich befriedigendes Anerkennt⸗ 
niß zu Theil werden lichen. 

Köppe, U., Zur Lehre vom Befig. Cine Abhand: 
lung. gr. 9. geb. + Zhlr. 

Denkschriften und Briefe zur Charakteristik der Welt 
und Litteratur. 3ter Bd. gr. 8. geh. 1} Thlr.. 


Sahn:SHabn, Ida Gräfin, Aſtralion. Eine Arabeske. 
8. tleg. geb. Thlr. 





— — — — — 
——— — — — — — — — — — —— — — — — —— — — 
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Bei Earl Fode in Leipzig erfchien fo eben: 


LILIEN. 
Taſchenbuch 


hiftoriſch · romantiſcher 
Erzählungen 
für 1540, 
von 
€, von Wachsmann. 
Dritter Jahrgang. 
Mit ſechs Stahlſtichen. 

Elegant gebunden. Preis 2; Rtblr. (brech. 24 Rthlr.) 
Prachtausgabe mit gemalten Stabtitiihen :c.: 
Preis 4 Rtihlr. 

Inhalt: Sampiero de Ornano. — Der Mulatte. — Der 
todte Kämpfer. — Der Schatz. 


Neu ift in meinem Verlage erfhienen und in aflen Buchband: 
lungen ju erhalten: 


MHeifebilder 


ans 
Süddeutſchland und einem Theil der Schweiz. 
Befammweltim Sommer 1838 
von 
Guslav von Greringen, 


8. Geb. 1 Telr. 20 Gr. 
Der Verfaſſer, ſchon feit laͤngerer Beit vortbeilhoft im Pur 
blikunt befannr, bar ſich befenders Durch feine „Reiſe nach Pertu— 
tugal im Jahr 1836 (2 pie, 18853, 3 hir, 12 Or.) als einen 
ariftreihen und gemwandten Keifeffisziften gezeigt, und bietet in 
vorftebender Schrift eine neue anziebende Gabe, 


Leipzig, im September 1539, 
F. A. Orockhaus. 





Bei Hinrichs in Leipzig iſt erſchienen: 

Franfe, 5. F., Gebete, Lieder und Gedichte. 
Beiträge jur Erbauung in Kirche, Schule u, Haus. 2te 
perbefferte und vermehrte An, 8, (195 Bogen.) geb. 
1 Fir. 6 or. 

Diefe frommen Dichtungen verdanten ihre erfte Erfcheinung 
dem menfcenfreundlihen Bemuͤben des Berfs., einen jungen 
Künftler zu untsrftigen, und fanden fo großen Beifall, daß ſchen 
nach wenigen Monaten dieſe neue ſehr umgrearbeitete Auflage 
nötbig ward, die wir den finnigen Sreunden ernjter Porfie ganz 
bejonders empfehlen. 





Neue Neifebefchreibung. 

Dr. G. Klemm (R. &. Bibliotbefar), Neife durd 
Ttalien. Erſter Theil: Bericht über eine, 
im Zabr 1838 im Gefolge Sr. K. 9. bes 
Prinzen Johaun, Herzogs zu Sadfen, uns 
ternommene Reife nah Jtalien. gr. ®. 
brod. 2 Thlr. 15 Gr. 

erfhien in der Arnoldiſchen Buchhandlung und iſt zu befoninten 
in allen nambaften Buchhandlungen. 


Polytechnisches Eentralblatt 


(Redaetion: Dr. J. A. Hülsse und Dr. A. Weialig.) 
5. Jahrg. f. 1839. No. 56 — 61. mit 23 Abbildungen. 


Gaultier de Claubry über die Brotteighereitung mit 
der Hand und mit Maschinen, — Dr. Enzmann’s Versuche 
über Anwendung (des Manganexyds zu Lichtbildern. — Preussi- 
sche Patente, — Ueber Er Gussstahl-Fabrieationsprocess der 
Kisenhütte bei Ustar im Solling, von Werlisch, — Jacohi's 
nene Versuche über das chemische und magnetische Galvuno- 
meter. — Capitain Ericson's Wüusserschraube. — Jacob 
Nolner’s Vorrichtung zur Krreichung grosser Geschwindig- 
keit auf Bisenbahnen. — Walker's Apparat zu Klärung ge- 
golirener Flüssigkeiten. Michel Leninn's Eillipro- 
graph. — Karmarsch über F. L. Schöutler’s Vorrichtung 
zum Lochen starker Eisen und Kupferbleche. — Marquwardt's 
doppeltwirkende Dramahpumpe, — Ueber die Fabrication ir- 
dener Waaren von J. Ziegler-Steiner in Winterthur. Die 
baibkugelfürmigen Gelenke für Gasbeleuchtungsröhren von Lam- 
bert und Sohm. — G. u. V. Bursill's Grubenlampe mit 
verlichteter Luft und Atlımungsapparat: — J, Chanter s von 
London und J. Gray's von Liverpool Einrichtung der Fenerung 
für Dampfwagen und Dampfschilfe, — Crelle über einige 
Mittel zur Verrollkommung der Eisenbahnen, — Sicherungs- 
apparat gegen das Hineinstürzen der Seifensieder in den Kessel, 
von l’Arcet, — Sterenson’s Sicherheitspapier. — Crelle 
über die Anwendung gekuppelter Schienenstühle unter den Stös- 
sen der Schienen auf Eisenbahnen. — Beschreibung des in der 
sollinger Hätte bei Uslar befolgten Kisenfrischpraresses, von 
Werlisch. — Seignette's patentirte Methoden zu Aufbewalı- 
rung von Fleisch, Gemüse u. s. w. — Verbesserung in der 
Fabrication des Berlinerblaus, von Lewis Thompson. — 
Kupferreinigungsmethore, von L. Thompson, — Ueber Wein- 

ressen, vom Freiberrn v. Babo. — Bemerkungen über den 

rocess des Pudielns, von P. Tunner, — Versuch, unter- 
harzische gaare Kupfer durch Amalgamation zu entsilbern, von 
Breymann u, Borehers. — Ein Fourneyron’sches Kreis 
selra ia Chemnitz. — Verfahren beim Abschneiden der Enden 
der Eiserbalinsschienen, — J. K. Mitchell's Manometer für 
hohe Pressungen, — Hearn u, Davies's Dampfkessel, — 


Diese verbreitetste und wohlfeilste gewerbliche Zeitschrift, 
von welcher alle 5 Tage ein Bogen mit den nöthigen Abbil- 
dungen erscheint, kostet jährlich nur 3 Thlr. 12 Gr. 


Leipzig, den 1, November 1839, 
Leopold Voss. 


Neuer Verlag von HN. Sanerlän: 
der in Aaran, zur Jubilate- bis Michaelis— 
Meſſe 1839 erfchienen, und im ſämmtlichen dent: 
hen Buchhandlungen um die beigefegten Preiſe 
zu haben. 

Die Allmacht Gottes in den Werfen der Ra: 
tur. Ein Volksbuch zur wahren Erkenniniß Gottes, und 
zur Berbütung des Aberglaubens und des Mifticismus. 


Zur Belehrung für alle Stände ohne Unterſchied der Con— 
feſſſen. Wohlfeilfte Ausgabe à 8 gr. — 36 fr. 





Ausgewählte Novellen und Dichtungen von 
Heinrich Zſchotke. Bollftändig erfhienen in ſech— 
sehn Theilen; vierte Auflage A 5 Thlrt. 8 gr. — 8 I. 


= 


- 


Diefen fib anreibend find erfchienen: 
Genfer Novellen, von H. Zſchotke herausgegeben, 
jwei Theile, a2 Thlr. — 3 ' 


Einige Lebenserfabrungen meinen jüngern Schwes 
fern zur Beherzigung erzählt?” Die Unvermäblten. — 
Der Sausfrennd — Die Alfaffinen. Bon Meta 
Sander al Er 20 gr. — 24h fe ” 


Katbelifon; oder für Alle unter jeder Form bas 
Eine. Bor B. Keller, Pfarrer der katholiſchen Gemeinde 
zu Aarau. Vierte Auflage à 1 Thlr. — 1 N. 30 ir 

Bon demfelben Berfaffer it erfchienen: 

Ideale für alle Stände. Dritte Aufl. al Thlr. — 
1. 30 fr. — 


Stunden der Andacht; achtzehnte Auflage in 
einem Band, moblfeilfte Ausgabe vollſtändig, à 2 
Thlr. 16 gr. oder 4 fl. 

Deffelden Werkes neunzehnte Auflage in acht 
Bänden in grobem Drud, a 5 Thlr. 8 ar. — 8 fl. 

Deffelden Werfes neueſte Ausgabe in Tas 
fheuformat, zwölf Theile vollſtäudig, a 6 Thlr. 

fl. 








v. Drell: Schachbüchlein, oder anſchauliche Regeln 
des Schach ſpiels und der- finnreigfien Züge berühm: 
ter Spieler, für Anfinger, mit zehn lithogrephirten 
Tabellen, gr. 8. gebrftet. 


Hebel’s allemannifhe Gedichte für Freunde Lind: 
licher Natur und Zitten. Siebente vollſtändige Origi— 
nal:Ausgabe mit + Mupfern auf weiß Papier a 1 Thir. — 
1 1. 30 fr, auf ordinair Papier mit 1 Kupfer 16 
ge — if. 

v. Maftens Bibliotbef ber neueſten Welt: 
funde. Zwölfter Zabrgang 1839. 12 Theile, a 8 
Thlr. — 12 1. 

Schmweizerbote, 36ter Jahrgang 1839. gr. 4, voll: 
ſtändig & 3 Thlr. 16 gr. — 5 I. 30 fr. 


Miederer: Dramatiſche Jugenbdfpiele für die 
weibliche Geſchlecht; 2 Theile, Al Thlr. 20 gr. — 2 45 fr. 





Neue Auflagen von guten Schulbüdern 
und Volfsjhriften: 


Götzluger's deutſche Sprachlehre für Schulen. 
Vierte Auflage. & 16 gr — 1. 12 fr. 

Saupt: Muferfammlung der Beredſamkeit, 
für die Schule und das Leben; weiß Papier a 1 Tblr. 
12 gr. — 2 fl. 15 fr. Ord. Papier 1 Thlr. 4 gr. — 
1 5. 45 fr, 

Der nene Kreidanf. Aus vaterländiſchen Dichtern 
entwidelt; weiß Papier à 1 The. — I fl. 30 fr., ortinair 
Papier 16 gr. — 1. 12 fr. 

fries Anleitung zur Franzöfifhen und deute 
fhem Converfation; wohlfeilfe Schul-Ausgabe. 
a 14 gr, — 54 fr. 


Hirzel’s franyöfifge Grammatif, Eifte Auf. 
lage à 15 gr. — Li. 

Deffen neues franjöfiſches Leſebuch. Fünfte 
Auflage. &.12 gr. — 45 fr. j 

v. Drell’s kleine franzöfifhe Sprachlehre 
für Anfänger. Fünfte Auflage. à 8 gr. — 30 fr, 

Shulwörterbuh in beiden Sprachen ju obigen 
Schulbüchern für Anfänger; woblf. Ausgabe, & 16 gr. — 
1 1. 12 fr. , — 

Zichofte: Die Schweizerlandégeſchichte für 
das Schweijervoll. Sechsre Auflage. a 9 gr. — 36 fr, 

Zschokke: Histoire de la nation suisse, traduite par 
Monnard, quatricme edition, A 12 gr. — 49 fr. 

Afhoffe: Das Goldmadherdorf für Lands 
leute; ſechste Auflage. a 6 ar. — 24 fr. 

Zſchelte. Die Branntemweinpefi; jweite Auflage, 
a 5 gr. oder 20 fr., 

Deifelben Bühleins dritte wohlfeilſte Auf: 
lage Al’, on — 6 kr. 





Die Jefniten von Profefjor Jordan, 





Die fo eben erfchienene Schrift des 
Dr. Splv. Jordan, 
Profeffor der Rechte zu Marburg, 


Die Jeſuiten und der Je: 
fuitismus, 


bat bereits auferordentlihe Senfation bei Proteſtan— 
ten und Kalboliken erregt. Roch niemals ift der 
Drden mit mehr Sachkenntniß und Kreimütbigfeit ges 
ſchildert worden, wie im der genannten Schrift, die für 
20 ar. in allen Buchhandlungen Deutſchlands zu ba: 
ben ill, 


Bei Wilhelm Engelmann in Leipzig ift fo chen erfchies 
nen und in allen Buchbandlungen zu haben: 


2ord Byron, 
Gin Dichterleben. 
Novellen 
von 
Eruſt Willfomm. 
Trei Bände gr. 12. Preis 4 Thlr 12 ar. 
Inbalt: I. Der Morgenftern von Anneelep-Hall. MI. Die 
Echädeldrüder in Newſtead. II, Abenteuer im Ortent. IV, Tri: 
umpb und Kreuzigung. V. Die Flüchtlinge am Genferlee. 


vl. Der neue Don Ivan. VI. Byron als Carbonare und Pbil- 
beflene, VIII. Miſſelonghi. 


Tem on nn 











Bei E. Kummer in Leipzig iſt erfhienen: 
Maria Malibran, als Weib und Künftlerin nebfi 
Ghmrafterzügen und Anecdoten aus ibrem Leben. Nach 
der Grafin v. Merlin von &. Log. 20 pr. 


— — — — — — —— —— — — —— — — — — — — — — — —— — — — — 


Bei G. Reichardt in Eisleben erſchien und iſt in allen 
Buchhandlungen zu haben: 


100 Mufterblätter fir Zeichner. 
Reueſte und vollfiändige Zeihnenfhule für 
Lehrer und zum Selbſtunterricht. 


Von Dtto Warmbol;. 


"100 Btätter Imperialquartformat. 4 Thlr. 


Syſtematiſche Zeichnenfchnle 


für Zeichnenlehrer, fo wie für alle die, welde 
ohne Lehrer zeihnen lernen wollen. 72 Vorlege- 
blätter, enthaltend: die Unfänge des Zeichnens — das Blu: 
menzeihnen — das Fruchtzeihnen — das Thierzeichnen — 
das Zeichnen menſchlicher Figuren — das Landfchaftszeichnen. 
Ton Dtto Warmbol;. 
2te verbefferte Auflage. Ropalquart, 2 Thle, 


= Die Wert ift auch in 6 einzelnen Abtheilungen, jede zu 
4 Ible, ju haben. 


Die vielen und alle bis jegt über die Warmbolzsfhen Zeich: 
nenwerte erſchienenen Beurtkeilungen räumen denſelben unter als 
len vorhandenen Abnlihen ‚Werten wegen des großen Fleißes, 
den der Herausgeber auf jedes Blatt und auf jede einzelne fir 
gur verwendete, fo mie wegen der imedmäßigen Anfhaftung und 
Nufcinanderfolge des Stoffes, den eriten Rang ein. Es konnte daber 
auch nicht fehlen, daß nach kurzer Seit die erſte Auflage der Zeich⸗ 
nenfchule vergriffen war, Diefe neue Auflage entfpricht auch in 
der dufern Ausftattung allen Anforderungen, die ein gefteigerter 
guter Geichmad fielen fann. — Die jest erft neu herauegegebe⸗ 
nen 100 Mufterblätter (die ebenfals eine fnftematifch geord— 
nete vollftändige Beichnenfchule bilden) bieten ganz beionders 
dem Lehrer einen reihen Schatz von Vorlagen, die geeignet 
find, den Unterricht zu erleichtern und den Schüler angenebm zu 
feſſein. Lithographie, Drud und Papier find ausgezeichnet ſcheͤn. 





Dei Ed Hennemann in Halle ift fo eben erfchienen 
und in allen Buchbandlungen zu baben: 


Stalien 


wie es mir erfchienen ift. 
Von 
A. ©. Eberhard, 


2 Bünde in Bo. broſch. Preis 2 Thlr. 


Diefe neueſte Schrift des ruͤhmlichſt befannten Verfaſſers — 
das Reſultat ſcharfer unparteüfcher Beobachtung und geiftreicher 
Kritit — reldt ſich den fruberen Erjeugniffen bdeffelben würdig 
an, und durfte wobl als Beitrag zur richtigen Beurtbeilung 
Araliens, fo mie als intereffante Unterbaltungslectire, gleiche Em: 
pfeblung verdienen. 


Für angemeſſene aͤußere Austattung bat der Verleger be: 
ſtens Sorge getragen. 


Drud vor Hitſchſeld. 





Zeitung für: die elegante Welt. 


Montags 


Medacteur: Dr. F. ©. Kühne, 


— 221. — 


den 11. November 1839, 


Verleger: Leopold Bo. 











Nummer Zicben. 


Novelle, aus dem Dänifhen, von Karl Ludwig 
Kannegiefer. 


(Sortfegung.) 


Das Mädchen erzählte mir nun eine ellenlange 
ziemlich gewöhnliche Gefhichte, an der ich deſſenungeach⸗ 
tet lebhaften Antbeil nahm. Zwei deurfhe Scaufpieles 
rinnen einer aufgelöften Truppe waren in die Stadt 
gefommen mit Gepäd von Malmö, begleitet von einem 
Herrn, welder in meiner Nummer Sieben gewohnt batte. 
&ie hatten fih ungefähr eine Woche bier aufgehalten, 
und Miemand ahnte etwas Arges, als plöglid im der 
Racht ein Lärm entitand und der Herr nad einem Arjte 
lief. Das eine Fräulein war franf geworden, und am 
Morgen ſchrie ein Fleiner Deutſcher aus vollem Halſe. Aus 
Barmherzigkeit nahm fi die Wirthin ihrer an, da fie 
auf einen ſolchen Gaft nicht eingerichtet waren. Sie rif 
alte Waͤſche entzwei für das Kind und pflegte felbft bie 
Mutter und das andere Fräulein, das vor Schreden 
franf geworden war und das Bett bütete, aud) in NRums 
‚ mer Acht. Drei Wochen nachber reife ber Herr und das 
Fräulein wieder weg, um zur See nady Stettin zu ge: 
ben, und bezahlten faum die Hälfte ihrer Verzehrung; 
der Reft follte nachfolgen, wann er zurüdkime und Mut: 
ter und Kind abbolte. Aber es find nun ſchon zwei 
Wochen, feit er wiederkommen follte, der Wirth ift müde, 
fie länger als Pfand zu bebalten, und fürdtet fi, daß 





baben wird; er bat ihr num aufgefagt, wenn fie bis 


| heute Mittag nicht bezahlen kann, und- will fie von ber 
' Polizei abholen laffen, und fie thut nichts Anderes, als 
daß fie fih von Morgen bis Abend die Augen roth 
weint. Was fann das nun helfen? Sie hätte ſich eher 
bedenken und fi beſſer aufführen follen. 


Da ich mwicder allein war, lief Alles, was ich ges 


ſehen und gebört hatte, mir im Kopfe herum. Es war 


mir nit mögli, von einem fo lieben Geſichte fo ſchlecht 


| zu bdenfen, id fonnte mid nicht entfliehen, die arme 


deutſche Schaufpielerin in ihrer bittern Roth zu verlafs 
fen, und meine Neigung, auf einmal etwas Abenteuers 
lies zu erleben, verführte mid, meinen Aufenthalt in 
dem Gafihofe zu verlängern. Ich eilte nah Haufe, bils 
dete meinem Wirthe ein, daß id auf das Land zöge, 


verſah mich mit Allem, was ih an baarem Gelde beſaß, 
packte einen Koffer und lieh den nah dem Gafibof brins 
gen, mit Adreſſe an Doctor Möller, meinem Borgeben 
‚ zu Folge an einen Mann, mit dem ich zufälligerweife ge: 
| reift wäre; und von nun an war ich nicht mehr im Kos 
penhagen, fondern fiellte Herrn Möller felbft vor in eis 


ner elenden Schenfe, und das einzig und allein wegen 
ein Paar hübſcher Augen, wegen einer deutfchen Schau: 
fpielerin, die ein für Schaufpielerinnen ganz gewöhnliches 
Unglück gebabt hatte, und welde mid in mindeften 
nichts anging. — So pbilofophirte ih auf dem Rück⸗ 
wege; aber da ich wieder auf Rummer Lieben ſaß, 
fanden die fhönen thränenvollen Augen wieder fo lebens 


sgpeine allzuarofe Nedinung auf ewige Zeit zu Gute i 2 vor mir ww. befteten fi fo Bittend auf mich, als 
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ob fie von mir allein Rettung erwarteten; das gewöhns 
liche Unglück fam mir bödhft ungewöhnlid vor, und 


das Ergebniß war, daß die Schaufpielerin mich fehr viel | 


anging. 
Ich packte meine Sachen aus und richtete mich ein, 
als ob ih zu Haufe wäre. Ih machte mir Tauſender⸗ 


lei zu thun, aber die Zeit ging ihren Schnedengang, 
Vor fehs | 
Uhr zündete fie wohl nicht Licht an, eber konnte ich nicht 
aus ging fie nicht, das | 
hatte das Mädchen mir gefagt, und von zwölf Uhr bie 


und der Zeiger rüdte nur unmerflid weiter, 
darauf reinen, fie zu fehen; 


ſechs Uhr waren ſechs lange Stunden, fo gut wie zwölf, 
wenn man mit Ungeduld wartet. 

Auf Nummer Acht war es ganz ſtille; nicht ein 
Laut verrierb, daß dort eine Mutter mit ihrem Kinde 
wohnte, Vielleicht ſchliefen Beide, um die, Gott weiß 
wie vielen folaflofen Nähte nachzuholen, die fie zu 
Gute hatten. Ih verhielt mic fo fiille wie ein Todter, 


um die linglüdligen nicht zu fiören, und verwünfdte | 
von ganzem Herzen die rauhen Stimmen, melde fi aus | 


der Schenkitube von unten fo laut hören ließen. 
Was man am wenigfien gern hört, danach horcht 
man gewöhnlih doch am meiſten. So ging es aud mir, 


und id firengte mich ordentlih an, mir ein vollfiändis | 
ges Ureheil aus dem Chaos von brülfenden Branntmweing: | 


fiimmen zufammenzufegen. Es war beinabe unmöglich, 
dennod ward ich nicht müde, darauf zu borden, und 
börte — ja, weiß Gott, ich börte es deutlich, wie der 
Wirth fagte: „Auf Nummer Acht — Bettler — gan: 
ser dreißig Reichsthaler — Polizei.” — Nun folgte ein 
fhwerer Eid, und dann ein verwirrter Lärm. Aber 
id batte genug gehört, um in der tödtlichfien Angſt 
zu fein. 

Id flürzte aus dem Haufe, lief mehr ale ih ging 
in dem entgegengefegten Theil der Stadt, wo ein Mann 
wohnte, der mir oft Geld gelieben batte. Die gute 
Sache machte mid) beredt, und eine balbe Stunde dars 
auf fand id; wieder auf der Strafe mit dreißig Tha— 
lern und einer Taſche voll wohlgemeinter Ermabnungen. 
Ic lief zu meinem Zimmer binauf, ſchrieb mit verſtell— 
ter Hand auf eine Geldrolle die deutſchen Worte: „Ich 
komme ſelbſt bald wieder aus Stettin,” kümmerte mich 
nicht darum, ob es gut oder ſchlecht Deutſch ſei, wie: 


| 





' 
] 


wohl id fonft immer fehr Ängfilid war, wenn id in | 


diefer Sprache etwas fagen oder fchreiben follte, legte die 
dreißig Thaler binein, adreflirte den Brief an den Wirth 
und gab ihn auf die Kufpoft, welche ich athemlos auf: 
fpürte nad dem Schall der Glode, 


l 
‘ 





Ermübet warf ih mid auf das Sopba in Mum— 
mer Sieben, um nad den gewaltfamen Aufirengungen 
ausjuruben; mir war unendlih wohl zu Muthe, und 
ih mißgönnte es dem dien Wirthe von ganzem Hers 
zen, ihre Frrude über die unerwartete Rertung zu ſehen. 

Langſame und ſchwere Tritte liefen ſich auf der 
Treppe hören, Der Wirth trat in Mummer Acht ein 
und firengte ſich mächtig an, in geradebrechtem Deutſch 
ihr zu verfichen zu geben, daß fie jegt in guter Rube 
bleiben köpnte, da ein Brief mit Geld angelommen wäre, 
Sch hörte ihre Seufzer, Was würde ich nicht darum 
gegeben baben, nur einen Schimmer ibres Gefichtes ſelbſt 
zu ſehen. Das erſte Mal in meinem Leben ärgerte ich 
mid über den hellen Sonnenfhein, das einzige Binder: 
niß meines Glüdes in diefem Augenblide. 

Der Zag ſchlich langſam bin. Ehemals hatte ich 
ben Strom der Zeit nur in feinen ſtarken Wafferfällen 
von Tagen, Monaten, Zabren beadtet; die einzelnen 
Zropfen, welde unaufbörlih uns vorüberrinnen, und in 
unferm Innern Gedanken und Bilder ſchaffen, hatte ich 
nie bemerkt, Jetzt dagegen fiel jede Seeunde wie ein 
eisfalter Tropfen auf meine Hammende Zeele, und id 
befand mich in derfelben Verfaſſung, wie ein Kranfer, 
der im der Kieberbige auf ein kühlendes Arzeneimittel 
wartet. 

Richts ift peinlicer, als das müfige Warten. End: 
ih warb es dämmerig. Das Mädchen brachte mir Licht 
mit einer Bemerkung über das abſcheuliche Regenwetter, 
— id hatte nichts davon gehört. Na, mein guter 
Freund, fagte ich zu mir felbfi, als fie fort war, Du 
bift doch ganz artig verliebt! — Das har feine Roth, 
antwortete mein eigenes Ich, das iſt nur Mitleid, dhrifts 
lidye Liebe; man muß feinen Mitmenſchen beifteben, man 
muß aud einmal etwas um Gottes Willen thun. 

Gin Geräufh im Nebenzimmer unterbrad) mein Selbil: 
geſpraͤch; ich pugte das Fichte, öffnete vorſichtig das zuge: 
fiopfte Gudloh; aber es war dort noch ganz dunkel. 
Das Heine Kind weinte und buftete, Die Mutter ſummte 
es ein und fprad ein Paar unverſtändliche Worte dazu. 
Sie batte es vermutblih aus dem Berte genommen und 
ging, es im Arme baltend, im Zimmer auf und nieder. 

Gott fei Lob und Dant, endlih bradte man auch 
dort Licht. Nun fing mein Tag an. Ih wid nicht 
von der Wand, und je länger ih mich dort aufbielt, 
defio verliebter, dünkt mid, warb ih. — Der glüdlide 
Deutſche, der diefes lieben Kindes Vater war! — Es 
wurde wieder in feice Heine Wiege gelegt, die Mutter 
fegte fi daneben und fab beforgt danach Hinz ad 
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leine Spur von Freude war auf ihren bleichen Lippen 
zu entdecken; nicht einmal den Troſt hatte ich für meine 
dreißig Thaler, für mein vieles Laufen und Rennen. 
So ſelbſiſüchtig iſt der Menſch! Ich machte Anſpruch, 
durch eine heitere Miene belohnt zu werden, und ahnete 
nicht, daß vielleicht ein größeres Leid in dieſem Augen: 
blicke an ibrem Herzen nagte, als die Beſorgniß twegen 
des harten Wirths. Vielleicht war das Kind franf, 


das beinahe den ganzen Tag gebufter hatte, und das Les | 
ben des Kindes ift der Mutter mehr werth als alles | 


Andere in der Welt; vor dem Wirthe war fie ja jegt 


in Sicherheit. Mein ganzer Zorn richtete fi gegen den | 
Deutſchen, der es über fi gewinnen konnte, einen fols | 


den Engel zu verlaffen, ſelbſt wenn es eim gefallener 
Engel war, und ich ergoß in der Stille alle meine Wuth 


gegen feine Zreulofigkeit, und wünſchte, daß er ewig in | 


Stettin bleiben möchte, da er nun doch einmal fo lange 
ausgeblieben war. Ja, ih wünſchte es wirflid von gans 
sem Herzen, und nicht einmal der Heine ſchreiende Erbe 
war im Stande, meine Neigung gu vermindern, Gott 


weiß, mit welchen Zeufelstünften der Werführer fie bes | 


tbört haben mußte; man brauchte ja nur einen einzigen 
Blid auf ihre unfhuldigen Augen zu werfen, um zu fehen, 
daß fie nicht zu den Werworfenen ihres Geſchlechts ges 
hörte, und Sie oder Keine war der einzige Gedanke, ben 
ih im Stande war, klar zu faffen, 

Ihr werdet vielleicht lachen über eines jungen Man: 
nes Zollheit, der ohne Vermögen, ohne Ausſichten ſich 
in eine reifende Schaufpielerin mit einem neugebornen 
Kinde verliebt, und Unmöglickeiten möglih zu machen 
denft, aber id kann Euch nicht helfen, ich war wirklich 
einmal fo toll. 

Warum fol id mich länger aufhalten bei den un: 
zaͤhligen Kleinigkeiten, die fo wenig find für den gleich: 
gültigen Zubörer, und fo viel für den verliebten Zus 
fhauer. Genug, id wid; nicht von der Wand, und 
drücte mit jeder Minure den Pfeil tiefer in mein Herz, 
und als der Wächter Zwölf rief, ftand ich noch da, halb 
blind vom dem ewigen Guden, aber unendlich glücklich 
in der Betrachtung meiner lieblichen Rachbarin. 

Der ganze Gaſthof lag im tiefſten Schlafe; die ehr⸗ 
lihen Pächter und Verwalter rund um uns ber batten 
ihr Licht gelöfht: In den Straßen leuchteten die Las 
ternen nicht mehr hell, Da hörte idy ganz deutlich ein 
wieberboltes Hm! Hm! von der Straße ber; meine Ihöne 
Nachbarin wandte wie eleftrifirt ihren Kopf nad dem 
Fenſter; ich hörte, wie fie es öffnete‘, und fab, wie ſich 
die Flamme des Lichtes von dem Zugwinde hin und her 








bewegte. in Falter Schauer überlief mid; das deutete 
nur allzufehr auf ein heimliches Verſtändniß, vielleicht 
gar auf eine beimlihe Zufammenkunft. Die Eiferſucht 
ergriff mich mit allen ihren Kurien, und ich fegnete 
das erſte Guckloch, das ich gefiern in meinem Eifer ges 
bort batte, und das mir nun erlaubte, die Berrätherei in 
jedem Schlupfwintel wahrzunehmen; denn da fie ein Eds 
jimmer bewohnte, fab eins von ihren Kenftern nad einer 
andern Gaffe als die meinigen hinaus, und fo war es 
mir nicht möglich, den Spredenden zu entdeden. 

Ich eilte mein Gudloh zu öffnen. Mit dem Keibe 
bald zum Fenſter binausgebogen, ſprach meine Schöne 
flüflernd auf die Gafle nieder; aber ich konnte kein Wort 
verfiehen; zu meiner Freude hörte ich jedoch, daf die Stimme, 
welche antwortete, feine Mannsſtimme war, fondern eine 
abiheulih fhneidende Weiberſtimme, die mir befannt 
ſchien, obgleih ich nicht mußte, wohin id fie bringen 
follte. — Arme! Sie hatte gewiß traurige Rachrichten 
erhalten, denn fie faltete die Hände, man fonnte aber doch 
nicht bemerlen , daß fie böfe war, und als fie ſich ume 
wandte, nachdem fie das Kenfter geſchloſſen hatte, fab fie 
noch bleicher und mutblofer aus als vorher. Innerlich 


| berrübt über den mir unbefannten Kummer meiner juns 


gen Unglüdlihen, und nıüde des unaufbörliden Gudens, 
warf ih mid auf das Sopba und machte mir ſelbſt Bors 
würfe wegen meines unwürdigen Argwobns und meines 
Mangels an Vertrauen auf menfhlide Tugend. 

Wie lange ich diefe Beratungen anftellte, weiß 
ich nicht; der Schlaf hatte mich überwältigt, und id war 
eingefhlummert mit dem Bilde meiner Schönen tief um 
Herzen. Aber plöglib ward ich aufgeweckt von einer Klin: 
gel, welde auf dem Gange außerhalb meines Zimmers 
erfholl. Es war von Nummer Acht; ich börte baftige 
Fußtritte, und meine deutſche Schaufpielerin mehrmals 
die Worte: Ach Gort, ah Gott! auf gut Dänifh wie: 
derholen. ine geborne deutſche Dame bätte die Worte 
fierli in ihrer Sprade gelagt. Aber ehe ich Zeit ges 
wann, diefen flüchtigen Gedanken zu verfolgen, fand ich 
fhon auf dem Gange und fragte athemlos das Mäd: 
den, das aus der Thür fam, was es gebe, und warum 
man einen folden Lärm zu fo ungewöhnlicher Zeit made. 

(Die Fortſehung folge.) 


Meifebriefe. Bon A. Weil. 
Aus Stuttgart. 
[Esiger’s Standbiid, Lewatd, Strauß, Midiard Savage.) 
As Gott das deutſche Volk erfhuf, dachte er gewiß an 
etwas Großes und Kleines zugleich; zerſtreut war cr ohne: 
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dles, vielleicht gar verllebt, da er das Salz vergaß. Waͤre 
ich ein Gott, ich würde, um mir bie Langeweile zu verttei⸗ 
ben, das deutſche Volk, da fein Stoff doch fo echt und in: 
hatisſchwer iſt, neu umfneten, um ihm wenigſtens eine 
gleiche Einheit in der Form zu geben, In der That, mo 
ift dad Volk, das, in dem Augenbtide feiner Selbſtkenntniß, 
das heißt in dem Augenblide, wo es feinem großen Maͤn— 
nern Statuen errichtet, fremde Künfiter berbeiruft, gleiche 
fam als erkenne es mit diefer That feine Ungenügfamkeit, 
als ſchaͤme es fich feiner Größe, um zugleich ſich kleinlich 
dabei zu benehmen! Sch ſpteche von Thorwaldſen's 
Schilletſtanddild. Kaum kam ich in Stuttgart an, fo drüdte 
mir der Keliner den Theaterzettel in die Hand, ich las ihn 
nicht, und fragte nach Schilter. Als ich ihm erblidte, fiel 
der erfte Schnee auf fein Haupt. Da ficht er, der freiefte 
Mann Deutſchlands, mit gebüdtem Haupte, bem alten 
Schloſſe gegenüber, mit hetkuliſchen Schultern, eingeſtauch⸗ 
tem Halfe und Schenfeln ala Gäfarz da fteht er, der freiefte, 
glühendfte Dichter, bei dem die Gedanken beftindig und uns 
willkürlich wetterleuchteten, wie ein ernſter Grübler, ein fin 
ſterer Advocatus juris, er, der body neben der Mefignation 
das Gebdicht an die Freude bichtete. — Aber abgefeben auch 
von der Individualitaͤt Schiller's, die nur ein deutſcher 
Künftter auffaſſen konnte, beweift Thorwaldfen mit feinem 
Stiller und feinem Gutenberg, daß er gar feine Ahnung von 
ber Aeſthetik des Genles, am weniaften aber der des Dich: 
ters hat, Der ſchoͤnſte Moment in der Natur ift der Kampf 
zwifhen ben Eptremen, auf ihnen beruht ale Schönheit, 
alte Harmonie. Der Frühling und Herbſt bieten nur ihre 
Meize dar, weil im ihnen die Kälte mit ber Hitze kaͤmpft, 
die Morgens fo wie die Abendröthe ift nur deswegen fo 
ſchoͤn, weil im diefem Augenblide ber Tag mit ber Nacht 
kaͤmpft. Ja noch mehr, das Herz, das menſchliche Heilig- 
thum, bietet dieſe Extreme dar, gleichſam um eine Regel 
der Natur anzugeben. Oben hat es zwei auswaͤrts gehende 
Mintel, gegen das Enbe zwei einmwärtsgehende., Das Genie 
beruht den Gefegen der Natur nad auf Ertremen, die fi 
beftändig wie Mühlrider au den Eden erareifen und ſich 
treiben. Gab es aber je einen Menfchen, bei bem dies der 
Fau war, fo war «3 Schiller, der allenfals ernſt drein fes 
hen tonnte, bei dem aber bie Grazie, das Lachende, das 
Siegreiche mwenigfiens in den Zügen doch mie fehlte, «er 
brütete gewiß nicht über Gedanken nad, fondern fir famen 
ihm aus dem Zufammenfchlagen jener fih treibenden Son: 
nencäder, und dann mag er wohl weiter barlıber nachgedacht 
haben. Eine Statue darf aber nicht allein ein Porträt fein, 
eine Statue muß den Geift fo wie den Körper. repräfentis 
sen, und wenn ich Schiller febe, fo muß ich in ihm ohne 
lange zu fragen, den Dichter erkennen. Heiter und rubig, 
freudig und finnend muß er mir mit ber Freiheit feines 
Geiſtes ins Geſicht hauen, feine Unabhängigkeit muß aus 
jeder Linie mir entgegenbligen, fein Genie mid beltuchten, 
ohne daß ich ihn zu kennen brauche. Was hat num Thors 
waldfen,, der als Fremder meder Schiller noch Gorthe in 
diefem Sinne auffaffen konnte, geleifter? Ich fhäme mid) 
feiner Arbeit. Bei Gott, Schwanthaler, Danneder oder Rauch 
hätten ihn beſſer aufgefaßt, aber jene find Deutſche! Ges 


fhähe bies In Franktelch, das Volk hätte die Statue in 
Stuͤcke zerſchlagen und ich zuerft hätte den erfien Hammer 
geſchwungen. — Wie wird «8 nun mit Goethe gehen? — 

Auf dem Theaterzettel fand: Richatd Savage, von 
Gutzkow, zum erflen Mate 

Den ändern Morgen befuchte ic Lewald. Herzlich 
freute es mich, bei einem deutſchen Schriftſteller eine paris 
fer Eleganz ohne Uebertreibung zu finden. Lewald ſelbſt bes 
fist jenes laisser aller, da6 man bei Deutſchen fo feiten 
findet, man ficht «8 ihm gleih am, baf er lange in Paris 
gelebt hat. Zwel große Gppsftatuen von Schiller und Gars 
the zieren das Zimmer, und eine Eleine der Rachel in Pas 
ris ficht ruhig vor Goethes Naſe. Die Perfönlichkeit Le: 
wald's iſt wie fein Styl, glatt und elegant, fein Schnurrs 
bart gibt ihm eine fatpeifhe Miene, aber feine Gefichtszlige, 
fo wie fein Läden, find zu gutmüchig dazu, Wir (pras 
hen von Gutzkow's Savage. Ic äußerte den Wunſch, das 
Stud von Gutztow felbft Eritifire zu fehen, und Lewald 
lachte. Uebrigens muß ich bemerken, daß, nachdem ich das 
Stud gefehen, «8 an Dandlung und Dialog mit dem frıns 
zoͤſiſchen nichts gemein bat, obſchon man ſieht, baf der Ver: 
faffer fih nad jenem Stude fagte, «8 laͤßt fid) etwas dar— 
aus machen. Da ich nad Lewald Dr. Strauf zu Ipreden 
die Ehre hatte, fo kam die Mede ebenfalls auf den Savage, 
und bier freue ich mich, die Meinung eines Mannes wie 
Strauß über dies Drama miteheifen zu können. „Man ſieht,“ 
fagte mir Etrauf, „daR Gutzkow einen dramatifden Ders 
fand bat, und daß er etwas feiften kann, aber wenn man 
nue dem Savage felbft Intereffe abgewinnen könnte! Et ift 
eher mit feiner firen Mutterfiebe einem Tollhaͤusler als einem 
Dichter äbnlih, — ber Ausdrud: der Sohn meiner Muts 
ter, erregte bier Lachen.” Mit diefem Urtheit ift faft Altes 
gefagt. Gutzkow wird gute Verſtandesdramen liefern, denn 
der Savage bat effectvolle Momente, gerade fein fünfter Act 
ift faſt der befte, während ber erſte der fchlechtefte iſt. — 
Ich wünfhe Gutzkew alles Glüf auf feiner neuen Lauf: 
bahn, obfchon er erſt nach Paris müßte, um eimen franzoͤ— 
ſiſchen ober englifhen Journaliſten ſchildern zu können. Ihr 
nehmt entweber ben Maßſtab zu hoch oder zu niedrig, ihr 
feid fo ganz aus dem Leben hinausgeworfen, daß es noch 
Fahre bedarf, bis ihr es treu fehildern könnt. Was fol 
id nun zu dee Husführung fagen? Sch hörte den Savage 
dreimal, einmal vom Souffleur, das andere Mat von ben 
Schaufpielern, und bas dritte Mal vom Ede. Dabei kam 
ich direct aus Paris, mo ich faft jeden Abend im Theatet 
wor, D, wie gluͤcklich ſeid Ihr deutfchen Künfiler, denn 
feht, waͤret Ihr Doͤring und Morig in Paris, noch Beine 
funfzig Linien wären über Euch gefchrieben worden, und fo, 
weiß Gott, mas ich ſchon über Euch verſchlucken mußte, 
benn abgefeben davon, daß man andere Sachen zu thun hat, 
fo würde man Künfliern, die fo ſchlecht ihre Rollen koͤnnen, 
und den Souffleur als Factotum betrachten, nicht gekochte, 
fondern tohe Aepfel als Kronen zuwerfen. Döring hatte 
übrigens einige gelungene Momente, Morig als Savage war 
hoͤchſt mittelmäßig. (D. 8. f.) 
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Nummer Sieben, 


(Fortfegung.) 


Tatobine [halt eifrig auf die verlaufene Deutſche: 
nun folle man gar mitten in der Racht nach einem Arzt 
laufen, des dummen Qungen wegen, und könne nicht 
einmal auf eine Entſchädigung rechnen, wenn fie ab: 
reife, und es wäre doch befiimme nichts anderes als 
Hunger, woran das Kind litte, da die Rabenmutter nicht 
einmal im Stande wäre, es zu näbren. 

Ich fiedte ihr einige Groſchen in die Hand, um ibs 
ren Wehklagen ein Ende zu maden, und bat fie, fi 
nicht weiter zu bemühen, da ich, obgleich ein junger Arzt, 
doch vielleicht alles Röthige verfhreiben könnte, und trug 
ihr auf, der Mutter zu fagen, daß ein reifender Arzt, 
der im Haufe wohne, fogleih fommen würde. Zum 
Glüd harte ih vor mehreren Jahren das Friedrichsho— 
fpital einige Zeit als Kreiwilliger befucht, mehr, um mic 
den Grillen eines alten Oheims zu fügen, deilen Erbe 
ich dereinjt werden follte, und der mid zum Studium 
der Medicin zu beftimmen wünſchte, als aus Neigung 
zu diefer Wiffenfchaft, wie ich fie denn auch bald wieder 
aufgab. 

Mit Hlopfendem Herzen trat id in das Heiligthum, 
das meine ganze Welt im ſich ſchloß, nit im Stande, 
ein Wort berauszubringen,, fo gewaltfam ward ih in 
diefem Augenblicke von meinen Gefühlen befiürmt. Zum 
Glück bemerkte man mich nicht ſogleich; die Mutter ſtand 


über die Wiege gebückt, und Jakobine, bei der meine | 


Mildthatigkeit menſchliche Gefühle geweckt hatte, war ber 
beſchaͤftigt, den Heinen unglüdlihen Weltbürger einzus 
fhläfern. Mit ängfilider, fiummer Verzweiflung zeigte 
die Mutter auf das Kind, da fie mich gewahr ward, 
und id eilte bin, fo viel zu belfen, als es meine Kennt: 
niffe vermodten. Es war zum Glüd ein unbedeutens 
der Krampfanfall, dem bald mit gewöhnlichen Hausmit: 
teln abgebolfen werden fonnte, und im Verlaufe einer 
Stunde ſchlief der Feine Engel ganz rubig in feinem 
kleinen Bette, 


Sch überredete Zakobinen leicht, aufzubleiben, im 


Fall ihre Hülfe nöthig fein follte, und nahm felbft einen 








Stuhl ein zur Seite der befümmerten Mutter, um den 
Reft der Naht mit ihr zu wadhen, da fie nicht dahin 
zu bringen war, fi nieberzulegen. Sie danfte mir auf 
Deutſch, doch mit einer fremden Betonung, und zeigte 
mir deutlich ihre Anerkennung, daß id das Mädchen 
vermodt babe, zugegen zu bleiben; aber fie hatte mir 
dafür nicht zu danken; denn es wäre mir nicht möglich 
gewefen, allein bei ibr zu bleiben ohne die tödtlichfie 
Verlegenbeit, — ein unmwiderlegliher Beweis, daß es 
mit meinem Verliebtfein kein Spa, fondern daß es wirks 
ih um mich gefheben war. 

Wir fprahen beinahe gar nicht, id konnte fogar 


nur felten einen Blick von ihr erhaſchen. Begegnete er 


einmal meinen Augen, fo galt er mehr dem Kinde als 
mir; fie wollte in meiner Miene lefen, ob fie Grund 


' zur Furcht babe; und dod verlief die Nacht fo unfäg: 


ich fhnell, daß es Morgen war, ehe id es dachte. Ih 
222 


_886_ 


hatte leider Feine Weranlaffung, fänger zu bleiben; fo 
nahm ich denn Abfchied mit dem Verſprechen, VBormit: 
tage wieder nah meinem Heinen Patienten zu feben, 
ſchickte Jalobinen hinunter, um der ermatteten Mutter 
Erfrifhungen zu bolen, und ging auf mein Zimmer, 
Hier nahm ich gleich Zuflucht zu meiner lieben Wand; 
ih fah, wie fie zur Seite des Kindes fniete, ich Tab 
ihre Lippen ſich bewegen, fie betete, und ih Glücklicher 
ward vielleicht in ihr Gebet eingefhloffen. Ein reineres 
ift gewiß nie zum Hinmel geftiegen; fie war die perfo« 
nifieirte Srömmigkeit und Unſchuld. Es gibt Gefichter, 
deren Schweigen weit beredter ift als die Suada ſelbſt; 
es find deren nur wenige, aber das meiner Rachbarin 
war ein foldhes, und wer nicht alles mögliche Gute dars 
in zu lefen vermochte, verſteht fih nicht auf die Schrift, 
mit welcher Gott ſchreibt. 


— Das gefegnete Kind, das ein MWermittler geworben 
war, und mir zum Simmel verbolfen batte, befand ſich 
am Morgen ganz wohl. Nichtsdefioweniger wiederholte 
ih — aus Sorgfamfeit für den Kleinen und aus Liebe 
zu der Großen — meine Befuche mebrmals des Tages. 
Unfere Bekanniſchaft war nun im Gange, und ungead: 
tet fie mich mit aller möglichen Zurüdbaltung behan— 


delte, war ih doch fo ganz heimiſch bei ihr, daf mir | 


nirgends beiler zu Muthe war. Im der großen Welt 
ifi es fo leicht, feine Fehler und Müngel zu verbergen, 
daß es nur ein Beweis mehr ift von der Gleichgültig: 
feit der Menſchen, wenn fie deſſen ungeachtet fo viele 
bliden laffen; im einem engeren Imgangstreife iſt dies 
feinesweges der Kal, und es ift da leichter, feine Tu— 
genden zu verbehlen als feine Fehler. Welch einen Reich: 
thum von Gefühl entdeckte ih, welde Unſchuld, welch 
wahren Seelenadel! Wahrlih, in dem Grade fpielt 
Niemand Komödie, in dem Grade iſt fein Weib eine 
Goquette, daß fie eine ſolche Nole mit fo viel Matür: 
lichkeit durdführen könnte. 


Acht Tage waren fo verfloffen. Die einzelnen Aus 
genblide, welche meine Pilichten als Art — lacht nicht 
über mid, daß ich fortfuhr, zu practieiren — mir ers 


! 
! 








laudten, bei Sopbien zu fein, verlängerten fi bald zu ! 


Biertelftunden, ja allmälig fogar zu balben Stunden, 
und werden mir ewig bie liebften in meinem Leben bleis 
ben. Am Tage bordte ich fille in meinem Zimmer 
auf die mindefie Bewegung, am Abend fog meine Seele 
begierig das füße Gift ein durch die verrätberiichen Wand. 
löder, und ich danfte Gott für die langen Abende und 
jeitige Dämmerung, 


| 


Die heimliche Stimme unter dem Fenfter ließ ſich 
ein paarmal wieder hören, aber fie beunrubigte mich 
nit mehr, denn theils war es feine Mannesſtimme, — 
vielleicht ihre einzige Freundin, die ihr Troft in ihrer 
Einfamteit brachte — theils hatte ih es mir ſelbſt als 
Strafe für meine lauernde Verrätberei aufgelegt, diefem 
Geheimniß nice nachzuforſchen, da fie felbit es in den 
Schleier der Racht zu büllen wünſchte. Die Hausbes 
wohner waren gewohnt, mich beftändig zu Haufe zu 
willen; id hatte verloren binzeworfen, daß ich vom 
Kande bereingefommen wire, um mich zu der nahe be: 


| vorfiebenden ärztlihen Prüfung vorzubereiten, und fo 


war es nicht auffallend, daß ich mic im verfchloffenen 
Zimmer aufbielt. 

Eines Vorgens erzählte mir Jakobine, daß bie 
Leute im Gafibofe mehrmals in der Racht Geräuſch draus 
fen auf der Strafe gehört hätten und Stimmen, die 
mit der deutfhen Dame auf Nummer Acht ſprachen; 
es könnte nicht richtig damit zugeben, und num hätten die 
Bedienten des Bafibofes beſchloſſen, die Racht aufjubleis 
ben, um den Wächtern, bie ſchon davon unterrichtet 
wären, bebülftih zu fein, die fpredende Perfon ale eis 
nen fiörenden Müßiggänger aufjugreifen und auf die 
Polizei zu fchleppen, damit einem fo verdädtigen Hans 


‚ bel ein Ende gemadt würde, ber das Haus leidht in 


üblen- Ruf bringen könnte. Ich bütete mich wohl, zu 
verratben, wie großen Theil id an diefer Rachricht nahm, 
beſchloß aber fogleih, Sopbien davon in Kenntniß zu 
fegen, und ibr, fo fhonend wie möglih, meinen Beis 
ftand anzubieten, um Unglück abzuwenden, und was nur 
in meiner Macht fände beizutragen, um dem fchändlis 
den Plan der Verſchwornen zuvorzulommen. 

Die arme Sopbie zerfloß beinabe in Thränen, als 
ich ihr dies erzählte, und meine wiederholten Bitten, Zu- 
trauen zu der Reinheit meiner Abfichten zu faffen, und 
mir fo viel zu entdeden, als notbwendig war, um dem 
Auffeben vorzubauen, das ein folder Auftritt machen 
mußte, meine Berfiherungen, daß ich gern Alles thun 
wolle, um ibr zu dienen, vermochten nicht ihre Ebränen 
zu hemmen. Sie wicderbolte beftändig, daß fie unglüds> 
lid wäre umd bliebe, und im ihrer Verzweiflung keinen 
Ausweg fübe. Mein Herz hätte breden mögen; id 
fonnte ibr nur wiederholen, was id geſagt hatte. 

Es ift gewiß und wahr, man braudt fih nur in 
eine Hottentottin zu verlieben, und man wird in furjer 
Zeit Hottentottiſch fprehen. Die Liebe löfte mir die 
Zunge, und ic ſprach Deutſch mit einer Beredtheit, wors 
über ich felbft erflaunte, Mitleid und Theilnahme find 
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eine unabweislihe Morhwendigkeit für die menfchliche 
Matur, die ſich dagegen auflehnt, allein zu fieben, daß 
es eine Kränfung der heiligen Babe it, welche Gott in 
unfere Herzen niedergelegt bat, wenn man dem Unglücke 
falt vorüber gebt. Meine Fürſorge und meine Theile 
nahme rührte fie; es war der erfie wärmende Strahl, 
ber nad langer Zeit in ihr funmmervolles Herz fiel; die 
Rothwendigkeit, wirffame Mafregeln zu ergreifen, gab 
ihr wieder Faſſung, und wir überlegten nun, wie wir 
das bevorficbende Aufſehen verhindern könnten. 

Stammelnd und errötbend erzählte fie mir, daß bie 
alte Frau, deren Stimme man gebört babe, ihr Nach— 
richt bringe von der einzigen Verwandtſchaft, die fie bier 
zu Lande babe; von meiner Schweiter, fügte fie raſch 
binzu, da fie fabe, wie die Erwähnung diefer unbefanns 
ten Verwandiſchaft mir das Blut in die Wangen trieb. 
Sie liegt weit von bier frank, und die alte Frau fann 
mir nur ſpät Abends Rachricht von ihr bringen, wenn 
fie eingefhlafen ift, und ihrer Auffiht eher entra: 
then fann, 

Ich flug vor, Jakobinen zu ihr zu fhiden, um 
fih nad ihrem Befinden zu erfundigen, und mündliche 
oder ſchriftliche Rachricht ihr zu bringen; ich erbot mid), 
felbft zu geben, da ich merfte, wie verlegen fie mein 
Vorfhlag machte, und zumal der legte, und eine tiefe 
Stille folgte, worin wir uns Beide unfern Betradtuns 
gen überliefen. Sophie brach zuerſt das Schweigen. 

„Lieber Herr Möller,” ſagte fie, „ich babe keinen 
Menſchen, dem ich mic) in diefem Augenblicke anvertrauen 
fünnte. Das Geſchick bat Sie hierbergeführt, und ic 
will auf die Vorſicht bauen, welde allezeit über mid 
gewahrt hat. Sie werden mein Vertrauen nicht miß— 
brauchen.‘ 

Ich wiederholte die Werfiherung meiner Bereitwils 
tigkeit und Verſchwiegenheit. 

„Es ift nie mein Geſchick allein, das ich in Ihre 
Hände lege,” fuhr fie fort, „Iondern Alles, was in.dies 


fer Welt mir theuer und werth ift, das heißt dieſes uns 


fhuldigen Kindes Gefchick und feiner Eltern.” 

„Eltern? wiederholte ich leife bei mir felbft; alfo 
aud des Deutſchen. Ich feufjte. 

„Ich kann Ihnen nicht mehr fagen, vielmehr nehme 
ih Ihnen das feierlihe Verfprehen ab, daß Sie nicht 
weiter forihen wollen. Haben Sie die Güte und geben 
Sie Hin,“ — bier nannte fie mir einen nabeliegenden 
Plag und beſchrieb mir ein Eleines Haus — „fragen 
Sie nach Madame Hammer, grüßen Sie von der deut: 
ſchen Dame auf Nummer Acht, und erkundigen Sie 


fih, wie es meiner Schwefter gebt und” — bier ums 
terbrab fie ſich felbft einen Augenblid — „und ihnen 
Allen,” fügte fie halb leife hinzu, und meine Eiferfucht 
erwachte mit erneuter Kraft. „Bitten Sie fie, wegzu— 
bleiben, bis ih wieder von mir hören laffe, und fagen 
Sie ibr den Grund, der aber meiner Schweſter ver: 
ſchwiegen bleiben müßte. Sie feben, daß ih mich auf 
Ihre Redlichkeit verlaſſe,“ fagte fie mit einem nnfägli 
liebenswürdigen Lächeln. „Gott lohne es Ihnen!“ 
(Die Fortfegung folgt) 


Meifebriefe.. Bon A. Weil. 


(Beichluß.) 
fein Bein bei Strauß.] 

Wenn man die Charlottenftraße hinauf bis an ein 
Haus mit einem eifernen Bitter wandert — bier gibt es laus 
ter Marien», Sophien⸗, Dorotheen: und Charlotten⸗Straßen 
— fo geht man zuerft durch einen Hlhnerhof, dann durch 
ein Gärten, endlich eine alte Pforte von Fichtenholz oͤff⸗ 
nend und einige Treppen erfleigend, öffnet man eine zweite 
Thuͤr, und vor uns ſteht der Mann, der ganz Europa mit 
einem Bud in Bewegung fegte, ein Mann, der, wie id) ihm 
auch dreift fagte, bereits flerben kann; was viel fagen will. 

Strauß ift ein fchlanker einfacher Mann, feine Geſichts⸗ 
farbe mehr dörfifh als ftädtifh, fein Auge groß und heil, 
fein Benehmen einfach, berablaffend und gutmüthig. Er ifl 
eher ein Melanchtbon als ein Luther, das ſah id im erjien 
Blide, denn er ift weichen Herzens. Den Kopf trägt er 
sin wenig gebücdt. In feinem kleinen Zimmer findet man 
ein eichenes Tiſchchen, auf welchem Hegel im Schlafrod, 
ein Defchen neben daran, eine Eleine Commode und ein Stu: 
dirpult. Ich erzählte ihm fo Mandıes von Paris über 
ihn, das er, zu meinem Erftaunen, nicht wußte. Dann ins 
Hebräifche flreifend, freute ich mid; auf einem Felde zu frin, 
das mir nicht ganz fremb if. Strauß beklagte ſich, daß ſich 
die neueren juͤdiſchen Gelehrten fo wenig damit abgeben, bie 
Verhäleniffe der hebraͤiſchen Gelehrfamkeit mit dem neuen 
Evangelium in Bergleih zu bringen, es müßte noch fo 
Manches zu entdeden fein, was ich ihm nicht zugab, obſchon 
bie Juden von jeher theild aus Furcht, theild aber aud um 
bie Thorheiten ihrer Spfteme zu verbergen, ſchwiegen. Hoͤch⸗ 
ftens kann die Schofaflit der Kabbala bier und da unter Kies 
fein eine Perle finden, Ich hatte das Vergnügen lange mit 
ihm über diefen Gegenfland zu difeutiren; im Gefpräche bes 
merkte er ſehr richtig, daß Spinoza nothmwendigerweife ein 
Jude fein mufte, um zu feinem Spfleme zu gelangen, und 
bier erlaubte ich mir, trog meiner Ignotanz, zu bemerken, 
daß fein ganzes Syſtem des Pantheigmus ſich wohl [hen 
in ber Kabbala, ja fogar im Zalmud befinde. An Merk 
malen fehle es nicht. Dann auf Deine fommend, der, mie 
es mir einfiel, Straufend Bemerkung ſchon machte, fagte 
mir Strauß, daß er überhaupt im „Salon“ große philofo: 
phiſch richtige Ideen gefunden, bie eime große fonthetifche 


ss“ 





Dofis tuͤchtiger Durchbringung beurkundeten, obſchon Heine 
wohl nicht mehr Philoſoph werden koͤnnte, weil ihm beſtaͤn⸗ 
dig der Witz einen Streich ſpiele. — Ich freue mich, ben 


Mann geſehen zu haben, mit dem bie Kritik des Ghriftens 


thums einen neuen Abſchnitt beginnt. 

Meine Reife ging dann durdy das Zimmer des Herrn 
Dr. Hauff, Redacteurs des Morgenblattes, eines echten deut 
fhen Biedermanns mit ſilberner Brite und langer Pfeife, 
Dann durch Stuttgart in einem Nu laufend umd in meis 
nem Laufe ein Madchen umflürzend, reifte ich, nachdem ich 
um Berzeibung gebeten, weiter, 

Das Leben ift ja im Ganzen nur, fagt ber Prophet, 
eine Reife durch die Müfte. Auch trifft man — Dank fei 
es ber Borfehung! — ſo viele Kameele darin an. » 


Aus Auasbdurg. 
[Der Prophet auf Trũmmetru! ] 

Dieſe Stadt ſah ich nur bei Nacht, und naͤchtliche Ger 
danken rief fie in mie hervor. Die großen Häuſer blicken 
wie große Leichenfleine auf die leeren Gaffen, die Monus 
mente werben vom Gras uͤberwuchert. Wo find jene ſchoͤn⸗ 
seihmüdten, auf den Fußſpitzen «inherftolgirenden Kauf 
mannstöchter? Wo die ehrmwürdigen Magiftrate, die fi ine 
Mathhaus begaben # D, wozu nad Karthago, Sidon, Be: 
nedig, Genua gehen, um bie Ruinen des faufmännifchen 
Stotzes zu fehen! Geht nach Augsburg und Nürnberg, bes 
trachtet die Privarpaläfte, die Kontänen, die Börfen, bie 
Rathhaͤuſer, die Statuen, und feht dann, wie ſchrecklich dies 
gegen die Menfdyenleere abjticht; ſeht, wie Altes, was ber 
Egoismus baut, in ſich felbit zufammenflärzt, Nicht um 
Aulles hätte ih Augsburg, diefe Staot ehemaliger Bürgerpas 
läfte, bei Tage ſehen mögen! Ein Weber begleitete midy mit 
einer Laterne, und buchſtablich einem Diogenes gleidyend, fuchte 
ih Menfhen. In anderthalb Stunden traf ich drei, und 
biefe drei trugen einen Betrunfenen. Ich brauche wohl nicht 
von den Merkwürdigkeiten der Stadt zu fpreden, denn ers 
fiens ſah idy fie nicht, und zweitens ift wohl bier nichts 
Meurs zu fagen. Mein Weber fagte mir, es fei im Mathe 
baufe eine Bildergalanterie, — er wollte fagen Galerie; 
dann zeigte er mir ben Brunnen, wo, mie er fagte, der Ders 
kules dem beiligen Michel eins verſetzt, — er mollte ſchon 
wieder das Gegentheil behaupten, — dann die Statue des 
Kaifers, der den Plag zum Bau bes Rathhauſes andeutet. 
Dabei erzählte ec mir, daß man Daus, Hof, Stallung und 
Memife für 150 Gulden jährlich) miethen kann. Wenn das 
die Erbauer mwühten, im Grabe würden fie ſich ummmälgen. 
Darauf wollte er mir die Bureau der Allgemeinen Zeitung 
zeigen, worauf ich germ Vertzicht leiſtete. ch war verſtimmt 
und doch vergnügt. Da, wo ber Zunftgeift, der beicheänfte 
Philiſter feine Palaͤſte baut, lacht der Teufel im Stillen, all 
biefer Reichthum ftirbe an der Auszehrung. Hätten bie Frei⸗ 
"ftädte Freiheit für Jeden zugelaffen, nie würden fie unterge: 
gangen fein. Statt deffen machten fie ſich zu Patriciern 
und die Fremden zu Heloten, und fo erging es allen, den 
großen italienifhen fo wie den Meinen deutſchen Städten, 
daß ihnen am Ende nur Häufer, aber feine Menſchen übrig 
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gerechnet werden können. 


biieben. Hierher kommt, Ihe Frankfurter umd hamburger 
Patricier, bier ſteht Eure Zukunft in Stein und Eifen ges 
bauen. Du befonders, ſtotze Mainftadt, wirft bald zu ihnen 
Deine Meffen find tode, dein 
Waarenabfay Eränkelt bereits — denn feit zweihundert Jah— 
ten haft du beftändig 50000 Einwohner und 10000 Fremde, 
Dei dir gibe es keine Menſchen, ſeudern Frankfurter und 
Fremde. Du haft die Paläfte erbaut, du bift reich, aber 
dein Geſetz iſt Egoismus und dein Ende Augsburg. Wie 
oft ſchlich ich mich Abends bei der Dammerung wie ein Ge: 
ſpenſt an deinen Mauern bin, und menn ich des Tags ein 
Unrecht fab, das du gegen Fremde ausübteft, murmelte ich 
poetifhe Fluche in die Spalten deiner Haufer. Sie gehen 
nicht verloren, benn Gott erhört das Geichrei der Armen 
und der Unfhuldigen Gehe nad Augsburg, ibe Ale, 
ſtolze Eöhne des Merkurs, die ihr euch für etwas Beſſe— 


tes als den Proletarier und den Dichter haftet, geht nach 


Augsburg, das einft die erfte Handelsſtadt Deutſchlands mar, 
dort trefft ibe Däufer, Kirchen und Gräber an, die Men: 
ſchen aber lieben die Freiheit und die Geſelligkeit. Mo der 
Menſch fehlt, da ift der Tod, und wo der Geldſtolz und 
das Intereffe hertſcht, da verwandelt ſich bald das Leben in 
ben Zod. 
Notinz. 
fuebergußf an Gord, ein feltener Aebeiftand,] 

Ueberall in Deutichland leidet man jeht am einer Ueber⸗ 
ſchwemmung von Louisd'ors. „Trinkt der Bauer einen 
Schnaps, fo gibt er einen Doppellowisd’or”. Taäglich fälte 
ber Cours biefer Mänzforte; zumeilen hat man ſchon Mühe, 
fie anzubringen. Wohre kommt dies? — Eine Urſache iſt 
biefelbe, weshalb die Bank von England ſich im Verlegen⸗ 
beit befindet. Großbritannien mar in der legten Zeit gende 
thigt, viel Kom auf dem Gontinente zu kaufen; ber Boll 
verein brauche nicht mehr fo viele englifhe Waaren nie früs 
ber; das Korn Eonnte deshalb nicht eingetauſcht, fondern 
mußte baar bezahlt werden. In Deutſchland nimmt man 
keine engliſchen Banknoten, man taufcte alfe Bold dafür 
ein, Ieerte die Kaflen der Bank, feste diefe in Verlegenheit 
unb brachte mehrere Millionen Pfunde in Gold zu ung, 
Daher ein Fallen des Goldpreifes, wie auf überfahrenem 
Markte eine Wanre füllt. Ein zweiter Grund ift dieſer. 
Bor etwa einem halben Fahre erzählten alle Zeitungen, daß 
Gebrüder Rothſchild und Ihres Gleichen in den Münzen zu 
Hannover u. ſ. w. ſeht viele Goldftüce ſchlagen liefen. Das 
mals beachtete man dies wenig, jetzt zeigen fich die Urſachen, 
und die folgende Urſache war, dab dieſe Deren aus gutem 
Golde dort eine leichte Sorte von Louisd'ots und dieſe fogar 
noch zu leicht ausprägen ließen, um auf dieſem noblen Wege 
zu gewinnen, folge ift, daß man bies jegt erkannt hat und 
darum gegen alle Goldſtuͤcke ein vorfihtiges Mißtrauen hegt. 
Ufo mehrere Millionen Goldſtücke, die fonft in der englis 
ſchen Bank ruhten, find jegt in unſerm Verkehr; rin wohl: 


ı begründetes Miftrauen gegen Goldjtüde kommt bazu — 


hine illae lacrimae, 
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Mummer Sieben. 
(Sertfegung. ) 


E⸗ war halb neun Uhr Abends, als ich aus einer 
engen Seitengaſſe auf den bezeichneten Platz trat. Ich 
war vielleicht nie um dieſe Tageszeit dort geweſen, denn 
er liegt febr abſeits und wird nur ſelten von einem eins 
zelnen Menſchen befucht, der einen Richtweg binübernimmt 
zu einem nabeliegenden bebauteren Duartier. Jetzt ift er 
mehr bebaut, aber damals fab man nichts anderes als Kleine 
und ſchlechte für arme Leute aufgerichtere Häufer, bin 
und wieder einen einzelnen Baum, finfiere Mauern ohne 
Kenfier, — Dintermauern von den Gebäuden der ans 
gränzenden Gaffen — und bier und dort emporragende 
Ruinen, traurige Denkmäler der Bombardirung , welde 
Kopenhagen wenige Zabre vor diefer Begebenheit erlits 
ten hatte. Der fremde Kufgänger, der in der Stadt 
umberging, und unverfehens auf diefen einfamen Plag 
gerierb, mußte fid) auf einmal in eine Fleine Laudſtadt 
verfegt glauben, fo ganz verſchieden ift diefer ungepflas 
fierte und höchſt unregelmäfige Plag von dem übrigen 
Theile der Hauptſtadt. 

Der Mond ſchaute zwiſchen zwei großen, dunklen 
Mauern hinein, und warf einen Dämmerfhein auf den 
entgegengeſetzten Theil des Plages; leichte Wolfen jagten 
über den Himmel und föberten mir ins Geſicht. Ich 
bülfte mich in meinen Mantel und blich einen Augen: 
bliet im Schatten fieben, um meine Gedanken zu ſam— 
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meln und mich vorzubereiten auf die Ausrichtung mei: 
nes geheimen Auftrages. Der Furcht darf mich Pie: 
mand jeiben; ich war fo innerlich überzeugt, daß So: 
pbie nur mit Handlungen des Rechts und Lichts zu 
ſchaffen baben könne, welde felbit die Gründe zu dieſer 
Heimlichkeit wären, fo daß ich nichts weniger als Ban 
gigkeit hatte, mid fo fpät in ein ganz unbekanntes Haus 
von fo verbächtigem Ausſehen, wie das bezeichnete, zu 
wagen, was id) fonft nie zuvor gethan hatte, Der ganze 
Plag war vollfommen öde, Fein lebendes Weſen außer 
mir war zu bören eder zu fehben; die im Winde Kaps 
pernden Keniterladen, und eine Leuchte, die in ibrem 
fraftlofen Beſireben, den Mond zu parodiren,, pfeifend 
auf ibrem Standpunete bin und ber wadelte, waren die 
einzigen Laute, die bin und wieder die Stille unterbras 
den. Die Lage der nächſten Gaffen machte, daß man 
nichts von dem Kabren börte, das fonft, beinahe zu 
allen Zeiten, in einer großen Stadt erfchallt. 

Ich hatte nicht Unrecht, zu fagen, daß das Haus 
ſchon von fern ein verdächtiges Anfchen batte. Es lag 
dunkel und verfiedt in einer Ede des Platzes. Nach 
einigem Poden fam eine alte Krau von zjigeunerbaftem 
Aeußern endlich an ein Feines Aenfter und fragte mit 
ärgerliher Stimme, was ih in ihrem Haufe zu fuchen 
| hätte, und bieß mid), ohne auf meine Antwort au Wars 
ten, zum Teufel geben. Ib erkannte die Stimme 
' leid) wieder, redete fie ald Madame Hammer an, und 
‚ richtete meinen Auftrag aus. Das befänftigte fie erwas, 
und gleich darauf ward die Thür geöffnet. Ich rat ın 
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inen fodfinftern Gang und ſtieß mit dem Kopfe ge: 
gen das niedrige Gebälf, ein Eintritt, der eben nicht 
geeignet war, mir befonders bobe Begriffe von der übris 
gen Einrichtung des Haufes zu geben. Das Zigeunerweib 
ließ mich Neben und ging fort; ich börte fie mebrere 
Thüren auf: und zumachen, und dann war Alles wieder 
fo ſtill wie im Grabe und eben fo dunkel; id konnte 
nicht die Hand vor den Augen feben. 


Machdem ich, binten und vorne eingefhloffen, mit 
chriſtlicher Geduld über eine Viertelfiunde gewartet batte, 
fing die Zeit an, mir berzlih lang zu werden. Ich börte 
ab und zu Stimmen, ohne zu willen, wo fie waren; es 
fam mir vor wie Schelten, und mein Herz fing an laut 
zu [lagen bei dem Gedanken, fo ganz von allem menid: 
lidyen Beiſtande verlaffen zu fein, obne Waflen und auf 
einer Stelle, wo ich feinen Fuß mit Sicherbeit weiter 
fegen durfte. Ih hatte alles Vertrauen ju Sopbiens 
Redlichkeit nöthig, um meine zweifelhafte Lage nicht zu 
verwünſchen. 


Endlich ſchimmerte ein ſchwaches Licht; es kam im: 
mer näber, und mit einer ſogenannten Diebslaterne, die 
nur halb geöffnete war, in den Händen, trat die alte 
Frau mir entgegen, aus einer Thür dicht bei mir, ber 
entgegengefegt, durch welche fie weggegangen war, Mrs 
rend und fchielend ſah fie mich an, leuchtete mir ins Ge: 
fit, um mid recht zu betrachten, und binderte mich 
dadurch, ihre eigene liebenswürdige Phoſiognomie in Au: 
genfbein zu nehmen, ſieckte mir einen verfiegelten Brief 
in die Hand, blies die Leuchte aus, öffnete die Haus— 
thür, ſchob mich mit Macht hinaus und fagte, indem 
fie binter mir zuſchloß: Es it von ibm; übrigens fann 
er nur dem Kräulein fagen, daß die Mutter fih nad 
den Kinde ſehnt. — 


Sch batte noch feine Antwort erhalten auf meine 


Frage nad) dem Befinden der Schweſter, aber die Thür | 


war ſchon verſchloſſen. Mit dem Munde am Schlüſſel— 
loche rief ich deswegen nad der Here umd bat fie um 
Antwort; aber fie hörte mich nice mehr, Mein Klopfen 
an Thür und Kenfiern war unnütz, und ich mußte mit 
„meinem Briefe heimkehren, obne mündliche Botſchaft 
und obne zu willen, ob das Geſchriebene Glück oder Ins 
glück enthalte. 


Auf dem Rückwege dachte ih am nichts Auderes, 
als an die Worte der alten Frau. Sie batte Serbien 
Fräulein genannt, und damit ftieh fie mir ein Meſſer 
ins Herz; ſie batte geſagt, daß die Muster fih nad 
dem Kinde Sehne, mir damit einen Stoff zum Machſin— 
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nen gegeben, obne daß ich vermögend war, das Räthſel 
zu löfen. 

Furchtſam trat ih in Nummer Acht; mein Herz 
ſchlug mit der Heftigkeit, die der Zweifel immer verur— 
fat, wenn wir nicht willen, ob wir ein Evangelium 
oder ein Tobesurtbel zu verfündigen baben. Sophie 
hielt mein Schweigen für das legtere. 

„Todt!“ rief fie mit der Verzweiflung Stimmer 
und ebe ich ibr zur Berubigung fagen konnte, daß ih 
keinen Grund babe, zu vermurben, daß der Brief fo 
traurige Rachrichten entbalte, brady fie in Thränen aus 
und rief, zur Wiege bingewandt: „Zo bin ih Deine 
Mutter, Du armer Verlaſſener!“ 

Nun fonnte der Brief, felbft nichts Schlimmeres ent: 
balten, als was fie zu bören erwartete, den ich ibr des: 
balb eiligit binreichte und fie bat, ibn um Gottes willen 
ſchnell zu leſen. — Mit jedem Worte Härten fi ibre 
Züge auf; da fie ibm durchgeleſen batte, faltere fie die 
Hände und fagte mit der böcflen Andacht: „Gott im 
Himmel, wie fell ih Dir für diefe Gnade danken!” — 
Aber ich fonnte nicht länger es dort auebalten, ich eilte 
auf mein Zimmer und wiederbolte: „Gott im Himmel, 
wie foll ih Dir für diefe Gnade danken! Sie ift nicht 
des Kindes Mutter! Sie it nice des Kindes Mutter! 

Ich blieb auf meinem Zimmer; cs war mir nicht 
möglib, Sopbien jegt zu feben. ine Stunde nads 
ber trat Zofobine berein und bat mich, zu der Dame 
auf Nummer Adır zu fommen, und fügte eine ſpottende 
Bemerkung über meine Praris im Haufe binzu. Ih 
fümmserte mich nicht darum, ftieh fie auf die Stite und 
fiand, ich weiß felbit nicht wie, vor Zopbien. Wie 
dankte mir mit ihrer gewohnlicen Xiebenswürdigfeit, 
nannte mid ibren Grretter, ibren Kreund in der Roth, 
und tbeilte mir mit, daß ibre Schweſter beinahe ganz 
bergefiellt fei, Alles könne noch gut werden, und fie 
bofite bald daran benfen zu fönnen, ein Haus zu vers 
laſſen, wo diefer Augenblid der erfte glückliche gewefen 
wäre, den fie erlebt bätte. 

Ride obne gebeime Angſt dachte ih am die Iren: 
nung von diefem theuren Weſen, das mir wo möglich 
noch licher geworden war, nadıdem fie felbit fo gut wie 
erklärt batte, daß der Heine Gottesengel nicht ihr eiges 
nes Rind fei; aber ich dachte, das fer noch im weiter 
Kerne, oder richtiger geſagt, ich vermied es, an einen 
Augenblick zu denken, der mir fo ſchmerzlich fein mußte, 
und warf mich von neuem mit Heftigfeit auf den Ges 
nuß der Gegenwart, ohne auf die Bitterfeit der Zukunft 
ein Auge zu werfen. 


Schon einen ganzen. Monat hatte ih mid, fo gut ji 


wie todt für die übrige Welt, in dem Gafibofe aufge: 
halten. Mir jedem Tage nahm mein Glück zu; es 
fhien, als ob Sophie mich nicht ungern fäbe, und ich 
lebte nur für fie und bei ihr. Die beimlihe Stimme 
ließ fi mie mehr hören; ich hatte mehrmals nad dem 
Heinen Haufe auf dem einfamen Plage Briefe getragen 
und zurüdgebradt. Haus und altes Weib felbit wurs 
den mir immer weniger widrig, je öfter ich Zeuge war 
von Sopbiens Kreude über die empfangenen Briefe. 
Meine Liebe zu ihr hatte ih mod mit feinem einzigen 
Worte berührt, aber ich durfte nicht daran zweifeln, daß 
fie fie abnte, Das falte Herz kann fi zufammenzieben, 
aber dus warme erweitert fih, umd es wirb ibm un: 
möglih, fih vor dem geliebten Gegenftande zu verber- 
gen; die mächtige Gluth leuchtet durch jeden Verſuch, 
die Leidenicaft zu verbeblen, und jeder Schleier, womit 
fie eingebüllt werden foll, wird nur ein Werrätber mehr, 
Ich liebte, und war glücklich — fo glüdlih kann id nie 
mehr werden in diefem Leben — denn die Liebe bilder 
eine idealiſche Melt um ſich, und beurtheilt Alles nad 
ungewöhnlichen Regeln; die Verbältniffe werden anders, 
bas Alltägliche ſchwindet, man traut Jedem die Kraft 
zu, Dpfer zu bringen, man fühle ſich felbft bereit, es mit 
Leichtigkeit zu thun ; aber dann kommt oft die Eifenband 
der Wirklichkeit und legt ſich doppelt ſchwer und ſchmerz⸗ 
lid auf uns, 

Ih war eines Abends ausgewelen auf einer von 
meinen beimliden Geſandtſchaften, als id bei meiner 
Rückkunft einen Brief an mid fand, der mit der Poft 
gefonmmen war, und den mein Wirth an den Gafibof: 
befiger harte abgeben laflen, um wo möglid den Doctor 
Möller auszuforfhen, mit dem ich auf das Land gereift 
war, Niemand wußte wohin. Ich nahm ibn mit bau— 


ger Ahnung, und fand darin eine Menge verbrieflicher 


und leider nicht aufzufchiebender Geſchäfte, die mir von 
einem abwelenden Verwandten aufgetragen wurden; ich 
fonnte mid ihrer nicht entſchlagen, ungeachtet ich ein: 
ſah, daß fie mir viel Zeit foften und mir mande ln: 
annebmlicbkeit verurfachen würden. 

Verdrießlich lief ich den folgenden Tag berum, um 
mic) ihrer zu entledigen; e& lag mir viel daran, zu So: 
pbien vor ſechs Uhr zurüczulebren, weil id verſprochen 
batte, um diefe Zeit bei ibr zu fein; aber überall warb 
ih aufgehalten, man beftellte mich wiederzufonmmen, und 
ungeachtet aller meiner Anfirengungen flug die Glocke 
doch drei Viertel auf Sechs, als ib noch auf dem Zoll: 
bauswege war. Nirgends war ein Wagen zu feben oder 
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zu bören, die Ungeduld zog mich fort, der Arbem ging mir 
beinabe aus, meine Kräfte waren erfchöpft, ich verboppelte 
meine Schritte, um das liebe Ziel defio eber gu erreichen; 
ich konnte fon das Lit auf Nummer Act fdimmern 
feben, mit den Augen nah den Senftern gewandt bog 
ih um eine Strafßenede, — als id plöglid einen ges 
waltigen Schmerz; am Kopfe fühlte, und ohne Bewußts 
fein niederfant, — — (D. 5 f.) 


Evpvrrefponden; 
Aus Marburg. 
Jordan im Gefänguiß; der Eymboiftreit in Kurbeſſen,] 

Es iſt von unferer Stade in Öffentlichen Blättern fo 
felten bie Rede, daf man meinen follte, wir febten bier in 
paradiefifhem Frieden und es gäbe bier Erin Moment, das 
ber Öffentlihen Miceheilung werth wäre, Und body fehlt es 
bei uns nicht an Ereigniffen, die wegen aͤußerer und innerer 
Bedeutfamkeit wohl Beachtung verdienen. Mer kennt nicht 
ben Namen Jordan? Mer erinnert ſich nicht des Frelheits⸗ 
Apofiels von Anno Dreißig? Der Mann fist jest in ſtrengem 
Gemwahrfam auf dern biefigen Schloffe, getrennt von ben Seinen, 
angeklagt wegen Theilnahme an hochvertaͤthetiſchen Unterneh: 
mungen, verlaffen, ja faft vergeffen von denen, die ibn einft 
faft vergötterten. Weider Wechſel! Es ift in der That eine 
böchft tragifche Wendung, welche das Leben dieſes Mannes 
genommen bat. Im Jahre Dreifig und Einunddreißig der 
gefürchtete Wortführer der liberafen Partei und der Abgott 
des Volkes, bei feiner Nüdkehe nad Marburg durch Ehren⸗ 
pforten und Illumination falt Löniglich empfangen, dann 
angefeindet und verfolgt, von feinen Freunden verlaffen, von 
feinen Glaͤubigern gedrängt — ſiht er jegt wie ein Berbre: 
her hinter vergitterten Thuͤren und Senflern. — Ich bin 
nicht im Stande über den Gang und das bisherige Ergebs 
nid der Unterfuhung etwas Zuverläffiges zu berichten; allein 
das glaube ich annchmen zu Pönnen, daß Sordan, wenn 
auch vielleicht nicht ganz frei von aller Mitwiffenfchaft an 
gewiſſen Vorfaͤllen, doch zu wirklicher Theilnahme an ver 
beecherifchen Unternehmungen ſich niemals bat binreifen laf⸗ 
fen, und daß haupefächlid dur die Bemühungen eini— 
get feiner früheren Anhanger die gegenwärtige Unterſuchung 
über ihn herbeigeführt worden ift. 

Die friiheren Schickſale des Mannes find bekannt. Als 
Eihuftergefelle kam er nach Deutſchland und ergab ich den 
Wiſſenſchaften ; als Profeffor dis Staatsrehts zu Marburg 
ging er nah Gaffel und wurde auf den Yandtagen von 1530 
und 1851 ber berühmte Jotdan. Sein Lehrbuch des 
Staatstechts, feine Verſuche ꝛc., und vor Allen fein neue⸗ 
fies Werk über die Sefuiten, haben ibm auch Uterariſch eis 
nen nicht unbebentenden Muf erworben. Dennoöch iſt er 
kein Mann ber tieferen Miffenfchaft, der ruhigeren Lebens⸗ 
weishelt. Jordan ift Enthuſiaſt, ee ift der Mann voll 
Feuer und Flammen und als foldyer wurde er gemifjer Ma: 
fen ein Werkzeug dis Schickſals und hat Vorttreffliches ges 
feiftet; aber die eigentliche Weihe der Wiffenfhaft, die ruhige 
Wuͤrdigung der Zeit, das bedachte Erfaffen des Augenblicks 





fehfe ihm ganz. Wie oft habe ih dem Mann — nicht 
ohne eine gewiffe Wehmuth — zugebört, wenn er über fein 
früberes Wirken und Handeln ſprach: wie er habe zu dem 
hoͤchſten Ehrenſtellen gelangen können, wenn er hätte übers 
treten wollen, wie er aber feit und unerfhütterlid Alles von 
ſich gewiefen und nun fo arm und verlaffen daftche; — 
und wie web that mir's, wenn der Mann dann in feiner 
Entrüftung und im Yerger, daß er nice mehr wie früher 
auf dem Yandtage donnern fonnte: „das Prefgefeg ohne 
Muͤndlichkeit und Dxffentlichkeie ift feinen Kreuzie werch!” 
zu Redensarten griff, die einem Manne von Bildung nicht 
giemen. — Wie Mandyer bat gleich mir feinen frübern 
Wunſch, dab Jordan nicht unter dem Gewichte damaliger 
Anflrengungen unterliegen möge, zutückgenommen! — Und 
dennoch — mer wollte nicht wünfcen, daß fein Schickſal 
wieder eine freundliche Wendung gewinne? Wen dauert 
nicht feine arme, verlaſſene Familie? — 

Von anderweiten Vorfallen ift bauptfählich ber ſ. g. 
Symboiſtreit zu erwähnen. Es ift befannt, wie nach Daf: 
fenpflug’s Entfernung vom Minifterium des Innern bie 
Birchlichen Anfichten deffeiben feine fernere Biligung fanden, 
Der neue Minifter fehrieb neben amderweiten Aenderungen 
ins Befondere auch einen neuen Revers vor, wonach bie 
Geiſtlichen geloben follen, daß fie die chtiſtliche Religion nad) 
dem Inhalte der heiligen Schrift „und mit gewiffenhaf: 
ter Berüdfihtigung der Bekenntniffchriften der evange— 
lichen Kirche” verkünden wollen. Dies war aber den Haſ— 
fenpfluy’fchen Glaubensgenoffen, den f. g. Myſtikern, nicht 
genug. Ihnen reicht eine bloße gewiffenhafte Berückſichti— 
gung nicht hin, fie verlangen ein unabanderlidies Feſthalten 
“ an den Beitimmungen jener Bekenntniffchriften, ins Beſon⸗ 
dere an dem Inhalte der Augeburgiihen Gonfeffien; kein 
Titelhen fell an den weſentlichen Gtaubensfägen detſelben 
binmegfalten. Zunaͤchſt trat Biel gegen jene unheilvolle 
Neuerung auf. Der Mann war frühere Profeffor an der 
biefigen Univerficät und wurde durch Daffenpflug Ober-Aps 
pollationsrath zu Caffe. Er bewies mit einer enormen Ge: 
iehtſamkeit, daß gewiſſenhafte Berüdfihtigung nur eine ernfte 
liche und aufricytige Prüfung erfordere, keinesweges aber die 
Mothwendigkeit, das Berückſichtigte auch unabanderlih zu 
befolgen und für richtig zw balten, in ſich ſchließe. Er 
berief fi) dabei auf den Sprachgebrauch, citirte Adelung und 
Muͤhlenbtuch, Linde und Vangerow, und Gott weiß welche 
andere Autoritäten, und kam fo nach einer bogenlangen Des 
buction zu einer Folgerung, die noch Niemand unter ber 
Sonne bezweifelt hatte. Er ſchloß dann, daß, da jede Kir— 
che Einheit haben müffe, und die alten kurheſſiſchen Kirchen: 
gefege ein unabweichliches Fefthalten an den Glaubensfägen 
der Augsburgifchen Gonfeffion verlangten, der neue Mevers 
ald rechts, ja fogar als gefeg: und verfaffungswidrig auf: 
gebeben werden müffe. Indeſſen waren damit die Freunde 
der Regierung und refp. die Freunde der Glaubensfreiheit 
nicht einverftanden, und fo entfpann ſich denn eine literariz 
ſche Fehde, die wohl lange Zeit ihres Gleichen nicht gebabt 
bat. Man follte wahrlich meinen, die Reformatoren wären 
wieder hier und hätten ſich iht befanntes Colloquium er: 
neuert. Uber wie damals, fo auch jegt: man trennt fich, 
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ſtatt fih zu einigen, und ſchimpft fich, ſtatt ſich gu verſtaͤn⸗ 
digen. Es iſt in der That unglaublich, welche Wendung 
dieſet kirchliche und religiöfe Streit, der doch feiner Innerftm 
Natur nach mit liebevoller Mäfigung, ſtatt mit fanatifcher 
Wuth gefüher werden follte, genommen bat. Man denke 
fih Medensarten wie folgende: ,‚Gegner, welche dem feſt 
Auftretenden geaenüber am Boden kriehen und winſeind 
webeln, demjelben Abzichenden aber von ihrer Düngerftätte 
ber aus breiter Schnauze mit heiferer Wuth nahfläffen. 
Bekanntlich behandelt man Solche mit Stiefelfpigen 1.” 
Der wie folgende: „Range genug bat die faule Yüge ihren 
verpeftenden Geftank in unfern innerſten Lebensereifen unge 
hindert ausbauden dürfen; jet werfen wie endlich, Gott fei 
Danf! das Aas mit Abſcheu weit von uns” x.  Dian 
denke ſich dabei Grundfäge, wie diefer: „Dinfort iſt zwifchen 
uns und Jenen fein Friede mehr, und als falſche Prophe— 
ten müffen und wollen wir jegt alle Friederufer hinaus 
ftoßen vor das aͤußerſte Thor des Lagers’ ıc, und mar 
wird einen ſchwachen Begriff haben über die Art des gegen⸗ 
wärtigen Kampfes, wenigftens über die Art, wie ibn die eine 
Seite führt. Und ſolche Grundfäge in ſolchen Medensarten 
predigt ein Geiftlicher, ein Erzicher per Jugend, ein Gym 
nafialdirector. Man zerlege ſich den Unfug. Ein heiftlicher 
Geiftticher predigt unverföhnlichen Hader, ein Bildner der 
Jugend braucht Ausdrüde, deren fi der trefflichſte Gaſſen⸗ 
junge nice zu fchämen braudte, ein. Mann, deſſen erſte 
Sorge es fein follte, die jungen Gemuͤther zu rubiger Prüs 
fung, zu wahrhaft chriſtlicher Duldſamket zu erziehen, der 
pretigt ihnen in fanatifcher Berfolgungsfucht die Ausftofung 
der Andersdenfenden auf Erden und die ewige Werdammmiß 
derfeiben im Himmel, Ich mag den Skandal nicht weite 
ausmalen. Ih mag auch den Freunden Deren Bilmar’s " 
nice gleichen, die unfern wackern Profeffor Bayrboffer bei 
der Staatsregierung verdächtigen; aber wundern ſollte michs 
doch nicht, wenn Staat und Familie Herrn B. der Sorge 
des Unterrichts der Jugend Überhöben. In der That, Here 
B., Sie treiben es zu arg: Ich karın mit's zwar denken, 
wie ſeht es Ihre ſchulmeiſterliche Eitelkeit und Einbildungss 
kraft verlegen muß, wenn cin Profeſſor der Philoſophie, der 
Ihr Schüler fein könnte, und doch zehn Mai mehr Gelchr 
famteit bat, ald Sie, mit überzeugender und ſchntidender 
Wahrheit wider Ihre Fremde, oder vielmehr wider Ihre 
Sache zu Felde ziehe, und — das Alles, ohne Sie ft 
um Etlaubniß zu fragen; allein, das berechtigt Sie noch im⸗ 
mer nicht, die Grenzen des allgemeinen Anſtandes zu übers 
fhreiten. Kann man aud ein wahrhaft chriftiihes und ger 
firtetes Betragen nicht überall verlangen, fo ift man doch 
wohl zu der Erwartung berechtigt, dab vor der Drffent 
lichkeit wenigflens der Anftand bewahrt werde. Schade 
nur, daß Schlichte Bauersleute Jhre lateiniſche Prognofe: 
„Hoc scio pro certo, quod ‚si cum stercore/gerio,  ; 
Vinco seu vincor, semper ego maculor“, 
daß fie, fage ich, dieſe micht verſtehen, fonft würden fie Ih⸗ 
nen in diefem Puncte wenigflens ganz recht geben. — 
(Die Sortfegung Folgt) Eu 
# 


— 


Leivzig, Drud von J. 3, Hirſchfeld. 





Seitung für die elegante Melt, 


Freitags 


‘ 


den 15, November 1839, 





Redakteur: Dr. J. @©. Kübne. 





Berleger: Leopold Boil. 











Nummer Sieben. 
(Sortfegung.) 


His id wieder zu mir fam, lag ih in meinem 
eigenen Bette, in meiner eigenen Wohnung, und an 
meiner Seite faß mein Qugendfreund, der wackere, treue 
. Ferdinand. Ein Tifh voll leerer Medieinflaihen zeigte 
mir deutlich, daß ich franf gewefen war, und meines 
Freundes betrübte Miene, daß er mich noch nit für 
bergeftellt anfab. Geneigt, die Zwiſchenzeit für einen 
Fiebertraum zu balten, wandte ich mich mach der andern 
Seite, und ſchloß die Augen, um ibn wo möglich fort: 
zufegen; aber ih war nicht im Stande, wieder einzu: 
fhlummern. Kerdinand drüdte mir die Hand und fragte 
nach meinem Befinden, 


„Ih bin fehr matt,“ antwortete ih, „und babe ab: 


ſcheuliche Kopfihmerzen; es ift bier fo dunfiig, gib mir | 


etwas zu riechen.“ 

Er brachte mir eine Klafhe Gau de Lavande, und 
gu meiner großen Verwunderung ein Wallerglas mit 
herrlichen frischen Früblingsblumen. 

„Bo haft Du die ber, lieber Kerbinand ?” fragte id. 

„Deine Zante bat fie geſchickt, es find die erfien 
aus ihrenfHleinen Garten, lautete die Antwort. 

„So früb im Jabre!” fuhr ich fort. „Was ſchrei— 
ben wir heute?‘ 

„Den fünften Mai.” 

„Bott im Himmel! und das war ja im Februar — 
jegt erinnere ih mich ganz deutlich — ım Februar, — 








‘ mern fonnten. 





und nun ber fünfte Mail” Ih ſank ohnmächtig zu— 
rücd auf das Kiffen. 


Meine Genefung ſchritt nur langfam fort; meine 
unglückliche Stimmung machte zunichte, was die Kunft 
des Arztes aufbaute, und erft mitten im Qunius war ic 
fo weit bergeftellt, daß ih einen vollftiändigen Bericht 
der verfloffenen Monate anhören fonnte, 


Die Dienfiboten im Gaſthofe hatten mid Abende 
an der Straßenede gefunden, dicht außerhalb der Pforte, 
obnmäctig und blutend, zur Seite eines beladenen Fracht⸗ 
wagens; wahrſcheinlich war id aus Unvorſichtigkeit mit 
der Stirm gegen eine bervorragende Eifenfiange gerannt. 
Man brachte mid zu Bette und bolte einen Arzt; aber 
diefer erflärte meinen Zuftand für fo bedentlih, daß er 
auf eigene Hand die Cur nicht übernehmen wollte, fons 
dern den Profeilor H. binzuzuzieben wünſchte. Diefer kam, 
und erfannte mich; wir batten uns oft in Geſellſchaft 
geleben; er unterridgtete meinen Freund Ferdinand von 


meinem Zuftande, und Beide wurden einig, mid fürs 
erſte in dem Gafibofe zu laffen, da eine Beränderung 


des Lagers, und die mit der Wohnungsveränderung ver: 
bundenen Beibwerden meine Krankbeit leicht verſchlim⸗ 
Grit drei Woden fpäter konnte man 
mich nad Haufe bringen; und bier batte das llebel eine 
fo bedenflihe Wendung genommen, daß ich ſchon aufs 


\ gegeben war, als meine ftarfe Conftitution endlid fiegte, 


und ic Tag für Tag beffer wurde. Jetzt war ich ziemlich 
außer Gefahr, nur mußte ich mich vor Erkültung in Acht 
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nehmen, und beſonders vor jeder möglichen Gemüths- 


bewegung. 

Aber das Leptere war leichter gefagt als gethan. 
Die Sehnſucht, von meiner geliebten Unbekannten etwas 
zu bören, marterte mid unaufhörlich ; id fonnte es zus 
legt nicht länger ausbalten, und brad) eines Tages das 
Schweigen, als ih mit Ferdinand ganz allein war. 


„Sag' mir, lieber Kerdinand, haft Du mir gar ı 
fagte ich. 


nichts weiter von meiner Krankheitsperiode zu erzählen € 
Gar: nichts? Ja doch! Ich kann es Dir anſehen. Du 


bafi mir nod nicht Alles geſagt, und ich bitte Di, mir | 
nichts zu verbergen; ih babe Kraft genug, darüber zu | 


fprehen. Diefe Ungewißheit ift mir weit ſchädlicher, ich 
kann biefen Zufiand nicht länger ertragen.” 

„Es abnete mir fat,” antwortete Ferdinand, „daß 
die junge Dame, welde neben Dir im Gafibofe wohnte, 
der Magnet fei, der Dich dort fo lange gefeilelt hatte. 
Sch batte mehrmals vergebens nah Dir in Deiner Be: 
haufung gefragt; es hieß befiändig, Du feift noch auf 
dem Lande, und ich fonnte nicht ergründen, wo Du um 
diefe Zeit des Jahres Dich aufhalten fönnteft, denn ich 
fenne ja ziemlib genau alle Deine Befannten. Gin 
Brief vom Profeffor H- zog mid aus meiner Ungewiß— 
beit. Aber nod war es mir nicht Har, weshalb Du 
unter fremden Namen an einen folden Orte über einen 
Monat gelebt hatteſt. Da ward id eines Tages einge: 
laden, zu einer deurfhen Dame zu fommen, welche mit 
mir zu ſprechen wünſchte. Inter Alten im Wirthshauſe, 


welbe Dir Fbeilnabme bewiefen batten, war fie es, 
welche ih am häufigſten nah Dir erfundigen lieh; ih | 


batte dies bisher auf Rechnung weiblider Neugier ges 
ſchrieben, aber fobald ich fie fab, fobald ich hörte, mit 
welcher Aengſtlichkeit ſie von mir zu erfahren verlamate, 
ob Du aufer Gefabr feilt, ſobald ich ihre Freude ſah 
bei der Rachricht, daß der Arzt die befte Hoffnung babe, 
dba war es mir nicht länger ein Räthſel, und ich durch: 
ſchaute Alles deutlich, was mir bisher unbegreiflich ges 
wefen war. 

„Salt Du fie gefehen?” unterbrab ih ibn leiden: 
ſchaftlich. „Wann ſahſt Du fie zulege? Was fagte fie? 
Sprad fie von mir? D, rede bh! Wozu bie ewig: 
langen Paufen?” 

- „Du fragt mich fo viel, daß ich faum Zeit babe, 
8 zu bebalten,” antwortete Ferdinand laͤchelnd. „reis 
lich babe ich fie gefeben, ich fab fie den Tag vor ib: 
rer Abreife, ih — —“ 


„Abreiſet So ift fie fort? Um Gottes willen, 


fpridy die Wahrheit! Iſt fie fort?“ 

















„Armer Wilhelm,” fuhr Ferdinand fort, indem er 
mir die Hand reichte, „vergib meiner Unbedachtſamkeit! 


Ich glaubte, Du wüßteſt, daß fie fortreifen würde,“ 


„3a, ib babe es freilich gewußt!” antwortete id) 
mit erzwungener Faſſung. — Uber meine Hoffnung war 
vernichtet, und das Leben lag jegt wie eine Wuſte 


; vor mir. 


„Erzähle mir Alles, was Du Dich von ihr erinnerſt!“ 
„Bedenfe, daß es der einzige Troſt ift, den 
Du mir geben kann.” 

Mein treuer Freund erfüllte nur allzu gewiſſenhaft 
meinen Wunſch; er ſchilderte mir meine Sopbie mit fo 
lebbaften Karben, ibre Beſorgniß für mi, ihre Angſt, 


ihre Liebenswürdigkeit, ihre Trauer, Dänemark verlaffen 


zu müflen, ohne von „ihrem einzigen Freunde und Wohl: 


thaäter“ Abſchied nehmen zu können; und jedes Wort war 
ein meuer Dolch für mein zerriffenes Herz, bei jedem 


Worte fühlte ich tiefer, was ih an ihr verloren babe. 
Ih barg mein Gefidt in dem Kiffen und weinte bitterlich. 

„Bier ifi der Brief an Dich, welden fie mir gab,‘ 
fuhr Ferdinand fort, „als ih Abſchied von ihr nahm. 
Ih boffe, daß es Dir nicht ſchaden wird, ihm zu lefen, 
vielleicht finden Du eine Rachricht darin vom ihrem ges 
gemwärtigen Aufenthalt.” 

Ih riß ibm das Papier aus den Händen, öffnete 
es und las: 

„Mein Kreund und Moblrbäter! 

„Ih kann Dänemark nit verlaffen, wo ich mebr 
unglücklich als glüdlich gemwefen bin, obne Ahnen Dank 
zu lagen, edelmütbiger Mann, der Sie meine ſichere 
Stüge in meiner Verzweiflung geweſen find, Gott halte 
feine Hand über Sie, und vergelte Ihnen, was Sie an 
einer armen Berlallenen gethan haben, welche &ie nie 
vergeflen wird, und deren legtes Gebet für Sie und für 
Tor Glüd fein wird, Was würde ich nicht gegeben ha— 
ben, un Ihnen fagen ju fönnen, was id) bier nicht aus: 
judrüden vermag, in wie bobem Grade ih Ihnen ver: 
bunden bin. Ihre Krankheit bält mid davon ab, und 
meine Abreife iſt nicht mebr zu verſchieben. Ibr Freund 
verfihert mir, daß Sie außer Gefahr find, Der Hin: 
mel fei gepriefen für dieſe Rachricht; auch meine Schwe⸗ 
fier ift volllommen bergeftellt, und fegnet Sie zugleich 


mit mir für das, was Ste getban haben an rem Kinde 


und an Ibrer dankbaren Freundin Sophie.” 
Ich faltete den Brief ſchweigend zuſammen; er ent: 

bielt feine Spur, aber es war mir doch der theuerſte 

Schatz, und ich lieh ihm nicht von mir; ich trage ihn 


| ned in meiner Bricftaſche. 


Meine erfie Ausfluht war nad dem Gaſthofe. — 
Miemand wußte dert von der Schaufpielerin, Sie war 
fo gut wie ganz vergeſſen. Ih kaufte den Deckkorb, wor: 
in das Heine unſchuldige Eugelskind gelegen hatte, und 
ben alten Lebuſtuhl dem Wirth ab, und fie find noch 
theure Reliauien meiner Jugendzeit. Unermüdet vers 
folgte ich jede noch fo geringe und unfceinbare Spur, 
vergebens ließ ich eine Aufforderung einrüden in vers 
fbiedene däniihe und ausländiſche Zeitungen, welde os 
phie verftanden haben müßte, wenn fie ibe zu Gefichte 
gelommten wäre; — ich erhielt feine Antwort; fie war 
und blieb verſchwunden. 

Ich ging zu der abſcheulichen Here in dem Eleinen 
Haufe auf dem einfamen Plage; es war mit einer ans 
dern Karbe angefirihen, andere Keute bewohnten. eg, 
man wußte nict, wobin fie gegogen war, Ich gab bie 
Hoffnung noch nicht auf, ſondern verfudte das alte 
Meib durch die Polizei auskundſchaften zu laſſen; — 
auch das war umſonſi. Sie warb auf den Liſten ge⸗ 
funden; aber fie. hatte ſchon vor mehr als einem Mo— 
nate die Zeit mit der Ewigkeit gewechſelt, und ſich im 
Arreſt den Hals abgeſchnitten, um den Folgen eines Dieb: 
ſtahls zu eutgehen, im welchen fie werwidelt war, — So 
gab ich denn endlich jede Hoffnung, jeden Verſuch auf, 
ſchloß mich mit meinen’ Reliauien ein, lebte ein ſchmerz— 
liches, freudeloies Leben, und batte aus meiner Tugend: 
jeit nur die Moral gejogen: daß es mit der Liebe wie 
mit den Glauben ifi, daß fie aud im Stande ift, Berge 
zu verfegen, und daß fie die Allmacht mit ibm theilt, — 
aber daß das Unmögliche die Schwingen. des Lebens 
auf ewig: beſchneidet. 


Ewig it ein Wort, das mit der größten Luichtige 
keit dem Munde entfhlüpft, und das doch das legte 
fein follte, weides wir gebrauden. Elf dabingeihwun: 
dene Jahre baben mid belehrt, daß fein Kummer, nicht 
einmal der tieffte, ewig if, und daf man wirfen und 
zufrieden fein kann, obne glücklich zu fein. 

Id lebte als Beamter auf dem Kande in einer reir 
senden Gegend, hatte aufgehört, ein Gegenfiand von Heis 
rathsipeeulationen für Mütter und Verwandte zu fein, 
und fand flr die Kerre in meinem Herzen Erſatz nicht 
blos in meinem eigenen Haufe, deilen Verwaltung ic) 
einer alten Tante übertragen batte, fondern auch im meis 
nem treuen Freunde Ferdinand, der mit einer lieben: 
würdigen Gattin und fünf hübſchen Kindern eine ſchöne 
Beſitzung am Rande eines Waldes bewohnte, eine halbe 














Meile von meiner Bebaufung. — Sopbie und der kurze 
glüdlihe Zraum meiner Jugend war oft der Gegenfiand 
unferer Unterbaltungen, und Kerdinand pflegte dann ſcher⸗ 
jend zu fagen, das Schickſal fei uns die Auflöfung fhuls 
dig, und werde fie uns nicht verlagen. Wie ſehr find 
wir doch geneigt, den größten Unwahrſcheinlichkeiten Glaus 
ben zu ſchenken, wenn fie nur unfern Hoffnungen ſchmei⸗— 
cheln. Ich fand es bald nicht mehr fo ungereimt, und 
war zulegt fo überzeugt, daß fie wirklich einft erfolgen 
müffe, daß Ferdinand es fajt bereute, eine Hoffnung bei 
mir gemäbrt zu haben, die auf fo ſchwachen Füßen ftand, 

Ich hatte mid mehrere Tage bei Ferdinand's Ras 
milie als Gaft aufgebalten, während er felbit nah Ko: 
penbagen gereift war, von wo wir ibn nädlter Tags 
jurüderwarteten; und wir faßen gerade um den Heinen 
Theetiſch, wo die fummende Mafhine ung Mährchen 
erzählte, und des Dfens fnifternde Flammen die Dias 
mantblume der gefrornen Fenfterfdheiben auftbauten, als 
wir ein Schlittengeläut börten, das mit feinen flingen- 
den Scellen fih dem Hofe näherte. Die Kleinen, des 
ren abnungsvolle Erwartungen auf des Waters Zurüds 
funft gnit den gepriefenen fopenbagner Weihnachtsgaben 
geipannt waren, jubelten hoch und Alle liefen binaus, 
Jeder wollte der Erfie fein, ibm aus dem Schlitten zu 
beiten, Jeder wollte ſich eines Theils von feinem Ge: 
päde bemädtigen, um defto fhneller feinen Antheil an 
der Beute zu erhalten. (D. B. f.) 


Correſponden;z. 
Aus Marburg. (Forf.) 
[Bayrdofer; Heiurich Schefſer.] 

Bon den übrigen Streitſchriften find insbeſondere drei 
Brochuten des ſchon erwähnten Profeffors Banrhoffer zu er: 
twähnen. Der junge Mann ift bekannt; auch in dieſen 
Blättern wurde feiner gediegenen Gelehtſamkeit, feiner philo⸗ 
ſophiſchen Beflrebungen ſchon gedacht. Er ift bekannt, ale 
ein begeifterter Anhänger Hegel's, und ſowohl feiner ganzen 
Richtung nah, als auch namentlich aus feinen Schriften: 
„Die Idee des Ehriſtenthums im Verhaͤltniſſe zu den Zeite 
gegenfägen ber Theologie““, „Das wahre Verhältniß des 
freien chriſtlichen Staates zur dheifilihen Neligion und 
Kirche“, und „Ueber dee und Wirkung der proteflane 
tifhen Kircyenvereinigung”, fonnte man im Voraus wiſ— 
fen, auf welche Seite fih der junge Philoſoph ſchlagen 
werde, Er mar einer der erſten, melde graen Bickell auf: 
traten, und feine Schriften gehören unfireitig zu ben ber 
ften, weldye für die Sache der Glaubensfreiheit geſchrieben 
worden find. Baurboffer zeigt, wie es chen das Weſen 
des Protefiantismus fei, das Chriſtenthum nur aus der bes 


— 


Tigen Ehrift zu entnehmen, und nicht aus menſchlichet Sa: 
gung, komme fie auch, woher fie wolle. Er verwirft dabei 
die ſymboliſchen Bücher nicht, er erfennt vielmehr deren hohe 
Bedeutung an; aber er will nicht in unabänderliher Starr: 
heit daran bangen, er will deren Inhalt nur infofern aner— 
kennen, ald er mit dem neuen Teflamente nad) deffen rich— 
tigem Werftändniffe übereinftimmt. Und wahrlidy! welchet 
Dentende follte ihm darin nidyt beitreten? Wäre der Pro: 
teftantismus wohl etwas Anderes, als ein beſchraͤnkter Kar 
tholicismus, wenn die Augsburgiſche Gonfefjion für alte 
Ewigkeit die unabänderliche Norm feiner Glaubensfäge wäre ? 
Trüge er ba nicht den Keim einer neuen Neformation mit 
Nothwendigkeit in fih? Mer ift denn nod heut zu Tage 
im Stande, jedes Wort der Augsburgifhen Gonfeffion zu 
glauben? Luther ſchwur noh Stein und Bein auf bie 
Eriftenz des Zeufels als eines individuellen Wefens: id) 
möchte willen, wie viel Gebildete in unfern Tagen noch gleis 
der Meinung find, Mur das Göttliche bleibt immer und 
ewig daffeldez alles Menſchliche aber ift dem Wechſel unters 
mworfen, und darin eben beitcht die Freibeit oder, wenn man 
will, die Nothwendigkeit, daß fid) das Ganze und jedes Ein: 
zelne im Ganzen auf vernünftige Weife entwidele und bilde, 
Und heißen denn die Proteftanten nicht eben um deswillen 
Proteftanten, weil fie im Jahre 1520 auf dem Reichstage 
zu Speier erflärten, daß man zufammenhalten wolle und 
proteftice „im felten Glauben an die Untrüglichkeit deg gött- 
lichen Worts wider alle dbemfelben widerfireitende 
menſchliche Autorität”? — 

Uber fteilich, das wollen bie f. g. Moftiker, bie guten 
Streng: und Wortgläubigen nicht anerkennen, fie müßten ſich 
fonft auf einiges Machdenken und fogar auf gute und reds 
liche Handlungen einlaffen, während fie jegt mit ihrem bes 
quemen Glauben, mit ihrer heuchlerifchen Bußfertigkeit aus: 
reihen. Die armfeligen Schluder, die vor lauter Reſpect vor 
dem Hiſtoriſchen zu bifforiihem Thun und Verftehen nicht 
mehr gelangen! — Und wenn ſich die Herten denn noch 
auf ſich felber beſchraͤnkten! Aber nicht genug, daß fie uns 
in ibrer chriſtlichen Liebenswürdigkeit die ewige Seligkeit ab: 
ſprechen, wollen fie ung aud nicht einmal auf Erden in 
Ruhe laffen: wir follen entweder wie fie fein, oder fie wol: 
len uns von Pfarrämtern, aus Kirche und Schule, ja, wo 
möglich aud aus der Gefeufhaft und aus dem Lande ent 
fernt wiffen. Here V. gibt und fogar nicht undeutlich zu 
verftehen, wie fehe ihn der „gänzlide unbeilbare Bruch“ 
freut; er will num „die dort drüben‘ „vor das aͤußerſte 
Thor’ hinausitoßen, und dann vor allen Dingen die ber 
teädytlichen Kichengüter zu fih nehmen. Aber gemach, Herr 
Director! fo lange es noch Leute gibt, bie einmal Inſtitu— 
tionen gehört haben, werden Ihre rechtlichen Deductionen 
eben keinen Beifall finden. — 

Außer der kirchlichen und ſtrengwiſſenſchaftlichen Litera⸗ 
tur gibt e8 bier fat feine. Unfer Belletriſt Heinrich Schef⸗ 
fer wohne noch immer zwei Stunden von bier, in dem 
Städtchen Kirhhain, und beichäftigt ſich hauptſaͤchlich mit 
Aderbau. Mebenbei ſchreibt er aber auch Buͤcher. Und wie 
trefflich dieſe ausfallen, wie erquickend ſein reiches Talent 


noch fprudelt, das bemeifen wieder bie unlängft bei Elmert | 


erfchienenen „Crayonſkizzen“. Altes Mark, altes fproffendes 
Leben, altes are, rubige Anfhauung! Die erfte Movelte 
beißt: „die Chiotin“. Afpafia, das Mädchen von Chios, das 
perfonificiete Griechenland, fegelt mit einem verfappten, uns 
ter ioniſcher Flagge fegeinden Kriegsfhiffe nad) Smyrna. 
Sie will dert unter reichen Anverwandten und Kaufleuten 
für die Sadye Griechenlands werben, Unterweges tauchen 
die Küften von Chios auf; alle Schmerzen, alle Graͤuel der 
türkifhen Hertſchaft, und die Erinnerung an die eigene 
ſchmachvolle Entehrung werden von Neuem lebendig. Ein 
engliſcher Philhellene ift im Gefolge. In Smyına wird ein 
junger Grieche, Alexander Aegyros, durch die Schönheit ber 
Grichin angezogen und folgt ihr in den Kampf — fall das 
einzige Ergebnig ihres Strebens unter den felbiifüchtigen 
Handelsherren. Der Kampf beginnt. Hauptſaͤchlich durch 
des Engländer befonnene Tapferkeit wird ein feindliches 
Schiff genommen. Wlerander liegt unter den Todten, aber 
nicht todt, fondern ohnmädhtig vor Anaft. Die Chiotin vers 
hie das Haupt und weint. „Ach! fie konnte die Schande 
nicht rein walhen; kaum daf die Zropfen eine deichte Spur 
auf dem dunklen, mit Blut überklebten Holze zurücklicßen“. 
— „Sie batte fortan feine Wuͤnſche meht. Hatte fie Uebers 
welbliches gewollt? Ein Gehelmniß, das fie Keinem enthüllte; 
denn felbft wenn fie die Menfchen fliehend, am einfamen 
Meersöftrande fich niederfege und flare in die Weite ſieht, 
entſchlupft Eein Laut ihrem Munde, Stein heiterer Sons 
nenftrabl durchglaͤnzt ihre Seele; fie. ift umfangen- von bis 
fern Wolken”. — Der fühne Inglefe kehrt getäufht, aber 
liebend und geliebt in feine Heimath zurüd, 

Es würde zu weit führen, alle einzelnen Schönheiten 
biefee Novelle bervorzubeden. Sie ift ein Gemälde afiatifchs 
und europaͤiſch⸗griechiſchen Lebens, was namentlih im Aus 
genblide von hohem Interteſſe it, Durch die Griechen 
allein”, fagt Scheffer, „wird ſchwerlich das Tuͤrkenthum ver⸗ 
tilgt werden, fie find ſelbſt zerriffen. Aber es iſt eine geges 
bene Nothwendigkeit, im der Geſchichte rubend, daß es uns 
tergehe, und da müffen die chriftlichen Voͤlker im Orient von 
ſelbſt ohne ihr Verdienft zu einer freieren und ſelbſtſtaͤndige⸗ 
ven Wirkfamkeit gerufen werden‘. — 

Db er Mecht hat? — — 

Auch Scheffer's Stot it [hin und edel. Mur dürften 
bie häufigen Anreden, 3. B. &. 53. und das fortmibrende 
Meglaffen der Hülfszeitwörter mißfallen. 

(Der Beſchluß folgt.) 


BVerichtigungen. 


In Nr. 216. &. 862 a. 3. 37 1. Dein Schwert ff. fein. 
⸗ 216.-863 b. = 37 = welken fi. Wollen. 
=» =» 217. = B66b. = D= ebieg ft. cities. 


Leipzig, Drud von 3. B. Strfhfeld, 





z N X ie RS 
Zeitung für Die elegante Welt, 


Sopunabends 


Medacteur: Dr. 9. ©. Kühne, 


— e — 225. zu, 


den 16. November 1839, 





Verleger: Leopol> Boh. 





Deutſchmann's Nadical:Neform *). 


Die Menfchheit wogt wie das Meer. Welle nad 
Melle erbebe ſich, gipfelt und fällt an derfelben Stelle. 
Es ift daffelbe Waller, welches fie bilder; nur die Lage 
der Tropfen wird verändert, Die MWogenform unferer 
focialen Verhältniſſe deutet jegt auf Rückfall der erbo: 
benen Einberrfbaft. Als Monarden, als Adel, als Kir: 
chenfürſten ftiegen Einzelne empor; um fie fammelte und 
legte fih an, was an Gütern von Werrb, was in Men— 
ſchen von Schwäche vorhanden. Zwiefach ift darum der 
Rüdfall diefer Erbebung. Er verändert nicht blos die 
Stellung der Einzelnen, er bebt dann aud die Reſul— 
tate diefer Stellung auf, So ift jegt das allgemeine 
Gefeg für die germaniſche Menſchheit ein zwiefaches. 
Die Einzelnberrichaft wird von der collegialifhen Regie: 
rung pr drängt, zu welcher immer mehr Mitglieder Zus 
tritt und Stimmrecht erhalten. Das ift der erjie Punet. 
Die Anbäufungen von Rechten und Geredhtigfeiten, die 
ſich um Ginzelne gebildet, werden im Anterefle Aller ab: 
gelöft, aufgehoben und vertbeill. Dies die zweite An: 
näberung unferer Zuflände an das Maturreht. Matürs 
lich erfolgt diefe Veränderung allmälig und in der Wels 
lenlinie. Dies verfennt der,Verfafler des obengenannten 
Werkes. Er verlangt augenblidlihe Auflöfung der bis: 
berigen Vermögensrefultate; die Bedeutung der damit 
verbundenen, aber aud nur allmälig möglichen Colle— 


) Erfhienen in Mannheim bei Heff. 


.fant als woblwollend geſchildert. 


gien:@infegung und Erweiterung entgebt ibm. Darum 
beweilt er febr richtig, daß viele Gerechtſame, die man 
jegt faum gegen Entſchädigung will ablöfen laflen, eis 
gentlih bloße Gegenleiftung für längft unterbliebene 
Dienfie waren, und darum eben fo wenig Kortdauer 
oder Erfag beanfpruden dürfen, als wenn 5.8, Staats: 
beanıte das Recht zum Vorfpann auf Dienfireifen auch 
dann nod wollten geltend machen, nachdem eine kirch—⸗ 
liche Hierardie neben der Seelforge auch die Körper: 
pflege übernommen, den BPräfidenten und Dberpräfidene 
ten Erblidpfeit ihrer Stellen gegeben, fie aber eben fo 
müßig zur Seite geſchoben hätte, wie die Beamtenwelt 
jegt den früher mit deren Geſchäften beauftragten Adel. 
Eben fo richtig wird. gejeigt, daß ſelbſt in <onilitutionel: 
len Staaten nur bevorrechtigte Perfonen Gefege maden 
und über die Angelegenheiten einer bei weitem jablreis 
cheren Claſſe entfcheiden, ohne diefe auch nur zu bören, 
Es ift die Krage, wie dem abzubelfen, es ift die Auf: 
gabe, das Naturgefeg für eine allmälige Erweiterung 
jener Gollegien zu finden. Beides aber bleibt in Deutſch⸗ 
mann’s Schrift umerledigt, Preffreibeit, Mängel des 
Juftizweiens, Tyrannei der Allopatben gegen die Ho— 
möopatbie und äbnlide Verbältniſſe find eben fo inter: 
Der Charafter des 
Buches ift: Kampf gegen die Anbäufung von Rechten, 
und ein oft überrafbender Nachweis, wie viele Pofitio: 
nen deren Beſitzer noch jegt zur Erbaltung, ja Erweites 


rung bderfelben benugen können. Bemerkenswerth ift ein 


Vorſchlag, der vielleicht den nächſten Fortſchritt des con: 
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ſtitutionellen Syſtems bilden dürfte, Mm nicht blos durch Weihnachtsgabe für den Forſiſecretair, lieber Freund; 


Reichthum oder von Geburt qualifieirte, und eben das 
durch bereits parteiifche Perfonen zu ‚bören und entidei- 
dem zu laffen, foll ein Gefeggebungsblatt geſchaffen, jede 
Verfügung mit ihren Gründen vor der Erlaffung darin 
abgedrudt und dem Publicum vorgelegt, jeder Wider: 
fprud und jedes Amendement aber ebenfalls, mindeftens 
gegen Infertionsgebühren, in daffelbe Blatt aufgenommen 
werden. — Einjelnes in dem Buche fheint den Ber: 
faffer als einen preußifhen Juſtijcommiſſarius zu bes 
zeichnen, ß 


Mummer Sieben. 
Geſchluß.) 


„Weg, ihr Heinen Gaudiebe!““ rief Ferdinand aus, 
indem er feine Frau und feine Kinder umarmte. Laßt 
Eud nur Zeit, ih bringe für Euch alle ein Andenken 
mit, ih babe Niemanden vergeflen.” 

„Auch der alten Anna, Väterchen?“ fragte die feine 
Sophie, welde nady der verſchwundenen Sophie genannt 
war, und meine Pathe und mein erflärter Kiebling war 
in der Meinen liebenswürdigen Schaar. 

„Es werfiebt fih, auch der alten Anna, und 
der Mutter, und dem Forſtſecretair,“ antwortete Fer⸗ 
dinand, indem er fi zu mir wandte, „eine alte Wer: 
fhreibung, melde das Schickſal endlih im Sinn bat, 
auszulöfen. Kommt, kommt, Ihr follt Alle etwas baben, 
aber macht Euch freilih auch nicht zu große Hoffnungen, 
denn da möchtet Ihr allerdings getäuſcht werden.” 

Die jubelnde Schaar jog den geliebten Water ins 
Haus; aber ih ſchlich mih um die Ede, und eilte mit 
fiarfem Schritt über den knirſchende Schnee in den Wald, 
und allein mit dem Mond und den flimmernden Ster: 
nen, bat ih Gert um Stärke, mein Urtheil anzuhören, 
und verſuchte mich auf die Machricht gefaßt zu machen, 
daß Sophie für mid auf ewig verloren fei. — Wabrlich, 
wiederholte ich vor mir felbf, meine Erwartungen mö« 
gen, was mid, betrifft, immerhin getäufdt werden. Ich 
erwarte nichts, und wenn nur Sophie glücklich ift, fo 
will ih zufrieden fein. 

Der lärmende Kinderfhwarm war endlich jur Rube 
gebracht worden. Kerdinand, feine Frau und ih faßen 
allein am Abendtifche, aber Niemand von uns wollte der 
erfie fein und den Vorbang lüften, der Vergangenbeit 
und Zukunft verhüllte, Endlich faßte ih Muth, reichte 
Ferdinanden dir Hand und fagte: „Und nun Deine 











laß ibn nicht den Cinzigen fein, der beute mit leeren 
Händen zu Bette gebt.“ 

Da rüdte Ferdinand den Stuhl näher an den Ka— 
&elofen, wir Andern folgten feinem Beifpiele, und er ers 
zählte mir Kolgendes, das ich in kurzem Auszuge mit 
tbeilen will. 

Zufälligerweife, — wie man fo oft fagt, wenn man 
eigentlich fagen follte: durd Gottes Fügung — war Fer: 
binand in Briefwechlel gefommen mit einem Eigenthü— 
ner in Schonen, wegen einer Kornlieferung nah Schwer 
ben, und hatte bei diefer Gelegenheit Bekanntſchaft ges 
macht mit deffen Commiffionnär in Kopenhagen, der bei 
der Erzählung von feines Clienten Familie die Frau dee 
Haufes nannte, und nicht genug fi in Kobeserbebungen 
zu ergießen wußte, über die liebenswürdige Sopbie Berg: 
firom. Aufmerffam auf die Ramensübereinfimmung 
that Kerdinand einige Kragen und erfuhr endlich, daß 
die Rede von Niemand anders fei, als von der längft- 
verfhwundenen Sophie ſelbſt. Seine eifrige Nadfor: 
(dung war nun durd einen glüdlihen Erfolg belohnt‘ 
worden, da er auf feiner Reife nady Kopenbagen felbft 
mit einem Wanne aus Schonen gefprodhen hatte, der 
nah Dänemark gelommen war, um gewilfe alte Hans 
belsverbindungen zu erneuern. 

Sophie und ihre Schweſier batten beide in einer 
feeländifhen Handelsftadt gelebt, bis im ihr dreisehntes 
und vierjebntes Jahr, wo der Tod ihrer Mutter fie nös 
tbigte, zu einem Obeim in Schonen zu ziehen, als zu 
der einzigen Zuflucht, welche ibnen offen ſtand. Bier hat: 
ten fie den fogenannten treulofen Deutſchen fennen ges 
lernt, der in der Wurllichkeit ein ehrlicher Landsmann 
von ihnen war; diefer hatte Dänemark verlaffen, um ber 
Schande zu entfliehen, welde nad feiner Meinung auf 
feinem Namen baftete, wegen der ſchlechten Handlungen 
feines Vaters. Der alte Guumer batte nämli den Engs 
Ländern Rachrichten und Aufflärungen gegeben bei ihrem 
Unternehmen gegen feine Baterfiadt; nachher war er eis 
ner langwierigen Rechtsunterſuchung unterworfen gewe⸗ 
fen, in welde aud fein unfhuldiger Sohn bineingezogen _ 
wurde, und batte fi endlich felbft das Leben genommen 
aus Verzweiflung über feine ſchlechtbelohnte und allgemein 
verabfheute Berrätberei. Der Sohn verließ Dänemarf, 
erbittert über fein Schickſal, und ging nah Schweden. 

Nachdem er fpäterhin eine leibliche Anftellung bei 
einem befannten Handelshauſe in Stettin gefunden batte, 
verheirathete er fih mit der älteren Schweſter, und bes 
gab ſich das Jahr darauf mitten im Winter zu feiner 
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Beftimmung mit feiner Frau und Schwägerin; aber 
widrige Winde und andere Hinderniffe nmörbigten den 
Schiffer, in Kopenhagen anzjulanden. Hier lebten fie 
einige Zeit in dem genannten Gafibofe und gaben ſich 
für Mitglieder einer aufgelöften deutſchen Schaufpielers 
truppe aus, welche fie eben in Malmö angetroffen bat: 
ten. Die junge Krau ward bier entbunden; aber ibr 
Neifegeld ging aus, und Gunner hatte alle Bebindungen 
in Kopenbagen abgebrochen, und hiermit fi jeden aus 
genblidlihen Beiftand verſperrt. Aug Furcht vor Ent: 
defung feines wahren Namens, die dem arınen Gunner, 
ber Vielen in Ropenbagen befannt war, ſchlimmer bäuchte 
als der Tod felbit, und welder fidy ängftete, daß er auf 
der Strafe einem von den Polizeibeamten begegnen könnte, 
die ihn zugleich mit dem Water gefänglid eingezogen 
batten, und welde, wie er ſich einbildete, ibn mit inquis 
ſitoriſchem Blicke anſehen würden, verließ er den Gafibof 
und bezog die abfheulihe Wohnung in dem bäßlihen 
Haufe auf dem einfamen Plag, einen von den vielen 
Zufludtsörtern der Armuth, woran jede große Haupt: 
ftadt rei if. Elna wollte ihren Mann nicht verlaffen ; 
das neugeborne Kind konnte fie nit mitnehmen, aus 
Furcht vor der teuflifchen alten Here, welche drohte, dem 
Schreihals den Hals umzudreben, falls fie ibn mit ine 
Haus brächte; da beſchloß die edle Sopbie, fih für die 
Mutter des Kindes auszugeben und die Pflege deflelben 
zu übernehmen, Wie treulich diefer Engel fein Verſpre⸗ 
den erfüllte, davon war ich der tägliche Zeuge. 

Kummer und Mangel beugten den armen Gunsier in 
dem Grade banieder, daß er in ein hitziges Fieber fiel, 
und die arme Elna mußte num jede Naht fi zu So— 
pbiens Kenfierm ſchleichen, um ibr Nachricht von ihren 
Schidfale zu geben, und verſuchen, ibr einen Muth eins 
zuflößen, den fie, von ihrem Kinde gefhieden, felbfi nicht 
befaß. — In diefer Unglücksperiode fandte Gott mid, 
damit ich doch nicht aus der Welt geben follte, ohne et: 
was Gutes gethan zu haben. Ich danke ihm noch fies 
für diefe Gnade; ohne fie*würde mein chen ganz leer 
fein, ohne Kit und Schatten. — Inzwiſchen genas Guns 
ner, neues Neifegeld lief von Stettin ein, und eine be: 
queme Schiffsgelegenbeit führte die armen Geängfteten 
in einen friedlichen Hafen, 

"7 Mebrere Jahre angefirengter Wirkſamkeit machten 
Bunnern zu einem geachteten und wohlhabenden Manne, 
und er fand endli Gelegenheit, feinen und feiner Gats 
tin Wunſch zu erfüllen und fih nah Schweden überzu: 
fiedeln, dem Lande, das fie Alle zur Zeit des Drangſals 
ga..frei aufgenommen hatte, und das fie wie ihr zweites 
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Vaterland betradpteten. Auf der Reife dorthin machte 
Sophie ihres jegigen Mannes Bekanntſchaft, und jest 
— Lebt fie auf einer Heinen Befigung in Sconen, ein 
Paar Meilen von der Handelsfiadt, wo ihre Schweſter 
und ibr Schwager wobnen, ift die Gattin eines braven 
und liebenswürbdigen Kandmanns, Mutter von hübſchen 
Kindern und der Abgort ibres Kreiſes. — 

„Zie hat nur Einen unerfüllten Wunſch,“ fuhr Fer: 
dinand fort, „und dieſer ift, ibren Freund und Metter 
bei fi zu feben, ibm für ibr Glüd danken zu Fönnen, 
und ſich über feine Tbeilnabme daran zu freuen. — Im 
Frübling reifen wir Ale nah Schonen, nit wahr, lic» 
ber Wilbelm €“ 

„Ja,“ brad ih aus mit Thränen in den Augen, 
„im Krübling reifen wir nah Schonen!” — 

Als der Frühling kam, erinnerte mid Kerdinand an 
den Vorſatz, den wir im Minter gefaßt hatten. Cine 
unwiderſtehliche Sehnſucht, Sopbien wiederzufeben, trieb 
mid an, aber der traurige Gedanke, fie verbeirather wie: 
derzufeben, biele mich zurüd, Endlich fiegte das erflere 
Gefübl, und wir reilten ab. 

Es iſt ein eigenthümliches Gefühl, das Jemanden 
ergreift bei dem Anblid der Gattin eines Andern, die ches 
mals feine Geliebte war, — und ic lichte Zopbien noch 
immer. — Ihr ältefler Sohn bie Wilbelm nad mir; 
er war einige Jahre älter als Ferdinand's Heine Sophie. 

Als das Paderboot von Malmö uns nad Seeland 
zurüdwirgte, faß ich gedanfenvoll hinten im Boote, bie 
Hand unter der Bade, und betrachtete wehmüthig die 
fhwindende Küfie, deren Umriſſe dem Auge immer mebr 
entſchwanden. Aerdinand legte feine Hand auf meine 
Schulter und fagte: „Nicht wahr, Wilbelm, diefen un: 


© bedeutenden Kanal, der Dänemark und Schweden trennt, 


fann die Natur nicht zur Gränze befiimmt baben? Es ift 
ja Mar, daß die beiden Reiche zjufammengebören, und was 
zufammengebört, wird aud einmal zuſammenkommen.“ 

Mein Freund Ferdinand war ein fiarfer Politifer, 
und bie Bereinigung der drei nordifchen Reihe war feine 
Lieblingsidee. 

„Ich dachte auch ſo eben an eine Vereinigung,” fagte 
ich, indem ich die Hand unter der Backe wegzog und reichte 
ſie ihm: „der kleine ſchwediſche Wilhelm und die kleine 
däniſche Sophie. Was meinſt Du dazu? Ich nehme Dein 
Wort als gute Vorbedeutung dafür: was zufammenges 
bört, wird aud einmal zufammenfommen.‘ 

Er drüdte meine Hand und ſchwieg. — Ich hatte So: 
phien gefehen. Sie war glüdlid, und ih — zufrieden, 
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Eorrefpondeny. 
Aut Marburg. (Beiche.) 
(Dos Wuicum.] 

Unter fonftigen litetariſchen Erſcheinungen werden bie 
Schriften von Vangetow, von Fid und insbefondere die 
Brochuͤre von Platnet über die falfche Idealitat, mit 
Beifall genannt. Fick iſt außerordentlicher Profeſſor der 
Mediein, und erregt duch feine anatomifhen Beftredungen, 
fowie durch feine germbefuchten Vorträge allgemeine Aufmerk: 
famfeit. Hr. v. Vangerow bat ſich neuerdings durch feinen 
Keitfaden für Pandektenvortrige ein neues Verdienſt er: 
mworben, indem badurd das geifttödtende Dictiren und Nach: 
ſchreiben unnöthig gemacht wird. 

Und was berichte ich Uber das gefellige Reben? Ueber 
den Stand und die Bedrutung unferer Akademie? Dort 
bie ewigen Klagen über Mangel an Warme, an geiftvoller 
Lebendigkeit, an ungezwungener Heiterkeit; bier der ewige 
Kaftengeift und die unfruchtbare Sonderung der Wiſſenſchaft 
vom Leben, Nicht einmal die einzelnen Wiſſenſchaften ſte— 
hen in organifcer Verbindung und Wechſelwirkung. Kein 
lebendiger Austaufh der Foren, feine Grmeinfamkeit, fein 
leitendes Hinweiſen auf die Gegenwart; überall Geſchehenes 
und Geweienes in todter Anhaͤufung, faft nirgends pragmas 
tifhe Entwidelung und belebrende Verknüpfung mit dem 
Leben! Wabrlich eine troſtloſe Erfheinung! Was bat das 
Mufeum genügt, das mit fo vieler Erwartung geftiftet wurde? 
Es kann kein fprehenderes Zeugniß geben über das Bedürf: 
niß ber ſtuditenden Jugend, über ihr rath» und zeitloſes 
Umbertappen, als eben dieſes Mufrum, Nicht etwa von 
Lehrern und Bejahrten, nein von biutjungen Leuten ging 
die Gründung jener Anftalt aus, und immer waren es jüns 
gere Mitglieder, welche fie hielten und hoben, wenn fie dem 
Berfallen nahe war. Man verlangte einen allgemeineren 
Haltpunct, man trachtete nad) einer edleren und zugleich 
bitdenderen Gefelligkeit, man wollte eine innigere, Icbendigere 
Berührung mit ben Lehrern, man wünfchte Vorträge allges 
meineren Inhalts, Beiprehungen Über Greigniffe des Tas 
ges ic. Und was iſt von allem dieſen in Erfüllung gegans 
gen? Kaum, daß alle Paar Tage einige jeitungsdurflige Der: 
zen im die Leſegimmer kommen und nah Neuigkeiten ſtö— 
bern: das iſt die ganze Theilnahme der Profefforen. Wie 
oft hat man geklagt, wie oft gewuͤnſcht und gebeten! Alice 
vergebens. Man follte wahrlich meinen, die -Derren wären 
zu Nichts ba, als einige fchlechte Hefte zu ſchreiben und fie 
dann noch ſchlechter vorzutragen; denn felbft mit der Erbes 
bung des Suͤndengelds dafür defaffen fie ſich nicht, fondern 
überlaffen folhes dem Quaͤſtor, — Fr. 





Notizen. 
LHabn und Heftor, auf der leipliger Büpne,] 

Dies neue , dreiactige Luſtſpiel von Raupach hat eine 
gute Introduction. Ein eiferſüchtig liebender Poftfecretair 
verlegt im Drange der Leidenſchaft das Briefgeheimniß, ein 
Dberamtäfeeretair, der als Demagogenrieher einherſchleicht, 
füngt einige Worte des Freundes auf, bie biefer von der 
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Entdeckung einer Verſchwoͤrung gegen feine Plche 
und wittert ein Complott gegen den Staat. Das Wort 
„Berbindung” mit ſeinem Doppeifinn bilft ſehr gut zu der 
doppelten Intrigue, die Raupach geſchitkt anlegt, wie er 
denn oft genug im Lufifpiel ein Meifter des Wortfpiels iſt. 
Die Charaktere des Stuͤcks find ſchon bagemwefen, aber bag 
Held der bernirten Beamtendienftfertigkeit , das fih in uns 
ſetet Zeit thatſachlich tytanniſch erwiefen bat, iſt ein ſehr 
gluͤckliches, im Luſtſpiel noch nicht genug benutztes. Im Ber: 
lauf des Stuͤcks jedoch ergibt ſich Raupach als bekannter 
Fabtikarbeiter. Dazu ftöge ſich die Intrigue ohnedies auf 
eine Unglaublichkeit. Der eiferfüchtige Poftfecretair glaubt 
in der Freundin feiner Geliebten einen Studenten entdeckt 
zu haben, ein Zweiter glaube es aus Dummheit, ein Drits 
tec aus Amtseifer, da der Student eben der demagogiſch 
Verdachtigte fein ſoll. Dies ſchlagt uns ins Geſicht, und 
das Luſtſpiel wird zur Caticatur, zur Grimaffe. Won dem 
Spielern auf der Teipgiger Bühne verdient Baubius hervor 
geboben zu werden; er gab den Demagogenriecher mit einer 
Art Leidenſchaft und ſchwelgte gleichſam in feiner Mole. Eis 
nige andere Darftelier fpielten als wären fie in der Probe, 


fallen laͤßt, 


[Das Norducht über Preiken.] 

Das Staatsprincip Preußens unterliegt jest in vers 
ſchiedenen Blättern einer lebhaften Discuffion. Sie begann 
mit dem apologetifchen Artikel von Streckfuß in der augs⸗ 
burger Allgemeinen, wurde von der Entgegnung eines Mürs 
tembergers (angeblich, aber unmwahrfheintid) Etrauf) in den 
baltifhen Jahrbüchern aufgenommen, dert von Biedermann, 
in den Bülau’fhen Sabrbüchern von Scheider fortgeführt. 
Einige Meine Artikel im Nordlicht beleuchten den Stand dies 
fer Dinge und halten gute Gontrole Über das Für und 
Wider. 

[Imdiecretion.] 

Der gutmüthige Mann, der die beutfchen Journale 
fo fleißig Revue paffiren läßt, lamentirt, dab Meill fo ins 
digctet Jules Janin im Schlaftock portraitict babe. Kreis 
lich iſt es imdiscree, fi von Jules Janin freundtich aufs 
nehmen zu laffen und ihn binterber rüdfichtelos vor den 
Richterſtuhl zu ziehen. Es ift nicht blos indiseret, ſondern 
fogar boshaft, aber um ein Stuͤck Wahrheit zu erhalten, 
darf man einen parifer Joutnaliſten immer preisgeben. Die 
Mahrbeit zu fagen, ift immer indiseret, und discret find die 
Meiften in Deutſchland nur aus Feigbeit und Wahrheitde 
ſcheu. 


Getdeubuch für die deutſche Ingend.] 

In Frankreich ſchteibt man Heldenbücer für die Mas 
tien, in Deutfhland für die Jugend. Ein ſolches, die 
„Gtoßthaten der Deutfchen in den Befreiungstriegen von 
1813, 14 und 15° enthaltend, verfaßt von J. Sporſchil, 
mit vielen Stahlſtichen geziert, iſt im zweitem Abdruck fies 
reotypitt in Braunſchweig bei Meflermann erſchienen. Dir 
erſte der drei Bände hat aber Napoleon zur Titelzierde! 
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1. 
Prag, Juli 1539, 

— Zwanzig Jahre werden es bald, feit ih Prag 
nit fab. — 

Nice überall ift die Zeit ſchmückend über einen Drt 
bingegangen, wenn aud viele fi deilen rübmen können, 
Diefe alte Koönigsſtadt, obgleih ſchon von den lurembur: 
giſchen Kaifern ber feine Refidenz mehr, bewahrt un: 
verändert ibren Charakter der Größe, inden fie dem Les 
ben geftattet, mit neuen Blütben die ehrwürdigen Denk— 
male der Vergangenheit zu umkleiden. Sie ſcheint über 
der Zeit zu ſteben, wie es der Größe ziemt. Vergebens 
fiellen die neuen Hauptſtädte fi gegen die Majeftät 
von Prag. Ihr Glanz ifi eitel. Mur Rom mit Prag 
in Bergleihung zu ftellen, geftattet die Seele dem Ge: 
dächtniß. Die Blicke vom Capitol und vom Hradſchin, 
von der Billa Pampbili und dem Kinsfilhen Garten, 
fieben einander, Was Prag an Weltgeſchichte fehle, bat 
es an Gunſt der Natur; die Moldau darf fih an Schön: 
beit der ehrwürdigen, aber ziemlih unſchönen, Xiber 
ebenbürtig balten; aber die Kormen der neum Hügel 
Roms verihwinden fait vor denen des Lorenzoberges. 
Diefer Lage find neue Anſichtspuncte glüdlid) abgewons 
nen, im Weſien und Dften. Dort bieten die vernad: 
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Läffigten Wälle am Karlsthore, dem der Moldau zunächſt 
gelegenen des Hradſchin, neue-Spaziergänge bar, und bie 
Blicke auf die beiden Städte zur Rechten und zur Zins 
fen, in der Mitte auf die ganze Breite des Stromes 
mit dem Wiſch⸗Hrad als ernſtes Grabesjiel, auf welchem 
das Auge rube und der Geift fih in Rachdenken ver— 
tief. — Diefer fonft fieile Ausgang der Stadt ift in 
eine bequeme Straße verwandelt, und in leichtem Bogen 
führt über die halbverſchüttete Schluht des alten Wer 
ges eine Kufgänger-Brüde; eine gute Beobachtungsſtelle 
für die Verfchyiedenbeit der Strafen. Im Trabe kann 
nun der Berg erflommen werben, von mandem Schmud 
des Laubes und der Kunft umgeben, wo man fonft nur 
den plumpen #elfen und bie fonderbaren Streihungen 
feiner Steinlagen, gleihfam die Cingeweide der Erde er: 
blidte. Eine Nadbildung der Simplonfirafe in ber 
Stadt. Bon der Brücde gelangt man auf den Wall mit 
ſchroſſem Abhang im die Moldau, Un dem Rande des 
Abhanges hatten ſich junge Leute auf den Rafen gefegt, 
um die Ausficht bebaglih zu genießen. Es freut den 
Wanderer, diefer Empfindung zu begegnen. — Im Dften 
bat Fürſt Kinsfi (jegt verfiorben) ſich eine Villa, ganz 
italienifh, an der Rückwand des Lorenzo⸗Berges gleich: 
fam geniftet. Der Hradſchin und die Kleinfeite find ganz 
verdeckt, dagegen ijt die Alıfladt in voller Breite mit der 
halben Brücke dem Auge gegönnt. Die Anlage ift fürſtlich; 
fo einſach, großartig als geſchmackvoll, mit einem Garten: 
palais in der Ziefe und Gewächsbäufern auf der Höbe, 
zu denen der Weg fahrbar, if. Mit dunkler Mahnung 
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ragt die vielgezacte und gethürmte Feſtungemauer ber 
Kleinfeite über fie bin: daß man fi nicht zu fehr der 
Lieblichkeit des Lebens überlaffen möge. Auch der 
Mall der Mordfeite, von dem aus man den prächtigen 
Pag des Pferdemarktes überblidt, auf welchem man eis 
nen Tbeil der [hönen Welt von Prag promenirend finden 
kann, ift num Spaziergang. Hierzu im Süden der Blid 
vom Hradfhin mit dem befonderen vom Strabof über 
die fhönen Rebengelände des Lorenzo:Berges, welche 
Elöfterlih von der Kleinfeite abgefhloflen werden, und 
man bat vier der herrlichſten Ausſichten von den Haupt: 
fiandpuneten auf die Stadt. Jene drei find wirklide 


Verfhönerungen feit dem Frieden, in welder Bzziebung | 


der Dberburggraf Choteck ſehr gerühmt wird, obgleich 
man meint: das Schöne fei ihm wichtiger als das menfd: 
ih Wohlthätige. Es iſt aber fo ſchwer, es den Keuten 
recht zu machen, daß ib ein fremdes Urtheil nicht zu 
dem meinigen maden will. 


Zu ‚den Wandlungen der Zeit gebört aud, daR Preus 
fen auf dem Schlachtfelde bei Prag dem Feldmarſchall 
Schwerin ein Denkmal fegen läßt. Ih war nit dort. 
Wahrſcheinlich in der beliebten Art von Eifen. Alle diefe 
Dinge finde id grundabiheulih; das preußiſche Denf: 
mal der culmer Schlacht ift mir noch in ju widrigem 
Andenken, als daß ih Zuft trüge, bergleihen mehr zu 
feben. Das beite bei dem befannten Eiſendenlmale vor 
dem ballefhen Thore Berlins ii der Witz: „Es trage 
es Jemand als Breloque am feiner Uhr.“ Ganz ift der 
Contraſt der Kleinlihfeit des Gedankens zur Koloſſali— 
tät der Maſſe und der Schwerfälligfeit des Stoffes das 
durch ausgedrüdt. — Indeflen kann der Kall, daß ein 
Denkmal von Preußen vor Prags Thoren gefegt wird, 
doch das Gemüth nit hemmen, das Wohlwollende der 
öſterreichiſchen Erlaubniß zu erfennen und zu verebren, 
wenn auch die Denkmäler, welche Helden gefegt werden, 
nur von dem Stifter derfelben zeugen; jene bedürfen ibs 


rer gar nit; und betradhtet man die Gemeinfdhaft, in | 


melde fie oft fommen, baben fie alle Urfadhe, die Kar 
peur zu verbitten. Als Friedrich II, dem General Win: 
terfeld die Statue auf dem MWilbelmsplage fegen lich, 
fagte der Prinz Heinrich: in fehelpänniger Hofeauipage, 
mit der Gallalivrer, wolle er hinfahren — ausſteigen 
und vor bderfelben ..... Es war aud in der That ein 
bloßer Hofgedanfe, die „Faveur“ als Grund zu nehmen, 
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um den Favoriten in die Geſellſchaft der drei größe 


ten Männer der Monardie im jener Zeit zu bringen: 
Schwerin, Keith, Seidlitz. — 


In die Kategorie der Promenaden und Ausſichten 
gehört nun auch die Färberinfel mit ihren Bäumen, 
Sälen, Bädern, Caffe's und Reſtaurationen. Der Blid 
bon der öſtlichſten Spige auf den Waflerfpiegel der Mol: 
dau iſt binreißend, Wir afen den Mittag in ibren 
Schatten, Sie ıft zwar durd eine Brücde mit der Alt 
ftadt verbunden, und man baut an einer Kettenbrüde 
über die ganze Moldau, deren Pfeiler auf der Schützen— 
infel ruben wird, und die wahrſcheinlich auch der Fär— 
berinfel zu gute kommt; doch it der Stadttheil, welcher 


an dieſe Partie ftoßt, die eigentlih in der Mitte der 


Stadt fein mürde, einer der unintereflanteften; man pafs 
firt ihm ungern. — Dagegen fand ich die Lufigärten 
außer Prag im Baumgarten, und die Wimmerifcen, 
nit verfhönert, eher in Abnahme. i 
® 

Mehr als die allgemeinen Blide trat die Katbe— 
drale, im welcher erft kürzlich die Arierlichkeig der Kö: ' 
nigströnung vor ſich ging, unferm Gemürbe mäber. Je— 
der Schritt im ehrwürdigen Gebäude wird über ober 
um Könige: oder Märtyrer Gräber gethan. Wie wäre 
es möglich, daß ein Königseid, an diefer Stelle geſchwo— 
ren, nice die Tiefen der Seele bis in Mark und Ge: 
bein erſchütterte! Die vier Patrone Böhmens, deren 
filberne Büften den Sauptaltar umſtellen, ſcheinen auch 
von einem bevorzugten Yande zu zeugen. Gs find aus 
Ger dem beiligen Adalbert, um den Böhmen ſich mit 
Preußen und Polen firitt, die beiligen Wenzel, Gorikt 
und Weit: dieſer indbefondere der Patron der Kirche. 
Zobann von Mepomud kann auch für einen Patron 
Böhmens gelten. Jünger als jene fcheint er in noch 
frifcherem Volksgedächtniß zu leben. Der Böhme bat, 
im Vergleich zu andern Yändern, immer befondere Hr: 
face, dem göttlihen Lenker, und als Kürbitter auch feis 
nen Patronen zu danken. Es it noch, was es war! 
Gleichwohl empfindet man, wie mir ſcheint, mehr als 
früber, daß bie Herrſcher nicht in Böhmen refidiren.' 
Nah ihren Sonnen wendet fih aud ein großer Theil 
des Adels. Bei den Klagen, daß alles Geld nah MWirn 


gebe, daß Boöhmen den Hof erhalte, wurde id unwillkür— 


lich an Irland erinnert, Mir in Irland die katholiſche 
Kirche, fo wurde in Böhmen bie protefiantifche unter: 
drüdt. Der Drud machte aber dort fiarf, während er 
bier vernichtete. Es wäre dies geſchichtlich zu unterfu: 
hen werth. War das Lebensfräftige — latholiſch, oder 
national, oder individuell? An Graufamfeiten wird mobi 
feiner dem andern nachſtehen. Der Menſch in der Malle 
iſt überall derſelbe. 





Unbegreifliche Werblendung derer, die an eine Vervoll⸗ 
kommnung der Menſchheit in Maſſe glauben und darau 
arbeiten wollen! Der Menſch iſt nur berufen, nicht die 
Menſchheit; er nur iſt fähig, ein Ebenbild feines gött⸗ 
lichen Schöpfers zu werden, und die. Menſchheit in ib: 
ger Blüthe zu zeigen. &ie blübt nur in ihm. Word 
ift es alſo, ibn der Yrenfhbeit zu opfern *). 

Aus diefem Heiligehume, weldes zugleich das der 
Gedichte ift, und in feinem feierliben Dämmerlichte 
einen ernfien Geift treu zu bergen fdeint, fliegen wir 
den Thurm hinauf: ich kannte die Ausfiht von diefer 
Höhe noch nit, fand fie aber kaum, im Verhältniß ber 
Befchwerde, fehöner als vom Hradfhin, wenn aud mit 
einem Blicke überfehbarer. — Bon de Schneckoppe — 
behauptet man — fönne diefe Kirche erblidt und daher 
Prag geſehen werden, Obgleich immer die Einbildungss 
fraft weiten Ausfichten zu Hülfe fommen muß, balte id, 
— nah Lage und Form der Berge ‚den Hradſchin von 
enem Punkte zu ſehen, — für unmöglid! — 

Die geſchichtlichen Theile der Burg durchwandertt 
id) zum öfterfien und weilte wieder gern in ihren Zälen, 
Der gewöhnliche Ständefaal zeigt das Bild einer einis 
gen Volksfamilie. Man denkt ſich gern den König von 
feinen Räthen, wie von feines Bolfes Beten, Ji der 
nad der Höhe, auf der er im Volle ſteht, umgeben, um 
fein Wohl oder Wehe öffentlid zu beratben. Das 
Volk bat den Zutritt. — Aber auch die Freude will ib: 
ren Antheil. Die Ballfäle, der deutſche und der fpani: 
fee genannt, übertreffen an Größe die der meiften Schlöß 
fer; aber aud im Eindruck, namentlid die der Burg in 
Wien. Sie fallen 4000 Perfonen; der fpanifdhe wird 
mit 1600 Kerzen beleuchtet. Die Feenartigleit des Gans 
zen drang fi fogar ohne bie Beleuchtung auf. — Die 
taiſerlichen Gemäder find von ber Krönung ber ein 
wenig neu elegantifirt, ohne ihren Charakter größ: 
ter Einfachheit zu verlieren: es find Kamilienzimmer im 
königlichen Palaſte. Die geringe Höbe berfelben war mir 
indeffen immer ftörend: fie fällt auf den Architecten. 
Der ganze Bau in der jegigen Gefialt ift aus der Re: 
gierung Marie Therefiens. 

Daß mit dem Königspalaft unmittelbar als eine 
Kortfegung das Damenftift des böbmiihen Adels zuſam⸗ 
menbängt, entſpricht der ganzen Vollsgefialtung. Inter 
der Königsbut, und nicht geringer ale die Herrfcher be: 
dacht, find aud die Aermeren, bie MWaifen: die Oberin 
ift fogar eine Prinzeſſin. Sieben große Ballone zieren 


°) Mir erinnern daran, daß dies bie Anſicht des Bra: 
fen Kalckreuth iſt. d. Red. 
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dieſen Prachtbau, mit der Ausſicht auf die Königsſtadt. 
Die jüngfte der Stiftsdamen, außer ihren Emolumenten, 
bezieht 50 Gulden Gonventionsmünze monatlid; und es 
find gewöhnlich zwiſchen zwanzig und dreißig. Die Herr⸗ 
ſchaft Karljtein mit dem wunderliden einſt prächtigen 
Schloſſe Kaifer Karl's IV. gebört zu den Befigungen 
des Stifte. Verhältnißmäßig bat außer Holſtein nur 
Sachſen etwas ibm zur Seite zu fiellen, nämlih das 


Ziegler'ſche Stift Joachimſtein, höchſt großartig, und von 


einem Manne für feine Familie gegründet. (D. B.f.) 





Eorrefpvonden; 
Aus Berlin, im Novbr. 

[Sunftausftelung. Zweiter und Inter Artifel.] A 

Am der Hoffnung, das angefündigte und vielleicht be: 
deutendſte Hiftorienbild ber biesjäbrigen Ausftelung: „Der 
heilige Ambrojius verweigert dem Kaifer Theodoſius wegen 
begangener Graufamkeiten ben Eintritt in die Kirche zu 
Mailand“ (7 Fuß bad, 44 Fuß breit), von Heinrich Müde 
in Düffedorf, werde nody eintreffen, hab’ ich bis jegt mein 
letztes Referat verſchoben. Doch fheint der Theodoſius, wie 
voriges Jahr der Ezzelino, vergebens warten zu laffen. — 
Der originelle guckliche Gedanke Schorn's, Paul II. vor 
dem Buͤdniſſe Luther's zu zeigen, verdient alle Anerken⸗ 
nung. Der abſichtlich dürftig gemalte Reformator, den ein 
ſchoͤner blühender Anabe dem Papfte und einigen Gardinds 
tem zur Betrachtung vorhäft, Elingt wie ein ſcharfer zerichneis 
dender Mißton in die römifhe Pracht und tebensfinnliche 
Fülle. Diefes undeimlihe Gefühl ergreift bie Beſchauen⸗ 
den und laͤßt fie die nachhaltige Kraft einer Größe ahnen, 
die ihnen jegt noch unverftändlich ift. Die Figuren find Les 
bensgroß, im ber Malerei bewaͤhrt ſich ber gediegene Künfts 
let. — Hopfgarten's Scene aus dem Cid, biefer feffelt eis 
nen in das Gemach gefprungenen Löwen durch den drobens 
den Blid und empergehobenen Finger, klingt wieder ſehr 
ans Theatet. Der Tod des Columbus von Pluͤddemann 
iſt eine unmalerifche Idee, bie feine Ausführung der Bars 
benftizge wünfchen läßt. Kannegieher's Thisbe bat in dem 
idealen fanft abgerundeten Formenbau des halb entbloͤßten 
Koͤrpers viel Lieblichkeit, der aber der Ausdruck des Kopfes 
minder entſpricht. — Sch komme nun zu den religloͤſen, 
meiſt bibliſchen Bildern. Mengelberg's Erzengel Michael auf 
dem Drachen ſtehend, bat einen kirchlichen Zweck, und weiſt 
fomit ein Urtheil der Kunſt zur Hälfte von fih zurüd. Der 
niefenden Drachentöpfe find viel, und bierin Raphael's aͤhn⸗ 
liche Darſtellung übertroffen, das Daar des Erzengels iſt ſehr 
furi6s gerathen. Zwel heilige Damen, fhön gefühlte Bil⸗ 
ber, eine heilige Agnes, von Kehren, unſchuldvollen milden 
Ausdeuds, eine heilige Elifaberb, von Schall, eenft und er⸗ 
haben, läßt man fich gern gefallen. Raphaelifher Anmuth 
in Korm und Farbe nachſtredend, iſt Korneck's aͤußerſt liebe 
liche Darſtellung einer heiligen Familie. Ein Abſchied des 
Tobias, von Herz, hält ſich im gleicher Weiſe. Schwaͤchere 
Verfuche brachten Goͤtting, Wiſchebring, Bauſch, Streckfuß, 
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Haach, Zimmermann, in deffen Flucht nach Aegypten zwei 


ſchmale fpige Engelflügel einen wahrhaft durdbohrenden Ein⸗ 


drud machen. Abraham, die drei Engel bewirthend, wurde 


von Bouterweck im Gefhmad der franzöfifhen Schule ganz 


aftikaniſch behandelt, ja einer diefer Engel mit einem tüd): 
tigen Badenbart verfeben; indeß das Colorit ift feurig, die 
Köpfe reigend, und das Wild ſollte nur eben nicht die 
fatale Beziehung zu einer Stelle der Genefis haben wollen. 
Ein Tochter Jephtha's von Holbein iſt in der Hauptfigut 
verfehlt, bat auch zu viel Abſichtlichkeit in der Compoſition. 
Marum leben doh Maler von Zalent immer nody an ben 
alten, fo bundertmal benupten Stoffen, wenn fie nicht eis 
ner originellen, tieferen Auffaffung mächtig find! Ich ſchließe 
diefen biblifhen Darftellungen noch ein Kleines Bildchen von 
Däge an, Glaube, Liebe, Hoffnung, meifterhaft in feiner 
De Beihnung und in dem innigen Verſtaͤndniß der 
arbe. — 

Daß ſich auch Le Poittevin im Stoff vergreifen kann, 
bewies er diesmal in „Darſie's Nettung und Entführung 
duch Redgauntlet” nah dem Walter-Scott'ſchen Romane. 
Die Figuren find charaktervoll, die Scene ift eigenthümlidy. 
Meiter in raſcheſter Flucht vor der wiederkehrenden Fluth, 
der fie iht Fuhrwerk fhon zurüdtaffen mußten; aber das 
Ganze gibt durch fich felbft keine befriedigende Erklärung, 
und es ift eben nur die fichere geiftreiche Behandlung eines 
Le Polttevin’s, die uns feſthaͤlt. Lugatdon, "ein genfer Kuͤnſt⸗ 
lee, dem wir zum erften Male auf einer biefigen Ausſtel— 
lung begegnen, malte die Rettung Baumgartens durd) Tell, 
mehr mit dem Streben nad) unverfhönerter realer Wahr: 
heit, als ideell und geiſtreich auffaſſend. Diefe gelang ibm 
auch meiftethaft in dem naturtreuen Golorit. Aber empoͤ⸗ 
rend wird fie bei einem zweiten Bilde Lugardon’s, einem 
Verbrecher, der bei den Ermahnungen des Geiſtlichen ver: 
flott bleibt. Die Malerei, als fhöne Kunft, bat eine Wahrs 
beit folder Art nicht darzuftellen. In naiser poetifher Auf: 
faffung macht Girarders Mittageffen berner Bauern fich 
gefällig geltend. Eine gluͤcklich beemdere Wolfsjagd von Dür 
val Lecamus gebört in künftteriicher Vollendung zu den vor: 
züglichften Bildern der Ausflellung. 

(Die Fortfegung folgt.) 


EEE EN 
[Sertien unter Miloſch.] 

Serbiens Zuftände unter dem Fürften Miloſch — beift 
ein Büchlein, voll intereffanter Angaben, von dem ſerbiſchen 
Ingenieur Wilhelm Richter. Miloſch Obrenowitfch, roh 
und energiſch genug, fid zum Führer feines Volkes empors 
zufhwingen, das Land der türkifden Botmaͤßigkeit zu ente 
ziehen und in ber verwilderten Nation eine Ordnung einzus 
führen, daß man dort ficherer reifen kann, als in Ungarn 
oder Siebenbürgen — ein folder Mann darf nicht nad 
unfern Sitten beurtheilt werden. Wie Peter der Grofe 
führte er das Gute mit Gewalt ein; jähzornig beleidigte er 
häufig, wo es nice noͤthig gemefen; da er Alles geſchaffen, 
fab er auch die Landescafjen zumeilen für fein Eigenthum 
am Meider und Nebenbubler fanden fih arnug; viele bee 


ſeitigte oder exillrte er; endlich wurde eine Gonftitution: ers 
rungen, die dem Fürften einen Senat zur Seite feste. Da 
der Fürft deſſen Mitglirder ernannte und auf diefeibe Meife 
fortregierte, mußte man weiter gehen, Mit Nuflands Uns 
terftügung und gegen Englands Bemühung erhielten bie 
Knaͤſen im Anfange dieſes Jahres eine neue Werfaffung, 
traten jegt als Landesvertreter auf, verlangten Rechenſchaft 
vom Fürften und wollten mehrere Willionen erftartet haben. 
Mileſch war empört; fein Bruder Johann fammelte ans 
haͤngliche Bauern; einige Hundert Soldaten arretirten ihre 
vorfichtigeren Dfficiere und ruͤckten unter Anführung eines 
deutſchen Capelimeifters gegen Belgrad an. Der Senat follte 
Hefprengt werden, Miloſch volle Freibeit erhalten. Auch ein 
tutkiſcher Paſcha regte fih in diefem Sinne, Der Fürft 
aber wurde in Belgrad gezwungen, feinen bedeutenditen Gigs 
ner, Wudſchiz Perefhlz, zum Generaliffimus zu ernennen. 
Diefer zerjtreute die Infurgenten, Mitofdy mufte zu Guns 
fien feines Sohnes Milan abdanken und wurde verbannt, 
Er ging mit einer hübſchen Freundin Danniga auf feine 
reichen Güter in der Wallachei. Der neue Fürft flarb im 
den Armen feiner Mutter und dieſe bofte jept den zweiten 
Sohn Michael von der Seite des Waters zur Regierung 
in Serbien ab. — Diefen politiſchen Darſtelungen folgt 
eine genaue Beſchreibung Belgrads, eine Schilderung der rel- 
hen Naturſchoͤnheiten des Landes, die noch fo wenig ge⸗ 
kannt find, und jezt von Wien aus auf den Dampfſchiffen 
bin und zurück, einen vierwoͤchentlichen Aufenthalt in Ser⸗ 
bien eingerechnet, bequem für 120 bis 150 Gulden C. M. 
befucht werden können; Mitcheilungen über bie unliberfehbas 
ten, und gegenwärtig gänzlih unbenugten Mineralſchaͤhe des 
Landes; Angaben über ferbifhe Sitten und über den Cha: 
rafter bedeutender Perföntichkeiten; vor Allem endlich prakti⸗ 
ſche Rathſchlaͤge fur Jeden, der zur Auswanderung im diefe 
Gegenden geneigt iſt, geben dem, Übrigens ſchlecht geſchriebe⸗ 
nen und, zur Schande für Verleger und Druderei, fehler: 
haften Buche, einen nicht geringen Werth. 


Serbiſche Verwendumg des Grides,] 

Lurusbedürfniffe kennt der Serbier nicht; das Geld, 
das anderswo dafür ausgegeben wird, ſieckt er in den SKas 
ſten oder hängt «8 feiner Frau und feinen Kindern um ben 
Hald und um den Kopf. Diefe Sucht, fih mit Geld zu 
behängen, ift ganz eigenrhümlich; die Serbier hungern lie: 
ber, als daß fie einen Ducaten oder einen Zwanziger ihres 
Schmudes abfhneiden. Sie fehen hierbei in der Maſſe des 
Geldes eine Arc Ständeunterfhied. Während der Reiche 
einige hundert Ducaten als Halsbaͤnder und Kopfihmud 
trägt, verpangert fih das Bauernweib in Piafliern, Zechinen 
und Iwanzigern, Ihr Mantel von weißer Wolle ift mir 
Para's geſtickt; ihre mit Federn garnirte Müpe ringsberum 
did mit altem Silbergeld benäht und von beiden Seiten 
hängen lange Imwanzigerfhnüre, wie bei einem fhellenbehäng: 
ten Pferde, Elappernd herunter. _ (Serbiens Zuſtaͤnde von 
Wilhelm Richter.) 


2eipzig, Drud ven 9. B. Hirſchfeld. 


- Subferiptions:- Anzeige. 


Bei I. J. Weber in Teipzig erfheint: 


Gefchichte 


Der 


Allgemeine 


Neueften Zeit. 


Bon der 


Stiftung der heiligen Allianz bis zue Erſtuͤrmung Warſchau's. 
1815 —183?%. 
Bon 


Dr. Eduard Burckhardt. 





Mit 6 Stahlftichen und einer biftorifch- geographifchen Ueberſichtscharte 


"don 3, Löwenberg. 





Sn 10 Lieferungen A 8 Gr. 


Unter den vielen in neuefter Zeit erfchienenen Ge⸗ 
ſchichtswerken bürfte wohl Feind dem denkenden Leſer 
willtommener fein, ald eine treue, unparteiiſche Darſtel ⸗ 
Iumg ber Zeiterreigniffe, welche vo®unfern eignen Augen 

. vorübergegangen und an denen Alle mehr oder minder, 
wenn auch nur geiftigen Antheil genommen haben. Welch 
eine Reihe großartiger Ereigniffe hat fich nicht feit der 
* Stiftung des fogenannten heiligen Bundes, bis in die 
jüngften Zage begeben? Und wer wäre wohl geiftig theil⸗ 
nahmlos geblieben in dem großen Kampfe zwiſchen Li⸗ 
beralismus ımb Antiliberalismus, in weldem 
nah den Worten eined unfrer größten Geſchichtsſchrei⸗ 
berd der allgemeinfte und Grunbdarafter ber 
neueften Zeit beficht! „Die fortichreitende Entwid- 
lung und Ausführung des Syſtems der heiligen Allianz, 
bie Einwirkung beffelben auf alle äußern und innern Ver: 
hältniffe der Nationen, auf alle Intereffen und auf alle 
Schickſale des Welttheils, ja der ganzen civilifirten Welt, 
bilden den weitausvorherrfchenden Charakter der neueften 
Geſchichte.“ Und biefe Zeit in ihren großartigen ſowohl 
als verwerflichen Erſcheinungen zu charakterifiren, jenen 
Kampf zu befchreiben mit feinen Niederlagen und Sie 


gen, dies war der Zweck des Verfaſſers bei bem vorge 
nannten Werke, welches wir hiermit bem gefammten 
deutfchen Volke übergeben. 


Noch befigen wir aufer einigen wenigen bänberei« 
chen und daher Eoftfpieligen Bearbeitungen kein gedräng- 
tes, zugleich aber auch moͤglichſt umfaſſendes Werk über 
die Gefchichte unfrer Tage, und die meiſten Bücher über 
Geſchichte der neueſten Zeit fchließen entweder mit dem 
Miener Gongreffe, oder erzählen die aͤußerſt wichtige 
Epoche vom 3. 1815— 1832 fo dürftig und kurz, daß 
fie gewiß nur Wenige befriedigen fonnen. Der Berfafler 
diefer ‚‚allgemeinen Geſchichte““ hat daher ficher einem 
fühlbaren Bedürfniffe durd; Bearbeitung des genannten 
Werkes abgeholfen und die Berlagshandlung glaubt, na 
mentli den Befigern ber größeren 


Allgemeinen Weltgefchichte von Notteck 
in dem vorliegenden Werke eine erwünfchte Ergänzung 


bieten zu Tönnen, indem fich letzteres genau da anfchließt, 
wo Rotteck's Geſchichtswerk ſich endigt, 


x Lieferung 1—7 iſt bereits erſchienen. 


Die 


Raiser- Chronik. 


1796 — 1813. 


Rach Bonrienme, Fain, Gourgaud, Hazlitt, Hugo, Mignet, Morvins, Segür, Thiers u. 0. m. 


von 


Johann Sporfchil. | 
Mit BO biftorifhen Bildern nah ben Gemälden 


der Gallerie zu Versailles 
und anderer berühmter Meifter, 
; In Stahl geftsohen von Weveil in Paris. 


Die Kaiferchronik ift durch den glängenden Beifall, den fie von 
ihrem erften Erſcheinen an erhalten hat, und der ſich fortwährend 
'mmer fteigert, in ber Reihe der beiten Bücher der neueren Zeit 
eingebürgert, Sie buldigt zwar ben auferorbentlichen GTeiftedgar 
ben, der wunderbaren Keftigkeit des Willens, der ftaunenswerthen 
Zhatkraft, und ben großartigen Abfichten Napoleons: aber fie gebt 
zugleich, infofern fie defjen Verhältniß zu Deutichland und Epanien 

erübrt lediglich von dem Standpunkte der unparteiifchen, hiftoris 
ſchen Gerechtigkeit aus, Sie unterfcheidet ſich von den meiften Wers 
Een, bie über Napoleon erfchienen find, durch unabhängiges Urs 
theit, durch außergewöhnliche Klarheit, und durch patriotifches Ehre 


gefühl, Mit Recht kann fie baher jedem, ber ſich über die wichtig⸗ 
ſten Momente im Leben des arofen Mannes, der noch immer mit 
feinem Ruhme bie Erde füllt, in buͤndiger Kürze unterrichten will, 
empfoblen werben. R . 

Die 90 Stahtftiche find zum größten Theile den Gemälden bes 
rübmter franzpfiidyer Meifter nachgebildet, welche auf Befehl Sei⸗ 
ner Mafeftät Königs Ludwig Philipp in der biftorifchen Gallerie 
des Nationalmufeums zu Verſailles nah einem ſehr umſichtigen 
Plane aufgeftellt wurden. Ieder Üüberfläffige Luxus ift vermieden, 

um aud dem Unbemittelten bie Anſchaffung biefes intereffanten 
Werkes nicht nur mbglih, fondern fogar leicht zu maden, 


2% Bände. geh. Preis 3 Thir., 


| F. A. MIGNET, „ | 
Geſchichte der Franzöfifchen Nevolution 


von 


1789 — 1814. 
Nah der fechften, vermehrten und verbefferten Driginal : Audgabe 


von Dr. €. 


. Mit SO Stahlftichen 
Zwei Bände. 


Es giebt viele Werke über bie Geſchichte der franzdfiichen 
Revolution, aber keins von allen, obfchon fie ſehr bändercich find, 


Burkhardt. 
nah Dupfeffi- Bertaur. 


Preis Thlr. 3, 
wickelt im Detail die Hauptfeenen und beftimmt den Gharalter 


und die Refultate diefer gewaltigen Krifis. Er verbindet aber auch 


umfaßt fie in ihrem ganen Umfange und führt fie bis zum Dahre | eine Iebensvolle Darftclung der Treigniſſe mit philoſophiſchen Bes 


. 1814 fort. Seit langer Zeit erwartete man cin Bud, welches in 
zwei Bänden biefen Zeitraum von fünfundzwanzig Jahren 


b - : h ie ein tr 
trachtungen und giebt uns zugleich mit feinem Urtheile ein 
mälde ber Revolution fetbft. Außer den reichlihen bereits bffent« 


aufammenfaßte und eine ausführliche Renntniß darüber verbreitete. | lich bekannten Materialien, bie er auf das Gemwiffenhaftefte bes 


Dielen Zweck hat ſich der Werfaffer bei Ausarbeitung des genanne | nußt hat, empfing er noch koſtbare Mittheilungen, 


ten Werkes geftellt. Migmet behandelt darin die Revolution von 
ihrem erften Kuftreten, er — und bezeichnet mit Klarheit 
ihren Gang, führt uns bie verſchiedenen Theilnehmer vor, ent⸗ 





weiche über 

wenig bekannte Partien ber Revolution ein helles Licht verbreie 

F „Das Werk feibft ift im Geiſte der firengften Wahrheit ger 
eben. 
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Sara, die Sängerin. 
Novellevon Amalie Winter. 


Der Mond fhien hell durch hohe Fenſierſcheiben 
berein und beleuchtete. Ein Boudoir eine rothe Damaſi-⸗ 
draperie bekleidete deſſen Wände, und Alabafiervafen zier— 
ten die Niſchen; Blumen dufteten, und alles trug den 
Stempel von Glüd umd Reichthum. Nur die Bewoh— 
nerin nicht; fie ſaß im niederen Seffel, das Haupt in 
die weiße Hand geftügt. Sie war ſchwarz gefleider in 
tiefer Zrauer, und die Trauer ihrer Züge deutete auf 
großen Verluſt. Wobl bettauerte Sara ein Glüd! Das 
fhwarje Gewand aber war die Kleidung der Donna 
Anna im Don Juan ; denn Sara war die erfie Sänge— 
rin am — — Theater, und hatte diefe Rolle heute ge: 
ſpielt. — Wie ſchön hatte fie gelungen, wie glübend 
entftiegen die Töne ihrer Brufi! Im ihrem Haß lag fo 
viel Liebe, und in der Liebe fo viel Haß. Mit nur 
Rache dem Watermörder hatte fie gelungen, aud das 
Weib mußte Genugtbuung baben für Shwädhe und 
Reue — Es war ein berrliher Zaubergefang gewelen, 
der ihrer Bruft beut Abend enifliegen war. Höher bob 
fi diefe aber umter des Herzens ängſilichem Pochen. 
Mit dem Batiſituche nahm fie die Schminfe von ihren 
Wangen. Was aber harte die Jugendfriſche fo plöglich 
verbannt, das Roth der Freude, der Gefundbeit und 
der Liebe? Wie bleih war fie! — wie matt das Auge, 
das große ſchwarze. Zwei Thränen löften fid von den 
langen Wimpern und rollten über die bleigen Wangen 





herab; fie erglänzten im Schein des Mondes, — Da 

nabte fi ein jugenblideilender Schritt der Thür; es 
war Leuiſe, Sara’s Pflegling. Louiſe hatte afme El: 
tern und eine fhöne Stimme; Sara unterftügte die El 


tern, bildete Louiſens Stimme aus und liebte das junge 


frohe Weſen, das ihr mit ganzer Seele ergeben war. 


„Freu' Did, Sara!“ rief Louiſe jet, „der König und 


die Königin ſchicken Dir Geſchenke. — Wie! Du bilt 
noch im Dunfeln? — Licht!” rief fie, „Licht!“ und 
der Diener brachte die Kerzen. „Sieh nur," fagte das 
junge Mädchen, „was der König Dir gefandt: ein Paar 
Dbrgebänge von Brillanten, — und die Königin gibt 
Dir diefen Shawl — wie berrlid — ein türkiſcher oder 
ein Ternaut. — Schwarz! Die Majeſtät weiß wohl, 
daß Du gem ſchwarz trägfi — es ſteht Dir aud) fo 
gut. Und wie die Steine funfeln, gewiß fie find von 
großem Wert:— Du haſt aber aud fo ſchön gefungen, 


' Sara, — — fo umendlih ſchön! — nun freu’ Did) 
doch — liebe-gute Sara — fei doch einmal wieder 


froh!“ — 

„Wie entfeglich!” rief Sara, „nun muß id morgen 
den Majefiäten danfen. — Iſt es denn nicht genug, daß 
man mid auf die Bühne zwingt, daß ich fingen muß, 
jene Töne, welche mein Herz jerreißen, daß ich fpielen 
muß, bald frobe Rollen, die meine Seele mit Diffonan: 
zen durchzucken, oder traurige Rollen, die den fünftlichen 
Damm bdurdbreden, den ih um das eigene Ach 
geführt babe, und fo dem Schmerz einen Ausweg bab: 
nen, fo daß er mich ganz überwälligt. — Iſt denn 
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das Alles noch nicht genug ? Ich foll auch noch danken, 
laͤcheln!“ 

„Aber liebe Sara,“ ſagte Louiſe, „wie haſt Du 
Dich nur fo verändert? wie viel lächelteſt Du nicht ſonſi! 
wie büpfteft Du fo fröhlih einher!” 

„Ja fonft,” verfegte Sara mit weicher Stimme, 
„ja fonft! Was thut es auch, daß ih nicht mehr bin 
wie font? Was ift denn ein Lächeln — ein 'unbedeu: 
tendes Zuden der Lippen; — und ob man nun hüpft 
oder fhleiht, man lommt doch mie einen Augenblid 
fhneller dur das Leben. Ah! und das Leben iſt fo 


entfeglid lang, fo ganz ohne Ende! — eine traurige | 
Ewigkeit. — Ah! und fo ſchwer zu durchleben!“ — 


Und. Sara rang die Hände, — 

Zouife küßte fie auf die Stirn. „Meine Sara! 
meine Freundin! meine Wohlthäterin! — fei nicht uns 
dankbar für die ſchöne Gabe des Lebens und des Tas 
lentes. — Wie Viele haft Du glüdlih gemacht durd 
den Reichthum, der Dir zufirömt; mande Lippe ſtam⸗ 
melt Dir Danf und mandes Geber fleht Segen für 
Di hernieder.“ 

„Ich werde aud fortfahren, Andere glüdlih zu 
machen, aber idy felbit leide doch immer.” 

„Und dann der Beifall, der Dir wird, Sara, das 
volle Theater, die vielen Menſchen, die Deinen Namen 
mit Entjüden riefen I” 

(Die Sortfegung folgt.) 


Bertrante Rückrufe ded Meifenden wider 
Willen. 
GBeſchluß.) 

Eine neue Rational⸗Gründung, welche der frühere 
Beſucher der lieben alten Stadt nicht kannte, iſt die Bil: 
der⸗Galerie der Kunſigeſellſchaft. Gin über dem alten 
Feſtungsgraben auf koloffalem Unterbau aufgeführter Pas 
laſt, der nicht fertig wurde, und felrfamer Weiſe daber 
feinen Eingang durd ein Thor des erzbifhöflichen auf 
dem Hradſchin bat, it für dieſe Zwecke von der Geſell⸗ 
haft gefauft worden. Gin funfiverfiändiges Mitglied 
macht den. Cufios, und führte uns. Die Bilder find 





und bleiben das Eigenthum der Befiger, und baber find 


ihre Namen auf den Rahmen zu lefen; 
liche Eiurichtung. Wenn ein Bild die Familienſchickſale 
Jahrhunderte lang mitdurchlebt, kann es zu etwas hiſtoriſch 
Wichtigerem werden, als es künſtleriſch ſein mag. 
ſchöner Sinn, auch des gewohnten Anblicks in den Fa— 


Ein | 


eine freunde | 


| 
| 


"Mobin follte es führen, 


milienfhlöffern fih zu entſchlagen — für die Samım 
lung! Aus dem Leben in den Tod! Ganz todt find 
mir biefe bebilderten Wände der vielen Zimmer und 
Säle erfhienen. Der Gufios ſprach von beflerer Ber 
wahrung der Bilder als in den Schlöfern. Je nun, 
man fagt ung mit Grund: „ein unbewohntes Haus bes 
dürfe der meiften Interhaltungstoften.” Der Gebrauch 
ift nicht immer abnugend, oft aud erhaltend. Andere 
Gründe fpreden mehr: die Kunſtſchule und alle ibre 
Wirkungen, der Glanz der Haupifiadt, das Vergnügen 
ber zablreihen Beihauer. Genug, um bie-Intention der 
Gründer zu ehren: es iſt immer ein Opfer dabei. — 
Sonft aber bat fi das Cumuliren der Kunftwerfe, das 
Pfiegen der Kunft ſchon abgenugt. Man bat nicht Maß 
gebalten. Nichts ermüdender als folder zwanzig oder 
dreifig Räume mit bebilderten Wänden: wenig wird 
genoffen. Einige Meifterwerle machen die Maſſe — 
zum Pöbel,. Es it ein großer Irrihum, daß bie 
Kunft mehr fein foll als ein Schmud des Lebens. 
wenn es noch funfjig Jahre 
mit Bilderprocuration fo fortginge, wie jest: daß Ge— 
fellfhaftsmaffen Bildermaflen procuriren? Unleidlich! 
Es muß doch ein Moment fommen, wo nun alle Wände 
bebangen find! — Was dann?! Sollen Paläſte wie 
bisher für Galerien, für Bilder erſtehen? Im Grunde 
doch nichts als Magazine. Die Uebertreibung macht 
ſelbſt das Gute zum Schlimmen. Als die berühmten 
Galerien emſtanden, Dresden, Wien — vor allen in 
Stalien, endlihd Paris: da fammelte man, war wenig: 
fiens des Sinnes, die Zeugen einer Heroenzeit der Kunſt 
zu fammeln; aud das Kleine fügte fih zum Großen 
als ein Theil jenes Lebens, aus welchem ſolche Zeugen 
ſtammten. Man zerfiörte, plünderte die Kirden: um 
fo mehr, und mit Redt; um folde Werte zu erhalten, 
fammelte man; — aber als wäre die Kunft ein ſelbſt— 
ſtändiges Reich, mit einem Zwed an fig! Endlich kam 
die Wiſſenſchaft mit ibrem*Alademien und ſchaffte nun 
eine Kunſigeſchichte berbei; eine Aufgabe, weit über ihr 
Vermögen, mit der fie auch nimmer zu Stande kommen 
fann, ſelbſt nicht in ihrem Sinne; denn im dieſem ıjt 
es une mer & boire; aber ihr Sinn ift nicht der Sinn 
der Kunſt. Diefe flieht alle Pragmatik. Lieblich ift ein 
ſchönes Bild anzufhauen. Kind der Phantafie, will es 
uns za ihr und zur Empfindung, böchftens ein Memento 
dem Wanderer zurufen, damit er — fiche, und beilen 
gedenfe, von dem er wie das Kunftwerf und der Künſi⸗ 
ler fiammt, Aber ven einer Beſchreibung wende ic) 
mid gelangweilt ad. Gedaͤchtniß und Geift haben nicht 


or 





Raum für fo viel inzelbeiten der Menſchenwerke. Es 
iſt ſchon viel, ein Bild eines großen Meifters ganz zu 
verfieben, zu würdigen; man fei zufrieden, einen Mei: 
fier als einen guten Belannten und Freund zu fennen, 
damit man den tbeuern überall auf den erfien Blid ers 


fenne. Kommt es body, eine der großen Epodyen der | 


Kunft, in ibrer nationalen Ganzheit. Ind will man num 
aud es dabin bringen, in allen Schulen eingewohnt zu 
fein — immerbin! Aber man bat [don die natürlichen 
Grängen überfhritten: es gibt fein Heil, keinen Höhe— 
punet mehr, auf welchem man ſich mit Zuverfidt des 
Erfolgs anbauen fönne; denn gerade da, wo man alle 
Fäden zu fallen und zu fennen meint, verliert man ſchon 
wieder den Blid für die Tiefen der Befonderheiten. Fäg: 
li erlebt man ja, daf die vorgeblihen Meiſterkenner 
nimmer fi einigen können, felbfi nur über den Maler 
biefes oder jenes Bildes. — Iſt man nun bei der Sy— 
fiematifirung angefommen, und bat num ſchon Samm- 
lungen, in denen fi die Kunftentwidelung jeder Natios 
nalität oder Schule in den Bildern felbit erfennen läßt, 
fo ift dies wohl eine Region, über welche hinaus gar 
kein fruchtbares Land zu finden fein dürfte. Auch die 
Kunft erblüht nur dem Leben, fo wie die Blumen der 
Erde. Alle Herbarien der fierblihen und wiſſenſchaftli⸗— 
Ken Möglichkeit bringen keine Blume hervor, — Die 
jablreide Sammlung, als deren Stifter die Grafen 
Sternberg genannt werden müſſen, intereffirte mid vor: 
züglich in Bezug deſſen, was fie aus der Blürbenzeit Böh— 
mens unter den Zuremburgern befigt. Es ift unter andern 
ein altes Bild von einem Hofmaler Kaifer Karl’s IV., 
welches diefen darjiellt, Theodor von Prag, der für den 
erſten Dealer Böhmens gilt, zu bemerken, Die An: 


fänge der Kunſt ſcheinen überall in denfelben Unvoll: | 
Daf die | 
Kritik geſucht hätte, das primitiv Charakterifüfche im dies 


fommenbeiten und Vorzügen fi zu bewegen, 


ſen zu erkennen, babe ih noch nicht beobachtet. 


Außer den mancherlei Dingen zur Lichtung von Stra⸗ 


ßen alter Städte, die auch die leiste Zeit mit der Bau: 
luſt in Prag aufweift — finder ſich ſogar der über den 
Rhein gewanderte parifer Boutiquenglanz. Dies Flit— 
tergold wird den Gehalt der Stadt nicht ftören. Iſt's 
doch, als wäre das Leben nur Bin: Feſt, zu wel: 


chem bingeftröme würde, mit Schillers Worten als | 


Panier: 
⁊ Das weite Rheims faßt nicht die Zahl der Gaͤſte, 
Die wallend ſtroͤmen zu dem Voͤlkerfeſte. 
Und iſt des Feſies Luft vorüber: nichts als fahle Ge: 
fihter und Berfehrung! — Freilih bis man ausgeſchla— 


- handelt. 








fen, und die Fefleinridtung von vorn beginnt. Aber 
daran fünnten doch wenigjiens die Vorwärtsleute ler 
nen, daß jeder Zag von neuem angefangen wird, gerade 
da, wo der vorige anfing; — es möchte ibnen fonders 
bar vorfommen, wenn man ihnen anfönne, endlidy über 
die ermübdenden Wiederholungen von Scylafengeben, Aufs 
fieben, Ankleiden, Effen, Trinken u. |. w. hinwegzukom⸗ 
men! — Daß folglich nad einem ganz andern Facit 
gefragt werden müſſe, als nad dem diefes ſchimmernden, 
augengefälligen, geldjagenden Treibens! — 





Eprrefpondeny 
Aus Birlin. (Zortfeg.) 
Kunſtaus ſtelluus.] 


Die Proceſſion in einer kleinen Stadt, von Iſabey 
ift zwar effeftvol, aber mit alljugeoßer Manier gemalt. 
Bouterweck's Abend auf dem Gapo di Sorrento bat fein 
hauptſachlichſtes Verdienft in einem warmen prachtvollen Co⸗ 
torit, und Jacob's Scene aus dem Leben Albrecht Dürer’s, 
den fein Weib zue Arbeit fchilt, als er dem Spiel ber 
Kinder zuſieht, ift glücklicher erfunden, als mit Erfolg bes 
Ein ausgezeichnetes Genrebild, eine holländifche Fa⸗ 
milie mit böchft gelungener Beleuchtung in Schalker's Mas 
nier, fam von Schendel im Haag, und ein anderes werth: 
volles Stüd, ein Aftrolog, der einem jungen Paare prophes 
zeit, von van ber Baar in Rotterdam, einem Schüler von 
Wappers. Aus Rom fendete Pollad zwei liebliche Bilder, 
ein Mädchen, welches das Heine Schwefterchen einmiegt, reis 
zend in feinem tiefen volltönenden Golorit, und eine Neapo: 
litanerin, die ihren Geliebten erwartet. Die neapelitanifce 
Fiſcherfamilie durch Lautenfpiel unterhalten, von Riedel (in 
Rom), läßt ziemlich Ealt, fo ſchoͤn auch Einzelnes darin ger 
malt if. Bon den Genrebildern der bdüffeldorfer Schule 
verdienen Jacob Becker's Wildfhügen auf der Flucht, wel: 
he, der eine ſchwer verwundet, einen Berghang hinabſtei⸗ 
gen, den Preis. Ich nenne noh ©. Ritter's Schmugaler, 


| von englifhen Dragonern angegriffen, ein ſeht lebendiges, 


flüchtig gemaltes Bildchen, einige mit Gefühl dargeſtellte 
haͤusliche Scenen von J. ©. Mever, Fuͤrſtenberg, Hübner; 
huͤbſche Mädchen in allerhand Trachten und Beſchaͤftigun— 
gen von Korneck, Hoyoll, Plaͤſchke, Schrader, Hanſtein, 
ein launiges Bild von Wilms, „der durch Erbſchaft reich 
gewordene Student”, minder gelungen indeß als der Doctor: 


ſchmaus im vorigen Jahre, und von Lilotte dem geftöcten 


Tabaktaucher. Nerenz' „Heimkeht“ möge nach, obgleich der 
Künſtler jetzt in Dresden lebt, dieſer Schule mit angeſchloſ⸗ 
fen ſeinz es iſt eins jener mittelalterlichen Trauerbilder: ein 
heimlehtender Wanderer Todtengraͤber bei einem 
offenen Grabe, ein Leichenzug tu.f. w. Der Gedanke 
iſt nicht neu, doch verſtaͤndlich vorgetragen. Unter den Gen: 
rebildern berliner Kuͤnſtler befinden fich (ich uͤbergehe die ſchon 
in meinem früheren Berichte Erwähnten) zwei komiſche 
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Bildchen von Hofemann, ein wandernder Muſikant und der 
Gontretanz in einer Schenke, eine gelungene humoriftifche 
Darftellung von Piftorius, „der aufmerffame Krankenwät⸗ 
ter”, der im behaglichſter Stelung auf einem Lehnfluhl eins 
geihlummert ift, und deffen eifernen Schlaf der Kranke vers 
geblih zu unterbrechen flrebtz gemürhlihe Sconen von 
Mever, Heim, Pfannfchmide, Esperftede, der Gräfin ven 
Egloffſtein, Kolbe u. ſ. w. — Im Porteait zeichneten fid) 
aufer Begas, noch Drto, Herz und Schmid (in Aachen) 
aus, Das Portraie ift Übrigens der verwundbarfte Punct 
unferer Ausftelung; denn da man in der Zulaſſung ſchlech⸗ 
ter Bilder allzumild verführt, und die Drei-Thaler-Malet ſich 
chne Zeitungsgebühr gern ins Publicum bringen wollen, fo 
find der Karikaturen in Menge da, die ohne Schaam und 
Scheu ihr unziemliches Gefiht in guter Gefellihaft bliden 
laffen. Es gibt nichts fo Abfcheuliches In der Malerei, als 
ein fragenhaftes Portrait! — ' 


Die Glanzfeite der biesjährigen Ausftellung iſt die 
Landſchaft, und es laͤßt ſich nicht laͤugnen, daß eine fo mans 
nichfache ausgezeichnete Bertretung berfelben, wie fie vielleicht 
noch nie Statt gefunden, dieſer Ausftelung, wenn auch nicht 
in den Augen des Publicums, ein befonderes ntereffe gibt 
und für die, Schwäche ber anderen Kunftgattungen mobil 
entfhädigen kann. Eine große Derbfilandfchaft von Wate: 
let hat einen eigenthümlichen, vielleicht noch nie maleriſch 
benugten Effect, wir fehen auf ihr das Heradfallen der gel: 
ben Blätter. Ueberraſcht von dieſer ungewoͤhnlichen Erſchei⸗ 
nung, die uͤber das, was die Malerei mit Erfolg darſtellen 
kann, faft binauszugehen ſcheint, gab mir ber erſte Anblick 
kein Verſtändnißz bald aber fand ich mid in das Fühne 
Wagniß des Malers, welches mit ‚großer Ueberlegung (die 
fallenden Blätter find nur auf die ruhigen Stellen gefegt) 
und ausgezeichneter Wirkung voliendet iſt. Diefe Landſchaft 
gehört dem Schönften und Originellſten an, was die neuere 
Kunft hervorbradte. Ein Sommerabend von Mogurpian 
lodt durd; die Waͤrme feines hertlichen Golorits, eine große 
Lanbfhaft von Giroux, die Küfle der Bretagne mit dem 
Mont St. Michel, zeichnet ſich durch eine meiſterhafte Kerne 
aus. Einige kleinere phantafiereihe Seeſtücke und Anfichten 
haben wir Gudin zu danken, und dem talentvolın Mosin 
eine Anſicht von Paris, die Kathedrale von Charttes und 
eine buch Ruhe und Harmonie bezaubernde Ufergegend. 
Eine große Herbſtlandſchaft von Diday in Genf läft uns 
älter als feine vorjährigenz; dafür begegnen wir aber einem 
andern genfer Künfkler, bem mie unter allen jegt lebenden 
Landfchaftern den Preis zuerlennen möchten, in mehreren 
bewundrungswürdigen Darftellungen. Ich meine Galame. 
Wie er an Innigkeit, Wahrheit und Studium bie Franjo: 
fen übdereeiffe, fo die deutſchen Künſtlet in der freieren Bes 
handlung. In feinen Landſchaften, meiſt Waldgegenden mit 
lichten Durchblicken, ift das gefühltefte Naturleben, und das 
innigſte Verſtaͤndniß der Beleuchtung gibt ihnen eine voll: 
endete Haltung. In dem Detail offenbart ſich ein flrenges 
Studium, ohne durch alerifche Peinlichkeit zu ermüs 
den; das Colorit iſt warm, durchaus treu, umd mit der 
meifterhafteften Leichtigkeit vorgetragen. Unter ben diesmal 
von ihm ausgeftelten Landſchaften zeichnen ſich befonders 


| 





zwei von ganz entgegengefegtem Charakter-aus; eine (Abends 
landſchaft) dutch die Innigkeit ihrer Gluth felfelnd, die -ans 
dere (Ausfiht von der Handeck im Kanton Bern) durch die 
büftere Wildheit einer ſterilen, froftigen Natur. 

(Der Befdhluß folgt) 


Notiz; 


[vrofeior Biedermanu in Leipig gegen Vrofeflor Scheldier in Irma, 
über Die Univerfitäten.) 

Es gibt zwei Arten zu ſchriftſtellern. Entweder man 
weiß — in der Wiffenfhaft — oder ſieht — in der Kunft 
— ein Beflimmtes, ſchreidt dies nieder und theilt es mitz 
ober man möchte gern etwas wiſſen und empfinden, ſeht 
fi) zum Schreiben bin und fäßt alle Anftrengungen, die 
man deshalb macht, druden. Profefjor Biedermann hat in 
feinee Schrift über die Univerfitäten (Leipzig bei Reichenbach) 
das Zweite gethan. ine Mare Anſicht, eine beflimmte Meis 
nung über das Weſen der Univerfitäten und deren Stellung 
zum Staate hatte er nicht, follte aber für ein Journal eine 
Schrift des Profejjors Scheioler über diefen Gegenftand rer 
cenſiten. Daß der Mecenfent etwas Anderes fagen müffe, 
als der Autor, fiand ihm feſt. Darum fegte er ſich hin, 
zerbtach fidy den Kopf und farrieb nieder, mas er fand. Leis 
der aber hat er wenig gefunden und das ganze Buch ges 
währt das Abbild eines Mannıs, der emfig etwas fucht und 
dabei auf die Eläglichfte Meile bin und ber läuft. Daß bei - 
biefem Herumſuchen aud zufällig die wahre Nichtung einen 
Augenblid eingefchlagen, aber bewußtlos wieder fabrengelafs 
fen wird, ift eben fo natütlich wie erklaͤrlich. Selbſt einige 
richtige Gedanken fpringen ab und zu, ohne ſich halten zu 
können, — Prof. Scheidler erſcheint als Meprifentant des 
jefuitifch hierarchiſchen Geiftes, der die Welt zu einem Ars 
beitsbaufe und den Staat zum Sklavenvogt machen will, 
um Stifter und Klöfter für eine mit boͤhern Dingen ber 
fhäftigte Geiftlichkeit zu erhalten. Er fordert für die Unis 
verfitäten und im Namen der Wiſſenſchaft genau biefelbe 
Stellung, welche Moͤnche und Priefter im Namen der Mes 
ligion für ihre Koͤrpetſchaften in Anfpruch nehmen. Daß 
Wiſſenſchaft und Univerfität auh der Kirche gegenüber fo 
feioftitandig daſtehen follen, behauptet Profeffor Scheidler 
nicht. Einſtweilen genügt es ja, den Staat in diefem Sinne 
herabzuſthen. Mit gleicher Argumentation iſt fpäter der 
Kirche die hoͤchſte Stellung zu vindiciren. — Profeffor Bie: 
dermann tritt dagegen ald Kaufmann in bie Echranfen. 
Nach ihm fol Jeder zufehen, was er zu produeiren und 
auf den Markt zu bringen vermag. Die Univerfität fei 
darum Bank und Bazar, mo der Studirende finde, was er 
nöthig hat, Daß der Staat erziche und bie Wiſſenſchaft 
ſich als Zweck darflelle, heißt ihm unpraktifh und Tyran⸗ 
nei, Er toll der Wiſſenſchaft blos ihren freien Verkehr, 
ihr mercantiliſches Gewerbe ſichern, und läßt dabei unetoͤr⸗ 
tert, wie der Wiſſenſchaft Jünger zu Prieftern erjogen ers 
den können. Jeder der Herren widerlegt ben Anden To 
daß auf beiden Eeiten nichts übrig bleibt, 
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Sara, die Sängerin. 
(Sortfegung.) 


Sara lächelte Bitter: „Was find mir denn die Men: 
fhen? — mas it mir das Publicum? — was ber Bei: 
fat? — ſeit —“ 

„Thuſt Du doh, Sara, als ch nur zwei Augen 
auf der Erde Richter fein fönnten über Deinen Geſang.“ 

Sara enwiederte: „Wenn Sonne und Mond un: 
tergegangen, it die Welt immer dunfel. Die Sonne 
brennt zwar oft mit dem glübenden Strahl, oft friert 
man im falten Mondlicht; doch der Himmel ift beil, die 
ganze Welt ift erleuchtet. — Und für mich waren die 
zwei Augen Sonne und Mond, fie waren auch Ürde 
und Sterne und der ganze Himmel für mid! — O, 
wie liebte ich diefe Augen! Gleih fand ich fie heraus 
aus dem gedrängten Parterre, aus der Kogenreibe, felbit 
binter der zugesogenen Gardine ahnte ich fie heraus, 
Schien es mir doc, als gebe von ihnen ein Licht aus, 
beller als das des Kronleuchters, ein Licht, wie das ei: 
nes Heiligenſcheins, wie der Heiligenfhein des Chri— 
fiusfindes, der die Kapelle erleuchte. Das Tbeater 
wurde mir dadurdy zur Kapelle, die Kunft zur Religion, 
und id war die Priefterin , die dem Gott dient. Da 
entfirömten meiner Bruft freilih die fhönfien Töne, 
ohne Anfirengung ftiegen fie empor, wie durd höhere 
Gnade, durd Gottes Gnade hineingefenft. Und aud 
jegt no, wenn Ihr mid ſchön fingen bört, fo verdanft 
Ihr es nur ibm — meinem Schmerz um ibn!” 





| 


„Liebe Sara,” fagte Zouife, „ſinge immerhin Deis 
nen Schmerz aus, aber weine nur nicht fo viel; es zer— 
bricht mir das Herz, — Mein Gott! ift denn ein Kies 
besſchmerz fo etwas ganz Entſetzliches? Man fagte mir 
doch, daß ein folder beinahe im jedem Arauenleben vors 
fäme, und daß ein Frauenherz ganz befonders dazu ges 
ſchaffen fei, Wunden ju empfangen und zu heilen; — 
und wenigen Krauen wurde ein fo reiches Leben geboten, 
wie Dir, in dem ſich die Liebe fo leicht vergeflen, vers 
ſchmerzen und erfegen ließe.” — 

„Wohl mag aud das Leben in feinem Thun und 
Treiben behülflih fein zum Vergeſſen. — Wie Dpium 
betäubt es und ſchläfert ein; der Schmerz bleibt zwar 
immer, aber- man fühle ibn nicht; — man fühlt 
ibn wohl, aber man weiß es nicht, daß man fühlt. 
Es gibt Momente im Leben, wo der Menſch zum Se 
rapb fih emporſchwingt, — in andern Augenbliden ifi 
er ein Thier; — follte es nicht Zeiten geben, wo er der 
vegetabilifhen Welt angehört? Wo er nicht trauert 
um die Blätter, die der Herbfiwind ihm abſchüttelt; 
nicht um die Zweige, die man ihm zu Freuden⸗ und zu 
Trauerfränzen raubt; — wo er unempfindlich iſt für die 
Schwere der Früchte, die feine Aeſte herabziehen und 
breden; wo er felbft die Art gegen feinen Stamm ge: 
züdt feben fann, obne zu fhaudern? Das macht das 
Dpiun des Lebens; die tüglihen Begebenheiten und 
Intereſſen, ein buntes Gewirr — und dabei doch dieſe 
Monotonie; alles lehrt vergeflen für Momente; aber 
der Schmerz bleibt doc, der ift ewig. Auch wenn man 
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fhläft, bat man vergeffen, dod bin ih oft bänkerin; 
gend aufgewacht, ohne Traum, ohne Gedanken. Es war 
die ewige Allgegenwart meines Schmerzes, die mir Thrä— 
nen erprefite und mein Stöhnen hervorrief.“ 

„Arme Sara,” ſagte Louife, „es gibt für Dich gar 
feinen Troft, denn Du willft nicht getröfier fein, wie Du 
Dich auch nicht warnen lLäffefi; denn m Vertrauen auf 
eine unbeſtimmtere Ahnung meines Herzens habe ich 
Did fo oft gewarnt vor. diefem falichen Freunde — * 

„D, Kouife!” rief Sara, „nenne ibn nice. Es 
gibt Töne und Laute, welche Dolchſtiche find. Ih kann 
um ibn weinen, aber ich lann ibn noch nicht nennen, 
feinen Ramen nicht bören. Und wir liebte ich fonft 
diefen Mamen; ich börte denſelben durch taufend Stim: 
men bindurd, wenn er am Ayfeclrı de des Saales 
genannt wurde. Im lebhaften Kefiien Geſpräch börte 
ich ibn, und meine Gedanken enteilten zu dem Namen, 
Ich ſchlug die Augen nieder, ich zitierte — ſpäter ſchlug 
ich fie aber ſtolz wieder anf, diefe Augen, denn id war 
ja geliebt von ibm; ich wurde von ibm befungen; id 
war die Heldin feines Romans; feine Phantafie ergoß 
ein heiliges Liche um mein Weſen; ich mußte mich in 
dieſem Lichte erbliden, mich bewundern, wie er mid) bes 
wunderte. Rein Bangen, fein Zittern zog durd meine 
Seele, die ganze Sicherheit der Liebe war eingejogen, 
und ich konnte feinen Namen ausſprechen; die ganze 
Stufenleiter der füßeften Töne, vom Freudenrufe bis 
zum erfierbenden Haude, mußte diefen Namen ftammeln, 
erbeben, heiligen, und der Name war mir ein Geber, 
Und jege! — Louiſe, findet Du denn bdiefe Zuſammen-— 
ftellung des Sonſt umd Jetzt nicht entfeglih? Ja, wäre 
fein Sonft, da fönnteft Du Recht haben, und das Jetzt 
fönnte erträglich fein; — aber fo? — ſag' doch, wo fin« 
deſt Du denn mein Glüd heraus? daß ich gefalle? wem 
sefalle ih denn? dem Publieum? Zergliedere doch dir- 
fes Publicum. Banquiers, Juden, Gefhäftsmänner, Of⸗ 
fieiere, Brillen, Zorgnetten. Wahrbaftig, die Augen die: 
fer Menſchen find mir eben fo gleigültig, als die Gläs 
fer der Rorgnetten! — Mich umgibt Reichthum, Lurus, 
Comfort, und mid erfreut nichts von alle dem. Ich 
blidte neulih in bas innere Treiben einer Armen Fa— 
milie. Kartoffein, Kinder, ein weißgefcheuerter Tiſch; 
Sicherheit des Beſitzes, Ruhe, Friede, Arbeit; es war 
ein Himmel, der fi mir aufthat, und die Hölle trug 
ih in der Bruſt.“ 

„Aber liche Sara,” fagte Louife, „findeft Du denn 
nit in Deinem Talent fhon eine Beruhigung? Wie 
viele trübe Stunden fangft Du ſchon hinweg; bift Du 
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nicht dankbar für die fhöne Mufif, die Deine Kind: 
beit, Deine Jugend beglüdte ? 

„Wenn man traurig ift, beglüdt die Muſik nicht 
mehr,“ verlegte Sara. „Das Leben ift ja der Tert, 
und wie fann die Muſik fröblih fein, wenn der Text 
fo unendli traurig? — Ah, es ift entſetzlich!“ rief 
Sara, und barg ihr Angefiht in beiden Händen. 


Louiſe zog Sara's Haupt an ibre Schulter und 
lieblofte «8. „Arme Sara! Es ift wirklich ein Unglück, 
daß nichts von Allem, was Du befigefi, Dir zum Glüd 
gereicht; doch Mutb, Sara, es wird wieder werden! — 
Du bift fo jung, fo ſchön, fo gut und fo warmen Herz 
jens! Du wirft noch glüdlid fein, noch zlüdlih durd 
die Liebe,” 

Da rihtete Sara ſich empor; fie wurde noch blei— 
cher als zuvor, ihre Lippen bebten. „Rein, feine Kiche 
mehr!” rief fie, „keine Liebe! Ich würde mic verach— 
ten, wenn ich je wieder lieben fönnte! Ich könnte auch 
nicht, id fönnte nie wieder einen Mann fo hoch ſiellen, 
wie ihn; fo Hein kommen fie mir alle vor, fo erbärms 
lid) , dieſe Manner, aus Convenienz, Birechnung, Ges 
nuß zufammengefegt! Und die Liebe könnte mir fein 
Glück mehr bieten! Ih Fönnte nit an die Ewigkeit 
der Liebe glauben, id würde immer das Ende ſehen, 
felbft wenn nie ein Ende läme. Es ift vorbei mit meir 
nem Glauben, vorbei mit meiner Sebnſucht. Ja, wenn 
ich je wieder lieben könnte, wahrbaftig, ich verdiente wies 
der verlaffen zu werden!” 

„Du frevelft, Sara,” fagte Louiſe im Ton des Vor: 
wurfs, 

„Daran bit Du Schuld, Zouife, warum bringt Du 
meine Seele auf folde Dinge; fprich nicht mit mir über 
das, worüber Du mich nicht willft foreben laſſen, wie 
ih fprehen muß. Laß mid rubig meine Strafe jies 
ben, fill und ernft und traurig, und wünfde nur, daß 
diefelbe nicht allju lang fei und nicht allzu ſteil.“ 





Sara war eine Spanierin von Geburt, heiß rollte 
das Blur durd ihre Adern, beiß in der Liebe und in 
der Berziveiflung. Sie ftand allein in der Welt, die 
Eltern todt, das Vaterland fern; fie felbft Dielen War 
terlande fremd, denn als Kind batte fie es verlaffen, 
Frankreich war ihr zur Heimath geworden, fie batte fi) 
ein Afol erfungen, das Glück batte fie fich aber nicht 
erfingen fünnen, felbit das Glüd der Kindheit, der Ju⸗ 


; gend war dahin, diefem weinte fie nad. 
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Sara faß in tiefem Rachdenken vor dem Flügel, 
das Rotenblatt war ihrer Hand entfunfen. ie hatte 
die Rolle der |pbigenia einfiudirt, und diefe Rolle 
liebte fie vor allen, fie meinte, der Geſang fei für ibre 
Stimme ganz befonders geſchaffen, und aud das Spiel 
fage ihr zu; fie fand den Charakter der Fpbigenia fo 
fhön; dann liebte fie auch den griedifhen Schmerz, der 


den verbüllenden Mantel vor das weinende Auge, vor | 


bie fummerentfiellten Züge giebt. Diefer Viantel, meinte 
fie dann, fet wie das Leichentuch, der Schmerz barumter 
fönne für einen Moment Tod fein, wenn das Licht ibn 


nicht beichiene. Jegt war fie an die Stelle gelangt, | 


wo fie diefes Leichentuch vorziehen mußte; da ſchwieg 
ihr Gefang und die Gedanken fpielten weiter, fie ſpiel⸗ 
ten Scenen sus Sara’s eigenem Leben, und fiarr blickte 
ihr Auge vor ſich Bin, 

Sara war nicht fo bleich als vor einem Sabre, und 
man fab es den rohen Lippen an, baf fie wieder läs 
helm konnten; der Blick aber war trüb. Der Diener 
trat herein: „Sir William G— wünſcht das Bräulein 
zu ſprechen.“ Zara erröthere: „Ich fagte Euch doc, daf 
id für Sir William G— nicht mehr zu Haufe ſei.“ — 
„Se. Gnaden haben das Fräulein noch vor wenig Mis 
nuten fingen hören, und bitten fehr dringend um (ins 
laß, nur um einen Augenblick wegen wichtiger Mittbeis 
lung. — „Es fei, Zouife foll aber zu mir ins Zimmer 
kommen,“ befahl Sara. — „Mile. Louiſe ift ausgegan: 
gen,” antwortete der Diener. — „Nun, da bin ic aud) 
nicht zu Haufe für Sir William!“ rief Sara ſchnell; 
die Thür war aber ſchon halb geöffnet und Sir Wil, 
liam trat ein. 

„O, nit fo graufam, mein Fräulein,” fagte er, 
„rer durh Minuten beglüden kann, darf mit Minuten 
nicht geizen. Ih mufte Sie ſehen, Sara, id mufte 
Sie fpreden. Ih glaube, Sie zürnen mir. Sie lafs 
fen mich fo felten vor, und ich möchte doch immer bei 
Ihnen fein, wie font. Woher die plöglihe Werände: 
zung? Was babe id; verbroden Seien Sie barm— 
berzig, laflen Sie midy nit in diefen Zweifeln, Sara, 
bliden Sie mid nicht fo falt an.” 

Sir William war vierundzwanzig Jahr; er war 
ein Irländer mit blondem Haar und tiefliegenden blauen 
Augen, die den Frauen fanft und melancolifch ſchie⸗ 
nen, was die Männer nie zugeben wollten. Den Frauen 
gegenüber war er auch fanft und ſchwaͤrmeriſch; ein an- 
geborner Takt fagte ihm, daß er bei dem ſchönen Ge 
ſchlecht den natürlichen Reigungen feines Charakters fol: 
gen könne, welde er ſchlau vor den Männern unter Wig 





und Scherz zu verbergen fuchte. Sir William war ei: 
ner von jenen unglücklichen Gtüdlihen, welche von ihren 
Revenüen leben können, und deren einziges Geſchäft ift, 
zu leben und zu genießen. Und er fand diefes Leben 
vol Genuß fo traurig, fo monoton; er blicte febnfüdhe 
tig nad allem, was ibm ein Glück ſchien, befonders 
febnfüchtig nach dem verfagten Glück und nad dem uns 
erreihbaren mit der größten Sehnſucht. — So au 
nad Sara, Sie war fo freundlid mirtheilend für ihm 
gewefen, und nun war fie plöglid fo Kalt. Hatte feine 
Huldigung ihr mißfallen? Dirfe war freilich oft wuns 
derlich; Sara hatte ibm auf allen ihren Wegen begegs 
net; er befoldete reichlich Leute, die ihm melden mußten, 


»wann Sara ausging und wohin; leide fprang er über 


Heden und drang durch Gebüſche, um auf dem pas 
siergange fie afjufinden; in Gefellfchaft, wenn fie uns 
ftellt war von Verehrern, die ihr, huldigten, warf er wür 
tbende Blicke ihr zu, und fonnte er mit ihr fprechen, fo 
fagte er ihr oft eim bitteres Wort, ſtatt des berzlichen, 
das er fühlte. — Wenn Sara fpielte, da würde nichts 
ihn aus dem Theater zurüdgebalten haben; er war nur 
Aug’ und Ohr für fie. Sein Herz erbebte unter ihren 
Zönen; oft fühlte er Thränen im Auge, über die er er— 
röthete. Dann pflegte er wohl einen Scherz, irgend ein 
profailches Wort auf die Lippen zu zwingen, welches die 
Poeſie feines Herzens masfiren follte; denn Poeſie und 
Gefühl flüchteten fi) in die verborgenſten Tiefen diefes 


ı Herzens, wie ein koſendes Lirbespaar den Blid der Män— 


nerwelt fheuend. Wenn aber die Töne verflungen was 
ren, wenn der Borbang niederrauſchte, wenn er vergebens 
das Auge anfirengte, die theure Gefalt zu fehen, dieſe 
menſchliche Nachtigall, die fo ſcheu ſich ibm entjog, dann 
flürzte er hinaus ins Freie, mit Eräftigem Arm bie 
Menge theilend. Kern von Menſchen wollte er fliehen 
in die Berge, in die Wälder, im die Fluren, Mond und 
Sterne fonnten ibn beffer verſtehen als die Menfchen, 
Bäume und Blumen beffer als die Zuſchauer, und das 
Raufhen des Wallers dünkte ihm heiliger als das Raw 
hen des Beifalls, 
(Die-Sortfegung folgt.) 


Eporrefponden;. 
Aus Berlin. (Befcht.) 
[Sunfausfeiiumg ] 
— Bon dem trefflicen Koeckkoek, in Cleve, kain eine 
geiftvolle und auch technisch volendete Wintetlandſchaft. Auch 
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von mündner Künfkeen find ſehr ſchaͤtzenswetthe Beittaͤge 
zugegangen, Landſchaften von Haushofer, Yucas, Catl Heß, 
Moht, ein ſchoͤnes Seeſtuͤck von Grolig, und die Reptaſen— 
tation jener Schule iſt um ſo intereſſantec, je feltner ſie bier 
Statt findet. In dem Auftrage der Farbe ſcheint es jenen 
Künfttern am Deticateffe zu fehlen, aber die Zeichnung ift 
meift vortrefflih. Bon der düſſeldorfer Landſchaftsſchule 
fanden ſich mie immer zahlteiche Bilder ein, die indeß keine 
neue originelle Richtung darthun. Der Haufe bewegt fich 
in dem bekannten, alten monotonen Gleiſe. Mit bedeuten: 
deren Leiſtungen treten nur Scheuren, Achenbdach, Echirmer 
und Pofe hervor. Auch Elſaſſet fendere von Rom aus 
manches Schöne. — Der berliner Landſchafter habe ich meift 
ſchon früher gedacht. Ein altes Bild des geiftvollen, tiefz 
denkenden Blechen, melder dee Kunft duch Krankheit lei— 
der auf immer verloren fcheint, „ber Go:f von Spezzia“, 
warb aufs neue ausgeflelt. Der Dom zu Mailand, von 
Diermann meiflerbaft gezeichnet, hat einen Vorgrund, deſſen 
plajtifcher reliefartiger Auftrag die Menge keintzuckt; aber eine 
fo koͤtperliche Nachahmung der Natur ift wohl ein Mifvers 
fieben veffen, was die Kunſt des Malers erſtteben fol, Mit 
portifhen Gemüth faßte Schirmer (in Berlin) das alte 
Mepi in charaktervoller Beleuchtung auf. Megener, ein juns 
ger Künftter von Zalent, der fi in Schelfhout's Schule 
ausbildete, zeigt ben guten Erfolg berfelben in einem Win: 
terſtuͤcke. Verdienſiliche Hafenanſichten, obwohl fehr franzd- 
firt, malte Hermann. In der Architektur erwähne ich ein 
mit hoͤchſter Sorgfalt ausgeführtes Bild des genialen Neu— 
reuther in Münden, Interieurs von Daffenpflug und Runbt, 
ein landſchaftliches Architektutbild des Belgiers Beffurt. Uns 
ter den Thierſtuͤcken zeichnet fih außer einigen Darftellungen 
von Zut und Simmlet, ein Schaafſtuück von der Meiflers 
band Verboekhoven's aus. Das Stillleben wird duch ein 
treffliches Fruchtſtuck Prever's (jegt in Münden) und durd 
andere von Jacob und Schartmann gedirgen reprfentirt. — 
Die Skulptur bringe zwei vollender ſchoͤne Marmorwerke 
Auguſt Wredow's (jetzt in Italien), einen bittenden Ana 
ben und die Büfte eines Parid, die Schmetterlingsfängerin 
von Drake, gleichfalls in Marmor, ein lieblichet Bild der 
keuſcheſten Grazie; das fehr naiv anfprechende Gipsmodell 
eins lirgenden Knaben, von demfelben KRünftfer, zwei Gips: 
modelle Victorienftatuen von Rauch, in einfacher Erhabens 
heit, wogegen eine in Marmor ausgeführte tingirte vom 
Profeſſer, Biſtroͤm in Stodhelm ziemlich ſeelen⸗ und ſchwung⸗ 
108 zurüditebt; ferner eine Danaide (in Marmor) von Rauch, 
wohl nicht durchgangig fen, und von Garlo Barattı, aus 
Garara, eine Nompbe, (in Marmor) von ausgezeichneter 
Durgbildung des nackten Körpers, — 


Ich kann meinen Bericht nicht ſchließen, ohne noch zu 
erwähnen, daß fich gegenwärtig bier im Kunſthandel (in der 
Lüderisfhen Handlung) ein Bild von Wappers befindet, 
das erſte von ihm in Berlin gefebene, welches zu den mei: 
ſterhafteſten Erſcheinungen der neueren Materei gehört. Es 
ſtellt Johanna von Flandern dar, die an der Leiche ihres 
Gemahls, des Herzogs Philipp des Schönen, in Wahnſinn 
verfällt. Das Detail iſt von größter, doch ohne nadı Effect 
hafdenter Vollendung, aber am bemunderungsmürdigfien der 


ft 











Ausdrnd bes beginnenden Wahnſinns in dem Gefiht ber 
Fürftin, wobei die feine Grenzlinie des iz Ge: 
ſchmackes nicht uͤberſchtitten iſt. 





Notiz 
[ungariihe Romane — Abafi.] 

Die Deutſchen find ein fehr gutes Voll, Wer weiß, 
eb ohne fie die ganze civitifirte Welt beſtehen Eönnte. Sie 
verforgen ale Lunder mit Hertſchern, fürftlihen Brtuten 
und Bräutigamen, Staatsdedienten, Wolfsbändigern und 
Hofmeiſtern. Dabei zerbredyen fie fi) den Hopf über Stel⸗ 
lung, Bedürfniffe, Zukunft jeder fremden Literatur, theilen 
bier und da gute Rathſchlaͤge aus, beugen ſich nicht nur vor 
englifhen und franzoͤſiſchen Geifteen, ſondern überfegen auch 
die erften Fedetproben eines Volkes, das theils bei ihnen, 
theits bei andern nod in die Schule geht. Baron Joſika muß 
alfo nicht zu ſtolz darauf fein, daß man feinen Abafi ing 
Deutſche überfegte, Deutſchland erfüllte blos gewiſſenhaft eine 
feiner höheren Weltliteratur: Medactions: Pfliheen. Wenn 
Abafı (Aus dem Ungarifhen des Nikol. Joſika überfegt, und 
mit Anmerkungen verfehben von G. Treumund. 2 Theile. 
Leipzig bei Wilhelm Einhern) übrigens wirklich vor ben 
Productionen anderer magparifher Profaiften, Kap, Ko: 
vaͤts, Vajda, Karl Kisfaludy, Bajza, Sjemere, ſich fo fehe 
auszeichnet, wie der Uederſeher behauptet, fo muß die mas 
gyarıfhe Literatur noch ziemlich tief in den Kinderſchuhen 
fteden. Abafi ift eine halde Mitterr und halbe Familienges 
ſchichte aus der Vorzeit Siebenbürgens und fpielt zu Ende 
des 16. Jahrhunderts unter dem Fürften Bärborp Szig⸗ 
mond. Die Verſuchung lag ſeht nahe, bei der Ausmalung 
des romantifhen fiebenbürgifchen Deldentbums Walter Scott 
nachzuahmen; indeſſen ſpukt der Scott'ſche Geiſt nur ans 
den weitläufigen Beſchteidungen der prächtigen Dolmany's, 
Kalpaks, Tiegetſchabraken, krummen Säbel, Roſſe, Hoͤhlen, 
Burgen und Edelhoͤfe des romantifchen Berglandes. Hand⸗ 
lung, Situationen und Charaktere erinnern uns auf jeder 
Seite an etwas hier oder da fhon WVorgelommene. Der 
familiengefcyichtlihe Theil des Romans iſt mit fehe viel alls 
täglicher Moral auswattirt; zuweilen zeigen ſich aud phyſi⸗ 
kaliſche und andere Kenntniffe, zur Erbauung und Vered⸗ 
tung des Leſers in der Manier ber Pfennigmagazine vorge: 
tragen. Bu Ende dis erſten Bandes befindet ſich eine Art 
äftherifch-pfochotogifcher Abhandlung Über die gelungene Schil⸗ 
derung einer Fieberphantafie, die im Buche vorfommt; aud 
belehtt der Verf. feine Lefer in der Vortede über die moras 
liſche Tenden; feines Buches, fo wie über die Regeln, nach 
denen eine Movelle oder ein Roman zu fchreiben fei. Joſika 
bat, wie man bett, außerdem nod einen legten Baͤthori, 
und den „Leichtſinnigen““, ein Bild gegenwärtiger ungarifcher 
Kebensverhältniffe aefcheieben. Jedenfalls haben frine Schrif⸗ 
ten, wie die feiner Mirftrebenden, viel zur Bildung einer 
ungar. Bücherfprache beigetragen, für Ungarn ein unſchaͤtz⸗ 
bares Verdienſt. Die Ueberfegung iſt fließend und klar. 





Beipsis» Drud von I, B. Hirſchfeld. 
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Redacteur: Dr. J. ©. Kühne, 


Sara, die Sängerin. 
(Sortfegung.) 


Das war ein Jauchzen gewefen im Dpernhaufe, 
Nouladen, Triller. Die Geläufigkit, das mezza voce, 
das Feine fterbliche Keble noch fo lieblih und vollfoms 
men bervorgebradt hatte, — und dann der Schmerjenss 
frei, der fo laut, fo durddringend, fo natürlich, eine 
gefprungene Saite des Herzens, ein jertrümmertes In— 
ffrument der Seele, der Wehruf einer leidenden Men: 
fhenbruft war, und doch Mufil, Melodie, ein Zauber: 
Hang. Dem allen batte das Publicum applaudirt, mit lauz 
ten jubelnden Stimmen, Aber Sir William batte nicht ap: 
plaudirt, er war regungslos, Nicht nur Sara's Gefang, nicht 
nur ihre Stimme und ibr Spiel ergriff ihm fo ſehr, er abs 


nete auch ihre Seele, — und wenn Zara beraufgerus | 


fen wurde am Ende der Oper, wenn ſie erſchien, nicht 
mebr die fiolze Königin, nicht mehr Ipbigenia oder Eu: 
ryanthe oder Donna Anna; wena fie erfhien als Sara; 
errötbend in jener Demuth des Schmerzes, die den Blick 


ſcheut, und ſich mit nicdergefdhlagenen Augen verneigt, | 


oder wenn die Gleichgültigkeit des tiefen Wehs ſich ib: 
rer bemächtigt batte, und fie fo unempfindlich ſchien für 
den Beifall der gleihgültigen Menfhen, die fie nicht 
liebte; wenn fie nur mafdinenmäßig ibren Danf dar: 
brachte, und deſſen ungeadtet fo anmutbig war, oder 
wenn fie überwältigt wurde von einem Gedanfen an 
Sonſt — Einft — Ehemals, und crzittern mußte in 
der tieffien Scele über das Jetzt: Sir William ver: 





— II —— 








) 


ben 22, November 1839, 


Berleger: Leopold Book. 





fiand fie; er war bingeriffen, erfhüttert, vernichtet, und 
die heiße Sehnſucht trieb ibn binaus, es fehlte ihm Luft, 
Muth und Leben. 

Und Sara war nicht ſchön; nur ihr Auge war es, 
das große dunfele; es lag eine Welt darin. Der Mund 


war größer, als die Schönbeitslinie es erlaubte; fein 


geſchnitten, wie wenn er eigentlich emig hätte ſchweigen 


ſollen. Ihre Gefihtsfarbe war dunkel, die Geftalt nicht 


groß, aber zart, der Fuß ſchmal und lang. Anmutbig 


‚ war aber jede ibrer Bewegungen; lieblih war fie in 


der ftillen Freude, 
Schmerz. 


wie im tiefſten leidenſchaftlichen 
Wenn ſie traurig das Haupt auf die Hand 


uiu ſtützen pflegte, da war fie einer Trauerweide zu ver⸗ 


gleihen, die ſich anmutbig niederbeugt über Gräber, ibre 
Finger ſchienen die ſchlanken Blätter zu fein. Sara war 
nicht immer ſchön, fie hatte aber ſchöne Tage, ſchöne 
Stunden, ſchöne Momente. Sie war fhön, wenn fie 
fang, ſchön wenn fie ſprach, und wenn fie liebte, war fie 
unendlich ſchön. Aber Sara liebte nicht mehr, fie wollte 
nicht wieder lieben; wober wußte denn Sir William, 
daß fie fo unendlid ſchön fein könnte? 

Als er jegt fo vor ibr fiand und um Gnade und 
Verjeibung für ein Unrecht bat, das er nicht Fannte, 
das er nicht begangen hatte, da war Sara verlegen. — 
Sie hatte nie vor dem Publicum gesittert, aber dor Sir 
William zitterte fie. „Sara,“ fagte er, indem er ſich 
neben ibr an den Flügel fegte, „Sie baben wirflid In: 
recht, daß Sie mid fo von fidy fioßen; id bin Ihnen fo 
treu ergeben, ich liebe Sie fo fehr, Mein Gott! gibt es 
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denn fo niel Liebe in der Melt, daß man ein licbendes 
Herz fo falt von ſich weiſen kann?“ 

Sara's Züge füllten fih mit Thränen. „Sir Wil: 
liam,“ fagte fie, „ich will Ihnen beweifen, daß ich ein 
edles Herz zu ſchätzen weiß, ih will Ihnen Wabrbeit 
geben, Vielleicht wird die Wahrheit Sie von Ihrer 
Liebe heilen. Sie feben in mir ein armıes verlaflenes 
Gefhöpf, das wohl einen Mann anziehen konnte, aber 
ibn nicht zu feſſeln vermochte. Die ftolje Sara, der 
Fürften buldigen, fie bat vor einem Mann auf.den 
Knieen gelegen, und ihn angeflebt, daß er fie nicht ver: 
laffen möge, fie hat feine Hände geküßt, fie bat ihre 
Thränen auf feine Füße geweint, fib gefrümmt wie ein 
Wurm im Staube. Ich bir entwürdigt, vernichtet, ent: 
ehrt, — denn ich bin verlaſſen. Nun geben Sie, Sir 
William, denn Sie können mid nit mebr lieben.” 

„Zara!” rief Sir William, „ih bielt Sie für kalt 
und gefühllos und liebte Sie, und jegt, wo Lie mid) 
in Ihre durdfchmerjte Seele bliden liefen, follte ich 
Sie da weniger lieben? Wer war das Ungeheuer, das 
Sie fo unglüdliid maden konnte? Die Untreue iſt ein 
Scheufal! die Untreue ift Ehrloſigkeit, Keigbeit! Geben 
Sie mir das Net der Rache, und das treulofe Ders, 
das Sie unglüdlih machte, es foll aufbören zu ſchla— 
gen — für Verrarh und Wortbruch gibt es nur Tod! 
— Sara, erlauben Sie mir, Ihnen Genugthuung zu 
verſchaffen.“ 

Sara lächelte wie zu dem ohnmächtigen Zorn eines 
Kindes, „Selbſt der Tod iſt keine Genugthuung für 
vergangnes Web; die Thränen, welche aufgehört haben 
zu fließen, fönnen nicht mebr getrodnet, nicht vergeſſen 
werden. Wohl gab es Momente, wo auch id Rache 
brütete, wo, trog der Sanftmurb und des Edelmurbes 
meiner Frauenſeele, Gift und Dolch mir willlommene 
Waffen fhienen; ich babe aber die Rachegedanken nie 
dergefämpft. — Sir William, id will feine Rache mehr, 
aber ih will au feine Liebe, Verlaſſen Sie mid; ih 
weiß, daß Sie mid lieben; welde. frau wäre fo unem: 
pfindlih für den warmen Sonnenfhein der Liebe, daß 
fie nie auf Momente fih dankbar dieſem zumendete? 
Ich danke Ihnen für Alles, was Jr Auge, was Ihre 
Kippen mir gefagt, für Alles, was Sie verſchwiegen bas 
ben, und doch flebe ih: lommen Sie nicht wieder, ich 
faun und darf und will Sie nicht lieben; ih bin ja 


fon einmal fo unendlih unglüdlih geweien, — Er- 


barmen! — haben Sie Erbarmen; reihen Sie mir nidt 
ein zweites Mal den Keld, der fo bittere, giftige Hefen 
enthaͤlt!“ 








Sara hatte die Hände gefaltet; fie war auf den 
Schemel niedergefunfen und das Auge flug fie aufs 
wärts, fo daß man nicht wußte, ob das inbrünftige Ge: 
bet an Bott oder an Sir Wılliam gerichtet war, Zir 
William meinte und fand feine Worte, er ergriff ihre 
Hand, er benegte fie mit Thränen, er bedeckte fie mit Küffen, 
er drüdte fie an die heiße Stirn und fand Feine Norte, 

Sara wollte das Zimmer verlaffen, Sir William 
aber bielt fie zurüd. „So wobnt denn Fein Fünkchen 
Freundſchaft in Ihrer ‚Seele für mih? Ich verlange 
ja nur die falte rubige Freundſchaft, das Intereſſe, das 
Sie dem Bettler reihen mit der Gabe — die Theil: 
nabme, die Sie dem MWerwundeten ſchenken mit ber 
Ebarpie; den Blid, den Sie in ein Trauerbaus werfen, 
wo man eine Leiche berausträgt, weiter will id) nichts, 
Nur Ihre Mäbe, nur Ihren Anblid und feine Liebe, 
Ich will die Hand nice mehr berühren zur Begrüßung, 
id will das Auge niederihlagen, damit fein Blick mein 
Gefühl verrarbe; ih will fern von Ihnen fieben und fein 
Wort von Liebe fiammeln, Fein Haud, fein Seufzer foll 
Ahr Ohr erreichen, nur dulden Sie wich in Ihrer Nähe, 
In wenig Tagen reife ih ab, nur die wenigen Tage, 
wo ich bier bin, laffen Sie mid Sie feben, an Ihre 
Freundihaft, an Ihre Theilnahme glauben,’ 

Sara ſchwieg. Alſo nur nod wenig Tage und dann 
ſchon die Leere. Warum denn biefe früber noch herauf 
befhmwören? IA es nice feig, einem andern Weſen 
Schmerz zu geben, weil man den Schmerz für ſich felbit 
fürchtet? Kann man nide Gutes wirken, Edles erme: 
den, Borurtbeile befämpfen im jungen Herjen, das ung 
liebe? Sollte es nicht die Aufgabe einer Frau fein, dem 
Manne, der fie liebt, einen boben Beariff von allen 
Frauen einzuflößen, ibm die richtige Stellung den Krauen 
gegenüber anzugeben, ihm zu beweifen, wie unendlid) 
unglüdlih ein weiblihes Wefen werden kann durd 
getäuſchte Liebe, und wie man die Liebe fhonen muß, 
die man nicht erwiedert? Welche Liebe erwiederte aber 
Sara nicht? — Sir Williams?! — D, wie war er ihr 
tbeuer, fie wußte felbfi lange nicht, warum? Da, als 
er einfi eine lange Ichhafte Geſchichte von Fuchsſagd und 
Fiſchſang erzäblt batte, meinte Louiſe, er fei nicht geift: 
reich, und Sara entdedte, daß fie ibn deshalb liche, denn 
dur einen geiftreiben Mann batte fie viel gelitten, und 
fie meinte, der einfache ſchlichte Menſchenverſitand könne 
die Ewigkeit geben, die das Genie ibr verfagt batte. 
Sir William war ihr theuer. Wenn er in das Zimmer 
trat mit dem Hut auf den Kopf, wenn er fi ſeitwärts 
verbeugte, die Elbogen weit jurüdjiehend, wenn er nie 


915 


zur Thür bereinfommen fonnte, nie hinaus ohne anzu: 
fioßen; wenn er nie fieif auf dem Stuble faß, fondern 
immer bald in liegender Stellung, den einen Fuß in der 
Hand und über die Kniee gelegt, und fo vergnügt und 
zufrieden war, während die andern beſuchenden Herren 
die Achſeln zucdten und jede Bewegung unbegreiflid fan: 
den, noch unbegreiflicyer, daß Sara diefes Kınd der Na: 
tur duldete; wenn er beim Walzer in wunderlidhen Sprün: 
gen fidy um die Dame drebte, im Contretanz die langen 
Schritte nit immer nad dem Takte bewegte: Sara 
fand ihn immer ſchön, und feine Unbebolfenheit gab ihr 
das Gefühl, als fei er ein Kind, das fie am Gängel: 
bande leiten müſſe, und dieſes Gängelband waren ibre 
Blicke. — Wenn fie ibn aber als fühnen Reiter das Roß 
tummeln fab, leicht über Heden fegend; wenn im Freien 
bei allen lebungen der Jugend er fo männlich ſchön und 
tapfer ſchien, da verlorem ſich jene gütigen, berablaffen: 
den Gefüble in ihrer Bruft, und andere traten an deren 
Stelle, die nämlich der ſchwachen Frau zum ftarten Mann. 
Auf feinen Arm gelehnt ging fie durch die großen Kin: 
derheerden, die fie fürdtete, an großen Hunden vorbei 
und brütenden Schwänen, und in die Nähe der ſtam— 
pfenden Pferde, und da war fie ibm fo dankbar, als babe 
der Freund fie fiber geleitet durch die größten Gefahren, 
fie durch Charybdis und Scylla gefieuert,, oder fie vor 
Löwen und Tigern gefhügt. Und dod wollte fie ibn 
nicht lieben, denn wenn er fie aud in allen Gefahren 
fbügen konnte, die Eine vermochte er doch nicht vom ibr 
abzuwehren, die Furcht vor der Untreue, vor der Leere, 
vor dem Ende der Liebe, 

„William, fagte fie, indem fie ihn feſt ins Auge 
faßte; „büten Sie fid, mir Schmerz zu bereiten, bewab: 
ren ie Ihre Seele vor dem Selbjivorwurf, drängen 
Sie fih nicht in mein Leben hinein. Ich warse Sie. 
Ich will feine Liebe, ich bedarf deren keine mehr. Ich 
bin rubig geworden; das Herz ſchlummert in mir, er: 
weden fie es nit mehr, laſſen Sie «8 ſchlafen, diefes 
arme Herz. Ruhe ift ein armfeliges Gut, die legte Habe 
des Verarmten, der legte Zumpen, in den der Bettler 
fih hülltz nehmen Sie ihm diefen, und er ſürbt vor 
Froſt, oder er wird rafend. Ich bin Ihre Freundin, des 
halb warne ih Sie, — Wenn auch das Blut wild durd 
Ihre Adern rolle, der Schmerz befrig braufi, Werzweif: 
lung ſich riefenmäßig in Ihrem Herzen auftbürmen kann, 
fo befigen Sie doch die ganze Clafiieität Ihres National: 
darafters, ſich Leihe von einem Cindrud dem andern 
zuwendend, um ſich dem folgenden mit gleichem Feuer 
binzugeben, ‚wie dem vorhergehenden, — Bei mir, der 














Süpdländerin, ift e8 anders. Vergleichen Sie meine Lo: 
den mit den Ihrigen, das Himmelblau Ihrer Augen 
mit dem Duntel der meinen. Eben fo verfhieden ift dig 
Heftigkeit unferes Liebens und Haſſens; bei Ibnen Mos: 
mente, bei mir eine Ewigfeit, bei Ihnen Tbränen und 
Vergeflen, bei mir der Tod. — Sie haben eine Seele, 
weldye dag eigene Unglüd leichter ertragen wird, als das 
Bewußrfein, das Unglück eines andern Weſens bereitet 
zu baben. Sie find mein Freund und in Ihre Hände 
lege id meinen Frieden. Treten Cie der Sängerin 
nicht mit den Vorurtbeilen der Welt entgegen, als babe 
fie ein Herz nur zum Berfcenfen, das nicht breden 
fönnte. Sein Sie nie leichtſinnig, William ; die Kols 
gen würden entfeglich fein, die Neue fürdterlid.” — 
Sara fand wie eine Pythia vor ibm, ihr Auge leuch— 
tete, ihre Wange glübte, und ein Grauen überfam Sir 
William, wie vor einer unbefannten jürnenden Gott: 
beit, aber feine Liebe war ftärker als fein Grauen. 
(Die Fortfegung folgt) 





Sofwyl und Prof. Echeidler. 


Hofwyl iſt eine Erziehungsanflalt im größten Styl. 
Herr v. Fellenberg, ein cben fo kluger als milder Mann, 
bat diefer Speculation die Farbe der Menfchenliebe gegeben 
und den Ruf hober Wichtigkeit ermorben. Betrieb eines 
Landgutes bildet die Grundlage. Er wird zur Unterhaltung, 
koͤrperlichen Ausbildung und praßtifhen Belehrung der Zoͤg⸗ 
linge benupt, die ſammtlich den höheren Ständen angehör 
ten, aus allen Erdtheilen bier zufammengefirömt find und 
zum Theil einen Thron in Ausfict haben. Die erforders 
lichen und dieſem Zwecke entfprechenden Arbeiter erzieht das 
Inſtitut aus verwaiften und vermahrloften Kindern in einer 
Armenfhute ſich felbit; unter dem Titel einer Rormalbil⸗ 
dungsanftalt für Schullehrer lockt +8 die dabei nöthigen Ges 
hülfen anz eine Realſchule nimmt foldye Individuen auf, 
die nicht verlaffen genug find, bis zur Abarbeitung der für 
fie gemachten Auslagen gleichfam als Leibeigene der Atmen⸗ 
ſchule übergeben zu werden, und auch nicht reich genug, um 
als Böglinge der erfien Glaffe dem Unternehmer Gewinn zu 
bringen. Auch eine Anfialt für arme Mädchen wurde ers 
richtet, ging aber mieder ein, weil diefe angeblich nicht da= 
bin zu bringen waren, die reihen und ihnen unerfchöpflich 
erſcheinenden WVorrätbe des Landgutes fparfam genug zu ver: 
walten. Dies Altes würde noch ziemlich gewöhnlich erfcheis 
nn, feine eigentliche Bedeutung aber erhält es durd) die 
Geſchicklichkeit, womit der Beſiher die wahre Abſicht zu vers 
bergen und fid in das Gewand eines politiſch-ſocialen Deilz 
künſtlers zum Theil ſelbſt zu büllen, zum Theil von Andern 
büllen zu laffen mußte. Die Sklavenzucht der Armenſchule 
gilt als cin Mufler, wie die unteren Claffen zu unterflügen 
und zu bilden find; die Ausbeutung der erſten Claſſe wird 
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old Erziehung ber höheren Stände für Menſchenllebe und 
Wohlthatigkeit dargeſteltz das ganze Inſtitut fol einen Mus 
ſterſtaat im Kleinen und ein Mode für die zweckmafigſte 
Einrichtung unferer politiheltaansotonemifhen Zuſtande dar⸗ 
bieten. Fellenberg will aus jedem Menſchen ein nügliches 
Rad für feine Maſchinerie herandilden können. Die Erfah: 
rungen bei der Madchenſchule werden natürlich ignoriet. Die 
Sefuiten könnten unmöglich auf gefdidtere Weife ihre par 
raguay ſchen Staatsformen in Europa einführen, als es in 
dieſen hofwylſchen Anſtalten geſchehen. Auch wollte weder 
das patriciſche, noch das radicale Vern ſich zur Nahahmung, 
ja nur zur Uebernahme der Anftalt deguemen. Die Geſell— 
ſchaft Jeſu iſt gewiß gefalliget. — Mech merbwürdiger ale 
diefe ganze Idee find die prahlerifchen Mitthetlungen, me: 
duch Hofwyl in alen Weltgegenden angepriefen wurde. 
Miu man aud einige dieſer Derolde für gutmüthig und 
leichtglaͤubig erklären, Andere find gewiß mit dem geheimen 
Zwecke des Ganzen in näherer Derbindung. Neuerdings wir 
der ift vom De Karl Herrmann Scheidler, Peofeſſor in 
Rena, ein Buch erfhienen, von dem ſchwer zu fagen, wel: 
cher Elaſſe es angeböre, das aber einer Reclame fo aͤhnlich 
ficht, wie ein ‘Si dem andern. „Die Yebensfrage der euro: 
paiſchen Civilifation und die Bedeutung der Fellenberg'ſchen 
Bildungsanſtalten zu Hofwyl für ihre befriedigendfie Yofung‘‘ 
— ſo heiße diefe Dorftellung, die man für wichtig genug 
gehalten, jie aus der „Minerva“ nod einmal befonders ab: 
zudruden. Sntereffant genug iſt fie, aber belehrend febr 
wenig. Buerft wird die Bildungsanftalt in Hofwyl auf eıne 
Weiſe präconifirt, die allerdings Aufſehen zu erregen, aber 
durchaus nichts für ihren Werth zu erweilen vermag. Es 
wird nämlich angegeben, daß fehr viele bedeutende Männer 
fit) darum befümmert und darüber gefhrieben hätten; daß 
eine große Anzahl von Fürften und Derren dafür eingenom: 
men und darin erzogen wären. Das könnte man ja ebene 
fogut von den Jeſuiten fügen, und nach Austauſch der ges 
börigen Namen wäre die ganıe Argumentation wörtlich als 
Beweis für „die Bedeutung der Sefuitenfhulen für die bes 
friedigendite Loͤſung der Lebensftage“ u. ſ. w. zu benutzen. 
— Dann wird, ohne eine Ahnung des Verftandniffes, über 
Papiergeld, Schmwindelgeift und indufteiele Sprculationen 
taifonnirt, 6 ware hier zu meitläufig, Died ins Klate zu 
fegen. — Sept folgt eine naturmwidrige Angabe, Thiere fels 
ien fertig ins Leben treten, oder wenigſtens jede Entwicke- 
lung won felbft erlangen; Menſchen follen nur Körper mits 
bringen, die menſchlichen Eigenſchaften aber blos durch Er: 
Jiehung erlangen können. Probire der Werfaffer nur eine 
mal, was aus den jungen Stoͤrchen wird, wenn die alten 
fie nicht mäbren und erziehen, und dab fehr viele Menſchen 
verhältnifmäßig nicht mehr Erzichung geniehen, als diefen 
Thieren mötbig ift, Lehre einige Weltkenntniß zur Genüge. 
— Ein logiſcher Stumpfſinn documentirt fih zunädft, Es 
wird eine ſchoͤne Stelle aus Peſtalozzi's Schriften mitge 
theilt, worin diefer, wenn aud nicht mit naturwiſſenſchaft⸗ 
lihem Bewußtſein, jedenfalls im Gefühle der Wahrheit, den 
Say ausführt, daß der Menſch fid zu verfhiedenen Zwek⸗ 
Een bilden und fo entweder Alles auf größte Entwides 
lung der höheren und geiftigen Kräfte oder auf langes und 














geſundes Dafein berechnen kann. Peſtalozzi unterfheidet 
dem gemäß CEiviliſation als die Kunft und das Ziel der finns 
lichen Befriedigung, und Qultur als das Streben und das 
Refultat der geiftigen Bildung. Diele Diſtinction zwiſchen 
Givitifatien und Gultur nebft der richtigen Angabe von Des 
ſtalozzi, daß in diefem Sinne Givilfation dee Gultur oft. 
entgegenwirke, acceptirt der Verfaſſet nusprüdti als richtig 
— bennod; redet er nach wie vor immerfort von einer Bes 
bensfrage und einer Gefahr der Givitifatton, wahrend er Les 
bensfrage und Gefahr dir Gultur fagen foltte, der ja die 
Civitifation in Peſtalozz's Sinn aufgeopfert werden muß, 
Odet iſt diefe Verwechſciung abſichtlich, da Hofwyl wohl der 
Civiliſation oder dem ſinnlichen Genuͤgen, nicht aber der Cul— 
tur oder geiſtigen Fortſchritten zu dienen vermag? — Mas 
find bei folder Untlarbeit für Reſultate zu erwarten! Da 
tommen denn im Ernſte Angaben, wie z. B. daß im Jahre 
1826 unter 21,350,000 Einwohnern in England 20,734,47 
Arme gewefen, weil fo viele Perfonen weniger als 66 Pfund 
jährliher Einkünfte gehabt. Alſo mit 460 Thalern Eins 
fünften, d. b. einem Gapital von 11,500 Thalern in 43 
Staatspapieren gehört man bei dieſem Statiſtiker zu den 
Armen. Das Aergſte ift aber, daß zwilhen wahren und 
fhönen Stellen aus andern Schriftſtellern immer wieder 
derworrene und unrictige Behauptungen eingeſchaltet find, 
die angeblih aus jenen folgen und dadurch bewleſen fein 
ſollen. Wenn eben Franz Baader Mar erwiefen bat, daß 
die Proietarier durch das conftiturionelie Syſtem noch mehr, 
namlid zum Nichrgebörtwerden, binuntergedrüdt find, daß in 
den Kammern ihte Gegner als Richter entſcheiden und daß 
ftatt fteier Concurtenz factifh ein Monopol der Lohnberren 
und eine fortwährend reelle Gonfpiration gegen bie Arbeiter 
Statt finde: — gleih kommt Herr Scheider wieder und 
fpridit von „extravaganten Projecten und Theotien des Mo: 
bert Owen, der St. Eimoniften” u. f. mw. , Kurz das ganze 
Buch ift eine Ankündigung im böberen Styl, rine Reclame. 
Die einzige Frage bleibt ned: dient der Berfaffer mir Wiſ⸗ 
fen und Willen oder als blindes Werkzeug geheimer Zwecke? 
E) 


Notiz. 
Margaraff genen Heime, Eingefandt,] 

Nachdem Guſtav Pfizer über Deine einen ganzen Kü— 
bel moraliſcher Brühe gegoffen , obne ihn freilich gu verbräs 
ben, kommt nun auch H. Margaraff in den Btättern für 
lit. Unterh. mit gleichem gütigen Bemühen. Es ift merk: 
würdig, wie emfig das gemürblihe Deutſchland ſich geaenfel: 
tig ausbilft und ergänzt. Man ſollte die moralifirenden Kri— 
titer, a la Mündıhaufen, auf eine Schnur sieben, damit man 
beifammen bat, was Deutſchland eumtra Goethe, Degel, 
Heine x. aufjubtingen weiß, Freilich iſt Deine unmoraliſch; 
er bat von Gott foviel als vom Teufel in ſichz nur auf 
der Schnurlinie des Juſtemilieu gibt es keine Poeſie. Wann 
komme der Kiterarhiftoriker, der dies beleuchtet? 
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Leipzig, Drud von I, B. Hirſchfeld. 
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Sara, die Sängerin. 
(Sortfegung.) 


Sara faß am Fenſier, bunte Wolle lag vor ihr, 
fie begann eine Arbeit für Zir William, und er, auf 
einem Zabouret zu ibren Küßen, biele ibr die Stränge 
der Wolle, die fie abwickelte. — „Sie find beute traus 
rig, Sir William,” fagte fie, „und geſiern nody waren 
fie fo heiter ; wie fann man nur fo leicht verſtimmbar 
fein; der geringfie Anlaß von Außen, der Eleinfte Ges 
danfe von Innen, und Ihre gute Laune iſt dabin! Ses 
ben Sie nur, wie beiter ih bin, feit Wochen und Mo— 
naten babe ich nicht geweint, nicht gelacht, fondern nur 
gelebt; ein ſchönes reiches Keben, und warum find Sie 
denn nicht frob ’ 

„Das kommt cben von jener Glaftieität des Cha: 
rakters,“ erwicdertee William, „die meiner Nation fo 
eigen, und die Sie mir fo oft vorwerfen. Sie find aber 
ungeredt. Wenn ic fchnell von der Trauer jur Froh— 
lichkeit übergebe, fo loben Sie mid darum, und wenn 
ich eben fo Ichnell wieder traurig werde, da zürnen Sie.“ 

„Ich zürne gerade nicht,“ fagte Sara, „es thut 
mir aber leid, daß ich nicht alles Trube aus Ihrem Leben 
bannen fan, und dann verwundere ich much audı; wıe 
fann man denn traurig fein, wenn man feine Urfache 
dazu bar? Welt und Leben lächeln Ihnen ja fo freund: 
lich zu, fo lädeln Sie doch wieder!" — 

„Belt und Keben haben mir oft recht ſchmerzlich zu: 
gelacht, und auch oft recht traurig zugeweint,“ verfegte 





Sir William. „Schon bei meiner Geburt prophezeißte 
man mir Unglück, denn die berühmte Banfbee hatte ibre 
Klageftiimme erhoben, fie rang die Hände und beulte 
durd die Lüfte; an den Kenftern jammerte fie und an 
den Thüren des Haufes; denn die Racht meiner Geburt 
war die Sterbenadht meines Bruders. Die Banfbee ift 
nämlih ein Geiſt, der einigen alten irländifhen Fami— 
lien zugerban ift, er fucht diefelben beim, wenn ein Ins 
glüd droht und befonders ein Todesfall. Scaurige 
Geſchichten erzählte man von diefem Gefpenft, wie es 
befiummt den Tod vorausfieht, wenn aud Xerjte und 
Verwandte nichts davon abnen, und der Sterbende ſelbſt 
vielleicht Pläne der Genefung entwirft; wenn man aber 
die Stimme der Banſhee hört, und wenn man fie figen 
ſieht mit ihrem verzweifelnden Pänderingen, mit deu 
fliegenden Saaren und der flatternden Kutte, mit den 
fharfen Zügen und den knöchernen Armen, da zwei— 
felt Niemand mebr an dem Tode. — Einer meiner 
Brüder war gellürjt und fiarb, während meine Mut— 
ter mich gebar; die Banſhee jammerte, man wußte 
nicht, ob ıbr Klaggeſchrei dem todten oder lebenden Bru⸗ 
der galt, und man propbezeibte mir Unglüd. Mun ift 
es in unferer Familie fbon cin Unglück, jüngerer Bru— 
der zu fein, und für mich war es ganz befonders ein 
foldyes, denn meine Eltern erfegten mir nicht durch Liebe, 
was mein Bruder an Erbtbeil voraus batte, Meine 
Mutter hatte eigentlich nie etwas geliebt, ald Tugend 
und Ebre, und mein Vater nichts als die Jagd; auch 
war ich nicht viel im Kamilienkreife, denn man fandte mic) 
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in eine Erziehungsanftalt, Einer meiner Onkel fab mid) 
und ich gefiel ibm; er erflärte mich zu feinem Erben 
und gab mir eine Heimath im feinem Haufe, in feinem 
Herzen. Ihn liebte ih mehr als Mutter und Geſchwiſter; 
indem er mich verzog, brilte er mid von Keblern , welche 
von denen, die mich zu erjieben vorgaben, in mir ausgebils 
det wurden. Gr bradte aber au mandırs Unglück über 
mid. Da ich durch ihm eines Vermögens gewiß war, 
wählte ich feinen Beruf; ich pries mich glücklich, frei zu 
fein, und emdeckte erſt fpäter, daß die Kreibeir, allen Lau⸗ 
nen zu folgen, fein Glüd fei. Ich konnte fo viel erreis 
den, was mir winfdenswertb ſchien, und erreiche ich 
einmal etwas nicht, fo bin ich unglücklich. Ich bätte 
ein fehr glücklichet Menſch werden können, wenn ich ein 
Vaterland gebabt bätte, für das ich kämpfen, dem id 
dienen, zu deifen Glüd ich bätte beitragen können. Mein 
armes Vaterland aber — Run Sie willen, ih ſchweige 
darüber! — Ich bätte auch glüdlic werden können durd 
Liebe, — Es ſcheint aber, als follte das auch nicht fein, 
und die unbefriedigte Seele fiimmt bald boffende und 
bald verzweifelnde Saiten an, die Töne pibriren in ein: 


ander, und ir, Zara, meinen dann, ich fei ein laumts | 


ſcher Menſch.“ 

„Armer Freund,“ ſagte Sara, „fönnte id nur 
Alles aus Ihrer Seele berausfireihen, was Sie ſchmerj— 
lich berührt. Ich verfiche Sie ganz, — felbft daß es 
Momente gibt, wo das Jammern der Banfbee Ihnen 
Unbeil bringend ſcheint. Auf die Glafticität Ihres Cha: 
rafters baue ich aber die Hoffnung, daß Sie doch einft 
glüdlih werden, und im glüdliden Alter vergiftet man 
die Mähren der Kindheit, wie die Erinnerungen der 
Jugend.” — Sara begann nun ein irländiſches Wolke: 
lied zu fingen, welches ir William ihr gelehrt batte; 
ed war eine Hagende Melodie, die durd viele Stanzen 
fib immer wiederholte; dabei widelte Sara; — bie 
tanzen waren zu Ende, die Wolle auch. Sara batte 
fi in ihren Stubl zurückgelehnt, ihr Auge weilte in 
den Wolfen, melde rafd in abwechſelnden Formen vor: 
beizogen, fie fang aber nod immer die Melodie, welde 
fie in unzählige Variationen umgeftaltete, bald im wilde 
verzweiflungsvolle Klagen, bald in beitere Weifen, fo daß 
bie düftere Melancholie, mit der das Lied endigte, um fo 
greller bervortrat. 

Als fie ſchwieg und den Blid auf Sir William 
richtete, batte diefer das Haupt auf den Tiſch niederge— 
beugt und barg das Angeſicht in beide Hände. „Wil: 
liam,” fagte Sara halb leiſe, „babe ich das Lied Ihnen 


! 


| 
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fernen, denn meine Zunge ift rebellifdy gegen die Sprache 
Ihres Landes! Doch was fehle Ihnen denn, mein 
Freund?“ Sie richrete mit fanfter Gewalt ibm das 
Haupt in die Hobe und erbleichte, als fie Thränen fab. 
„zbränen!” rief fie, „William, find Sie denn nicht 
gluclich!“ 

„Ja, Thränen!“ rief Sir William, indem er auf— 
ſprang, „ich bin ein Weib, ein Kind, denn ich vergieße 
Thränen. Warum auch nicht? Ich müfte ein Stein 
fein, ein Felſen, wenn ich glücklich fein könnte. Und 
body war ich gludlih! — noch gefiern war ih es. Da 
fab ih Sie aber ale Juliette, mit jenem weiblichen Ro— 
meo, den Sie mit foldem Keuer umfaßten, wie ie 
fein Haupt in Ihre Arme nabmen, ibm liebkoſten, ibn 
mit Kuſſen bededten, die mir fo heiß, fo fegensreich ſchie— 
nen; da erfaßte mich eine glübende Erferſucht! — Sie 
fönnen lieben, Sara, Sie willen was Kicben ii, Lie 
baben geliebt mit dem ganzen Feuer Ihrer Serle — 
und nicht mich! Ich ſchleiche auf Ihrer Spur einber, 
id geije um jeden Moment in Ihrer Nübr, um jedes 
Wort Ihrer Lippen, um jeden Ton Ihrer Stimme, ih 
babe Alles, aber Sara, ich babe nicht Ihre Liebe, und 
wenn ih and laͤchele und zuweilen beiter bin, jo gibt 
es doch Momente, wo ich rafend werben fönnte, die 
Hände ringe und mich ſebne nah Sara's Liebe! War: 
um find Sie denn fo kalt für micht“ — 

Sara war febr bleih geworden, „Sir William,” 
fante fie, „batten Sie mir nicht verbeifen, meine Liebe 
nicht zu ſuchen ? Mur Freundſchaft wollten Sie; nur das 
Intereffe, das id an den Bettler reiche mit der Gabe, 
die Theilnabme, die ich dem Werwunderen ſchenke mit 
der Charpie, den Blick, den ib im ein Trauerhaus 
werfe, weiter nichts verlangten Eie; das waren ja Ihre 
Worte, und nur auf wenige Zage verlangten Sie dies 
feg — es find jegt Monate daraus geworden, und ges 
wiß, ich gab Ihnen viel mehr, ald Sie verlangten; und 
was für Rechte baben Sie?“ — „Rechte!“ rief Wil: 
liam bitter, „feine Rechte babe ih und will feine Rechte 
baben; ich verlange nichts mebr, ich will fort, weit weg 
von bier; ich will Sie vergeffen, Sara, ib muß Sie 
vergeffen, denn ich fierbe, wenn Sie mid nicht lieben.“ 
Und abermals barg er weinend frin Haupt in den Häns 
den. Da beugte fih Sara über ibn und flüfterte leife 
mit bebender Stimme ibm zu: „William — ic liebe 
Did.” — 

Wie wenn ein Fon aus einer andern Welt am fein 
Obr gedrungen, fo erbebte William bei diefen Worten. 


zu Dank gefungen? Ih gab mir viel Mühe, es zu ! &ara war fo bleich geworden bei dem Geſtändniß, als 
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fei ein Gefpenft ihr erfhienen, William ſtürzte ihr zu 
Füßen, er umflammerte dankbar ihre Knier, küßte den 
Saum ibres Kleides, ihren Fuß, ibre Hand. Wie 
ein Kind jaudyjte er auf, unter Thränen rufend: „Sie 
liebt mich!” bis Sara, überwältigt von ibren Gefühlen, | 
lautſchluchzend an feine Brufi fanf, „Großer Gott!“ 
rief fie, „fo iſt es doch wieder dabin gekommen, id) liebe 
wieder und werde wieder ungludlich fen.” 

„Warum denn unglücklich?“ rief William erftaunt, 
„wie kann ein Gefubl Unglück geben, wenn es erwiedert 
wird? Du biſt ja mein, Sara, auf ewig mein, mein 
Weib!" — „Wiſſen Sie auch, was Sie da fügen,” 
verfegte Sara ernit, „willen Sie, was Sie verfprecdhen ? 
Verbältniffe und Vorurtheile thürmen fi gegen unfere 
Ehe auf; Sie haben ja vornehme Verwandte. Sind Sie 
felbfihändig genug, um deren Ginwilligung entbebrer zu 
können? Prüfen Sie und bedenten Sie, was Eie 
thun. Sie lieben mid, das iſt unendlich viel, ein bobes, 
großes Glüd. Zrennung wäre jegt ſchmerzlich, fürdter: 
lich, jegt, wo die ſiärkſten, innigiten Gefuble uns an 
einander binden, — noch aber binden uns nicht Zabre, 
nod bat die Gewohnbeir eines balben Lebens uns nicht 
verein! William, noch ift es Zeit! um Worteswillen 


werfen Lie nit den Hoffnungsfunfen in meine Zecle, 


er würde zur Flamme der Verzweiflung auflodern, wenn 
er getäufdht würde,” — Willium antwortere nur durd 
Liebtofungen, und als Zouife zum Thee rief, fand fie 
ein glüdlihes Paar, 





Sir William war in der That felbfifiändig; ale 
jüngerer Bruder batte er feine Verpflichtung gegen die 
Samilie, und dur den reihen Onkel, der ihm erjogen, 
verzogen und zum Erben ernannt batte, erbielt er eine 
jährlihe Rente von 1000 Pf. St., die er wo und wie 
er wolle verzehren konnte, Der Dnfel lebte zwar noch, 
er hatte aber noch nie einen Wunſch des Neffen verwei— 
gert, nody feine feiner Handlungen mißbillige, und Wil: 
liam begnügte fih, ibm und den Eltern feine Berlo: 
bung anzutündigen, ohne es für nörbig zu erachten, ſelbſt 
der Korm nad um Cinmwilligung zu bitten. Er mar von 
feiner Seligkeit berauſcht; wenn er Sara auf Stunden 
verließ, fo war es nur, um Gelenke für fie zu faufen, 
Neifewägen zu befeben; die Reiſepläne entisarfen fie 
vereint. 

Nur Wochen nod, nur Tage lagen zwifhen dem 
Augenblid, wo er auf ewig Sara die Seine nennen 
follte. Sie hatte ſchon jegt die Bühne verlaffen, fie 


| 








fühlte aber keine Leere; ein Liebeswort von William er: 
fegte ihr allen Beifall. Sara batte zwar fon einmal 
gelicht, eben fo feurig, wenn auch nicht fo glucklich als 
jest; das war aber vergeffen; das Glud if der ſchönſie 
Letheſtrom, der fi über vergangene Trauer ergiehen 
fann. Die ſchöne Theorie von der einzigen Liebe im 
Leben ſchien fo zu nichte gemadt. Sara kniete nieder 
vor ihrem Bräutigam und fußte ibm die Band, Sie 
fagte: fie wolle nun immer demütbig fein vor ihrem 


Herrn und Meifter, und nody vor wenig Woden batte 


fie fo ſiolz vor ibm geftanden, fo gebietend, als fie nad 
der Vorftellung im Gewand einer Sultanin ibn empfing 
und bie Masfe der Gleichgültigkeit über das liebende 
Herz gejwungen hatte. Sept war fie das im einfachen 
Hauskleide liebende Weib, weldes Herz und Serle und 
fi felbft ihm zu Füßen legte. — Die Zukunft fonnten 
fie fi in den fhonften Karben ausmalen. Ein Kandgut 
wollten fie in der Schweiz kaufen. Friede, Stille, Liebe 
und die Ewigkeit des Befiges follte ihnen werden, und 
Sara, welde durch ihr Schidfal, durch ibren Beruf 
und dur ihr Unglück bis jegt nur auf Momente ans 
gewielen war, fonnte fi vor allen in diefer Ewigleit. 
(Die Forrfegung folgt) 


Notizen. 
[uedtrig Über Landſchaftamalerei.] 

„So anmuthig und feldft großartig die Natur an ben 
Ufern des Rheints und feinee Mebenflüffe von Bonn hin: 
aufwärts fid zeigt, tritt fie doch nirgends fo gewaltig in 
maſſenhafter Erhabenheit oder biendender Karbenpracht herz 
vor, um fih der Auffaffung durch die Kunft zu entziehen, 
wie ich dies faſt bei den eigenthumlichſten und am meiften 
harakteriflifchen Gegenden der Schweiz und Staliens befors 
gen möchte, Zedenfalis dürfte für den Landſchaftsmaler eine 
geriffe, ich möchte fügen, mittlere Natur, eben fo entfernt 
von armfeliger Dürftigkeit, als von allzuglaͤnzenden Effecten 
und überwältigender Bedeutſamkeit, das vorcheilhaftere Ma— 
terial bieten. ine Natur, nie z. B. die ſchweizetiſche, bat 
ſchon fo vielen Inhalt in ſich felbft, daß die Kunft fih nur 
ſchwer über ein Nachlallen und Abfcheeiben deffelben erheben 
wird, Der Kandfhaftsmaler foll aber, wenn er feinem Bes 
rufe ganz genügen will, etwas Beſſeres als ein biofer Ab⸗ 
fhreiber fein. Auch genügt es nicht, fo gut und lobenswerth 
es on fid) fein mag, daß er den von der Natur gegebenen 
Stoff in Euniimäßige Form bringt, ibn gleihfam in dem 
Epiegel eines hatmoniſchen effectvollen Bildes auffangt. Wer 


| nigftens auf der hoͤchſten Stufe diefer Kunft verlangen wir 


die Offenbarung einer Menfchenfeele, der ung verwandten 
Stimmung eins tiefen Gemuͤthes, in dem Bilde dis Künft: 
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lers zu finden”, — So deutet Friedrich v. Uechtritz (Wilde 
in das büffeldorfer Kunft: und Künftlerleben) ſehr richtig 
an, daß Yandfchaftsmalerer, wenn fie nice fimple Gopie, fon: 
dern Kunſtwerk frın will, die Tochter der Natur und einer 
Menichenferle, von Gedanken und Empfindungen durchdtun⸗ 
gen und belebt fein müffe Warum redet er aber zugleich 
auch der Mittelmaßigkeit das Wort? Wenn der bedeutende 
inhalt einer ſchweizer Matur nur ſchwet ſich vermahlt und 
blos dem Würsigen ſich ergibt: fo folgt daraus allein, daß 
der Schwache nicht um fie werbe. 


[Kirhtide Fragen umd Novchiflit in Ungern, ] 

Es ift charaktetiſtiſch für die ungarifhen Zuftände, daß 
bie coͤlner Wirren in keinem öfterreidyiicen Yande, als in 
Ungarn, ein Echo, wenn aud nur em leiſes, gefunden bar 
ben. Sn allın Provinzen des Kaijerfiaates wırd nicht nur 
die politiſche, fondern auch die kirchliche Entwidelung ſtreng 
gezügelt, Akacholiten werden in keiner Provinz zu Staats— 
Amtern zugelaffen; Die groͤßtentheils katholiſchen Einwohner 
haben von den wenigen Proteflanten feine Nivalitat zu bes 
fürchten, und find theils aus balb humaner Auftlarung, 
theils aus Indifferenz ziemlich toterant. Der Kierus, an 
beffen Privilegien der Staat kein Haar trümmen laßt, übt 
aber nur deebald eine wohlfeile Toleranz, meil die Regie⸗ 
rung fo confequent iſt, keinerlei Art von Polemik oder ri: 
bung zu dulden, folte fie auch zu ihten Guniten ih aus 
Fern. In Ungarn jedoch weckt das politifche Leben aud) das 
ihm verwanote kirchliche auf. Die große Anzahl der Pro: 
teftanten, die ihnen von Gonftitutionsmwegen zukommenden 
Rechte, der Starrfinn der vielen unwiſſenden Mönche, der 
reichen Biſchefe, Die vom Fette des Yandes zehten, dies Als 
les gibt zu gemifchten Ehen, Wahlſtreitigkeiten, Prügeleien, 
und nörhigenfaus zu Frisden prodigenden Schriften im (es 
wand ber Movelle Weruntaffung. Cine foldye ift die uns 
laͤngſt dei Wilhelm Einhorn in Leipzig erſchienene Novelle; 
„die heilige Dorothea, Dichtung und Wahrheit aus dem 
Kirchenieden in Ungarn‘, As Novelle ift die Echrift viels 
sicht zu arm an Dichtung, Dafür fehr reih an Wahrheit, 
vielleicht ſogat am Wirklichkeiten; das Thema der gemifchten 
Eben ift darin nice allgemein wiſſenſchaftlich⸗philoſophiſch, 
wie in ahnlichen in Deutſchland entſtandenen Schriften, fons 
bern mehr praktifdhy mir Beziehung auf ungariſche Verbalts 
niffe erörtert. Sonderbar ift «#, daß ein fo ſchlichtend und 
virmittelnd auftretendes Bud, das der hertſchenden Kirche 
ihre Vorzüge und Schoͤnheiten zugeftcht, das nur auf Menſch⸗ 
Uchfeit und Duldung dringt, nicht in Ungam, fendern in 
Leipzig erfchheinen muB. Der arme katholiſche Geiſtliche Ale⸗ 
xis, der flodoumme Oechant, der binterliftige Erzdiſchof, Die 
der Novelliſt fo treffend zeichnet, Tdwimen eben nicht über: 
irieben oder carikirt zu fen. Wir könnten mehr als einen 
Dendant zu dieſen Figuren aus der Wirklichkeit anfubren. 
— Man erinnert fih wohl an Anaftafins Grun's Gedicht: 
die Dicken und die Dünnen (in den Spazietgungen). Nun, 
gerade in Ungarn ſcheinen nech die Dieen, jene pfoffifchen 
Tetannen, die nicht jeſnitiſch durch das Schlüſſeltoch ſchlü— 
pfen, ſondern mic dem Wanſt die Thüren eintennen, gu 








Haufe zu fein. Merkwuͤrdig iſt auch bie Verſchledenheit ber 
katholiſchen Kirche in Deutfchland und in Ungarn. In 
Deutſchland ſtellte fie ſich als die arme, verlaffene, unter: 
drückt⸗ Waife dar, oder ſtellt ſich auf die Seite der Vernunft 
und ſchilt den proteftantiichen Fortſchritt Ideenarmuth, geifts 
loſes Formenweſen; in Ungarn, wo fie hertſchend iſt, pocht 
fie, wie zu Luther's Zeiten, auf die Prärogative ihrer gewal⸗ 
tigen Befangenbeit, 


[Esiterrs Woetsdiptem.] 

Die Baͤuerle'ſche Theatetzeitung bringt bies Actenſtück 
des wiener Kanzleifigls aus dem J. 1802. Dieſe ſtyliſti⸗ 
ſche Bardarei iſt um fo merfwürdiger, als in dem Diplom 
fetbit die Rede ift von Schiller's Verdienfien um bie deut— 
fhe Sprache, die mit als Grund zur Erhebung des Schrift: 
ſtellers Schiller in den Adelſtand angeführt wird. Als 
bauptfachlicher Bewegarund iſt jedod bes Derjogs von Weis 
mar wiederholter Wunſch bervorgehoben, dann auch wird nicht 
vergeffen, dab Sculters Vater im fiebenjäbrigen Kriege uns 
ter Den deutſchen Reschsteuppen gefochten habe. Das Actens 
ſtuck iſt vol ergögliher Wendung. So wird dem Graduirten, 
dem der Wang von vier Abnen gebühren Tolle, auch anem⸗ 
pfohlen, diefe „allechoͤchſte Gnade lebenslang mit tieffchuldie 
gem Dante zu verchren, welches decſelde auch wohl thun 
kann, mag und fol”. — Soliten die Erben Schiller's ſich 
nicht geneigt Fühlen, als Gegenftüd den Buͤrgerdrief, den 
die ftanzoͤſiſche Republit dem großen Dichter uberfandte, zur 
allgemeinen Mittheilung zu bringen? 


Pelitit in Deutſchland ] 

Die Allgemeinen Zeitungen fangen an, ſich allmaͤlig 
ſchaͤrfer zu ſcheiden. Die Augsburger ergibt ſich in ihr 
Schickſal, Überlaft der Leipziger die eine Partei und trite 
deſto beflimmter für die andere auf. Baiern, Oeſterreich, 
der Karbolicidmus finden immer meht Platz und Fürfprache 
in Augsburg; in Leipzig gilt Proteflantismus, Deutſchland 
und Pteußen. Die neueften Blätter ber Leipziger brachten 
einen hoͤchſt intereffanten Artikel aus Londen, der ſiyliſtiſch 
ſchlecht, diplomatiſch aber ſeht fein für Preußen ſptach. 
Es wurde nachgewieſen, daf der Proteltantiemus feine Stuͤtze 
in Preußen babe, daß deutſche Wiſſenſchaft ohne proteftans 
tifhe Forſchungsfreiheit nicht bejtehen könne und daß eine 
unentbehrliche materielle Grundlage für dirfe geiftigen Ge: 
meingütie Deutſchlands im Bollvereine von Preußen gegrüne 
bet ſti. Defterreich babe die deuiſche Bildung flerd fern ger 
balten und müffe fie ausſchließen, weil eine geiftige Ente 
wide ung der verſchiedenen Nationalitäten diefen Staat zer⸗ 
reifen würde, da ibm fogar die Einheit materieller Ins 
terffen noch fehle. — Außerdem ergab ih, daß Teller: 
reich noch eher, als England und Frankreich, über bie Für: 
Eri mit Rußland Eriegen müffe, daß aber Deutſchland und 
Preufen dabei recht wohl neutral bleiben koͤnnte. 





Leipzig, Drud von I. B. Hirſchfeld, 


(Hierbel das Intelligenzblatt Nr. 12; und eine Subjeriptionsangeige von I, I, Weber in Leipiig.) 


Intelligenzblatt 


der 


Zeitung für die 


Sounabends 


— 12. — 


Belt. 


den 23, Movember 1839, 


elegante 


ZZ ZZ — — — HH Ze 


Ale Hier angezeigten Bücher und Mußkallen find bei mir zw erhalten, und wird jeder mie zu ertheilende Auftrag auf das 


pünetlichite ausgeführt werden. 


Leopold Voß in Leipzig. 





Einladung zur Unterzeichnung. 
Bei Goedsche & Comp. in Ehemnig erfheint: 


Gefchichte Napoleon’ 


von der Wiege bis zum Grabe. 


Für alle Bölfer deutfchen Sinnes und deut: 
ſcher Zunge in Wort und Bild, 
Bearbeitet nad den anerkannt beften Quellen der deut: 
fhen und franzoͤſiſchen Literatur ven 
E. 3. Heyne. 

15 Bändchen fauber gebefet in f&hönem allegorifchen 
Umſchlag, geziert mit 30 bis 40 Kunftblättern, Darftel: 
lungen aus des Mannes und feiner Zeit ewiger 
Geſchichte. 

Jedes Baͤndchen enthält 3 bis 4 Bogen Text und 
2 bis 3 Kunſtblaͤtter und koſtet nur 3 Gr, colorirt 
4 Gr. 

Sammler erhalten in jeder Buchhandlung auf 6 
Exemplare dad Tte frei. 

Das erfte Bändchen ift bereitö erfchienen und in 
allen Buchhandlungen Deutſchlands, der Schweiz ıc. zu 
haben. Ale 14 Zage erfcheint ein Bändchen, fo daf 
das Werk bis März 1940 beendigt ift. 


Der Name Mapoleon üst wit Recht eine za u⸗ 
beriſche Gewalt über allewemüther. Selbft feine ern: 
fien Seinde, bie ihn fo lange bekämpft, die Alles daran gefetzt, 
ihn zu ſtuͤrzen, denen die Vorſehung endlich den Sieg über dies 
fen eriten Schlactenfürften aller Zeiten verlieh, find 
verſoͤhnt. Alle geſtehen jest, daß nur ein folder Geift, daß 
nur Mapoleon das würbende Ueberſchwellen jenes anarchifchen 
völferverfchlingenden Elementes, das die,erfen Jahre der frans 
zöfifchen Revolution geleitet und fo lange Beit durch die geweckte, 
biinde, robe, Aues je.fhmerternde Naturgewalt gefiegt batte, ders 
geftalt eindämmen und eingwängen und feinem orönenden Wil— 
ten fo unterwerfen konnte, dab Europa wenigſtens der. Gefahr 
entrifjen wurde, in ein Chaos zu jerfplittern, mo dad Necht au 
nicht einmal_dem Namen nad berrfebre und fegar der civiliſi⸗ 
rende Einfluß des Chriſtenthums mebr als bedrodt war, 

In diefem Sinne wird der Verfaſſer dem deutſchen Volke, 
die Tharen und Schicſale Napoleon's erjählen. 
Krieger, deutfche Krieger aus jener wundergleichen Seit, die 
unter Napoleon, die gegen Mapoleon geficgt, Sic gebork- 


Moch leben | 


—— — — — — — — — — —— — —— —— 


ten, als fie jenes, als fie dieſes thaten, ihren Herrſchern. 
Sie erwarben Ehre unter, fle erwarben re gegen Napos 
Icon. Miles Erhabene, mas die Deutfchen feit der frangöfifchen 
Revolution bis zur Beendigung des großen Krieges volbracht, 
bezieht ſich, freundiid wie feindlich, auf diefen großen 
Namen. Es ift daher in dem Grade, ald ed un: 
möglich ifl, Mapoleon aus der deutfhen Ge 
[dichte wegzuftreihen, unerläßtih und noth: 
wendig, eine Gefhichte Diefes Mannes für 
das deutſche Volk zu ſchreiben. Diefe wird demfelden 
biermit geboten. 





. Bei Paul Baumgärtner in Leipzig ift erfchienen und 
in allen Budhbandlungen zu haben: 


Europäifche Lieder 


© 
Max. Cangenschwar;, 
Brod, 14 Thlr. 
Rococeo. 
Bon 
F. Wiest. 
Broch. Thaler. 
Friedrich Bach. 


Sensitiven. 
Broch. . Thlr. 





Bon dem in meinem Verlage erſcheinenden Werke: 
Merculanım und Pompeji. Vollständige 

Sammlung der daselbst entdeckten, zum Theil noch 

unedirten Malereien, Bronzen, Mosaiken u. s, w. 

Gestochen von H. Roux und A. Bouchet. 200 

Lieferungen in gr. So. mit 800 Kupfern und 

erläuterndem Texte; 
verfandte ich heut an alle Abnehmer die 53 —6GOſte Lie: 
ferung. Monatlich erfcheinen vier Lieferungen, deren jede 
5 gGr. koſtet. 

Hamburg, 22. Octhr. 1839, 


Johann Auguft Meißner, 


An alle Buchhandlungen iſt jetzt verfandt: 


Siftorifches Taschenbuch. 


Herausgegeben 
von 


Friedrich von Haumer. 
Menue Folge. Erfter Jahrgang. 
Gr. 12, Gartonnirt, 2 Thlr. 


Die erfte Folge des Hiftorifchen Tafchenbuchs beſteht aus sehn 
Sabradngen (130-1839), die im Yadenpreife 19 Thlr. 16 Gr. 
toten. Ich erlafle aber forwobl den erften bie fünften (1830—34) 
als den ſecheten bis zehnten Jahrgang (183539) 

zufammengenommen für fünf Thaler, 
ſodaß die ganze Folge zehn Thaler koftet, Einzeln koſtet jeder 
diefer zehn Jahrgänge 1 Shlr 8 Or, 

Leipzig, im October 1839, 

F. A, Brockhaus, 





Aeußerft billig: 


Penelope, 
Tafchenbuch für die Jahre 1827 bis 1838, 


12 Boͤchn. mit 94 fchönen Stabl: und Kupferſiichen ıc. 
baben wir volltändig auf 6 Thlr. P. C. (einzelne 
Bände excl. 1832 zu 12 Gr. n.) beraßgefegt. Bon 
einigen Zabrgängen find nur wenig vorhanden, da— 
ber um baldige Beftellung bitten. 

Feipzig, d. 20. Aug. 1839, 


J. E. Sinrichsfhe Buchhdlg. 


Bei K. F Köhler in Leipzig ift fo eben erfchlenen und 
durch alle Buchbandlungen zu baben: 


Der 


junge Myſtiker 
ober 
die drei letzten Feftzeiten aus feinem Leben, 


Eine biograpbifge Skizze 


von Dr. Friß. 
bred. 1 Thaler 8 Gr. 
Jedem Gebildeten, namentlich Damen, ift dieß mit Geiſt und 
GSemuth geſchriebene Werkchen als wirklich genußreiche Lectuͤre ans 


iuempfeblen. Es enthält eine Abſpiegelung der höchſten und rein- 
ſten Intereſſen. 





In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
Der unerfchöpfliche Maitre de Plaisir, 


oder die Kunſt in allen Zabreszeiten im freien und zu 
Haufe, fo wie an allen nur denfbaren Freudentagen 


die imterhaltendfien und beluftiigendfien Partien anz 
zuordnen. — Enthaltend: die beften Spiele, Lieder, 
Declamirs und Kunftitüde u. f. w. Ein umentbehrlis 
des Haus: und Handbuch für alle lebensfrobe deuts 
fhe Kamilien. Siebente mit neuen Spielen und 
gern —7 — mehre Bogen 
verm., aber im Preiſe nicht erhöht.) In eleg. Umſchl. 
geb. 12. 1 Rthlr. 
Schon fieben Male neu erftanden, 
Kehr' ich bei froben Leuten ein 
Und bring berbei aus allen Landen 
Der Kurjweil viel zum Qufiverein. 
Wenn unter Hunderten nur Einer 
In Taſch' und Kopf mich bei fich bat, 
So wird aus langer Weile Keiner 
Bei Spiel und Freuden fatt und matt, 
Wer mich in meinen jüngern Jahren 
Als Sonangeber fchon benügt, 
Denn kann ich beffer jegt verwahren, 
Damit fein Scher; und Wig recht blitzt. 
Ein Späßemaher ohne Gleichen 
Hat mid diesmal neu ausftaffirt 
Und nun werd’ ich Euch erjt recht zeigen, 
Wie Frobfinn die Geſellſchaft ziert. 
Furmahr! Man braudt mich nur zu faufen, 
Um fchnen ein witz'ger Kopf zu fein! 
Den, der mic weg bat, wird man taufen: 
Den Buftigmadper nett und fein, 


‚„ Ein Recenfent im Berliner Figaro 1835 fagt: „Es iſt ges 
wiß feine leichte Aufgabe, eine zahlreiche muntere Geſeliſchaft ehne 
Kartenſpiel und unausgefepte Eonverfation fo zu unterhalten, daß 
die Langweile fein Terrain — fondern daß Alles in unge: 
trübter Heiterkeit und fortwährender Regſamkeit verbleibt. Selbft 
einem noch fo erfinderifchen Kopfe werden die Ideen hierzu oft 
ausgeben. Das obengenannte Werfen, das dur eine Reihe 
vorbergebender Auflagen feine Zwedmaͤßigleit bereits binreichend 
bewährt bat, wird bierbei als ein ganz vortrefflides Aushilfs⸗ 
mittel dienen, denn es enthält der Spiele und Beluftigungen eine 
fehr große Anzabl, und es möchte viel Zeit dazu gebören, um 
diefen großen Vorrath zu erfchöpfen.” — Der Recenf, im Berl. 
Modenfpiegel 1835, Nr. 32 fagt: „Diefes Büchlein hat nun 7 
Auflagen erlebt und iſt allemal fehr vermehrt und verbeflert wor⸗ 
den. Es empfiehlt fih vor allen aͤhnlichen Schriften durch eine 

roße Mannichfaltigkeit. Langeweile Tann unmöglich in einer 
Geienfhaft einreißen, die diefes Büchlein mit Sinn und Aus— 
wabl zu ihrem Führer macht. Somit erfüllt es feinen med 
vollommen.” 





Bei Eduard Anton in Halle ift fo eben erfchienen: 
@lias, Wilh., Romantifhe Bilder der Gegenwart. 
Erfter Theil, Söhne der Zeit. 8. 164 Bogen. Bes 
linpap. geb. 14Thlr. 





Medieinische Schriften. 


Bei F. Rubach in Berlin erschienen: 


Analekten für die gesammte Staatsarzueikunde, 

oder auserlesene Abhandlungen aus dem Gebiete der 

erichtlichen Medicin und der medicinischen Polizei. 
weites Heft. 21 Gr. 

Rösch, Dr. O., Ueber den Missbrauch der geisti- 
gen Getränke, in Beziehung zur Medicinal - Polizei 
und gerichtlichen Mediein. (Aus Vorstehendem be- 
sonders abgedruckt,) 16 Gr. 


Zu Weihnachts - ©etchenken: 
Es find nun vollſtändig im allen guten Buchband: 
lungen drei verfhiedene Ausgaben vorrätbig zu 
haben von den belichten 


Stunden der Andacht. 


Die neuefte Ausgabe in Tafchenfor- 
mat, aud für Meß: Andahten geeignet, in zwölf 
Theilen und in gefälligem Kormat auf weißem Papier 
a 6 Thlr. — 9 fl. 

Die neunzehnte Auflage in groffem 
Druck und in acht Bänden auf halbweißem Pas 
pier a9 Thlr. 8 Gr. — 8 fl. 

Huf weißen Papier ift von diefer Ausgabe Fein Vor—⸗ 
rath mehr, und nur obige Ausgabe in Safhenformat iſt 
jest noch auf weißem Papier vorrätbig. 

. Die achtzehnte wohlfeilfte Auflage 
in Pibelformat in einem Band und in reinem 
Drud für Unbemittelte hauptſächlich beſtimmt, à 
2 Thlr. 16 gr. — 4 fl. 

Much diefe Ausgabe ift beinahe wieder verariffen, To daß 


wir forgen werden, eine folche Ausgabe in fiebenden Pettern 
zu veranftalten, um den Beſtellungen fortwährend entfprechen 


zu können, R , 
5. R. Sauerländer in Aarau. 
Berlags:Buhhbandlung. 





Dei F. Nubach in Berlin ift fertig geworden: 
Fornet, W., Allgemeine Weltgefhidte für 
Töchter gebildeter Stände. Ein Leitfaden zum 
Gebrauche in Schulen und zum Selbft-linterrichte, 
17 Bogen groß 8. 16 Gr. Ausgabe mit Kupfern 
geb. 1 Zhlr. 8 Gr. 
Wablert (Rector in Lippfiade), Deutſche Sprachlehre 
für Bürger: und Bolksfhulen. 5. Aufl. 4 Gr. 


za. „Fr., Erſter Unterricht im Lefen. 8. Aufl, 
r. 


Ehronik von Berlin. 20. Heft. 4 Gr. 
Arndt’s Ehriftentbum. 6. Heft. 2 Gr. 





Belletriftif, 


welche im Jahre 1839 bei Carl Kode in Leipzig erfchie: 
nen und in allen guten Buchhandlungen und Leihbibliothes 
fen zu haben it: 
Gebe (Eduard), vier hiſtoriſche Movellen. Elegant 
brod. A 13 Thlr. m z 
Deffen, Reifebilder. Elegant brod. & 1 Thlr. 
Wahsmann (C. v.), Erzählungen und Novellen, 
10r bis I2r (M. 5. dr bis 6r) Bd. à 54 Thlr. 
Deffen, Lilien. Taſchenbuch biftorifch:romans 
tiſcher Erzäblungen für 1540, (3r Jahrg.) Pracht⸗ 
voll gebunden a 24 Thlr. 


Passavant's Rafael von Urbino, 


In meinem Verlage wird soeben folgendes wichtige Werk 
ausgegeben, das dorch alle Buch- und Kunsthandlangen des 
In- und Auslandes bezogen werden kann: 


Rafael von Urbino 


und sein Vater 


Giovanni Santi 


von 


3. D. Passavant. 
In zwei Theilen mit vierzehn Abbildungen, 


Text in Grossoctar, geheflet; Abbildungen in Grossfolio in 
- einem besondern Carton. 











Auf feinem Velinpapier 18 Thlr. 


| Prachtausgabe auf extrafeinem Velinpapier mit Abbil- 


dungen auf chinesischem Papier 30 Thlr. 


Leipzig, i eınber 1539. 
=. F. A. Brockhaus. 


In allen Buchhandlungen tft zu haben: 


2eifchner 3 Zauberfunft . 
aller Zeiten und Nationen, namentlih des ägyptiſchen 
Alterthums und des Idten Jahrhunderts, Enthaltene 
die enıhüllten Gebeimniffe der ägypt. Wahrfager, der 
Drafel, der Bauchrednerei, Telegrapbie, Cartomancie 
in 250 ausgewählt ſchönen, beluftigenden und beleh— 
renden Kunftftücden aus der Phyſik, Chemie, Optik, 
Marbematif, Arithmetif und Experimentirkunſt. Mad) 
Philadelpbia, Bosco, Petorelli, Comte und Anderen. 
Mit 1 Titelfupfer und 111 Abbildungen. Ste mit 
vielen Kunfiftiüden'vermebrte Aufl. 12, Geh. 2 Rthlr. 
Wem es zur Empfehlung nicht genug fein ſollte, daß dieſes 
intereffante Büchlein in 6 Jahren 5 neue Auflagen erlcht bar, 
für den theilen wir von 19 ohne Autnabme fehr rübmmenden Res 
cenfionen nur die zwei neueften mit, inden wir uns jeder eignen 
Bufages enthalten. Abendzeitung 1838 vom 21, Quli: „Se räus 
ſchend in der Regel die Titel gerade folder Bücher find, fe macht 
cgenwärtiges doch davon eine rühmliche Ausnahme. Es cignet 
fo jur fehrreihen und angenehmen Unterhaltung recht ſehr, gibt 
vieles Neue, oft Ucberrafhende, und dabei doch leicht Ausführs 
bare und zeichnet fich durch Veliſtaͤndigleit vor mebrern ähnlichen 
Merken aus. So fei denn den Freunden diefer Beluftigungen 
das buͤbſche Büchlein beftens empfehlen.” — Das Mitternachtes 
blatt 1539. Nr, 34 fagt: „Allen, die nur feben wollen, bat 
Leifchner dasjenige, was fie abergläubifch genug für Kererel hiel⸗ 
ten, fo anſchaullch zu machen verſtanden, daß es fein Echleier 
mebr bet, Selöft der umfichtige Lehrer wird einen glüdtichen Griff 
tbun, wenn er diefe veröffentlichte Aauberfunft ju den vielen Erz 
perimenten zu benußen w. ‚ um feinen phyſikaliſchen Unterricht 
ju würzen. In langen Winterabenden wird aud der Familien: 
vater feine fchläfrigen Orfichter fehen, wenn er vermoͤge diefer 
reihen Hucwahı beluftigender und belchrender Kunftitüde die Sans 
eweile verfcheuchen will. Das heirarhslufiige Mätchen aber und 
die eiferfüchtige Gattin und wer fonft neh einen Wunfch auf dem 
Kerzen bat, deifen Erfüllung er vor der Zeit wiſſen möchte, fine 


det in der deutlichen Angabe jum Kartenfchlagen Selegenheit in 
Menge, fih zu erfreuen. Da auch die Abbildungen recht nett 
find, und der Preis febr gering iſt, fo kann dieſes Buch mit Mecht 
preiswuͤrdig und werthvoll genannt werden,‘ 


Novitäten 
bei 


FRIEDRICH KISTNER. 


Leipzig 1639. 

— O. Op. 31. Bauer, Bürger, Bettelmann. Drei 

Lieder mit Pianoforte. No. 1. 8 Gr. 
No, 2. 4 Gr. 
No. % 4 Gr. 

Bennett, W, St. Op. 17. Three Diversions for 

2 Pianoforte {d quwatre Mains), A, E, A moll. 
16 Gr. 

— Öp. 18. Allegro graciose for the Pianof. A. 10 Gr. 

Op. 19. Auatrieme Concerto (dedie a I. Moscheles) 

pour Piano avec Örchestre. F woll. 3 Thh.. 

16 Gr. 

Le meme pour Piano aree Quatuor. F moll. 

2 Thlr. 12 Gr. 

Le meme pour Piano sewl. F moll. 1 Thlr. 

12 Gr. 

Baretarole pour Piano, 

Conerrto. F. 8 Gr, 

Die Waldnymphe. Ourerture für grosses 

Orchester (der Coneert-Diteelion in Leipzig 

gewidmet). F. 2 Tbhlr. 16 Gr. 

Iuplir- Stimmen hierzu, ä Bogen 4 Gr. 

Partitur hierzu, in sauberer Abschrift. 

Dieselbe Ouverture für das Pianoforte zu 

vier Händen eingerichtet vom Compouisten, 

F. 22 Gr. 

Purtrait, Jithographirt von Fr. Pecht. n. 18 Gr. 

— — Dässelbe auf ehinesischem Papier. n. 1 Thir. 

Griecbel, H. 07. 2. Intenduetion et Variations sur le 
Theme: „La ei darem la Mans,“ de POpera: Don 
Juan, de W. A. Mozart, pour Hautbois avec Orches- 
tre, C. 1 Thle. 12 Gr. 

— — (Op. 2. Les meömes avec Piano. C. 20 Gr. 

Heller. St. Op. 9. Sonate poar Piano. D. 22 Gr. 

Herz, MH. 0». 55. Variations brillantes sur un Thöme 
vrieinal, arrangees pour Piuno & quatre Mains. Es. 
I Thlr. 4 Gr. 

Kalkbrenner, F. 0p. 143. Vingt-eing Etudes de 
Style et de Perfeetiopnement. Complöment a sa Miv- 
tkode de Piano. Cah, L, 1 Thlr. 12 Gr. 

Cab, 2. 1 Thlr, 12 Gr. 

Mathienx, Johanna, Op. 6. 6 Lieder mit Pia- 
noforte, 12 Gr, 

Mendelssohn-Bartholdy, Felix, 0.45. 





Op. 
0». 
Op. 
Op. 


19. 
19. 
19. tirce du quatritme 
20. 
20, 
20, 
20. 


Op. 
On. 
Op. 


— 


Sonate für Pianoforte und Violoncello. B. 2 Thlr. 
u F. 


45. Dieselbe für Pfte. w. 
Darid, B. 2 Thlr. 


Fioline ar. 


— — Op: 


3 


Musard, F. H. Quadrille de Contredanses pour Piano 
—* m Moufs de l’Opera %,Guise“ de G. Onslow. 


Nationallieder, 6 schottische, mit Piano- 
forte-Begleitung, gesungen von Mad, Alfred Shaw 
in den Concerten zu Leipzig. Originaltext mit deut- 
scher Uebersetzung. 18 Gr. 

Onslow, &. Op. 46. Trois Quatuors p. Violon. Nr. 

19—21 en Partition. Fismall-F-Gmoll a 1 Tbir. 

— Op. 47. Quartett p. Violon. Nr. 22 en Partition. C. 
1 Thir. 

— Op. 58. Quinteito No. 23 pour Violon, arrang€ pour 
Piano à quatre Mains par Fr. Mockwitz. 
A moll. 1 Thir, 12 Gr. 

— Op. 59, Vingt-quatrime (uintetto pour deux Vio- 
lons, Alto et deux Violoncelles, ou pout 
deux Violons, Alto, Violoncelle et Conire- 
basse D. 2 Thlr. 6 Gr, 

— Guise oder die Stände von Bleis (Guise ou les Etats 
de Bivis). Lyrisebes Drama in 3 Aufzügen von Pla- 
nard und von St. Georges, deutsche Lebersetzung 
von O. L. B. Wolff. Ülarier-Auszug. (vollständig.) 
5 Thlr. 12 Gr. 

Panofka, H. 0». 20. Ballade pour Violon av. Piano. 

10 Gr 


Pott, A. Op. 15. Second Concerto p. Violon av. Or- 
chestre, D moll. 1 Tbir. 16 Gr. 
— — (p. 15. Le meme ar. Piano, D moll. 16 Gr. 
Szopowiez, H. Op. 1. Mazurki Szopowicza, (Qua- 
ire Mazurkas pour Piano. 4 Gr, 
Tulou, J. L. Op. 76. Trois Bagatelles pour Flüte 
arec Piano sur des Motifs de "Opera: „Guise“ de 
G. Onstow. No. 1. @. 12 Gr. 
No. 2. C. 12 Gr, 
No. 3, F. 12 Gr. 
villers, A. von. 3 Lieder für eine Singstimme mit 
Pianoforte, H. 1, 2 (In Commission.) a 10 Gr. 
Wagner, G. 0p.5. Divertissement brillant sur des 
Morits d’Operas modernes, pour Clarinette arec Ör- 
chestre, ©. 1 Thle, 12 Gr. 
— — (bp. 5. Le meme avec Piano. C, 18 Gr. 


— 





Für Kunftfreunde 


find erfchienen: 

Zehn Anſichten merfreürdiger Gegenden in Sachſen, auf: 
genommen und radirt von Ludwig Richter. 4. gr: 
brfier. 1 Tbir,, fein eolorirt 3 Thlr. 

und durd; alle Buch⸗ und Kunfthandlungen ju befonmen, 


Arnoldiſche Buchhandlung 
in Dresden u, Leipzig. 


Drud von Hirſchfeld. 


1 


Seitung fur die elegante Welt. 


Montags 


Medacteur: Dr. J. ©. Kühne 





% 


den 25. November 1839, ® 


Berleger: Leopold Bofi. 





Sara, die Sängerin, 
Novelle von Amalie Winter 
(Fortfegung.) 


Die Antwort von William’s Verwandten ließ lange 
auf fi warten; endlid zwei Tage vor dem befiimmten 
ZTrauungstage erhielt Sara einen Brief von William’s 
Mutter. 

„Es gibt viele gute Menſchen in der Welt, die 
edlen aber ſind ſelten. Ich ahne, daß Sie unter die 
legteren gebören, und aus dieſer Ahnung ſchöpfe ich den 
Murb zu diefem Brief: 

„Zir William’s Dnfel war franf, als die Anfün: 
digung Ihrer Verlobung mit meinem Sobn bier eintraf; 
er war unzufrieden über die Wahl feines Neffen; er fab 
ihn im Geift durdy eine ſolche Vermäblung aus der er: 
ſten Gefellfchaft ausgefhloffen, oder ungern darin aufs 
genommen, da weder fein Rang noch fein Vermögen bes 
deutend. genug find, um die Künftlerin der ariſtokratiſchen 
Melt aufjwingen zu fünnen. Uber auch fein häusliches 
Glück fab er gefährdet, die Sängerin werde die Bühne 
und den Beifall, an den fie gewöhnt, nicht leicht vers 
ſchmerzen, fondern der Monotonie einer fillen Häuslich— 
keit erliegen. Er war empört über William’s Werlos 
bung, die er fo beftimmt angefündigt, ohne den Freund 
feiner Kindheit um Rath zu fragen, und ba er bie 
Stunde feines Todes Berannaben fühlte, bat er durd 
eine Cläufel im Teſtament William nur unter der Bes 


NMachricht zu thun haben. 
einer Familie haben fie in Ihren Händen, auch Wil 





dingung zum Erben eingefegt, daß diefe Heirath rüdgän: 


gig werde. — Der Onkel ift tobt, und feine Bitten, 


keine Thränen fünnen den legten Willen verwifcden. 


Sie, mein Fräulein, werden willen, was &ie auf diefe 
Nicht nur die Zufriedenheit 


liam's Schidfal, weldyes obne das Vermögen des On— 
fels fehr trübe und unglüdlid fein wird. Sollte er 
von feiner Leidenſchaft bingeriffen, nicht für fih wählen 
fönnen, fe werden Sie für ibn wählen. — Mein 
Sohn liebt Sie fehr, er ift wohl eines heftigen Gefühls 
fäbig, aber nicht eines dauernden; nad einer kurzen 
Trennung bleibt ibm von der größten Liebesflamme nur 
nod ein ſchwacher Schimmer zurüd. — Sind ie nun 


' wirklich fo edel, als man Sie mir ſchilderte, fo werden 
Sie ibn von fid zu entfernen wilfen, und der Beifall 
Ibhres eigenen Herzens, die Dankbarkeit unferer ganzen 
Familie, die Achtung der Welt, und vielleicht nad Jah: 
ren auch MWilliam’s Dank, werden Ihr Lohn fein.“ 


Die Mutter hatte des Onkels Tod mit Willen ab: 


gewartet, ebe fie von feiner Mifbilligung ſchrieb, denn 


fie wußte, daß William den alten Mann leicht überre: 


den werde, wenn er während deflen Leben einträfe. 


Sara war erblaft, als fie diefen Brief zu lefen 
begann, am Schluß deffelben trat aber Purpurrötbe 
in ihre Wangen; fie fprang auf von ber Ottomane, auf 
welcher fie gerubt, im fchnellen Schritten eilte fie im 


Zimmer auf und nieder und die Blicke fprübten Feuer. 


Endlich fand fie Worte, Töne im ihrer Brufi. — Sie 
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lachte laut auf: „D, ihre Menfchen,” rief fie, „o, ibr 
Vornehmen und Reihen! Wollt ihr abermals ein Opfer 
für eure Bögen? Eure Freia ift fürwahr eine bobe 
behre Göttin, deren Triumphwagen über lebende und 
fi krümmende Menſchenherzen bingezogen wird! — 
Meint ihr nicht, daß ih mic freiwillig in die blutigen 
Mäder flürze, wie die Braminen in Indien unter den 
Friumpbwagen des Wiſchnu? — Die Braminen glaus 
ben felig zu werden, man fpride fie beilig zum Lohn 
für den ſchmerzlichen Tod! — D, aud mir verbeift ibr 
Großes! Selbfibewußtfein, inneren Beifall! Dank! Dant 
euh! — Der Beifall eines gebrodhenen, mutbreillig ges 
brochenen Herzens ift ein fhöner Erfag für das Lebens: 
glüd! — Die Zufriedenheit der Familie! — Was ifl 
mir denn William’s Kamilie! Ob die zufrieden ift oder 
nit, das fann mir wohl gleidy fein, wenn nur Er 
glücklich iſt durch mid! 
Und Sara lachte wieder laut auf. — „Ich konute mir 
mit einer einzigen Arie die Achtung der Melt erfingen, 
ber Beifallsruf trug mid zu den Wolfen, und id war 
nicht glüdtih! — Wollt ihr mich zu einer Heiligen ma: 
Ken, und die Welt anbetend vor mir niederfnieen lafs 
fen? — Ihr babt mir einen Todesſtoß zugedacht und 
reiche mir den Dolch, damit ich felbit ibn in mein Herz 
fenke; ich fol diches Herz felbft durchbohren, wißt ihr 
denn aud, ob id mit demfelben Stoß nicht nod ein 
anderes euch näher firbendes tödtlich treffe? Hohe, hehre, 


‚vornehme Frau und Mutter! fönnt Ihr feine Liebe in | 


Eurer Bruft finden für die Schwiegertochter, weil fie 
auf der Bühne gefungen? und meint doch, fie fönne im 
Leben fol hochedle Rollen fpielen, wie deren der Dich- 
ter und der Componift ihr zugedenft; meint Ihr, Ihr 
fönnter aus Eurem arifiofratifhen Stammfdloß heraus, 
wie aus dem Souffleurfaften, mir zuherrſchen: fei edel 
— morde dich — fie fei getroffen — fie finfe — fie 
fierbe — man wird auch applaudiren! — Mit nichten! 
— William iR mein und ih werde mir ibn erhalten 
vor der ganzen Welt.” — Sara blidte noch einmal 
auf das Papier und erbleihte, — „Ha!“ riefifie, „mas 
verheißt fie mir da no, diefe entleglihe Kraut — fei- 
nen einftigen Danf? Was meint fie damit? meint fie 
vielleiht, er fönnte mir je dankbar fein, wenn ich ihn 
jetzt verlaſſe ? Vielleicht meint fie aud, daß er es einfi 


bereuen könnte, mid gewählt und fein Schidfal an das | 


meinige gefettet zu baben? — Daß er mid einft baffen 
fönnte, weil er mich jegt geliebt! 


ner Mutter und feines fterbenden Onkels! — D, das 


Die Achtung der Welt?’ — | 


Daß er wir fluchen 
könnte, weil ich fein Weib wurde, trog der Stimme feis | 








| 


wäre ganz entfeglih! Entfeglih, wenn er mir einft 


banfte, noch weit entfeglicer, wenn er mir fluchte, mir 
jürnte, wenn er feinen Schritt bereute 1 — Sara ers 


+ftarrte bei dieſen Gedanken. 


Da börte fie William’s eilenden Schritt; aud er 
batte einen Brief in der Hand, einen ſchwarz verfiegels 
ten, „Er iſt todt, Sara!” rief er, „ber Areund meiner 
Kindheit ift tobt, und er ſchied erzürnt.“ Cr barg fein 
Antlitz in dem Sopbafiffen und weinte. Sara legte bie 
Hand auf fein Haupt und fagte mit dumpfer Hanglofer 
Stimme: „Ja, William, wir müffen uns trennen.” — 
Da richtete William fi plöglid empor, feine Thränen 
trodneten, feine Lippen bebten und er war marmorbleid. 
„Sara!“ rief er, „ih ſuchte Troft bei Dir und Du 
ftößeft mid hinweg! — Du baft mich nie geliebt.“ Gr 
wanfte nad der Thür, da fanf er bewußtlos zufammen ; 
zu gewaltiam waren die Grfhütterungen des Unglücks 
in das ſchöne Glüd der Wirklichkeit und der Träume 
eingetreten, ein Blutſturz ſchien feinem Leben ein Ende 
machen zu wollen. Sara war allein mit ibm; die Ders 
jweiflung gab ihr Nirfenkräfte, fie trug ibn auf ihr 
Lager, — fie brachte ibn zum Leben; die Aerzte gebos 
ten Rube — und fie bereitete ihm eine rubige Pflege, 
bis er genas, 





„Sara,“ fagte er einft, „Du baft für mid gewacht, 
mic gepflegt, mit mir gelitten, wie bie treuſte Liebe 
nur zu wachen, zu pflegen und zu leiden vermag; wenn 
Du mid) aber liebtefi, wie fonnteft Du am jenen fürde 
terliben Tage von Irennung fpreden; ſolch einen Ges 
danken bättefi Du nicht denken dürfen,‘ — Und Sara 
reichte ihm den Brief der Mutter. — „Sara,” fagte 
William, „liebfi Du mid denn nicht genug, um die Ars 
muth mit mir zu theilen? Sieb, ich gäbe willig mein 
Hab' und Gut bin, um Di zu befigen,. Ich würde 
tbätig werden und erwerben, während id; bisher nur 
genoffen babe, — Luxus und Reichthum find nicht 
Glück. Wenn mein Herz diefelben fo leicht entbehren 
fann, warum nicht auch das Deine?” — Da fanf 
Sara, liberwältige von ihren Gefühlen, vor ihm nie 
der. — „Danf, Dank!” rief fie, „für Deine Liebe, fie 
ift wirflih groß. Um Reichthum und MWohlleben mit 
der Geliebten heilen zu wollen, bedarf es Feines gros 
fen Gefühle. — Aber die Armuth ibr zu bieten, das 
Entbebren mit ihr zu theilen, die beſchränkten Verhält— 
niffe durd ihre Mäbe noch mehr zu beſchränken, ‚an id: 
rer Liebe Erfag zu ſuchen für alle die Genüſſe und Ges 


— — — 


wohnheiten des Lebens, die felbft cin Leben geworben 
find! — Das ift eine große unendliche Liebe, eine Gnade, 
groß wie des Himmels Gnade. — Danf, Dant! — 
Ich will aber nicht allein meinen Dank Dir in Wors 
ten bringen, auch Thaten follen ihn Dir beweilen, — 


Ta, ic will Dein fein, William, aud ohne Did zu | 


veranlallen, gegen den Willen Deines fierbenden Freun—⸗ 
des zu handeln, obne die Zufriedenheit Deiner Kamilie 
zu ftören, obne Dein Vermögen Dir zu fhmälern, id 
will Dein Weib fein vor Gott! — Was thut es denn, 
wenn ich vor den Menfhen nur Deine Geliebte bin?’ — 
„Sara!” rief William, „thörichtes Mädden! Bedenke 
Deinen Ruf” Sara lächelte. „Hätte ih meinen Ruf 


bedacht, fo hätte id meinen armen blaffen Freund vor | 


vier Wochen aus dem Haufe tragen laffen, anftatt ibn 
zu pflegen! — Ein guter Ruf ift gewiß etwas Schö— 
nes, es gibt aber Fälle, wo er nicht das erſte if. — 
Sieh, ich fiche allein in der Welt, weder Vater noch 
Bruder werden zürnen über die befledte Ehre, und feine 
Mutter wird fih grämen, und ich felbit gewiß nicht. — 


Es gibt weder eine legitime noch illegitime Liebe, die | 


Liebe ift Gott! Die Ehe ift nur von Menfchen ringe: 


fegt, weil es des Bandes bedurfte, um den Mann zu | 


feſſeln! Die Frau braucht ſie nicht, dieſe künſtlichen 
Feſſeln, ſie iſt gebunden durch die Liebe. — Sie bedarf 
aber einer Sicherhreit, daß der Mann ihrer Liebe ihr 
bleibe, auch wenn fie nicht mehr jung ift, daß ihr Alter 
nicht einfam fei. 
Dein. Sobald ih Deinen Namen nicht führe, bebältft 
Du des Onkels Vermögen und id kann meinen Beruf 
beibehalten. Dann brauche ih auch nicht zu fürchten, 
"dab Du mir einft zürnft, wenn ungewohnte Entbebrun: 
gen Did) treffen. Freudig opfere ih Dir dann meinen 
Nuf, diefe glänzende Seifenblafe, in der die Vorurtbeile 
und Meinungen der Welt fi fo lafige in buntem Far: 
bengemifh abipiegeln, bis fie zerplagt. Ich will fie freus 


und ſich dod fo wenig über die Erde erheben fann, daß 
fie an ber erfien, von Menſchenhand errichteten Barriere 
zerftiebt. — Uber die Ewigkeit Deiner Liebe mußt Du 
mir verhtißen, damit ih mich ungeflört Deiner Liebe 
freuen kann, und nicht zittern muß vor deren Berluft. — 


Gib mir diefe Sicherheit, und ich bin- 





„Die Ehre,” fagte William, „bindet fefter als der Pries 


fterfegen, und die Erinnerung fhöner Stunden bindet 
fefter als Alles. Aber Du, Sara, weißt Du, wie groß 
bas Dpfer iſi, das Du bringſt?“ — „Scheue Dich nicht, 
das Dpfer anzunehmen, wenn es eins iſt,“ erwiederte 
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Sara, „babe nur den Much, mein zu fein auf ewig. -— 
Nicht ewige Liebesgluch verlange ih, Deine Gefühle 
fönnen fid zur rubigen Freundſchaft geftalten, wenn Du 
mir nur die Ewigkeit diefer Freundſchaft zuſicherſt und 
Deine fiete Gegenwart. Laß die Gewohnbeiten bes 
täglichen Lebens Dich an mid fnüpfen, das Frübfiüd, 
die Efftunde, den Sorgenfiuhl. Sei mein Gatte vor 
Bon! Was liegt mir daran, daß Du mir vor den 
Menfhen nit angetraut biſt.“ 

William fiand vor diefer Frau wie vor einer Gott: 
beit; daß fie fo freiwillig, fo unaufgefordert hingab, 
was er nie verlangt hatte, ja nicht annehmen wollte, 
Sie aber bat fo dringend, fo liebend; fie fürchtete ja ſei⸗ 
nen Dank, den die Mutter verbeißen, fie fürdtete feine 
einfiige Neue, wenn er ihr Gatte werde, und bor Allen 
fürchtete fie die Trennung von ibm. — Des Onfels 
Geift ward verföhnt auf diefe Art, und Sara follte auch 
glüdlih werden, ja! ewig glüdlih! — Freudig fagte er 
ihr die Ewigkeit ſeiner Liebe zu: die Leidenſchaft unter: 
fhreibt alle Gontracte, die nur an Himmel und Erde 
binden können, fie unterfhreibt mit Tinte, mit Blut, 
fie befiegelt mit Schwüren und Berfiderungen, wenn 
nur das geliehte Wefen es verlangt. Das liebende Weib 
ſehnt ſich nach der Ewigkeit der Liebe, der Dann if 
aber immer bderfelben gewiß, fo lange er liebt, 





(Die Fortſeßung folgt.) 





Gorrefponden;. 
Aus Hamburg. 
[Retigiöie Etreitigfeiten. ] 


Die Strauß'ſchen Dradyenzähne gehen üpppig auf, und 
unter den ſchwarzen gewappneten Männern, die gegen bem 


R des Lichtes, n die Vernunft erftehen, bat ſich nun⸗ 
dig felbit zerfprengen diefe bunte Seifenblafe, die Fein nen eb N, 


Glück umfdließt, die für den Himmel beftimmg ſchien, 


mehr fogar privarim ein Mitglied des hoben Senats geftellt, 
und in einer eigenen Brochure Proteft gegen die Lehren und 
Anfichten zweier Candidaten und zweier Sauptpaftoren dis 
Lichtes eingelegt. Der hochweiſe Derr dringt vor allen auf 
das, wogegen fich, vorzuͤglich letztere beiden Herren Paſtores 
in letzlich gehaltenen und gedruckt herausgegebenen Predig⸗ 
ten, mit Hand und Fuß geſtemmt haben; naͤmlich, auf 
förmlihe Trennung der Gemeinden in. — —, ja wie bie 
Kindtein beißen follen, weiß man felber noch nicht, aber 
das Bild von Tag und Nacht, Licht und Finſterniß mag 
der Idee wohl fo ziemlich entſptechen. Diefer neue, in legs 
ter Periode der zweite Glaubensfeldzug, bat feinen Impuls 
vornehmlich dürdy jene zwei ermähnten Predigten erhalten, 
gegen die der Here Candidat Brauer, feit lange ein Haupt: 


⸗ 


mann unter ben Schwarzen, In einer in Altona gedruckten 
Brochuͤte tosfuhr, umd die MWohlehrwürdigen des Bruches 
ihres auf die fombolifhen Bücher geleifteten Eides bezüch: 
tigte, für weiche Kühnbeit gedachter Hert Candidat denn auf 
Anhalten der Herren Daupt:Pallores Alt und Schmalz vor 
‚ ein hochehrwürdiges, aus Geiſtlichen beſtehendes Minifterium 
geladen und auf Entfernung deijelben aus dem Kreife der 
Amtsbefähigten angetragen wurde. — Man muß geftehen, 
dab die Zeit jegt anhebt in einzelnen Dingen zu wieder 
täuen, was denn bei der Verkleinerung oder Verfümmerung 
des großartig Dageweſenen nicht ohne einen Anſtrich von 
Komik gefchieht, der die, an fih genugfam ernfle Sache ins 
Triviale zieht. Ih dürfte zur WBeranfhaulihung diefer 
Wahrheit nur mit dem einen Finger auf die Geſchichte, 
mit dem andern hier und da im deutſchen Vaterlande etwa 
auf Züri, Pofen und font wohin zeigen, bleibe aber bei 
der Stange, d. 5 bei dem Herm Gandidaten Brauer, der 
feiner Eintadung Folge leiftend, wie einft der Glaubensriefe 
Luther, mit der Bibel unter dem Arme vor feine Unklager 
trat, und mit großer, freier Bersdtfamkeit von feinem 
Standpuncte aus, d. b. binter der Bruſtweht des fombolis 
ſchen Wortes, feine Beſchuldigungen geltend zu machen fu: 
het. Man ſchwankte in diefer kitzlichen Angelegenheit eine 
geraume Zeit, da, fagt man, gab das Bonmot eines Pre: 
digers Plach den Ausſchlag. „Meine Derren, fagte er, 
Grapengießer und Schleiden, die Gandidaten, hatten nur 
Chriſtus geläftert, es war ſchon recht, daß man fie freifprach, 
Brauer aber hat zwei Hauptpaftores geläftert, es iſt billig, 
daf man ihn verurtheile!” Brauer wurde mit zwei Stims 
men Majorität freigefprocden. 


(Die Zortfegung folgt.) 


m ⸗ 


Erklärung. 


An der letzten Nummer des „Telegtaphen““ wird ber 
erſte Aufzug meines „Saul“ auf eine Weiſe verdaͤchtigt, die 
mich im Innerſten empört und au einer Erklärung noͤthigt. 
Miemandem fiel es im Geringften ein, als mein „Saul“ 
in der Zeitung für die elegante Melt erfchien, eine Aehn— 
lichkeit mit dem Saul Gutzkow's zu entdeden, als eben 
Gutzkow ſelbſt. Er behauptet und Läft durch einen Deren 
#— + behaupten: Erpofition, Anlage, Introduction 
und Scenenfolge meins Saul ſtimmten mit dem 
feinen gänzlich überein und liefen blos eine breite 
wunderlihe Rahahmung des feinigen erwarten. Ja, 
Gutzkow ift fogar enträftet, daß ih einige Motive 
wörtlich ihm entlehnt haben folt, 

Was die Auffaffung betrifft, genüge es zu bemerken, 
daß fein Saul ein berrfchfüchtiger Priefter, der meine ein 
Prophet; fein Saul ein moderner proteftantifcher, militärte 
ſcher Fürft, der meine ein Naturmenſch, eines Volkes erfter 
König, der Saul der Bibel; fein David ein Mann, ein 
Priefterwerkgeug, der meine ein Dirtentnabe, ein 18jähriger 
Dichter, ein werdender Held; feine Michal ein flaatsges 
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fchrtes Frauenzimmer, meine Merob ein nalves morgenläns 


diſches Kind iſt. Bon meinem Mond ift in feiner Tragds 
die Beine Spur. 


Daß Gutzkow über den „Schwulſt, Clauren'ſche Vers 
liebtheit Merob's, hektiſche Zimperlichkeit David's, und die 
knadenhafte Unreife der Gedanken” gelacht haben will, 
möge er mit feinem Gewiſſen als Kritiker ausmachen; möge 
ſich ſelbſt vorfagen, daß man eine orientalische Bilder: 
pracht und eine glübende Diction, die feinem Saul allers 
dings abgeht, die aber für den Saul chatakteriſtiſch, eigents 
lid nicht ald Schwulſt beim Pudlicum verdachtigen muß; 
Bilder, wie „duftgeſalbte Cedetn“ in einem Saul nicht 
wunderlih finden muß, — «8 mitte denn fein, daß 
Gupkom jedesmal fein neueſtes Merk als eigentlichen Maß: 
ſtab alles Poetiſchen anficht und ſich danach eine aller: 
neuefte Aeſthetik bilder. 


Was aber jene Entruͤſtung über gänzlich über 
einffimmende Erpofition und wörtlih entlehnte 
Motive betrifft, fo will ich ganz rubig ibm antworten: 
Es ift ſeht leicht, wenn man Redacteur eines Journals ift, 
druden zu laffen, was einem Neid, Laune und Eigendänkel 
zuflüfteen; aber vor dem Publicum muf man ber 
weifen, was man behauptet. Wahrlich es wide keie 
nem Goethe verzieben, Ales, was ſich rührt und regt, ale 
Nahahmung feiner Werke ftempeln zu wollen, — viel 
weniger einem Gutzkow. Wenn er bei einer Beſprechung 
von Dingelſtedt's „Argonauten” fo arrogant ift, au fagen: 
„Dazu wollte mein Blafedom nicht angeregt ha— 
ben“, fo möge er an mir nicht auf diefe Weife feinen Ues 
bermuth fühlen wollen. Hade ich vielleicht auch meine 
„Naͤchte“, meinen „fahrenden Poeten’ und die „ſtillen Lies 
der’ feinen Dichtungen nadıgebildet ? Dder glaubt er, Saul 
fei fein Monopol? Hätte ich ihn um Erlaubniß bitten fols 
len, einen großartigen Stoff zu behandeln, den id; ſchon 
durch eine Acußerung in Boͤrne's Briefen angeregt, durch 
bie Lecture der Bibel begeiflert in mir getragen? 


Es iſt Gutzkow vielleicht gelungen, mich durch feinen 
Ueberfal auf eine Nacht zu verftören, — abſchrecken wird 
er mich nie, meinen Saul aufführen zu laſſen. Meh— 
rere Bühnen baden mir die Darſtellung freund: 
lid zugeſagt. 

Ich fordere auf, und bitte bermit alle ums 
parteiifhen Rebactionen, nicht in meinem, [ons 
bern im Imtereffe der Wahrheit, zwiſchen dem 
eriien Aufzug meines und Gutzkow's Saul eine 


genaue Vergleichung anzuftelien, und ibre 
Stimmen abzugeben. 
Leipzig, 21. November. 
Karl Bed. 


P. S. Ich erſuche alle auswärtigen Journale, 


dieſe Erklaͤrung abzudrucken. 
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Leipzig, Drud von I, B. Hirſchfeld. 
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Sara, die Sängerin. 
(Bortfegung.) 


Unv glüdlihe Stunden, Tage und Jahre wurden 
ben Beiden zu Tbeil. Sara batte früher viel in den 
Gefellfhaften der großen Welt gelebt, die vornehmfien 
Krauen hatten fie aufgeſucht, fie war die Zierde des 
Salons geweien; fie hatte oft die Langeweile hinwegge— 
fungen aus den Kreifen, wo die Gtiquette der Götze 
war, der fi an die Stelle des Gottes der Kreude eins 
geſchlichen hatte. Die Salons verſchloſſen ſich ihr jest. — 
nDies Dpfer bradıteft Du mir,” fagte William, indem 
er fie liebend umſchloß. Sara lächelte. „Opfer,“ fagte 
fie, „ich bätte wohl meine Liebe hingeben follen für die 
Theeatmoſphäre; meine Sonne für das Kerzenlicht, mein 
Glück für den Beifall der gleihgültigen Menſchen?“ 

Sara .batte amd Freundinnen gebabt, an deren 
Liebe fie glaubte, in deren Seele fie bineingeblidt hatte, 
die fie in die ihrige hatte ſchauen laſſen; fie batte dieſe 
Freundinnen in Krankbeit gepflegt, in Kangeweile erbei: 
tert, in Kummer getröftet und mit ibnen geweint. Jetzt 
wandten die greundinnen fi von ihr ab; mande grüß— 
ten fie nicht mehr, wenn fie ihr begegneten ; manche 
wurden roth und mande bleih; alle hielten ſich viel 
gerader als gewöhnlich, wenn fie an ihr vorbeigingen, 
und einer Jeden war das Selbftbewußtfein auf die Stirn 
gerieben: „id bin beffer als dieſe.“ Sara fühlte ein 
leifes Web durch ihr Herz zieben bei der erfien Erfab: 
rung diefer Art. — William fab, daf fie bleich wurde, 


„Sara,“ fagte er, „ih führe Dih zum Altare und Deine 
Freundinnen find Dir wiedergegeben.” — „Glaubft Du,“ 
fagte Sara, „daß ic Freundinnen haben möchte, welde 
nicht treu find? Richt der Schmerz, fie verloren zu 
baben, war es, der mich ergriff, nein, daß ich fie nie 
beſeſſen hatte und doch am ihren Befig geglaubt, das 
that mir leid. D, nein! fie können mich nie geliebt has 
ben; wie bätten fie fonft aufhören fönnen zu lieben, — 
Weil eine Freundin anders denkt und handelt, als wir 
es billigen, fönnen wir fie da glei ausfireihen aus 
unferer Freundſchaft? Halten wir denn nicht aus bei 
dem geliebten Kranken, trog feiner Kieberpbantafie? Be: 
balten mir nice felbft für den wahnfinnigen Freund 
eine ſchmerzliche Theilnahme; beugen wir uns nicht weis 
nend über die theure Leihe! Warum foll man fi denn 
von der Freundin abwenden, weil fie ihr Glüd auf ib: 
rem eigenen Wege geſucht bat? Sollen fie denn alle 
glücklich fein nur auf die eine Art! — Nein, William, 
ſolche Freundinnen gebe ih gern auf; hätte eine von 
ihnen Unrecht getban, id würde mid an ihre Seite ger 
fiellt haben, und wenn die ganze Welt fie ausgeftoßen 
hätte. Treue ift das Attribut der ſtarken Seele, und 
wo die Seele nicht durch die Freundſchaft erfiarfen fonnte, 
da achte ich nicht mehr, da liebe ich nicht mehr, und 
der Verluft ſchmerzt nicht.” 

An der Dämmerung (hlid Louiſe leife berein, als 
Sara allein war; fie ftürzte fhluchzend in der Areuns 
din Arm. „Du wirft unglüdlid werden, Sara!“ rief 
fie, „fo fagen fie Alle; Du wirft ausgefioßen werden 
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aus dem Kreife der Freunde und Sir William wird 
Did verlafen, wenn er Di nicht mehr liebt: fo meis 
nen die Menfhen. Auf des Mannes Treue ift nie zu 
rechnen, fagt meine Mutter. Sara, ſolch ein Schmerz 
würde Did tödten! Moch ift es vielleicht Zeit! Gib 
das Verhältniß auf, höre meine Simme. Sieh meine 
Thränen, die Mutter will mid nicht bei Dir laffen, id 
foll tert, wenn Du nicht —“ Sara war gerührt. 
„Gutes Kind,” fagte fie, „ih danke Dir für Deine 
Liebe! Gehe von mir, wenn Deine, Mutter es will. 
Es ſcheint, die Tugend der Welt fhließe die Danfbar: 
feit aus, Komm auch nicht zum Befuch zu mirz fich, 
Du bift mir auch eigentlih feinen Dank ſchuldig, ich 
liebte Di, und was ih für Di that, war mir eine 
Freude. Deine Liebe ift mir werth, fehr viel werth, — 
aber William’s Liebe ſteht doch böber in meinem Herz 
zen. Ihn binder die Ehre fefter ald der Priefierfegen 
und die Erinnerung an fhöne Stunden bindet fefter als 
Alles — fo fprad er. Dein Umgang ift die erite blü- 
bende Blume, die ih William opfere, die andern alle 
waren welf, dürr und Dornen. — Laß ab von mir, 


mein Kind; — ih bin unendlih glüdlih, ganz unends | 


lid. Sag’ es doch den Menſchen, die Unglüd voraus: 
fagen. Sag’ es Dir felbit, um Di; Über mich zu trös 
fien, aber nit etwa, um Dein Glück auf diefem Wege 
zu ſuchen! Kür Alle ift diefer Weg nicht; felbit nicht 
für Viele. Aber ih, Louife, bin ſtärker als Viele, ic) 
kann die Menfhen entbehren! Ich bin aud beſſer als 
Viele, und werde dafür forgen, daß meine edlen Eigen— 
haften nicht Schiffbruch leiden auf dem Wege des In: 
rechts, wie Ihr es nennt. Ih bin auch muthiger als 
Viele, denn id kann fierben, wenn ich nicht mehr leben 


mag. Glaubfi Du denn, ich fei umfonft in Spanien 


geboren, im Aranzofenkriege aufgewahfen, wo Dolch 
und Gift vertraute Gegenftände des gewöhnliden Lebens 
waren? Ich ſchaudere nice wor Gift, ich erſchrecke nicht 
vor dem bligenden Stahl, ih fürchte feinen körperlichen 
Schmerz, feinen Tod; ich glaube an Gottes unendliche 
Güte! — Lebe wohl, mein Kind.” — Sara weinte, 
Nicht ganz einfam lebte das glüdlihe Paar. In 
Paris bewohnten fie ein präcdtiges Hotel; alle Abend 
waren bie Säle erleuchtet; reich war die Tafel befegt, 
der Champagner ſprudelte. Geifireihe Künftler, Ges 
lehrte wußte Sara um fi zu vereinigen. Der Come 
ponift wünſchte von ihr die Heldin feiner Oper gefpielt 
zu feben, und er fam. Der Dichter wollte feine Verfe 
componirt haben, und Sara's Einfluß auf den jungen 

















Concert befucht werde, Sara fang darin. Der Maler 
wollte ihr feine Gemälde verkaufen, und er fam. Auch 
aus den vornehmeren Ständen beſuchten Männer ihren 
Salon, Sir William’s Kreunde fanden dort frobe und 
gebaltreihe Stunden, und Sara’s Freunde fanden im: 
mer Wohlmwollen, Anfprade obne Anſprüche. — „Sone 
derbar,“ fagte Sara, „da fpridt man nun immer vom 
Wankelmuth der Männer und von deren Alnbeſtändig— 


keit, ich habe die Frauen immer viel unbeftändiger ges 


funden.” Sara's Glüd war ihr wirklich zum Lethe ges 
worden umd hatte jebe Spur vergangenen Leides in ihs 
rer Seele verwifcht ; fie hatte mur eine Gegenwart, und 
bie war ſchoön. 


Das Publieum zollte immer enthuſiaſtiſchen Beifall; 


‚ fie fang aber nur für William, der feine Vorfiellung 
verſäumen durfte, 


Mit ibm reifte fie und überall fand 
fie Anerkennung, und Reichthum firömte ihr zu. Dft 
fagte fie: „ih möchte beinab an Zauberei glauben, wenn 
id) das Gold «alles fehe, das man nah jedem Concert, 
nad jeder Vorfiellung im Theater vor mir aufbäuft; 
dann fallen mir alle die Mähren meiner Kindheit von 
Zauberlampen, Zauberfiäben und gefundenen Schätzen 


ein? — Ich fuche nice nah Reichthümern, ich finde fie 


aud nicht, aber die Reichthümer finden mid, — Nur 
wohlan! wir wollen fie gut verwenden.” 


Am erfien des Monats drängten fih die Menſchen 
in ibrem Haufe, Blinde und Labme, der Greis am 
Stabe, die Kinder, die fie erziehen lief, die Witwen, 
bie fie ernäbrte, die Hungrigen, die fie fpeifie, die ers 
lumpten, bie fie bedeckte, die Krierenden, denen fie das 
wärmende Keuer anzündete, alle famen bittend und vers 
ließen fie danfend, denn feine Bitte blieb unerbört, kein 
Danf ertönte, obne Sara zu erfreuen, &ie meinte: 
der Gebende müſſe eigentlih dem Bettler danfen für 
feine Bitte, für die Gelegenheit, die er böte zum 
Wohlthun.“ 


Aber die glücklichſien Stunden verlebten die Lieben: 
den in ber Schweiz; dort hatten fie ein Landgut gekauft, 
auf welchem fie einige Sommermonate zubradten. Da 
war Sara nicht Künfllerin, da war fie die einfade 
Hausfrau, orbnend, ſchaffend. William ging auf die 
Jagd, zuweilen begleitete fie ihn. Auch beim Kifche 
fange war Sara oft neben ihm am Ufer des Baches. 
Die große englifbe Zeitung fehlte nie als Früh: und 
AUbendlectüre. William rubte leſend gewöhnlid auf drei 
Stüßlen, welde er fo zuſammengerückt hatte, daß fie 


Künftler war bekannt. Ein Underer wünſchte, daß fein ; ihm die bequemfie Stellung boten; er pflegte ſich bier 
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etwas phantaſtiſch zu Heiden, bald als Jäger, bald als 
Fiſcher. Sara reichte ibm dann bie brennende Gigarre 
und den rauchenden Thee in der großen Taſſe. Er 
gähnte oft; es war aber nit das Gähnen der Zangen: 
weile, fondern das des Glücks und des Wohlbebagens, 
das einen Genuß findet in der Monotonie des Lebens; 
er gähnte, wie man beim Erwachen gähnt aus füßem 
- Schlaf, nah füßen Fräumen, und fid wendet, um Mei: 
ter zu fchlafen und weiter zu träumen. Schnell ver: 
firiden die Sommermonate. — Die untergebende Some 
fand das Paar immer vereint, Arm in Arm nad den 
rofig angehauchten Gletſchern ſchauend, in den Spiegel 
des Sees, der ibr eigenes Bild in der ganzen Matur 
wiedergab, und nad dem Himmel, Den Himmel auf 
Erden hatten fie ſich berabgeswungen, — beffer ift es 
freitih, wenn er von ſelbſt berniederfleigt zum Segen 
der Sterblien! Sara war aud Mutter, Als der erfie 
Schrei des Heinen Wefens William’s Ohr erreichte, fagte 
er in freudiger Wonne: „Sara werde meine Gattin 
auch vor den Menfhen, damit unfer Kind einen Ma: 
men babe, meinen Namen trage, und fein Borurtbeil 
einft feinem Glück im Wege ſtehe.“ — Sara lädelte: 
„Warum willft Du mutbwillig Deine Verwandten krän— 
fen, und das Andenken des todten Onkels Dir trüben? 
Deine Liebe gibt mir jest die Sicherheit des Wefiges — 
und ich braude nicht Deine Reue zu fürdten, Wir 
find ja fo glücklich, und unfere Tochter wird es auch 
werden, Wenn fie f[hön, aut und talentvoll ift, und 
wenn fie geliebt wird, was bedarf fie da eines Namens? 
Ind wenn das Alles ihr nicht zu Theil wird, wie fann 
der Name fie dann entfhädigen® Mein! bleib mir, was 
Du mir bit, William, laß fein anderes Band uns 
knüpfen als die Liebe! Sich, wenn ich fo mande Ehe: 
leute fehe, wie die zufammengefpannt find, zuſammen 
bleiben müſſen, trog Widerwillen, Abneigung, Hader; 
wem ich fehe, wie ffR zuſammen häßlich werden, alt, 
und wie der gegenfeitige Haß ihre Züge noch mehr ver: 
gerrt als das Alter, und wenn id dann mir denfe, daß 
fie immer zufammenfein müffen, zuſammen fpagieren ges 
ben, Arm in Arm, zufammen zum Thee gebeten wer: 
den, in der Kutfche fahren, auf welcher ihr vereinteg 
Wappen ſteht, und wie fie noch dazu bei Geburts: und 
Meujahrstagen fih fogar zumeilen umarmen müſſen; 
da graut es.mir, und ih möchte um feinen Preis 
mein Glüd hingeben für die Ehe, Wir haben die Ewig— 
feit ohne Ehe, denn Deine Ehre bindet fefter als Pries 
fierfegen, und die Erinnerung an fhöne Stunden bins 
det noch feiter, — mid bindet aber meine Liebe,“ 


' Kind fiarb. 
‘ bette, 


Ein großer Schmerz trat in Sara's Leben, Ahr 
Lie weinte mit William am Kranken: 
an der Leibe, am Grabesbügel. Dann fagte 
fie aber oft: „Ih bin nicht unglücklich, denn id babe 
Did und Deine Liebe. Ih wäre zu glüdlich geweſen, 
wenn ich auch die Tochter behalten hätte, und wenn id) 
nun ein Glück laſſen follte, fo war das Kind gewiß 
das Heinere, denn Deine Liebe it mir mehr,” 





Einſt kam ein Brief mir ſchwarzem Siegel. Wil 
liams äftefter Bruder war gefiorben, und er war num 
ein reicher, vornehmer Mann, das Haupt der Familie. 
Er mußte im die Heimath reifen. Diefes follte die erfte 
Trennung fein. William und Sara blidten ſich lange 
an; er hätte fie fo gern mitgenommen, fo gern wäre 
fie mitgegangen. Wie follte fie aber vor feine Ver: 
wandten, wie vor feine Schwefter treten? Seine Mut 
ter war zwar todt, die Schwelter war aber 17 Zahre; 
in diefem Alter kennt man nur Himmel und Hölle, 
Zehn Jahr fpäter würde die blonde fanfte Schweiter ges 
wiß den Mantel der Liebe über diejenigen breiten, welche 
vom Pfad der Tugend fi entfernten, mit ſiebzehn Jah: 
ren öffnete fie nur Hölle und Fegfeuer für die irrende 
Frau, Die Jugend darf fireng fein, fie muß fireng fein 
und unerbittlih, denn die Strenge ift ihr unentbehrlis 
des Attribut. William hätte es nicht ertragen können, 
feine Sara verachtet zu ſehen ; Sara aber hätte freudig 
alles ertragen. D, wie fürdtere fie dieſe Trennung ! 
Sie begleitete ihn den Rhein hinab, fie begleitete ihn 
bis ang Meer, mit den Bliden nod weiter. Das weiße 
Tuch wehte lange, dann deckte es das mweinende Auge. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Eprrefpponden; 


Aus Hamburg. (Fortfeg.) 
[Brotetärier, Dumibus, Anetdote ans Kiel] 


Bei dieſer Gelegenheit erfährt man auch von bem fehr 
alaubenseifrigen Herem Autor des oben erwähnten Ptoteſtes, 
daß bie fittliche Werrahrlofung der hamburger Profetarier in 
ben büftern Spelunfen der Gänge und Höfe auf einer fo 
ſchaudererregenden Höhe ſteht, daß bei einer neulichſt eigan⸗ 


| genen Aufforderung an Concubinate, ſich Eoftenfrei trauen zu 


kaffen, 732 Paare mit 59 ungetauften Kindern, über ſechs 
Monate alt, ſich meldeten, und zwanzig bis breißigjährige 
Menfchen zum Vorſchein kamen, bie weber getauft noch 





eonfirmirt waren, ungeachtet alle die — fagt ber Verfaſſer 
fehe naiv — bie ſich wegen des mit dem Goncubinat ver: 
bundenen Ehebruds oder aus anderen Urfachen, die vielleicht 
eine Stadtverweifung zur Folge haben könnten, — gar nicht 
meldeten. Dabei blieb die natürliche Frage unerörtert, wars 
um es bie Juſtiz bei fo ernften Dingen, wo es das Schlan: 
genneft des Verbrechens alter Art zu zerſtoͤren gilt, auf freis 
willige Anmeldung ankommen läßt? — Noch viel thörichter, 
und unbeſchteiblich befangen aber erſcheint die Folgerung des 
fonft fehr gelehrten Deren, jene GCalamitäten der gefuntenen 
altluthetiſchen Drthodorie und der neueren „‚fogenannten 
(sic) Aufklaͤrung“ zuzufchreiben, als ob die hamburger Tro: 
glodpten etwas von den theologifhen Zwiſtigkeiten wüßten; 
fie, die kein anderes gedrudtes Blatt in ihre Höhle befoms 
men, als was ihnen der Kaͤſehoͤker ſendetz und nun vollends 
der oftgerügeen Wahrheit gegenüber, daß «8 diefen freien 
Höhlenbewohnern freigegeben ift, ihre Kinder wie Drang: 
utange, im Schlamme der Armuth und in rohen Lüften, 
ohne Schulbeſuch aufwachſen zu laffen oder nicht; wo denn 
das bequeme Nicht hundertfach vorherrfcht, und von Gene: 
ration zu Generation jenes Uebel erzeugt, das erwähnter 
Herr fo gern dem genialen Strauß in die Schuhe ſchieben 
möchte. Das aber ift nun das Zeichen und charakteriſitt 
die Glaubenseiferer vor allen Dingen, daß der Himmel fie 
mit Blindheit ſchlaͤgt und fie das Allernaͤchſte nicht Har ers 
biiden fönnen. Iſt es doch eben als ob man der Sonne 
die Schuld zufcreiben wollte, daß Abends die hamburger 
Serlichter, Gaffenlaternen genannt, uns im Dunfeln tap: 
pen und con amore den Hals brechen laffen. Zum Glück 
ift die Majoritaͤt unferes Senats, unferer Geiſtlichen und 
des Volkes, dem Kern nach, verfiändig genug, der Wahrs 
heit und dem Rechte die Ehre zu geben, und immer mehr 
zu lernen, zeitliches Menſchenwort von ewig fich regenericens 
dem Botteswort in gegenfeitiger Ergänzung von Bernunft 
und Natur zu unterfdeiden. 

In gleicher Weite iſt es auch mit ben Erfindungen 
und Neuerungen der Technik. Anfangs belt man den Dims 
mel und die Menfhen an, wenn der Miefe Zeitgeiſt in die 
Taſche greift und der Menfchheit, die er im Grunde im: 
mer liebt, freundlich eine Gabe in die Dand drüdt, wie es 
denn nun 3. E. neuerdings wieder mit den, neulichft in 
diefen Blättern, aus Grund einer befürdpteren Moitifitation, 
bezweifelten Omnibus der Fall ift, die allerdings aus den 
Mitteln unferer bedeutendften Kaufleute ins Leben getreten 
find, trog dem Geſchtei der Fubrknechte, das fogar in Form 
einer Supplit über den Belt zum Daͤnenkoͤnig Friedrich ges 
drungen ift. Die vier gelben Archen rollen in viertelflündigen 
Mechfel von dem hamburger Steinthor Über vorgefchriebene 
Gaffen in möglichft gerader Linie (die ift übrigens in Dam: 
burg gleich dem Blig) über St. Pauli nad der altonaer 
Palimaille; balten auf gegebenes Zeichen unterwegs zum 
Eins und Ausfteigen an, maden Abends der Sperre ein 
Wippen, und das Altes für vier Schillinge, welches beis 
berfeitd wohl zu behagen fcheint, denn es fdyauen balt viel 
freundliche Gefichter, auch fchönbeiodte darunter, zum Fens 
fter heraus, und ob auch die Drofchkenführer fdyroarze Pläne 
fpinnen, fo wird dody auch dieſe Aufklärung nah dem pa= 
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J Leipzig, Drud von I, B. Hirſchfeld. 


tiſer Vorbilde den Sieg davon tragen, und ber geſcheute 


DamburgsXitenaer wird an die Omnibus glauben, obgleich) 
die Alten nichts davon lehrten und griechifche Könige einfts 
mals fogar mit zwei Ochſen im Yande umberkutichirten, 
wovon Derakles zum Wahrzeichen zu zweien Malen einen zum 
Frühſtuͤck verzehrte, wie man beutiges Tages eine gebratene 
Letche oder ein Dutzend Auftern verſchmauſt. Die Emigs 
keit in Beziehung zum geiftigen Menſchen entſpticht nicht 
dem Bilde der Schlange, die fih in den Schwanz beißt, 
fondern ift vielmehr wie der Pfeil, der von unendlicdyer Gots 
tesarmbruft abgefchnellt einem uns unbekannten Ziele entges 
geneilt; wer ſich entgegenftelle, wird von dem allmädhtis 
gen Geſchoß durchbohtt, und ob er nicht fogleich flirbt, fo 
kraͤnkelt er doch und die Geſchichte — fo fein Name ihrer 
würdig — fegt einen ſchlechten Spruch auf fein Grab. 
Wir wollen jedod milde fein, denn Seren ift menſchlich, 
fagt ſchon die Vulgata des Sprichwotts, und davon erzählt 
man fi eben aus der Nachbatſtadt Kiel eine drollige No⸗ 
delle, die, da fie einen public Charakter betrifft, der Mitthei⸗ 
lung werth erfcheinen moͤchte. Es ift nämlich befannt, daß 
der auch im legten oder vorlegten Defte des Freibafens mit 
einem Auflage über Pauperismus aufgetretene. Pubficift: 
Baltifh, einen Profeffor Hegewiſch im Kiel bedeutet, der 
wirklich anhebt, fih als folder einen Namen zu madıen. 
Senannter Herr nun fetirt in dieſen Tagen nad) herges 
bradıter Sitte einen neu eingeführten Deren Profeffor in eis 
nem folennen Ehrenſchmauſe, und der neue Profefjor gelangt 
zu dem Puncte, wo «3 an ihm iſt, dem Baftacber einen, wo 
möglidy witzigen Zoaft zugubringen. — Der beginnt denn 
nun au, und zwar im ziemlich dunkeln, mindeftens allen 
Anweſenden unverfländlichen Metaphern, worin man aber vor 
allen andern Dingen zwei oft und in feltfamen Verſchlin⸗ 
gungen wiederkehrende Bilder, nämlich: Fiſche und Braten, 
Fiſchbtaten und Bratenfiſch nebſt bezüglicher Umktaͤnzung 
von Waſſer, Feuer, Meer, Heerd, Schuppen, Floſſen und 
dergleichen unterſcheidet. Altes iſt geſpannt auf den Auss 
lauf diefes blümeranten Toaſtes, den man immer noch tau⸗ 
fend Meilen von irgend Jemandem in der zahlreichen Gefell« 
ſchaft entfernt erblide, um fo aufmerdfamer verfolge man 
aber den büpfenden. Gang deſſelben, um des Zieles recht ges 
‚ mil zu fein, und will faft in die Erde finten, als ber nuͤch⸗ 
\ tern berausaefponnene Toaſt in di, Spike audläuft: „Uns 
ferm freundlichen Wirthe und berühmten Publiciſten — — 


— 





Bratfiſch!“ — Man denke ſich das Gemiſch von Ueberra⸗ 


ſchung, Schreden und Beſchaͤmung, vor allen für den Red⸗ 
ner, als ſich's aufllärt, daß er, der. den Panegyricus feines 
Freundes als politifhen Schriftftellers abzugeben "gedachte, 
nidyt einmal wußte, daß defjelben pfeubonpmer Name nicht 
Bratfiſch, fondern Baltiſch fe Natuͤrlich brachte Bonhom⸗ 
mie Altes wieder ſchnell ins alte Gleißz aber die Anekdote 
iſt harakteriftiich und was das Beſte daran, fie iſt wahr. 
(Dor Beſchluß folgt) 








Zeitung für die — Belt 


Donnerftags 


— zu 233. — 
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Sara, die Sängerin. 
(Sortiegung.) 


Dee war Sara’s Leben. So unbefiimmt war die 
Wiederkehr; — vielleicht nie? — Das Dampfidiff fonnte 
fpringen, das Meer ſtürmen und es verfhlingen. Der 
katbolifhe Intertban kann binter der Hecke bervor den 
Lauf der Flinte nad dem proteftantiihen Gutsberrn rich: 
ten, Näuber fönnen ibn anfallen, der Blig ihn erfhla: 
gen, die Ziegel vom Dache auf ibn berabftürgen. Das 


Menſchenleben bängt ja an fo fhmwaden Fäden, ein | 


Moment kann das Scönfte, das Theuerſie jerfiören. 


Sara bedurfte fo febr der ſchönen Gegenwart, denn die 


Hoffnung ſchien eine Saite, welde nicht vibriren konnte, 
In ihrem Herzen batte nie eine freudige Erwartung 
Kaum gefunden. Sie fagte audy oft: „Ich bin wie die 
Eintagefliege; nur auf den Tag geflellt; mein Leben 
beginnt aber alle Morgen von neuem.” — est war 
es, als lebte fie gar nidt. Ibre Stimme war fang: 
los geworden; ibr Haar wollte fi nicht in Locken ſchmie— 
gen, ibr Auge nicht glänzen, fein Roth färbte ihre IBan- 
gen. Sara war mutb: und freudlos. = 

William war aber tbätig, die Zeit verfirih ibm fo 
ſchnell, die blonde fanfte Schweſter ſchmiegte fi fo lies 
bend an ibn. Er war immer ihr Xieblingsbruder ge: 
wefen und fie rechnete auf feinen Schug im Leben und 
in der Geſellſchaft. Denn die Mutter war gefiorben 
und fie fam aus der Penfion. Er mußte eine Gattin 
baben, die ihr Schuß verleihen konnte; Sara vermochte 


| das nicht. 
der legte der Familie; einen Sohn bätte er haben fol: 


letzte fein. 
' konnten fie leicht zerfireuen, 





So fhön waren die Güter, und William 


len oder auf einen Sohn hoffen. Auf einem benacbbar: 
ten Gute wohnte eine Freundin feiner Schwefter, eine 
reihe Grbin; beide Mädchen befuchten ſich gegenfeitig 
oft, und William war viel mit ihnen. Man fang, man 
las, man ritt fpazieren und war täglich beiſammen. Der 
Erbin Auge weilte oft auf dem jungen Gutsberrn; er 
ſchrieb täglich an Sara, deffen ungeadtet war Mif 
Emmw’s Gegenwart ihm angenehm. Er ſuchte Blumen 
für fie und bezeichnete für fie ſchöne Stellen in den 
Büchern; er lachte und ſcherzte viel mit Mik Emnm 
und fagte ihr mandes Schöne; bald lichte ibn Miß 
Emmy. Das entdedte ihm feine Schwefter und flug 
ein Ebebündnif vor. William erfhraf und fprad von 


Sara, und die Schweſier wandte fi) verächtlich ab. Em 


Jugendfreund lachte ihn aus über feine Gewiſſenhaftig— 


' keit. Alle Ariftofraten feiner Bekanntſchaft zudten die 


Achſeln und Sara war fern. Die Schwefier erzählte 
von Miß Emmy's Liebe, von deren Sehnen und Hof: 
fen. Sie fprad von Thränen und von Schmerj, und 
Emmy fab fehr bleid aus. Sara's Schmerz galt nichts, 
diefer war ja illegitim, verdiente nicht beachtet zu wers 


\ den; fie konnte ſich tröfien. William war nicht der erfie 


Mann ihrer Liebe gewefen, er werde auch mit der 
Beifall, Liebe und ein vielbewegtes Leben 
Es wurden eine Menge 
Vernunftgründe aufgeboten, um William zu überreden, 
und William war in dem Alter, wo- die Vernunft sine 
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große Stimme bat, wo Comfort und Friede mehr gilt 
als Glück, und wo die Stellung zur Welt mehr ift 
als die Liebe. William war auch ebrgeisig, er wollte 
für fein Vaterland wirken, und Miß Emmy mit ibrer 


vornebmen Berwandtenreibe konnte ibm das Parlament | 


eröffnen; aud war er nicht gleichgültig gegen die ſchlanke 
Trländerin; ihre Neigung batte feine Eitelleit — und 
auch fein Herz getroffen. Sie war fo ſchön, fo jung, 
die Geſichtsfarbe fo frifch, fo weiß und ro. Die Ge: 
fialt fo body und fhlanf, das Morgengewand fo. blü: 
thenweiß und die Meine Hand nod weißer, wenn auch 
in anderer Schattirung. Dft meinte er aud, ihre Seele 
müffe weiß fein und ihr Herz fogar weiß von ber Un— 
ſchuld, fein rorber Tropfen Leidenfhaft darin, fein Zorn, 
keine Ungeduld. Wie die Schönheit des Waſſers in def- 
fen Farbloſigkeit beftcht, fo lag die Schönheit ihres Chas 
rafters darin, daf fie keinen Charakter hatte, und nur 
den Charakter des Mannes, den fie liebte, „abfpiegeln 
würde. Sie war fo ariſtokratiſch ſchön; fie batte ſich 
immer in den vornehmfien Kreifen bewegt; nichts Frem— 
des, Störendes konnte ſich einſchleichen, und in ihr fprus 
delte nichts, was die äußere Form beeinträchtigt hätte, 
Ihre Kleidung, ihre Bewegungen, ihre Worte waren 
ariſiolratiſch, umd felbft ibre Lirbe war es. — Wire 


Sara bei William gewefen, fo bätte ihre Liebe den | 





Sieg davon getragen: die Heiligkeit des wahren Ge: 


fühle, die Macht der Gewohnheit würden leicht gefiegt 
haben; aber fie war fern und William batte fein gus 
tes Gedächtniß, er hatte zwar eine Grinnerung vom 
Glüd der legten Jahre, aber diefe Erinnerung war nur 
dunkel, und dann meinte man aud, die fpäteren Jahre 
bedürften eines anderen Glüds als die Jugend, Wil: 
liam ließ ſich durch eine Verlobung überrafhen, welche 
feine Freunde und die Schwefter eingeleitet hatten, und 
Sara erhielt einen Brief, 





Sara war fehr frank geweſen; Monate hatte fie 
in Lebensgefahr zugebracht, in Aieberphantafieen und 
Raferei, Monate in langfamem Genefen, Monate in 
Schwähe und Siechthum. Louiſe hatte fie gepflegt. 
&o lange die Freundin glüdlih war, batte fie das Ge: 
bot der Mutter gebalten, aber als Unglück und Krank: 
‚beit: über fie einbrachen, da hatte fie nicht mebr fern 
bleiben können; denn wie Sara groß war in der Liebe, 
ſo war Louiſe groß in der Freundſchaft. Sie hätte 
nice laſſen können von der Wohltbäterin, von der Freun: 
din ihrer Kindheit. Tag und Macht weilte fie am Schmer: 


jenslager, fie ſprach berubigend in die Fieberträume der 
Kranfen, und an die Genefende richtete fie feinen Vor⸗ 
wurf; nicht ein einziges Mal fagte fie ihr: „Siehft Du, 
ih hatte Di gewarnt;“ nit durch einen Blick vers 
rieth fie, daß fie das jeßige Unglüd für den Lohn der 
verbotenen Frucht, den jegigen Zuftand für das ver— 
ſcherzte Paradies hielt. Sie lüßte ihre Stirn und Hand; 
fie flüfterte ibr zu: „Arme, arme Sara!” und fagte ibr, 
wie febr fie fie liebe. Sara batte während der Aranfı 
beit und Genefung viel gemeint; feit einigen Tagen war 
aber das Auge troden, die Wange bleih, die Züge fo 
flarr wie in Marmor gebauen. „Louiſe,“ fagte fie, „ich 
will heute Abend auf den Ball, ich will mich amüfiren; 
die Zeit vergebt mir fo langfam, die Stunden haben 
bleierne Klügel, und jede Minute ift ein trüber Gebanfe; 
ich fierbe beftändig und bin doch mie tobt. Das muß 
anders werden. Ih muß mid amüfiren, ich will Ber 
fireuung fuchen, nicht immer trauern; es gibt ja fo viele 
Freude in der Welt; und der Champagnerraufh des 
Vergnügens bat fhon Mande über Minuten binmwegs 
gebracht. — Ich will jest lieber andere unglüdlid mas 
den als felbft unglüdlih fein. Gin Mann bat mich 
betrogen, und ih will nun an allen Männern Rage 
nehmen. Ich will lieben und geliebt fein, nicht mehr 
von einem, fondern von allen, nicht mehr für die Ewig⸗ 
keit, fondern nur für Momente. Ich will das Leben 
genichen; es wird und muß ibm ja doch ein Schmerz 
fein, wenn er mid) fo leicht getröfter ſieht; ba, das ift 
Rache!“ 

Louiſe wiegte mißbilligend das Haupt. „Sara,“ 
ſagte fie, „Du mißverſtehſt jetzt Dein eigenes Herz; 
Deine Natur iſt zu edel zu dieſer Rache, die nur Dich 
feldft treffen wird; die einzige Nahe, welche der edlen 
Frau würdig ift, bleibt immer das Vergeben.“ 

„3a,“ fagte Sara, „aber um vergeben. zu können, 
muß man erft vergeſſen.“ 

„Du ierfi,” erwiederte Louiſe fanft, „man kann erft 
vergeffen, wenn man vergeben bat. Denke, Sir William 
fei gefiorben, und weine um ibn, aber halle ihn nicht 
und fuche keine Race. Sei gut und mild, wie Du im— 
mer warft. Sich, ich kenne Dich nicht mehr, Du bift 
wie ausgetauſcht. 

„Sch bin nur todt, Louiſe,“ erwiederte Sara; „fie 
baben mic auch zwei Mal gemordet. Der Cine mit 
langfamem Gift, und William plöglich, wie mit einem 
Dolchſtich. IH bin nur noch ein wandelndes Grab, 
welches das entſetzlichſe Weh deckt. Kein Wunder, 
wenn ſtatt der bunten Blumen, nur Unkraut daraus her⸗ 
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vorfproßt: Doch gutes Kind, das verfichtt Du nidt, | 
Du haft nie geliebt und bift nie betrogen worden. | 
Solch ſchmerzliches Erfahren facht eine Hölle an in der 


Frauenbruſi.“ 


Sara ſchmückte fih; mit Gewalt rief fie die Cor | 


» quetterie bes’ weiblihen Herzens ins Leben; dieſe hatte 
geſchlummert, fo lange fie liebte, Sie fuchte die Melt 
auf und die raufchenden Bergnügungen, fie wachte 
und tanzte die Rächte bindurh bis am frühen Mor: 
gen; todesmüde ſchlief fie dann bis fpät in den Tag 
hinein. 
terlih; dann flauden vor ibrer Seele alle Schmerzen 


ibres Lebens, die der Kindheit, die der erfien Jugend; | 
ja fogar ihres Kindes Grab erhob fih im Hintergrumde | 
Alles Web, das fie begraben : 
glaubte, war wieder auferfianden, der Schmerz, den fie | 


unter Trauerweiden. 


vergeffen wähnte, den fie im Glüd kaum empfunden, 
er war wieder lebendig bervorgetreten. 


ren vergangener Thränen wieder fand, Sara war no 


nie fo ſchön gewefen, denn durd die unnatürlide Auf: | 


regung glübte ihr Auge befiändig, die Lippen waren 


Purpur und die bleibe Wange erfrifhte fie mit fünfte 
lihem Roth. Sie hatte auch viele Verehrer ; ein ruſſi⸗ 
fher Fürſt, ein dewfher Graf, ein englifher Kord. Sie | 


erblaßte zwar, als diefer I love you fagte, es war ja 
William's Sprade, doch hatte fie Worte und Blicke der 


Liebe für Alle, und gab Allen Hoffnung, — „Sara, | 


fagte Louife eines Morgens, „büte Dich, hüte Deine 
edle Seele!” Da brach Sara in Thränen aus und 
fanf an ihre Bruſt. „Du haſt Recht, Louiſe,“ fagte 


fie, ich bin nicht geihaffen, um gemein zu fein; es war 


eine anwürdige Race, die ich wollte, cin unwürdiger 
Troft, den ich ſuchte. Ich babe mit einen einzigen 
Augenblid Freude gefunden; und heute bin ich eben fo 
trofllos und verzweifelnd als vor Monden. — Ih muf 
etwas anderes unternehmen. Ih will nad Stland, 
willt Du mit?" — „Rab Irland!” rief Louiſe er: 
blaffend, „mein, id) laffe Dich nit!” — „Thörichtes 
Kind,” fagte Sara, „als ob Du mich halten könnteſt, 
als ob irgend etwas mid zu halten vermödte! Daß 
ich reife, ſteht feft; es fragt fi nur, ob Du mid) br: 
gleiten will.” — Zouife reifte mit. 


Es war eine traurige Reife; fo fiumm und eins | 
folbig war Sara, Louife fo ängſtlich. Was follten fie | 


denn da, biefe zwei rauen weit von der Heimath hinweg ? 
An Irland wurde Sara immer fühner und fefter; 
ein unheimliches Feuer ſtrahlte aus ihren Augen; fie 


Aber wenn fie nicht fchlief, da war es fürde 


Ind MWilliam’s 
Untreue war die Kerze, bei deren Schein fie die Spur 

















erfannte William's Vaterland wieder, wie er es ihr fo 
oft befchrieben. Die ewig grüne Inſel, auf der weder 
Schlangen noch Kröten noh Spinnen baufen, keine 
giftigen Thiere; diefe hatte der heilige Patrik ja feldft 
ind Meer getrieben. — Sie feinen fih in die Herzen 
der Bewohner geflüchtet zu baben, dadıte Sara. Das 
Gras der Weiden, die dur Binfenbeden und Bacdjtein: 
mauern durchſchnitten waren; das nahe Peer; die Hef: 
tigkeit der Stürme, welche jedoch geräufhlos find; die 
Menge von Zugvögeln, welde fih ſchaarenweiſe aus den 
Moräften erheben, alles hatte William ihr vorgemalt. 
Sie gedachte der ſchönen Stunden, in denen er ihre 
Seele eingeführt batte in fein Vaterland, fie gedachte 
feiner Liebe, und bob auf flammte ihr Haß. 

An William’s Wohnort angelangt, ſtieg fie im 
Wirthshauſe ab; man erzählte dort vom jungen Guts: 
berrn und feiner Gemablin; nicht von deren Glüd, das 
fhien Miemand aufjufallen, aber von der Pradt der 
Hodzeit, vom fhönen Park, vom eingerichteten, Schloß. 
Louife war müde von der Reife, im Seſſel ſchlief fie 
ein — Sara nabm Schleier und Shawl, den Doih 
trug fie im Gürtel, — Sie wollte MWilliam’s Tod; fie 
fonnte es nicht ertragen, daß er einer Andern angehörte; 
daß feine Arme ein anderes Weib umſchließen follten, daß 
eine Andere ruben follte.an dem Herzen, das ihr einzie 
ges Glüd gewefen war. Lieber follte das Her; aufhö— 
ren zu Schlagen. — Es war Herbfi; der Wind braufte 
über Stoppelfelder und fpielte mit dem gefallenen Laub. 
— Lie gelangte an das Schloß. Der Gartenfaal war 
erleuchtet, das Kaminfeuer brannte, die Theeurne ſummte, 
die Lampe verbreitete ein magiſches Licht im Zimmer, 
Die junge Frau war beſchäftigt, Thee zu bereiten; ihre 
Geſtalt deutete auf baldige Mutterfreude, und dod vers 
riethen ibre Züge fein Glück. William lag auf drei 
Stüblen, wie ehemals, er fchaufelte gebaufenleg bin und 
ber und las die Zeitung, er war bleih und hatte geals 
tert, die Apatbie feines Ausdruds gränzte an Erftarrung. 
Er bot das Bild der vorfehmen Kangenweile, wo alle 
Gefühle fhlafen, nur nicht die der Neue; cr feufjte 
tief. Emmy nabte ihm und ibre Lippen hauchten eis 
nen Kuß auf feine Stirn; er aber wandte fi von ihr 
ab im Ungeduld. „Du weiße es, Emmy,“ fagte er, 
„Ad liche die Zärtlichkeit nicht.“ — Da trat eine Thräne 
in das Auge der jungen Frau und fie verließ den Saal, 

: (Der Beſchluß folgt) 


— — — 


Eorrefpondeny 
Aus Hamburg. (Belcht.) 
Virtuoſen, Theater] 


Virtuofen find hier gewefen, und Ernſt, der Geiger, 
ift noch bier. Etſt waren #8 Riefſtahl mit Geige, dann 
zwei Wolfe mit Geige und Holz und Stroh. Was foll 
uns diefe Riefſtahl'ſche und Wolf'ſche Violine! — Eines 
muß es fein: entweder ein imponirendes, kraftiges, binreißens 
des Spiel, und dann mag die Gompofition geiftig etwas im 
Schatten fichen, wie bei Die Bull; oder auch bie gemählte 
eminente Compofition muß binfichtlich ihres darinwehnenden 
Gelftes die gewohnten techniſchen Hexereien gern vermiffen 
kaffen; wie bei dem meilten braven Vittuoſen auf jenem Ins 
ſtrumente. Beſſer freitih wenn Geift und Technik auf dem 
Gipfel Rechen, wie bei Ernft, oder gar über dem Gipfel 
ſchweben wie beim Genuefer (ih mag wahrlid feinen jerfpeos 
chenen Namen nicht mehr nennen). Wo aber Gompofition 
und Spiel derfelben fo etwas Deutzutagliches ift, mo man 
ung Weißdier für Champagner verkaufen will, weil es auf 
echte Flaſchen gezogen, und zufällig der Pfropfen abipringt und 
nun die altteftamentarifhen Glaubensgenoffen fih beim Ge: 
nuffe behaglih den Bauch ſiteichen und das Dunpleder gers 
ben, da moͤchte man ihnen die ganze lange Kunftbrühe über 
den Kopf giehen, und das Gefcheitefte iſt, daß man ‚nad 
ausgeftandener Stroh: und Anüppelmufit auf und bävons 
geht. Spielt doch zum Tanz, Ihr Spielleutdyen, da haben 
die Leute Vergnügen von Eudy, werfen die Ferfen und fas 
gen: der Wolf ift ein Zaufendfafa, er fol uns noch eins 
aufgeigen! Auch iſt's ja viel beffer, ein guter Bürgermeifter 
«als ein Schlechter Kaifer zu fein; freilich auch umgekehrt; aber 
Natur und Geſchick Lehren fo leicht nicht etwas um, was 
fie einmal gemadt und angeordnet haben, und von allen 
Thraͤnen find meines Erachtens bie befannteften, die Apello 
über feine ungeratbenen Kinder weine Ware ich an feiner 
Stelle, ich ichläge ihnen meine Leier um die Obren, denn 
verfülfchte Kunſt, verfalſchtet Wein und ein verfälfchtes Weib, 
die Schön laßt, find mir ſchon darum grauenhafte Dinge, 
weil fie zw Zempeln ber heiligſten Myſterien der Steude er: 
fe sffen wurden,wahrend man nun in ihnen den Geber alles 
Guten und Erhabenen elendiglich verſpottet. — In biefem 
Scherze bitte ich vielen Ermft zu ſuchen. — 

Unfee Drama, fagt man, fol fi bald beffern; die 
„Neue Zeitung” fagt «6 nämlich, und beſchwoͤrt zu gleicher 
Zeit mit daumbdiden Schwabachern den Geift dis Richard 
Savage, defjen Körper die hiefige Direction langft angenoms 
men hat, 

Der Deutfchverderber Fehtinger iſt fort von bier, und 
hat feine Freundin dem Schutze eines portugiefiihen Edel: 
manns überlaffen, weshalb Hammonia fidy viel mit dem 
ſchlechten Witze weiß: er habe Alles mitgenommen und nur 
einen einzigen Portugalefer zurüdgelaffen. — Lebrün, außer 
dem Veteran Schmidt unfer einziger wirklicher, leider aber 
lange quiescitter Schauſpieler, liegt in Agonie; er kehrte 
ſchon krank von einer Gaftreife heim und bereitet fih nun 
zu einer neuen, leider! fehr ernfien vor Nach ihm ift 
Hoppe jegt unfer beſter Schaufpieler. Der Mann, ficht 





man, benft, lernt und fpielt, wenn andere eſſen, trinken, ſich 
fojlumiren, hotchen und fchwagen. — 

war ein eifriger Beſucher des Mondſchein⸗Clubbs, 
einer der ärgiten gefchloffenen Geſellſchaften, wo man mit 
ungeheurem Koftenaufwand wahrhafte Otglen feitrt, woraus 
denn außer koͤrperlicher Zerrüttung auch hier und da Gaffen: 
defecte entſtehen, bie plöglich wie ein rieffges Ungethln 
der Schuld vor das Volk hintreten, wie ebem jetzt bei einem 
lange Zeit geachteten und mit Geſchaften überhauft geweſe⸗ 
nen Juriſten. Wahrlich, es gibt hier Tageserſcheinungen, 
bie Einen zweifelhaft laſſen, ob man vor der groben ſittli— 
den Entwürtigung des fogenannten Poͤbels, oder aber vor 
der raffinirten des Patriciers mehr ſchaudern folle, 


Notizen. 
[Eiaude + Lexrain mad die Spenerꝰicht Zeitung in Beriin.] 
(Eingelandt,) 

Die Recenfionen über die diesjährige Aunftausftellung 
in ber Spener'ſchen Zeitung gewinnen jegt ein eigenes ns 
terefje, d. h. ein Grftaunen über den Unverſtand und bie 
Anmafung, melde fi darin ausſprechen. Jener Meferent 
hat das Weichbild von Berlin wohl nie Überfchritten und von 
ben Meifterwerten des Mittelalters noch nichts gefehen; doch 
faſelt er darüber wie ein Kenner, indem er fagt: „Die Kunft 
bes Lanudſchaftets ift hauptſachlich ein moderner Zweig ber 
Malerei, und wir fünnen uns nicht entſchließen, irgend ein 
altes Wert diefer Gattung den beften neuern gleichzuftellen 
oder gar vorzuziehen, und ein Genie in dieſem Fach, mie 
Blechen, hat die Kunft nie befeffen. Mur ganz bernirte 
Autoritätenmänner können nod an den affectirten Schilder 
zungen im Perrüdenfigl des ClaudeLortain mehr Geſchmack 
als an den Meifterwerken der Gegenwart finden”, Wenn 
dieſer Plapperer über Kunft nachweifen könnte, wo und was 
und ob er überhaupt jemals Lantichaften von Glaude-Lorrain 
geſehen, fo würden wir feine, oben angeführte Fafelei: Ge: 
ſchmackloſigkeit, Unkenntniß und Stumpfheit für alles Schöne 
nennen; im entgegengeſetzten Fall aber der verehrlichen Re— 
daction gedachter Zeitung den Rath geben, jenen Kunſtaus— 
ſtellungs-Referenten kunftighin über teltower Ruͤben, pom: 
merſche Gaͤnſebruͤſte, Maulttommel und Leierkaſten referiren 
zu laſſen, vielleicht verrierhe derſelbe in dieſem Kreiſe mehr 
Kenntniß. 


laugemeines Zoraterierifon.] 

Dies von Blum, Herleßſehn und Marggraff edltte 
Theatetlexikon iſt mit dem erſten Heft des zweiten Bandes 
nunmehr bis Charakter vorgeruͤckt; es waͤre alſo falſch, zu 
behaupten, daß dieſem Werke der Charakter fehlte. Wir les 
fen in der That eine Reihe interefjanter Monographien, bie 
Geſchichte mehrerer deutſchen Vühnen, unter andern von 
Bremen, Bruͤnn, Breslau; der Artikel über die bresiauer 
Bühne ift von Dr. Kahlert. 





Beipzig, Drud von 3. B. Hirſchfeld. 
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Schottiſche Balladen. 
Deutfh von W. Gerhard, 





Das Binfterferd. 


Eu Ritter lud eine fhöne Maid 
Ins gelbe Ginfterfeld; 

Er ging ſchon früh, fie Nachmittags, 
Obwohl fie früh beſtellt. 


Sie ſaß vor ihrer Mutter Thür, 
Und zog das Stimlein kraus: 
„Ob ich wohl geh’ ins Binfterfelb, 
Oder bleib’ ich lieber zu Haus?“ 


„Und geh’ ich in das Ginſterfeld, 

So ift mein Magdthum bin; 

Und bleib’ ich, glaubt mein Lieb’ vielleicht, 
Daß ich ihm untreu bin.” — 


Da bat ihr aus dem obern Gemach 
Ein Herenmweib gefagt: 

„Magſt immer geh'n ins Ginfterfeld, 
Und bieibft die reinfte Magd.“ 


„Wirſt finden Dein Treullebchen dort, 
Entſchlummert von Lenzes Hauch; 

Ein ſildern Band umſchlingt ſein Haupt, 
Seine Fuͤß' ein Ginſterſtrauch. 


Sn —y 


Verleger: Leopold Bof. 





„Des Binfters Blüthen pflüde Dir, 
Die Blüthen buften gar füß, 

Und ſtreue fie über fein blondes Haupt, 
Uebers Haupt und über die Fuͤß';“ 


„Und zieh’ bie Ringe vom Finger Dir, 
Und ſteck' fie an feine Hanb: 

So weiß er, wenn er vom Schlaf erwacht, 
Daß Liebchen vor ihm ſtand.“ — 


Sie ſtreut' ihm Blüthen auf weifen Hals, 
Und fledt an die Hand ihm die Ring’, 
As Zeichen und Pfand, daß Liebchen ihm nah, 
Und magdelih von ihm ging. — 


„Wo warft Du, mein gut milchweiß Roß, 
Das ich fo theuer bezahlt, 

Und body nit wacht und mic nicht medt, 
Wenn Maͤgdleins Auge mir ſtrahlt?“ — 


„Ich fampfte, Meifter, mit meinem Huf, 
Und fchüttelte Baumes Ring: 

Nichts aber wedte Dich auf vom Schlaf, 
Bis die Maid, die liebliche, ging.” — 


„Und wehe Dir, munterer Falle mein, 
Der oft zue Luſt mir fteige, 

Und doch nicht wacht und mich nicht weckt, 
Wenn ein Mägdlein ſich über mich neigt! 


„Laut klatſcht' ich Meifter mit meiner Schwing”, 


Und laut mein Giödlein lang, 


md „„Meiſter!““ ſchrie ich, „„wach auf! wach auf!‘ 


Eh’ Dir die Maid entfprang.” — 
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„Nun fpute Di, mein gut milchweiß Roß, 
Und hole das Liebchen mir ein, 
Sonft foilen die Vogel im grünen Wald 
Did ſchmauſen mit Haut und Bein!‘ 


„Do, töbte nicht Dein gut milchwelß Rof, 
Das oft den Rüden Dir bog! — 
Nicht ſchneller Flieger der Vogel im Wald, 
As fie die Buͤſche durchflog““*). — 


Sara, die Sängerin. 
(Beihluf,) 


Sara fand nun allein vor William. — Weder 
Schreck noch Verwunderung zeigte fi auf feinen er- 


fiarrten Zügen. Diefe ‚befannte Geftalt war ibm fo oft 
ihr vom Winde entführt, der Negen batte ibre Locken 
; geglättet, durdnäßt langte fie an. — Louiſe erwachte 


im Traum erfchienen, daß er die Wirklichkeit für einen 
Zraum bielt. — Sara blidte in die bleiden, gelang: 
weilten Züge, in das tiefliegende Auge binein. „Wil: 
liam,” fagte fie, indem fie ibm den Dolch zeigte, „ic 
wollte Dein Weib morden und Did felbii. — Die In: 
treue ift ein Scheuſal, Ehrlofigkeit, Keigbeit! Das wa: 
ren einft Deine Worte; für Verrath und Wortbruch 
fei nur der Zod! fo fagteft Du felbt — ich wollte Ra: 
che, ich babe aber gefeben, daß ich gerädht bin, Der 
Dold iſt unnüg. Die Ehre binder fefier als der Pries 
fierfegen ! fagteft Du nicht fo in jener Stunde, als id 
Dir Alles bingab, was der frau heilig ift und tbeuer ? — 
Und die Erinnerung an ſchön zufammen verlebte Stun: 
den bänden fefter als die Ehre! — Wohl waren die 
Stunden unferes Beifammenfeins ſchön! Jetzt fiehen 
fie aber vor Dir, wie die Rachegöttinnen mit der bit⸗ 
tern vorwurfsvollen Miene, fie erinnern Dih an bie 
verlaffene Sara. Aber Deine Ehre, William, die Di 
an mid binden follte, wo ift fie denn? warum vers 
fiummte fie? — Es gibt zwar fein Tribunal, vor dem 
ih Dich verflagen könnte, und gäb’ es eins, ih würde 
es nicht thun. In Deinem eigenen Herzen erhebt ſich 
der Altar, an welden Du Schwüre tbateft und mir 
die Ewigkeit gelobteii! In Deinem Herzen wohnt das 
Ehrengeriht, dat Did verdammt. — Mann ohne Ehre, 
ich verachte Dich in Deinen Schlöffern, in Deinem Wir: 
fen, in Deiner ariftofratiihen Sippfhaft. Hörft Du es! 
Die arme Sängerin, die Dich einſt fo hei gelicht, fie 


) Diefe im fchottifchen Original „The Broomfield Hill“ 
betitelte ſchoͤne Ballade ift fehr alt, und man barf fie 
nicht mit einer andern, bie bie Ueberfchrift: „Broom 
Broom on hill“ führt, verwechſeln. 











verachtet Did! — Von mir haft Du feinen Dolchſtoß 
zu erwarten. — Leb' wohl!” Sie wandte ſich nad) der 
Thür. — William fprang auf und wollte fie erfaſſen. — 
„Sara!“ rief er, „verlaffe mic nicht, ich liebe Di 
ja noch immer und bin unglücklich.“ — &ara aber ent 
riß fich feinem Arme. „Zurück!“ rief fie, „ich will 
nit mehr von Dir geliebt fein. — Ih weiß, daß Du 
unglücklich bift; durch Halbheit erreicht man fein Glüd 
und wird aud feines geben. Deiner Sara Herz haſt 
Du gebrohen — und Dein Weib ift auch unglücklich 
durh Did. Zwei Frauenfeelen freien zum Himmel 
und Flagen Di& an, und Dein Gewiffen iſt das Echo ih: 
rer Klage! Rein, William! armer William! ih bin 
gerät ohne Dolchſtoß!“ — Gebieteriſch befahl fie dem 
erihrodenen Sir William, zurüdzubleiben. — Pfeil— 
ſchnell eilte fie ihrer Wohnung zju: der Schleier ward 


| vom furgen Schlaf und erblidte verwundert Sara in 


diefemm Zuftande, — „Louife,” fagte Sara fanft und - 
rubig, „böre mid an, Ich wollte Rache, ich gedachte 
einen Mord zu begeben, oder zwei oder drei. Mich zus 
legt. Dort in der Schatulle liegt mein Teftament, Du 
follt meine Erbin fein. Jetzt lebe ih aber nod und 
fein Blut bafter an meiner Hand. Ind doch war Blur 
die einzige Rache, die mir werden konnte. — Hätte id) 
wieder Sabre fo hinleben follen in Berzweiflung, wie 
damals, als der erfie Gegenftand meiner Liebe mir uns 
treu wurde, oder bätte ich wieder lieben follen? — lin: 
möglih! Cine Meigung bitte die andere verjagen müfs 
fen, und eine die andere erfegen, Ih bätte vom Aus 
genblid zum Augenblid leben müſſen; da hätte id 


vielleicht William vergeffen können, und das Glüd vom 


Ste und unfere fhöne Liebe; es wäre wohl aud eine 
Rache geweſen, denn es bärte William gefchmerzt, feine 
Sonne im Staube zu feben. Er bätte mid aber end: 
lich verachtet, und feine hoben Freunde hätten dann alle 
gefagt: Siehft Du, daß Du wohl thateſt, fie zu vers 
laffen? — Rein, Louife, meine Rache verlangte Blut! 
— Blut und Leben. Aber das Seine will ih nicht; 


auch nicht das Ihrige, welches unfhuldig if. Aber 


Blut muß fließen, wenn die Thränen fo ausgetrodnet 
find, daß fie nice mehr fliehen können. — Schlaf! wohl, 
mein liebes Kind.” 


„Du bift entſetzlich,“ ſagte Kouife, „wie foll man 
denn ſchlaſen fönnen, wem man Did fo fieht, fo auf: 
geregt, fo unheimlich.“ 
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„Mod eins,” fagte Sara, „damit Du und Alle, 
die mich liebten oder haften, nicht etwa glauben möd: 
ten, daß ih es bereue, William angehört zu haben, 
gerade wie id ibm angehörte, im lösbaren Band, fo 
erfläre ib Euch biermit, daß ich lieber werlaffen fein 
will, als ibm einen Augenblid zur Bürde werden. Kies 
ber die arme Sara, als feine arme Garin. — Sag’ 
bo das an William, wenn Du ibn fpreden follteft, 
wenn ic einft nicht mehr bin. Gute Racht!“ — 

Sara’s Stimme war fo weich geworden bei biefer 
guten Nacht, wie eine fromme Abendglode. Louiſe 
fhloß fie in ihr Gebet. — Sara batte lange nicht fo 
rubig geſchlafen, feig Geräuſch börte man in ihrem Zim: 
mer, „Wobl ihr,“ fagte Louiſe, „Bott fegne diefes 
kurze Vergeſſen.“ — Es war aber rin ewiges Vergeſſen. 
Sara batte den Doldy in das eigene Herz geſtoßen und 
den Streich fo ſicher geführt, dah das Leben geräuſchlos 
entfloben war. Schön und rubig lag fie da, ein Läs 
Selm auf den Lippen, nit einmal der Schmerz der leg: 
ten Wunde war auf ihren Zügen zu lefen, gefchweige 
denn der Kiebesfhmerz. 

William vernabm unter den Tagesneuigfeiten den 
Selbfimord einer vornehmen Neifenden, der man das 
ehrliche Besräbniß verfagen wollte. Er kaufte die Lei: 
he und gab ihr im entferntefien Theile des Garlens ei: 
nen Rubeplag; das fand man gütig und drifilid. — 
Inter der Dienerfhaft aber begann man zu flüftern von 
der klagenden Banfbee, die man oft ſtöhnen hörte auf 
dent Grabe. Und man meinte, das bedeute nichts Gus 
tes. — Und wirflih fand man eines Tages Sir Wil: 
liam todt auf der Jagd, er war geſtürzt mit der gelas 
denen Flinte, der Schuß hatte fein Herz getroffen. Ein 
Jeder beklagte ibn, daß er, der fo glüdlid war, die 
Welt babe fo früh verlaffen müſſen. 


Deutfbe Nomane. 


König Sebaſtian, oder wunderbare Mettung und Unters 
gang, von Er, Berthold, herausgegeben von Lub: 
wig Tieck. 2, Thle. Dresden u. Leipzig, Arnold. 
Diefer intereffante, ſtellenweis in der That reisende Mos 
man ift der Kritik ſeht lehrreich. Obſchon ſich bier, um ihn 
zu geftalten, ungemöhnlidye Kräfte, Gaben und Zalente ein: 
ſtellten, fo zeigt er dody etwas demüthigend, was aus einem 
biftorifchen Thema unter Frauenhaͤnden wird. Cine elegis 
ſche Krankengeſchichte, von einigen Inttiguen belebt, welche 
ebenfalls um weiblicher Beduͤrfniſſe willen da find und bie 
Wißbegier, um nicht zu fagen Neugier, in nervöfer Span: 


wundete, plünderndbe Xraber. 














nung erhalten. Doch ift es unrecht, dies Ergebniß unferer 
gefpannten Betrachtung des Romans fo vorgreiflih hinzu—⸗ 
fielen, bevor die Annehmlichkeiten des Buches und feine 
aͤchten Schönheiten gebührend hervorgehoben wurden. Daf 
dr. Berthold, Verf. des Irrwiſch-Fritze in der Urania, eine 
Dame ift, ober vielmehe war, denn der Tod ereilte fie in bee 
Blüche ihrer Jahre, fegen wie als bekannt voraus; ihr Name 


war Adelheid Reinbold, wie Tieck felbft Außert, indem er im 


ber Vorrede von der liebenswürbigen Perföntidjkeit der Vers 
fiorbenen fpricht und in kurzen Zügen ihr Biograph if. 
Die Geſchichte des in der Schlacht bei Alcaffar gefangen 
genommenen portugiefiihen Königshelden und bes Pfeubor 
Sebaſtlan ift fo recht eine Geſchichte für weiblichen Enthus 


| fiasmus, weibliche FZürforge, weibliche Angit und Pflege. 


Mir betreten glei Anfangs das wüͤſte Schlachtfeld nach 
dem Momente der Entfcheidung. Ringsumber Leichen, Ber: 
Bald darauf fichen wir am 
Krankenlager eines gefangenen Portugiefen im Haufe eines 
Vezirs. Die Tochter fühlt Neigung zu dem Keidenden, fie 
befaufcht feine "Fieberphantafien und hört, wie er im Schlafe 
auffchreit: Hierher, Brüder, ich bin der König! Fatlmens 
Liebe fleigert fi, indem fie dies Geheimniß in ihrem Here 
zen birgt; in einem Machtbefuch ſchwoͤrt fie ihm Treue und 
gelobt, mit ihm zu fliehen in das Land der Ehriſten. Diefe 
Scenen find mit einem feltenen Zauber der Phantafle ents 
worfen, es find fchöne Aquarellbilder, mit allee Sorgfalt 
weiblicher Bartheit und Sauberkeit ausgeführt. Dazu kommt 
ein ungemöhnlides Studium des Nationalen, in Koſtum, 
Sitte, Gemüthsart und Pulsfchlag, alles athmet jene oriens 
taliſche Luft, jene üppigen Düfte, die raſch zeitigen, bie 
Frudt am Baume, das Kind zum Weide. In der That 
meifterhaft geſchildert ift das Feft der Marabuts, jener für 
natifhen Secte, die einmal im Jahre vom Opium beraufcht 
ihren Umzug hält und in Zänzen bes Mahnfinns ihre 
teligiöfen Drgien feiert. Fatime bat der Much biefer 
Schwärmer ben Geliebten entzogen. Zur Flucht mit ihm 
bereit, bittet fie nod einmal um fein Getübde, fie zur Ge⸗ 
mahlin zu erheben, fie will Chriftin fein, aber auch Köniz: 
ein. Der Portugiefe laͤchelt: Wenn ih nun aber nicht Kö: 
nig Sebaftian wäre? Sie erfchridt, weiß aber dies als eine 
Buͤrgſchaft des Geheimnifjes zu deuten. Dies iſt eben fo 
zart und hüſch, als uͤberraſchend, wenn wir im zweiten Buche 
den Helden Sebaſtian in gang anderer Geftalt, auf ganz 
anderem Terrain, auftreten fehen. Ein Chriſtenſklave eben: 
falls, aber weit verſchlagen in bie Wuͤſte. Nachts in eine 
Höhle gefperrt, fieht er fih an ber Seite eines jugendlichen, 
faft knabenhaften Gefährten feines Glaubens. Die Freund⸗ 
ſchaft zwiſchen beiden ift aͤußerſt fein geſchildert, das Abſto⸗ 


- ben und Hinneigen beider Gemüther in all dem Drud ei: 
nes ekelhaft nahen, fElavifch beengten Bufammenfeins. In 


ſolchen kleinen, Ieifen Zügen find bie Schilderungen ber 
Frauen ſtets glüdtih. Der knabenhafte Geführte erweift 
ſich aber bald als ein Mädchen, und bie Freundfchaft, bie 
fih fhon immer fhmwanfend und mpflifc gefialtete, wird 
heiße Gluth, in ben Zeiten der Gefahr, die ſich mit ihrer 
Flucht einftellen, innige Treue, liebevolle Aufopferung, und 
die Elegie der Empfindung feiert hier bie fhönften Trium— 


phe. Dft wird aus dem Roman eine Mobinfonade und | Tide Zufiände und Figuren nicht ohne Wahrheit gezeichnet. 


es überfchleiche uns derfelbe Zauber eriter Kindheitsphan⸗ 


tafieen, die fih in der Wuͤſte an biefen Kruſoe knuͤpf⸗ 
ten. Die ganze Phantaftif der feltfam ungeheuerlicdyen Süd» 


welt, das Leben mit den Karavanen in der Wüfte, der Ver: 


kehr mit den Mohren und Beduinen, dies ift alles fehr | 


trefflich ausgemalt, mit Sachkunde und jener reizenden Mas 
turromantit, welche die Tleck'ſche Schule verraͤth, ohne 
die Selbſtſtaͤndigkeit einer kecken und üppigen weiblichen 
Serle zu beengen. — Mit dem zweiten Theile tritt das 
Paar in Neapel auf. Der Roman mird monoton, er 
kommt nicht fort vom Kranfenbett. Sebaftian und Inez 
pflegen ſich gegenfeitig (aͤcht weiblih), «er krankt an dem 
Schickſalslauf feiner JZugendpläne, fie an dem verfagten Glüd 
bed Geliebten. me; wird von ihren habjüchtigen gräfliden 
Verwandten nicht anerkannt und zerrt lange mit ihnen um 
ein Stud Erbe herum (ebenfalis fehe weiblih). Sebaſtian 
findet endlich theilnehmende Naturen, die den König in ibm 
erkennen, vor Allen ben Jugendfteund Garlos, ber in ber 
Schlacht bei Alcaffar die Rolle des Königs übernahm, um 
im Drange des Gefechte die Aufmerkfamkeit der Feinde von 
jenem abzulenken, und in der Gefangenfhaft, im Haufe des 
Vezits, von Fieberphantafieen befangen, noch immer bie 
Morte ausftich: ich bin der König! Katime ift ibm treu 
geblieben, trotz dem er nicht der König ift, flachelt ibn aber 
fortwährend zu dem Entſchluſſe, als Sebaftian, der allge 
mein für tobt gilt, aufzutreten und dem ſpaniſchen Philipp 
das portugiefifche Erbteich zu entreißen. Inzwiſchen war 
aud fhon ein anderes Werkzeug benust und befeitigt, um 
die koͤniglichen Rechte dem fremden Tytannen und der Ins 
quifition Spaniens zu entziehen, fo daß es ſchwierig ft, den 
wahren Sehaflian vor der Welt zur Anerkennung zu brins 
gen. Sebaſtian's Jugendmuth ermwäcft aber langfam und 
die Sehnſucht nach Vaterland und Thron treibt ibn aber 
mals vorfhnel ins Verderben. Er landet in Portugall, 
fein Untergang ift rafd und duͤrftig. Der Roman wird 
ſchwach, wo er hiſtotiſch wichtig fein foll, fo wie er reizend 
und intereffant war, wo es galt, die Elegie des Leidens in 
ſtillen Scenen voll tiefer Gemütblichkeie zu feiern. Jeden: 
falls bleibe das Buch eine ungewöhnliche Keiftung. 


Movellen von St. Nelly. 
Leipzig, Meißner, 
Die Mehrzahl der bier dargebotenen Novellen endigt 
fi zum allerfeitigen Vergnügen mit Kuß, Gefang, Laune 


Zweiter und britter Band. 


und Hochzeitpomp; nur die Erzählung „die Höhle von Monte | 


doro” macht von diefer freundlichen Regel eine Ausnahme 
und fhlieft, dem Charakter einer Höhle entſprechend, mit 
feuchten noyeltiftifhen Moder des Grabes und der Verzwelf⸗ 
lung. Der Verf. oder die Werfafferin — denn es liegt in 
dieſen Novellen etwas Zwitterhaftes — bemüht fi auch 
bier und da um eine Dofis Humor, ohne die vom rechten 
Genre erhalten zu Binnen; es iſt jener bausbadene Humor, 
wie er für die Lomifchen Erzählungen in unfern Taſchenbü— 
chern beieichnend ift, ohne Intenfive Stäkfe, aber Auferlich 
deſto flärfer aufgetragen. Hin und wieder find kleinbüͤrger⸗ 


des Werkes nur mit Achtung außern konnte, 
| 





' Die Hauptperfonen in biefen Erzahlungen lieben viel und 
werden auch viel gelicht. Die gute Feine Geſellſchaft von 
ehemals, welche fo fröhlich beifammen fit, einander fo lieb 

\ bat und deren Lieblingsfeufzer ift: „ach, wenn es doch ims 

mer fo blieb”, fpielt eine Dauptrole. Das Altes ift ſehr 

rührend und freundlich zu Iefen für ein ſittſames deutſches 

Her. M. 





E. T. A. Hoffmann’s Erzählungen, aus feinen letz⸗ 
ten Rebensjahren, fein eben und Nachlaß. In 9 Bon. 





i Derausgeg. von der Witwe Micheline Hoffmann, 


geb. Lorer. 
Brodhag. 

| Der erſte Band fließt ſich als"elfter am bie zehnbaͤn⸗ 
| dige Sammlung der Hoffmann'ſchen Werke. Er bringt 
Hitzig's Biographie feines Freundes und eine Reihe Meiner 
Erzählungen und Gapriccios, die den Freunden der Hoffs 
mann’fdien Muſe fehe willtommen fein werden, da ſich des 
merkwürdigen Mannes Perfönlichkeit in dieſen zum erften 
Mat herausgegebenen Skizzen eben fo getreu abprägt und 
‚ in manden Eleinen Zügen eben fo fehr ergänzt, wie ung von 
großen Malern die Heinern Handzeihnungen und Brouillon: 
arbeiten denfelben Dienft leiſten. Wir finden die Doppel 
gänger, die Räuber‘, die Serungen (ein fehr merfwürdiges 
Fragment aus dem Leben eines Phantaften), die Geheims 
niffe, den Elementargeift, Alotria und Text zu grotesfen 
Darftelungen. Die radirten Blätter zum erſten Bande ges 
ben des Autors Handfhrift, den grauen Mann aus dem 
Schlemiehl und eine andere Portraitfcene von Hoffmanns 
| Hand, 


Mit Kupfern und Zacfimile, Stuttgart, 











Notiz; 
[Beurmann’s Deutſchland und die Deutſcheu. ] 

Es ftand zu erwarten, daß ein Merk, welches alle Lo: 
calformationen unferes univerfellen Waterlandes darzuftellen 
| unternimmt, eben die Kocalkritit zu mancher Beſchaͤftigung, 
| mander Nachhuͤlfe, mancher Polemik veranlaffen mufte, 
| während die Kritik ſich über den allgemeinen Geſichtspunct 
Wir felbft 
brachten aus Holftein eine Rüge. Im guten Sinne ges 
nommen märe fie auch von andern Puncten Deutſchlands 
wünfdenswerth, und nur Traͤgheit wäre Schuld, wenn man 
das intereffante Unternehmen Beurmann’s nicht überall gleich 
fehr mit Äufmerkſamkeit auffaßte. — Die 12, Lief. beſchaͤf⸗ 
tige ſich mod mit ben thäringifchen Landfchaften. Weimar 
bietet großen Spielraum. Die Salzmann'ſche Erziehungs: 
anftalt in Schnepfenthal erhäte bier ebenfalls ihte Geſchichte 
' und Kritik. 


— — 
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Seipzig, Drud von I, B. Hirſchfeld. 
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Franz Baltifch und Malthus. 


SHotiein ift ein Land, wo das Volk zu erwachen 
beginnt. Gin Wolf umfaßt Viele, und man erwacht 
nur, wenn ein Anftoß da ift, fei dies Berührung des 
Gefühle, Schall in den Ohren, oder Licht vor den Au—⸗ 
gen. Ganz natürlih erwachen darum zuerft inımer We— 
nige, die ſchärfſten Augen, die hellſten Ohren und — 
die Bedrücteftien. Letztere bilden die Mebrzahl, Erftere 
verfahren Hug und zurüdbaltend, In ibrer Rath: und 
Hülfsloſigkeit find Jene ſehr frob, wenn von Diefen Eis 
ner, durd befondere Gutmüthigkeit verleitet, oder, daß 
er fo feinen Weg maden könne, beredhnend, als Füb: 
rer und Vorſprecher für fie auftritt. Auch nebmen fie 
es nicht fo genau, fie dürfen es nicht und können es 
eben fo wenig, wenn Jemand vorfpreden und führen 
will, der gar nicht ihre Sadye, fondern blos feine eigene 
zu fördern gewillt if. Auf diefe Weiſe geſchieht es, 
baf im einem foldhen Lande, unter dergleihen Umſtän— 
den und auf einige Zeit auch Männer Rollen fpielen, 
denen fie nicht gewachſen, deren fie nicht werth find. 
Später wundert man ſich, wenn dies urplöglih ein 


Ende nahm. Man befhuldigt wohl gar das Wolf des’ 


Wankelmuths. Das aber ift nicht der Grund. Die 
Wahrheit der Verbältniffe erftarfte und fließ den Be: 
trug wie den Irrthum zurück. Hatte es vielleicht eine 
ähnliche Urſache, daß Kranz Baltifh, Jahre lang ein 
politifcher Heros in Holftein, dann plöglid in eine Nichts 
beachtung gerietb, aus der des Mannes ehrenwerther 


tie diefe Lebrfäge mie Beifall. 





Charakter erft allmälig und im 'anderer Weiſe fi mie: 
der berworbebt? Leicht läßt fi dies glauben, wenn 
man Aufläge lieft, wie Kranz Baltiſch über Malthus 


im dritten Hefte des diesjährigen „Freihafens“ geſchrie— 


ben. Gin nicht tief genug eindringendes Studium der 
Socialgefege hatte diefem eimfeitigen, aber energifchen 
Geifte die lleberzeugung gegeben, daß mehr Menſchen 
da feien, als leben fönnten, oder daß eine folde Ueber— 
völferung mindeftens bevorfiebe. Er verlangte darum 


Maßregeln gegen bas Heirathen, ja nod mehr, gegen 


— das Lieben. Natürlih empfing Englands Xrifiofra: 
„Kür die Güter der Erde 
find nur leider ſchon zu viele Comperenten ba. Am 
fiherften bleibt ung das Infrige, wenn feine neuen ins 
Dafein treten.” Uber auch unter den Gelehrten fanden 
ſich Schwache, die, ergriffen von der Richtigkeit aller 
Schlüſſe, welche Malthus aufgeftellt, zu wenig Scharfe 
finn befaßen, um wahrzunehmen, daß bderfelbe in den 
Vorderfägen geirrt, und Etwas als unumfiößli vor 
ausgelegt bat, was gerade geändert werden muß, um 
den Madırbeilen zu entgeben, die er der llebervöllerung 
zufchreibt. . Franz Baltiſch — zu feiner Ehre fei es ges 
fagt — gebört zu diefen nicht tief genug blidenden Mäne 
nern. Malthus und er nebmen Beide an, daß das Eis 


genthumsrecht, ftatt einer — eben fo alten als nüglis 


den und unentbehrlichen — menſchlichen Einrichtung, 


| mit allen Gonfequenzen, die daraus bervorgeben, ein uns 
| antaftbares Heiligthum fei. 


Dann folgern fie ſehr leicht 
und fehr richtig, daß jept ſchon viele Menſchen faum 
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für fi felbft, gefhweige denn für mehrere Kinder, zu 
leben haben, Schließlich verlangen fie, daß diefe Pen: 


fhen feine Kinder in die Welt fegen, alſo auch Alles 
Daf | 


unterlaffen follen, was diefe Kolge haben Lönnte, 
fie dabei von einem Naturgefege in der Vertbeilung des 
Eigenthums reden, während fie das Maturgefeg in der 
Liebe zu ignoriren feinen, kann allerdings einem Kir: 
dhenmanne, wie es Malthus war, leichter verziehen wer: 
den, als einem Arzte, wie Kranz Baltiſch if. Wie 
aber verhält fi die Sache wirklich? — Zuerſt ii fo 
viel Har, daß bei einer Unterfahung der lebereölfe: 
rung nur die Frage in Betracht lommt, ob cin Land 
Rabrungsmittel (im weiteiten Sinne) genug für feine 
jegigen Bewohner zu liefern vermag. Daß ſich im 
Laufe der Jahre eine Vermehrung der Bewohner den: 
fen laffe, für melde die bisherige Gultur micht genug 
mebr produeiren fönnte, darf dabei nicht in Betracht 
fommen. Dies wäre nicht blos eine müßige Speeulas 
tion über die Zukunft, während wir mit der Gegen: 
wart beſchäftigt find, fondern die Erfahrung bat auch 
bereits zu oft eriwiefen, daß neue Entdeckungen Huülfes 
mittel gewähren und Dinge möglid maden, die früher 
fid Niemand zu denken vermochte. Hätte z. B. ein Res 


chenlünfiler zu den Zeiten, als man mit Fackeln und | 


Kienfpinen erleuchtete, einen Ueberſchlag gemacht, wie 
viele Morgen Waldung für eine der unfrigen ähnliche 
Beleuchtung ertorderlih wären: er würde zu dem Res 
ſultate gekommen fein, daß weniger Menſchen oder mer 
niger Licht eriftiren müſſe, wenn jene Wälder Raum 
finden follten. Alfo vor allen Dingen: wo wohnen jegt 
zu viele Menfhen? In Irland, fagt Franz Baltiſch. 
Hat denn der Herr Profeſſor niemals von den englifhen 
Caravanen gebört, welde Kranfreih, Deutſchland, die 
Schweiz und Italien durchzichen? Iſt es vielleicht 
unbrfannt, daß Wirthe und Handwerker bei Tauſenden 
in Paris, am Rhein, in der Schweiz, in Rom und in 
Neapel von engliſchem Golde leben? Woher flammt 
dieſes Gold? Es iſt ringeraufhe für Waaren; dieſe 
Waaren befianden zum Theil aus irländifchen Produeten ; 


diefe Producte mußte der arme Bewohner jenes Landes 
im Schweiße feines Angefichtes erbauen und anfertigen; 


er mußte fie bingeben und Gold dafür eintauſchen; er 
mufte dies Gold feinen Gutsherren nah Neapel fenden, 


Darum bat dies Land weder vom Bolde, ned von den | 
Erjeuaniffen des Bodens und den Producten des Kleir 


bes fo viel übrig, als die Bewohner bdrifelben für ihre 
eignen Vedürfniffe nörbig haben. Darum ift Irland 
ubervölfert. Preußens Oſtſeeprovinzen beflagen fh, daß 














Englands und Hollands Gefege die Kornausfuhr hem— 
men. Sie baben alfo mehr Korn als fie brauden. 
Preufiens Dftferprovingen beflagen ſich, daß die Landgü⸗— 
ter aus Mangel an Abfag bei weitem nicht vollſtändig 
bebaut werden, und deswegen weniger Ertrag geben, als 
fie es fönnten. Dieſe Probinzen vermögen alfo nod 
mebr Nahrungsmittel zu liefern. Preußens Dfifeepros 
vinzen Klagen aber ebenfalls, daß die Armen ſich übers 
mäßig vermehren, faum noch Kartoffeln genug zur Fri⸗ 
fung des Dafeins erlangen können und darum. eine 
Anwendung von Malthus' Grundfägen nöthig maden, 
So oberflächlich, fo unridtig, fo widerſprechend verfäßrt 
man! Wo ein and zur Ausfuhr befigt, wo es noch 
mehr produciren fönnte, will man aus Mangel gegen 
lebervölterung einf&reiten! Franz Baltiſch behauptet 
zwar, daß doch nicht alle Armen zur Genüge befimen, 
wenn aud ſämmtliche Reiche ihren lleberfluß vertheilen 
wollten. Allerdings! wenn die Reichen nichts Anderes: 
thun, als blos ihre Thaler oder ibre Güter vertheilen: 
fo erhalten die Armen weder Thaler noch Güter genug. 
Wenn aber diefe Thaler verwendet werden, um die müs 
ßigen Kräfte der Armen durh Bezahlung zur Bearbeis 
tung diefer Güter anzuregen: fo wird nicht einmal ein 
Schenken biefer Thaler und bdiefer Güter nörbig fein, 
und die Armen werden ſich dod Alles bauen und ans 
fertigen können, was fie jegt entbehren. Alles, was 
nöthig if, eriftirt virtuell in den unbenugten Urbeitss 
fräften der Notbleidenden, und es kommt nur darauf 
an, dburd bie vorhandenen Güter diefe Kräfte in Thür 
tigkeit zu ſetzen und ihnen diefe Güter, nit zum Ges 
nufle, fondern ald Werkzeuge der Arbeit zugänglich zu 
machen. Wo laun man aber dergleichen hoffen, wenn 
ein Arzt und ein Priefier das Raturgefee der Liebe ver 
gift und in comventionellen Einrichtungen fataliſtiſche 
Unabänderlicfeiten erblidt; wenn Menfhenfreunde, wie 
Franz Baltifh und Malthus, Millionen die Entbeh— 
rung der ſüßeſten Kreuden anfinnen, um Gingelnen ben 
gewohnten Befig micht zu fiören; Wenn Männer, bie 
als Führer und Vorkämpfer in unferm politiſch forias 
fen Kriege daſtehen, dem rinzigen Weg, auf melden 
Friede zu erreigen ift, in dem Grade verfennen, daß 


"fie, fiatt an Bertbeilung und Erjeugung von Gütern 


zu denfen, auf die Vernichtung von Meuſchen und 
menſchlichen Empfindungen finnen! P. 
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Deutſche Romane. 


Kallenfels. Bon A. v. Sternberg. 2 Bde. 
Duncker und Humblot. 

Schriftſtellernde Frauen geben in ihn Buͤchern nichts 
weiter als eine Meinung des Herzens. A. v. Sternberg iſt 
in ber Literatur eine Meinung der Geſellſchaft. In ſeinen 
Novellen producitt weder ausſchließlich das Talent mit feis 
nen neuen Entwürfen, noch gibt ein Charafter fein Glaus 
bensbekenntniß, noch eifert ein Priefter, um feine Religion 
zu verfünden; alles das liegt verſteckt im Autor Sternberg, 
aber diefe Elemente kommen nicht frei zur Entfaltung, fo 
wie es im Salon zum Ton gehört, alle frei erſchloſſene In: 
dividualität, die der Charakter oder ein Talent, ein religids 
ſes Gefühl oder ein politifhes Wiffen ausgeprägt hat, ab: 
zubämpfen, um das bequeme Niveau des Verkehrs nicht 
aufzuheben. Es würden nur Gapricen, nicht große Webers 
jeugungen, nicht entichiedene Glaubensfäge fein, bie A. v. 
Sternberg verführen könnten, als einzelne Geſtalt ſich fefter 
zu beflimmen , und bie Function aufzugeben, Organ für 
eine Sphäre der Geſellſchaft zu ſein. Die Wahrnehmung 
kann nicht entgehen, daß das Talent von heute ganz anders 
zue Melt ficht, als in früheren Piteraturepochen. Damals 
gab es eine Kiteratur großer Einzeinheiten, Offenbarungen 


Berlin, 


großer Einfamkciten gleihfam, an denen fich eine Gemeinde 


heranbildete. Heutzutage muß das Talent weit mehr der 
Welt dienen, und hat nur Geltung, je nachdem es fuͤr diefe 
ober jene Lebenselemente Organ fit. Denn fo weit iſt die 
Geſellſchaft bereits, ihre Abgeordneten fiterarifch zu baben ; 
eine Menge fchreibender Federn find nur fo gu betrachten, 
indem man wahrnimmt, daß eben das Publicum felbft fis 
terarifch wurde, und die allgemeine Bildung aud die Bes 
fähigung und die Berechtigung zu öffentlicher Mittheilung 
allgemein gemacht bat. Dazu kommt, daß die höhere Ges 
feafhaft von heute nicht blos die Mode hat, geiſtvoll zu 
fein, wie Hr. v. Sternberg in feinem Kallenfels einmal bins 
wirft, fondern das Beduͤrfniß, den Drang, die Nothmwendig: 
keit, fi mit den Stoffen des geheimſten und fhönften Sees 
Ienlebens zu füllen. Der Begeiff ber Vornehmheit ift ridis 
chl geworden, wenn er nicht über die Mächte der Gemuͤths⸗ 
welt zu verfügen weiß, bie Schäge bes Geiſtes nicht fein 
eigen nennt. Ganz Har ſteht das feider nicht gefchrieben in 
A. v. Sternbetg's Schriften, aber fein literatiſches Ich bes 
wegt fidy doch im Luftzuge dieſer Mefultate, auch dußerlich 
auf einem Boden, der fange Zeit hindurch die auserlefenfte 
Werkſtaͤtte der deutſchen Geiſtesthaͤtigkelt war, und gegen 
deſſen geſellſchaftlichen Höhepunct Berlin und Wien bei ihr 
ren mehr hifterifchen und nationalen Anforderungen zuruͤck⸗ 
Reben. Einen Schritt im Bewußtſein weiter, und der Au: 
tor Sternberg würde felbft den Begriff des Adels, wie ihn 
bie Jeptzeit verlangt, feiner conftruiren. Ein Herr v. Ars 
min vertritt in feinem „Kallenfels die Mothmendigkeit der 
Ariftokratie, kann fie aber nur in dem öfterreichifchen Zuſtaͤn⸗ 
ben möglich finden, weil bier bag Privileglum auch aͤußer⸗ 
lich der Bevorzugung zu Hülfe kommt, während in Mieber— 
deutfchland kein Adel mehr vorhanden fei. Ariftokratie ift 
allerdings noch vorhanden, fobald fie ſich nur der Ideen des 
Jahrhunderts bemaͤchtigt, in bie Bedürfniſſe der Jeit eingeht, 





und aufhört, Adel von ehebem zu fein. . Der Adel if ver⸗ 
foren und vernichtet, ſobald er fid im den neuen Lebende 
elementen nicht geltend zu machen weiß. In Preußen iſt 
er militairifch oder bureaukratifch, er gebt in das Beduͤrf⸗ 
niß des Staatslebens ein und erhält ſich fo in verjüngter 
Geſtalt. Und dies iſt noch nicht die feinere Seite eines 
modernen Adels, Diefe beftebt darin, ſich die Blüthe ber 
Cultur in focialer und Eünfilerifher Hinſicht zu eigen zu 
machen, ſei's genießend ‚oder felbftthätig. Iſt Auersperg um 
desiwillen weniger Ariftotrat, weil er in feinen Gedichten 
die Fahne der Völkerfreibeit aufpflanze? Haben Alexander 
Humboldt und Rumohr aufgebört Ariftofraren zu fein, weil 
fie im Hoflager der Kürjten Wtfenfhaft und Kunft erlaͤu⸗ 
tern und mitten im Glanz der Vergaͤnglichkeiten bie ewig 
jugendlihen Mächte des Lebens vertreten und geltend mas 
hen? Und bier müffen wir. num ſagen: A. v. Sternberg 
ift als Autor zu wenig Atiſtokcat, weil er die Macht des 
Geiftes zu wenig anerkennt, Er iſt der Schriftſteller der 
Capticen ſeines Standes, der Vertreter der ariſtokratiſchen 
Mode, nur der Reptaͤſentant des vornehmen Comforts. 
Diefer Comfort ift in feinen ſocialen Novellen mit Sorgs 
falt und Liebe entfaltet, aber das größte Vorrecht des Adels, 
das in dee freieſten Herausbildung der Perſoͤnlichkeit beſteht, 
ift bier zu wenig vertreten. Dies Element der Arifiofratie 
iſt aber nur haltbar, wenn es ſich ganz in die Stroͤmun⸗ 
gen der Zeit getaucht bat. — Was im Roman „Kallens 
fels“ den Roman felbft betrifft, fo ſteht er wohl an Cha: 
rakteriſtik und Grfindung der „Galathee“ und der „Pſyche“ 
nah. Die Marimen der Gefellſchaft find mit gleicher Vir— 
tuofität vwole früher dargelegt; manche Partien find ſehr fluͤch⸗ 
tig und willkütlich geſchrieben, wenn auch nicht ohne bie 
Grayie jener liebensmürdigen Nachläfſigkeit, womit man ſich 
ins Sopha wirft. 





Die Mathilbenhoͤhle. Movelle nach einer wahren Ber 
gebenheit, von C. Reinhold. Stuttgart, Brodhag. 


Mit dem „Maler Motten” madıten die Schwaben dem 
erften Verfuh, den Roman ber focialen Welt anzubauen. 
Das feltfam gefügte Buch des trefflichen Mörike war mit 
feinem oft ungefchlachten, oft phantaflifch grotesten Weſen 
ein großartiger Anfang, den der Dichter ſelbſt nicht welter 
verfolgte. Denn Zwelerlei bleibt dem ſchwäbiſchen Gifte 
fern, die Gewandeheit auf dem Parquerboben der Gefell⸗ 
ſchaft und der Witz der modernen Bildung. Die ſchwaͤbiſche 
Inbrunſt iſt tocifch und der ſchwaͤbiſche Tlefſinn ſpeculativ. 
FJene beiden Elemente machen nun zwar keinesweges das 
Hauptaggregat des Salonromans und ber modernen No: 
velle aus, allein ohne jene kann biefe Gattung der Produ: 
ction doch nicht füglich geüdlicen Spielraum geminninz «8 
if mir ganz erftärlich, daß der ſchwaͤbiſche Geiſt dies Ges 
biet ‚nicht pflegt und feine Difendarungen in andern For⸗ 
men gibt, — GE. Reinhold, wierfid der Jurift Coͤſtlin als 
Autor nennt, verroͤth mandıes in feinem Naturell, was nicht 
geradezu ſchwaͤbiſch fein mag, er ſchrieb unter anderem zwei 
bumoriftifche Burlesken. 
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Die obgenannte Novelle ift vielleicht ein frͤheres Probuct 
feiner Feder. Sie ift gut gefhrieben, aber manche unbehols 
fene Ueberſchwaͤnglichkeit im Styl deutet auf noch nicht aus: 
gegohrene Kebensgeifter. „Arthur und Emilie verbreiteten 
wirklich, wo fie erſchienen, eine Atmofphäre von Pomerans 
zenduft und Seeluft um fih; umd we Cöleſtine auftrat, 
fjienen Engel unſichtbar mit leifen Fluͤgelſchlägen umhetzu— 
ſtreichen“. Von dergleichen im Ausdrud abgefehen, iſt die 
ganze Anlage der Novelle, wonach ſich alles um die Ents 
defung und Erleuchtung einer Höhle auf dem Gute des 
Schlofherren dreht, ein zu aͤußerlichts Motiv, um «4 obne 
Unmwillen in ben Mittelpunet eines Romans geftellt zu ſe— 
ben. Die rubige, epiſch behagliche Beſchaulichkeit der Dar: 
flellung thut wohl, reicht aber nicht weit und wege nicht 
auf. Gefundheit athmet das Buch duch und buch und 
einen Eräftioen Wien, das Leben der Menſchen tüchtig auf: 
zufaffen und aus der Verworrenheit zu eriöfen, in das bie 
mifgeleiteten Herzen «6 wider Willen ziehen. 





Lathonia. Bon E. Eichel. Bunzlau, Appum. 


Dem Berf. ift eine gewiffe Gabe der Darftelung nicht 
abzuläugnen. Lathonia ift eine Gefelfhaft von jungen 
Freunden, bie ſich Geſchichten erzählen, welche fie an fid) 
oder Andern erlebt haben. Man kann fie, fowohl ihrer 
Darftellung wie ihrem Inhalte nad, „fo fo’ nennen, wobei 
Lob und Zabel zweifelhaft bleiben. Biel wüftes Hoffmann's 
ſches Element ſpukt darin, aber der Spuk erregt nicht 
Grauen noch Furcht, bödhflens ein humoriſtiſches Lächeln, 
woburd er fehe bequem zu bannen iſt. Der Verf. macht 
zu viele Anftalten, den Leſer in den Zuſtand eines unheims 
lihen Grauens zu verfegen. Co fieht einmal Einer in eis 
nem magifhen Spiegel feine Braut: „mit balbverwefetem, 
blau: und grünfledigem Geſicht und lerren dunkeln Augens 
hoͤhlen, ein weißes, langes Leichentuch nach ſich ſchleppend“. 
Dies Phantom tritt endlich aus dem Spiegelrahmen heraus, 
umſchlingt den Braͤutigam mit eiſigen Atmen und ſucht ihn 
nach dem Grabe hinzuziehen. Ein andermal wird ein 
ſchlechter Kerl geſchildert, von regelmäßigen, ſcharf marfir 
tem. Knochenbau, mit laͤnglich ſchmalem, dunn behaartem 
Kopf und einer blaurothen koloſſalen Naſe, welche zwiſchen 
ben grünen Brillenglaͤſern wie eine „Paͤonie aus ihrer Blaͤt⸗ 
terfülle” hervorglüht. In diefer ergögfihen Manier ſcheint 
ſich der Verfaffer, der bereits einige gute Weberfegungen aus 
dem Schmedifchen geliefert Hat, fo wohl zu befinden, wie ein 
junger Karpfen in feinem feuchten Elemente, welchert auf 
phantaftifches Gereirm Jagd madıt. M. 


Bilder aus dem Wechſelkam⸗ 
Erſter Bd. 


Ruſſen und Mongolen. 
pfe diefer Völker, von Wilhelm Müller. 
Göttin, Hendeß. 


Wilhelm Müller in Coͤslin bat für das Xerrain feiner 
Erzählungen den Vorzug, daf er Autopfie liefert, cin Vor: 
zug, den Walter Scott's ſchottiſche Romane vor feinen übris 
gen haben. Was Müller über Rußland in ethnogtaphiſcher 


| 








Dinfiht fagt, iſt ſomit alles werthvoll. Wie aber bie flar 
wiſche Natur, wenn fie aufgeregt iſt, leicht uͤberſchwaͤnglich 
wird, fo treibt aud die Darflellungen Muͤller's ein gewiffer 
Banatismus bes Ungeheuerlichen. Er ift Ruffe von Geburt 
und Gewohnheit, mithin feinen Naturelementen fafl krampf⸗ 
baft verfallen. Aus allem ragt aber die fefte, lichreiche gers 
manifde Natur gleihfam die Hand heraus, als wollte fie 
nad Hülfe greifen. Dies teifft die Erzählungsweife. Stoff: 
lich find feine Darfiellungen für die hiftorifhe Kenntnißnah⸗ 
me feines Landes in alter Zeit wichtig. Der erſte Bd. gibt: 
die Entſtehung der Mongolen, eine Sage aus Rußlands 
Vorzeiten, die Geſchichte Dfchingis:Chans, in weldyer die 
Sage vom Priefter Johannes und ſeinem Reich vorzlgliches 
Intereſſe bietet; ferner die Schlacht an der Kalka (1223), 
die Rettung und des Geiers Ende, | 


Notinz. 
lWuſit in Leipgie.] 

Zum Velten bes Fonds für alte und kranke Mufiker 
hatte Leipzig feine auserleſenen muſikaliſchen Kräfte verſam⸗ 
mel. Madame Bünau:Grabau fang ihre Favoritarie aus 
dem Titus und bradyte dadutch die Reihe von Genüffen, 
die man ihr in frühern Jahren zu banken hatte, in getteue 
Erinnerung. Unfere beigifhe Sängerin, Fun. Elifa Meerti, 
fang ein franzöfifdhes Ave Maria und zum erfien Male ein 
beutfches Lird, das fie unter ſtuͤrmiſchem Applaus wicderhofte. 
Es war das zaubervolle Lied von Deine: „Auf Flügeln des 
Brfanges’‘, in der reizenden Mufit Mendelsiohn: Bartholdy's, 
Mit unferer Goncertiangerin aus GCöln, Frin. Schloß, fang 
die Belgierin nody dus brillante Duett aus Roffini’s Zels 
mir. Die deutſche Tiefe des Gefühls und den Glanz frans 
zeſiſchen Vortrags offenbart die Künfklerin am meiften im 
Liede; ob im Mecitativ Natur und Kunft bei ihre fchon ges 
meinfam wirken, fiche dahin. — Mendelsfohn : Bartholdy 
fpielte feine neuefte Gompofition: Serenade und Allegro gios 
j0fo, eine fo zarte, weiche, feelenvoll bewegte Tondichtung, 
wie man fie von ihm nicht anders kennt. David fpielte 
ebenfalls feine neueſte Compoſition, Variationen, voll necki⸗ 
ſcher Schetze, oft feltfamer Figuren, wie fie vielleicht in 
England viel Glück machen. Beethoven's Schlacht von 
Vittotia beſchloß bie Reihe, welche mit einer, als Manus 
feript im Nachlaß gefundenen, hoͤchſt merwuͤtdigen Spmphos 
nie von Meber eröffner war. Weber verftand es nicht, mus 
ſikaliſche Gedanken zu verarbeiten, zu verbinden und, wenn 
man fo fagen darf, auszumünzen, er ſchleuderte fie ziemlich 
ungefüg neben einander; deshalb konnte die Symphonie nicht 
fein Feld fein. Das ſtizzenhafte Werk, das wir börten, beftäs 
tigte uns biefe Anſicht, es iſt mißlungen im Guß, ob aud 
bie Glodenfpeife gut fein mochte. in einziger Sag darin, 
beffen fphärenhafter, ätherifher Schwung dem melodienteis 
den Meifter recht aus der Seele tönte, bat einige geiſtreich 
verfuchte Uebergänge, bie ihn einigermaßen abgerundet er— 
feinen laſſen. 





Reipzig, Drud von I, B. Hirfhfeld, 


(Hierbei zwei Beilagen, von Wilhelm Einborn in Leipzig und von Carl Hoffmann in Stuttgart) 


 Gentral-Blatt, Polytechnisches. 


Berlags-Berihbt 1838, 


Ceopold Voss in Leipzig. 


(Die mit * bezeichneten find Coumiſſions- Artikl,) 





Bretschneider, C, A., neue Methode die reellen rationalen 
und irrationalen Wurzeln numerischer Gleichungen zu fin- 
den, gr 4. 1838, 12 Gr. 

*Brosscet jeune, Grammaire de la langue georgienne. gr.®. 
Paris 1537. 3 Thir. 

*Bulletin scientifique de l’Acad&mie Imperiale des seiences de 
St. Pütersbourg. Tom. IV. {24 Nos.) gr. in 4, St. 
Pötersbourg, 1838. 1 Thir. 12 Gr, 

Burda, K. F., die Phnficlogie als Erfahrungéwiſſenſchaft bears 
beitet. Dritter Band, Zweite, berichtigte u. veru, Mufs 
lage, mit Beirrägen von Albert Hayn und Ludwig 
Mofer, Mit fehs Tabellen. gr. 8, 1938. 4Thlr. I8Gr. 

— — Dessen Bildniss anf Stein gezeichnet von Kriehuber 
in Wien. Fol, 12 Gr. 

Central-Blatt, Pharmaceutisches, Ir Jahrgang für 
1838, Herausgeg. von Dr. A. Weinlig, In wöchentl. 
Lieferungen. gr. 8. 3 Thir. IZ2 Gr. 

4r Jahrg. für 1838, 
Herausgeg. von Dr. J. A. Hülsse und Dr. A. Weinlig. 
In fünfiägigen Lieferungen, gr. 8, 3 Thir, 12 Er. 

°Chaudoir, S. de, Aperqu sur les monnaies russes et aur les 
monnaies &trangüres qui ont en cours en Russie, Depuis 
les temps les plus reculds jusqu’ä nos jours. Deux parties 
gr. in 8. avec atlas do 58 planches gravdes. St, Püters- 
boorg, 1636, 1837, 18 Tbir, 

Choulant, Ludw., Lehrbuch der speciellen Pathologie und 
Therapie des Menschen. Ein Grundriss der praktischen 
Medicin für akadem. Vorlesungen. Dritte verbesserte 
Auflage. gr. 8, 188. 3 Thir, 18 Gr. 

— — historisch literarisches Jahrbuch für die deutsche Medicin. 
ister Jahrgang für 1838. 16, cart, 18 Gr. 


*Ehrenberg, C. G., die fossilen Infusorien und die lebendige 
Dammerde,. Vorgetragen in der Akademie der Wissen- 
schaften zu Berlin 1536 und 1837. Mit 2 color, Kupfer- 
tafeln. Fol. Berlin, 1837, 2 Thir. 8 Gr, 

— —, die Infusionsthierchen als vollkommene Organismen, 
Ein Blick in das tiefere Leben der organischen Natar, 
Nebst einem Atlas mit 64 color. Kupfertafeln, gr. Fol. 
1838, 9 Thir. 

Friedländer, L. H., Vorlesungen über die Geschichte der 
Heilkunde. Istes Heft, gr. 8. 1839. 22 Gr. 

*Fritzsche, J., über den Pollen. Mit 13 color. Steintafeln. 
gr. 4 St. Petersburg, 1837. 4 Thlr, IX Gr. 

Herſchel, I. 3. W., populäre Aftronemie, Aus dem Engliſchen 
uͤberſezt von Dr. Julius Michaelis, Mit 79 Holzſchnit⸗ 
ten und 3 Kupfertafeln. 9, 1839, 2 Thlr. 

Kant's, Imm., sämmtliche Werke. Herausgegeben von Karl 
Rosenkranz und F. W. Schubert. 
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Bertraute Rückrufe des Meifenden wider 
Willen. 
Bom Grafen Friedrih Kaldreuth. 





II. 
J Carisbad, Im Auguſt 1639, 

— Welches Werk der Menſchen, dieſer Straßen: 
bau, von der prager Seite hinab ins Teph- ober viel— 
mehr Egertbal, zum Fuß des Vorgebirges, im Anblid 
des Erjgebirges. Hat einer den Gedanken verfianden, 
der den Kaifer die Alpen ebenen ließ — ſowohl durd 
die Simplon: ald die Mont-Cenis- und andere Stra: 
fen, unter denen jene majeſtätiſche, die von Nisja 
über Savona nah Genua führe, deren erlier groß: 
artigfier Tbeil bis Monaco umd Mentone nod unter 
feiner Regierung vollender wurde, — ein nicht mins 
derer Gedanke als der Ludwig's XIV, „H u'y a plus de 
Pyrendes“: fo ift es Defterreih. — Die Straße über 
das wormſer Joch, und andere über die und in den 
Alpen zeugen davon, die ich bier nicht nennen kann, weil 
die Details mir weniger befannt find: aber aud Böbs 
nten mit feinem Straßenreihtbum; und diefe nach Carls— 
bad berimter kann den fühnften und ſchönſten ebenbür: 
tig beißen. Freilich, ift der Gedanfe einmal der Me: 
chanik vertraut, fo bleibt er fein Werk des Geiftes mehr; 
gan; fimpel vollbringe fih das Außerordentlihe und 


frauen wäblten, 





macht es zum Ordentlichen. Dennoch verräth fi in der | 
Kühnheit der Linien, umd der leberwindung von Schwir: | 


' Lebens. 


rigfeiten , zuweilen ein Geift, den ein verwandter gern 
freudig begrüßt. 

Doch wohin ſchwindet Menſchenwerk — vor bem 
Gotteswert! — Der Sprudel iſt ein anderer Tempel 
bes unvergänglihen Feuers, als die Römer ihrer Belta 
bauten, und zu feiner Hut die edelften, reinften Jung—⸗ 
ZJungfrauen gibt es zwar auch am 
Sprudel, jedoch kann ich fie nicht vergleichen. &ie hü— 
ten nicht; denn der Sprubdel bedarf Feines Menſchen— 
büters, Sie dienen nur den Menfhen, die an diefem 
Wunderbrunnen Gelundbeit ſuchen. Wie mächtig be— 
rede ift diefer Sprudel, feinen Schöpfer zu feiern! 
welche Menihenzunge fommt ibm gleib! Alle die 
Drdonanzen der Wortreicen, alle die fopbiftifhen Künſie 
der Rede find doch nur Spreu — gegen dieſe Fülle, 
diefes Meberftürzen,, diefes Beherrſchen alles Ueberſtür— 
ſtürzens! Und dazu die Feuerſeele, die unergründlide 
Fiefe feiner Kräfte! — Nur Einer ſprach Worte dee 
Aber die Natur ſpricht Thaten Gottes, 

Was fonfi um diefen Sprudel ſich gefialtet, ift alles 
nur zu feiner Feier. Die andern Brunnen feinen nur 
fein Hofſtaat. Der ganze Drt und alles in und um ihn 
— 18 ifi des Sprudels wegen: wäre obne ihn gar nicht, 
wie der Menſch und der Sprudel nicht wäre — ohne 
den allmädtigen Schöpfer. 

Gine Diffonanz befonderer Urt mit diefem Aufruf 
zur Andacht, den ein chriſtliches Gemüth aus den Sprus 
dein harmoniſch vernimmt, bilden die fogenannten Denk⸗ 
male, welche einigen Kürftlichkeiten gefegt find. Wie ift 
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es möglich, in Carlsbad auf folderlei Gedanfen zu fom- 
men! — Daß Genefene, und daher auch genefene Für: 
fien, die Duelle dur ein Denkmal zu feiern wünfden, 
wenn fie aud im Grunde nur fi ein Denkmal erridy: 
ten, begreift fih als menſchlich, ift auch feit Urzeiten 
hergebracht. Der andaͤchtige Katholik weibt eine Votiv⸗ 
gabe dem an ihm wunderkräftigen Marienbilde. Rim— 
ner vernahm man aber, daß eine Wallfahrt zu foldem 
eine zu feiernde Ehre für das Bild gewefen wäre! Ind 
ber Sprudel ift doch für den Geheilsen gerade fo viel, 


wie das beilfräftige Heiligenbild; — für einen rotes | 


ftanten aud wohl mehr! — Alle die von „Majeſtäten“, 
„Hobeiten” und „Durchlauchtigkeiten““ gefegten Inſchrif— 
ten, in verftändliche Sprache überfegt, fagen alfo: daß 
fie dem Sprudel die Ebre erwielen, von ibm in Aranf: 
beit zu trinken. — Es if nicht genug, daß Fürftlich 
feitzn dergleichen Dinge ignoriren: fie haben keine Wahl, 
als fie zu bindern oder felbft der Duelle eine Zafel 
zu fegen. Der Sprudel bedarf nicht von Menſchen in 
Nuf gebracht zu werden. — Ein Stein berichtet, Pe: 


ter I. — von Vielen der Große genannt — ih wüßte | 


nicht wer, außer Rußland, dazu veranlaßt wäre — babe 
Garlsbad 1710, I1 u. 12 gebraucht. Wahrlich, erheb⸗ 
licher als dieſe Kunde ift doch die, welche der Stein ei: 
nes Waflerbaflins im bruffeler Park zu lefen gibt: „Wer 
trunfen fei Peter dort bineingefallen.“ 

Garlsbad macht einen angenehmen beiteren Ein— 
drud; möglid, daß der ſonnige Tag das Seinige dazu 
that, und die Enge des Thales in Mebeltagen drüdend 
wird, aber Alles ift beiter im Drte, und das Thal bat 
ja einen Ausgang ohne beſchwerliche Bergfahrt. Bor 


Zeplig bat es die beffere Luft voraus, weil man bort | 


ſich ſchwer den Steinfoblengerub abwehrt. 
Beider find nicht zu vergleichen. 


Die Lagen 
Dort eine reiche üp: 


pige Gegend, der aller Schmud des Gebirges beigege: | 
ben if, — und aud ein Bad. Hier eine Wunderquelle, | 


um die alles Andere erit ſich fiel. Es bat der Drt 
alfo nicht den mesquinen Charakter aller bloßen Bader 
örter. Es if ein Element vorberrfhend, weldes mit 
einem Wehen unbegreifliber Macht das Genüch bes 
rührt, und unbewußt wird alles Thun ihm zur Feier. 
Einigermafen im Contraſt fand id die Phufiogno: 
wien der Trinfer, das Wort diesmal in ungewöhnlichen 
reinem Sinn genommen. Wäre fiatt meiner ber alte 
Diogenes gekommen, ja mit mebr als einer Laterne, er 
bitte faum ein nicht ennunirtes Geficht gefehen. Auch die 
ſchönen fehlten, Erft ſchrieb ich auf mein Auge die Schuld, 
As ih die Bemerkung aber äuferte, löfte ich die Zunge 














| 


ben Hörenden, umd das Herz ſchien fi einer Lafl zu 
entladen. Man fann den Kranken nidye zumutben, beis 
ter zu fein. Uber die Kranken werden von Gefunden 
begleitet. Und wie viel Gefunde kommen nad Garle: 
bad! Sei's, daß in diefer Beziehung das Jahr ungün— 
flig war; aber auf diefem Weltſtapelplatze der Genefung: 
fuhenden bat die Wahrnehmung eine Weltbeziehung, 
die Verſammlung ift ein nationales peöle-mele. Micht 


alle Nationen find aber liebenswürdig für die Geſellig— 


feit; und gerade die heute am mädhtigfien find es nicht: 
die Engländer und die Ruſſen; die, welche es aber vor: 
zugsweife find: Franzoſen und Polen, kann man anders 
als verfiimmt nicht begebren. Auch die füddeutfche Heiter: 
feit iſt etwas angeitedt ; aber wäre fie es auch nicht, gegen 
die Majorität der prineipiellen Hamletsmenfchen ift fie nicht 
blos die Minorität, fondern obnmädtig: in der fatalen 
Mifhung ift endlih der Deutſche, zumal von dem nord: 
öſtlich deutſchen Dünfel getört, nicht behaglich. 

Aber nicht blos gelangweilte Geſichter fab ih in 
Maſſe, fondern ich fah feine intereſſanten. Daran iſt 
der ſeelentödtende Zuſtand der Welt ſchuld; um ſo ſicht⸗ 
barer in Carlsbad, weil es dort nicht an Leuten man— 


gelt, die leider dieſe heutige miferable Welt mit machen 


und mit ſchleppen helfen. 

Hieran knüpfte fih glei rin fonderlihes Extrem: 
ſchmuzige, langbärtige Juden mit Brillen; dreiſt und 
pagig inmitten des eleganrefien Gewübls, Härte ich 
Garlsbad zu trinken, ih müßte eine Stunde wählen, — 
und wäre es bei der größten Abneigung des Frübauf: 


ſtehens die allerfrübfte Morgenfiunde, — im der ich dies 


fen widrigen Gefialten nicht zu begegnen bätte, mit des 
ren Anblick mir der Brunnen gewiß nicht zufagen würde. 
So verkehrt ift Alles num, daß man einen fhmuzigen 
polniſchen Juden nicht mehr am feinen Plage ſehen kann. 

Bermaledeite KRarbederreformer! 

inigermaßen bebaglih ſtimmen, nächſt ben Mont: 
pben im ihren grünen Spenjern, !die Zaquaien, melde 
die Becher ihren trinfenden Herrfhaften zutragen: we— 
nigfiens muntere Gefichter, bübfdye Leute, und Anſtand! 
Die weiße Hand ift doch nicht in Gefahr, ber ſchwar⸗ 
zen des Juden und feiner fchiefen Brille bei der Schö— 
pferin zu begegnen ! 

Aber auch die Garlsbader find mumter, Drei Pri: 
maner waren meine Reifegefährten von Prag; ſechzehn⸗ 
und ſiebzehnfährige Söhne von Handwerkern und Bür: 
gern: unbedingt fähig, neben einer Elite aus der nord: 
deutfhen Studentenſchaft zu lichen, und vielleicht durch 
unverfümmertes Naturell überlegen. Denn ein auf Ko; 
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fen bes Naturells erworbenes Wiſſen it ruchlos, und 
follte als ein Sacrilegium beftraft werden. Die mes 
fhante Demagogenjagd, welde Demagogen niemals er: 
jagen wollte, ift mit dem deurfhnationalen Studenten: 
elemente fir und fertig geworden, naddem der Schmal—⸗ 
zianismus die Jugend zu großen Heerden in den Reſi— 
benzen zuſammengeſchaart hatte. Man weiß ja, wie die 
Zagden für große Herren veranftaltet werden. Das Wild 
wird aus ganzen Bezirken bis unter den Schuß zufammen- 
getrieben. Unfehlbar muß foldes Jagen fein; natürlich 
muß das Fehlen unmöglih gemacht werden. Anmaßung 
wäre es, zu begebren, daß ein Beftimmter getroffen wer: 
den müfle: es gemügt, wenn es nur einer aus der did: 
ten Maſſe ift! 

Cinige Minuten war ih im Theater. Es entſprach 
dem Eindruck, den die Maſſe der Anweſenden auf mich 
machte. 


Erquicklicher war es, die Brunnen der Reihe nach 


durchzukoſten; ich fand ihren Geſchmack durchweg ange: 
nehm, manche ganz vorzüglich, zumal den Ferdinands⸗ 
brunnen; auch die Hitze fo wohlthuend mild, daß fie 
mir durchaus nicht zu groß ſchien; zum Andenken kaufte 
ich einen Becher. 

Ueber dem Feuergrunde des Sprudels ſteht die ſchöne 
Kirche, welche ſchon manche Erſchütterungen von ihm 
erfuhr. Ich ſtieg die Stuſen empor und trat in ihre 
offenen Pforten, um für ein Jahrhundert zu beten. 


III. 
Eger, im Auguft 1839, 

— Hier follen fih alfo Rom und Bıyanz von MWe- 
fien und Dfien aus, etwa ein balb Jahrtauſend aus 
einander, begegnet haben! Ich fchürtelte den Kopf. By— 
zanz — ja! Es fendete feine Evangelienverfünder uns 
jweifelbar nad Böhmen und hriftianifirte es; aber Rom 
— nein! und wenn dennoch, eber von der Donau ber: 
ab, als von der Elbe herauf, an welder Drufus fo lange 
nicht weilte, um durd die damalige Wildniß Eger zu 
erreihen. Der Schloßtburm, der für Nömerwerf ausge: 
geben wird, ift gleihwohl ein merkwürdiges Gebäude, 
fogar dur den vulcanifhen Stein, aus dem er — aber 
nur von einer gewillen Höhe über der Erbe ab — auf: 
geführt ift, und welder in der Gegend nicht mehr foll 
gefunden werden können, vielmehr nur in einem Berge, 
wo er — war, und erfchöpft iſt. Iſt es fo, fo ftelle ſich 
ein Gränze dem GEmtdeden und dem Fortſchritt ber: 








aus. Cs gibt Endpuncte für den Menfchen auf jedem 


Schritt! — Die byzantiniſche Capelle it neuerdings re: 


fiaurirt, und wird es noch mehr; fie ift eins der wid: 


tigfien Baudenkmale der byzantiniſchen Architektur im 


Deutſchland, und muß neben Paulinenzell im Thürins 
gerwalde genannt werden; es ift auch plaufibler, daß 
bhzantiniſche Apofiel bis zu diefem drangen — in fpäs 
terer Zeit, — als daß Römer fo früh in Eger ſich feft: 
gelegt hätten, 
art gewefen. Mur Außenmauern mit Benfterbogen ſte— 
ben noch 'von dem Saale, in dem Illo, Terzky, und 
die andern Generale Wallenftein’d dem Mörder Butt: 
ler fielen. Auffallend ift diefe Zerfiörung in faum zwei 
Jahrhunderten; der fpätere Keftungsbau bat wohl feinen 
Theil daran. Die Wichtigkeit der Lage ift nicht eins 


leuchtend, es fei denn, daß man urfprünglid) einen Gränzs 


ort im Sinn batte, Die bier ſehr junge Eger konnte 
und follte gefperrt werden fünnen. Auf der Stelle «des 
Schloſſes treten Felfen von beiden Seiten des Fluſſes 
nabe jufammen, und wir ſahen Rudera, wo jenfrits 
ebenfalls ein Schloß geftanden bat. 

Ueber die Stelle, wo Deverour’s und Macdonald’s 
Hellebarden den Feldherrn durchbohrten, im Haufe bes 
Bürgermeifiers, bat die Wohnlichkeit der Menfchen, wie 
der Krübling den RNafenteppih über ein Schlachtfeld, 
freundlihe WBebaglichkeit gebreitet. Räume, Thüren, 
Schloöſſer, Fenſter follen noch die alten fem. Es ſcheint, 


in demſelben Gemach ſchlafe man nun einen beflern 


Schlaf, als Wallenfiein verfiattet war, Sein Schwert 
und die Morbbellebarde ſah ich auf dem Rathhauſe. 
Die Zweifel der Identität fiören mich wenig. Die för: 
perlihen Dinge find nur Träger der ibdeellen. Das 
Schwert ift fo loloſſal, daß es für die Zeit und bie 
muthmaßliche Körpergröße des Kriegsfürſten unwillkür— 
lich Zweiſel erweckt. Nicht weniger als auf dieſe Hiſto— 
rien iſt man auf den Sitzungsſaal im Rathhauſe folz. 
Er wird von den Bildern der Herrfcher feit dem Bunde 
Habsburgs mit Lothringen geſchmückt. 
(Die Fortfegung folgt) 





Deutfbe Nomane, 
Erlebniffe des Herzens. Liebesnovelletten von €. 
Serrand. Berlin, Kraufe. 
Erfebniffe des Herzens! — Berrand kennt keine an: 


bere, oder nur folhe, die er mit dem Herzen aufzufaffen 
vermag. Unſere focialen und politiſchen Tendenzen find ihm 


Das Schloß ift auch buzantinifher Bau: : 
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fremd, das Herz, denkt er, bat mit ihnen nichts zu ſchaf⸗ 
fen, er verwirft fie als proſaiſch, als Störenfriebe, die in 
das idylliſche Stiuleben feines Gemuͤths trübend eingreifen, 
Es mus auch ſolche — nicht Kaͤuze — fondern foldye freunde 
fiche Singboͤgel geben, welche fingen, wie Herz und Schna— 
bei ihnen gewachſen find. Die Lerche, bie hört Ihr aud 
gern. Doch ſingt fie feine politiſche Tendenzen — aud) bie 
Nachtigall, doch verarbeitet fie eben feine modernen focialen 
Begriffe; laßt alfo immerhin die Iprifchen Singvögel Deutſch⸗ 
lands ibe trauliches Neſt bauen und im die blaue Luft bins 
ausjubeln, mwährend Eure Herzen auf der Wablfiatt ber 
Tendenzen blutend zuden und breden. Wem einmal bie 
Außendinge zu bed find, von dem verlange man nicht, 
daß er ſich zu ihnen anſchraube. Fertand iſt nun eben ein 
Eingvogel, der felbft in feinen Movellen ſingt und trillert. 
Die Liebe ift feine Religion, fein Glaube, feine Tendenz, 
feine Lyrik und Novelliſtik. Werfegt Ferrand im die oͤdeſte 
Sandwuſte -— bier und da wählt doch ein Haͤlmchen Gras, 
auch an ein Haͤlmchen Gras Enüpfe ſich feine Lyrik, feine 
Liebe; im ber Mache fälle doch Thau und verfitbert die Kies 
fel, auch mit einem Thautropfen laͤßt ſich ein lyriſches Ver: 
haͤltniß andinden. Zur Zerrand entwidelt ſich aus dem 
ausgchungertiten Landſtaädtchen ein Stückchen Poeſie, wenn 
er hinter einem Fenſter ein hübſches Maͤdchengeſicht bers 
verlaufen fieht, zumal ein krankhaftes, blafies; ein Mos 
man, eine unglüdtidye Liebesgeſchichte ſteht darauf gefchrier 
ben und wied fogleih von dem Dichter copitt Nicht bie 
langweiligfte, oͤdeſte Straße Berlins kann einen verkrirppel— 
ten Baum ernähren, ohne daß der Baum und weiterhin 
die Straße Ferrand's lyriſches Mitgefühl erwecken; dann 
ſchteitet er „lichtberauſcht durch die Straße, glüdlih um ein 
Nichts, dort die fröhlichen Kinder, dort die lichten Mölfs 
hen, dort das fhöne Mädchen am Fenſtet.“ — Iht wer: 
bet fügen, feine Novellen feien monoton, allzueinfach, fin: 
timentat — es ift wahr, aber fie find aud nur als lyri— 
ſche Eralffe eines guten Herzens zu nehmen. Ja, man 
findet bei ihm auch hübſche, gemüthlich ironiſche Saucen, 
wie die Geſchichte von dem Schmetterlinge, der in eine Ka: 
ftanienblüthe verliebt war. Der arme Junge beſaß einigen 
Ehrgeiz und meldete fih in der Spener'ſchen und Voß'- 
ſchen Zeitungserpeditien, um als erfter Schmetterling in ber 
Beitung angezeigt gu werden, aber er fam um einige Mor 
nate zu fpät, und in der Verzweiflung feines Herzens durch⸗ 
ſchweifte er die Strafen Berlins und verliebte fidy unters 
wegs in eine fontimentale KRaftanientlüche, auf beren ertös 
thenden Anospenwangen bald das Gejlindnif zu leſen war, 
daß fie den fchönen jungen Fremdling liebe. Der Arme! 
er verblutete am der Nadel eines jungen Kannibalen, welchet 
auf Käfer und Schmetterlinge Jagd machte. Die Kaſta— 
nienblüthe, nun verwitwet, trauerte, und da famen bie Mais 
kaͤfer, Bienen und Schmetterlinge und tröfteten fie, und fo 
wurde fie eine kuͤhltuhige, dide, wmohlgemährte Kajtanie, 
weiche über bie thörichten Gefühtsichtwarmereien ihrer Bluͤ—⸗ 
thenjugend altklug laͤchelt. Unglückliche Kaſtanie! Glüdli: 
cher Novelliſt! M. 

















Das Muſikſeſt, ober bie Beethovenet. Novelle 
von W. R. Griepenkerl. Mit 1 Kupfer. Leipzig, 
Otto Wigand. 

Soll die Gonverfationsnovelle einmal Fug und Recht 
haben zu eriftiren, fo muß fie auch mit den deutſchen Guls 
turintereffen Schritt halten. Tieck fahte die Mufit als Mor 
vellenthema ganz allgemein auf, Doffmann hatte dem Ges 
nius, ‚der in Don Auan tobt, ein tieffinniges Lebehoch 
gebradyt in feinem beraufcenden Gapricciog es war lange 
fhon Zeit, dem Entbufiasmus für Bertboven die Novelle 
zu Öffnen. Ein altes Sprichwort fagt: Viele tragen den 
Thytſusſtab, nur Wenige find echte Bachanten. Won Gries 
penterl kann man jedoch Beides fagen, er wuchert etwas her⸗ 
um mit den Stichwoͤrtetn und mit der Driginalhaſcherei 
egaltirtee Mufitenthufiaften, allein ber große Damon Beets 
bovend bat ibn wabrbaft erfaßt, und er zeichnet den Tau⸗ 
mel der muſikaliſchen Begeifteerung eben fo großartig als 
komiſch. Zugleich befigt der Verfaſſer die techniſchen Kennts 
niffe, die in des Meiſters Symphonien aud das ABE und 
die Grammatik nachweiſen, und fo ifl die Movelle mit ih⸗ 
vom geſchickt und kraͤftig gehaltenen Converfationsfioffe eben 
fo lehtteich als intereſſant. Worzüglih ergreifend iſt bie 
Scene, wo Pfeifer vor ber Orgel fiin Schwanenlied vor⸗ 
trägt, indem er die Gewalt der wunderbaren Kirchentöne zu 
Sprungen und baroden Einfallen benugt, dem Inſtrumente 
fait einen weltiihen Wahnfinn abnöchigt, und vom Ueber: 
maß der Verzuͤckung überwältigt, todt niederſinkt. — Der 
Verf. fchildere ſeht gluͤcktich den Enthufiasmus fir Beethe⸗ 
ven. Ich muß jedoch geſtehen, es fei Aufgabe der mehr 
als converfationellen, der produetiven, poetiſchen Novelle, 
den Meifter felbft zu geichnen, um dieſer mit der Melt 
jerfallenen Perſoͤnlichkeit die Dffenbarungen des Genius abs 
zulauſchen, und an einem großen Naturell dieſe Contraſte 
aufjudeden, 


Notiy; 

ſaAbradam a St. Clara und feine Redensarten,] 
Sprichwörter und Bücher darüber find feit einigen Jah⸗ 
ren Mode geworden. Durch geifteeidhe und geſchmackvolle 
Auswahl und Anordnung Eönnten dergleichen Sammlungen 
allerdings auch dem gebildeten Publicum Unterhaltung ges 
währen, ihren Werth für Spradforfhung und Alterthums⸗ 
£unde ungerechnet. Leider find folhe Schriften aber mei: 
ſtens nur auf den Kauf gearbeitet. Sie liefern einen Daufın 
Etrob, in dem felten einmal ein Koͤrnchen ſteckt. Noch 
übter iſt das „Abrahamiſche Paroͤmiakon““, welches Wander 
(Bresfau bei Kohn) herausgegeben. Statt Sprichwörter 
bringt es einzelne Ausdruͤcke und Bergleihungen, bie in ben 
Schriften des Pater Abraham a St. Clara vorkommen, 
obne daß Geilt und Zuſammenhang, der ihnen dort Leben 
und Bedeutung verleiht, daraus erfichtlih find. Das Buch 
macht den Eindrud, als 0b ein anatomiſches Theater in eis 
ner Sammlung von Öliebmaßen die Schönheit und die Indi— 

vidwalität eined Lebenden darzulegen unternähme. 





Reipzig, Drud von J. B. Sirfhfeld, 
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Bertraute Mückrufe des Neifenden wider 
MWillen. 


(Sortfegung.) bs 
Wesrigens it die Stadt rei. Ahr gebört das 


Ich hatte diesmal Prag von der Mordfrite über Mel: 
nid erreicht. Der ganze Weg von Rumburg ift reijend, 
Mannichfaltigkeit, Großartigkeit, Lieblichkeit in beſtän— 
digem Wechſel. Ein herrlicher Sonnenaufgang beleuch⸗ 
tete die düſtern Waldgebirge von Georgenthal und den 
Bad. Ih fuhr die balbe Stunde binaus, und fand boben Tollenſtein; in der Pracht der Abendfonne fah 
eine der gewöhnlichen Badeanlagen auf einem Abhange id) das berrlide über der Elbe gelegene Melnick, gerade 
von einem Wieſengrunde. Eigentlich ift die Gegend wo man die Moldau und die Elbe jufammenfirömen 
fhon eben, die Berge treten wenigfiens zurüd. Die fiebt. Alle Drte, die man paffirt, Zwickau und Haide 
Anlage erinnert an die berrnbuter Gelonien, minus den mit den Glasicleifereien, das imduftrielle Leipe, das 
Geift und die- Lieblidkeit. Mebrigens iſt ſicher nichts prädtige Meuſchloß, der gräflid Kaunitz'ſchen Familie 
ju wünſchen. Was auf einem freien Kelde getban wer: gebörig, mit feinem großen Waflerfpiegel und den wuns 
den kann, bemerft man, Auf der Höbe Promenaden derlichen Sandfteinfelfen — (audy bier if ein großarti- 
unter Bäumen, in der Tiefe, in der Rähe der Brunnen, ger Straßenbau) — der Habichrftein mit feiner Ruine, 
lange Galerien mit Boutiquen, Sälen u. f. w. Auh | in der Kerne der hohe Bölig; dann die neue Strafe 
diefe Duellen haben einen angenebmen Gefhmad. An | faft drei Meilen in einem Thale, die libader Gründe 
der Salzquelle ſchöpfte ein Mädchen in Krügen, welche genannt, bis zu dem zauberifhen Ausgang der Mein: 
fie mit einem bölzernen Hafen binabtaucdte, weil mit | gelände an der Eibe beim libadyer Schloß; alle mas 
der Hand das Waller nicht erreicht werden fann. Giner | den den heiterfien Cindrud. Mur auf einen Mo: 
glitt voll vom Hafen ab und ſank unter. Lie verfir | ment wird man bdiffonirend von einigen koloſſalen Tod: 
cherte, die Tiefe fei fo beträchtlich, daß der Krug nicht tenmasten, in welde eine Zandfteinklippe zu formen dem 
wieder beraufjzubringen fei. Ginige Hundert Schritte | reich gewordenen neuen Befiger diefer Herrfhaft gefal: 
weiter binab auf der Wieſe wurde die Miefenauelle Ion bat, zum unwiderleglihen Beweife, daß er fo arm 
durch eine Kortfegung der Halle mit der Saljauelle vers | an Geihmad als reih an Geld if. Der Befiger von 
bunden. Franzensbrunnen macht einen langweiligen Reuſchloß ift der Zeit, im welcher wir leben, voranges 
Eindrud, eilt: neben feinem Palaft fiebt ein anderer, nicht minde— 

An Ener empfindet man, daß man an der Peri— rer, für feine — Diener und Beamten! Zugleich wird das 
pherie eines concentriſchen Lebens angelommen. Die Ges dur aber lehrreich erkennbar, was dieſe einpalafleten 
gend fagt es, und die Reifearten machen es bemerklich — | Beamten heutiger Zeit find: — Domeftilen! — So hei: 
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ter wie die Gegend war unfere Gefellfhaft und unfere ! 


Stimmung. 
vier oder fünf, auf einem Brelterklotz zum Verkauf aus: 
geftellt ; fein Menſch war, blos eine Kage ſaß dabei. 
Die Aurfcher überliefen uns den Pferden und blieben 
zurüd, um Gurken zu kaufen. Es fam ben Pferden, 
wahrſcheinlich aus Gewohnheit, ein, ſich in Trab zu 
fegen; aber unfere Kutſcher ließen fi davon fo wenig 
ftören als die Kage von den luſtigen Käufern, Mad 
einer Strede hielten die Pferde von ſelbſt inne und gins 
gen im Schritt, bie ihre Herren vom Gurfenfauf bers 
anfamen. Bald begegneten wir in einem Dorfe, welches 
mit feinen großen Bauernböfen den reidyfien Gegenden 
Sadfens und Schlefiens an der Seite ſtehen kann, ei: 
ner fiattlihen Bauernbodyjeit; an zwanzig Wagen, tüds 
tig befpannt, führten die laute jubelnde Geſellſchaft, ein 
legter Wagen — nad Landesfitte — das Brauibett; 
das junge hübſche Paar war ſtädtiſch gekleidet, der Mann 
im ſchwarzen Arad. Meine Frage, nad der Bauern: 
tracht, verfiand man nit, denn wir waren zwei Mei: 
len von Prag, — in das wir vor 10 Uhr, von früb 
4 Uhr — über 14 Meilen — einfubren, und in dem 
höchſt belebten, muntern, febr guten Gaftbof zum ſchwar⸗ 
zen Roß abfliegen. — Dbwohl die Gegend ſüdweſtlich 
von Prag gleidh einen monotonen Charakter annimmt, 
und nah Karlsbad zu nur einzelne weite Blide, und 
nabe auf Schlöſſer darbietet, fo entfaltet fie erfi näber 
dem Borgebirge die ſchöne Külle. Bon der tiefen Wald: 
ſchlucht, in der Milenz liegt, bei dem Czerniniſchen Schloß 
Petersberg vorbei bis zum Fuß des majeflätifhen En— 
gelbans, ift eine der fhönften Gegenden, fo wie bis zur 
Höbe über Carlsbad. Auch die heitere Stimmung war 
diefelbe. Mehrere Wagen hielten zufammen: der meinige 
war der legte geblieben. Endlih bemerkte mein Kurſcher, 
daß der vorderfie zu langfam fahre: er fegte fi daher 
an die Spitze. Der Kutſcher jenes hatte fih um die Ad: 
tung der Führung gebracht. Mun Fam ibm die Am: 
bition, die verlorne töte wieder zu gewinnen. 
gelhict unternahm er es aber, daß er feine Geſellſchaft 
fat in den Ehauffee-Graben gelegt hätte, und überdies 
die Räder fo in die meines Wagens fuhr, daß es als 
ein glücklicher Zufall gelten mußte, ohne erbeblichen 
Schaden abzjufommen, denn nur die Speichen des Hins 
terrades waren beſchädigt. Run baten wir dem Krieg 
der Kutſcher, aber unter Scherz und Laden. Der unfrige 
trug feine Sache überall in fchlagender Kürze vor, un: 
ermüdlich; und der andere machte fich bald aus dem 
Schuß. — 


An einer Stelle hatte man Gurken, je zu | 














Diefer Vorfall zeigt mit kurzen Morten eine Bolls- 
revolution mit der Contrerevolution, und deren Abbligen. 
Die Unfäbigkeit des Regiments macht die Revolution. 
Das abgefegte Regiment will wieder an feinen Plag, 
und fängt es eben fo ungeſchickt an, als vor feiner Abs 
fegung, wird alfo zum zweiten Male in den Sand ges 
legt; mit Rede! Denn die Infäbigkeit und die Dumm: 
beit, wie fie auch geboren fein mögen, befigen fein Pris 
vilegium des Regiments über Menſchen! 


Das Egerthal zeige Deutſche mit ibrer Sprade, 
Meife und Trade, Man macht geognoſtiſche und ſta— 
tiſtiſche Landcharten: man follte einmal die Wiſſenſchaft 
laffen und den Menſchen nabgeben, um in den Trade 
ten die Sige der Volksſtämme fennen zu lernen. Es 
ift gewiß ein ſehr eigentbümlidher Verzug mander, daf 
fie ihre Trachten fo treu bewahren, wie z. B. im Eger, 
im Altenburger, im Wendenlande der Lauſitz. 


Die Chauffee läßt mehrere Zweige über die Ge: 
birge nah Sachſen rechts abgeben, und führt an der 
Lehne des Vorgebirges, das Erjgebirge im Auge, Ans 
fangs mit mannicfaltigen lleberblicken, allmälig aber 
einförmiger, zugleih nad Marienbad und Eger, in welde 
beide Richtungen fie ſich erft eine Meile vor Eger fpal 
tet. Der Punct im Ellnbogen ift wabrbaft großartig. 
Eine Schlucht ſcheint eine koloffale Riſche zu bilden, im 
der auf einer Klippe, faft rings von der Eger umfpült, 
fo daß es font nur einen Eins und Ausgang gab, das 
alte von der Stadt ummiftete mebr als umbaute Schloß 
liegt. Bon feiner Klippe zu der des andern Uſers if 


, mun aber eine Kettenbrüde über die Eger geſchlagen, 


&o une. | 


welde in ibrer Höbe einen überrafhenden Anblid ges 
währt: ein ebenfalls imponirender Bau, Dadurch 'iit 
das Städtchen zugänglicder geworden, und eine breite 
Straße mit mebreren neuen Häufern mündet an der 
Brüde. Es iſt bier der Sig einer Kreisbauptmann— 
ſchaft. Ih ſtieg das Schloß hinauf. Sträflinge bes 
wohnen bie unintereffanten alten Mauern. Der Gr: 


brauch der ſchönen Vaulichfeiten einer größeren Vor: 


jeit für die Gebrechen der jegigen Zeit, macht einen 
unerguiclihen Eindruck. Es kommt immer auf die 
Verwendung des marienburger Schloſſes zu einem Ma: 
gazin heraus! Mo einft die Edlen walteten, raf: 
feln fun die Ketten der Sträflinge. Es ift nur zu ges 
wiß, man bat nah allen Richtungen bin den Natur: 
finn verloren, und fo flirbt die von den Vätern ges 
baute Griftenz bin: denn eine andere muß erfichen, 
welche wieder den allmächtigen Schöpfer und die Nas 
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turtreue bekundet. — Ze näher Falkenau, je mehr Ho: 
pfenbau; bei diefer dem Grafen Noflig gehörigen Stadt 
mit einem großen Schloß und einem Wirthshauſe, wel: 
ches auch ein Schloß beißen fann, ift eine ausgedehnte 
Hopfenfur; bieher hatte ih den Hopfen nur im Kieis 
nen wahrgenommen, und — fhon in den Iıbader Grüns 
den — wie ein Stieffind zurücdtretend, ſich an den 
Weinbau fließend: als ebrten die Pflanzen ſelbſt bie 
Superiorität! — Der fagenbafte Maria:Culm jeigte ſich 
uns von fern zur linken Seite, und aus der Tiefe ſchau— 
ten aud, gleidy einer Sage, bie beiden grauen Thürme 
von Eger, auf dem Hintergrunde des Waldgebirges 
faum wahrnehmbar, hervor. 


Der Verkehr wird geringer, und fo nehmen aud 
die munteren Reifearten der Stellwagen ab. Ein lu— 
fliges Völkchen ſcheint die Reifenden von allen Seiten 
Böhmens nad der Haupıftadt und fo zurüd zu beförs 
dern. Die Kubrleute und Gafiwirthe reihen ſich dazu 
die Hände, um denen, welden fie dienen, den Reifen: 


ben, bequem zu fein. Die Eilwageneinrichtung if trefflich, | 


aber fie wird ein Kram gegen biefe, die wohl minderer 
Dualität, aber auch halb fo theuer iſt. Ungemein wohl: 
feil ift diefe Reifeart: 14 bis 18 Meilen mit reichlichem 
Gepäck von etwas unter, bis etwas über zwei Thaler 
bie Perfon. Cie gereicht der Regierung zum größten 
Lobe, weil fie bezeugt, daß es keinen Poftfistus, fons 
dern nur Poftanflalten zur Bequemlichkeit gibt; aber 
auch dem Volk: mit fo harmloſer Emfigfeit einen ges 
ringen Gewinn zu pflegen. Wagen und Sige find allers 
dings nicht fo gut wie die bei der Pot; aber doch ver: 
fhieden und nie fo ſchlecht, um bei der großen Schnelle, 
denn alle jene Streden werden vom Morgen bie Abend, 
nur etwa die weiteren, wie die Budweiſer, mit Zuhül— 


fenabme einer Racht zurüdgelegt, zu einer Klage Veran: 


anlaffung zu geben, Der Pferdewechfel ift nicht Sta⸗ 
tionsweife, aber doch immer fo, daß nie gefüttert zu wers 
den braucht. Gewöhnliche Lohnkutſcher fließen fih für 
gleihen Preis gern au, für diejenigen, welde vorziehen, 
kürzere Zagereifen zu mahen und zu mächtigen. Diefe 


Läftigkeiten ift man enthoben: der imperturbablen Träg- 
heit der Lobnlutſcher, und der DiligencensKoloffe, in wels 
den die Paflagiere eingeballt werden. Die Stellwa: 
genfahrt bat den Charakter einer Spazierreife junger 
Leute, und die Geſchlechter treten ganz geſchwiſterlich 


einander nahe. Möge fid) diefe angenehme Einrichtung 


dem wertben Böhmen erhalten ! 











Bon Eger nah Baireuth beißt in eine andere 
Welt reifen. Keine Stellwagen! Man hatte von fräns 
kiſchen Lohnkutſchern gefproden, die fiets dort wä— 
ren; aber nichts davon! Der Eilwagen gebt geraden: 
weges nur einmal die Woche; ummeges über Hof auch 
zweimal; aber id batte nicht Zufi, dem eben abgebenden 
zu benugen, Im Begriff, Ertrapoft zu nehmen, kamen 
Reifende von Marienbad, im gleichen Kalle als ih. Wir 
vereinigten uns und nahmen einen bequemen eleganten 
Wagen mit guten Pferden für mäßiges Geld, der ung 
die 11 Poftmeilen in circa 12 Stunden leiht und ans 
genehm binüber brachte. 

Die Mauthen waren überalt fo unbeläftigend, daß 
aud der griesgrammigite Reifende feinen Grund zu Wer: 
ger hätte finden können, — und zwar obne Zollverein ! 

(Die Fortfegung folgt) : 


Deutſche Nomane. 


König Dg und feine Abfommen. Ein Schwärme. Bon 
Verba, praeterraque mibil. 2 Bde, Meißen, Gordfche, 


Während heutzutage renommirte Namen erbleicen, 
rafchgepfleate Talente fidy eben fo rafcy verbrauchen, manche 
Fahigkeit der jüngeren Zeit ſich ſelbſt verwuͤſtet, nachdem fie 
kaum zu Doffnungen berechtigt, treten plögtich immer neue 
Geſtalten aus der dunklen Maffe des Publitums, raſch, 
glei fertig und zum beißen Kampf geräte. Schnell ger 
mwonnen, ſchnell zerronnen! fcheint der Wahlfpruch ber litera⸗ 
tifhen Zeitproduction; eine langſame Pflege gönnt fit) das 
Talent nur felten noch. Merkwürdig aber iſt, daß die 
Schranke zwiſchen Producenten und Publicum gefunfen ift; 
biefes producitt felbft und immer neue Geftalten drängen 
fi ein in die Arena. Der Verf. des „Koͤnig Og“ mit 
verſchloſſenem Viſir, das wir ihm freilich vor kurzem abzos 
gen, iſt ein fertiger Hieber, ſitzt feſt im Sattel, als Mann 
gereift in Geſinnungen und Anſichten. Was er ſomit als 
Memoir, als Tagebuch, hingibt, iſt intereſſant und wichtig. 
Bei alle dem fehlt ihm die Pflege, um ſeine Stoffe und 
Gedanken nicht blos für ſich ſelbſt, auch für Andere zu 
entfalten. Ein heißer, feuriger Kopf ſchreibt bier im „Nö: 


allerdings füttern, da bie Pferde nicht wehſein. Zweier ; Ms Dy” eine Polemik gegen die Jehtzeit, eine Gatpre auf 


die Menſchheit, wie fie war, iſt und fein wird. Der erfte 
Band hat fehr gluͤckliche Partien, der zweite erlahmt an ſei⸗ 
nem eignen Stoff, und es fehle bem ganzen Buche die in: 
nere Möthigung; nicht dem Schreibenden fubjectiv, aber 
wohl dem Werke, das ſich regellos zerftreut und zerfährt. 
So kräftig und mit fo bligenden dunklen Augen iſt freilich 
noch nie der burfcifofe Humor aufgetreten, aber um ſich 
literariſch glüdfih zu organifiren und fi in einem großen 
Bufammenhange zu entfalten, dazu gehört eben bie Pflege, 
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Diefer komiſch- fatgrifbe Roman, wenn 
wir dad Buh fo nenuen follen, gibt eine Geſchichte 
von „Kantors großem Jungen”. Im erfien Bande die 
Schuljahte auf dem Dorfe, unter andern die Scene eins 
famofen Zankes zwiſchen dem Schulmeiſter und dem Pfar: 
rer ſammt den Xecidentien der Ehehalften. Hier ift eine 
ungemönlidhe Kraft niederländifcher Geneemalerei gar nicht 
zu verfennen. Alles aber bleibt burlesk, auch das Jöpili: 
fche, 4 B. die Schilderung der Liebe des Secundanets. 
Mer Lorenz Sterne und Ulrich Hegner kennt, wird dieſe 
Partien ſchiecht ſinden. In andern Geftaltungen, mo bie 
Forderung der Bartheit weniger zu Stellen fein dürfte, iſt der 
groteske Pinfel des Verfaſſers glüdlicher. Einzelne komiſche 
Figuren, wie die arme Hacfnetin, die aus dem knappen 
Kinderbleide herauswächſt und nur um deswillen indecent ers 
ſcheint, der Schneider, der ald Parvenu Säufer wird und 
fih zu einem Genie aufſchraubt, und andere, geben ein gut 
Std Hoͤllenbreughel. Figuren mie ber Abept find altmo: 
diſch; wie auch manches in der manierirten Schreibatt bes 
Buches. Der Wis darf auch im Styl laufen machen, 
tie der Jeanpaulfhe Styl, der dabei immer noch ſchoͤn iſt, obs 
wohl fein geilivoller Inhalt ſich nicht fangen wollte in ans 
derer als baroder Form; aber fowie Manier fidytlidy wird, 
hört die Wirkung auf und ber UWeberdruß ſtellt fih ein. — 
Kantors Junge ziebt auf die Hochſchule und wird in einer 
adeligen Familie Erzieher. Hier coquettict die Frau des 
Haufes mit ihm, eine Pflegetochter fühlt eine wahre Meis 
gung für den Imformator und fchiebt ſich ihm ſtatt jener 
unter, Auf dieſe Scenen, die nur durch die Grazle der zar— 
teften Empfindung duldſam und genisfbar gemacht werden 
koͤnnten, erfolgt Flucht, Elend, Mißgeburt, Wahnfinn, Tod, 
— alles wie in einer Blendlaterne, wo fih Puppenfpiel 
zeigt. Der Humorift wird ſchwermuͤthig an feiner eigenen Ers 
findung, er glaubt ſich treu zu bleiben, indem er feine Fe— 
der epigrammatifh ſchatf und kurz werden laft, allein bie 
Haltung des Products hört auf, und alle Nähte reißen. 
Das Buch firogt von gelehrten Phantafien, die ſich meift 
um den Abepten drehen, ber die Macht des Galvanismus 
aufteift, über indifche Mythologie radetirt u.f.w. In all 
diefem ſucht sin von der Intelligenz des Jahrhunderts voll: 
gefogenes Individuum feine Weisheit abzufegen; wir folgen 
den Phantasmagorien diefer eigenthümlichen Laune, aber 
vermiffen die innere Möthigung, die poetifhe Mapime, die 
uns feffein four. Wird ſich nun dieſe neue literarische 
Kraft weiter gliedeen, organiſch klaͤren? Oder gab fie hier bios 
ein für allemal eine Sternſchnuppe, eine Kometenerplofion ? 


Nachſchrift. Der Verfaffer, Juſtizcommiſſaͤt Robe 
in Hirſchberg, wie wir hoͤren, iſt ſchon laͤngſt pſeudonym 
bewaͤhrt durch eine ganze Galerie von Schriften, die er in 
die Welt ſchleuderte, ohne dieſer den Faden in die Hand zu 
geben, um eine gegliederte und organiſch zuſammenhaͤngende 
Perſoͤnlichteit in all den verſchledenen Ausbruͤchen ihrer Laune 
und den Mefultaten ihrer Arbeit auffinden zu koͤnnen. Bon 
demſelben Autor find die „Gedichte eines Materialiſten“, 
die vor einigen Fahren Auffehen erregten. Der Dichter 
heiniſirte ſtark im diefen Liedern, aber manche, 5. B. Weis 
ters Pichehen, haben eine nalve Keckheit, die mit Recht am 


bie bier fehlt. 








Beranger erinnerte. In ben „Liedern ber Liebe““ fahte ber 
bumoriftifhe Autor in einem fentimentalen Stündden Bete 
tinens Ergüffe in Verſe, als wollte er den Geift des Kin— 
des binden, Ungereimtes gereimt machen. Außerdem erfÄyies 
nen vom Dichter ein Luftfpiel: „der Nachtwandlet“ und 
zwei Zrauerfpiele: „Kichota Komara“ und „„Dermannfried‘, 


Phantafieftüde und Hifterien von C. Weisflog. 
Acht Theile. Dresden und Leipzig, Atnold. 


Eine neue Ausgabe des anmuthigen Humoriſten fann 
wohl veranlaffen, ihm in der Literaturgeſchichte feine Stelle 
anzuweiſen. Weißflog iſt ohne Hoffmann nicht denkbar, 
feine ganze geiftige Eriftenz lehnt fih an den alten phantas 
ftifhen Hoͤllenbreughel. Aber er ift nicht in gleiher Weiſe 
wie der Pileacvater feiner Mufe von dem Tarantelſtich und 
Wurmfraß einer daͤmoniſchen Gehirnentzuͤndung angeſteckt, 
feine Nachtſtücke find mehr vom Schlafrock dee Gemuͤthlich⸗ 
keit erwärmt, und obſchon manches wie krankhafte Aufitas 
chelung erſcheint, weiß doch die ſchleſiſche Muiverät, die in 
Weisflog eben fo wie ſchleſiſche Meofeligkeit ſteckt, die Selt⸗ 
ſamkeiten der phantaftifhen Aufregung plaufibler zu machen. 
Die „biographifhen Spittelfreuden des abgefehten Private 
fchreibers Seremias Käglein‘‘, „die Kunft» und Bettelfahrt 
des Bratſchiſten Fidelius“ und bie „Hiſtorie vom großen 
Looſe“ können vieleicht für das Bedeutendſte unter feinen 
Productionen gelten. Im 2. Thle. der Minen, huͤbſch aus: 
geftatteten Sammlung feinee Schriften finden wir auch ein 
biftorifches Gemälde: „Sebaftian, König von Portugal‘. 
Vielleicht mochte Die Beliebtheit Wan der Velde'ſcher Pros 
ductionen bamals auch MWeisflog zu Darfiellungen folder 
Art verfuchsweife treiben; inzwiſchen hielt er fein Stück mehr 
dronitenartig, ohne doch der hiſtotiſchen Materei einen ber 
beren Standpunct abiugewinnen, als ibn ber anmurbige 
Ban der Velde feiner Zeit einnahm. 


Noti 
JEvobr in Eugtaud. Wrieiih ans Londen, ] 

Dad Spohr bei Gelegenheit des Mufitfeftes in Nor 
wich die glängendfte gefellige Aufnahme fand, ift gewiß auch 
in deutſchen Blättern vielfach mitgerbeilt; ich füge jedoch 
folgenden Zug zur Charakteriſtik religiöfer Geiftesengigkeit in 
England hinzu. In Norwich hielt ein Prediger in ber 
Katherrale eine Kanzeltede gegen daß Oratorium und nanni? 
diefen Zweig der Kirchenmuſik eine Blasphemie, und zwar 
in Gegenwart Spohr's. Der gute Biſchof von Norwid, 
einer der fiberalften und aufgektärtefien englifhen Prieſter, 
wagte nice in der Kirche zugegen zu fein. Was fagen Sie 
in Deutſchland hierzu? Iſt die Orthodoxie des Karholicies 
mus nicht weit milder als die Orthodoxie des engliſchen Pro: 
teftantismus ? 





Leipzig, Drud von 3, B. Hirſchfeld. 
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IV. 
Manuheinn, Auauft 1539, 

— uer durch Deutſchland vom Eger: ins Rheinthal! 
Eine fo belehrende Fahrt als man fienur in fünf darauf ver⸗ 
wendeten Tagen machen kann. leber vier ziemlich raube 
und kalte Gebirgsböben hatten wir in vier einſtige Ne: 
fidenzen binabzufteigen: das Fichtelgebirge, den Ochſen⸗ 
fopf mit Wunfiedel und Aleranderbad — weldes ganz 
aus der Mode gelommen fdyeint — lınfs laſſend, ins 
Mainthal nah Baireuth. Der Charakter ernſt, Wald 
und Wiefen: dann über meiſt Fable und unfruchtbare 
Hochebenen mir fhön bewalderen Abhängen ins Negnige 
thal nah Bamberg: von da durch fruchtbare, reiche, 
weinlaubige Hügelgegenden, die Krümmungen des Mains 
durchſchneidend, nach Würzburg: von bier über breite, 
vom Speſſart und Dvenwalde ausgebende, Bergrüden 
mit mannidfaltigem Anbau, aber febr verfdiedener 
Fruchtbarkeit und Gultur, im das lieblihe zauberiſche 
Reckarthal, — bis du, würdiger Rbein, im deiner Al 
penfarbe und Maächtigkeit bei Mannheim begrüßt wirft! 

Zu den intereflanten Puncten gebört das Hinabs 
fteigen in die enge Schlucht des Städtchens Berne mit 
feinen zwei Burgen, und dann in das ſchöne Thal des 
weißen Mains, in welchem Baireuth freundlih liegt. 


quine wäre, 





Baireuth bat, wie alle abgelebten Refidenzen, be: 
ren ich vier berübrte, einen Ueberfluß an Paläſten, und 
wie viel deren auch für die jegigen Hoben und Großen 
ber Zeit, die Beamten, verwendet werden müllen: fie 
find eine Laſt. Der Verfall oder die Verlegenheit des 
Gebrauhs werden gleich erkennbar. Baireuth bat fünf. 
Einer ift der Regierung, ein anderer dem Militair zum 
Gebrauch gegeben: einer dient nod zur Kürftenwohnung, 
wenn eine Fürſilichkeit nah Baireutb kommt. Die Ere: 
mitage wird erbalten; die „Phantaſie“ ift im Befig des 
Herzogs Alerander von Würtemberg, Louis Philippiichen 
Er: Schwiegerfohnes, im Grunde nur ein LZandfig obne 
Pracht, die Lage auch nicht ausgezeichnet, indeilen doc 
auf freier Höhe, mit dem Blid und mit Partien in 
ein angenehmes fhattiges Waldwieſenthal. Die Zer: 
raffe würde ſchön fein, wenn die Anlage nidyt zu meer 
Man bemerkt die Thätigfeit des jungen 
Wirwers in den Anlagen; eine Nobeit eigener Art wäre 
aber wobl fübig, fie zu verleiden, Cine Aloe war ein: 
ſamlich aufgefielt unter denn Dache eines kleinen Tem: 
pels mit der ſchriftlichen Unmeilung des non tan- 
gere. Deffen ungeachtet waren viele Namen in die Blät: 
ter geichnitten; ich fage, deilen ungeachtet, weil man die 


neueſten, aus fpäterer Zeit als das Verbot, von den älteren, 
vernarbten, gut unterfheiden konnte. Diefe Roheit ift, obne 


das Verbot, ſchon fo dumm und groß, daf fie zur Ge: 

meinbeit wird, und nad dem Verbot faſt fir Bosheit 

gebalten werden muß. Ich bätte auf Veranlaſſer folder 

Bosheit fließen können. In den Park tretend, finde 
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ich ein junges bübfhes Mädchen auf einer Steinbanf 
im Schatten weinend fisen, mit einigen Heußerungen des 
Grolles auf einige Gartendomeſtiken, die ſich eben entfern⸗ 
ten. Aufmerlfam geworden, trete ic nad einer Weile an 
das Mädchen beran, und frage nah dem Grunde ihrer 
Thränen: eine Bittſchrift hätte fie dem Herzog abzugeben, 
und das grobe Dienervolf habe fie aus dem Garten 
werfen wollen ; ihre Mutter in Baireurb fei krank u. |. w. 
&o lange der Stod nicht wieder eingeführt wird, muß 
man es aufgeben, unbrutale Bedienten anders als aus: 
nahmsweiſe zu haben: immer blieb es fonderbar, daß 
ein junger Prinz, der ausnabmlih auf Heirathsaben— 
teuer in ein anderes Land zog, fih nicht auch ausnahm⸗ 
lich mit gefchliffenern Leuten umgab. Die Thränen 
firömten fo reihlid, und das Mädchen wies auf den im 
Thale lufiwandelnden Prinzen fo Häglid, daß ich den 
Beutel öffnete und ihr ein Geldftüd gab, Die Wir: 
fung ſchien fait eleftrifh auf den Strom der Thraänen. 
Da das arme Kind meinte, ebe fie uns erblidt hatte, 
fonnten ihre Pläne uns nicht gelten. Wenn dies aber 
nicht, fo war fie mit einer Gabe zufrieden geflellt, die 
für den Prinzen ſehr gering geweſen wäre. Seit es 
Staatödiener gibt, find die Bedienten im alten Sinne fo 
flegelbaft geworben, daß jede Rüge Pflicht if, und keine 
ftarf genug fein fann; denn nicht mit Unrecht betrachten 
fie ſich mit jenen in einer prinzipiellen Gleichheit, und 
werden dur die Anmaßungen jener immer freder! 
Das Schönfte diefer „Phantaſie“ it eine Linde riefigen 
Stammes, aber fo alterſchwach, baf fie mannichfaltige Stüs 
gen erbielt; man batte mehr Achtung vor diefem Baume 
als vor der Aloe, mehr vor der heimiſchen Natur, als 
vor der erotifhen Pracht. Im Ganzen ließ fi in 
dem fehr furgen Momente meines Weilens doch wahrs 
nehmen, daß diefer Fleine Landjig als Fürſtenaufenthalt, 
im privativen Sinne, fid nicht mit den örtliden und 
perfönlihen Berbältniffen in Harmonie bringen läßt. 
Das Terrain ift zu Mein. Man fprah uns aud von 
Antäufen zur Ausbreitung. 

Der Thurm des alten Schloſſes, deffen Capelle num 
den Katholiken eingeräumt ift, deren Gottesbienft in ders 
felben aber ganz unheimiſch fih auenimmt, gewährte 
uns einen angenehmen Blick auf die freundliche, im 
Ganzen ziemlid neue Stadt, und das fruchtbare Thal, 
in deffen Grunde fie liegt. Das neue Schloß iſt in 
feinem großen Styl. Der Hauptfaal in der Mitte ift 
dem Dilettanten:Mufif:Bereine geftattet, um feine Gons 
eerte darin zu geben. Der Herjog Pius von Baiern 
bat bis zu feinem Tode einen Flügel Eewohnt. Kine 











Galerie, die nußbaumene genannt, weil ihre Wände mit 
Nufbaumgeräfel umd Spiegeln in Gold verjiert und bes 
legt find, ift gefhmadvoll; im unteren Stod aud eine 
Grotte mit einem Springbrunnen, welder aber rubte, 
wie die alten Kürten des Landes und Bewohner des 
Schloſſes. Das Bild der berühmten weißen Frau, allers 
dings ein altes Bild, wird gezeigt; es iſt obne Kunfte 
wertb, Die Bilder der Schlachten von Belgrad und 
Semlin, welde unter Eugen der Markgraf Chriſtian 
Ernſi mitgemacht, bemeifen au keinen. Der Garten 
ift umbedeutend; die Pappeln fpielen faft die Hauptroffe; 
das Feld begränzt ibn; ein CapalerioRegiment bat auch 
feinen Erereierplag darin. Der Plag vor dem Schloß 
ift ſchön. Auf demfelben ift ein Denkmal dem genannz 
ten Markgrafen errichtet, welches zugleih ald Springe 
brunnen die vier Flüſſe des baireuthſchen Landes feiert; 
aud dabei ift von Kunft eine erbeblihe Rede. Defto 
mebr überrafdt vernimmt man in dem freundlichen Orte 
pon -einem Dpernbaufe, weldes ung mit vielem Bewußt⸗ 
fein über den Werth des Befiges genannt wurde, Seine 
eine Fronte erinnert an das Berliner, Mehr mir Ente 
fpredendes bot die Hauptlirde, welde gleihwohl nur 
Spuren älterer Zeiten aufweiſt, denn Brände haben an 
ibr, wie auch am alten Schloſſe, Macht geübt. Bai— 
reutb erfheint nur in der WVeziebung zu dem ſchönen 
Thale, in welchem es liegt. Obwobl Thalſtadt, gehört 
es doch im bie Kategorie von Gotha und Altenburg, 
melde der Lage nach Bergſtädte find, Cs mag fidh bes 
haglich dort leben laffen. 

In Berned waren wir zur Erquickung abgefiegen, 
und im Wirthshauſe mit verfändigen Leuten des Volks 
ins Gefpräh gekommen. Wenig Salons bieten fo viel 
gefunde Einſicht dar, Es ifi überhaupt bei der jegigen 
äußerfien Dürre und Berfümmerung in den vermeint: 
lich gebildeten Ständen nothwendig, da der Menfchbeit, 
d. b. der ereatürlichen Unterſcheidung des Menſchen von 
dem Thiere, bewußt zu werben, wo ber Menſch noch 
genäbrt ift von der unmittelbaren Natur, und ned nicht 
angebaudt vom Tode der Schulen, — die zu allen Zeiten 
ein übler Motbbebelf waren, jegt aber ganz und gar zu 
Zwingellris, zu Anflalten des Scelenmordes geworben 
find. Die Rede fam auf die Auswanderungen; aus 
Berneck find bundert, aus der Umgegend dreibundert Bas 
milien ausgewandert, lauter vermögende Leute, — nad 
America — in die bald menfhenreihe Dede! — Hier 
war feine lleberfpannung , keine Sentimentalität, feine 
Religionsftiimmung: fondern die nadte Einſicht, im Les 
ben ganz umfonft zu arbeiten, indem die Leute, ihres 
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Fleißes ungeachtet, nad einer Reihe von Jahren durch: 
aus nichts vor fi gebracht hätten, Mit einem bürren 


Worte ift alfo der Grund zu nennen: die Verkehrrbeit . 


der Regierungen. Die Regierungen wollen nad ir 
gend einer Norm, welde an grünen Tiſchen erfons 
nen, flatt auf grünen Auen aufgegangen if, regies 
sen — mit einem Worte; rationell! — Das iſt das 
Gegentheil ihrer Aufgabe, ihrer rechtlichen, menſchlichen 
und heiligen Pflichten. Die notbwendige und unver 
meidlihe Wirkung davon muß fein: daß Alles auf 
ben Kopf gefielle und das Keben zur Speculation ges 
macht wird. Cine folde Aufgade ift unmöglich, vollig 
wider die Erearürlichkeit des Menfhen. Sie paft nur 
für Menſchenwerk: der Menſch ift aber Gotteswerk. 
Daher kommt es, daß ebemals die Gardinals oter Princiz 
pal⸗Eigenſchaft eines Mannes, der fih den öffentlichen 
Angelegenheiten widmete — Menſcheukenntniß war, und 
daher Erfahrung. Jetzt begehrt man Abthuung aller 
menſchlichen Einſichtsfahigkeit und Erfahrung, und be 
gehrt blos — Schule, mit allem ihrem Wuft, Dazu 
richtet man die Menfchen ab, Es maßt fich diefe Verbiens 
dung die Stelle der Abfolution, mithin des Sarramens 
tes an: die gläubige Reue und Beichte finder von ber 
göttlihen Gnade Wiedergeburt und Entfündigung. Die 
Schulung foll nun durd Entmenfhung zum Regimente 
führen! 

Bamberg bat eine Lage, welche es zur Hauptfiadt 
von Deutſchland eignet, wie Parıs zu der Frankreichs; 
in weitem Thale, von ſchön geformten Bergen umtränjt, 
vereinigen ſich in demfelben zwei fhiffbare Flüſſe, bie 
eine Wallerfiraße zum Meere bilden, künftig durd den 
Donaufanal zu zweien: die Regnig und der Main, 
Gerade fo liege Paris am Zuſammenfluß der Marne 
und Seine, — Die großen ſächſiſchen Kaiſer ſchei— 
nen dies verfianden zu baben, das Grab des größten 
unter ihnen mit feiner Gemablin, der heiligen Kunis 
gunde, im herrlichen Dome, ſpricht mir diefen Gedanken 
aus, Seit ih das chrwürdige Gebäude nicht ſah, if 


fhen Styl, bergefiellt worden. Meines Willens haben 
die Männer des Fachs noch nicht zu unterfuchen ſich bes 
mübt, in welden Richtungen die byzantiniſche Archi— 
teftur nad Deuiſchland herein fireicht, und bis wie weit 
jede Richtung gebt. Man bat eine alte Bauart in den 
nördligen Marken eine füchfifche getauft. Um am eine 
folge zu glauben, müßte fie den byzautiniſchen Richtun⸗ 
gen vorangeben, und dieg wäre faft unglaublih, wenn 








die fähfifhen Kaifer fonft diefen Richtungen angehörten. 
Der Karolingifhe Styl kann nur römiſchen Urfprungs 
fein, (D. F. f.) 





Deutſche Nomane. 


1813. Ein biftorlfcher Roman von Ferdinand Stoffe. 
Drei Theile. Leipzig, Meißner, 

Eiba und Waterloo. Von Demfelben, ($ortf. von 
1813.) Drei heile. 
Die Bezeihnung „hiſtotiſcher Roman’ ift bier nicht 

ganz paffend gewählt, da das, was an dem Bude Roman 


iſt, nicht dee Hiſtorie angehört, und das, was Hiltorie, ziem⸗ 
: ich abgeriffen vom Romane dafteht, und in das Gemebe 
deſſelben auf feine unmittelbare Weife eingreift. 
hiſtoriſchen Momane, ſollte man meinen, müffen ſich die vo: 
mantiſchen Fictionen genau um ben Delden concentriren, 


Sn einem 


während fih um den Stolle'ſchen Napolson eben nur bie 
biftorifhen Facta ftellen, Die der Held des neunzehnten 
Jahthunderts geſchaffen hat; Napoleon’s Schickſale in den 
Jahten 1813 — 1815 laſſen ſich recht wohl als eine felbſt— 
ftändige biftorifche Darftellung aus dem Buche herausgenoms 
men denken, eben fo die romanbaften Zwiſchenlagen. Der 
Verf. ſelbſt fühlte diefen Mangel an organıfder "Jneinan- 
derbildung der bifterifdyen und romantiſchen Elemente, wenn 
er in der Vorrede zu 1813 fagt, dag in. feinem Bude ber 
Roman Meben- und die Weltgefchichte Hauptſache fei, ja er 
bittet feine Leſer felbft, von einer höheren fünflterifchen Tens 
denz, Auffaffung und Durdführung diefes „fogenannten” 
Romans ald Romans zu abftrahiren, diefer fei nur Staf— 
fage und romantifche- Draperie. Wenn wir die Adſicht des 
Verf. recht verftchen, fo wollte er das Andenken Napoleon's 
popuiarifiren und umgab, um feines Einfluffes auf die 
Maſſe der Lofer ſicherer zu fein, das hiſtotiſch firenge und 


‘ erhabene Bild des Helden mit allerlei freundlichen Rand: 


zeichnungen und bunten Xrabesfen, fo daß in dem einen 
Gapitel gefhoffen, gefochten und gemordet, in dem andern 
geliebt, gekoft und converfirt wird und die Buͤlletins von 
Liebesgeſchichten mit den Bülletins von Kriegsgeſchichten ans 
genehm abmwechfeln. tolle iſt ein enthufiaftifder Bewun⸗ 
derer Napoleon's, feine Begeifterung für den Kalfer erhebt 


| fid) zu den Schwunge rind religiöfen Gultus, und fo hat 
für feine Refiauration vom Könige von Baiern geforgt, i 


namentlich die unterridifche Kirche, ganz im bujantinis ; geben oder zu nehmen, er ſtellt uns den untheilbaren, den 


er fich wohl gebütet, dem geſchichtlichen Napoleon etwas zu 


ganzen Napoleon dar, wie ibn feine Gefdichesfchreiber ung 
überliefert haben, den Kriegsgott, der fogar in feinen Bulle: 
tins feine Feinde ſchlug. Eben diefer Integrität Napoleon’s 
wegen, welche Stolle beabfichrigte, bat er den Roman in 
refpeetvoller Entfernung von ihm gehalten, er mahm fid im 


Acht, Napoleon in die kleinen Girkel des bürgerlichen 2er 
dens einzuführen, etwa ald Heirathſtifter und deus ex ma- 


china in ſchwierigen und verrwidelten romanhaften Wors 
fällen und Liebesgefhiden. Dies iſt allerdings ein Ver— 


| dienft der Stolle'ſchen Arbeit. Der Berf, hat mit unermübs 
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them Sammiterfleif zufammengefiellt, was fi in Memoi⸗ 
ren und Geſchichtsſchreibungen zerfireut vorfindet, um Mas 
poleon’s Charakter, Energie, Heldengröfe, Örantiloquenz und 
SHerzenseigenfchaften dem groͤßern Publicum in einem Ges 
ſammtbilde vorzuführen. Daber fehlen fogar die Proclamas 
tionen, Edicte und Bulletins nicht, welche für Mapoleon’s 
Geiſt und Charakter die bezeichnenditen find. Nicht ſchlech⸗ 
ter ift dem Verf. das Gegenbild in der Darfiellung des eitz 
fen und ſchwachen Hofes gelungen, welcher fih um ben 
matten Lichtkern des guten und wohlbeleibten Ludwig XVIII. 
geftaltete. Dieſe Partieen reifen durch die Lebendigkeit der 
Darftellung unwillkürlich hin, obgleich man zugeben muß, 
baf bie franzöfifhen Memoiren: und Geſchichtſchreiber wader 
borgearbeitet haben, fo daß bier hauptſachlich nur von einet 
gluͤctlichen Verarbeitung des reihen, aber zerſtreuten Mate: 
rials die Mede fein kann. Doch ſpricht fi der innere Anz 
theil, den ber Verf. an den Begebenbeiten und Perfonen 
nimmt, in der Darſtellung überall deutlih aus. Die ro: 
mantifhen Epifoden find, wenn auch nicht von Überrafchens 
der Erfindung, wenigſtens nicht fiörend, von leichter Dal: 
tung und gewandter Darftelung. Eins haben wir an dem 
Bude auszufegen: es ift zu einfeitig vom Napolton'ſchen 
Standpuncte gefchrieben, und mag es auch wahr fein, daß 
ber Heldenmuth der Verbündeten von damald vor den Aus 
gen der Epäteren durch die Sandlagen verdede werden ift, 
welche die Diplomatie um ihn herum aufgeführt bat, fo ift 
es doch eben fo wahr, daß jene Zeit die merkwürdigſte für 
Deurfchland ift als die erfte und einzige, worin ſich ein ei⸗ 
niger Nationalwille thatſachlich ausſprach. Die Brüche und 
Riſſe von Spaͤter waren nicht Sache des Volks, die Mors 
genroͤthe kann einen ſchoͤnen Tag verſprechen, ohne daß der 
Tag ſelbſt die Erwartungen befriedigt; dafür iſt aber bie 
Morgenröthe unverantwortih. Man erhäft bei Stolle, bes 
fonders in der Schilderung der Kriegsläufe von 1513, kin 
verläßlihes Bild; Stolle bat fih zu einfeirig an bie oft 
übertriebenen und großſptechetiſchen Schlachtenbetichte der 
Sranzofen gehalten; auch in „Eiba und Waterloo“ weiß 
der Verf. von einem Siege der Preußen bei Laon nichts, 
dagegen wird bie ſchleſiſche Atmee immer vollfländig aufges 
rieben; biermit vergleiche man die Darſtellung der Kriegepes 


riode in Deutfhland von ber Schlacht bei Lügen on bis 


zum Ausgange der Schlacht von Leipzig, fo daß es nad 
Stolle faſt ſcheint, als babe Mapoleon Deutſchland nur in 
Beige feiner Siege verlaffen und die Armee der Verbünde⸗ 
ten nur im Holge ihrer Niederlagen Paris erobert. M. 





Notizen. 
[Dos Monument anf dem Kremberge bei Berdin.] 

Mas ift es für ein eigenes Gefühl, das vielleicht Je— 
den‘, der in den legten Jahren ben Berg zum Monumente 
hinaufftieg, wie eine düftere Wolke umgieht? Die Form bie 
fes gotbifhen Thurmes entfpricht volltommen der frommen 
Begeifterung jener Jahre. Durch unzählige Nahbildungen 
in allen nur möglidien Stoffen bat die Stimme bes Volks 
darüber entſchieden. Die Verfinnlihung der Schlachten un: 


ter Standbildern, welche als Schirmengel von der Narlon 
heilig gehaltene Züge tragen, iſt eine glüdliche Idee; die 
Ausführung wire jedes Zeitalter würbig. Aber es ſteht 
auf einem freien Berge und gewährs in feiner Groͤße aus 
der Ferne nur einen kleinlichen Eindrud. Und doch fönnte 
6 den großattigſten Anblick darbieten als Epige eins Mo⸗ 


. numents aus einem Eichenhaine hervorragend, der den Berg 


bis dabin bedeckte. Und wenn man den ganzen Hügel mit 
tiefen Gräben umziehen und dieſe erſt mit fruchtbarem 
Schutte aus ber nahen Stadt hätte ausfülten fellen; fo 
müßten einſt bier die berrlichften Eichen in ganz Deutfche 
land fliehen und ein Denkmal fliften, wie es kein aͤhnliches 
gibt. Unter ihrem Edyatten hätten Hunderte von Kelten 
aus jenen Tagen ibre Vildfäulen, große und Elrine Ereigs 
niffe ihte Altäre finden können, wo in ben Bingen zwiſchen 
bluhenden Mofen zu jeder Stunde eine zahlreiche Menge ge: 
luftmandelt wire. — Man hat die Idee, dis Monument 
zu vollenden, fallen laſſen; — man hat aud) eine größere 
wieder fallen fafien! — Eo wehklagen die „berliner Spas 
ziergaͤnger“. Kann man nicht jeht noch die Eichen pflans 
gen? Worum follte die Vetheißung der größeren Idee une 
erfüllt bleiben? ! 


[Malerreiſen nach Serbien ] 

Ganz Europa ift von Landſchaftsmalern uͤberſchwemmt, 
nur Serbien wurde bisher noch nie in diefer Art erfotſcht. Und 
doch find bier bei geringerem Koſtenaufwande ald anderswo 
die ſchoͤnſten Partien zu finden. Dan reift in Serbien im 
den rauheſten Difteieten eben fo fiher, wie von Berlin nach 
Hamburg, und gewiß fiherer als in den Apenninen und 
Porenien. Das Dampftoot von Wien bis Semlin Eoftet 
mit dem Tiſche gegen 30 Gulden; ein vierwöchentlichet 
Aufenthalt in Serbien würde mit allen Reiſeunkoſten hoͤch⸗ 
ftens auf M Gulden kommen; berechnet man die Ruͤckteiſe 
und 20 Gulden zu Ertraausgaben ſowie für bie Contumaz, 
fo tann man bequem mit 120 big 150 Gulden G. M. von 
Min aus die fchönften Anſichten ſammeln. Mit Poftpfers 
den gelangte man durch ganz Serbien und brjahte für ein 
Pferd jede Stunde nur etwas über 5 Kreuzer, — Und in 
Setbien bat noch feine Stalfütterung das iöplifhe Schaͤ—⸗ 
ferteben, kein Frack die orientaliſche Staffage verdrängt, Ues 
berall Wilder eines neuen, unbefannten Lebens, ſtets wech: 
feinde Gruppirungen mit den herrlichſten Landſchaften ale 
Hintergrund; ewige Urmälder, reich an der ſeltenſten Flora, 
undurdydeingliche Eichenwaͤlder mit der größten Fauna Eus 
repas; zerrijfene, raube Gebirge, Worberge des Balkans, mit 
tiefen wafferreihen Schluchten, grünen Thaͤlern, alten denk— 
würdigen Ruinen. — Ales dirfes, bei der größten Eicher: 
beit der Perſon und des Eigenthums, ift gewiß lockend ger 
nug. Nur Siebenbürgen bietet Aehnliches dar, (S. Serbient 
Zuftände von Wilhelm Richter.) 


Leipzig, Drud von I. B. Hirſchfeld. 
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Bertraute Müdrufe des Meifenden wider 
Willen. 


(Forefegung.) 


RE) fonnte diesmal des Wetters wegen nit auf 
die Babenburg fieigen, nicht die ſchönen mwohlbefannten 
Promenaden wieder begrüßen. Cine Kettenbrüde und 
den Ausgang des Donaucanals, des feitdem entftande: 
nen, batte ich wahrzunehmen. Der Kunft werden die 
Kettenbrüden immerdar fremd bleiben. Sie find obne 
Rdee und daber auch nicht ſprachlich. Die Medanif, 
oder, fireng genommen, die Matbematik allem madt 
fi darin geltend. Wenn die Menſchen alle Marbemas 
tifer wären! — Bei Gott! fie würden ſich durd Selbit- 
mord vertilgen und die Menſchenrace ausrotten. Es 
wäre auch das Befte, was fie ıbun könnten. — Die 
Nefidenz ſcheint auf den erfien Anblick nichts von dem 
Selbiimord Bertbier's, der fih aus ihrem dritten Stock 
berabftürjte, ausjufagen, Er war aud ein Mathemati— 
fer. Sie ſcheint noch mehr im Leben zu fein, als die 
Schlöſſer Baireurbs und das unferne alte biſchöfliche 
Luſiſchloß Serbof. Cine angenehme leberraſchung ges 
mwäbrte mir ein Storchneſt auf einem boben Schornſtein 
der Vorſtadt, fchräge über dem deutſchen Haufe. In eis 
ner Stade iſt mir now feines vorgefommen. Es wurde 
erzähle, die Bewohner der Strafe bingen fehr daran, 
weil, feitdem die Stördye fidy dort niedergelallen, fein 
Feuer ausgebroden fei, und batten bei einem Bau des 





Haufes zur Erbaltung jener anmurbigen Anfiedelung 
beigetragen. Ein ſchöner Sinn. Auch in den Dronune 
gen der Thiere ift der Schöpfer. Wer fie verfteht, — 
nicht blos für die Naturgefdhichte, fondern in ihrem We- 
fen, — iit fein irreligiöfer Menſch. — 


Kaum hatte ih die Vergänglichkeit der menſchlichen 
Werke an den verödeten und verfallenden Fürſtenpalä— 


ſien wahrzunehmen, als ich der ruchloſeſten menſchlichen 
' Berftörung in dem berrlihen Klojier Ebrach, der Ho⸗ 
henſtaufiſchen Gründung und einem Hohenſtaufiſchen 
Grabe, — auch fie wuhten Kranfen, als das Herz 


Deutſchlands, zu ſchätzen — begegnete. Die Kürften 
ſtürzten und belfen ftürzen, ſtatt zu ſchützen — die Pa: 


‚ käfte der Kirche, und fie erleben, daß auch ibre Paläfte in 


fi zufammenftürgen. Mit Staunen betradhtet man die 
mächtigen Bauwerke im einfamen Waldthale. Die Lands 
leute fagten dem König War nad: er babe dieſe läftige 
Steinmaffe, zumal die Kirche, mit Kanonen einfdießen 
laffen wollen. Es if gewiß ®Werleumdung. Der grö: 
fere Theil der Höfierliden Officinen ift verkauft. Die 
Käufer willen aber mit diefen Räumen nichts anzufans 
pen, baben theils das Vermögen zur Erbaltung nicht, 
und laffen fie verfallen. Der Zuſtand der Verwüftung, 
in welchem ſich das fofibare Klofiergebäude befindet , ift 
entrüitend. Wo möglib überbietet fie noch das in Schle— 
fien Erlebte, als der nächndem gefurfiete Staatsfanzler 
Hardenberg die Schaar der Aufbebungs: und Aufräu— 
mungscommifläre gegen die reichen ſchleſiſchen Klöfter 
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fosließ, und man bald darauf die Heiligenbilder auf dem 
Boden jerfplittert und zerftreut fab, als feier ein Schlacht: 
feld befonderer Art. 
nicht erfinden fönnen, was mit den großartigen Gebäuden 
der Kirche anzufangen fei. Mit einer Kabrif, einem 
Irrenhauſe oder Hospital, wenn es hoch komme, mit 


einer Schule, ifi meift der Witz erfhöpft, wenn er ih | 
fo weit bemüht, und nicht obne Mübe bei dem Abbres | 


den und Verfilbern der Materialien ſtehen bleibt, Man 
braucht nichts Weiter zu willen, um zu erfennen, daß es 
nur einen erjlen und legten dmd Haupt» umd einzigen 
entfheidenden Grund der Klofieraufbebung gibt: Hab» 
gier! — 

Alle die Prachtgebäude des Kloflers find aus dem 
vorigen Jahrhundert, in dem auch die Kirche mit brei® 
tem Prunk renovirt ifi, aber nicht mit Geſchmack. Selts 
famerweife bat man dem edlen Gewölbe geibe Karbe 
gegeben, bie zu feiner Würde wenig paft, Die Reno? 
vation hat die alten und wichtigſten Theile derſelben 
gleihfam in den Winkel geihoben. Die ältefte noch 
byzantiniſche Grabeapelle läft der König von Baiern 
neu reflauriren, Der Gottesdienft wird, wie es ſcheint, 
ziemlih dürftig erhalten. Wenigfiens fallen die durch 
die angeftellten Geittlihen bewohnten Zimmer des Klo: 
fierd der Verwüſtung nicht anbeim, 

Das Kloſter Shwarzad am Main iſt in bie Ka: 
brifation gefallen. Ein fhöner Thurm bat den Erbar⸗ 
mungslofen widerflanden , und es find Interbandlungen 
vom König eröffnet worden, um bdenfelben zu retten, 
Matürlich, nachdem die Kabrifation für Spotrgeld kaufte, 
will fie num theuer bezablt haben, was fie aus ibrem 
Zerftörungsabg:unde einer rettenden Abſicht und edlen 
Pietät für die Werke der Väter zurückgibt. Noch fiand 
der Thurm. 

Unfern bei Dittelbah wird eine fliegende Brücke 
über den Main gebaut, Sie wird fehr hübſch und fehr 
bequem fein. 

Würzburg gab uns ſchon den lieblihen Tom des 
beitern Rheinlebens zu vernehmen. Es war fpät ges 
worden, das erfigewäblte Gaſthaus gefüllt, rin anderes 
follte gefudht werden, und es wird nad der Straße da: 
bin gefragt, Drei luſtige Studenten find zur Stelle, 
und Ciner von ihnen fagt zu den Andern: „Wollen wir 
fie hinſchleppen?“ — Geſagt, getban. Sie werden uns 
fere Führer. Auch dies Wirthshaus bot feinen Pag 
mehr. Da fieigt einer der Studenten auf den Kurfdyers 
fig, nimmt dem Kurier ohne viel Morte die Zügel 
aus der Hand, inden er fagt: er würde und in ein gus 


Diefe erfindungsreiche Zeit bat | 








En Sg Sem ma m m m gm ————— 1 — 


tes Wirthshaus bringen. Es war, als ob irgend ein 
Zauber vorginge, denn bie von der ſiarken Zagereife 
müden Pferde befeuerten fih unter ihrem neuen Lenker, 
der im gefiredten Zrabe, dur lauter ſchmale Gallen 
und Winkel, binauf und binab, fo lange fuhr, daß id 
behauptete: er made fih den Spaß, uns in der Stadt 
berumzufabren, die gar nicht fo groß fei, als dieſe lange 
Kabrt fie feinen machte; endlid famen wir in größter 
Heiterkeit im den deutſchen Hof zu einer luftigen Mir 
tbin in die eieganteiten fait pariliinen Zimmer. "Ih 
bedanfte mid bei dem liebenswürdigen Studenten aufs 
berzlichfte, und obgleich es im der zwölften Stunde war, 
mußte ich doch pedantifhe Philifierei meiner Ermüdung 
vorfverfen, ihn nicht zu einem Römer Rheinwein gelas 
den zu baben. Solde Jugend ift ja ſchon zur avis 
rarissima geworden. — 

Die würzburger Refidenz läßt ſich die Vergänglich— 
feit noch nicht anfechten. Sie ſteht noch in ihrer edlen 
und eleganten Fürſtlichkeit mit ihrem gefhmadvollen Gar: 
ten an dem beiteren Plage, unter den reigenden Wällen 
der Feſtung. Die ſchattigen Promenaden, welche ſich 
aud außer derſelben um die Stadt ziehen, Waren 
mir eine neue Bekanntſchaft. Am Tage ging id bei 
der Thorwache vorüber, die wir in der Nadıriiunde paf 
firt hatten, und begegnete den Gefreiten, der unfere 
Yufwerkfamkeit dur die Feinbeit feines Benehmens 
und die Schönbeit feiner Gefialt am Abend erregt hatte. 
Gr begebrte unfere Namen, und überreichte uns fein 
Pergament mit großer Gleganz, um ſelbſt unfere Ras 
men zu fchreiben. Auch am Tage redhtfertigte der junge 
Mann dirfe Aufmerkfamteit. Es macht die edle, natürs 
libe Harmonie in der Eriheinung, dem Wefen und Bes 
nebmen eines Menſchen jegt einen erquidlicheren Eins 
druck als fonft, weil man ihr feltner begegnet. — 

Militär fperrte die Gitabelle, die Marienburg, — 


die alte Refidenz der Fürſibiſchöft, ehe die erwähnte neue 


erbaut wurde, — bei meinem frübern Beſuche Würz— 
burge. Ich fragte daber fogleib, ob fie diesmal zu— 
gänglich ſei. Sie war es mit Billers, welde den Päfs 
fen biltinguirter Perſonen leicht gegeben werden. An 
den Abbängen des Berges, eigentlih in der Stadt, find 
die Gelände des Leiſtenweins. Die Ansfiht von bier 
auf die ſchöne Stadt, inmitten der gleichſam frifirten 
Neben: Bergwände, und auf den Main, bat etwas fehr 
Bierlibes und Gefhmüdtes, Ungern fceidet man, Aber 
die Altersbümer feſſeln au. Die Capelle bat eine Tem⸗ 
pelform, und wird für Römerwerk auegegeben ; nad ihrer 
Form unleugbar, aber nah dem Mauerwerke zweifelhaft. 
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Ins vierte Jahrhundert wird der Bau gefeßt; aller: 
dings eine Zeit großen Berfalls. Hier find die Gräber 
ber Biſchofe bis ins 17te Jahrhundert. Auf den Flieſen⸗ 
Boden wird ein Blutfleck gezeigt, der von einer Schwe— 
denhinrichtung ſtammen fol, Die Erzählung ift uns 


wahrſcheinlich. Zumeilen find aber in der That Aleden | 


unvertilgbar! Pracht der MWobnlichfeiten ift bier oben 
nit; aber wohl der Natur. 
wo die frommen Männer wandelten. Spuren byzan— 
tinifher Bauart findet man auch. Die ältefte chriſtliche 


Kirche des Drtes liegt am Fuß des Berges; fie foll 


aus dem Gten Jahrhundert fein. Sonderbar gebt eine | 
Straße unter dem Hodaltare hin. Leider batte ich es | 


nicht gewußt, und fonnte nun, da ich den Wagen auf 
ber Höbe mir folgen Laffen, nicht wieder binunterfteigen. 
Auf MWiederfeben alfo! 

Wir überfhritten den zum Theil waldigen, fonft, 
frudtbaren Bergrüden, auf weldem die Gitadelle liegt; 
bis zur Zauber hinab, vier Stunden bis Biſchoffsheim, 
wo wir die Straßenlinie von Miltenheim nach Mer— 
gentheim durchſchnitten. Das Tauberthal hat den Aus: 
drud breiter behaglicher Rube. Im diefer Gegend wie: 
derholt fih in den Ortsnamen fehr die Sylbe: beim. 
So wie die Trachten, fo fönnten aud bie Enbungen 
ber Ortsnamen über die alte Geographie mande Auf: 
fhlüfe geben, wenn man ihnen in ber Meife nad): 
forfchte, wie den Geburtsgängen. — Bon Bifhofisbeim 
erfieigt man den Bergrüden, welder wenige Stunden 
binab durch den Main vom Speſſart getrennt wird, und 
zwar nicht fo waldig, aber ähnlich raub ift. Obgleich 
man in das Erfathal wieder fehr tief binabfieigt, ‚Ber 
wahrt es doch den Charakter einer Hochebene mit weiten 
Bliden. Anbau ift zwar überall, doch ift der Ausdruck 
ber Gegend kalt. Erſt feit Kurzem ift fie durch Stra 
fen und Pofianftalten fo zugänglich geworden als jegt. 
Am Pofibaufe zu Hardbeim fanden wir ein ausgezeich⸗ 
net gutes Rachtquartier und eben fo ausgezeichnete Lachs⸗ 
forellen; bis ſechs Pfund ſchwer wollte man fie dort fin: 


ben. Sobald man die Höhe wieder. erfiiegen bat, öffnet | 


fi der Odenwald den Bliden, In Schefflenz, wo man 
einen andern von Biſchoffsheim ausgehenden, etwas wei: 
teren Strafenzug wieder erreicht, wird bie Landſchaft etz 
was wärmer Mir unterhielten ung mit den Landleu— 
ten, und batten Gelegenheit zu bemerken, daf die Grund: 
ftüde enorm theuer bezahlt werden. Es begreift ſich 
dann, daß bie Leute im Schweifie des Ungefihts ihr 
geben hinbringen — ohne etwas vor ſich zu bringen. 
Die wahnfinnige Concurrenz⸗Jagd, welche die Regierun: 


Run ift alles Kaferne, 





| 








gen poufliren — als wären fie große Wlafebälge einer 
Schmiede, it, von Locablirfahen abgeſehen, die allge: 
meine, ganz bewußte principielle Urſache. Manche tbun 
es, weil fie ſich mit beflagenswertber Beſcheidenheit den 
Anmaßungen der Katheder völlig und rüdhaltlos, als 
wären fıe Sige der görtlichen Weisheit, dieſe Klüfte 
des Unverſtandes — bingegeben haben; andere, weil es 
ihre Abſicht if, das Wolf als eine Hetrde zu behan— 
bein, welde zu ibrem Vortheil tanzen oder jagen, 
Wolle oder Butter bringen muß, je nachdem es ihnen 
gefällt, und die ganz ruchlos gewordene Wiffenfchaftlichs 
feit wird dur die Super» Lebensdummpeit vieler ihrer 
Zräger zum mafchinalen Werkzeuge! — 
(Der Beſchluß folgt.) 


Deutfbe Romane. 


Zänserin und Gräfin. Ein Moman von Theodor 

Mügge. Zwei Theile. Leipzig, Leopold Michelfen. 

Die Geſchichte dieſer „Taͤnzerin und Gräfin’ ift ganz 
unferer Zeit entlehnt, fie fpielt im einer großen Reſidenz— 
ftadt, in welcher Berlin nicht zu verkennen ift. Selbſt hin» 
ter mancem Charakter laſſen ſich portraitirte Perfönticykeis 
ten wenigfiens errathen. Wenn es nun aber dem Verf. 
gelungen ift, in die Defonomie feiner Kabel beinahe alle 
Richtungen der Zeit, politiſche Meinungen, religıöfe Weritz 
tungen, demagogifche Umtriebe und ariltofratifche Thorheiten 
fehr glüdtih zu verſchmelzen, fo laßt fidh doch wieder nicht 
läugnen, dag die Wahl der Träger für das Ganze — eine 
Tänzerin und eine Gräfin — zwar glüdtich getroffen, nicht aber 
eben fo gut durchgeführt if. Die der, welche den Reman 
belebt, iſt eine getheilte, indem es einmal die focialen Wirren 
find, die uns hier begegnen, und fodann die politiſchen Nufs 
tegungen und Stürme, Beide zu verbinden war die Abſicht 
bes Verf., doch ift ihm Dies nur unvollkommen gelungen. 
Denn müffen wir aud in dem abenteuerlich-geheimnißvol⸗ 
Ion Bhron Noden, der eigentlich die Faͤden des Komans 
leitet, den Dauptrepräfentanten der pofitifhen Partei erfen: 
nen, um melden ſich als untergeordnietere Groͤßen ber Ges 
heimerach und deffen Zochter Anna, die Fürftin Bictorine, 
Graf Heinrich, der eigentliche Heid des Nomans, und der 
Spion Leopold gruppiren; fo wird doch dieſer Richtung Eein 
gleich wichtiges Gewicht entgegengeflelt durch bie Vertreter 
bed focialen Elementes, die wir vorzugsweile in dem meiblis 
hen Perfonale zu fuchen haben, an deſſen Epige bie Taͤn⸗ 
gerin Joſephine und die Gräfin Dortenfie ſtehen. Daher 
tommt 28, daf mit dem Ende des erſten Theiles, wo Die 
Taͤnzerin nice nur abteitt, fondern völlig verſchwindet umd 
nicht einmal unfer Intereffe mebr in Anſpruch nimmt, das 
fociale Thema dem politiihen weichen muß. Dabucdh zer: 
flattert das Gewebe des Romans ohne Wiffen und Willen 
des Verf. umd loͤſt fich, je näher dem Ende, deſto loſet und 
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unbefriebigenber ganz auf. — Dem Tilel zufolge erwartet 
man einen durchgreifenden Conflict zwiſchen der demoßratir 
faren geſellſchaftlichen Lebensftellung, welche Joſephine repräs 
fentirt, und der atiſtokratiſchen Abgeſchloſſenheit, die in Dors 
tenfie und deren Berwandtin ihre WBertreter findet. Die 
Männer find bier mehr Hüifsperfonen, wenn auch durch das 
Liebesverbältnif des Grafen Heintich mit der Tanzerin die 
fpäteren Weren angetnüpft werden. Die Zabel des Mor 
mans, die ſpaterhin all zu ſehr ins Leere zerflattett, iſt fols 
gende: Der Graf Hermtich, ein junger Saufewind, doc nicht 
ohne Talent und tüchtigen Willen, liebt die Tanzerin or 
fephine und wird duch die ihm mahe bevorſtehende Heirath 
mit einer pietiftifch erzogenen Grafin Hortenfie zu ercentris 
fhen Schritten getrieben. Sofepbine iſt fpröde, aber kokett, 
und fo ſtolz auf ihre Kunft, daß fie feldii die Dand des 
Grafen ausſchlagt. Durh Liſt und Beſtechung wird fie 
dennoch im Schlaf die Seine kurz vor feiner Verheitathung 
mit Dortenfie. Die Folge dieſer erlifteten Ueberwindung iſt 
Joſephinens Flucht aus der Reſidenz, nachdem fie zuvor 
Heinrichen Rache geſchworen. Der Graf verheitathet fich 
unterdeßñ, doch findet er in der Gattin nicht, was er ſucht. 
Da bricht die Auliusrevolurion aus, Moden, bisher nur heim— 
licher Leiter Heinrichs, weiß ihn jegt entſchiedener zu führen. 
Er nimmt Theil an den Geſprachen und Berfammlungen 
der demokratifhen Partei und wird duch Anna, die Toch— 
ter des Geheimeraths, wunderbar gefeſſelt. Die Ankunft der 
pofnifhen Fuͤrſtin Victorine verwiſcht diefen Eindrud mies 
ber. An ihrer Dand nimme fogar Hortenfie Theil am Les 
bensgenuffe, und ſchon hofft Heintich glücklich init feiner 
Gattin zu werden, als er deren Untreue entdeckt. Wie fie 
früher Eopfoängerifh war, fo überlaßt fie fih nun allen Ges 
nüſſen, und Heintich's Verwandter, Graf Leopold ift es, 
dem fie ibee Liebe ſchenkt, während diefer zum Werräther an 
Heintich und Roden wird, Nach einer charaktetiſtiſchen Ges 
richtsſcene, die Etlebtes zu ſchildern ſcheint, licht Heinrich 
mit Roden und ber polniſchen Fürſtin nach Polen. Hier 
nimmt er Theil an der Verſqwoͤrung, der Aufſtand bricht 
aus, in Warſchau degegnet ibm Joſephine wieder, bie ſich 
an ihm zu rächen ſucht. Da falle fie unter den Saͤdeln 
der wütheuden Polen, — Nach dem unglücklichen Ausgange 
ber Revolution kehren Alte nach Deutſchland zurüd, Heins 
rich's Ehe wird geiöft und er geht, mit Anna verlobt, nad) 
Amerika. Roden reiht Victorinen die Dand und will in 
Europa eine glüdlihere Zukunft erwarten. 


Die einzeinen Charaktere find groͤßtentheils ſeht glüdlich 
gehalten, als vornehmlich gelungen nennen wir den Kom: 
ehur, Heintich's Onkel und deffen Zante, die Srafin, welche 
der Meinung ift, nur der Adelige fei eigentlih ein Menſch, 
den Privilegien des Adele müßte das Wohl von Staaten 
und Völkern geopfert werden. Roden, als veritecdter und 
doch edler Republikaner, ift nicht weniger glüdtich aufuefaßt, 
Heintich in feiner fhmwanfenden Beweglichkeit, Leopold's cha⸗ 
rakterloſe Tuͤcke, des Grafen Ernſt ſittliche Nichtsnutzigkeit 
ziehen an. Hortenſie, Joſephine und die übrigen Frauen 
erfüllen die Zwecke des Autors, nur müffen wir tadein, dab 
die Geſtalt der Tänzerin zu zeitig fich verliert und die Gräfin 
nur paſſid Einfluß auf die fernere Entwidelung übt. Am 


" 





gelungenften find bie Scenen, mo und ber gluͤcklich beobach⸗ 
tende Verf, in die Cirkel der Geldanflotraten führt, denen 
der motaliſch verworfene Adel den Hof macht, um Deiras 
then mit den Nabods zu ſchließen und mit ihrem Gelbe 
feine Schulden zu bezahlen. Auch an ergreifenden Scenen 
des Votkselendes mangelt es nicht, das unter dem Drude 
exliegt und nun ſelbſt Hand an ſich lest, Mur find diefe 
Epıifoden nicht fein genug mit dem Ganzen verwoben, wos 
ducch die Wirkung niedergehaften wird, — In fptiftifcer 
Hinſicht gehört diefe Production zu Muͤgge's beiten. 
W. 


— 


Notizen. 
laau Halle, Pianiſt. Eingeſandt.] 

Weſtphaͤliſche Blatter, unter andern der rheinlſcheweſt⸗ 
phaͤliſche Anzeiger, find vol Lob über die bewundernswurdige 
Aunftfertigkeit Ddiefes jungen Birtuofen. Er ift aus Dagen 
geburtig, ein Schüler Kalkbrennet's, lebt feit zwei Jahren 
in Paris und ſcheint oort ven den bedeutendften mufifalis 
fhen Zalenten anerkannt zu fein. Das gedachte Blatt ſtellt 
ihn ben gefeiertſten Piamſten unferer Zeit an die Geite, 
Bon einem Beſuche in feiner Heimath, wo er 4. B. in 
Hamm mehrere Goncerte gab, für jegt nad Paris zuruͤck⸗ 
gekehrt, gedenkt er im nachſten Jahre auf siner größern 
Kunftreife auch Leipzig zu berühren, 


[Bur Literatur über die Zeiniten.] 

In Leipzig bei Engelmann erfhienen Epistolae ohseu- 
rorum virorum recenles, oder Gorrefponden; ber heutigen 
Dunkelmaͤnner aus den Jahren 1529 -—- 1838, Wer Neil: 
gebauer's ironiſch-ſatyriſche Schriften kennt, der kennt auch 
dies Buch. Schön iſt es nicht, Meues finder ſich eben fo 
wenig darin; die Thatigkeit der Jeſuiten vor der Juliusre⸗ 
volution, in Belgien, Preußen, Baiern u. f. w., wird zum 
Theil fo plump geſchildert, das nicht ſowohl das Darge: 
fteitte, als der Darſteller ferbjt einen wahrbaft komiſchen Ef: 
feet made. Man muß die Jeſuiten feiner anfaffen! 





[Earioee. Brieftich aus London,] 

Die Kenntnisnahme auslandiſchet Literatur ſchreitet in 
England fihher, wenn auch langſam, vorwärts. Won Gars 
Inte find vier Bande „Miscellanies“ erſchienen, aus Re 
views und Magazines geſammelte Auffige, unter anderem 
Abhandlungen über Goethe, Voltaire, Mirabeau, die ein [ehr 
feines Verſtandniß verratben und den Einflüffen barbarifcher 
Verdumpfung entyegenarbeiten, Noch vor wenigen Jahren 
ware eine Zufammenftelung folder Studien, Die man fi 
einzeln und in ben Revlews zerfireut gefallen ließ, kaum 
erlaubt geweſen. 





Leipzig, Drud von I. B. Hirſchfeld. 
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Allerſeelentag. 


Herd, Glockenklang! Das Meer, als wollt’ es lauſchen 
Der hellen Gloͤcklein wundervollem Klang, 

Ruht athemios; nur leife Wellen raufchen, 

Mie zögernd fait, dem oͤden Strand entlang: 

Stil ifl's umher, Und aus des Dörfleins Mitten 
Toͤnt näher ſchon andichtiger Geſang, 

Und lauter wird's von dichtgedraͤngten Tritten. 
Doch das Gedraͤnge ſelbſt, wie ſtill, wie leiſe! 
Denn bie Gemeinde kommt herabgefchritten, 

Ein Feft zu feiern nach der Väter MWeife: 

Den Tag der Seelen wollen fie begeh’n. 

Voran ber Priefter, Mütter dann und Greife, 

Die mühfam nur an ſchwankem Stabe geh'n; 
Dann bleihe Jungfraun, Kinder binterher — : 
Nur Männer nicht, nicht Knaben find zu feh'n, 
Die weilen draußen auf dem wüͤſten Meer. 

Am Ufer jegt niet die Gemeinde nieder, 

Kein Mund ift ſtumm, fein Auge tbränenleer: 
Ach! ihren Zodten gelten dieſe Lieder! 

So Viele find hinaus aufs Meer gezogen, 

Und Wen’ge nur, nur Wen’ge Eehrten wieder. 

Die Andern rub'n im ftilten Schooß der Wogen, 
Gebrochnen Aug’s (mer ſchloß es ihnen bort?) 
Um irdiſch Gluͤck und ew'ges Heil betrogen: 

Denn ungebeichtet riß der Tod fie fort. 

Und maͤcht'ger tönt laut durch die Leifen Klagen 
Aus Prieftermunde das geweihte Wort: 

Nicht fir die Todten blos! Noch Manchen tragen 
Die falſchen Wellen, der vom Lande fuhr, 

Geſund und ſtark vor wenig kurzen Tagen. 

Todt find die Todten — die Lebend’gen nur, 

D, ſchuͤtz fie, Herr! Und wenn die Wogen gähnen, 
Beig’ ihmen heimmärts tie erfehnte Spur. 





Und mie fie noch am Ufer Enien mit Thraͤnen, 
Da plöglic, ſieh! am fernen Dimmelscand — 
Kein Vogel iſt's, was fie zu [hauen wähnen, 


1 Ein Segel ſcheint's, dem Ufer zugewandt. 


Das Lied verſtummt, der Priefter felbft hält ein, 
Die Hand erhoben wie zu Stein gebannt —; 
Und jegt, 6 jeget — im hellen Sonnenſchein, 

Es ift ein Schiff! Und Hundert Stimmen fragen: 
Wer ehrt zurück? Mer wird der Theure fein? 
Wohl Einer gar, dem wir als tobt beflagen, 
Heimkehrend jegt ein nicht geboffter Gaft? — 

Und lanafam ſchwebt, und wie vom felbft getragen, 
Das Schiff heran: ſchwarz find Verde und Maft, 


| Die Segel ſchwatz, die ſchlaff darnieder bangen, 


Wie welke Blätter an verdorrtem Aft. 

Da ſchweigt das Volk in ungeheurem Bangen; 
Kein Athemzug! Die flarren Augen brennen, 
Als hielt ein Zauber mächtig fie gefangen. 

Und jegt, o Gott! jegt kann man fie erkennen! 
Schau, Knaben find’s, die längft verloren waren, 
Bergeffen längft: nur ihre Mütter nennen 

Die Namen no; find Männer, die vor Jahren 
Abſchied genommen von dem theuren Strand; 
Sünglinge ſind's, die geftern ausgefahren — 
Die wurden wohl am Ufer bald erkannt, 

Roth wurden da die Mägbelein, bie bieichen, 
Und raſch entgegen ſtreckt fi jede Hand! 

Doch auf dem Schiff wie ſchweigend! Gebt ein Zeichen! 
Laßt luſt'ge Wimpel flattern zum Signal! 
Stumm, Alles ftumm — nidyts regt ſich — es find Leichen. 
In diefen Leibein zudt kein Lebensftrahl; 
Meerwaffer träuft von Häupten zu den Füßen, 
Der bleiche Mund, verzerrt von Todesqual, 

Hat keinen Gruß das Heimathland zu grüßen ; 
Die Augen ftarren in den leeren Raum, 
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Am Strand die Frau'n, bie Kinder ſelbſt, die ſuͤßen. 
Das ganze Bott — es ſcheint, fie ſeh'n es kaum. 
Mur wie das Schiff am Prieſter raufcht vorüber, 
Da ftöhnen fie, ald wär's in ſchwerem Traum, 
Und fhauen lang, fehnfüchtig lang hinüber, 
Und langfam ſchwebt, und wie von felbft getragen, 
Das Schiff dahin, ſchwebt feife, ftill vorüber, 
Die Segel noch, den Wimpel firht man ragen, 
Jetzt noch ein Nebelfleck — und jegt verſchwand'ẽs. — 
Auf fiand das Volt; man hörte keine Klagen, 
Was Heiner ausfprach, jede Bruft empfand's, 
Ein wild gefpenftig ungeheures Grauen, 
Geſenkten Aug’s, in fi verfunten ganz, 
As ſcheuten fie, Niemanden anzufhauen, 
Schlich Jeder aufwärts, wo das Kirchlein ſteht: 
Da Enieten fie, die Greife, Kinder, Frauen — 
Sie meinten nicht, fie lagen im Gebet, — 
R. €. Prutz. 





Bertrante Nückrufe des Neifenden wider 
Willen, 
(Beſchluß.) 

Die vielgeprieſene bäuerliche Ablöſung und Re— 
gulirung kam auch zur Sprache. Die Bauern erjzähl— 
ten, ein langer Proceß gegen die Grundherrſchaft, über 
eine Leiſtung, fei endlich zu Gunſien der Bauern entſchie⸗ 
den worden, weil die Grundherſchaft zwar die Ber— 
jährung der umunterbrodenen Keiftung für ſich gehabt, 
aber ihr Recht zu derfelben nicht erweifen fönnen, Das 
ift ganz im Sinne des Sprihworts: Fiat justitin et pe- 
reat mundus; das Wort justitia aber als das von den 
Juriſten angeblih gefundene Recht, — (als ob Blinde 
viel finden fönnten) — als die Quftiz verfianden, Dies 
Juriſtenrecht ift, bis auf Ausnahme des Zufalls, im götts 
lien Sinne, das Unrecht. 
Sprichworts ift daher: Fiat injustitia et pereat mun- 
dus. Seit die Regierungen den Krieg gegen bie Ka: 
milten» und Raturzuſtände des Volls machen, und na: 
mentlich aud die Hauptclaffe der Landleute nad ihren 
angeblih gefundenen Normen regeln zu wollen wagen, 
ift der Friede derfelben geſtört — fogar von zwei Sei: 
ten, da die Kirche derfelben Ufurpation ausgelegt it — 
und die Auswanderungen baben begonnen aus dem ver: 
meintlih — befreiten, fiegreidhen Lande! Wahrlich, zum 
erften Male ficht die Welt die unbefireitbaren Sieger 
vom eigenen Heerde flüchtig werden! Es find alle Vers 
bältniffe, die mehr auf der Treue, der Billigfeit und der 
NRächfienliebe beruben, in einer Kormel des gefchriebenen 
Rechts nicht aufjulöfen, und daher find prineipiell die, 
auf untergefchobenen Prineipien, auf post eventum ges 


lichkeit und der Natur find ineommenfurabel. 
' fien und Gewähren liegt im Kreife gegenfeitiger Bebürf: 








Die eigentlie Lehre des 


gebenen Geſetzen beruhenden Sagungen bodenlos! Das 
Bamilienleben und alle ähnliche Beziehungen der Häus— 
Das Lei⸗ 


niffe, aber auf dem doppelten Grunde der Pflicht und 
der Freiwilligkeit. Wenn der Menſch nur feine Pflicht 
thun wollte, ifi das Chriſtenthum zu Ende. Das Brite 
tbun iſt eben das Freiwillige. So Hein dies durd die 
Eigenſucht ſchon wird, nocd Heiner müßte es werden, 
wenn jeder Theil, der Leifiende umd der Gewährende, zu 
befürdten hätte, daß ein heutiges freiwilliges Geftatten 


| morgen zur Pflicht würde, der heute ſamaritaniſch gafte 
lid im Haufe Beherbergte morgen fpreden könnte: das 


Haus iſt mein! — RNichts verbütet in diefem Gebiete das 
Unrecht, als das Gewiſſen, alfo Gottesfurdt, Religion! 
Es ift daber eitel, von Mißbräuchen der Grundberren oder 
beider Theile zu reden: gerade, als ob man von einem 
firengen Vater fpräde. Ihr Anmaßenden, wollt ibr ente 
ſcheiden, ob ein Vater Recht oder Unrecht bat? ob feine 
Strenge oder feine Milde dem Kinde zum Segen wird? 
Ich will fein Unrecht entſchuldigen; aber ich fage, das ' 
allergrößefie ift das, welches die Regierungen durd ihre 
Intervention in Kamiliens und ländliben Verhältniſſen 
begeben: und es wird nicht nur unermeßliches Unheil 
über dieſe bringen, fondern das Verderben auf die Ur— 
beber rückwirken. 

Eine großartige Strafe führt in das Nedaribal 
binab, und bei Mosbach traten wir in daffelbe, Da ift 
Märme, Duft und Lieblichkeit. Unwiderſtehlich wird 
man davon bingeriffen, — Unfern ift eine Sciffbrüde, 
deren Anftalten ſchwerfälliger feinen, als der anmutbige 
Fluß fie erforderte. Ungewöhnlicherweiſe müfen die Fuß— 
gänger, ja die Perfonen in den Wagen, per Kopf zwei 
Kreuzer bezablen. Keine üble Steuer auf Fußreiſende! — 
Bald, während der Medar einen weiten Bogen mad, 
um Nedargemünd zu erreihen, durchſchneidet die Strafe 
die Höhe, welde der Fluß umfirdmt, und wir fliegen 
aus, um zu Fuß die Gegend nab und fern zu genießen. 
Durd einen fhönen Wald erreichten wir das flattliche 
Aglafterbaufen und nah einigen Stunden das einladende 
Nedargemünd, — Ilm von bier die Ausfiht im Mor: 
genlit zu genießen, nädtigten wir, und wurden durch 
den fhönften Morgen belohnt. Die Sonne überwand 
die Mebel, und die Berge, die Bäume, die Wieſen, bie 
Kelder, der Strom, alle ſchienen mit mir unbelanntem 
Zauber geſchmückt. So ſchön, fam mir vor, hatte id) 
dies Thal noch nicht geſehen. Es war Sonntag, und 
ein wahrer Feiermorgen, 
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Nachdem wir dem MWolfsbrunnen eine halbe Stunde 
gewidmet, und in den Korellenteihen der Fütterung zus 
geliehen, bei welcher das ſchießende Springen der Thiere 
febr belufiigend it — (man bat fie bier, wie wohl fel« 
ten, von der Größe zu acht Pfund, deren jede in Krank 
furt zu einem großen Thaler bezablt werden foll; aller 
dings nur bei auferordentlihen Gelegenheiten) — er: 
reichten wir das heitere Heidelberg um 9 llbr, und id 
eilte — da meine Krage nach dem vorzüglichſten Predis 
ger nicht beantwortet wurde — aufs Gerathewohl in 
die Hauptfirde, die ich erft beim Herausgehen als 
Eimultans Kirche, aber nicht als die beſuchteſte er: 
kannte. Ein Gandidat predigte, nit obne Gabe, aber 
aud nicht ohne Affeetarion, über den Text: „Gott 
fei ung gnädig.“ Ich konnte mich der Bemerkung 
nicht erwebren, daß er alles Chrifilihe möglichſt ver: 
mied. Als ich diefe Bemerkung darauf äußerte, vers 
nahm ih, daß ih im Heidelberg chriſtliche Predigten 
nicht gerade erwarten dürfe. — Die Univerfität ift glück— 
lich, ihre bedeutenden Juriſten fo lange Zeit zu erhalten; 
aber nicht glücklich, 
ſpricht. Dort ift gar nice ihr Beruf, Auch ſchien man 
dies zu fühlen, und man ſprach von der Verminderung 
folder Fülle für die Zukunft, In Frankreich ift das 
Geſchick des Landes den Advocaten, in Deutſchland den 
Profeſſoren verfallen: und mit daher entipringt das alls 
gemeine Leiden, Principiell iſt es unmöglich, daß bie 
Bildung diefer Berufe die Cigenfhaften auflommen und 
entwickeln laſſe, welche zum Negimente erforderlih find. 
Diefe Eigenſchaften müſſen in der Menſchenkenntniß und 
dem natürlichen Menſchenverſtande ıbren Mittelpunet 
haben, und wie fhägbar alle Arten wiſſenſchaftlicher 
Bildung fein mögen, nie dürfen fie jenen freien lenken: 
den Mittelpunet unterjoden, 

Die Schloßruine, einzig im ihrer Art, iſt verfhönert 
worden, feit ich fie nicht fab; Die innern Räume find 
zugänglicher, überfitlidher geworden; auch einige Fen— 
fier find wieder mit Glas verfeben, worin fortjufabren 
die Abfiche fein fol. Auch eine Sammlung der bei 
Grabungen gefundenen Gegenfiände iſt angelegt, Diefe 
Trümmern geben dod ein gewichtiges Zeugniß einer 
mädtigen Vergangenheit" Ihre Fülle und ihre Vers 


fhwifterung mit der reihen Matur baben ein eigenes | 


Leben, von dem man fi micht leicht losreißen kann, 
» und welches immer neu anzieht. 

Zu den beften Wirkhshäufern, welde es gibt, ge— 
bört unfireitig der badifche Hof in Heidelberg. Die ganze 
Einridtung bat eine gleihfam unbegränzte Behaglichkeit 





daß der Landtag ihre Lehrer ans 














und Eleganz. Einen neuen Anblid gewährte es mir, wähs 


rend wir im Garten unter Granatenblütben Kaffee tran« 
fen, im ESpeifefaal ſämmtliche Kellner ungenirt und ges 
rade fo tafeln zu feben, wie die Säfte, naddem diefe 
vollftändig bedient waren, 

Mannheim wird bald nur durch Minuten von Heis 
delberg geſchieden fein. Diefen Theil der badiſchen Eiſen⸗ 
bahn betrachtet man als den einzig ſicher ausgeführt zu 
erwartenden. Ganz; wie font madte Mannheim mit 
feinen rechtwinkligen, nah dem Alphabet bezeichneten 
Strafen, ungeachtet der, wie allgemein aud bier, ge- 
fieigerten franzöfifchen Cleganz der Läden, den Gindrud 
der Zangenweile. Das breite unfhöne Schloß, theils 
Ruine, theils veraltend, fiimmt dazu, Der Garten mit 
dem Rheinblicke erbeitert. Es iſt erfreulich, ihn dem 
Publicum ganz geöffnet zu fehen. Cine Aufforderung 
ftellt ibn förmlid) gegen Befhädigungen unter feinen 
Schutz. Dagegen übte das Schooflind der Mannheimer, 
das Theater, diefelbe Macht der Langenweile auf mid. 
Sogar eine Vorfiellung der „Hochzeit des Figaro“, mit 
zwei Gäften, hatte wenig Reiz für mid. Weder Tas 
lente noch Geftalten zogen mid an. — Die neuen Ge: 
biude des Kreibafens find großartig. Auf meine Frage: 
wozu? fagte man: „Die Regierung thut doch erwas für 
den Handelsftand.” Alfo ein Regierungsbandel, Mannz 
beim, ein Rhein: Emporium. Ih glaube an feinen Han 
del, der eines Treibaufes bedarf. Dody wurden mir einige 
Materialien gegeben, um meinen Zweifel zu ſchwächen. — 
Die Reife:Engländer überſchwemmen, fo wie Stalien und 
bie Schweiz, auch die Rheingegenden. Ihre Malle kann 
nit umbin, auf die Gefellfhaft der Städte nachtheilig 


; und fiörend zu wirfen, zumal wo fie burd den Hof die 
ı Borzüge ald Fremde genießen. 
auch Umerquidlides davon zu erzählen. — 


Pan wußte viel und 


Eoprrefponden;.. 
us London 
[Samum Warren.] 

Die Mittheitungen aus dem Tagebuche eined Arztes, 
denen auch noch „Letzte Mittheitungen” folgten, find gewiß 
in Deutſchland befannt genug *); der Verf. heißt nicht Dar: 
tifon, wie man lange Zeit geglaubt hat, fondern Samuel 
Warren, er erklärt, daß mit den legten Erzählungen fein 
Werk gefchloffen fei, und alfo, wie man in Deutſchland fagt, 
keine allerlegten erfolgen werden. Die Erzählungen fügen 
fit) auf Thatſachen, von denen der Berfaffer als praftifcher 
®) Die „legten Mittheilungen” erfchienen deutſch von K. 

Jürgens, in 2 Bänden. Leipzig, Weber. 

D. Ned. 
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Arzt Zeuge geweſen, wenigſtens widerſpricht nichts, auch im 
mediciniſcher Hinſicht, den Erfahrungen eines Arztes; jeden: 
falls hat aber der Verf. viel hinzugethan, um ben einzelnen 
Stuͤcken einen novetliftifchen Verband anzulegen, ber um bie 
offenen Lebenswunden, die dem Leſer aus dieſen Etzaͤhlun⸗ 
gen entgegenſtarten, mit vieler Geſchicklichkeit geſchlungen iſt. 
Es bleibt aber darum noch genug des Grauenhaften und 
Schrecklichen übrig, was aber einen großen Theil feines phy⸗ 
ſiſchen Schredens verliert, weil das Pſychiſche vorwaltet, der 
freie menſchliche Wille den Eörperlihen und geiftigen Zerrlts 
tungen in die Hände arbeiter und der Schreden ſomit mehr 
moralifcher, als rein pathologiſcher Natur if. Der Verfaſ⸗ 
fer fchrieb Warnungen, Predigten und Strafreden gegen bie 
Demoralifation der modernen Menſchheit in Novellen, Les 
bensbildern und Erzählungen, deren nothwendiger tragiſchet 
Ausgang pathologifdyer Art iſt; im den früheren Bänden 
überwog zuweilen das rein Mediciniſche, in den legten Mit: 
theilungen überwiegt das Novelliſtiſche und Pſychologiſche. 
Der Verf. iſt zugleich ein ſtreng glaͤubiget Ehriſt, ein Mif: 
ſionaͤr, welcher ausgeht in die Welt, um den Heiden unter 
den Chriften in Novellen Moral zu predigen; er thut in 
diefer Dinficht faſt eher zu viel als zu wenig, bier und ba 
werfen feine trivialen Erclamationen den Leſer aus den urs 
fprünglihen und einfaden Cindrüden, welche die erſchüt⸗ 
ternden Scenen auf ibn bervorbeingen, ohne Zweck und 
Mugen heraus. Die drei in den legten Mittheilungen ente 
haltenen Erzählungen: das junge Ehepaar, der Comptoiriſt 
und der MWürger, find fammtlih in nachtdunkelm Golorit 
gehalten und von der erfhütterndften Wirkung. Die Erzäh: 
fung „das junge Ehepaar” bat zu dem bekannten Drama 
„Sie ift wahnfinnig” ben dankbaren Stoff hergegeben, 
ſchließt aber unendlich tragiſchet ab und ift mit großer Kennt: 
ni bes Herzens und Kraft der Darſtellung bucchgeführt. 
Unter den beiden andern Nachtſtücken ift der Gomptoirift das 
vortrefflichfle. Die Gewilfensangft des herzloſen Mr. Hil⸗ 
lary erhebt fi im der Darftellung des Verf. zu einer wahr: 
haft dramatifhen Wirkung. Die Engländer find überhaupt 
durch angeborenen Inſtinct, nicht durch Raffinement und 
abwaͤgende Kunft, überall Meifter, wo es darauf ankommt, 
Serlmleiden und Seelenzuſtaͤnde in ihren concentritteften 
und gewaltigften Zudungen zu fdilbern. 


Notinz. 
[Muſit im Leipzig, Euterpe,] 

An dem dritten mufitalifchen Abend, ben die Euterpe 
gab, hörten wir eine Symphonie von Heffe, die noh Ma: 
nufeript iſt. Hr. Hefe als Rontrapunctift in Deutſchland 
bekannt, ift Organift in Breslau. Er bat fo viel mir mil 
fen, bereitd vier Symphonien gefchrieben; dieſe fünfte diri— 
girte ber Componiſt ſelbſt. Der erſte Sag hebt mit einem 
rauſchenden Tutti in C-moll an. Der zweite Theil, As-dur, 
gefiel befonderd mit feinem gefangvollen Thema, aber erfl 
auf den vierten Satz, Allegro in C-woll, den rauſchendſten 
von allem, erfolgte ein Iebhafter Applaus. Die muſikaliſche 
Kritik wird hoffentlich näher eingehen auf dies jedenfalls ges 
biegen gearbeitete Werk. 





| 


ekelhaften Staubwolke eingebüllt zu werden, 


Erwiederung. 


In einer der letzten Nummern biefer Zeitſchrift (Mr. 
235.) bat «8 einem Anonymus beliebt, über einen Druds 
fehler in den jüngfien Aunflbsrichten der Epener’fhen Zei⸗ 
tung herzufallen, und zwar blind, plump und im unmwürs 
digften Zone. Die Stelle mus nämlich heißen: „nur ganz 
bornirte Autoritätenminner fönnen noch an den affectirten 
Scildereien im Perrüdenfist der Nachahmer (dies ift 
ausgelaffen) des Claude Lorrain mehr Geſchmack als an den 
Meifterwerten der Gegenwart finden.” Bei der Schnellig: 
keit des Dtucks einer politiſchen Zeitung, und dadurch, daß 
der Verfaſſer jener Artikel nicht feibft die Cortectur machte, 
wodurch aud aus dem gefhägten Maler Riedel in Rom 
ein „Kindel“ geworden, was Dr. Lewald in feiner Eur 
ropa auf Treu und Glauben nachgedtuckt, find derlei Fehler 
leicht denkbar, und werden bri Geſcheidten und Billigen leicht 
Entfhuldigung finden, Man fieht aber, man darf nur an 
einer alten Perrüde rühren, um im Augenblid von einer 
Mir wollen 
num nicht behaupten, daß jener anonyme Rügenmwart felbit 


' eine folhe Perrüce aus dem Zeitalter des Louis Dieu-donne 








| Autoritäten zu berufen. 


fei, und uns mit ben Glauben begnügen, er fei nur dee 
Etod, auf dem fie hing. Was feine — des Petrückenſtocks 
— Muthmaßung beteiffe, der Verf, jener Artikel möge wohl 
nie das MWeichbild der Stadt Berlin verlaffen haben, — 
fo bedauert derfelbe, gar nicht auf die Ehre Anſpruch zu 
baben, ein gebomer Berliner zu fein, und muß geſtehen, 
erft ſeit Kurzem die ſchoͤne Reſidenz zu feinem Domicil ges 
wähle zu haben, Was die ſehr voreilige Vorausſetzung ans 
gebt, daß der Verf. wehl gar keine Claude Korcain’s gefehen 
habe, fo muß erwiedert werden, daß es ihm leider nicht ges 
lang, das berühmte Liber veritatis des Meifters zu Dänden 
ju befommen, auch nicht eine europaͤlſche Reife zu machen, 
um alle Galerien zu befuchen, wo feine Werke zerſtreut zu 
finden, — fondern er fih mit dem begnügen mußte, was 
ibm die koͤnigl. Galerien von Berlin, Dresden und einigen 
Privatfammtlungen, auberdem aber die ausgezeichnetſten Kur 
pferwerke barboten. Uebrigens glaubt er nidyt, daß «6 nd» 


ı big fei, eine große Reife um die Welt gemacht und die 


hoͤchſten Berge ausgemeffen zu haben, um zu erfahten, daß 
Claude Gelde für feine Zeit der größte Landfchafter ges 
weſen fei, und um zu willen, daß fchlechte Kicchenbilder von 
lebenden akademiſchen Profefforen nichts werth find, auch 
wenn ſie von Maͤnnern, die der Stolz der Wiſſenſchaft, 
protegirt und vermittelt werden mögen. — Uebtigens iſt es, 
und war es firtd die Manier beichränkter Köpfe, fih auf 
Es iſt gar bequem ſich hintern 
Ofen zu ſetzen und' nun hervor zu ſchwatzen, mas alle Leute 
wiffen: Raphael war ein großer Maler, Mozart war ein 
großer Gomponift und Gorthe ein großer Dichter! Daran 
zweifelt Niemand. Das glaubt jede Schlafmüge und jeder 
Perrücdenftod im weiten Kreife der Philifter aufs Wort. 
Und damit bafta! 

Berlin, im December 1839. V. 


Leipzig, Drud von J. B. Hirſchfeld. 





(Hierbei das Intelligenzblatt Nr. 13. und zwei Beilagen von F. Boldmar in Leipzig.) 


Intelligenzblatt 


Der 
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Sonnabends 
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Belt 


den 7. December 1839, 


elegante 








Ale bier angezeigten Bücher und Muffalien find bei mir zu erbalten, umd wird jeder mir zu ertbeilende Auftrag auf das 


pünclihte ausgeführt merden. 


Leopold Voß In Leipzig, 





Weibnachtsgefchent für Damen! 


Im Verlage von Beruhb, Tauchnig jun. in Leipzig 
ift erfchienen und durch alle Buchhandlungen des Ins und Auss 
tandes zu beziehen: 


Srauenliebe und Dichterleben. 
Ein 
literarifebes Album 
für gebildete Frauen 
herausgegeben von 
Earl Bogel. 
Alit dem Portrait der Margareıhe Klopstock in Stahlstich. 
SImper,-8., eleg. cartonn. Preis: 1 Thle, 18 Gr. 


Es eröffnet diefes Werk eben fo tiefe Blide in das innerite 
Heiligthum des weiblichen Gemüthes, als es unmiderleglich bes 
weit, daß wahre Weiblichkeit in der Stile ihrer MWirtfanteit 
und fern von allem Abſichtlichen und Zudringlichen, von jeber 
einen mächtigen Einftuß ausgeübt babe, das Wabre und Schöne 
in Kunft und Wiſſenſchaft nicht minder, als im Leben zur Ers 
fcheinung zu bringen. — Möchte keine gebildete Frau dieſes zur 
Ehre ihres Gefchlechtes gefhriebene, und von der Berlagshand: 
lung mit Eleganz ausgeftattete Werk ungelefen laſſen! 





Dei Soedſche in Meißen iſt erſchienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 


Die kleinen Gymmaftifer 
oder die 
Anfangsgründe der Önmnastik. 
In Gefprächen eines Lehrers mit feinen Zöglingen zur Aus: 
bildung des Körpers u. zur Unterhaltung für die Jugend. 


Von €, Buhle. 
Mit 32 Lirhograpbirten Figuren, geh, 18 Gr. 


Wenn es [hen im Intereffe des Staates liegt, durch fürs 
perliche Gewandtheit und Abhärtung einen im Frieden und Kriege 
tüchtigen Menfchenfchlag zu erziehen , ein Zweck, — welcher ſich 
durch Uebung der Gymnaftit von früber Jugend an am beiten ers 
reichen läßt, — fomuß ſich insbefondere den einzelmen Familien und 





Schulen des Staates ein dargebotenes Huͤlfsmittel empfehlen, 
welches dazu dient, auf eine Leichrfaßliche und für Lehrer und 
Lernende bequeme Weife den jungen Peuten die Gymnaſtik in 
ihren Grundzäügen beizubringen. Vorllegendes Werkchen ent: 
ſpricht diefen Beftimmungen vollfommen, 


u ’ U # 

Vollftändige VBölfergallerie 
in getreuen Abbildungen aller Nationen mit 

ausfübrliher Befdhreibung derfelben. Jedes 

Heft mır 24— 26 Abbild, koſtet ſchwarz 5 gr, 

ſchön colorirt 9 gGr. 

1, Band enthält Afien, Afrika, 2. Bd. Umerifa, 
Auftralien, 3. Bd. Europa, 

Der Kejenfent in der Schulieitung fagt: Wenn die Laͤnder— 
und Möltertunde der nah Bildung jerebenden Jugend ein fo 
bobes Interejie gewährt, fo ift es vorzüglich derjenige Theil der: 
jelben, welcher fih mit der pbufifchen und geiſtigen Beſchaffen— 
beit, der Körpers und Geiftesbildung, der Kleidung, der Sitten 
und Gewohnheiten der verſchiedenen KErdbewohner befchäftigt, 
der diefe Thellnahme in hohem Grade ſteigert. WBorliegende Voͤl⸗ 
fergallerie verdient deshalb beifällig aufgenonmmen zu werden; fie 
it um fo brauchbarer, als fie durch die beigegebenen Kupferta- 
feln die Worte des Textes verfinnlicht, der Anſchauung näher 
bringt, das Auffaſſen des Mitgerbeilren erleichtert und behalte 
barer mache, 


Diefes fchöne Werk ift nun vollendet. 


Der Landprediger von Wafefield, j 
Taſchenausgabe auf Velinpapier. 








Bei Carl Hoffmann in Stuttgart iſt fo eben erſchienen 
und in allen foliden Buchhandlungen zu haben: 


Goldfwith's 
Landprediger v. Wakefield, 


Eine Erzählung, 
angeblih von ihm felbft verfaßt. 
Reue Bearbeitung. 

Mit ſchoͤnem Stahlftich. 
ars, broſchitt, 12 Gr, 


Bieſes Buch iſt als ein claffifches, im wahren Sinne des 
Mortes, jedem Sebildeten wenigitens den Namen nach befannt; 
viele Ucberfegungen in allen Sprachen zergen für feinen Werth. 
Die fon an fich innige Theilnabhme erregenden Scidfale des 
wadern Pfarrers und feiner Ramilie, feine Demutb im Glüde, 
fein erbabener Stolz; im Ungiud, find in diefem Werke auf eine 
fo einfach) —— Weiſe geſchildert, daß es mit Recht ju ci: 
nem der wenigen nezäblt wird, welche oft und immer mit neuem 
und geſteigertem Genuſſe gelefen werden. Unfere eberfegung ift 
vollftändig und wird befriedigen. — Won den, in gleichem 
Verloge erfhhienenen: i 


Byron's 
fammtliben Werfen, 


Taſchenformat, Velinpapier. 
10 Bände. Preis 2 Thlr. 12 Gr. 


ift fo eben der Ute Dand verfandt; der 10te (letzte) ift im wenis 
en Tagen vollendet. Ein gediegeneres, eleganteres und wohl: 
Peiteres Feſtgeſchent dürfte ſchwer zu finden fein! 





Dei Goedſche in Meißen iſt erfhienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 


Herbſtgabe. 
Taschenbuch auf das Jahr 1840 
oder II. Jahrgang 
von Caroline Leonhardt Lyſer 
mit 7 Bildern. 
Elegant gebunden 1 Thlr. 20 Gr. 

Die Verfafferin, als Igriihe Dichterin, mie als Novelliftin 
rübmlichft befannt, übergiebt biermit dem Publifum den IT. Jahr— 
gang des Tafchenbuches Herbigabe. Die Blärben, aus denen 
diefer Strauß gebunden iſt, prangen aber micht blos in bunter 
Farbenpracht, wie andre Herbſtblumen, fondern fpenden auch füs 
Ken Duft, wie die Kinder des Arüblinge. Es dürfte fein wärs 


digeres Meibs und Soilettengefhent für finnige Frauen und 
Mädchen geben, als bie: Herbftgabe, 


Elegautes Weihgeſchenk für Zungfranen, 


Ausſteuer 
für Deutschlands Töchter 
in allen Berbältniffen ihres Lebens. 


Ein Buch zur Belehrung und Bildung, nebſt einer An: 
leitung zu verfbiedenen ganz modernen weiblidyen Ar: 
beiten und 14 Zafeln mit colorirten und fhwarzen 
Zeichnungen 

von Caroline Leonhardt Lyſer. 
Elegant gebunden 1 Thlr. 18 gGr. 


Mir übergeben hiermit ber weiblichen Jugend ein Lehr: und 
Leſebuch, meldes in Ferm und Gebalt gleich ausgezeichnet ges 
nannt werden darf. Ueber die Peiftungen der belichten Verfaſ— 
ferin hat fich die Öffentlihe Stimme längft onerfennend und bes 
lobend ausgefprodhen; ihre früberen Werke ähnlicher Art, welche 
von der Verfafferin in ihrem 18ten Iabre gefchrieben wurden, wers 
den in mehreren dewifchen Töchterfchulen als Leitfaden beim Uns 
terrichte benutztz bier wird in jeder Hinfiht Durchdachteres, 
Bollendeteres den deutfchen Frauen und Jungfrauen geboten, 


S. Gülliwer’s Reifen 
zu verfhiedenen entfernten Nationen der Welt 
von J. Swift. 


Rach der englifhen Driginalausgabe überfegt von 2. v. 
Alvensleben. Mit mebrern Hundert Abbildun: 
gen von Grandville in Paris. 


BVonftändig in 4 Bändchen, jedes Bändchen 20 Gr, 


— — 





Bei Friedrich Fleiſcher in Leipzig iſt fo chen in Com⸗ 
miſſion erfchienen und in alen Buchhandlungen zu haben: 


Camellien 





Almanach für Das Jahr 1840. 


Herausgegeben 
von 


Ferdinand Grafen Schirnding, 


und 
€. A, F. Hennig. 


Mit ausgewählten Beiträgen von Dr. C. Draerler 
Manfred, K. E. Ebert, Juliane Glaſer (gebornen 
Ebert), W. U. Gerle, Jarno, Ufo Horn, A. Ser: 
loßfobn, 3. Kaufmann, Jana; Kuranda, Char: 
lotte Löw, W. Marfano, I. Seidlig, 3. Umlauft, 
&t.Zauperu.andern geachteten Schriftfiellern Böhmens. 


Erjier Jahrgang. 

Mir 8 Stabl« und Steinftihen von Earl Mener in Nürnberg 
und €, Hennig in Prag, nebft einem mufitalifchen Souvenir. 
In elegantem Einbande Preis 2 Thlr. 8 Gr. 

Pracht⸗ Exemplar, erfte Abdrüde 4 Thir. 





Bei Leopold Voß in Leipzig erfchien fo eben: 
lleber einige Bilder 
der zweiten 


Leipziger Kunftausftellung 
von 
Dr Miſes. 
gr. 8. geheftet. Preis 18 gr. 


Ioh. Chr. Aug. Clari 


Oratio 


ad munus rectoris academiei auspicandum 
habita d. XXX. Octobris anni 1839, 


Praefatus est 
Godofredus Hermannus, 
gr. 8. gel. Preis & gr. 


Bei Fr. Boldmar in Leipzig iſt erfhienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 


Urania 
vo" ©. A. TIEDGE. 


Eifte Aufl. mit 6 Kpfın. und Portrait des Verfaſſers. 

geb. mit Goldfchnitt und vergoldeten Deden. Preis 

Thlr. 12 Gr. — Gewöhnl, Ausg. broſch. 15 Gr. 
und Stereot. Ausg. 8 Gr. 


Dies Pied von Gott und der Unfterblichfeit fteht unerreicht 
in feiner beben Sphäre. Wo ift ein Buch, das wie diefes das 
Herz erbebt und Troft und Glauben bringt und was zugleich als 
das Ideal hehen poetifhen Schwunges und frommer Begeiſte— 
rung gilt. 

Dei länger als dreißig Jahren glänzt die Urania als eine 
der fchönften Eau. in der deutfchen Literatur; in alle 
Lebende Sprachen überfegt machte fie die Fromme Wallfahrt durch 
Europa, heilte Ameifter vom irrigen Wahne und erbaute das 
glaubende Gemuͤth. 


Leipyig, im December 1839, 





3u Neujahrsgefchenken: 
Ausgewählte 


Novellen und Dichtungen. 
Von Heinrich 3Cchokke, 
Bierte vollftändige Driginal:Auflage 
in ſechzehn Theilen auf weißem Papier. 
a5 Thlr. Bo. — Bil. 
Ferner find, dem Obigen fich anreihend, erſchienen 


Genfer Novellen. 
Nah dem Franzöfiihen von H. Zſchokke. 
Zwei Theile, 2 Thlr. — 3 fl. 


Auch diefe vierte Auflage der Novellen, kaum im Drud voll: 
endet, ift bald wieder vergriffen; der ungemein billige Preis für 
dieſe ſchoͤne beliebte Ausgabe mag allerdings auch viel zum rafchen 
Abgang beitragen; man findet in alen guten Buchhandlungen 
volftändige Eremplare vorrätbig. > 

H. R. Sauerländer 
Berlage:Buhhandlung in Aarau. 





&o eben ift bei Hinrichs in Leipzig erfhienen: 


Bibliotbet englifchber Luftfpielbic: 
ter. 23 Bänden: Georg Farqubar’s dra: 
matijche Werke, deutic bearbeitet und mit einem 
Vorworte verfehen von Siegm. Franfenberg. 
Inhalt: Das beftändige Ehepaar. — Stuker 
tif. 9. 1539, Belinpapier. 16 Bog. geh. 18 gr. 

Das Ifte, vor 4 Monaten erfchienene Bändchen enthält: 
Sheridan's Nebenbubler und St. Patridstag. 21 ar. 

Die Klage über den Mangel deutſcher aͤchter Luſtſpiele hat 
mehrere gefchidte Ueberfeger veranlaßt, die Ternigen engliſchen 
Komödien moͤglichſt treu zu Übertragen. Bald follen Foote, Gar: 
—* Sheridan-Knowles u. U, in gleich guter Aueſtattung er: 

einen, 


— — — — — — — — — — — — — — 


Bei Fr. Volckmar in Leipzig iſt erſchienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 


Hanuchen und die Küchlein 


von A. &. Eberhard. 


Tte Auflage mit 10 Bildern von Otto Spedter, 12. 
gebunden I hir. 8 Gr. 





Für höher gebildete Frauen und Iungfrauen befigt die deut 
ſche Literatur fein Weibgefchenk, das diefem Büchlein gleichkaͤme. 
Die zarten Accorde, welche nur allein das weibliche Semuͤth ver: 
ftcht und empfinden, — das ftile häusliche Leben, die Ereignifie 
einer frommen lieblihen Jungfrau ſchuf der Berfaffer zu einer 
Idylle, die das Gemurb unendlich binreißt, erregt und erfreut, 

Sieben Auflagen, ein feltener Fall in unferer Literatur, ers 
lebte das Büchlein binnen wenig Jabren, und diefe legte ſchinuͤckt 
Otto Speckter's bohes Talent mir 10 Kupfern, die an Geiſt 
und Lieblichteit ſich dem Schoͤnſten anreihen, was Deutſchlands 
oder Englands Kuͤnſtler je geſchaffen haben. 

. ae Gatte feiner Gattin, der Vater feiner heranwachſenden 

ochter, 
einem Gefchente forſcht, was das Gemuͤth erhebt, was dem Wers 
ftande entfpricht, weil er das Befte wählen, er wird fich bei dies 
fer Wahl nicht täufchen. 

Leipzig im December 1830, 


Empfeblenswertbe Feitgefchenfe für 
Töchter gebildeter Eltern! 


Weihgeschenk 
fü 


deutſche Jauͤngfrauen 
in 





Briefen an Selma 
über höhere Bildung 


von 
Ebhr. Defer. 
gr. 8. elegant carton. Preis 1 The. 12 Gr. 


Die 
guten Mädden 


der Pfarrer von Lindenheim und feine Kinder, 
Ein Leſebuch für Mädchen 
von 12 bis 15 Jahren 
mit 
eingestreuten Novellen, Schauspielen und 
Gedichten 
bon 
Ebr. Defer. 
Mit 1 Kupfer, elegant carton. 
Preis 1 Zhle. 8 Gr. 


Leipzig, 1939. 
W. Einhorn. 


19 Bogen. 


der Jungling feiner Geliebten, mer von diefen nah 


Dei Ariehr. Boldmar in Peipzig it erſchlenen und In 
allen Buchhandlungen zu baben: 


Reinche der Suche, 
treu metriſch bearbeitet, mit 1 Titelfupfer nah Rams 
berg. 9. broſchirt. Preis: 1 Tpaler, 





Dasselbe mit Sorgfalt für die Jugend 
bearbeitet. 


Zweite mit 12 iluminirten Kupfern verſchoͤnerte Auflage, 
Gebunden. Preis: 1 Xhir. 18 Gr. 


Hinlänglich ift dies Buch, wovon binnen 8 Menaten eine 
neue Uuflage nötdig mar, befannt, als daf der Verleger ſelbſt 
nörhig hätte, etwas darüber zu fagen, 

Wir verweilen auf die vielen lebenden Mecenfionen (als 
Morgenblatt 1537 Nr, 34, Elegante Seitung, Blätter für 
Literarifhe Unterbaltung, Wbendjeitung, Berl, Eon, Blatt, 
Geſel ſchafter u. f. m.) und bemierfen nur, daß fammr und fonders 
alle Krititen fich dahin vereinigen, daß diefe Ueberſetzung die treff⸗ 
lichſte, klangvellſte und beſte iſt, welche wir bis jest von dieſem 
berrlihen Dentmale altdeutſchet Poche befipen. — Als Probe 
des Gedichtes bier der Anfang, dem wir bie witz igen, bezeichnen: 


den Namen einiger handelnden Thiere vorausfchiden : 


Derfonen. 


. Nobel, der Lowe, 
Braun, der Bär. 


a’ ——— der Wolf, 
e 


Meinele, ber Fuchs. 
Grimbart, der Dachs. 
Diny, der Kater. 
Märten, der Affe, 
Bellin, der Bod. 
Lampe, ber Hafe, 
Baldemwein, der Eſel 
Senning, der Hahn. 
Krasfuß, die Senne. 
Lütte, der Kranid. 
Scharftneip, die Kräbe, 
Marquart, der Heher. 


Erftes Gapitel, 


@ war juf um bie Pfingftenzeit, 
Die Welt ergrümte weit und breit, 
Die Blumen blübten rings empor, 
Im Walde Hang der Vögel Ebor, 
Die Flur durchmehte Balfamduft, 
Schoͤn war der Sag, und be die Luft; 
Da fiels dem König Nobel ein, 
Es ſollt ein großer Refttag fein; 
Davon lieh er fogleich die Kunde ®. 
Verbreiten ringeum in die Runde, 

Die Padeng ward gern angenommen ;z 
Bald fab man alle Thlere kommen. 
Der Kranich Lütke, Braun der Bär, 
Der Staar, der Wolf und And’re mehr, 
Kur, Allec, was nur frod und fleg, 
Gar feierlich nach Hofe j0g. 
Der König wol mit feinen Leuten 
Hof balten herrlich und in Freuden, 
Da ftellten Alle nun fi ein; 
Es fehlte Reineke alein. 
Beil er es gar zu bunt getrichen, 
Zar er in feinem Haus geblieben. 





er Böfes thut, der fcheut das Sicht; 
©o Reinete, der Böfewicht., 
Man kannt am Hofe feine Tüde 
Drum war er Hug und blich junide, 
Als nen der Hof beifammen mar, 
Klage über ihn die ganze Schaar, 
Daß er ein böfer Sunder fi; 
Stiu ſchwieg allein der Dachs dabei u, ſ. w. 


Leipzig, im December 1839, 


._——— nn 


Dei €, Fernbad jun. in Berlin ift fo eben erfchienen: 
C. Angely. Paris in Pommern, oder bie feltfame 
Teſtaments⸗Klauſel. Vaudeville-Poſſe in 1 Act, und 
mit befannten Melodien veriehen. Mit I Zitelfupfer. 
Gefemann als Heimann Levi. Preis 8 Gr. ’ 


— — . Wahnfinnige. Drama in 2 Acten. Dreis 
8 Gr. 


— — Der Geizige und ſeine Tochter. Drama in 2 
Acten. Preis 8 Gr, 


— — Vaudevilles und Luftfpiele. Theils Originale, 
theils Ueberfegungen. Ir Band, Ladenpreis 

14 Thlr. auf kurze Zeit herabgeſetzt 12 Gr, 
(Inbalt: Der Stelvertreter. Der Ungluͤckegefaͤhrte. Die 


Doppelverbriratbeten. Die Schneidermamfele. Der Dadydeder, 
Der hundertjährige Greis.) 


ö— — — — — —— 


Dei Fr. Voldmar in Peipzig ifke le d 5 
Buchhandlungen zu haben: BETONTE ENOEA au Te All 


WILHELM HEINSE’S 
fümmtliche Schriften 
Driginal: Ausgabe, 


Herausgegeben und mit einer biographifch Eritifhen Einlei⸗ 
tung verſehen 
von 


S. Laube, 


10 Bände, auf feinem Belinpapier. Broſchirt. Pränu: 
merationspreis 6 Thaler 16 Gr, 


Arbinabello und bie glädfeligen Inſeln. 
(Nebft. vorgedrudter Biographie und Einleitung 
von Heinrich Laube.) 

Hildegard von Sobenthal. 

Faidion oder die Eleufinifchen Geheimniſſe. 
Anaſtaſta und das Schachfpiel, 

Driefe mit feinen Zettaenoffen, 
Kleine vermifhte Schriften (Erjählungen, 
Gedichte, Kritilen und Kunftanfihten.) 


Leipzig im December 1839, 





Bund I u,2, 


11111 


Drud von Hirſchfeld. 


Seitung 


Moutags 





Redacteur: Dr. J. ©. Kübne, 
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ID. 
elegante Welt, 


den 9. ‚Derember 1839, 


Berleger: Leopold So. 








Archibald's Gefangenfchaft und Flucht. 
Hiſtotiſches Gemälde von 5. Guſtav Kühne*). 





Auch Dublin bat fein Mewgate. Das Gebaͤude 
ähnelt fehr dem aleihnamigen londoner Gefängnif. Hat 
fi dod die Hauptftadt Irlands auch in ihrer Bauart 
ſtlaviſch nach Londop richten müſſen. Die ſchmuzigen 
Hütten der Armuth wurden allmälig niedergeriſſen, ſchnur⸗ 
gerade Straßen drhnen ſich hin wie geſchloſſene Regis 
menter, des Commandowinfs gewärtig. Aus den Zebnten 
der katholiſchen Parias bat ſich die herrſchende Kirche Alt⸗ 
englands die prunkenden Säulenreihen und die ſtolzen 
Kuppeln erbaut; dort wird nicht den Armen das Evange⸗ 
lium gepredigt, nicht das Elend findet dort feinen Gott und 
Heiland, dort betet nur der Reichthum und der vornehme 
Glanz der Welt. In den prachtvollen Paläften Dubling 
ſchwelgt die Beamtenfafte, vor den Thüren im Schmuz 
Iniet das zerlumpte Volt und weider ſich am Duft der 
Küche, der aus den Kellerlödhern fieigt. Zu Mewgate 
aber bat das Bolt offenen Zutritt. Dort finder es leicht 
eine Herberge, eine Areie Rachtzeche, bis ein ſehr gmädiz 
ger Richter es noch böber befördert. — Die Armuth mag 
dod wohl dag ſchwerſte Verbrechen oder das ſchwerſie 

) * chſtuͤck eins größern Ganzen aus der Geſchichte 
ids in den Meunzigern des vorigen Jahrbuns 





w 


Unglück fein, denn [dom Hiob betete: „Gott, mein Herr, 


mad’ mid nidt arm, damit ich miche ſchlecht werde.” 
Ihr alten Mauern von Mewgate, ihr feid fo hart, fo 
bart faft wie Menſchenherzen, und wie das Gefeg, das 


dieſe fih maden, und das dir Steine bietet, wenn du 


die Hand nad Brot ausſtreckſt. Dies find die harten 


Steine, die das Gefeg von Altengland dir bietet, diefe 
' Mauern von Rewgate, mit den runden Thürmen, mit 


ben fhweren Pfeilern und den gewölbten Gängen, die 


ſo verſchlungen und fo ägyptiſch dunkel find, wie die La— 
byrinthe der menſchlichen Seele. 


Wohl fiebt der Him: 
mel über ihnen mit all dem Glanz feiner hoffnungsreis 
den Sternenaugen, aber du mußt did gewöhnen, durch 
eiferne Gitter ibm in fein beilig Angeſicht zu bliden, 
und zu baftig jirede nice dein Haupt hinaus in die 


Freiheit der Lebensluft, dein Schädel it nie fo feft wie 


die Mauern, die das Gefeg dir ziebt; und wenn du die 


Schlafe dir verwundelt, fo hörit du außer deinem Schmers 


jenslaut nur den Freifhenden Wetterhahn, der wie zum 


Hohn von den alten bleiernen Zinnen berunterfräßt. 


Es war fhon weit über Mitternadt hinaus. Von 
der Efferbrücde erfholl nod der Lärm der großen Welt, 
die taumelnd erfi gegen Morgen dem Schlaf in die Arme 


| finft. Dort loderten die Pehflammen in den eifernen Beden, 


deren Schein die breite Kabelliraße herunter glänzte. Links 
von diefer biegt man in ein engeres Gäßchen, das nad) 


 Mewgate führt, und bier in diefem Stadttheil brennt fein 
Siraßenlicht, bier hört die Hoffnung auf, bier beginnt 


das Elend und das Reich des Todes. Hin und wieder bat 
‚241 
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ein armfeliger Hinterhaͤusler, der in der ſchmuzigen Nähe 
des alten Gefängniffes, im unmaßgeblihen Vorgefühl 
liebevoller Hinneigung, eine Dachſtube bezog, hinter ver: 
gilbtem Delpapier ein Arbeitslämpden brennen, aber es 
leuchtet nicht bis hinunter auf den pflafierlofen Damm, 
und der Wächter von Memwgate, der jegt die Runde 
macht, und mit fhläfriger Hand an den eifernen Pfor⸗ 


ten des alten Gemäuers rütrelt, hat zu feiner Wallfahrt . 


eine Fackel angezündet. Die Sclöffer find alle fefl, 


und wie er das legte Thor glei gut verwahrt findet, 


fagt er Amen und fingt fein beiferes Lied. 
jurüd. Hinten an der niedrigen Vormauer, die einen 


äußern Plag umſchirmt, bleibt er ficben, alter Gewohn: | 


beit nad. Diefe Heinere Ringmauer gab die Einfaflung 
ab für ein wahres Kleinod, für ein Juwel, das wohl 
nicht mit feinem Glanz, doch mit feinen Schreden weit 
ins Land bineinreihte, ein Telegraph, der mit feinem 
bölernen Arm aller Welt den geringen Werth des 
Menfchenlebens obne ſymboliſche Zeihenfpradye, wenn auch 
mitunter in efligie, deutlich macht. Es war ein glats 
ter ſchlanker Baum, mit einem einzigen einfachen Zweige, 
ber fchr oft eine Frucht trug, wenn aud niemals Bläts 
ter und Blüthen, ein untrüglicer Wegweiſer, der mit 
bürrem Arm dem Wanderer ins ewige Leben deutet, 
Hier blieb der alte Wächter regelmäßig bei feiner Runde 
ſtehen, firedte fein Obr in bie Höhe, und wenn er dort 
im Spiel der lauen RMachtluft etwas Happern hörte, 
dann fprad er für die arme Seele zwei Paternofter, 
Blieb es fill und blies der Wind ungehindert an dem 
dürren Baum der menihlihen Erkenntniß vorüber, dann 
flug der Alte nur einmal an feine Bruſt und fagte: 
„Sanct Patrik fei mir felber gnädig!“ 

Seit funfzig Jahren lebte der Alte nur des Madıs, 
fhlief am Tage und mußte alfo wenig von dem, was 
porging unter den Menfhen. Er bielt feine Made, 
führte gegen etwaiges Gefindel feinen Spieß mit fid, 
kümmerte ſich nicht um den Kauf der Welt, wußte nur, 
daß dort oben ein ſehr gnädiger Richter fei, wenn &t. 
Patrik und die heilige Jungfrau für ihn betreten, und 
daf bienieden die Menſchen einander würgten, weil es 
einmal fo hergebracht, und weil Gott ein fehr großer 
Herr fei, der fi nice um Kleinigkeiten fümmere, Heute 
raſchelte nichts am der verruchten Säule menfhlider Ehre, 
deshalb empfahl er heute nur ſich felbft feinem Heiligen, 
und flug an Bruſt und Stirn, als Präfervariv gegen 
alle folde Telegrapbendepefhen ins ewige Leben, gegen 
alle ſolche hölzerne Erfindung menſchlicher Weisheit. 
„Hab' lange nichts dort oben klappern hören,” fagte er, „iſt 
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Er ſchleicht 








lange Zeit ſtill geweſen, eine ſchwüle Ruhe, wie vor'm 
Gewitterfiurm, Wemnn's nur nicht auch auf unſer einen 
losbricht; bis einer todt iſt, iſt er nicht ſicher vor dem 
Tode. Aber St. Patrik hilft für Alles! Ora pro no- 
bis!“ Dabei zog er den langen Windbeutel, wie er 
ſeine Flaſche nannte, aus der Manteltaſche und labte 
fein irländiſch Herz an dieſem Sorgenbecher. Windbeus 
tel ſchalt er die Flaſche, weil fie ewig treulos war, wie 
das Faß der Danaiden,. Keine Lippen brummten ein 
lufliges Lied, als er an dem großen runden Thurm, 
wo die ſchwerſten Verbrecher faßen, die Fadel ſtampfte. 
Die barzige Maſſe Enifierte hell auf, und vier Schritt 


‚um ibn ber war der feuchte Moorboden beleuchtet. „Auch 


du wieder da, Kamerad Rachtwächter?“ fagte der Alte 
und trat zu dem großen Neufundlinder, der am Boden 
lag und beim Schein der Flamme feine mübden Glieder 
aufrichtete. Wie der Alte vor ibm fiand, redte das 
Tbier den ſchönen braunen? Kopf nad den Binnen des 
Tburmes im die Höbe, dehnte ſich fhmerzlih gen Sims 
mel und beulte langathmend wie ein ſeufzender Rieſe, 
beffen Geberden doppelt kläglich find, weil ibn das Ges 
fchhledht der Prramäen nicht verfiebt. Der Alte batte feine 
Kadel in den Boden gepflanzt, fügte fih auf den Spieß 
und blidte dem Hunde in fen ebrlih Angefiht, Roch 
einmal ſchrie das Thier winfelud auf, firedte den Kopf 
dann wieder und fanf mit feiner ganzen Laſt wie ges 
broden zufammen. „Armer Freund,“ fagte der Wäch—⸗ 
ter, „warme Seele aus Reufundland, haben fie bir 
beine Liebihaft da ins Loc gefiedt, und gibr's keinen 
Labetrunk des Trofies, feinen Bergbau für Dein kum⸗ 
mervolles Herzt“ Der Hund fiöhnte in kürzeren Athem⸗ 
jügen, als wollt er dem Alten fein Leid erzählen. Da 
ertönte ‚ganz oben aus dem höchſten Gitterfenfter ein 
ſchwacher Ruf, es war ein gebämpfter Geſang, der bins 
ter den Mauern dumpf verflang. Aber dem Hunde war 
die Stimme fehr wohl vernebmlid. Cine Federktaft 
beliebte feine bingelunfenen Glieder, er fprang auf bie 
Hinterfüße und tanzte mit bacchantiſcher Freude im Kreife 
berum, Wie ihm der Alte in die zottigen Obren griff, gläng* 
ten die Yugen des Thieres wie Diamanten im Dunteln. 

Diefe Scene hatte fib bereits feir einiger Zeit alls 
nädtlid wiederholt, &o wie-dig Dämmerung anbrad, 
erfhien der Hund auf derfelben Stille und begann feine 
Wehklage vor dem Kerker, bis die Ile Antwort von 
oben erklang, die ihn begütigte. Dann er fill, bis 
ber Lärm des Morgens ibn verfcheuchte; man mußte 
nicht, ob er den Tag über in den engen Seitengäßcden 
fi harg, oder eine entferntere Wohnung fuhr. Der 
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Mäcdter war nad und nad in ben traulichen Verkehr 
mit ibm getreten, aber wie diefer für ſich felbft unab⸗ 
ſichtlich einem Fatalismus buldigte, fo war ibm auch 
des Hundes augeniheinliher Zuſammenhang mit einem 
der Gefangenen im runden Tburm fein Gegenfiand des 
Forſchens. Der Alte war dur und durd |rländer, 
und ließ den guten Gott walten mitten unter allen Rän: 
ken der Menſchenwelt. 
befriedigt miederfauerte, bätte Sims, wie der Alte hieß, 
gern das Zeichen des Kreuzes über ibm gemacht und 
ihn dem Schutze frines Heiligen empfoblen, aber er ber 
dachte noch zur rechten Zeit, daß die Segnungen der 
Kirche ſich wohl nicht bis auf die Melt der Wierfüßer 
erfireden dürften. Ganz; Har war er hierüber fo wenig, 
wie jene Kırdenverfammlung über die kleine Maus, die 
von der Hoſtie gefreffen, und über deren Beiligfeit man 
in Zweifel blieb, Rach dem Zinn des Alten war alle 
Greatur, fie mochte zweifüßig oder zehnfüßig fein, gleich 
ſehr armfelig von Beruf, fündbaft aus Schidfal, vers 
brederifh aus Verfehen, und eben deshalb beflagenes 
werth und der Kiebe bedürftig von ganzer Seele. Was 
ſich Böfes in der Menſchenwelt erzeugte, das nahm er 
für Mißwachs, den der arge Feind über Macht verſchul— 
bet; für das gute Herz des alten Sims war die Gränze 
zwifhen bewußter und unbewußter Welt nicht fo fireng 
gezogen. 

Wie er aufblidte, trat der Mond aus dem Gewölf 
hervor. Der Alte gähnte ibm ins leuchtende Angeſicht 
und fagte fhläfrig: „Arme Greatur da oben!” — Gr 
meinte wirflid das bleiche Rachtgeſtirn, das die feuchten 
regenſchweren Aprilwolten bisher verbüllt gehalten. Auch 


ein leidendes Geſchöpf, ein abgebärmter, grämliher Ges | 


fell, vor Liebe Zeit feines Lebens fabl und ſchmächtig, 
denn die Liebe ift auch ein präbeftinirtes Anglüd, ein 
Verbrechen aus Berfehen, eine Sündhaftigfeit aus Schick⸗ 
fal, eine Stärfe aus Schwachhtit! So mochte er füb: 
len, obwohl fein Denken nicht fo weit reichte, aber es 
lag dies alles in feinen mitleidig blinzelnden Augen, 
als er fchläfrig feufjte und gähnte: „Arme Greatur da 
oben!“ Dann ftampfte er feine Fackel aus, da der Herr: 
gott die feinige angezünder, ſchrie die Stunde ab und 
ſchnuttte wieder ein lufiiges Lied. Der alte Menſch war 
bei allem Mitleid, das er für die ganze Welt fühlte, 
dur und durd eine beitere Creatur. Die Nahbars: 
leute daheim mannten ihn nur das fröhliche Herz von 
Memgate, Ind wer in feinem Glaubensartifel von der 
notbwendigen Armſeligleit alles Dafeins fo feſt und 


einfach ift, der hat füglich das meifte Anrecht zum Lu: | 


Wie der Hund jetzt fill und | 


| 








"bewundern. Sn Paris ſieht man, 


figfein. Mur wer fih die Herrlickeiten ber Welt ans 
maßt, wer ein Gott fein will für fein eigenes Dafein, 
dem wird von Zeit zu Zeit bange im feiner zerbredplis 
chen Hülle, 

Der Alte faß in feinem ſteinernen Schilderhäuschen 
an der breiten Treppe, die zu dem Sauptportale bes Be: 
fängniffes führte, bas Lied ſchnurrte immer leifer von 
feinen kippen, bis fein brummendes Röcheln ſich plötz— 
lid) in ein lautes Schnardien verwandelte, 

(Die Fortjegungsfolgt.) 


Meifebriefe, von A. Weill. 
Aus Münden. 
[Kiratihes und Werihes ] 

Es ift ein Unglüd, wenn man in Paris einige Zeit 
gewefen ift. Kommt man dann in andere Städte, fo iſt «4 
gerade, als follte ein Matrofe den Rhein oder die Donau 
daß weder Monumente 
noch Paläfte eine große Stadt ausmachen, fondern Men: 
fen; nicht Steine, fondern lebendiges Fleiſch und Blut geben 
Zeugniß von Leben und Thaͤtigkeit. In Münden aber fieht 
man viele Steine, ſchoͤne Kirchen, Glyptotheken, Pinakotheken, 
aber Leben, Heiterkeit, ja ſogat die gerühmte Gemuͤthlichkelt 
fehle, die Gefichter find böfgerm, ergartig, benn die bee 
fetbft, Die hier herrſcht, gebt ſchwarz gekleidet einher und trägt ein 
Kreuz auf der Öffentlichen Straße. So wenigſtens ift «8 mir 
erfchienen, da ih aus dem beiten Gewuͤhl der parifer Melt 
hierherkam. Sogar die Tracht des Volkes bat ihre vors 
forgliche Art, die Bäuerinnen tragen Mügen von Pelz, un: 
gefähr wie man Kindern, die geben fernen follen, auf ben 
Kopf ſetzt, damit fie fih im Fallen nicht beſchaͤdigen. Es 
fcheint, als feien befonders die Muͤnchnerinnen fhon oft auf 
den Kopf gefallen, aber à la Qulietta, mit der Meiffagung 
ber Amme. Die Stadtmaͤdchen mit ihrem filbernen oder 
vergoldeten Kopfpugfhwerf wiſſen gewiß felbft nicht, wozu 
biefe haͤßliche Mode für eine Stadt erfunden wurde, aber 
fie alle firht man nur, wenn es im die Kirche gehe, fonft 
ift alles todt in München. 

Aber in dieſer Stadt findet man doch bern. Und 
die biefigen Ideen fhlagen alle In einen Brennpunct zus 
fammen. Daß man fid bier mit der Weltgeſchichte irrt, 
weis man fo wenig tie Richelleu, als er die Akademie 
fliftete, die die Revolution berbeirief. Die Schlange beißt 
fih immer ſelbſt in den Schwanz. 

Es wäre eine Arroganz, die Kunſtſchaͤtze Münchens in 
einigen Tagen überfchauen und beurtheilen zu wollen, neues 
wird man übrigens hierüber nicht fagen innen, und ich ſuche 
in einer Stadt nie Gemälde und Bilvfäulen, Volksleben 
ſucht ich, und mas ich befchreibe, das find blos individuelle, 
oft fehr einfeitige Eindrücke, aber etwas davon wird immer 
feinen relativen Werth baben. Dennoch will ich hier als 
Naturmenf den Kunſtkritiker machen. 
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Sch fah vor Allem die neuen Fresken von Corne⸗ 
lius in der Ludwigskirche. Daß König Ludwig Corne— 
tus Alten vorziebt, begeeife ich leicht; aber der Maler 
bat ſich feibft überfpeungen, ja, ich wage alle feine neuern 
MProductionen übertrieben zu nennen. Dies zeige ſich 
fhon in der Glyptothek, wo das richtige Maß alien feiz 
nen Helden fehlt; ein Achilles mit langen Beinen ift mir 
unerfläclid, eine Brifeis mit mündner Holzhauerarmen laͤ⸗ 


cherlich. Man weiß, dab Cornelius keine Srauenzimmer n 


malen kann, abgeredynet, daß fein Gretchen, feine Julie, 
feine Brifeis, und in dem neueſten Frescogemälde eine 
Sunafer, alte ſich und® der Chriemhilde gleihen; Daß er 
Energie, aber keine Grazie hat. Er weiß das vielleicht ſelbſt 
und überbietet feine eigene Manier. Dier gilt alles Lob» 
hudeln nichts , die Zutunft wird urtheilen. Die Monotos 
nie ift auffallend, feine Margarethe, Hekuba, und eine Ge: 
flatt in dem neueſten Fresco, find ſchon wieder eine und 
diefelbe. Gornelius’ Genie iſt nicht wielfeitig, er ift nur von 
einer Seite groß, er iſt blos Zeichner, und weiß nichts von 
der Poofie der Karben; das gibt feinen Gemälden etwas 
Aſcetiſches, und darum ift ee der Mann für Münden. — 
Aber es gibt einen Mann in Münden, der dort nicht an 
feinem Prage iſt, ih meine Kaulbach; denn wihrend Cot⸗ 
nelius Katholicismus macht, proteftiet diefer mit feinen Zeich—⸗ 
nungen und Malersien, ja mit feiner ganzen Erſcheinung 
dagegen, und zwar ohne es zu willen. So bonnerte Artoft 
gegen den Minh Martin in feinen Gedichten, in feinem 
Roland, und wußte nicht, daß er felbft zu Luther's Syſteme 
Steine trug. Die Köpfe, die ih in feinem Atelier von ihm 
gefehen, fo wie ein Hittenknabe, find ven einer ſelchen Gra: 
sie des Fleiſches, daß ich für meine Perfon geſtehe, nie 
fchönere Gemälde gefehen zu haben. Kaulbach's ind ſelbſt 
ift ein Modell zu einem Engel, nie fab ih ein ſchoͤneres, 
und feine eigene Vbrfiognomie entfpricht ganz feinen Wer: 
Een. Solche Männer find gewöhnlich ſtolz gegen deutſche 
Literaten, daher ſprach ich franzoͤſiſch, und dann begegnet 
man Einem ſchon hoͤflicher. Ich babe Leider dieſe Erfah— 
zung ſchon öfter in Deutſchland gemacht. Der Glpptothek 
gegenüber wird ein Kloſter gebaut, nicht weit von der Luds 
wigskirche ſteht die Univerfität, „das Kreuz der Kirche 
fetöft dient zum Wetrerableiter — das Jahrhundert läßt 
fi nicht verbergen. Auch verbirgt es fih nicht in dem 
Kunfttreiben ſelbſt. Ich habe Mefpect vor dem, was bier 
gemeißelt und gepinfelt wird, aber die Kunſt wird bier zum 
Egoismus. Da feh' ich das königliche Geſicht in Fresken 
und nun auch von Schwanthaler auf einem Zriumphmagen 
ausgehauen neben der diden fetten Bavaria, und fo überall. 


Da man aber Münden einmal nur in Kirchen fieht, 
fo mußte ich wohl in die Kirche geben. Meben mir im 
Dome Eniete eine Tyrolerin mit einer natuͤrlichen Rofe und 
goldenen Quaſten auf dem Hute, wie ih noch nie ein 
Mädchen ſah. Das Auge des Maͤdchens vom reinften 
Blau hatte einen Schmelz, wie fie nur Bilder von Vor: 
reggio haben. Das Geſicht war blaß mit Roſentoth ges 
miſcht, und obfchen biefe Mofe nicht mehr den erſten Thau 
einfog, fo war fie doch noch meifterfhön. Ich knieete nun 
auch. Die weiten Hallen, die aufammenfchlagenden Barben 


* 








der Glaͤſer mit den Toͤnen der Muſik und des Gefangen, 
bie feierlihe Stimme des Priefiers, die ſtille Andacht der 
Zuſchauet, alles dies ergriff mid; mit taufend Armen, aber 
die Tytoletin gefiel mir body noch beſſet. Muſik regt num 
einmal die Sinne auf. Man mag fagen was man will, 
ed Liegt etwas Ueberirdiſchergreifendes in den katholiſchen Ce— 
temonien, und wären fie nicht alltäglich und zum Gemein: 
bienfte der Geiſtlichteit geworden, fie allein würde ich wäh: 
in, um Eindruck auf das Volk zu machen, aber das dürfte 
nur von Jahr zu Jahr gefheben, und dann wuͤnſchte ich 
mir doch eine Xprolerin zur Seite. Ich fab fie auch aus 
berhalb der Kirche, Uebrigens wie ich fühle, fühlen bier 
alle Leute. : {D. 8. f.) 


Notizen. 
[Peter Sclemibl.)] 

Wir berichteten kürzlich von Riedel's Schlemiel und 
feinem Sohn’; in Mürnberg bei Schrag erfchien auch von 
Chamiſſo's altem Schlemihl (Riedel ſchteibt Schtemiel, aus 
guten Gründen, wie es ſcheint) eine Stereotypausgabe mit 
16 Holzfäpnitten, beraufgegeben vom Freunde des Dichters, 
Julius Eduard Hitig. Derſelbe gibe im Vorworte von 
den Ueberfegungen Bericht, wie denn das Bud in faſt alle 
Sprachen des cipilifieten Europas lbergegangen ifl. Wie 
ber Schlemihl in England zur volkschümlichen Geſtalt ges 
worben ift, davon gab eine Garicatur Zeugniß, die 1819, 
bald nad) der Krönung König Wilhelm's IV., erfchien. Ein 
Bruder ded Königs, der damals auf dem Continente lebte, 
hatte fih die Aeußerunqg erlaubt, Populatitaͤt ſei nur ein 
Schatten. Auf dem Bilde nun ſteht diefer mohlbefannte 
Prinz ohne Schatten, und die Dofleute brechen in bie 
Worte aus: Eines Gentiemans Schatten ift verloren ‚oder 
geftohlen! Unter dem Bilde ſteht: Peter Schemiht bei der 
Krönung. Die Morrede, in welcher Hitzig dies erzählt, iſt 
am 21, Auguft 1839, dem erflen Jahrestage von Char 
miſſo's Tode, unterzeichnet. 


— 





Danſche Per Enriofitäten. Bri⸗ftich aus Kiet.] 

Eine Fahrpoſt zwiſchen Oldenburg und Klel braucht 
fuͤr dieſe, acht Meilen lange Strede fünf Tage. Die Ent: 
fernung zwiſchen Neuſtadt und Burg betraͤgt 6 Meilen, mit 
der Poſt kann man aber nicht anders fahren als auf eis 
nem Wege von dreischn Meilen Länge, wozu zwei Tage 
und zwei Mächte nöchig find. Fin Blatt, das in Di: 
denburg (in Holſtein) erſcheint, follte mit der Poſt nach 
den dänifchen Inſeln verſandt werden. Die Poftverwal: 
tung verlangte für jedes Exemplar 30 Schilinge und bie 
Hälfte des Abonnementöpreifes. Der Verleger hätte babei 
jährlih 2 Schillinge für das Eremplar behalten. 
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Archibald’3 Gefangenfcbaft und Flucht. 
(Fortfepung.) 


Der Alte modte Faum einige Minuten geſchlum— 
mert haben, als ibn ein mehrfiimmiger Gefang ermwedte, 
der dur das Dunfel von der Seite zu ibm drang, und 
deilen Schall das Echo auf dem Plage an die Querge— 
bäude binübertrieb. Es waren jugendlih männlide Stim: 
men, deren Zöne fi bald in einer ſchüchternen Innige 
keit bielten, bald in einen lauteren Jubel ausbraden, 
„Sind wieder die armen Chorfhüler vom Zrinity:Cols 
lege,” fagte Sims und ridtete fih an feinem Spieß in 
die Höhe. Der Gefang eriholl jegt vernehmlicher vom 
Fuße des runden Thurmes ber, und man börte deutlich 
die Worte, die ein anmuthiger Tenor langathmig feſt⸗ 
bielt : 

Bald muß die Freiheitsftunde ſchlagen, 
Und Erin grüne Fahne weh'n, 

Im Dften wird es biutroth tagen, 

Will Irland aus ſich felbft,erfteh'n! 
Blutroth wird unfer Feuerzeichen, 

Und grün ift unfer heilig Land, 

Und will ein Gott die Hand uns reichen, 
Schlingt er der Unſchuld weißes Band. 


Man konnte noch immer nidt die Gefialten unters 
fheiden, die am Thurm fanden. Plöglih ſchoß die 
Flamme eines Windlihts auf, und man überfab den 
ganzen Kreis ſchwarzgekleideter junger Männer, die, wie 


es ſchien, einem Gefangenen ihren nächtlichen Ehrengruß | 


brachten. Es war eine Anzabl von einigen Zwanzigen, 
ſämmtlich in den üblihen Mantel der Mitglieder des 
Gollegiums gebüllt, mit der weißen Kraufe um den 
Naden und dem ſchwarzen Sammetbarett auf den juns 
gen blaſſen, gelehrten Gefichtern. Die ſchlanke Kigur 
des Einen, der das Windlicht hielt, ſtach beſonders ab. 
Der lange Haarbüfhel, der vorn unter der Müge ber: 
vorquoll, die fhöne weiße Stirn, die gewölbten Augen: 
brauen und das römiihe Profil des Kopfes leudhtete 
beim Schein des fladernden Lichtes geifierbaft aus dem 
Kreife hervor, den der dunfle Haufe bildete. Vielleicht 
war er der Tenor, der den Gefang fo bündig gebalten; 
jedenfalls war er der Führer der nächtlichen Schaar, 
denn wie er jegt das Auge nad der Höbe des Thurms 
erbob und auf das Windlicht ſchalt, deſſen bleiche Ra— 
dien an dem alten Mauerwerk faum bis ju dem unters 
fien Gitterloh reichten, traten die Andern ſchweigend 
im Halbfreis zurück. „Vielleicht wacht er und hört 
uns!” fagte Robert Emmett — fo nennen wir den 
jungen Mann, und fo nennt ibn auch die Geſchichte. — 
„Wie er uns Allen ein Mufter war in jenem Muth, 
der alle Lebensgüter in die Schanze ſchlägt, fo bleibe 
fein Bild und fein Geift unter uns lebendig, als fände 
er nod an der Spige eines großen Bundes, der Irland 
erlöfen wird aus den Banden der Knechtſchaft. Wir 
wollen bier allnächtlich ſein Andenken feiern, bis die 
große Stunde fhlägt, wo die Gräber ſich öffnen, die 
Kerker fpringen und der Geift des jugendlichen Jahrhun— 
derts auf die Trümmer des alten Lebens feine Fahne 
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pflanzt. America it frei, Frankreich it frei, und feine 
Kriegspofaunen rufen die fhlafenden Nationen des al: 
ten Europa wach; Irland und Polen treten in den Reis 
gen der Freibeitstänze. Wir werden fiegen, denn wir 
werden ju fierben willen; wir werben fierben , aber die 
Wahrheit, für die wir firitten, wird über unfern Gräs 
bern leben und triumphiren. Drei Tage und drei Nächte 
brauchte der Herr, um aufjuerfteben ; eine Nation braudt, 
wenn fie will, nur eine einzige Racht, um die Keifeln der 
Freiheit und die Bande des Lodes von fih zu ſchütteln!“ 

Robert Emmet's ſchönes Auge rollte wie ſuchend 
an den Mäuern des Thurmes bis in den ſchwer ber: 
bängten Rachthimmel hinauf, im falben Schein des flat 
ternden Windlichts ſchien fein Haupt zu zittern. Da 
ftieß die Dogge binter ihnen, die unbeachtet im Dunfel 
gelegen, ihre langen Klagetöne aus, und oben erflang 
abermals der ſchwache Gegenruf, der hinter den diden 
Pfeilern verfiocte, 

Mäbrend deffen war der alten Sims herbeigeſchli— 
Ken. „Grüß Euch Gott, meine Herren Studenten,” 
fagte er mit feinem gutmüthigen Lachen, „wieder ein 
Nachterereitium gemacht? Soll mir die beilige Barh- 
feba, wenn es fo eine gibt im Schoofe Gottes, ben 
ewigen Durft in ihrer Badewanne löfhen, wenn id 
nicht glaube, es müßten balt närrifhe Zeiten beranrüs 
den. Die Jugend Rachts aus den Federn, mir nichts 
dir nichts. Ja, wenn es auf die Liebeslauer ginge, aber 
bier am Scilderbaufe der armen Seelen! Große Bris 
gitte, foll mich dein ſeligmachend Feuer rein brennen! 
war auch Scholar, zog auch fingend berum in meinen 
jungen Tagen, aber nur Tages, mit der Currende, die 
Büchſe in der Hand, um arme Seelen aus dem Fege— 
feuer zu beten.“ 

„Hier, nimm Alter!” hieß es. „Denk', Du feift 
noch Currendeſchüler, nimm und trink' und löſch' Dir bie 
Flamme Deines Fegefeuers, wie Du Dein Sodbrennen 
ſchiliſt.“ 

Man ſchob dem Alten einen großen grünen Wind— 
beutel voll Bergthau unter den Arm, und wie Sims 
feine bumane Religion batte, fo war aud feine Logik 
nicht fieril; beſtechen ließ er ſich nicht, durch Geld nicht, 
aber für Naturallieferungen batte er ein weites Gewiſſen, 
und es wäre unrecht geroefen, ihm Engberzigteit vorzuwerfen. 

Die Schwarzmäntel hatten fi mit dem Hunde ber 
ſchäftigt, der wieder fill am Boden kauerte. „Hall Du 
ibn ſchon gefüttert 2” hieß es zum Alten; diefer bejabte, 
und fo machte man fi zum Aufbruch fertig. Der Wäch—⸗ 
ter gab ihnen auf eine Strede das Geleit, und wie fie 





— 





mit dem Lichte um die naͤchſte Ecke nach der Kabelſtraße 
verſchwanden, tönten ihre hellen Kehlen über die Wände 
berüber. Die Schüler aus dem Trinity College fangen 


‚ das Lied vielleicht mehr inſtinktmäßig als mit vollem 
Bewußtſein, wie denn in Zeiten aufgeregter Stimmung 
| die ganze Lebensluft fi mit einem und demfelben Stoffe 


fättigt. 
Bald wirb die Freiheitsftunde fehlagen, 
Und Erins grüne Fahne weh'n, 
Im Dften muß es biutrorh tagen, 
Will Irland aus ſich ſelbſt erfich'n. 

Die Töne verlangen nach der Efferbrüde, denn auf 
der andern Seite des Liffei lag und liegt das Colle— 
gium der Scholaren. Wie fie dem Inflitute näber ka— 
men, ſchlichen fie leife auf Sıtridleitern über die Mauer, 
um die verlaflene Lagerfiätte zu ſuchen. Sie batten ſchon 
feit mebreren Tagen dieſe näctlihen Ausflüge mit 
Glüd durdgeführt. In nächſter Racht blieben fie aus, 
und ber alte Sims büßte feidem feinen „Tropfen“ ein. 
Es hieß, die Anführer der Schaar, unter ibnen der 
junge Emmet, ſäßen „im Mooſe“, wie die Studenten 
des Gollegs ibr Garcer, ein feuchtes Kellerloch, zu mens 
nen pflegten, wo ein Liebbaber der Botanik viel Moos: 
arten fand. Es war nichts weniger als ungewöbnlich, 
daß die Scholaren des Inſtituts politiſche Sympathien 
laut und begeifiert zum Ausſpruch bradten, indem fie 
diefem oder jenem Manne des Tages, den ein parlae 
nientarifcher Sieg zum Gott des Augenblids machte, mit 
Triumpbzügen und Kefireden buldigten. Pier aber ſchien 
es eine verſteckte Huldigung, die der verſchwiegenen Nat 
anvertraut wurde ; fie galt einem Manne, deſſen Leben 
den Katakomben des buchſtäblichen Gefeges oder der 
Zuchtruthe tyranniſcher Wıllfür verfallen war. Wo bie 
Jugend entflammt ift, tritt das Alter kopfſchüttelnd zus 
rüd, ein Heldenmutb, der nicht triumpbirt, gilt entwe⸗ 
der für Leichtſinn oder für Berbreden. Die Wahrheit 
muß fiegen, will fie Wahrbeit fein. Die Moral in eis 
ner Zeit ift nicht weniger als untrüglid, fie iſt der bins 
fende Bote, der fid; der Politif des Jahrhunderts nad: 
ſchleiſt. Werdet frei, aber feid glüdlid in dem Wers 
ſuche, Euch frei zu mahen, — und man erklärt die 
Freiheit für den höchſten Inbegriff aller Güter, aller Zu: 
genden, aller Kräfte des Briftes. Mißglückt der Berfuch, fo 
weint die Moral der Menfhen Euch in der Knechtſchaft 
eine Fülle von Demurb, Liebe und chriſtlicher Dulderfraft 
nad. So fehr gehen die Meinungen der Geſchlechter 
nad dem Erfolge, der Erfolg iſt König, er iſt Gott, 
in ibm wird die Wahrheit wirklich. Selbft was Ihr Ehri, 
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ſtenthum nennt, hängt von dem Sinne des Jahrhun—⸗ 
deris ab, Heldenshum und Knechtsdemuth finden in ihm 
fein Sanctum. 





2. 

Wir fleigen die enge Wendeltreppe im runden 
Thurme von Mewgate binan, binter deſſen oberfiem 
Gitterfenfier der Held des Tages haftet. Er batte noch 
Licht; eine Heine Nadtlampe glomm wie ein Glüb: 
wurm in dem fehrägen Gemad, wo kaum für Bett und 


N 


Schlaf überwältigt noch angefleidet auf das Bett zurlidge: 


f funfen, Er war ein Herkules von Geftalt. Die koloſſalen 





Tiſch ein friedliches Nebeneinander möglid. Scharfe | 


Eifenbafen, die aus der Wand bervorfiarrten , verengten 
nicht weniger den Raum als die ſchweren Balken, die 
vom Gefims berabhingen, die Lebensluft bedrücten. Es 
ift das Eigene folder politiſchen Rußſchaalen, daß fie fehr 
niedrig find, moralifh und phyſiſch. Rehmt eine Lerche 
umd fege fie im den Bauer: fie fleigt und ſteigt und 
ftöße ſich die Hirnſchaale durch. Nun gibt es auch dann und 
wann eine Menſchenſeele, die etwas Lerchenhaftes hat, und 
eine ſolche wird unter enger Balkendecke ihres vergeblis 
Gen Thuns recht inne, fie ſteigt und fleigt und zerbricht 
fih die Gedanken. Seitdem bat man die Redensart 
von Eopfjerbrebender Arbeit. Und das geſchieht nicht 
allejeit buchſtäblich, es ift auch figürlid ein böfes Ding. 
Dan läbmt dir deinen Gedanfenflug, man macht deine 
freiheitstuftige Seele müde und mürbe, man zerbridt dir 
fombolifh die Gebirnfhale deines Denkens, Auf dag 
Gehirn aber influirt die Staatsweisheit wie der perfide 
Mond, der did) in der Racht befchleiht, In den Blei: 
fammern von Venedig, da hatte die Staatsweisheit fogar 
die heilige Gottesſonne benugt, um auf das Gehirn der 
lerhenbaften Menſchen zu" wirken. Aus einem fröbli: 
den Gemüth, das dem Schöpfer lobfingt und gen Sim: 
mel fteige in aller Herrlidfeit der freien Liebe, wurde 
dann oft ſchon ein ſtiller Wurm, der am Boden kriecht 
und betet. 

Rach Gebet ſah es noch nicht aus in der kleinen 
hermetiſch verſchloſſenen Phiole auf dem runden Thurm 
von Rewgate, wohl aber nach Faſten und Kaſteien; — 
die ſchmale Pforte — breit iſt das Leben und eng die 
Pforte zu dieſem Himmelreich — die grauen gepreßten 
Mauern — Grabeswände — —, und die Heine ſtille 
Rachtlampe — ſie ſchien das Bewußtſein eines lebendig 
Verſcharrten. Vor dem dürftigen Licht auf dem Feldtiſch, 
ber kreuzweis wie ein frommer Muſelmann feine Arme 
übereinanderprefite, lag ein Blättchen Papier, ein angefans 
gener Brief, wie es ſchien, der Schreibende felbft war vom 








Bruſt verichlungen, 


Glieder mit den ſchweren berübergefrempten Reiterſtiefeln 
reichten weit binweg über die trümmerbafte Zagerftätte, 
die unter feinem Gewicht bei jeder Bewegung knarrend 
sufammenzubreden drobte. Die kraftvollen Arme über der 
die Stirn feitwärts an die Wand 
gelebnt, fo lag er halb figend, dem widerlichen Geſchäft 
des Schreibens den Nüden zugewandt. Diefe nerpigen 
Fäufte waren nicht für die Federfübrung, nicht für diefe 
Thätigkeit ſchwachgemutheter Zabrjebende. Dieſer Brur 
tusfopf mit den pechſchwarzen Koden, die ſich über die 
breite olivenfarbige Stirn bis in den braunen Maden 
wild binabftürzten, war nicht befähigt, binter Glasſchei— 
ben, geſchweige hinter Gittern und eiſenbeſchlagenen Pfor⸗ 
ten, dem Leben zuzuſehen und mit ftillem Denken ihm 
feine Gebeimniffe abzulaufhen. Diefer Körper gehörte 
aufs Pferd, in den Lärm der Jagd, im das Gerümmel 
tes Kampfes, und der Beift, der fi ſtets feinen Körper 
baut, hätte nad feiner Wahl feinen andern Spielraum 
erzielen können. (D. F. f.) 


Meifebriefe, von A. Weil, 
Aus Münden (Beſchluß.) 
[Sindenten, Tbeater.)] m 
Wundern Sie fih nicht, dab ich Profanes fo oft mit 
Heiligem vermenge, ich ſchrieb dieſe Linien in Münden und 
meine Briefe follen den Kokalftempel tragen, das wird am 
Ende ihr ganzes Verdienft fein. Gbarakteriftifch fand ich 
es für Münden, daß die Bäder Srelenzöpfe verkauften, 
man fagte mir, es fei dies eine Art Kuchen zum Andenken 
ber Seelen; wer fie ißt, chut ihnen für jenfeit® einen Gefallen. 


Dieſe Srelenzöpfe waren ſchlecht wie die Ale Muͤnchens 
| überhaupt, wenigftens in Gafthäufern. 


Ich reifte mit drei balerſchen Studenten nah Min: 
hen, bie von der neuelten Literatur — id nannte Grabbe 
und Immermann — fo viel als mein Stiefelpuger mußten. 
Ich erfah jedoch bald, daß fie auch nichts von der Altern 
mußten, Der Eine war Architekt und befreugte ſich, fo oft 
bie Rebe auf Dr. Strauß fiel, der Andere Matbematiter und 
der Dritte Theologe Blüdlicherweife werden dieſe eine Aug: 
nahme machen. Namentlich traf ich Mheinbaiern, in denen 
das neue Blut body aufwallt und die alles fludirt umd 
gelefen haben. 

Abends ging ich ins Theater, wo man Eugen Aram 
von Rellſtab zum erſten Male gab, Das Haus if eins 
der fchönften Deutſchlands und an den Darftellungen ſieht 
man glei, daf der König Kunſtgeſchmack bat und Künft: 
ler if. Die Decorationen find ſchoͤn und die Zwilſchtnacte 
kurz. Was bat aber Rellſtab da gewollt? Die Worte find 
in diefem Stud blos Unterlage für die Knalleffecte, bon 
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Poeſie kein Zeichen, hingegen Kirchen: und Chotgeſang, Pis 
flolen und Harfenklang die Hüle und Fülle, und nun gar 
der Schluß, wo Hert Rellſtab Aram frei ſprechen laͤßt, nadır 
dem er ſich feibit + Acte bindurd als ſchuldig erklärte und 
wie sin Dachs wimmerte. Vom Gelehrten, dem Eugen 
Bulwer's, übrigens keine Spur; Reilſtab dachte, die Bus 
ſchauer haben ja alle den Roman gelefen; ich moͤchte darauf 
fhwören, daß er «8 als zweites Geficht betrachtete. Eolite 
bies aber eine Perfiflage auf die Jury fein, fo biere ich ihm 
bier als Franzoſe meine volllommene Verachtung, obſchon 
fein Srüd, ware es auch nur ber flrasburger Jury une 
terworfen, für fhuldig mit erfchwerenden circonstances erlärt 
fein würde. 

Das Volt in Münden ift gut, gefällig und nicht fo 
dumm, als ich fonft gelefen, ich glaube fogar, Münden ift 
befjer als fein Ruf, Beſonders machte ihm Weber einen bö— 
fon Namen. Ih fragte einen Handwerker nad Kaulbach 
— Mas foll denn der fein? fragte er. — A Bierbrauer, 
verfegte ih. — Das aber weis i jeht nit, erwiederte er, und 
i kenn’ doch alle Bierbrauet. — Hingegen freute es mid), 
daß ein kleines ſchoͤnes Mädchen von fieben Jahren mir fehr 
gut zeigte, wo der Maler Kaulbach wohne. Auch Schwans 
thafer, Stiglmayer und andere Namen find ſehr populär. 
Der größte Mann in Münden jedoch iſt der Portier der 
Pinakothek, er dürfte fih auf Meffen zeigen. 

Schön if das Baietland bis Salzburg, noch ſchoͤner 
feine Madden; ih kann meine Leſer ohne poetifche Ueber 
treibung verfihern, daß diefer Ruf gegrümder iſt, das ges 
ringſte Bauermäadcen ijt bier zartgebaut, blaf und lieblich 
mit ſchwatzen Augenbrauen. Sn Mofenbeim, Deifendorf 
und Salzburg ſah ich Gefichter, die einem Raphael figen 
bürften, In der Literatut find dieſe Gefchöpfe bingegen 
nicht bewandert, fie lefen nichts ald die Geſchichte der zwölf 
ſchlafenden Jungfrauen, 


Notiz. 
[Fobamı Ney. Boat und Ungarn.] 
Ungarn ſoll nach der Ausſage der meiſten Reiſenden 





ein ſehr poetiſches Land ſein. Auch haben Lenau und Beck, 


jener durch einzelne Gedichte, dieſer buch den erſten Geſang 
des „fahrenden Poeten‘ ihre Heimath in die Mode gebracht. 
Die Kunde davon drang bis zu dem wiener Dichter Johann 
NM. Vogl, der fich fofort entſchloß, jenes Land felbft in Aus 
genfhein zu nehmen. Und als er dahin kam, fiehe, ba fand 
er, dab es daſelbſt viele Haiden gibt (Haide ift bekanntlich 
e ein portifh Elingendes Wort), außerdem viel kahle Pußten 
(Steppen), Wälder, Weinberge, dann Zigeuner, Dufaren, 
Kordoniften, Pferdehirten u, f.w., aus denen ſich viele, fehr 
viele Balladen madyen laffen; folglich Eonnte er nicht ums 
bin, dies Alles anzuerkennen, bei Tendlet und Schäfer in 
Wien 1639 ein Bänden „Klänge und Bilder aus Uns 





garn’’ herauszugeben, und dem ungarifhen Wolke zuzueig⸗ 


nen, welches er ſeht achtet, denn wie er felbft mit echt wie⸗ 


nerifcher Naiverät in der Widmung fagt: 
„Und wenn je ein Volk zu achten, (?!) 
Iſt dies Volk der Achtung werth!” — 


Iſt etwa Vogl fo fehr Wiener, um nicht einzufehen, daß 
etwas Heiliges in einer fremden Nationalität liegt, daß ein 
fremdes Volk nicht zu den poetiſchen Gemeingütern gehört, 
wie Luft und Beuft, Herz und Schmerz, Sonne und Wonne? 
Es ift ſchwer genug, über ein fremdes Land, nah kurzem 
Aufenthalt, sinige kritiſche Bemerkungen falten zu laffen, und 
Dichter wie Lenau und Bed, die ſelbſt Ungarn jind, haben 
nur in feitenen Weiheftunden gewagt, ihre Heimath zum 
Thema ihrer Verſe zu machen; — aber Vogl ift bald mit 
feiner Aufgabe fertig, Er fahrt das Weſen Ungarns ganz 
richtig auf, indem er fein Klima ſchildert. Er fagt von _ 
der Haide: 

Braune Haide, braune Haide, 

Und der Himmel trüb und grau, 

Keine andre Augenweide, 

Nicht ein Fleckchen grün und blau. 

Sch glaube, jedes ungarische Bauerntind würde etwas 
Tteffendetes ſagen. Etrgoͤtzlich find feine Zigeunerlieder. Er 
läßt die Zigeuner eben fo fentimental wie wiener Leierkaͤſtner 
auf dem Friedhof wimmern, Yenau bat Schilflieder gediche 
tet; Vogl's Gedicht S. 47 heißt auch Schilflied, fpricht von 
Schiff und Halm und Stroh, iſt alſo gewiß auch fchön, 
Bed bat im „fahrenden Poeten“ einen ungariſchen Mas 
tionaltang gemalt, eben fo Vogl &. 78, Er fpricht auch 
von Sporen, Schnurrbart und Muſik, und ergäbie: 

Seht, da fchleudert feine Beine plöglih vorwärts ber 
Geſelle 
Bald das rechte, bald das linke, mit bewund’rungsmärd's 
ger Schnelle. 
Am eraögtichiten aber iſt S. 23 die Beſchreibung eines uns 
gariſchen Roſſes: 
Schweif und Mähne hoch im Fluge, ſchmal der Fuß und 
flart der Rüden, 
Kurz, rin Fuchs, ber eines jeden Meiters Auge muß emts 
zuͤcken. 
Abgeſehen davon, daß der wiener Dichter das Weſen Un— 
garns in den gewoͤhnlichſten Aeußerlichkeiten, in den Bilde 
men (Schnürftiefein), Schnurrbärten, Gatjen (Unterbofen), 
Sporen u. f. w. ſucht, fo fchildert er ſelbſt diefe Aeußerlich⸗ 
keiten auf die trodenfte, nichrefagendfte Weife, und verbin: 
det die Daiden und Waldbilder mit den teiviatften, fentis 
mentalen Endriflerionen, Durch ungeſchlachte Verfe glaubt 
er die milde Natur Ungarns wiederzugeben, bie Verſe find 
aber nur ungelhlaht, weil Vogl andere nicht ſchreiben zu 
können ſcheint. — Daß Vogt Dichtertalent befigt, bat er in 
diefem Bändchen nur duch ein einziges Gedicht bewieſen: 
„Abendläuten‘‘, S. 55, ein fchönes Lied, das jedoch eben fo 
gut in Wien, wie in Ungarn entfichen founte. — Wenn 
Vogt nicht feine Anfichten ändert, fo find wohl andere Wil: 
fer auch nicht vor feinen Klängen ſicher; denn er ſcheint die 
Länder der oͤſtr. Monarhie auch poetiſch als Provinzen zu 
bettachten. Kann fie jeder wiener Beamte verwalten, fo 
muß fie auch jeder wiener Dichter verarbeiten können! 
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Archibald's Gefangenſchaft und Flucht. 
(Fortſezung.) 


Mir verfagter Freibeit, abgefhnitten von dem Zus 
fammenbange des Lebens, faß bier ein Simfon, dem 
die Hinterlift das Haar geraubt. Der allmächtige Pitt 
und der Lord Statthalter von Irland hatten vielleicht 
nur wenig von der Kunft Delila’s, aber Archibald 
Hamilton Rowan, — fo war der Name des Man: 
nes im Kerker von Newgate, — glih gar wohl dem 
gesäbmten, mäbnelofen Löwen von Iſtael. Wenn er 
den Blick auffhlug und mit den flammenden Bligen des 
ſüdlich dunklen Auges in den vier Winkeln der engen 
Mußſchale feines Gemades berumfußr, fo verfiand man 
die Ohnmacht der gezäbmten Wildbeit, die fih von den 
Nänfen der Heinen Fabelmaus im Reg gefangen fiebt. 
Der moderne Gott, der die Klugbeit zur Königin der 
Welt machte, hat zugleih alle Löwen in Feſſeln gewor: 
fen, wenn fie nice willig fih an die Deichſel ihres 
Triumphwagens fügten. Diefer fiolje Nacken des Man: 
nes follte nun durd die langfame Gewalt des Kerkers 
biegfam , diefe Arme dur Unthätigkeit ſchlaff, dieſe 
Commandoftiimme zwiſchen engen Wänden matt und hohl 
werden. Der Zorn hierüber lag wie drohende Gewit⸗ 
terwolfen auf dem Angeſicht des Schläfers, diefe Mus: 
fein rubten nur widerwillig, nur wie zum Trotz batten 
fi die ſchwarzbuſchigen Brauen, des langen Wachens 
überdrüffig, gefenkt, die Lippen hingen ſchwer überein: 
ander und gewaltſam jufammengeprefit, wie bie ver: 





fdlungenen Arme. Um die Stirn wand fid) fhräg ein 
ſchmalgelegtes grünfeidnes Band, das eine Verlegung 
am Kopfe firmen mochte. Auf dem ärmlichen Tiſche 
neben dem offenen Brief lag eine ſchwere goldene Hals: 


' fette, ein großer altmodiſcher Wapenring und eine Bus 


ſennadel, 





meiner Seele, und fo höre denn meinen drei! 


deren Demant im Schein des Machtlichts bie 
Karben des Regenbogens firahlte, 

Wie der Rubende jest feine Stellung wechſelt und 
auf die andere Seite ſich wendet, fcheint ibn das Be- 
dürfniß der Natur zu überwältigen; der Athem feiner 
Lippen verräth es. Die Heine Rachtflamme fniftert auf 
wie Abſchied nebmend, und wir bliden baftig in die Zei: 
len, welde die unfidhere Hand des Gefangenen etwas 
wild binwarf. 


„Meine tbeure Schwefter, 


„Endlich bat man mir Zinte und Feder bewilligt, 
und ih fann Di und die Deinen grüßen. Mein Gruß 
klingt zwilhen den Wänden bier wie ein dumpfes Lebe: 
mwobl. Id babe fein Mädchen, das mid liebt, feine 
Kreunde, die mid retten, obichon fie mich lieben, babe 
fein Vaterland, das frei if, weiß nicht, ob Gott mid 
bört, babe Niemanden als nur Did, Schweſterherz 


Ich 
bin unſchuldig gefangen, habe keinen Theil an dem Hody: 


' verrath, den man erdichtet, erkläre die Jury, die mich 


verdammte, für feil und von unfern Torannen in Eng: 


‚ land beftohen. Won jenem Priefter Zadfon, der ſich 


an mid drängte, weiß ich nicht genau, foll ih ibn für 
213 
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den Betrogenen oder für den Betrüger halten; vielleicht 
it er Beides, vielleicht hat ibn dies Gemiſch von Ab: 
fit und Fahrloſigkeit fo verwirrt, daß er gegen mid) 


auftrat. Mir ift der Menfh ein Räthſel, und nice | 


- blos der Menſch, nein, die ganze Greatur, die ſich Menſch 
nennt, dies zweizinfige Gabeltbier, das fih an die Ta: 


fel des Lebens fegt und ißt und trinkt und ladt und | 
gutes Muths it, während es im Berborgenen doch allers | 


lei ſchnöde Ränke ſpinnt. Lieber Himmel, ich werde 
mit verworren, weil mid die Leute in ihren Strudel 
bineinziehen. Du weißt, Du mein Jumeel von Schwe: 


fterliebe, — als Bube konnt idy mie verfigten Swirn 


entfnöten, ich zerriß das gordifhe Ding, obſchon ich Fein 
Alerander war. So gebt es mir wieder, mein Lieb⸗ 
ling. Das Gewebe liegt vor mir, ich weiß nur nid, 
wo anfaffen, um es mit einem raſchen Griff zu trennen. 
Höre mid an, mein Kleinod, und babe Geduld, Du 
weißt, daß die Gefellihaft der „Wereinigten Irländer“ 
mich zu ihren Seeretär ernannte, Micht, wril ih mit 
der · Feder umzugehen wußte, Gott ſei's geklagt, fondern 
weil einer da fein mußte in Dublin, ber den böfen Zeus 
mund, wenn er gegen unfere Zwede fein Haupt erbob, 
mit derber Fauſt Zügen firafte. Ich fchrieb Zeit meines 
Lebens nur mit Reitpeitfhe und Degen, wo id etwas 
erfräftigen follte. Mitglied der Gefellihaft war ih über 
Zabr und Tag. Sie bat ihre Arme über die ganze 
Inſel, ja in England und Schottland zählen wir Schaa— 
ren von Brüdern, die in Kiebe und Eintracht daffelbe 
wollen, Was wir wollen, ift vor Gott und Menſchen 
unfiräflid. Wir wollen einen freien Handel für unfer 
Kand, wir mollen, daß der katholiſche Bruder nicht fer: 
ner Sklav fei, wir wollen eine Reform unferes Parlas 
ments, das meilt aus Greaturen der Krone von Alteng- 
land beſteht. Ich erlaube mir, ed dem großen Zir Wil: 
liam Pitt mit der Degenfpige an die Stirn zu ſchreiben, 
daß wir gute Zwecke haben, erlaube mir, ibm ım fein 
weißes Angelicht zu buften, wenn er meint, unfere Zus 
fammenfünfte feien ungeſetzlich. Wo iſt die vielgerühmte 
Freibeit Altenglands, wenn feine Bürger nicht zufams 
mentreten können zu ungebundenen Vereinen, um fi über 
das Wohl und Wehe dis Landes zu beramben? Ind 
was die Golonien von Dfiindien dürfen, follte unfer 
grünes Eiland, das doch der Mutter mäber am Herzen 
liegen müßte, nicht ıbum ? Auch wähnt man nidt, man 
fönne uns die Ungefeglichfeit unferes Thuns nachrechnen, 
man gebt damit um, und gebeinere Zwecke unterjus 
f&icben, eine Verbindung mit der Nepublit Frankreich, 
eine Lufi, frei zu fein wie Umerica und das Land, mo 




















der rotbe Hahn der Freiheit aus dem Dache ber alten 
Bourbonen berausfhlug, daß Gott erbarm'! Ihr Her 
ren von der boben Staatsweisbeit! man wolle ung 
nicht zum Aeußerſien treiben! Moch wußten wir nichts 
von ſolchem Hochverrath, wir dachten nur an die Aus 
befferung unferer einzelnen Schäden, fuhren das alte 
Kleid zu Niden nah Möglichkeit und befiem Wunfd, 
Aber der Wunſch der Machthaber war, wir mödten 
firaudeln und verbrecherifch befunden werden. Es ward 
ihnen nicht ſchwer. Es gab in unferer Geſellſchaft eis 
nige Enthufiafien für weiland Robespierre, es gab Ei— 
nige, welde den jesigen Zufiand der Republik Frank: 
rei unter dem Directorium für die herrlichſte Form des 
modernen Staatslebens halten, wie denn jegt Zaufende 
in allen Laͤndern der Welt foldyer Anficht find, wie denn 
der große Kor in Kondon, das Wunder und der Glanz 
des Vaterlandes, vor dem id mein Haupt bruge von 
nun an bis in alle Ewigkeit, ebenfalls den Sturz ber 
Bourbonen für den Beginn einer neuen Ordnung der 
Dinge in der großen Geſchichte der Menſchheit hält. Ih 
weiß nicht, was daran gut und beilfam und für alle 
Welt gültig if, ih weiß mur, daß man der leidenden 
Menſchheit in unferm eigenen Volke aufbelfen muß, 
und wärs mit Hand und Hebebaum, falls Wort und 
ſchnörkelnde Redekunſt nicht ausreiht. Es gab rinige 
übertriebene Kerle unter une, und die Radicalen in Bels 
faft feierten den Jahrestag der Erſtürmung der Baftille, 
fieften die Fahnen von America, Aranfreih und Polen 
auf, und jogen triumpbirend wie zur Proceſſion für die 
Gortin der Freiheit dur die Straßen der Stadt. Dann 
waren einige Unordnungen zu firafen, aber die Gefells 
ſchaft der — Irländer“ hatte feinen geſamm⸗ 
ten Theil daran, Mir zumal in Dublin hielten ung ſiill. 
Da ſchleicht ein englifcher Priefierrod heran, jener Iads 


: fon, ber aus Paris kommt uud fih zu unferm Vereine 


drängt. Er wurmt im Lande berum, wie ein langfas 
mes Unglüd, und rüdt endlich bei unferm Comité mit 
Briefen vom franzöfiihen Directorium beraus, das ung 
bülfreihe Hand bietet, falls wir uns für ein unabhän: 
giges Volk erflärten. Ich batte deſſen kein Hehl und ſchrieb 
als Seeretär der „Vereinigten Zrländer”, wir müßten 
ung felbft zu belfen ſuchen, ein fremdes Volk wiſſe nicht, 
wo uns der Schub drüde; wir danften vorläufig für fo 
viel Antbeil. Da faßt man den Menfhen ab und ftellt 
ibm vor Gericht. Um fi zu retten, weil er auf ben 
Beiftand unfers Bundes hofft, gibt er fih die Miene 
eines geheim Beauftragten; man ftedt mich ein und 
eine falſche Jury erklärt mich für fhuldig an feinem 


9. 


Verrath. Mum fig’ ih bier, Du mein liebes Schwe: 
ſterherz, und foll zwei Jahre bier figen, ſchier zum Ster: 
ben. Goit's Wunder! mir ift, ale hätt' ich eine bren: 
nende Kartoffel im Gebirn, wenn ich bedenke, daß ich 
bier fige, und bier fige, um dies zu bedenlen. Gebr 
mir einen Wald ausjuroden und ich will ibm lichten, 
daß man einen Zwirnsfaden durchſchimmern fiebt; fegt 
mid auf den Riefendamm an unferer Küſte, oder aufs 
Cap Elear mit Stiefeln und Sporen, und fagt, ich folle 
den wilden Felſen zahm reiten, oder fo lange auf ihm 
figen ıumd brüten, bis Moos umter mir wächſt: aber 
bier, in diefem Raſenquetſcher von Sarg, kann ich nur 
Gott bitten, meinen Schädel nicht fo hart und feſt fein 
zu laffen, als die Duerbalfen bier, oder als die fleile 
blaffe Stirn jenes Eaftlereagd, der mid und Irland ine 
Berderben giebt.” 


„Sie haben mid jegt zwei Stock böber in den runs 
den Thurm geführt, feirber ſaß ich im dem Flügel über 
dem Sauptportal, hatte dort zwei Zimmer, wie ein Ga: 
valier fie juft braucht, und tafelte nicht ſchlecht auf Staats: 
foften. Aber id prügelte die Gefangenwärter, zwei bleis 
he Schufte aus England, mit langen fteifen Geſichtern 
und animalifher Kinnladenform. Ih flug fie in ihr 
ſchlechtes Gefiht, weil fie meinen Hund unmenſchlich be 
bandelten. Nun haben fie mir auch diefe Greater genommen, 
und mich böber befördert. Ich wohne dem Himmel näs 
ber und der Hoffnung ferner. Adieu, Schweſterherz, Du 
meines Herzens Karneol, 
fhlaf wohl und fümmere Di nit. Dein grünes Tuch, 
das Du mir um den Naden ſchlangſt, deckt jegt meine 
Schläfe. As ih nah dem Schurken von Hallunfen 
flug, ftieß ih mir felbt eine Wunde. Hier oben ifi’s 
eng und ſchmal, ic fünnte faum ausholen, näbm ic 
aud den alten Feldtifh als einen guten Schilleleh, als 
einen guten Prügel zur Hand und flüge damit mad 
dem Thron des Haufes Hannover. Lieber Gott! ba 


beult die Dogge wieder, und die Studenten vom Trinity: | 


College ſtehen unten am Thurm und fingen mir ein Lie: 


beslied. Rubig, Neufundiand! Gedulder Euch, Kinder 


der Weisheit, gebt ins Federbett, Irland ſchläft — 
und das alte Einhorn im Wapen von England ſtößt 


ibm beimtüdifh das ſchlafende Auge aus, — Aber 


wenn” — 


Die Flamme des Rachtlichtes flackerte noch einmal 
beil auf und erlofh dann zifhend. Es war ftill in der 
Klaufe des gezwungenen Eremiten, man hörte nur den 


Athemzug des Schläfers. Won Zeit zu Zeit erſcholl der | 





Petſchaft und Liebesſiegel, 








Ruf des Wächters von unten auf oder der Schritt des 
Dragoners, der im Gange Wache hielt. 

Durch die runden bleibelegten Scheiben des Gitter— 
fenſters brach allmälig der Vorbote des jungen Morgens 
lichtes und wie fein erſter Strabl über Archibald Ro— 
wan’s Untlig zitterte, fhien ein lichtes Traumbild feine 
Sinne zu beſchäftigen; ein verftechtes Lächeln fpielte um 
feine geprefiten Lippen. 





(Die Fortfegung folgt.) 


Meifebriefe, von U. Weill. 


Aus dem Eifaf. 
(Erinnerungen, eine Sage vom Dr. Fauft.] 

Es gibt ein Daguerteotyp, das alle andere uͤbertrifft, 
die Seele nämlich. Diefe beſchraͤnkt fih nicht auf das Ger: 
genwärtige, das ihr vorgeftellt wird, fondern fie daguerreotys 
pifiet auch die Vergangenheit, fie erwedt Erinmerungen, jene 
Briefboten der vergangenen und zukünftigen Welt. Alles 
hienieden ift ja blos Erinnerung, die Liebe ift die Erinnes 
rung des vormaligen Lebens, ehe der Körper ſich zur Seele 
gefellte, und die Hindeutung auf ein zukünftiges, fie ift ber 
Uebergang vom Tode zum Leben, vom Leben zum Tode, 
und toiederum zu einem neuen Leben. Darum ift auch jes 
der Riebende ein Port; darum iſt auch jeder Liebende glaͤu⸗ 
big. Der wahre Poet aber, ber im Leben felbft ein zmwels 
tes Reben lebt, ift Port, auch wenn er nicht liebt, feine Kiebe 
ift nur das Holz für fein portifches Feuer, das Wort fein 
Rauch; wenn er poetifch liebe, brennt er Weihrauchwurzel 
und der Mauch wird zum wohlriechenden Dunft, aber er 
muß nicht lieben, die Liebe ift ihm wie jede andere Regung 
der Seele, wie der Daß, die Freundſchaft, die Lift, die Ber 
ſcheidenheit, er kennt fie und malt fie mit freien Zügen, er 
weiß, wie er lieben würde, wenn er liebte und das eben un: 
terfcheidet den dramatifchen Dichter vom lyriſchen, jener ſteht 
über, diefer unter der Liebe, jener beherefcht fie, dieſer wird 
von ihr beherrſcht. — 

Auch ich ward ein Poet, als ich wieder bie heimathli: 
hen Grenzen betrat; auch ich fühlte taufend Erinnerungen, 
die wie Eleine Lichter vor mir hertanzten 'und mir die Wege 
der Kindheit beleuchteten. Da fah ih Baͤume, Blumen, 
Blaͤtter, die ich ſchon laͤngſt kannte, fie waren nod jung, 
id) nicht meht. Da rauſchten bie alten Lieder wieder in 
meiner Bruſt, und die Thränen, bie id) vergoß, als ich baar⸗ 
fuß die Steige bei Zabern binaufwallte, eine Drehorgel in 
der Hand und zwei Hemden auf dem Rüden. Da grüßte 
ich den alten verſtummelten Bettler, der in vierzehn Fahren 
niht um einen Tag älter geworden zu fein ſchien, und die 
Bäume, unter deren Schatten ich faß, mit dem Finger auf 
einen Thurm im weiten Dorfe zeigend, indem ich dachte: 
dort weilt ſie. Alles dies ſah und hoͤrte ich wieder, aber 
id Eonnte nicht mehr weinen. Glücklich derjenige, der im 
Ungtüd weinen kann! Wer, wie ih, an kein Unglüd glaube 
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und Feine Thraͤne baflır hat, ber iſt wahrhaft unglücklich. 
— Ich lachte mid aus, und im Auslachen fühlte ich erſt 
mein Unglüf, meinen verfehlten Zweck des Lebens. Mit 
Jugend, Kraft, Geſang und Vertrauen zog ich armlich aus, 
ih kam im Becrhaltniß reich zurüd, aber es fehlt ver Glaube, 


das Vertrauen, das Bewußtſein und der Zweck, es fehle der 


Grfand und die Muſik der Seele, denn die Saiten find 
verflimmt; — nur etwas Hitze: und fie fpringen. 

Und fie fprangen! Ein ſchoͤnes Mädden, eine ſchlanke 
Eilfafferin verſuchte es, fie mit ihren zarten Fingern wieder 
zufammenzufnüpfen, aber es gelang ihre nur halb, kaum lief 
fie ihte Dand ad, fo fprangen fie aufs neue; nur die dicke 
Brummfaite blieb ganz, und Daran erfannte ich, daß id) ein 
Eifaffer, folglih ein Deutſcher ſei. 

Und als id den Munſter, den alten Reden, grüßte, 
lachte er mir ins Geſicht und ſchuͤttelte einige Raben von 
feinem Haupte, die fidy auf den Telegtaphen der neuen Zeit 
fegen wollten. — Diefer aber gab mit feinen Flügeln der 
Luft Ohrfeigen und kündigte die Ruhe aus Paris an. — 
Die Raven flogen über den Rhein. 

Dort fol einmal der Fauft in ben Lüften gefchwebt 
haben. Die -Poftmeifterin von Hirt, eine Schönheit von 
Häflichkeit, erzäblte mir's auf echt elfaffiih, da Elangen bie 
heimathlichen Töne wieder ins Ohr, da ohnedies der Sau: 
Dirt gerade ins Dom blied und mein NMadybar, ben ich einft 
mit einem blinden Pferde betrog, hundert Krighagel: Donner: 
wetter über die Kuibe*) losließ. 

Ja der Doctor Fauſt, dem wurde eine ſchoͤne Naſe 
gebreht, fagte die Poſthalterin. Der fuhr einmal mit dem 
Zeufel in den Lüften herum, da fah er unter fih und fah 
einen alten Hut auf einem Meere ſchwimmen. Eich ein: 
mal, fagte er zu feinem Begleiter, was dort drunten fp bin 
und her mwadelt wie eim alter Dur, Ei, das iſt ja der 
Erdfiof, erwiederte der Teufel, den firbft Du für einen. al 
ten Hut an. Da haha, dadıte der Doctor Fauſt, ach kaͤme 
ein Maidele, ſchlank wie eine Kanne, von lauter Mid und 


Blut, ber verſpreche ich den ganzen Erdkloß für eine Naht | 


und wenn fie aufwacht, fo bat fie nur einen alten Hut. — 
Da lachte der Teufel und verlor das Gleichgewicht mir dem 
Doctor, diefer fiel und brad) fchier Hals und Beine in dem 
Hofe des Maideleins, denn der alte Hut hatte ſchroffe Eden, 
die fo groß wie Helfen waren, und das Maidele hatte Er: 
barmen, pflegte ihn, beilte ibn, ja liebte ihn, und Doctor 
Fauſt, gerührt won ihrer Krömmigfeit und von Reue ge: 
quält, ging ins Klofler, aber fein Hals blieb krumm und 


fein Bein binkte wie das des Teufels, Deswegen auch fagt | 


man im Elſaß von demjenigen, der den Hals krumm trägt, 
er fei auf einen alten Hut gefallen. — Das iſt die Ge: 
ſchichte des Doctor Kauft und eines alten Huts. 

Es liegt eine tiefe Bedeutung in diefer Sage, Wie 
oft glaube fo ein ſchoͤn's ſchlank's Maidele den Erdgeiſt ge: 
beirathet zu haben, un) wenn fie des Morgens nad; der 
Brautnaht erwacht, hat fie einen alten Hut. Sch hätte 


) Im Elſaß iſt alles Schlechte ein Aaib. Kin fchlechtes 
Ro, ein Betrüger, ein Spieler, kurz alles Negative, 
die Minifter find in Straßburg verflüuchte Kalbe. 








biefe Poſthalterin Eüffen mögen, fo viel Vergnügen verur⸗ 
fahre mir ihre Sage, und um mid am ihr zu rächen, 
kuhte ich ihre Tochter, die am demfelden Tage wie ich zur 
Welt kam und alle Zage im die Kirche geht. — Wie vers 
verfchieden find deine Wege, o Natur, der Eine geht in die 
Kirche und der Andere bleibt zu Daus! — 

(Der Beſchluß folgt.) 


— — 





Notizen. 
lSsawediſche Novellen, über. vom Eichel.] 

Das deutſche Publicum verdankt Hrn. Eichel bie Bes 
kanntſchaft mit einer Reihe ſchwediſcher Novellen, bie der 
Feder einer Dame aus der hoͤhern Geſellſchaftswelt in Stock⸗ 
holm angehören. Wir erinnern uns nicht, daß irgendwo 
eine weitere Vermuthung über die Verfafferin der Goufinen, 
ber Fteunde, der Frauen u.f.w. ausgefptochen waͤre. Kürze 
lidy hat E. Eicyel zwei neue Romane von derſelben Autors 
[haft überfegt: „Axel“, in 3 Bochn., und „Taͤuſchungen“, 
2 Dr. (Leipzig, Kolmann). Was uns bei diefen Geſell— 
Ihaftsromanen aus ber Melt des hoben Mordens befchäfs 
tigt, iſt das Gemiſch von echt germaniſch gebliebenen Ele: 
menten und allgemein franzoͤſiſcher Zourniere, das fih auf 
dem dortigen Terrain kenntlich macht. Was Comfort ift 


am Zuſchnitt des nordiſchen focialen Lebens, bat den Anz 


firid von jener Weltbitdung, die man nicht mehr national 
nennen kann, während die Stimme des Gemüthes, die ſich 
durch die Satzung und das Herkommen Bahn bricht, gere 
manifhen Klang bat. Diefer Widerftreit, der ung reist und 
feffelt, tritt uns befonders aus den in Briefform geſchriebe⸗ 
nen „Taͤuſchungen“ entgegen. 


[Baierus Diptomatie.] 

Balern hat in den lehten Wochen feinen Geſandten in 
Berlin, Grafen Lurburg, in Paris, Grafen Zenifon Walk: 
worth, im Petersburg, Grafen Lerchenfeid, und den Lega⸗ 
tionsrach Freihertn v. Berger in Wien, fämmtlid abberu: 
fon. Letzterer geht als Geſchaͤſtstraͤger nah Dresden, Ber 
lin erwartet den Freiherrn von Fahnenberg als Geſchaͤftstraͤ⸗ 
ger, Graf Ienifon Wallwort war perfönlid mit Ludwig 
Philipp befreundet. — Was geht vor am politiſchen Doris 
zente Baierns? — 


[Der Verf. der Pentarchie.] 

Mir hatten frühere der Vermuthung Gehoͤt gegeben, 
daß der großberzoglich meklendurgiſche Gonful in Wien, von 
Schroͤdtet, Verfaſſer der Pentarchie fei. (Das Manuſctipt 
der Schrift circulirte eine Meile in Leipzig, ehe ſich ein Ber: 
leger dafur fand.) Dept ſchreibt ein Korrefpondent aus 
Darmitadt in der Leipziger Allg. Zeitung, der ruſſiſche Ge: 
fandte dafeibfi, Baron v. Brunnom, ein Bruder des Mit: 
arbeiters an der Abendzeitung, fei der Verfaſſer 








Leipzig, Drud von 3, 3. Hirſdfeld. 
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Archibald's Getangenſchaft und Flucht. 
Gortſetzung.) 


3. 
Un wenige Stunden fpäter, die Sonne ftand noch 


nie allzu hoch, drängte fih ein buntes Menfdenge: 


wire nad dem Haupiportale des Gefängniffee. Un den 
Pfeilern des Einganges flanden die beiden Conftables 
mit den bünnen weißen Stäben und mit den fchweren 
Allongenperrüden, die fo breit aufgefräufelt waren, daß je: 
ber Cinpaffirende fie ftreifte und eine Wolfe von Staub 
nad fi zog. Im dem innern Gange fiand Bürgermi: 
li, vorn auf jedem Vorfprunge der Treppe ſchulterte 
ein emglifher Rothrod das Gewehr, auf dem Plage 
felbft bielten Dragoner zu Pferde. 


das ſchmuzige Gewürm der unterfien Erdgeſchoſſe, der 
allezeit feiernde Müßiggang der Gaffen, die Iuftige, halb 
teunfene Verzweiflung der Armutb, nadte Jugend und 
jerlumptes Alter, 
immer neue Schaaren die Kabelſtraße hinunter, und doch 
war bie enge Gaffe, die von dort nach Rewgate führte, 
dicht verfiopft, der Pag fahre Miemand mehr, und die 
einzelnen Wagen umd Weiter fanden nur mübfam bis 


zum Gebäude Schritt vor Schritt den ohne Abſicht fireis | 
tig gemachten Zugang. Hier ſchaffte fi) eine Equipage 


mit dem Regierungswapen und der Livree des Viccekö— 


nigs Bahn, vor und binter ihr ſchlug aber ſchnell die 


Zwifhen Allen aber | 
hindurch wogte unaufbaltfam das Gewühl der Menge, | 





Bon der Efferbrüde ber zogen noch 


MWoge des lärmenden Haufens wieder zufammen und 
verfchüttete den kaum gebabnten Pfad. Dort verlieh 
ein Mann mit ehrwürdiger Wolfenperrüde, und in der 
Robe des königlichen Gerichtshofes feinen unbraudba: 
ren Staatswagen und ſuchte, im ®ertrauen auf fein 
Coſtüm, perfönlid die Menge zu durchbrechen. Manz: 
dem gelang es, wenn der Mann darnad war, feinen 
Zuruf durch Eräftige Armbewegung zu unterftügen, fel« 
ten aber fam Jemand ungefährdet und in ungeſtörtem 
Goftüm ans Ziel, bis zur Treppe, wo ber Gonftable mit 
dem weißen Stabe ibm mit mehr Glüd Raum ver: 
ſchaffte. So wenig der Pöbel von Dublin boshaft if, 
fo zutraulich ift er doch, erfennt alle Welt für Seines: 
gleichen, und drüdt Jedem, dem er wohlwill, gutmütbig 
lachend die Hand, unbefümmert um die Verwüftung, die 
feine fünf Singer auf dem weißen Glacéchandſchuh an: 
richten. Der Zorn aber, der unter einer verfhobenen 
Allongenperrüde bervorbricht, ift ihm nie furdtbar, fon- 
dern flimme ibn luftig, und dem Dragoner, der das 
blanfe Schwert nicht unnüg in der freien Luft halten 
wollte, würde er raſch in die Zügel greifen und ibn 
lahend bedeuten, er fiebe bier im Mamen des Könige, 
aber der König babe ein Scepter, und feinen Schille: 
leh, keinen Prügel, geſchweige einen blanfen Säbel in 
der Hand. Auch machten die militärischen Machthaber, 
die nur wie Inſeln mit Kaskett und Bärmüge aus dem 
Strudel des Volks bervorragten, wenig Miene, mit der 
lärmenden Menge in unfreundliden Verkehr zu treten, 
ſei's, daß fie richtig caleulirten, gegen hundert eifenbes 
244 
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ſchlagene Prügel Fi ein einzelner Degen ein gar ges 
bredliches Waſſending, fei's, daß fie fih bier ganz ges 
mürhlih unter Brüdern fühlten, und unter dem rotben 
Rod des Königs von England ein eben fo irländiſch 
Herz flug, als unter den Zumpen, die vor Gott und 
Menſchen faum die Blöße dedien. 

Es war heute feine . bevorzugte Veranlaffung , fo 
tumultuariih auf den Beinen zu fein; bei jedem Lei— 
chenzuge, der einem befannten Namen gilt, bei jeder Wahl 
eines Parlamentsmitgliedes, bei jeder Proceflion irgend 
eines Heiligen, tummelt fich derfelbe Bienenſchwarm durch 
die Strafen Dublins, lat daflelbe Volf mir lufiigen 
Augen, wenn auch mit bungrigen Baden dem Himmel 
ins Angeſicht, und tobt und lärmt, aber läßt Gott einen 
guten Mann fein, falls er ihm nur ein Paar Tropfen 
„Bergthau“ und naſſen „Seelentrofi‘‘ ſpendet. 

Heute war die Jury in Rewgate verſammelt, um 
über jenen Jackſon, der hochverrätheriſcher Verbindungen 
mit dem Feinde des Vaterlandes angellagt war, ihr Vo—⸗ 
tum abzugeben. Die ganze Angelegenheit war zu febr 
Gabinersfade, als daß die untern Claſſen des irländifchen 
Volkes ihr viel Antheil geſchenlt hätten, die Regierung 
verbandelte fie öffentlich, weil einmal die Kormen und 
der Bang ber Gerichisbarfeit den offenen Augen des 
Tages in allen Dingen vorliegen mußten; fonft aber 
fhienen die Jutereflen und Intriguen bier fo verfiedt, 
daß ein Gutachten des Volkes nicht füglih bis auf den 
Grund binunterreihte. Die Verzögerung im Abſchluß 
ber Unterſuchungen war erflärlid. Jackſon's Zuſam— 
menbang mit feindliben Beſirebungen des Auslandes 


blieb erwiefen, man hatte Briefe vom franzöfifden Dis | 


rectorium an die Gefellihaft der „Wereinigten Irländer“ 
unter feinen Papieren gefunden, und Frankreich bot offenbar 


dem Vereine die Hand zur Hülfe. Es fhien nur unglaublich, | 


daf ein englifcher Unterthan, zumal ein Priefier der berr- 
ſchenden Landeslirche, ohne alle diesfeitige Aufforderung ſich 
ber fremden Regierung als geheimer Boiſchafter angeboten ; 
zugleich war dem jurifiifchen Berftande bier eine Kunds 
grube des Galcüls eröffnet, um auszjumitteln, wie weit 
vielleicht im der Geſellſchaft der „Bereinigten Irländer“ 
felbft der Plan gereift war, fi dem revolutionairen 
Frankreich in die Arme zu werfen, Daß es Wunſch vies 
ler Tauſenden war, ſchien glaublich; lief doch die Frei— 
heitsluſt wie ein magnetiſcher Funke durch die galva— 
uiſch erfaßte Kette der europäifchen Volker, und durd: 
zuckte die fernfien Entfpigen des ablaufenden Jahrhun— 
derts. Es fragte ſich nur, wie weit Jackſon benußt wer: 
den konnte, um jenen Volkererein nah dem Buchſtaben 


des Geſetzes als fiaatsgefährlih zu bezeichnen. Jackſon 
batte ſich mehrmals in feinen Ausſagen widerſprochen. 
Anfangs bielt er es für eriprießlic, fihb auf den Bund 
ju ſtützen und den Anſchein zu erweden, von der Ge: 
ſellſchaft insgeheim an Frankreich beordert zu fein, waͤh⸗ 
rend aus feinen Brieffhaften nur umgekehrt feine Sen: 
dung von jenleits Mar wurde. Gr bielt ohne Zweifel 
den Bund für fo mächtig, um mit Zuverſicht auf feis 
nen Schutz bauen zu können, Seitdem aber der Ses 
eretair des Vereins, der eingefländig gewefen, mit Jads 
fon vor beilen Abreiſe nah Paris eine zufällige und 
gleihgültige Unterredung gehabt zu baben, auf Grund 
diefes Verdachtes von der Jury für fchuldig befunden 
war, nahm ber Enttäuſchte feine Ausfage zurüd, und 
follte nun im letzter öffentliger Sigung noch einmal 
Rede fichen über feine frübern und fpätern Mutbeilun— 
gen, Dies war der Stand der Sade. Er für fein 
Tbeil war unretebar verfallen; es fam nur nod darauf 
an, wie weit die Gefellfchaft der „Vereinigten Irländer“ 


eines Antheils an hochverrätheriſchen Plänen bezüchtigt 
werden fonnte, 








Die Confiables an der Pforte von Mewgate wies 
fen jegt befiimmter jeden neuen Gindringling zurück, 
der innere Saal, wo fih die Richter verfammeln foll: 
ten, ſchien gefüllt, nur diefe ſelbſt fehlten neh. Ends 
lich arbeitete ſich die mhaltsſchwere Staatscaroife, mit der 
großen fönigliden Krone auf dem Dedel, von der Kas 
belſtraße langfam durch die Menge, die nur Schritt für 
Schritt Raum gab. Die großen Glasiheiben mit ber 
goldenen Blätterverjierung vergönsten den Einblick ins 
Innere, wo die ſchwarzen Noben mit den weißen Häup— 
term gedrängt fahen. Während nod die Dragoner ben 
nächſien Plag vor der Treppe frei madıten, fprang eine 
Gefialt bebende aus einem Tragſeſſel, der fo eben Ges 
fabr lief, aufs neue von dem Strudel der Menge ere 
faßt zu werden. Der Dann flieg eilig die Stufen bins 
an. Dben blieb er fichen, ein Diener nabm ihm den 
Mantel ab und reichte ibn den Hut. Er war in Civils 
tracht, fein gepudert, geſchmackvoll coflumirt, in feidenen 
Strünpfen, mit Schnallenfduben, ein Galanteriedegen; 
deſſen Eleganz auf wenig Brauchbarkeit fließen lich, 
vollendete das Standesmaͤßige des Anzuges. Er ſchien 
die Richter zu erwarten, deren Garoffe jegt über den 
Plag berüberwanfte, Der belle Blick feines fchars 
fen Auges flog über das lärmende Wolf, das fid 
nit feltfamen ‚Geberden um den Wagen ſchaarte. Es 
war das feinfie, zugleich aud das edelſte Advocaten: 
gefiht, das Irland damals aufzumeifen hatte, Dieſe 
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römiſch gebogene und gleichwohl fpig zulaufen Maſe, 


dies ebenfalls wie ein Anftrument des Forſchens vor | 


de Functionen des Mannes und frine Stellung zur 
Welt zu errathen. Merfwürdig in diefem berühmten 
Antlig ** ſcharfen Linien, die an den Mundwin— 


Su Kinn waren dem Phrenologen genügend, um 


fein heruntßMefen; es waren die Kalten, die der Sarı 
fasmus und die Grbitterung ſchlägt. In leidenfhaftlis 
den Momenten zogen fi die dünnen, aber ſchön ges 
fhnittegen Lippen fait hinter diefe Kalten zurüd, und 
die Geihlt der Aufregung verwandelte das font rubig 


laufende Mienenſpiel in ein fchredenvolles, zermalmendes | 


Feuerwerk, ans dem der Zorn feine tödtlichen Naqueten | 
Mach alle dem Fonnte man die Pbnfiognomie | 


wirft. 
des nnes, zumal wenn man bie fiarf bervortretenden 
Untertbeile beachtete, noch eine englifche nennen, wenn 
nicht über den heil leuchtenden Augen eine eigenthünns 
lie Schwere, bie in den fiarfen Zidern und den bur 
ſchigen Brauen lag, ben Srländer verrieib, der den vers 
baltenen Schmerz über eine fhnöde Zurüdfegung feiner 
Ehre vergeblih im geſchmeidige Worte des Witzes und 
Spottes zu Heiden fucht. Diefer ſchmerzliche Zug, der 
wie eine Wolfe des Trübfinns über den Augen bing, 
ftand in offenbarem Widerfpruch mit dem fonftigen Mie: 
nenfpiel des Mannes, in welchem fih außerdem nur 
Scharfſinn, Huge Berechnung und eine unerfhöpflide 
Keckheit des erfinderifhen Verſtandes ausſprach. 

Es währte nicht lange, fo zog der Mann die Blicke 
der Menge auf ſich. „Straf' mich Gott, das iſt Henry 
Grattan!“ flüſterte ganz ſcheu ein Rebenſtehender und 
zog mit ebrerbietigem Kopfnicken den Hut, „Henry Grats 
tan, die Blume der Beredtfamkeit, die Zunge von |rs 
land!” — „Soll mid der lebendige Tod gleich dreimal 
bolen, es ift Curran!“ fchrie laut ein Anderer und firedte 
die Hände nah den Stufen bin, wo der Mann ftand. — 
„Grattan bob! — Gurran bo!“ ſcholl es von zwei 
entgegengefegten Seiten aus dem Anäuel der Wolle: 
menge bervor, ein neues Gewühl griff bundertarnig uns 
ter dem Haufen um fih, man drängte nad) den Stu: 
fen der Zreppe zu, während ein anderer Strom fi von 
neuem nah dem Wagen der Zuftiz wälzte. Diefer bielt 
endlih vor dem Portal, die königlichen Richter fliegen 
aus und ſchleiften ihre Zalare die Stiegen binan. Man 
ließ fie fill paffiren, Wie aber eine Heine feltfame Ge: 
fialt noch wie eine Rachgeburt fib aus dem weiten Kut⸗ 
ſchenkaſten hervorſchob, erwachte von neuem ein freudis 
ges Getümmel. „Das ift Curran, John Pbilpot Eur: 
ran!“ ſchriten die nächften, die vor dem Wagentritt 

















x 
Epalier machten. „Curran lebe hoch, der Mann des 
Volkes, das getreue Auge von Irland!“ So erfholl 
der bald belle, bald dumpfe Zuruf, der hundertſtimmig 
auf allen Seiten des Plages binüber und berübers 
wogte. (D. 5 f.) 


Reifebriefe, von A. Weil. 
Aus dem Eifaß. (Beſchluß.) 
[Die Eriäfer.] 

Über nur wenige meiner Jugendgefpielen traf ich an. 
Mas nicht Soldat ift, wanderte nach Amerika aus; 56 
Hauthaltungen und 86 junge Männer wanderten nach Mord: 
amerika erft vor einem Sabre aus, darunter die fefenbeimer 
Staſi, deren Geſchichte ich den Deutſchen erzädlte, und was 
nidt auswandert, verkauft fih als Soldat, als Erfapmann 
für einen reichen Franzoſen. Jude, Chrift und Heide — 


ı im Elſaß gibt es ganze Zigeunerbanden — verkauft fich für 


1000 $r., wenn er felbft frei vom Dienft ift, Legt fein Geld 
in Acdern an und wird 7 Jahre Soldat, bleibt aber mei: 
ftentheils zu Daufe, ohne einberufen zu werden. Es find 
große Dandlungshäufer an biefem neuen Menfchenbandel 
bereitö reich geworden. — Und es gibt fein Gefeg, um ſolche 
Häufer zu hängen? Wahtlich, es gibt Dinge im Leben, 
bie einen um den Berftand bringen könnten, wenn der Ver: 
ftand fetbft einen nicht um die meilten Dinge braͤchte. 

Aber der Eifäffer iſt gut und luſtig. State zu flu: 
hen, stellt ee fein Haus in die Brandkaffe und laßt es 
durch den lieben Bote und das Feuer in Brand aufachen, 
Das gefchieht oft in neuerer Zeit, ich felbft ſah auf einem 
Dorfe ein Haus brennen, die Sturmglode laͤutete, aber die 


| Beute kamen nur, um das Feuer zu ſehen, vom kLoͤſchen Beine 


Idee. Einige holten ihre alten Stühle, um ſie bei der Gele: 
genbeit zu verbrennen, andere brachten Kartoffeln und ließen 
fie an der Gluth braten, 8 feblte auch nicht an Mein und 
Mädchen, und fomit war das Bild ganz poetiſch. Ich 
mußte es ſchon Lange, daß es fein Unglüd mehr gibt; man 
muß nur daran gewoͤhnt fein. 

Sa, der Eifäffer ift luſtig, aufgelegte und oft fehr witzig, 
befonders ber Eifafjer am Rheine. Als ich das Dorf ver: 
ließ, ging ein junges Paar zur Trauung in die Kirche, ber 
Bräutigam war Wittwer, die Braut fhon ziemlich betagt. 
— Mas werden die für alte Kinder befommen! rief ein 
Bauer, der mit Holz beiaden vorüber ging; zugleich putzte 
er mit feinem Aermel die Naſe umd fagte zu mir: ich 
mahr, Abrhiml, des du fchreibfh? Es kommt nikhs dabet 
berus, lauter laufe, wenn du ein’ Kalender machen kannt, 
nutzt die alles nifhe! — Der Bauer fprady wahrer, als er 
mußte, — - 


Notizen. 
[Das Todtenbett als Popani.] 
Es kann einem flau zu Muthe werden, wenn man 
ſieht, daß gewiſſe Beute die Welt an den Roclſchoͤßen packen 





möchten, um fie mit Gewalt rückwaͤrts zu ziehen. Nicht 
die Jeſniten, denn diefe geben body ziemlich offen zu Werke, 
fondeen die Anjtands-Moraliften, die Juſtemilieu-Ritter, die 
vielen Magifter auf us, ius und ia find es, Die ich meine, 
Da (part man keine originellen Paradora, Leine verkehrte 
Melt, keine Yügen, ja man macht, was felbft Gore nicht 
vermag, Geſchehenes ungeſchehen, und fagt gang keck zur 
Weltgeſchichte: du bift nicht gewefen. Es iſt nichts Neuss, 
daß die Ulteamontanen behaupten: 
nie fanatifh, und die Bartholomaͤusnacht wurde eigentlich 
von den Proteftanten angezettelt, Luther war ein idernarmer 
Schwachkopf, ber Fortſchritt war bei Rom, nicht bei ihm... 
Und Edfiein in der Augsburger Ally.! Wie oft ruft er nicht 
mit der Miene tiefer Salomoniſcher Weisheit, im Bewußt⸗ 
fein feiner geiftigen Guperioritit, von Paris herüber: Mens 
ſchenrechte Emancipationsidveen? Pah! Lauter moderner 
Schnickſchnack, aufgewärmte Phrafen, feihtes Befall! ... 
Andere find ganz gerühre über das Kindliche, wahrhaft Nas 
türliche in den ruſſiſchen Leibeigenſchafis-Verhaͤltniſſen, und 
kommen plöglic dahinter, wie viel Schönes und Gutes fid 
aus ihnen herausflügeln laffe, wenn mar nur den eigenfin« 
nigen, eigentlich tyrannifhen Standpunct moderner Viberalis 
tät verlaffen wolle. ... Geht es nicht auf diefe Weiſe, fo 
tifht man alte, laͤngſt widerlegte Mahrchen auf, Rouſſeau 
babe ſich felbft etſchoſſen, und Woltaire fei unter den futcht⸗ 
barjten Gewiſſensqualen geftorben, Byron, habe irgend wo 
einen Mord begangen u. ſ. w, So leſen wir in 
deutſchen Blättern einen Artikel: Voltaite's legte Tage. Da 
werden einige Briefe des Argtes angeführt, um zu beweifen, 
daß Moltaire nicht wie ein chriſtlicher Weiſer, fondern wie 
ein MWürdender, der ſich verzweifelnd an Die Erde antcalit, 
von binnen gegangen, oder vieleicht gefahren fei. Was fagt 
aber Trenchin? Der ehrliche, pedantifhe Arzt, dem ein 
Diärfebler vermuthlich fo viel, als ein Moajellatsverbrehen 
galt, beklagt ſich mit Recht, dab Voltaire ſich aus Eitelkeit 
nicht ſchonte, gegen feinen Rauch im geräufhvollen Paris 
Mieb, den Sigungen ber Akademie präfidirte, an einem gror 
fen Wörterbuch arbeitete, da er doch 84 Sabre alt war, daf 
er dadurch fein Ende beſchleunigte, weil er aber noch Lebens: 
luſtig war, zuletzt diefe Thorbeiten bereute. — Wie haͤngt 
bies Altes aber mit den Futien zufammen, bie ihn gepeitfcht 
baben folien? Titelkeit und kebensluſt find doch nicht mit 
feinem angeblichen Atheismus, oder Heidenthum zu vers 
wechſeln. Bon dieſem fpriht auch Tronchin nice, Allein 
gefegt, #8 wäre fo, Voltaite wäre nad ſchwerem Todes⸗ 
kampf geſtorben. Was fol uns dies beweifen? Sind nicht 
Tauſende von gläubigen Ghriften auch fchwer geftorben, und 
umgekehrt? Peptel, der dreifache Mörder, flieg vor einigen Wo⸗ 
hen in Bourg mit der Ruhe und Salbung eines Maͤrty⸗ 
rers auf das Schaffot. War er vielleicht eim beſſerer Chtiſt 
als Voltaire? — Goethe, der große Heide, ftarb ruhig in feis 
nem Lehnſtuhl, und Byton, der fühne Skeptiker, der Dichter 
Kain’s, verfchied wie ein Held. Bon Spinoza kann man aud) 
niht erfahren, daß ihn die Furien peitſchten. — Sollen 
überhaupt die legten Konvulſſonen eines Sterbenden für 
oder wider das Chriſtenthum zeugen? Soll das Todten— 
bett mit feinen ohnmaͤchtigen Phantafien ein competenterer 


— 


die roͤmiſche Kirche war 





Richter uͤber bie Wahrheit oder Falſchheit menſchlichet 
Ideen und Anſichten fein, als das volle, offene, ſturm⸗ 
und thatenreiche Leben ſelbſt?/ — Man erzähle doch lieber, 
daß Wottaire gleih nah dem Tode in die Hölle gefahren 
fe. Dies wäre wenigftens eine deutliche Sprade, und 
könnte auf gewiffe Gemüther ihre Wirkung niche verfehlen. 


— 
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[Die Mortsjeitwg.] 

Zwel Probenummern find erfhienen und 13 Bubferis 
benten genannt. Der Fürft zu Hobenzollern⸗Hechmen ficht 
an der Spitzez 6 breitgedrudte, durchlauchtige Standeshers 
ten und Ihro hochfurſtliche Durchlaucht die Frau Fürſtin 
von Golloredo-Mannsfeld ſchließen ſich an, 9 pteußiſche Ade⸗ 
lige machen einftmeilen den Schluß. Here v. Alvensieben, 
der Unternehmer des Blattes, tritt jetzt als Herausgeber auf; 
ber alte Herr, genannt Baron Fouqué, iſt als Redacteut 
an bie Spitze geſtellt. Im einem milden Vormworte theilt 
dieſet Redacteut die Menſchen in Adel, Bürger und Bauern, 
Der Bauer foll arbeiten, dem Bürger ift Kunft und MWifs 
fenfchaft überlaſſen, des Adels Beruf ſei — der Krieg. Wie 
Eindlih und einfach iſt nicht Diefe Anficht des Lebens! 
Schade, daß flatt der Milch, die dazu paßt, jept foniel Efprit 
confumirt wird, Doch ſpukt auch bier ſchon das politifche 
Wohenblar in den Schemen: Gultanismus und Jacobi 
nismus. Weiter gebt der zweite Aufſatz. Weil die Adelis 
gen erwielen, baß fie weder zu ſparen, noch fidy zu wehren 
verſtehen, fol Jeder jaͤhrlich Etwas von feinem Einkommen 
hergeben, eine daraus gebildete Kaffe durd Adelige verwaltet 
werden und dee Ertrag von Gütern, die dafür anzukaufen 
find, entweder als Kriegskaſſe dienen oder zur Vertheilung 
kommen. Hier webt doch [hen Geldgeiſt. Ein Adel auf 
Actien wäre fo übel nicht, Leider kommt die Adelszeitung 
zu fpät. Das Project iſt laͤngſt realifirt, Jetzt dürfte e6 
den Kandjuntern [wer fallen, Affocies von Rothſchild, Las 
fitte, Baring zu werden. Mach dem Gelde — natürlich! 
— fommt die Treue. Ein Schmähbrief, den La Mode von 
einem Gardeofficier Karls N. gegen Maroto gebracht, iſt 
überlegt, Er enthält nichts, als das Bedauern, dem Gene 
ral nah Spanien geboffen zu haben. — Dod au an Pers 
forgung muß man denken. Darum folge nun aus Berlin 
eine Gorrefpondenznachricht über preußifhe Stifter, wie der 
Freihert von Zedlitz-Meukirch fie fhon zehnmal hat bruden 
laffen. Aus Carlsruhe wird dann berichtet, daf man Hoffe 
nung habe, den Adel in Zukunft durch Staatsamter beffer 
verforgt zu ſehen, als es in dem legten Jahren ber Fall ges 
wefen. In der Literatur wird Mococo von Wieſt, Yangens 
ſchwarz' Lirder und „der junge Myſtiket“ als Damenlectüre 
empfohlen. Drdensverleibungen und dergleichen ericheinen 
als Probe fünftiger — — P. 


Leipzig, Drud von I, B. Hirſchfeld. 
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Redarteur: Dr. #. ©. Kübne. Berleger: Leopold Bol. 
Spuett e, I. Morgen ber Liebe 
Hulba geweiht"), * Der —— Gold quoll auf am Himmelsrande, 
chwoll höher, floß auf Megenbogenflügeln 
Don Adolf Peters, Zu mic herüber von den dunklen Hügeln 


Und legte meinen Blid in fel'ge Bande. 
An ihr nur bing er, fiel nicht auf die Lande, 





I ‚Geiler Die Frühlingsauen mit den Wellenfpiegeln, 
Die fernen Kuppeln mit den Alammenfiegeln 
Kein Luͤftchen haucht. WBezaubert ift bie Stelle, Das folge Schloß in morgenrothem Brande. 
Mo HYulda weilt, ihe Odem ſich ergießt, 
Und jedes Bluͤmchen, das am Pfade fprieft, So ſchaut' ich lang, umwebt von goldnem Schleier, 
Eröffnet heimlich feine Nektarzelle. Beliebte, Dich allein in tiefer Feier, 


Die Lichtwelt nicht, die Du mir aufgefchloffen. 


Da fie das Bild in ihren Buſen ſchließt, Gewahr' erſt jegt, verklärt ift alle Trübe, 
Und als die Holde ſchoͤpfen will, zerfließt Du haft den Glanz der Schönheit und der Liebe 
In Maienduft und Bluͤthenthau die Welle. Mir über Erd’ und Himmel ausgegoffen. 


Und wie ſich felber bie Natur verloren, 
Sich felig ber Erſcheinung hingegeben, 


D Himmel! liſpelt die entzuͤckte Quelle, 





Steht auch der Füngling zauberifh beſchworen. Jan. Entfhnulbigung. 

Bang pocht fein Herz, verges.nb in Derlongen, Vetzeih' der Hand, der liebetrunfnen, Erden, 
Doch wagt er's nicht, den ſcheuen Fuß zu heben, Die, fl gewiegt, um deinen Hals gebogen, 
Und hält den Seufzer in der Bruft gefangen. Schon unterfant in deines Buſens Wogen: 


Es war kein lüftern Spiel, kein üppig Neden. 


°) Als Probe aus den „Befängen ber Liebe‘ bes . Dean möcht aud Luft dein — Umfangen weden, 
i Sie ftürb’ in deiner Neinheit. Nein, betrogen 

Verfaffers, welche eine Auswahl von Liedern, erotifchen Von holdem Wahn ward id) hinabgejogen 

Gefängen, Sonetten, Elegien, Idyllen, Nomanzen ıc. | Die füße Vruft mit Küffen zu bededen. 

enthalten, und hiermit dee Beachtung des Publicums | 

empfohlen werden. Sie eriheinen im Anfange des | Dein Bufen, fanft bedrängend feine Hülle, 

naͤchſten Jahres in einem Meinen Dctavbande, Dresden, Iſt deines inn’gen weiblichen Gemüthes 

in der Walther ſchen Hofbuchhandlung. D. Red. Sichtbar geword'ne, zartgehegte Fülle. 
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So wollt in deinem Buſen mein erglühtes, 
Entzüdtes Herz, bewußtlos bingeriffen, 
Den Himmel in bir, deine Liebe küffen. 





IV, Einigung 


Wir waren, mie im Zraume, Beide Sonnen 
Und flogen duch des Himmels weiten Saat 
Uns rafttos zu duch Sterne fonder Zahl, 

Bis, ploͤtzlich ruhend, wir ums hab’ gewonnen. 


So firömten wir, zwei glüh'nde Lebensbronnen, 
Lichtwogen uns entgegen; jeden Strahl 
Goß raſch ich von mir aus role eine Qual, 
Und deine trank ich ein wie ſel'ge Wonnen. 


Stets dichter unfre Strahlen ſich durchdrangen, 
Der eine blieb am andern ſchwelgend bangen 
Und überfhwänglich wurde das Verlangen. 


Da tauchten in einander unfre Flammen, 
In eine einz’ge Lichtgluth wir verſchwammen 
Und flogen fort, auf Einer Bahn zufammen. 





Tv Beibe 


Sn Kindesunfgulb und mit Engelmienen 
Kamft du herab, des Himmels Abgefandte; 
Da irre Sehnſucht mih am Staube bannte, 
Biſt du als Meiz der Gottheit mir erfchienen. 


Ich ſank zu beinen Füßen, bir zu dienen — 
Nein, die nicht, been, die dein Blick mir nannte, 
Die ich in dir verfchleiert gleich erkannte, 

Vom Sternenthron der Liebe Seraphinen. 


Ich fand verzüdt, fo oft du mir gemaht, 
Der Schmerz der Wonne lief mir feinen Frieden, 
Bis ih in Gott gefunden mich hienieden. 


Nun flammt mich an ber höchfte Trieb zur That, 


Und dir, der meine Jubellieder tönen, 
Sei fie geweiht und allem göttli Schönen. 





VI Befelinung. 


Befeligt bin ich unter allen Bonen, 
Durch dic, befelige und durch dich gerechter, 
Dein ſtilles Bid ift meines Herzens Wächter, 
Und wo ich weile, wirft bu mit mir wohnen. 


Wie in der Blume jungfraͤulichen Kronen 
Vereint zu Einem Leben die Geſchlechtet: 
So find wir Eins, fo füh vermählt in Achter 
Gottfel'ger Liebe, unfer für Aromen! 
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Bu Artherhöhen wollen wir uns ſchwingen, 
Ein reiner Zon im Weltall: Homnus Elingen, 
Uns heiligen, innig Eins, den Weſen allen; 


Und treu dem deutſchen Vaterland gehörend, 
Zum großen Beifterbund ber Menſchheit ſchwoͤtend, 
Ein Bad) ins Meer ber Gottesliebe fallen. 





VII. Un bie Reibende, 

O Einy’ge bu, zu bitt'rer Pein erwaͤhlt, 
Dahingeftredt von beißen Schmerzenspfeilen, 
Kann graufam zoͤgernd nur die Kunft dich heilen, 
Kann ich doch dein fein, beinem Leib vermählt. 


Ich will dich tröften, wenn bie Hoffnung fehlt, 
Des Tages truͤbe Stunden mit bie theilen, 
Die bange Nacht an deinem Lager teilen 
Und geiftig dulden, was dich leiblich quält; 


Bis das Gefühl der grenzenloſen Liebe, 
Die ewlg dir aus meinem Derzen fluthet, 
Mit übericd’fhen Wonnen dich durchſchauert, 


Und ob der Krankhelt Daͤmon nicht vertriebe, 
Doch in die Wunde dir, die irdiſch blutet, 
Thau der Entzuͤckung traͤuft, die ewig dauett. 





VIII. Die Geliebten ber Freunde. 


1. 

Nahama, Hulda — Namen wie von Harfın 
Der Engel tönend aus der Himmel Chor — 
Zwei Wunderflerne wandelt ihr uns vor, 

Die Gottesglanz in unf're Serien warfen. 


O Hulda, füße Roſe, die den fharfen, 
Den ſchmerzenteichen Dornenſchmuck verlor, 
Mir fanden uns und flogen froh empor, 
Zwei Schmetterlingen glei, entjloh'n den Larven, 


Und du, Nahama? Lilte, zart und rein, 
Die ſchimmert in der Mutter Gottes Händen, 
Fern ſteht der Freund, vergagt, dich zu berühren. 


Auf feine Züge füllt der bunte Schein 
Des Kirchenlichts; bald will er truͤb ſich menden, 
Bald will ein inn'rer Sturm ihn zu bir führen. 


D Liebe mit der Sehnſucht ew'gem Walten, 
Mir gabft du Wonnen, doch dem Freunde Leiden; 
So gabft du Beides, Wonn’ und Wehe, Beiden: 
Zwei Hände find wir, wechſelwels gefalten. 


Sein reiches Juͤnglingsherz haft du gefpalten, 
Er möchte nahen, möchte ewig meiden, 
Ich aber durfte heil im Glanz mich Beiden 


5 Und folgen deinen himmliſchen Geſtalten. 


9. 


Doch moͤgſt bu num verfagen, mögft gewähren, 
Der Sterbliche weint unverftand’ne Zähren, 
Voll Drang, in die ſich endlos zu verklaͤten. 
Stark haft du deinen Arm um uns gefchlagen, 
Und ſei's im Hoffen, fei es im Entfagen, 
Du wirft uns auf zu deinen Sternen tagen! 


Arcibalds Gefangenfchaft und Flucht. 
(Fortfegung,) 

Der Kleine mit dem gnomenbaften Gefiht war 
wirklich der berühmte Curran. einen Händen war das 
Archiv des Landes anvertraut; fomit gehörte er zu ber 
königlichen Beamtenſchaft, obſchon er heute als Zu: 
ſchauer erfhien, um der Sigung der Jury beizuwoh⸗ 
nen. Der Archivar des Landes war in feiner ganzen 
Perfönlichkeit ein Archiv von nationaler Häßlichfeit, in 
den Falten und Poren biefes negerartig geprefiten Ro: 
pfes waren tafl alle Fatalitäten und Mißgelhide Ir— 
lands wie Documente niedergelegt. Seine fat affenar: 
tige Entfiellung war polizeiwidrig zu nennen, wenn er 
nit durch die unverfiegbare Duelle von Humor und 
Laune fogar ein Kiebling der Frauen gewefen wäre, 
Diefen breiten ſchrägen Spalt in feinem Geſicht, dem 
man Mund zu nennen genötbigt war, hatte der Witz 
geformt, in dieſen ſpitzgeſchwungenen Augenbrauen, in 
dem zottigen Haar, das, wie vom Wirbelwind getrieben, 
in die Höhe ſtarrte, faßen die Kobolde der Schabens 
freude, die er fo oft negen die Feinde des Volks ſchüt— 
telte, auf dem Pergament biefer verzebrten und vergilbs 
ten Wangen fland leibbaftig das Unglück Irlands in 
lesbarer Schrift, mit diefen breitgegogenen Ohren, die 
wie Rauhfärge am Dache feines Kopfes ſtarrten, fing er 
allen brennenden Schimpf, alle kniſternden Schmerzen und 
bie ganze Schmach feines Landes auf, und gli fein ganz 
ses Untlig einem Bergwerk des Zornes, fo verföhnte doch 
wieder das gutmürbig ftille Auge, das fo kindlich fanft 


mitten in biefer Wüfle hing, als wär’ es dazu da in i 


der Welt, um Himmel und Erde zu bitten, mit einan: 
der gut Freund zu fein. Darum ſah aud das Rolf 
über alles andere an ibm hinweg, und nannte den gans 
jen Mann nur das getreue Auge von Irland. Er hatte 
erfi neuli mit dem wärmfien Herzen, wenn glei vers 
gebli, für Ardibald Hamilton Rowan und zu Gum 
fien der „Vereinigten Irländer“ geſprochen; beute war 
er nicht ferner befugt, feine Stimme zu erheben, denn 
er war bei alle feinem warnblütigen Eifer doch immer 
ein Mann des Geſetzes und ein Vogt der Ordnung. 


Wie der Heine Eurran jegt freundlich lächelnd und 
den Zuruf der Menge mit einem Glückwunſch erwiedernd, 
die Stufen bimanfiieg, trat ibm jener Keingepuderte, Hut 
und Degen unterm Arm, vertraulid entgegen. Beide 
Männer ſchüttelten fi die Hand mit der SHerzlidkeit, 
die langgedienten Waffenbrüdern eigen if. „So Gott 
will, es it Henry Grattan!” rief der devote Alte wieder, 
der am Pfeiler fiand, und beugte fein ſchneeweißes Haupt 
vor dem großen Redner. „Grattan und Eurran body!” - 
murmelte es in den nädften Reiben, bis der Kuf la 
winenbaft anfhwoll und fi Über die ganze taufends 
köpfige Menge auf dem Plage fortwälzte, Beide Mänz 
ner fanden Arm in Arm dem Wolle zugefehrt und 
fhwentten zum Gegengruß die Hand. „Grattan foll 
reden I!“ fhrieen ein Paar derbe Stimmen. „Curran 
auch!’ donnerte es von der andern Seite, „Seflel ber, 
rückt die Wagen an einander, und bebt fie Beide bins 
auf, dir Perlen von Irland!“ So war ſchnell der alls 
gemeine Wunſch, der fih laut machte. Cine Schaar 
derber Gefellen mir rothen Käufen und ladenden Ge: 
fihtern voll Heiterkeit und Kraft hatte fih durch das 
Gewühl Bahn gebroden und firedte bereits die Arme 
aus nad) den beiden Kleinodien des Baterlandes. „Hebt 
fie auf Eure Schultern!‘ berrfchte die Menge ihnen zu, 
und Beide faben ſich augenblids den Kieblofungen ber 
öffentlihen Meinung preisgegeben, faßen im Nu auf 
ein Paar breiten Schultern, und ritten, ohne bildliche 
Beriebung,, auf dem Naden des Volkes. Der Wagen 
ber Juſtiz, der fi der königlichen Richter entledige, bielt . 
noch auf dem Plage, und unter lautem Jubel faß Eur: 
ran plöglih oben auf dem Kutſchkaſten, den man ihm 
als Tribune anwies. Grattan war mit dem Strom 
eines andern Haufens, der fi feiner Perfon bemäch— 
tigt, zur Seite gedrängt. Es war auf dem Dedel ber 
Equipage nur für Einen Raum, und man ſuchte nad 
einem zweiten, eben fo erhabenen Gegenjlande, um den 
Schmud des Vaterlandes, die Blüthe des fmaragdgrü: 
nen Gilandes, darauf zu poſtiren. Richt weit von ber 
Treppe ftand eine abaebrodene Säule diht an ber 
Wand: „Hierher, hierher!“ ſchrieen die Buben, und 
Henry Grattan mit dem eleganten Coſtüm ward müh— 
fam binaufgequerfcht. Seine Pofition war bedenklich, 
auch in moralifher Hinſicht. Wie er fih von dem bes 
täubenden Rauſch der Volleliebe erholte, und in die 
Höbe zurücblicdte, um die Mauer zu betradten, an bie 
er fi lehnen mußte, fühlte er fih an einen Dre des 
Schreckens verfegt. Die Über feinem feingepuderten 
Kopfe ſaß das Halseifen für Verbreder in der Wand; 
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bis an den Pranger alfo hatte ihn die Liebe des Wolle 
obne Willen und Wollen erhoben. Sein Unwille ent 
{ud ſich aber plöglih im einem fallenden Gelächter, 
als er feinen Freund in einer eben fo peinlichen Stel: 
lung fid gegenüber erblicte. Der Arhivar des Königs 
reihe erhielt ſich nur mit genauer Roth auf feinem 
"hoben Poften, auf dem Sims der Kutſche. Die Roſſe 
wurden unrubig und zogen bin und zurüd, Gurran 
mußte fih an die goldene Krone klammern, bie oben 
als Berjierung des Wagens prangte. Doch auch bie 
Krone bot wenig Garantie, die Pferde bäumten ſich, 
und nad einem derben Ruck brach der goldene Reif un: 
ter Curran’s Händen. Endlich waren die Thiere berus 
bigt und Grattan’s hell tönende Stimme durdbrad den 
tobenden Zärmen. „Meine Bruderliebe fann Euch, fehr 
ebrenwertber Mann, nicht zu Hülfe kommen,” fagte ex 
mit lautem Laden, „ſeht ber, an weldem Plage ich) 
bin, ſeht ber, wie mid die Liebe des Volks von Dublin 
erhöhte!” Er wies mit der Miene des Schauders auf 
das Haleeifen, das über feinem Naden bing. Cine peins 
lihe Stille befiel die Verſammlung, man fdämte fi 
fiber den Verfioß, der unwiſſend verfdhuldet war, „Ich 
grüße Euch rede ſchön, Herr Bruder,“ rief Curran« la: 
chend hinüber, und falutirte mit dem goldenen Arm der 
zerbrochenen Krone, den er in der and bielt, „ih wüns 
fe, daf das gute Zutrauen, das unfere Bürger uns 
ſchenken, nice allzu weit gebt, ih wünfde, daß bie 
Kiebe, die das Wolf von Dublin uns widmet, nicht all: 
zu lebensgefährlich werde,” 

„Wemn fie uns nötbigt, Kronen zu zerbrechen, wie 
Figura zeigt, fo ſieht's glänzend mit der Liebe unferes 
Volks!” ſchrie Grattan und rieb fpottend die Hände in 
einander, 
mon, der es nur felten wagte, ganz und voll mit unge 











Aus feinen Augen bligte der verftedte Di: | 


ſchminkter Miene bervorzutreten, ein Dämon, der fih 


meiſtens mit feinem Puder die Stirn befiäubte, um die 
Schrift, die dort ftand, weniger lesbar zu madıen, ein 


Dimen, der immer Glaceebandfhub trug, um feine 


Derlamation zu glätten und die Hand zu verhindern, 
fih zur Kauft zufammenzufrallen,. Grattan fab in dem 
Augenblide aus, wie einer, in bem fi der Mephiſto— 
pheles noch mühſam bändigt , während diefer fogenannte 
Böfe doch fhon mir allen feinen rotben Flammen ficht: 
ih zum Dach hinausſchlägt. Curran blidte wahrbaft 
gutmüthig drein und ftedte den abgebrodenen Arm ber 
bölzernen Königskrone aus Verlegenbeit in die Taſche. 
Er war der Mann, ber aus Meenſchenliebe gern leimte; 
vielleicht ging er mit dem ſtillen Plane un, den goldenen 


Reif der Majefiät einem geſchickten Zifchler zu übers 
bringen, 

„Freunde!“ ‘rief Grattan, „br ſeht, welchen In: 
fug Ihr anflifter, mäßige Euren Eifer und fpart ibn 
auf bis zur nächſten Parlamentswahl! ” 

Ein donnernder Beifall dröhnte aus taufend Keblen, 
und bie alten Mauern von Mewgate warfen den Wis 
derball weit hinüber bis in die fernfien Schlupfwinfel. 
Inzwiſchen wurden bie beiden Patrioten aus ihrer ver 
fängliden Lage befreit, man bob fie herunter und trug 
fie unter fdallendem Zubelruf die Treppe binauf bis in 
den Cingang zur Pforte, wo die Gonfiables dem wei⸗— 
tern Andrang fleuerten und das Wolf von den Rednern 
trennten. Beide traten Arm im Arm in den inner 
Raum, die Pforte ſchloß ſich, und die ſich felbft über: 
laffene Menge wogte murmelnd burdeinander. 





(Die Fortfesung folgt.) 





Notizen. 
fungerechrigfeit des Himmers.] 

Der Bifhof von Modena bat — fo berichtet die Voce 
della Verita — feiner Heerde gefagt, daß die „Tatanifhe Schule 
von der Seine, der fluhwürdige Rationalismus des Mor: 
dens, bie wahnfinnige Ketzerei der Philofophie, die Frevel 
ber Preffe, Gedankenfreiheit und Liberalismus’ die Strafe 
des Himmels auf ſich gegogen und namentlich die gegenmwärs 
tige Ueberſchwemmung des Po veranlaßt hätten, — Warum 
läßt der Himmel denn gerade die frommen Unterthanen des 
Herzogs von Modena erteinten? Borzugsrrife müßte ja bie 
Seine aus. ihren Ufern treten! 





[Shitiate eines Apoftaten in Branfreid.] 

Lerminier, der affectirte Verehrer des Deutfchen, früber 
ein liberaler Profeffor, dann durch Anftellung von der Res 
gierung gewonnen, und bafür von ben Studenten mit Sou⸗ 
ftüden zum Hörfaal binausgefteinigt, machte vor furgem eis 
nen neuen Verſuch, feine Worlefungen fortzufegen. Das 
Geſchtel: „Apoſtat!“ lieh ihn aber nice zu Worte fommen; 
die Bemühungen feiner Gollegen waren umſonſt; erft als die 
Polizei mit Soldaten in das Auditerium drang, gingen bie 
Studirenden nah Hauſe. 

[Kẽeuig Ludwig ats Dichter.) 

An Nr. 20 des „Nordlichts“ leſen wir eine ausführz 
liche, ruhig eingehende, ſtill Eräftige Darlegung König Lud⸗ 
wig's von Balıın als Dichtet. Wir verweifen unfer Publis 
cum auf dieſen Artiker, 





— — 


Reipzig, Drud von I, B. Hirſchfeld. 





(Hierbei das Inteligenzblatt Ar. 14.5 nebft jwei Beilagen, von Carl Hoffmann in Stuttgart und der Meyer’fhen Hofbuch—⸗ 
handlung in Lemgo.) 


Intelligenzblatt 


der 


Zeitung für die elegante Welt 


Sounmabend$ 


— 14 — 


den 14. December 1839, 


— 2 rm m —— ——— —— — nn — 


Alle hier angezeigten Bücher und Munßtkalien find bei mir zu erhalten, und wird jeder mir zu ertheſlende Auftrag anf das 


pünerlichite ausgeführt werden. 


D Leopold Voß in Peipzig. 





Ohne Postporto-Aufschlag 


kann nunmehr ven allen k. preußischen, k. ſächſiſchen, k. 
baieriſchen, großb. badifhen, und von allen Poftämtern 
des fürftl. Zurns und Taxiſchen Pofiverwältungsbezirks 
für 1840 zu den beigefegten gewoͤhnlichen Abonnements: 
Preifen bezogen werden: 


Europa. Chronik der gebildeten Welt. 
Preis des Vierteljahrgangs: 34 Thlr. preuß. (5 $1. 12 Kr. rhein.) 


Atlas. Monatfchrift für Zeitgefcbichte 


und Bölferfunde. 
Preis des halben Jahrgangs: 34 Thlr. preuf. (8 Il. rhein.) 
Beide Beitfchriften, herausgegeben von A. Lewald, baben 
fich ſeit ihrer Begründung des ausgejeichnetften. Beifalls in den 
weiteften Kreifen der Geſellſchaft zu erfreuen, und nehmen den 
erften Rang in der deuffchen periodifchen Piterarur ein. Marti: 
ſchreierifche Ausbaͤngeſchilder ſtets verfhmähend, haben fie ihren 
Ruf Lediglich ihren Leiftungen zu verdanken, Der nun obne 
Porto:Auffchlag mögliche Bezug durch die Poftämter erleichtert 
aud den getildeten Bewohnern des Landes und der Bleineren 
Städte, fowie den IournalsEirkein und Lefes Vereinen derfelben, 
die Anſchaffung, und ſichert yes den regelmäßigen Empfang 
wenige Tage nach dem Erfcheinen der Hefte. 


Profpecte find bei alten Poftämtern zu erhalten, 
bei welden man die Abonnements: Beftellungen moͤglichſt 
vor Ablauf des Jahres machen wolle, 


fiteratur- Comptoir in Stuttgart, 





Für Kunstfrenunde. 


Durch jede Kunst- und Buchhandlung ist von 
Herrn Buchtiändler Leop. Voss in Leipzig zu beziehen: 
Verzeichniss einer ausgezeichneten Sammlung vor- 
treflicher, zum Theil äussert seltener Aupfer- 
stiche neuerer Meister, grösstentheils in Ab- 
drücken avant la lettre; desgleichen einiger 
‚Römischen Miniaturmalereien u. s. w., wel- 
che für die beigesetzten Preise einze/n zu ver- 

kaufen sind. ®. Preis 4 g6r. 
Schenk u. Gerstäcker in Berlin. 


| 





So eben ift in der Hin rich s ſchen Buchhandlung in Leip⸗ 
sig erfhienen: 
abreszjeitem 


Eine BVierteljabrfchrift, der Unterhaltung 
und der Befprechung von Zeitinterefjen 
gewidmet. Inter Mitwirkung der ausgezeichnet⸗ 
ſien Scriftfieller herausgegeben von O. Marbach. 
Serbit um Winter 1539. Inbalt: Blide 
ins Keben von &. Schefer. Gedanken und Sprüde 
von 2. Schefer. Das Hiushen auf der Stadt: 
mauer von Henr. Hanke. Kleine Gedichte von M. 
Morning, U. Keber, RA. Jachmann, Mar: 
bach, Jung: Triftan von einem der berübmteften 
deutfhen Dichter. Gegenwart und Zufunft der Kon: 
tunft von U. Kablert. An Fr. Nüdert; die Lie: 
besprobe; —— — phyſikal. Deutung der alten 
Mythologie von Marbach. — Die Erben von Fr. 
v. Heyden. Rivalin und Blanſcheflur von Mar: 
bach. Der Abenteurer u, die Kleinftädter v. Jul. 
v. Mörner. lleber den jegigen Standpunkt des 
Theaters und der dramatifchen Xiteratur in Deutſch— 
land v. M. Morning. — 9. Velinp. in elegans 
tem Umſchlage. A 1 Thlr. 8 Or. 


‚ . (Berl. „Blätter für literar. Unterbaltung‘, 1830, Nr, 283 
und 234, die ausführlihde Wurdigung diefes Unternehmens.) 


Bei Goedſche in Meißen ift erfhienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 


König Og 


und feine Abfommen. 
Ein Schwärmer 
von Verba. 


2 Bändchen. 8. 1 Thlr. 20 Or. 


Diefe Novelle bat ſchon jetzt, fur; mach ihrem Erfcheinen, die 
febendigfte Aufmertfamkeit erregt. Schen find viclfache günftige 
Anzeigen erichienen und felbft Die der von ihnen dem Buche uns 
tergelegten Tendenz feindlich gefinnten Krititer baben deſſenunge⸗ 
achtet anerkennen müffen, daB nicht leicht ein Buch gefunden 
werde, welches ſolch eine gedrängte Maffe von Geiftesreichthum, 
Geiſtesmacht, Genialität, Friſche, Wis, Humor und Satyre ent: 


hätt, wie gerade dieſes. Mir können es feiner Originalität wer 
gen — empfeßlen. 


Bignon, M. Geſchichte Frankreichs unter Ma- 
polesn. Zweite Periode. Won dem Frieden zu 
Zilfit 1807 bis 1512, 


Deutſch von 2. v. Alvensleben. 6 Bände, jeder Al SElr, 
12 Gr, 


„Ih fordre ihn auf, die Geſchichte der framoſiſchen 
„Diptomatie von 1792 bis 16265 m fchreiben,** 


Teſtament Mapoleon’s. 


Amerika, feine Entdeckung und feine Vorzeit, 


Rad Driginal-Miemoiren und Berichten herausgegeben 
von 9. ZernaursCampans. Deutſch von L. v. Al: 
vensleben. 2 Bde. 8. 2 Thlr. 16 Gr, 


Memoiren aus den Archiven der Parifer 
geheimen Polizei. 


Ein Beitrag zur Geſchichte der Moral und der Polizei 
von I. Peuchet. Deutſch von 2. v. Alvensleben. 
3 Bände, jeder zu 1 Thir. 8 Or. 





Bei Frieder. VBoldmar in Leipzig if erfchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: ER 


Die Gefchichte Jeſu 


nad) der Erzählung der vier Gvangeliften für die 
Gebildeten des weiblichen Geſchlechts 


von 


Friedrich Nösselt, 


Profeflor in Breslau, 


Mit 7 Stahlflihen, gebunden in Golddruck, Preis 1 Thlr. 
16 Gr. Daffelbe mit Ziteltupfer brofchirt 1 Thir. 


Nöffelts Name ift feit einer Reihe von Jahren dem ger 
bildeten weiblichen Publitum aufs ehrenvollſte befannt, feine viel 
verbreiteten Belchrungsfchriften für das andere Geſchlecht, und 
die große Sheilnabme, welche fie allgemein fanden, beweifen feis 
nen Beruf in diefem Gebiete und überbeben den Berleger jeder 
Anpreifung obigen Wertes, 


Für chriftliche Frauen und Jungfrauen 


ſchrieb Nöffelt das Leben und die Lehren des Stifters unferer 
Religion; mit einem von inniger Hochachtung für Jeſus Epriftus 
erfüllten Sinne begann und volführte er die Arbeit. 

Die Geſchichte unſeres Heilandes feſſelt und erbaut jedes 

mme unbefangene Gemuͤth — um mie viel mehr glauben wir 
em Zwede zu entiprechen, da mit der Hiſtorie fich die ſchöͤnſte 
Darjtelung, die klangvollſte Sprache vereint. 

Die Würde des Gegenftandes und dat Publifum, dem es 
eboten wird, im Auge baltend, bat der Verleger dafür aeforgr, 
aß auch dem Weußeren nad fein fihineres Buch in Deurfc: 
land eriftirt, 


Leipzig, im December 1839, 





”% 


Empfeblenswertbe Feftgeichente für 
Rnaben! 


Pallas Athene 


und 


Die kleinen Griechen. 
Erfies Lefebuh für Anaben, 
bie einft wadere Männer werden follen. 
Bon 
Ebr. Defer. 
Mir 1 Kupfer, 
Eleg. carton. Preis 1 Thlr. 8 Gr. 


Wörterfpiel 
zur leichten Einübung 
ber dbeutfchen Saklehre. 
(Mus Pallas Athene befonders abgedrudt.) 
Sm Futterat. 
Bon 
Ebr. Defer. 


i Preis 16 Or, 
Leipzig, 1839, 
8. Einhorn. 








Bei Fr. Voldmar in Leipzig ift erfchlenen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 


Nuͤtzliches Buch fuͤr die Kuͤche 
ee Speifen 


don 


A. E. Lehmann, 
Lehrer der Kochtunſt ju Dresden, 


Schöte verbefferte Auflage, Gebunden. Preis: 2 Thlr. 


Nicht minder als gelchrte Eompendien oder Erjeugniffe der 
Pocfie werden folhe Schriften, deren Sendenz die Bequemlichkei: 
ten oder Annehmlichkeiten des Lebens bedingen, ſtets ihre achte 
bare Stelle behaupten, Unter leptern ſteht mit Hecht oben an, 
die prafrifchfte aler Künfte, die Kunft des guten Kodens. 
In legterer finden wir nach uberftandener Sagesarbeit eine der 
reelften, erfreulichiten Belohnungen und Entfhädigung für die 
Mühen des Berufs. Nach, Vervolllommnung in diefer Bezie— 
bung iſt das Streben jeder tuͤchtigen en mit Recht gerichtet. 

Die zableeihen Auflagen bemweilen den Werth des obigen 
Kochbuchs, das, dem Innern Gehalte, der Ausfübrlickeit und, 
Deutlichkeit nach, an der Spitze aller ähnlichen Bücher ſteht. 

Sn 1400 Eapiteln findet man Alles, was zur Kocs und 
Badkunft gehört, fo wie die gruͤndlichſte Unweifung jur Berei⸗ 
tung aller Arten von @etränfen,' 

Mir diefer Neichbaltigkeit verbinden diefes Kochbuch einen 
Vorzug, der faft allen andern Büchern der Art abgebt. Es iſt 
dieß die deutliche klare, einem jeden verftändlihe 
Sprache und Darjtellungsweife, — wer diefer folgt, der 
wird fich bald überzeugen, daß fih in der Anwendung Altes fo 
verhält, als bier gelchrt wird; und es find micht erft, wie bei fo 


e/en andern Kocbüchern, eine Menge unglüdlicher Verſuche 
ju r/sfiren. . 
Dresden, /m December 1839, 





So eben ift bei P, Reclam jun. erfhienen: 
‚. >. Ianin, 
Heife in Italien. 
Preis 1 The, 


Leonore Pacheco 
unb 
Philipp von Orleans 


oder bie 
Giftmifcher im Palais-Royal. 
Romantifhes Gemälde aus ber Geſchichte des franzoͤſ. 
Hofes unter Louis XIV, 
2’ Bände 2 Thlr. 





Die 
Eilpoft für Moden. 


Nebft Beiblatt „Der Salon“ 
Redigirt 
von 


Ferdinand Stolle 


wird auch im kuͤnftigen Jahre in ihrer zeitherigen Tendenz 
zu erfcheinen fortfahren. Die Modenfupfer biefer 
Beitfchrift, wegen ihrer worzüglichen Sauberkeit aller: 
orts ruͤhmlichſt befannt, erfreuen ſich auch noch des für ein 
Mobeblatt fo wefentlihen Vorzugs, daß fie die Paris: 
fer ac, ꝛc. Moden faſt ſtets eine Woche früber als 
die Übrigen deutfchen Modenzeitungen zu liefern im Stande 
find. — Was den literarifchen Theil der „Eilpoft” 
anbelangt, fo wird ber bem deutfchen Publitum als No. 
veitift eben fo bekannte als beliebte Herausgeber Nichte 
unterlaffen, dem ſich täglich fleigernden Beifalle, hauptſaͤch⸗ 
lich duch Mittheilungen aus eigener Feder, nach Kraͤften 
zu entfprechen. — Driginafbeiträge werden der ſehr fplendide 
Druddogen zu Ücht Thaler Preuß. Courant und nad) 
Bofinden höher honorirt, . 

Preis des Jahrganges von 52 Nummern A 
17 Bogen Zert in ge. 4. auf feinem Velinpapier 
mit 1—2 fein geſtochenen und fauber eolorirten 
Kupfertafeln,_jährlih 250— 300 Figuren darſtellend, 
iſt mit allen Ruvfern nur 6 Tbir., obne Ku: 
pfer 3 Thlr., die Kupfer allein 4 Tblr. 

Probe:Nummern find durd alle Buchhandlungen, 
Poflimter und Zeitungserpeditionen gratis ju erhalten. 


Leipzig, Ende November 1839, 
Eduard Meissner. 


Zu dem bevorſtehenden 
Beibnachtsöfefte 


find Eltern, Lehrern und Erzicherm als Feſtgeſchenke für 
bie heranwachſende Jugend ganz vorzüglich zu’ empfehlen 
und in allen Buchhandlungen des In- und Auslandes zu 
erhalten: 


Becder, K. F. (Berfaffer der MWeltgefchichte). Er: 
—— aus der alten Welt für die Ju: 
ea 3 heile mit Kupfern. te verbefferte Aufs 

vo, 


lage, fauber cartonirt. 
3 Thlr. 15 Ser. (3 Thlr. 12 Gr.) 


Ir Theil. Ulyſſes von Ithaka. 2r Theil. Mile 
les. Br Theil, Kleinere griechifche Erzählungen. 


Beder’s Erzählungen aus der alten Welt find fchon lange 
rühmlichjt befonnt und in vielen taufend Eremplarerf durch ganz 
Deuſchland verbreitet. Wie meifterbaft er es verftand, die jugende 
lichen Gemütber eben fo fehr anzuziehen und zu feſſeln, als zu 
beiebren, bat er micht blos in feiner Weitgeſchichte gezeigt, 
fondern aub durch die Wahl des Stoffes ju dieſen Erzählungen 
bewährt. Das lebendige Bild des Heldenalters der griechifchen 
Nation, die ſchoͤnen und Fräftigen Charaktere eines Herkules, Achil⸗ 
les, Hektor, Ulires, Theſeus, und die Auge edler Weiblichteit bei 
einer Andromache, Penelope, Untigene werden den mwoltbätigften 
Einfluß auf die firtliche Bildung der Jugend äußern. So 
dürfte der beranwadhfenden Jugend als Reftgefhent 
nicht leicht eine beffere Unterbaltungsfchriftin die 
Hände gegeben werden, als diefe, die für das ganze 
Leben einen dauernden Einfluß bewahrt. 


Inbalt: 


ee ’ 
Yuswabl deutfcher Gedichte für die 
untereyg und mittleren Claſſen gelebrter 
Schulen, von Dr. Tb. Ecbtermeper. 
Zweite fehr vermehrte und durch einen Anhang 
für die oberen Claſſen erweiterte Auflage. Svo. faus 
ber cartonirt. 1 Zhle. 10 Sgr. (1 Thlr. 8 Gr.) 


Borliegende Auswahl deutfher Gedichte ift zwar haupt: 
fachlich durch die in der Anordnung befolgte Metbode als Huͤlfs⸗ 
buch bei dem Deutſchen Unterricht in Gymnaſien beſtimmt, durch 
die eben fo zweckmaͤßige als gefhmadvolle Auswahl aus den bez 
fien deurfhen Dichtern, als: Arndt, Bürger, Ehamiffe, Fougue, 
Freiligrath, Goctbe, Anaſt. Orün, Hebel, Herder, Hölm, Klope 
fto@, Körner, Langbein, Penau, Matrbiffen, Rüdert, Schiller, 
Schwab, Stolberg, Tieck, Ubland, Wok u. m. a, verdient diefe 
Gedichtſammlung aber auch in meiteren Kreifen, wo Sinn und 
Gefühl für varerländifche Poeſie rege tft, allgemeine Verbreitung, 
Daß diefe Anthologie eine bifigende Anerkennung gefunden bar, 
beweift die nach einem Zeitraum von kaum jmwei Jahren nöthig 
gewordene zweite Nuflage, melde biermit dem Publifum in einer 
Vermehrung von zwölf Bogen dargeboten wird, und durd die 
Eleganz der däufieren Musftattung in Drud, Papier 
und Einband als ein zwedmäßiges und erfreüliches 
Weihnachtsgeſchenk recht fehr empfohlen werden 
ann. 


Bei G. Baffe tft fo eben erfchtenen: 


Geift der Päpfte. 
Von Santo Domingo. Aus dem Franzöfiichen. 
or. 8. geh. Preis 20 Epr, 

Diefe das Papſtthum hoͤchſt charakteriſtiſch auffaſſende Schrift 
geht die ganze Reihe der Päpite in chronoiegiſcher Reihe durch, 
nden fie von einem jeden ein böchft fprechendes Portrait entwirft, 
und zeichnet ſich, durch böchft geiſtreiche, wihige und piguante Dars 
ftelung in hohem Grade aus. 


* 


Jutereſſant für Zedermann 
und hoͤchſ empfehlenswerth für Leihbibliotheken. 


Bei ©. Baffe in Duedlinburg iſt fo eben erfchlenen: 
Wer war größer: 


Friedrich der Große oder Napoleon ? 


Eine vergleichende Schilderung biefer großen Männer als 
Menih, Held, Staatsmann und Fürf. Von E. C. 
A. Baron v. Görg. Erſtes Heft. 8. Pr. 10 6r. 

Diefe vergleichende Darftedung der beiden größten Männer 
der neuern Seit, in Hinfiht ibrer geiftigen Größe, ibrer Anfichten, 
ihres Charafters und ibrer, die Welt erſchuͤtternden und allgemein 
angeftaunten Thaten, verbunden mir einer hoͤchſt anziebenden Er— 
zäblung derfelben, muß mir Mecht das un rer Interefie ers 
regen, und darf zu den unterbaltendften und belehrendſten Schrif: 
ten der Gegenwart gerechner werden; alle Stände finden bier eine 
eben fo intereffante, als mannigfaltige Unterhaltung. Das 2re 

efr & 8 Br. iſt ebenfals fo eben erlälıaen. Das Ganje wird 
eirca 628 Hefte umfaſſen. 


Bei ©. C. E. Meyer sen. in Braunſchweig ift fo eben 
erfhienen und an alle Buchhandlungen Deutſchlands und 
der Schweiz verfandt: 


Kritik und Erläuterung 
der 
Oden des Horaz. 


Ein Handbuch zur tiefern Auffassung der Oden 
des Horaz. 


Von 
u. Düntzer 


Erster Theil: Die Oden. 16 Bogen — 396 Seiten eng 
gedruckt. gr. 12. geh. 1 Thlr. 8 Ger, 


Der gelchrte Herr Verfaſſer diefes bis jet in der philologi⸗ 
fhen Literatur einjig daftchenden Werles bat in demfelben einer 
Erflärung der Oden dis Horaz Bahn gebrochen, die von dem 
günftigften Einfuſſe auf das Werftändnig diefes Dichters fein 
muß. In pbilotogifche Minutien nur da eingebend, wo fie durchs 
aus erforderlich waren, gebt die Ertlärung tief in das eigentliche 
Mefen jeder einzelnen Ode ein, und erklärt diefelben in fachlicher 
wie in poetifher Hinficht mit bedeutender Kenninik und bober 
Vorliebe. Die Oden feldft find nach ihrem pbilofopbifhen 
Inbalre geordnet und zufammengeftellt, und bieten fo wie von 
felbft ein Syſtem der Hotayſchen Pbilofopbie. Schon bieraus 
wird man erfeben, daß diefer Commentar nicht nur durch kei— 
nen andern überfläffig gemacht wird, fondern jedem andern als 
norbwendige Ergänzung dient. Daß aber eben ein foicher Eoms 
mentar bisher noch gänzlich mangelte, ift allgemein anertannt, fo 
daß mit der Herquésgabe diefes Werks den eigentlichen Gelehrten 
ein eben fo großer Dienft geleifter wird, als den Vernenden, des 
nen nur auf die bierin verfuchte Weife das WBerfrändniß des Ho— 
ro; eröffnet, und Sinn und Geſchmack für den geiftreihen Dichs 
„er in ihnen ermedt werden kann, 

Das Werk entbält 16 Duodejbogen des compreffeften Druds, 
ein genaues Regifter und eine treffliche Einleitung, in welcher 
der Herr Verfaſſer feine Anficht erklärt, und feinen Zweck gruͤnd⸗ 
lich erläutert, 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — —— — — 


Ferner iſt daſelbſt erfchienen: 


Leben und Abenteuer Valentin Bor’ des 
Bauchredners, von Sherry. Aus dem Eng: 
liihen von Dr. E. Brindmeier. Mit Abbildungen 
nah Onwhyn. Erſte Lieferung. Die 2te Lieferung 
wird fo eben verfandt, und wird durch dieſe der Iſie 
Band complet. 8 Drudoogen Hein ®., mit 4 Abbils 
dungen. Preis jeder Lieferung 8 Ggr. Das Werk 
erſcheint in ſechs Lieferungen, welche drei Bände bil: 
den werben, 


Diefer bumeoriftifche, ausgezeichnete Roman, der in Enaland 
fo großes Auffeben machte, wird durch den nr eindringen * 
thum feines Inhalts ohne Zweifel auch in Deutſchland das groͤ⸗ 
Fefte Intereſſe erregen. Eine koiniſche Scene drängt die andere, 
der Leſer wird von Eapitel zu Capitel fortgeriſſen. Der Held des 
Romans befipt das Bermoͤgen des Bauchredens, und es giebt fait 
feine Scene im Leben, in welcher er dafielbe nicht auf eine Weife 
in Anwendung braͤchte, die chen To geiftreich als intereifant ift, 
dein nicht blos hodtomifche Sconen weiß der Verfaſſer ung vors 
iufubren; fein Buch enthält auch eine Menge tief ergreifender 
Situationen, die darch frappante Wahrbeir dem Leſer Thränen in 
die Augen loden; denn obgleich, der Zweck des Buches weſentlich 
bumoriftifch ift, fo it die Tendenz doch eine weit hoͤdere, als blos 
bes Lachen zu erregen, fie bezieht ſich namentlich auf die Abftele 
lung der bervorragendften focielen Abjurditären und Mifibräuche, 
und greift die Sconen daher mitten aus dem Leben heraus. Das 
Buch iſt Überdies in einem Zone und mit einer Diseretion ger 
f&hricben, daß Perfonen jedes Alters und Standes ese obne Errös 
tben leſen fönnen,. — Die Ueberfegung ift febr gelungen, und für 
eine hoͤchſt geſchmackvolle, wuͤrdige Ausftattung Sorge getragen, 


Der Serpent. Bon Frederic Soulid. Nah 
dem Franzöfiihen von Wilhelm Weihe. 2 Theile, 
geb. 2 Thlr. 


Es ift dies jedenfalle einer der neiftreichfien Romane, welche 
die frangöfiihe Pireratur in neuerer Seit lieferte und des —* 
ſiereichen Verfaſſere wuͤrdig. Eine ungemein ſchatfe Zeichnung 
und Entwidelung der Ebaraftere, eine Handlung, die mit jeder 
Seite anziebender und fpannender wird, velltommene Kenntniß 
des böhern geſellſchaftlichen Lebens, und eine feine, geiftvolle Dars 
felung machen diefen Koman zu einer cben fo empfeblenswers 
tben, als belohnenden Pectüre. Wir machen daber um fo juvers 
fihtticher auf das Erfcheinen des Buchs aufmerfiam, als wir dent 
deusfhben Publicum mit der Herausgabe einer guten Bearbeitung 
deſſelben einen weientlichen Dienft geleitet zu haben glauben, um 
fo mehr, da Fr. Soulie in Deuiſchland, wie in Srantreih, zu 
* ausgezeichnetſten und beliebteſten franzoͤſiſchen Schriftftellern 
gebört. 





Bei G. Baffe ift fo eben -erfchienen: 
Samuel von Pufendorff: b 


Ueber das Papſtthum. 


Neu bearbeitet von C. H. Weiſe. gr. 8. geb. Preis 
35 Sur. 


Diefe Schrift entwidelt in fo buͤndiger, gruͤndlicher und allge⸗ 
mein faßliher Darfiellung das Wefen, die Geſchichte und Sons 
deny des Papfitbums, daß fie vielleicht unter alen bisher über 
diefen Gegenftand erfchienenen Werken dasjenige fein bir te, aus 
dem man fich am leichteften, vonftändigften und gründlichften über 
die welentlichften Punfte, auf deren Auffaffung es dabei anfommt, 
unterrichten fann, Gegenwaͤrtige neue Bearbeitung derfelben wird 
daber wohl mit Recht Beifall und Anerkennung finden, 


Drud von Hirſchfeld. 
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Archibald’s 
Hiftorifches Gemälde von F. Guſtav Kühne, 
(Sortfegung.) 


Gefangenfchaft und Flucht. 


4. 

Das Traumbild, das um Archibald's Lager ſchwebte, 
war eine belle Mädcengeftalt, bald Kind no, mit dem 
ganzen Saum der Morgenröthe um das gläubige Ant: 
lig, eine Pſyche, die noch zagend den leifen Fuß in die 
Wirklichkeit fegt, aber doch laufhend und voll Erwartung 
nad einer nahen, goldenen Zukunft fpäbt. Im ihre Lip: 
pen fpielten nedifhe Eifen, in ihren blauen Augen däm— 
merte die erjte Frühlingsluſt der Liebe. In den weißen 
Händen hielt fie einen Roſenkranz, aber ihr frommes 
Thun war fegensvoll; aus den alten ſchwarzen Kügel: 
chen fproßten unter ihren Fingern blaue Glodenblumen 
und feine weiße Veilchen. Um ihren Naden war ein 
grünes Tuch gefnüpft, um ihre Stirn leuchtete, als Wir 
derſchein ihrer hellen Locken, ein goldener Glorienſchein. 
Wie fie ſchwebend auf» und niederſtieg, und die ganze 
fliegende: Nympbengefialt im Spiel des Windes bebte, 
flatterten plötzlich dunkelrothe Schmetterlinge aus dem 
wallenden Ringelbaar. 

Es war Ardibald’8 Geliebte, die im Schlaf fein 
Herz befhlih, Ihr Mame war Irland, nicht das ver: 
gangene, noch das gegenwärtige, nicht das leidende, gram: 
bedrüdte, das zufünftige Irland, wie es fih als Phö— 
nir am ſchönen Maientage allmäcdhtiger Liebe von der 








nächtlichen Winterlaft des alten Zabrbunderts befreit, 


Die Traumgeftalt mochte vielleiht von feiner Schweiter, 
an die fein Brief gerichtet war, Züge entlehnt haben; 
eine andere Frauengeſtalt hatte fi ibm nicht eingeprägt, 
er war Zeit feines Lebens zu fehr Rimrod gewefen, um 
ein Weib zu lieben, er war zu fehr Patriot, um in fei: 
nem Herzen für ein Krauenbild Raum zu baben, 

Der QJubelruf fhallender Stimmen, der von außen 
an den Mauern bis zu feinem Gitterloh in die Höbe 
drang, weckte den Schläfer. Wie er fein Auge auf: 
ſchlug, gähnte ihm die enge Höhle, in die er gebannt 
war, widerlid entgegen. Er fprang auf und mit dem 
Schütteln der ſchwarzen Loden warf er die Heiterkeit 
von fi, die ibm der Traum befdieden; der alte Born, 
mit dem er fchlafen gegangen, lag wieder auf feinem 
dunflen wilden Angefiht. Er firedte, fi debnend, bie 
Arme aus, und feine nervigen Käufe fpannten fi um 
den Ralfen, der von der Dede herabhing. »„Hätt' ich 
alle Pbilifier Altenglands bier über meinem Haupte,“ 
fagte er mit funkelndem Auge, „ih rüttelte an dem 
Holz, bis das Dach mit mir zufammenbräde, und wir 
uns alle mit einander begrüben!“ Der Balfen ſpot— 
tete feiner Ohnmacht, er lieh ibn fahren, ergriff Stuhl 
und Tiſch und warf beides zornig zur Seite, „Ich 
brauche Morgenpromenade!“ ſchrie er, flug die Hände 
über die Bruft und flürmte mit Nicfentritten vor, als 
wollt er mit der Stirn die Mauer durchbrechen. Der 
Raum ftand in ſchnödem Miderfpruch mit feiner Bes 
wegungsluft, und Ardibald’s Fuß flampfte dröbnend 
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gegen bie Wand, Er drehte fi um und maß mit 
fpöttifchem Laden den Kreis der Nennbabn, der ibm 
bier gejogen war. „Mit drei Schritten meſſ' ich Dein 


mit dem Arm durd die Luft. 


- 


alle Kurzweil verbitten, hab' Beſuch zu melden, Sir 
Robert Stewart, der fein’ Aufwartung zu machen bat, 


' und wohl in Königs Namen komm.“ 
Grab, o Du, der Du ebe fo groß warft!” rief er ſich 
mit dem Difianifhen Wehelaut lachend zu, und bieb 


Im Schloß drehte fih der Schlüſſel, die Angeln | 


fnarrten und Ardibald’s Wächter trat ein, um nad 


den Morgenbebürfniflen des Gefangenen zu fragen. | 


Es war ein Niefe von Figur, der Seinesgleichen in 
allen drei Schweſterkönigreichen ſuchte. Einen folden dem | 
Gefangenen beizugefellen, Ichien der boben Staatsweis: 
beit von befonderem Gewicht, nadden fie die traurige 
Erfahrung gemadt, daß Sir Archibald Rowan zwei 
minder Eriftige Schergen bereits in kurzer Zeit aus dem . 
Sattel gehoben, dienftunfäbig gemadt und aufgebraucht 
hatte, Der gefangene Löwe mit feinen herkuliſchen Glie— 
dern confumirte viel und machte das MWartegeld ſehr 
theuer. 

Wie der Wächter in der Thür fiand — es war 
ein breitihulteriger rorbföpfiger Itländer, mit Käuften, 
denen der Galcül der Diplomatie fich entihieden anvers 
traute — fuhr Arhibald nod einmal mit dem Arne 
durch die Kuft, ald wenn er mit Geiftern kämpfte, 

„Och, och!“ fagte der dickköpfige Menſch, „Ihr leid 
ein Boxer, daß Gott der Herr ſein' Freud' an Euch 
hätt'!“ Sein breites Geſicht zog fi ſchmunzelnd aus: 
einander, und das Herz lachte ibm ſichtbat im Leibe 
über den ritterlihen Sir Ardibald, 

„Willſt Du's mit mir verfuhen, alter Rare?” 
fagte diefer halb zornig, halb im Scherj. | 

„Dh, od, beim lebendigen Tod!” erwiederte der 
Rothe mit eben fo viel Stolz als Lüfternbeit zum Handı | 
gemenge, „seid mit mir fill, ich möcht' Euch höchſt an- 
fländig die Kinnlade fpalten, daß es 'ne Luft wär, | 
fange mit mir nicht an, oder ich flag’ Euch zwölf 
Klaftern tief zur Dadlufe 'naus.“ 

„Bir müffen uns einmal verſuchen, alter Schelm!“ 
lachte Rowan gemütblih, „damit Du nicht als Prabler 
vor mir erfheinfi: ein Keigling wirft Du doch nicht fein ? * 


verficherte der große Menſch, „wenn’s einmal blauer 
Montag ift im großen Sm, fo woll'n wir's, bei Gott's 
Herrlichkeit! verfuchen, und woll'n zuſehen, wer mehr Haar 
lãßt.“ 
„Komm her!“ ſchrie Archibald, „fieh' feſt, fang' auf!“ 
Er knäulte die Hände um einander und legte aus. 
„one, nei'!“ rief der Rothe, „hab' heute Dienſt, muß 


„Beim Chriſtkind auf den ewigen Himmelsthron!“ 


„Mir gleih, laf ibn vor,“ fagte Archibald, „aber 
wenn Du fein Lump bift, fo ſieh' nächſtens feft, und 
preife Deinen Schöpfer, wenn ein Edelmann Dir die 
Ehre antbun will, Dir die Fauſt ins Geſicht zu ſetzen.“ 

Wie der riefige Trabant von Memgate murrend 
und glogend ſich durh die Thür zurüdjog, ordnete 
Rowan feinen Anzug, fiedte die Bufennabdel, den Sie— 
gelring an, und knüpfte die ſchwere Kette, die auf dem 
Tiſch lag, um den Hals. 

Der Angemeldete fiand auf der Schwelle Man bes 


grüßte fi fur; und vornebm, wie Cavaliere, die nicht 








den Menſchen, nur den Stand und die Familie gegens 
feitig achten, zu thun gewohnt find. Der Eingetretene 
war Henry Robert Stewart, der ältefie Sobn des ir⸗ 
ländifhen Grafen von Londonderry. Die Welt kennt 
ibn mebr als Lord GCaftlereaab, und unter dieſem 
Namen lich auch Rowan in feinem Briefe, der noch 
unbeendigt vor ibm lag, ein Wort über ihr fallen. 
Gafilereagb war feinen Jahren nah damals mod 
nicht aus dem Zeitraume der erfien Blüthe. Er ging 
von fern den Dreifigen entgegen, galt in den Salons 
von Dublin für den ſchönſten Wann feines Jahrhun—⸗ 
berts, für eine Bierde feines Geſchlechts, für den auss 
erwäblten Liebling der Damen, und trug das Bewußt⸗ 
fein feiner Siege rubig umd ficher auf der fhönen weis ' 
fen Stirn, deren ſich Apollo nicht zu ſchämen Hätte, 
wenn fih der Gott in carrariihem Steine gefiele. 
Vor der marmorblaffen Schönbeit dirfes Antliges hatte 
fon mandes Krauenberz gezittert, und ber Blick diefes 
falten Anaromen hatte an den Zudungen der weiblis 
hen Merven lehrreiche Beobachtungen gemadt, um zu 
willen, wie weit das Maß menſchlicher Leidenſchaft reicht, 
Die Völlker haben fpäter fein Andenken verflucht und 
ibn den großen Schlächter gefholten, der endlich eigens 
bändig ſich felbft getroffen ; in der Gefellihaftswelt von 


' damals, vor feiner glänzenden öffentliben Laufbahn, 
"nannte man ibn nur den Naraf von Dublin. Nur war 


Dublin und ganz Irland, obwohl es ibm das Dafein 


gab, am feiner innern Beſchaffenheit unſchuldig. Auch 


äußerlib war Fein Zoll an ihm irländiſch. Dieſe weiße 
alabafterne Glätte, die kein Lächeln und feine Liebes— 
buld, kein Gebet und feine Seelenangſt, kein Engel 
und fein Gott aus ihrem ruhigen Ebenmaß rüdte, diefe 
ſchöngeſchnittenen Lippen, die alle Waſſen des Spottes 
in fi bargen, fie aber nur felten benugten, diefes große 
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forſchende Auge, in welchem der Frübfinn nur aus 
dem Werborgenen lugte, weil der Glanz ewig frilcher 
&iege ibm ih feiner Höble gebannt bielt, alles in der 
Berwegung, in der Haltung und im Muskelſpiel dieſes 
fhönen Henkers, in deflen Dienft die Grazien ftanden, 
fonnte weit eber für engliſch als für irländıfh gelten, 
und wie die beiden Gavaliere ſich die übliche Begrü— 


ßung gegenfeitig zufommen ließen, hätte man nicht leicht | 
zwei verſchiedenere Naturen und Geltalten in fo engem ; 


Raum fid) nahe bringen können, 

3ch bin erfiaunt, Sir, Sie in folder Bebhaufung 
zu finden, fagte Gafilereagb mit ſichtlicher, obſchon auch 
zugleich abſichtlicher Berlegenbeit, denn wo Caftlereagb 


feines Staunens bedacht, und im Gegentbeil, wo er fi) 
überrafht fühlte, da behauptete er am ſicherſten das 
Ebenmaß jener Gleichgültigkeit, die um alles weiß, aber 
fi für nichts entſcheidet. 

„In der That, es thut mir leid, Euch nicht beffer 
aufnehmen zu können,” fagte Ardibald mit einem bits 
teen Seitenblid, dem jedoh die lufiige Gutmüthigkeit 
feiner ſchmetternden Stimme augenblidlid wieder ver- 
gütete. „Nehmt mid für einen Banquerotteur, der dur 
Mind und Wetter, nad) der Kaune des Schidfals, feine 
Baleonen verlor. Trägt er fein Unglück ohne Berfhuls 
den und ohne Ehrenfränfung, nun fo bleibt er eben: 
bürtig, bat Kredit und läßt bei nächſtem Sonnenſchein 
wieder in See laufen.” 

„Ich glaubte Euch umten zu finden,” fagte Caſile— 
reagh, „in dem Flügel reis, wo man Männer uns 
fers Standes —“ 

„Sr ſcheint befannt mit der Localitär 2” 

„Zufällig nit aus eigener Erfahrung.” 

Sie nahmen Beide Plag, da fi in der de für 
den Beſuch noch ein ärmlicher Seſſel fand. j 

„Zufällig!“ nahm Rowan das Wort auf, „nun 
ſeht, Mylord, vielleicht ift alles nur Spiel des Zufalls 
in der Welt, wie es ein ironiſches Geſchick ſeliſam nad 
Luft und Laune zufammenmwürfelt. Es ift zufällig, daß 
ich der Gefangene bin in Mewgate, nidt Ihr, zufäl— 
lig, daß ih nicht Euch, daß Ihr mich beebrt, zufällig 
feid Ihr nicht der Verräther am Vaterlande, zufällig 
- bat die Jury mid für fhuldig erklärt —“ 

„Euer Humor erfhöpft fih, die Welt in Zufällige 
keiten aufzulöfen,” unterbrah ibn Gafilereagb mit ans 
ſcheinendem Lächeln, dod mit verhaltenem Groll. „Die 
Tharfadye, die vorliegt, iſt, daß die Jury ſich auf den 
Verdacht hin ausiprad, der Euch mit jenem Zadfon in 











Verbindung bradte. Nun wollt Ihr fagen, daß eine 
Jury auch mitunter nad dem Scheine urtheilt, wenn 
der Schein drückend if.” 

„Niemals, wenn die Jury das Gewilfen der Na: 
tion iſt!“ fagte Arhibald mit Wärme, „aber man bat 
Fülle, wo fie von Greaturen zufammengefegt wird, bie 
nad dem Schein fpreden, nah dem Schein des Goldes, 
nah dem Schein einer Sonne, die nur ein Transpa— 
rent ifi, den Pitt's geſchäftige Diener illuminiren.” 

„Die Zumuthung ift etwas ſiark,“ ſagte Caſtle— 
reagh. 

„Brechen wir davon ab, wenn fie Euch etwas ſtark 


beläſtigt.“ 
ſtaunte, war er nur auf den Eindruck und die Wirkung | 


„Mich beläftige? Ich könnte faſt glauben, Sir, 
Ihr wollter beleidigen.” 

„Wollen ?* fagte Rowan, „es lag außer meinem 
Mollen, war es dennoch eine Beleidigung, fo lag fie 
in der Sache.“ 

„Ich babe Grund, Nüdfiht zu nehmen,” erwie—⸗ 
derte Gafilereagb und erhob ſich kalt und mit einer Ge: 
ringfbägung, bie einem Gefangenen gegenüber nicht 
edel ſchien. 

Archibald fprang auf. „Rückſicht? auf meine Lage?” 
rief er. „Ich entbinde Euch jeder Rückſicht für mic, 
Mylord, mein erſter Gang, wenn idy diefen Ort ver: 
laſſe, it ein Gang mit Euch. Der Ihr müßtet denn 
eine Rüdfiht kennen, die mehr Euch felbft als mir gilt.” 

„Mir if jede Waffe recht,“ fagte Gafitereagb, „ich 
werde Euch zu treffen wiſſen.“ — Der rubige, aber bir 
fiere Schimmer, der jegt aus feinem Auge brach, ſchien 


' fi an der Klamme anzufachen, die Rowan's Züge faft 
; mehr mit Kreude als mit Zorn durchzuckte. Schwei— 
| gend mafien fi die Gegner Aug’ in Auge, jeder Blick 
| war Schwertfireih genug, um dem Andern zu durch— 


bohren. 

„Wir willen jeßt, wie wir mit einander ſiehen,“ 
unterbrach Gaftlereagb die ſchwüle Stille, „ſprechen wir 
von Staatsgefdhäften, wie Hamlet ſagt!“ Es war ibm 
nur um eine ſcherzhafte Wendung, um einen geſchick— 
ten Abflug für die mißgeleitere perfönlihe Berührung 


zu thun. 


„Ganz recht, von Staatsgeſchäften!“ brach Ardis 
bald bervor und warf fih wohlgemuth in den Seffel, 
deffien mürbe Lehne faft unter feinem Rüden zufammens 
brad. „Bon Staatsgelhäften! Weiß id doch nice, 
als was id Euch bier zu begrüßen batte, ob nicht als 
Beamter der Krone? Ich bin erfi feit kurzem bier Ein: 
fiedler, und dod weiß ich nichts mehr vom Lauf der 


984 


— — — 


Welt, weiß nur um den Lauf meines Blutes, meſſe 
alles nad dem Initinet meines Raturells. 
(Die Fortfekung folgt) 


Zudbtbänfer. 

Dieſe Anftalten achören jegt zu den Mobefachen phils 
antbropifchee und focialer Beftrebungen. Auch der „Fteiha—⸗ 
fen” brachte im legten Jahreshefte einen Auffag des Dr. Krufe: 
„Englifhe und deutſche Zuchthauseintichtungen.““ Kin enges 
liſches Zuchthaus mit Zellenabfonderung und ſchwelgendet 
Beſchaͤftigung, in einem Tretrade für Männer, an einem 
Shirbwerde für Frauen, wird im Detail befchrieben, um 
deutſchen Einrichtungen zur Vergleihung zu bienen, Seit 
Julius biefen Gegenftand zu feiner Specialität gemacht 
und die umfalfenden Mitheilungen aus America barlıber 
veröffentlicht bat °), läßt ſich eben in gleihem Sinne nyr 
noch Einzelnes befchreiden, Kür einen höheren Standpunct 
ergeben fid; andere Fragen. Dies fei beffer als Jenes, darf 
man nicht fagen, ehe man weiß, wozu Beides dienen ſoll. 
Mas dem Zweck am meiften entfpeidye, hat den Vorzug. 

rüber begnügte man ſich, den Verbrecher durch Ein- 
fperrung unfdadlidy) zu madhen. Nur, was zur Friſtung 
des Lebens unentbehrlich, erhielt er; Lörperliche Prinigung 
follte ihn ftrafen. Dann erfhien momentane Entfernung 
der geſellſchaftlichen Vorfiht nicht hinteichend. Mildere Sit: 
ten führten beſſern Unterhalt mit fich; koͤrperliche Mißhand⸗ 
lung wurde als unmwürbig verbannt, So entflanden Ver: 
bältmiffe, im denen Verbrecher unter Aufſicht uud Leitung 
gebilderer Beamten ſich beffer befanden als ber rath« und 
hülfsloſe Arme, der noch nicht bis dahin zum Verbrechen 
feine Zuflucht nahm. Jene Vorzüge wurden größer, mo 
geiſtliche Belehrung binzutrat und den ftumpf gebliebenen 
Einn für Höberes zu weden, oder wuchernde Leidenſchaf— 
ten harmoniſch zu mildern bemühte war. In folhem Zur 
ftande find jegt mande Anftalten diefer Att. Die Gefell: 
ſchaft ergreift. den nothleidenden oder rohen MWerbrecher, ba: 
der ihn, Eleider ihn, naͤhtt ihn und beſchaͤftigt ihn auf das 
zwedmäßigfte, ein Körper erflarke in Gefundheit, die 
Seele gewinnt eine breitere Ruhe. Religioͤſe Fürforge über: 
nimmt die Ausbildung geifliger Fähigkeiten. Der Geſetzuͤber⸗ 
tretee erfcheint wie ein Kranker, der koͤrperlicher Pflege ober 
—5 Bildung bedarf, Das Zuchthaus gewaͤhrt ihm 

tides. 

Mer möchte laͤugnen, daß dies der richtige Gefichter 
punct ift? Allein es gibt folder Kranken fehr vice. Das 
Verbrechen erfcheint dann als ein Mittel, um jener Pflege 
und Bildung tbeithaftig zw werden. Nicht einmal Zucht⸗ 
haͤuſer darf man zmedmäßig einrichten, fo lange Millionen 
in Verhaͤltniſſen leben, wo Kerker und Gefangenfoft wie 
Palaſt und Lederbiffen erſcheinen. Statt fih mit Heilung 


°) Nordamericas fittliche Zuſtaͤnde. 2 Bde. Leipzig, Brock⸗ 
haus. Mir berichten über dies wichtige Wert noch 
befonders. D. Red. 





| 


i fo langfam, als die Vorſchlaͤge dazu verfchieden find. 


| Damit bat aber auch alle Sorgfalt ein Ende. 


zu befchäftigen, muß man auf neue Peinigung finnen. Aerm⸗ 
lihe Staaren kehren zum Prügelfoftem zurüd. Nordamerica 
wendet Einfamkeit und Schweigen — nicht wie Arznei und 
in paffenden Dofen, fondeen — zur Beftcafung der Zuücht⸗ 
linge an. 


So Lange Zuchhaͤuſer ein Anderes find ald Imangsfchus 
len und Grziehungsanftalten für Leib umd Seele: fo lange 
bedürfen ihre Einrichtungen der Verberferung. Cine gute Eins 
richtung biefer Zwangsſchulen ift aber unmöglih, bis man 
fih außerhalb mindeftens eben fo wohl befindet, mie der 
Zweck es im Innen erheiſcht. Ze glüdticher ein Volk lebt, 
deſto beſſer können feine Zuchthauſer fein. Weil man jede 
Unvolltommenbeit als eine ned unentbehrlihe Unannehm— 
lichkeit darſtellen und flr eine zur Abſchreckung erfordertiche 
Strafe ausgeben fann, darum geſchehen Verbefferungen eben 
Die 
neueſten ſtammen aus America. Wie find fie? 

Mordamerica ift das Land des Egoismus. Seine Vors 


| güge, feine. Fehler wurzeln im Eigennutz. Auch die Zucht⸗ 


hauseintichtungen tragen dort den Charakter des gelells 
ſchaftlichen Egoismus im böcdften Grade, Erziehung — 
nad) theologifher Terminologie: Beſſerung — des Verbre— 
ers ift Aufgabe der Geſellſchaft. Berückſichtigung der Ine 
dividualitaͤt und richtige Entwickelung derfelben bieibt das 
Ziel aller Zuchthauscintichtungen. Auf den Verbtecher nimmt 
Mordamerica gar keine Ruͤckſicht. Die comfortable Eins 
richtung iſt Landesſitte; man begreift eine fihlechtere nicht, 
Wie find 
die Anlagen des Verbrechers? mes Geiſtes Kind ift er? 


' wozu muß er erzogen werden? Das kümmert die ameris 


taniſchen Zuchthaͤuſet nicht. Sie fperren ihn ein und fafs 
fen ihn fchmweigen, damit der Geift erflerbe; fie nähren und 
pflegen ihn, damit der Körper gedeihe. Sein Handwerk 
darf er wählen; daß Feder treibe, was er verficht, nuͤtzt 
ja der Geſellſchaft. Von Geiſteswerken ift nicht die Mede, 
fo weit nicht Kormalismus und Zelotismus hineinpfuſchen. 
Kurz, Schweigen und Einſamkeit ift keine Einrichtung, bie 
bem Zweck entſpricht. Das geiflige Leben wird erflide, der 
Menſch wird zur Pflanze berabgebrüdt, vegetiten foll er, 
nicht denken, Beſchraͤnkung und Zwang laffen ihn nicht eins 
mal mit dem Thiere in Vergleich bringen. Der Geſell⸗ 
[haft mag es bequem fein, laſtige Menſchen in Pflanzen 
zu verwandeln, die Procdur bringt fogar etwas ein; eine 
gute Zuchthauseintichtung iſt es nicht. 


Und dieſes Muſter ſollten wir nachahmen? Etziehen 
und bilden ſollen die Zuchthaͤuſer, aber nicht ein beſſeres 
Loos bieten, als es draußen der Armuth gewährt wird, 
Schweigen und Einſamktit in americanifher Ausdehnung 
widerfpricht dem Erften; dem Zweiten wirtkt die bequeme 
Einrichtung entgegen, In dem Grade iſt fie niche noͤthig, 
bei unfern Zufländen würde fie ſchaͤdlicher Lupus fein. 


’ 
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Archibald's Gefangenfchaft und Flucht. 
(Fortfeßung.) 


G; war allerdings das Gerücht verbreitet, Nobert 
Stewart fei zum Staatgfeeretair von Irland ernannt. 

„Auf eine Krage, die feine Berechtigung in fi 
ſelbſt bat,” fagte Gaftlereagh mit dem ganzen Gewicht 
feiner gebaltenen Grandezza, „finde ih aud feine Mös 
tbigung zur Antwort. Ich bin in diefem Augenblide 
fo wenig im Dienfte des Staates, als id in anderm 
Auftrag als im eigenem vor Euch erfheinen wollte. Kür 
den perſönlichen Antbeil, den ich Euch ſchenkte, bab’ ich 
nicht nöthig, Entſchuldigung einzulegen, da er dem Ga: 
valier, dem Mann von Etande, in Euch galt. Mein 
Zutritt zum Lord Statthalter war bisher ebenfalls nur 
ein perfönliches, fein amtliches Verbalten, und könnte 
beiläufig fo weit reihen, um dem Gouvernement aus 
genfheinlih zu maden, dafı bier in Rewgate ein Cavas 
lier nicht auf angemeflenem Fuße lebt.” 

Ardibald ftand auf. „Möchtet Ihr doch, Mylord,“ 
fagte er ebrlih und warn bewegt, „den Antbeil einem 
Würdigeren ſchenken! Und der MWürdigere ift immer 
das Vaterland. Warum babt Ihr früher Irland ger 
liebt? Was bat unfer Zand verbroden, daß Ihr ſei— 
nen Intereffen Euer Wort entjoge? Es ift nod nice 
gar lange ber, als im Parlament die Krage fiand, ob 
Irland frei nah Ditindien feine Producte ausführen 
bürfe, oder ob es immerfort als Stieffind Englands und 
unter deſſen ſcheelſüchtiger Vormundſchaft leben und ath: 


' aufbraufenden Eifer ſelbſi geſchlagen. 





| 
men fol. Damals fpradt Ihr für des Volkes Sache. 


Was ift feitdem gefheben, daß Ihr fie aufgebt? 

In Caſtlereagh's Mienen laufhte ein Triumph, der 
deutlich zu fagen fhien: So wollte ih Did, warm und 
bewegt, damit Du die ganze Schärfe meiner Kälte 
fühlſt. „Es war nur zum Scherj, Sir Ardibald Ro: 
warn,“ war feine lädelnde Entgegnung, „nur zum Scherz, 
daß ih Hamlet's Sprud bier einfädelte. Wir haben 
nichts weiter mit einander zu verhandeln, wir find mit 
einander fertig bis auf den Punct, wo wir uns treffen 
werden, Bis dabin, ift mein Math, wollen wir ung 
wie zwei kaiſerliche Gladiatoren des alten Roms zu 
f&honen wiſſen, damit wir einander ehrenbaft Stand lei⸗ 
fien, — ein guter Rath, der Euch vornehmlich gilt, denn 
es ſcheint, daß Ihr mitunter, vielleicht aus Zerfireuung 
nur, Eud Gegner wäblt, die nicht ebenbürtig , die zu 
gering find für einen ritterlichen Arm!“ 

Das grüne Tuch war von Ardibalv’s Stirn ge: 


| funfen, und die blurige Narbe leuchtete aus dem dunklen 
Geſicht des Milefierd wie ein rotber Mond. 


„Ih kann nur bitten, ſpart Euch für mid auf!“ 


' wiederholte Caftlereagb, und feine lähelnde Lippe zuckte 
wie eim kalter Bligfirabl des Hohns. Er nabm mit 
kurzer Verbeugung feinen Rüdzug, und Archibald's wilde 
Blicke folgten ibm fprablos, bis er aus dem Gemach 


verſchwand. Die Wunde an der Stirn batte er ſich im 

Man hatte ihm 

in feinem frübern Gefängnißzimmer zwei Diener als 

Wade beigefellt, zwei bleiche engliſche Gefichter, blaſſe 
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Schufte aus England, wie er fagte, die feinen Inwillen, feis #_ ganz verloren war; aber alle Racht Fam die Mutter 


nen Zäbzern durch ihr bloßes Dafein wedten ; er hatte fie 
mifbandelt, und da fie fi wehrten, den’ Einen mit feis 
ner ftarten Kauft zu Boden geſtreckt. Seitdem bewohnte er 
das enge Gemad im Thurme, ein Dragoner ftand auf 


dem Gange, ber zu feiner Thür führte, umd der breits | 


föpfige Goliarb von Zrländer, Mac Dowell, der eben 
eintrat, war ausſchießlich für feinen Dienſt geſtellt. 

Rowan batte fih im Rorn über die erlittene Vers 
achtung auf fein Lager geworfen; feine. Hände jerrten 
an den Schleifen des grünen Tudes, das ihm von ber 
Stirn gefunfen war, Der Kerkermeiſter fand mit einem 
trogigen Lachen vor ibm. „So'n ſchöner Herr, fo ſchöne 
lebendige Gliedmaßen!” ſchmunzelte Mac Dowell, „wär’ 
für 'nen Zodtborer ein gefunden Freſſen.“ 

„Laß mich in Rub, herrſchte ihm Rowan ents 
gegen. 

Mac Domwell ſchnob im Zimmer umber, fhnaljte 
mit der Zunge und wirbelte die Fäuſte wie zum Uns 
griff um einander. Won Zeit zu Zeit ſiteß er einen 
wiebernden Laut von fib und ſchoß mit dem rechten 
Arm dur die Luft; im feinen Geberden drüdte ſich 
faft wollüftige Kampfluft aus. Ardibald mußte laut 
lachen, wie die fabelhafte Geſtalt des alten Athleten fo 
lufiig im engen Zimmer manövrirte, 

Mac Dowell war in feinen jüngern Tagen, in den 
Zeiten feiner Blüthe, wie er zu fagen pflegte, Borer 
von Profifiion geweſen, die ganze Grafſchaft hatte Mies 
mand aufjumweifen, der ibm gewachſen. „Ich batte den 
größten Sclagetodt von Irland, den als Zodtborer und 
Keuerfreffer bewährten Mac Collum, niedergeſchmettert,“ 
ſagte er, „og von einem Jahrmarkt zum andern, und 
batte mein gutes Ein» und Auskommen. War noch 
ein blutjunger Burſch, als ih den Mac Eollum flug, 
war lang wie der lebendige Tod, aber auch hager wie 
der Knochenmann, war vor Liebe ſchmächtig und abge: 
zehrt, weil mich Kathleen nicht mochte. Mit 'nem Hel: 
denftüc mußt' ich ihre Liebe gewinnen! So dacht' ich. 
Aber wie in aller Welt bei der ausdörrenden Schwer⸗ 
muth meiner Seele eines fo graufam Gewaltigen Herr 
werden! Tag und Macht lag ih auf den Knieen vor 
der heiligen Jungfrau, fie möchte meiner, vor lauter 
ſchmachtender Liebespein matt gewordenen Serle die Kraft 
verleiben, den großen Schlächter ju werfen. Und fiebe, 
einfimals im Traume gibt mir die Mutter Gottes einen 
Stoß mit der Hand. Ach mein! es fei ein Baden: 
fireich, eitel um meine Sünden willen, derweil ih vom 
Verderben meiner Liebe ganz befiridt und an Kathleen 


| 
| 


J 














Sodom bienirden! 


Maria wieder und führte dur die Luft denfeiben Hieb 
mit der fhönen weißen beilig lieben Hand, Gott fich’ 
mir bei, es war kein Badenftreic, es war keine Prim, 
feine Duart, eine Fechterfinte war's, ein Seitenbieb voll 
Lit und Täuſchung, denn wie fie mir nah dem Kinns 
baden zielte, wandte fie plöglid die Hand zurüd, und 


ı der Stoß ſaß mir im Genid, Soll mir gleich das 


ewige Fegefeuer wie ein großer Kreudenlärm in allen meis 
nen Gedärmen toben, wenn’s mir nicht geoffenbart war 
von der Mutter Gottes, wie ih den Mac Collum nie: 
derihlug. Ih that's, und geſchah's unterm Applaus 
aller guten Herzen von Kıllenny, denn dort war - der 
Jahrmarkt und da wohnte, Katbleen, mein einzig Ju— 
weel, Mun war ih geachtet im Lande, und Kathleen 
fing an, mich zu ſchätzen. Aber, bei den Thränen des 
Jeſukindes! zur Kiebe bracht's Kathleen doch nicht. 
Es iſt mit der Liebe ein eigen Ding, fie will nicht ers 
rungen fein, nicht erbort und nicht erworben, fie kommt 
flatterig und dufelig ganz willenlos wie ein Täublein 


| jirp zirp berab aus blauer Luft, Du weißt nicht, wie Dir 


geſchicht, ſuchſt nad Werbdienft in Deinem Wandel und 
findet nichts; die Lieb’ it eine, Gnade „Gottes, die Die 
überfommt, ein blmmlifher Bore, ein Säufeln der Luft 
am beiligen Pfinglien. Karbleen ging bin und bat mid 
nie geliebt. Mein Weib wurde fie, weil fie mid ads 
tete und ehrte. Uber fie erkrankte bald, ging bin und 
ftarb, ohne mid) zu lieben, noch in der Maienzeit ihres 
jungen Lebens. Du mein Gott dort oben und du mein 
Seitdem Katbleen nicht mehr auf 
Erden war und dort oben unter den lidten Sternen 
wandelte, und nur ganz von fern herabſchaute auf mein 


ſiaubig Herz, konnt ich lange Zeit nicht boren, und 


fehlt' mir aller Muth, alles Handgelenk. Ich legt' mid 
auf Jahrmärkten und bei Wettrennen aufs Gefichters 
ſchueiden. Auch war mir's allezeit graufam weh ums 
Herz, fo was man windeweh nennt, und id ſchnitt Mis 
mil, wie's der Profeflor fagt, wo nit aus Herzensluft, 


doch aus Herzensgram und eitel Web. Später fam id) 
nach Dublin und klappere nun feit lange mit dem gros 
Ken Schlüffel in Newgate. 


Aber wenn Ew. Gnabden 
boren wollen, fo bin id nod der alte Stehauf und 


die Jahre meiner Blürbe ſchlagen mir wieder durch's 
Keben. 


Mo nice, fo ſchneide ih Euch Geſichter, weil 
Ihr ſelbſt ein Aufſchneider ſeid.“ 

Der Alte wirbelte wieder die Faͤuſte um einander, 
und Rowan hatte Roth, den Fanatiker von ſich abzu—⸗ 
wehren, Er loͤſte das grüne Halstuch auf, drehte die 
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Spige fleif und feft und ſchweppte nach. dem Alten, um 
ibn fern zu halten. Es war nicht fo böſ' gemeint, aber 
nah mebrern vergeblid geibwungenen Streichen fubr 


den Alten der Zipfel des Tuches mit der ganzen fie 


chenden Kraft, die einer Schweppe eigen, wenn fie 
ihr Ziel fiber faßt, fo heftig ins Angeſicht, daß er 
vor Schmerz aufſchrie und beide Hände ans Auge drückte, 
„Mörder meines Augenlichts!“ ſchrie der alte Menſch 


mit dem Zorne eines Goliath, „nun ſchlag' ih Euch 
die braune Leber ins Angeſicht, geb’ Euch einen Stoß | 


von unten auf, daß Eud die Seele ſikaks zum Schorn— 
ftein 'naus fährt!” Mit wilder Wurh drang er auf Ardi: 
bald ein, der mit Blitzesſchnelle vom Lager fprang, um den 
Angriff des Rafenden zu pariren. Gr bewies, daf er 
Borer aus Liebhaberei war und trog einem Boxer von 
Profeffion das Handwerk ſehr gut verftiand. Mac Dowell’s 


Born kannte feine Grängen, er flieg mit dem Wider ' 


ftande, den er fand, und Rowan mußte jegt alle Ges 


wandibeit feiner Kunft zu Hülfe nehmen, um den | 
gewaltigen Fauſiſchlägen des Kerkermeiſters auszjumei: | 


den. In der fieigenden Heftigkeit ging die Wertbeidis 
gung aud) feinerfeits in Angriff über, und mit einem 
gewaltigen Streich ſchleuderte er den Alten zu Boden. 
Wie Arhibald aufarhmete, war es im Zimmer, das von 
dem Lärm erdröbnte, plöglich ftill wie im Grabe, Dowell 


lag betäubt und rührte ſich nicht, ein fiarfer Schlag ' 
auf die Schläfe hatte ihm hingefiredt, — vielleicht gar | 


tödtlich, denn eine Leichenblaſſe lag auf dem breiten Ge: 
fit des Alten. Unwillig mit dem Fuße ftampfend, die 
Arme im einander gefälungen, fiand Rowan vor ibm, 


„Scherz zu Endet” rief er, „Menſch, fieh’ auf!“ Aber ' 


Dowell rührte fih nicht; die gewaltigen Glieder lagen 
vierfhrötig nad allen vier Himmelsgegenden ausge 
ſpanut, als wollt' er mit Hand und Fuß das enge 


Gemach umfpannen und meflen. „Mac Dowell, Mac ' 
Seine Stimme | 


Dowell!“ ſchrie Ardibald zornig. 
ballte nah im öden Raum, aber Mac Dowell hörte 
ibn nicht und blieb fill am Boden. Archibald Eniete 
zu ihm nieder, er lieblofte ihm mit Hand und Mund; 
die Lippen des Alten waren falt, fein Ohr taub. „Lies 
ber Got! hab' ih ihm erſchlagen?“ flüſterte Rowan 
weich wie ein Kind, Im feuer Haft ſtürzte er ges 
gen die Thür, um nad Hülfe zu rufen. Sie war 
verfhloflen, aber der große Sclüffel mit den ſchweren 
Ning lag neben den Kerkfermeifier am Boden. Da 
Bligte ein Gedanke zur Selbfthülfe, zur Selbfibefreiung, 
in Arhibald auf. Die Wolluſt, fid frei zu maden, 
durchrieſelte ibm plöglih mit einem Schauer der Wonne. 


| 

















Er lauſchte am Schloß. Die Wade ſchritt eben an der 
Thür vorüber, dann ballten ihre Tritte ſchwächer, weil 
der nächſte Pfeiler den Schall brach. Raſch drebte er 
den Schluſſel um, die Pforte fprang auf, er warf fie 
binter ſich ins Schloß, und ebe der Dragoner ſich wandte, 
um den langen Gang zurückzumeſſen, ftürzte Ardibaid 
bie Fleine Wendeltreppe binunter und war im zweiten 
Stock. Die Sinne ſchwirrten ibm, er wußte nice, was 
er mollte, ob nah Hülfe rufen für Dowell, ob nur 
auf ſich und feine Flucht bedacht fein, und als er wußte, 
was er wollte, trat das ſchüchterne Bedenken ein, ob er 
aud könne, was er möchte, und ob ibm Glüd und Zus 
fall weiter günftig. Er war im Hauslleid, ohne Kopfs 
bedeckung, die goldene Kette und das grüne Tud bins 
gen loſe um den Raden. Er war leidet zu erkennen, 
man fonnte ibn ſchnell in feine Klaufe zurüdführen ; 
aber er war jegt eniſchloſſen, mit Gefabr feines Lebens 
den Wink des Schidfals zu benugen, und als Waffe 
ſchwang er triumpbirend den ungebeuern Schlüffel mit 
dem ſchweren eifernen Ring. Er flieg nod eine Treppe 
tiefer und bog dann in den fhmalen, finftern Gang, 
der an einer Reibe öder Gefängniffe vorüberführte. Sein 
Tritt war fo keck und ſicher, fein Auge blidte fo frei 
und dreift; die Wache, die in der Ede lehnte, batte fein 
Arg, den Mann im Hauslleide, mit dem Schlüſſel in 
der Hand, der bier fo feft einherſchritt, als hätt’ er ein 
Recht dazu, ungebindert paſſiren zu laffen. 

Bei alledem war noch fein Ausweg gewonnen; ben 
geraden Weg dazu einzufcdlagen, ſchien thöricht. 

(Der Befhluß folgt.) 


„Die Ditfee“ von Gardtbaufen. 


Wir Deutſchen find doch curioſe Beute! Je näher uns 
Etwas liegt, deito weniger flmmern wir uns darum. Ob 


| der Difteiet Adana dem Sultan oder dem Paſcha gehöre, 


darüber bringen unfere Zeitungen lange Artikel. Die ruffis 


ſchen Dflfeeprovingen und der Elſaß machen uns auch wohl 


noh Sorge. Sie befinden fich ja ſchon im fremden Han: 
den. Wie es aber in Schleswig ſtehe, bavon ſchweigen 
Deutſchlands Publiciſten. Schleswig ift ja eben ein Land, 
dem Königseide geſchworen und verbriefet: „dat Sleswigk 
un Holfteen ſchat bliven ewig tofamende ungedeelet““ (daß 
Schleswig und Holſtein ewig ungerheilt zufammen bleiben 
folten). Seyt mag auch der deutſche Bund bios Holſtein 
umfaffen, jest mögen immerhin die Deutſchen in Schleswig 
für Sprache und Nationalität in offener Fehde gegen Dis 
nemark fichen, jest mag fogar in edler Verzweiflung der 
profaifh’fie Schleswiger mit dem obengenannten Dichter 
ausrufen müffen: 
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„Hab' ich ein Vaterland? Mor Drüben? Hier? 


Denn wir aus Schleswig fchloffen ja den Dänen, 
Und Deutfchland wiederum ſchloß uns die Thür. 


— — — — — — 


Kein Vaterland und doch ein Herz dafüt — 
D! wohl um Schlecht'res floſſen Mannerthraͤnen. 

— — — Miu man teiſen: 

Ein Menſch aus Schleswig, wird's im Paffe heißen.“ 
Das iſt nicht genügend, unfere Blide auf Schleswig zu 
fenten. Dazu liegt das Land nicht fern genug! 

Im Spiegel der deutfchen Literatur wird auch das Fremdeſte 
reflectirt. Wenn aber in Holſtein cin Gedicht ecſcheint, in 
deſſen Begrüßung alle Zournale des Landes werteifern, wenn 
ein Profeffor der kieler Unwerſitaͤt den Verfaſſer mit By— 
ron im Parallele ſteut, wenn Öffentliche Batter erzählen, 
der Dichter fei wegen feines Werkes von der Liſte der theos 
logiſch en Gandidaten geftriden, wenn eine hamburger Reit: 
ſchrift, in melcher proteſtantiſche Prieſterhertſchſucht den koͤnigs⸗ 
berger Apoſtaten vergoͤttert, mit luͤgneriſchet Bosheit die 
Neuerungen getadelter Perfonen als Ausiprüce des Ders 
fafjers hinſtellt, holſteiniſche Ausdrüde, wie Matchen-Inſti⸗ 
tut ftatt Penfion, zweideutig und lacherlich macht, Gedan⸗ 
ten verlangt, wo der Dichter Empfindungen gab: — dann 
mögen viele Monate verlaufen und fein deutſches Blatt 
nimmt weiter Notiz davon. 

Mas hier gefchildert, betraf dem Dichter der Oſtſee, 
Schon dirfe Ungerechtigkeit, mehr nody die Theilnahme eineß 
ganzen deutſchen Bandes, am meiften des Saͤngers echt var 
terländifche Gefinnung, dürften wohl eine weitere Mittheis 
lung rechtfertigen, hätte auch das Gedicht weit weniger 
Werth, als ihm in Wahrheit zugeflanden werden muß. 

Mit Goethes Worten: 

„Wer nicht die Weit im feinen Freunden ſieht, 

Verdient nicht, daß die Melt von ibm erfahre, 

Und wie der Menſch nur fagen kann: hier bin ich,‘ 

Daß Freunde feiner ſchonend ſich erfteu'n, 

So kann ih auch nur ſagen: Nehmt es bin!” 
widmet der Dichter „feinen Fteunden““ das Werl. Mas 
dem Tadel am meiften blofgefteltt, iſt dadurch gefichert. Es 
find viele Holſteinismen darın. Uber fo ſpricht man dort; 
das Gedicht it ein Famitienftüd. Auch mande Schilder 
rung ift mur dem dort Gebornen verftändlih und von In⸗ 
terefie. Die Schleswig-⸗ Holſteiner werden ſelbſt im Ausdrud 
das Gefuͤhl der Verwandtſchaft genießen, . 

Doc aud des Fremden Intereffe verdient der Inhalt. 
Stefahrt und Meeresfturm find oft im ihrer Größe geſchil⸗ 
dert. So idylliſch, fo deutſch gemüthlich und heimlich wurs 
den biefe erbabenen und gewaltigen Scenen faum jemals 
aufgefaßt. Wer Dänemarks liedliche Hüften gebaut, wer 
ein Bild wunſcht von jenem fühen Leben, das Andetſon fo 
treu zw ſchildern weiß, dem werden viele Berfe liebe Spie⸗ 
et fein. 

’ „So weich klingt Dänifh, daß ſelbſt rauhe Kehlen 
Dem fremden Hörer feine Meigung ſtehlen“. 

Und ficher gewinnt auch bie treue Schilderung das Herz des 

Cofers, Am reichiten entfaltet ſich allerdings das Gemüth 











des Dichters in Schleswig⸗Holſteins Umarınung. Aber eben 
bier find auch viele Puncte, die den Einwohnern allein ger 
hören. Kinftimmen wird jedoh der Deutſche und ber 
Schleswig · Holſteiner, wenn der Dichter, neben Anerkennung 
alter Vorzüge, als binreiheniden Grund der Vaterlandsliche 
ben einen nur gelten läßt: 

„Warum «6 [den das Band? — 

Nicht darum, fondern — weil es unfer Land iſt!“ 
ohne dies jedoch in provinzieller Beſchraͤnktheit zu faffen, 
denn er mahnt ebenfalls: 

„Mein! Nein! vereingelt nicht der Welt den Rüden, 

Am wenigften der deutſchen zugewandt! 

Es Bann des Gliedes Puls, den wic befragen, 

Lebendig nur mit feinem Herzen ſchlagen.“ 

Und nun zum Schluß. Das Ganze ift Belhreibung 
einer Seereife von Kopenhagen nah Kappeln in Schleswig, 
mit Ercurfionen im Raume und in der Zeit ber daͤniſchen 
und ber fchleswigshoffteinichen Geſchichte. Weltbewegende 
Gedanken und Zukunft dutchdringende Blicke finden ſich 
nicht. Aber wie ſelten find dieſe auch! Es finden ſich jes 
doch ebenfowenig tönende Phrafen, womit man jene jegt oft 
zu erfegen fuck. Es find mannicfaltig mecfelnde Scenen 
Dänemarks, der Ditfee und Schleswig: Holfteing, aus alter 
und neuer Zeit, gefpiegelt in der idylliſchen Seete eines 
ſchleswig⸗ holſteiniſch fituirten Jünglings und vermiſcht mit 
Aeußerungen perfönlidier Zuneigung, Freunde und Yander 
leute erfreuen ſich daran, der Fremde findet liebliche Bilder 
darunter und der Deutſche ehtt und pflegt die Wärme der 
vaterlaͤndiſchen Gefinnung am ber erſtartenden Graͤnze des 
Nordens, P. 


Notiy 
[Swel Sweden und wei Defterrricher.] 

Fr. Foͤrſter erzähle im 3. Bde. feiner „Höfe und Ras 
binette Europas im achtzehnten Jahrhundert‘ (Potsdam bei 
Micgel) folgenden Vorfall, welcher Manneswerth und Feig⸗ 
heit zu ſchatfem Gontraft aneinanderrüdt, Karl XII. batte 
fit) mit Erfolg der Proteftanten in Schlefien gegen die je⸗ 
ſuitiſchen Unterdrückungen angenommen. Bald darauf brachte 
der ſchwediſche Geſandte, Baron v. Strahlheim, bei einem 
Gaſimahl in Wien die Geſundheit ſeines Monarchen aus. 
Mehrere Anwefende zögern, darauf anzuſtoßen, und Graf 
Zober, kaiſerlichet Kammerbere und ungarifcher Magnat, ers 


— — — — — — 





laͤrte laut, auf des türkiſchen Sultans, des Ragotzy und 
dis Könige von Schweden Wohl trinke kein ehrtlicher Manıt. 


Strablheim gab ihm als Antwort sine Obrfeige, begab ſich 
dann zum Kaiſer und verlangte die Verbaftung des Gras 
fen. Diefe geſchah, aber Karl XII. beanügte ſich nicht ba 
mit, er beftand auf Auslieferung deſſelben, um ihn nad 


N feiner Willkür beftrafen zu können, Und der Kaifer des roͤ⸗ 


| 


miſchedeutſchen Reichs, Joſeph I., lieferte feinen Kammets 
beren, den ungarifhen Magnaten Grafen Zobor, in Ketten 
und Banden nah Stettin an Karl XL, aus, Diefer entließ 
ihn mit einem Verweiſe. 





— 
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Archibald's Gefangenfchbaft und Flucht. 
(Beihluf.) 


E⸗ war auffallend leer in den Gängen des Ger, 


bäudes. Die Kertertbüren waren geſchloſſen, bier und 
da ftand ein Rothrock mit der Muskete, alles aber von 
ber Dienerfhaft, Beamten und Kerkermeifter waren im 
Gerichtsſaale, wo ned die Jury ſaß, um über Zadfon 
zu ſprechen. Die Verhandlungen reisten fo fehr die 
Schauluft, daß alles in Rewgate, was nur müfig oder 
überflüffig im Augenblick ſchien, ſich dorthin gedrängt 
batte, wo der Angellagte zugleih den Todesiprud aus 
dem Munde des föniglihen Richters erwartete, Wenn 
es dem Flüchtling gelang, unangehalten bis zum Ges 
richtsſaal vorzudringen, fo war er geborgen ; dort nahm 
ihn die Menge in ihren Gewahrfam, dort dedte ihn die 
auf dem öffentlihen Act gerichtete Spannung der Ber: 
fammelten, und mit der Waffe zugleich, welche die Tri⸗ 
bunen uud den Plag hinter den Schranken füllte, ges 
wann er aud leiht den Ausgang, fobald die Sigung 
geſchloſſen und die Flügelthüren geöffnet wurden, die 
von Saale nah dem freien Plage führten. 

Der Saal lag auf der entgegengefegten Seite des 
innern Hofraumes, welden eine offene Galerie einfaßte. 
Bon dieſer führte eine Seitenthür in das Innere des 
Zempels, wo die Göttin mit der Augenbinde ſaß. Wie 
Archibald aus dem dunklen Gange in die offene Halle 
binaustrat, wanfte fein Tritt, die freie Luft, die ihm ans 
wehrte, das Gefühl, durd einen Blitzſtrahl des Glücks 


feinem Kerfer plögli entboben zu fein, betäubte ihn 
und drängte fein Blur mit ängſilichem Frobloden nad 
den Herzenslammern. Er mußte nah dem Rande der 
Galerie greifen, um fid zu balten, lehnte hinüber und 
tranf mit gierigen Zügen die windbewegte Luft, die durch 
den weiten Hofraum firih. Dicht hinter fih vernahm 
er den Tritt eines Musfetiers mit Flirrendem Ge: 
wehr; er blieb in feiner Stellung, den Kopf zwiſchen 
die Arme geflemmt, und blidte vor fi hin, als babe 
er bier eim gewohntes müßiges Geſchäft. Wie bie 
Wache um ben Pfeiler trat, raffte er fih auf und fchrite 
raſch, aber rubig, die Galerie hinunter. Die Seitens 
pforte war angelehnt, die Conſtables und Gerichtsdiener, 
die auch bier hielten, waren in ben innern Raum getre: 
ten; ganz mit dem Vorgang in der Sitzung erfüllt, 
bielten fie Dhr und Auge gefpannt, und Rowan fiand 
bereits einige Minuten binter ihnen, als ein Wachhaben⸗ 
der ſich gleihgültig nad ihm wandte, ohne feinen Ein: 
tritt, der bereits geſchehen war, nadträglih zu hindern. 
Ohne Störung zu verurfachen war auch feine MWeifung 
mebr möglich, und fo nahm Ardibald den nächſten glüd: 
lihen Moment wahr, neben den Conftables hinweg ſich 
der Heinen bölzernen Treppe zu nähern, welde zu der 
obern Fribune des Publicums führte. Alles lauſchte mit 
verbaltenem Athem auf die Rede des Kronanwalts, der 
ſehr leife ſprach; der Flüchtling flieg behutſam hinauf 
und fühlte fih oben unter dem Schutze des Volkes. 
Seine Geſtalt ragte ziemlich weit über feine Umgebung 
fort; es war gefahrvoll, den Blicken fo Vieler, die ihn 
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fannten, obfhon fie ihn bier nicht vermutheten, auf (äns 


gere Zeit aufgefegt zu fein. Inzwiſchen blieb nichts weis | 


ter übrig, als rubig das Ende des ganzen Actes abzus 
warten, um dann mit dem fihern Strome der Menge 
zu entlommen. Der Gung der Verhandlungen führte 
ibm, peinlid genug, fein eigenes perfönlides Erlebniß 
vor Augen. Der königlihe Anwalt ferte das Verbre— 


1 
h 
i 
‚| 
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Ken aus einander, mit dem Gegner des Vaterlandes, 
mit Frankreich, diefem Feinde aller Religion, aller | 


Volksverträge, aller Sitten und Gefege, in Unterhand⸗ 
lung getreten zu fein, und auf Grund diefer Anklage 


Schranken gefianden, Bei Jadfon blichb die Straf— 
würbigfeit außer allem Zweifel, man zeigte die Briefe 
des franzöfifhen Directoriums auf, die er an die Gefell: 
daft der „WBereinigten Irländer‘ zu überbringen gehabt, 
Ob diefer Verein gleicher Anklage tbeilbaftig fei, biefen 
Punct ſchien der Redner heut außer Acht zu laffen, da 
der Ungellagte feine Ausfage hierüber zurückgenommen. 
Der Anwalt war mit Darlegung des Sadfiandes zu 
Ende; die Geſchworenen entfernten fih, um im Meben: 
simmer ihr Votum einfiimmig zu machen. Es dauerte 
faum einige Minuten, fo faßen fie wieder auf ihrem 
Pag; Beweis genug, wie leicht es war, Jackſon ein 
fiimmig für fhuldig zu wiſſen. Auf dieſen ſelbſt und 
auf die Mittheilungen, die er angekündigt, war man 
jegt erwartungevoll gefpannt. Beror der Richter das 
E:traferfennmiß abgab, mußte man den Angeklagten noch 
ſchließlich vernehmen. So eben erfhien Jackſon in einem 
fhlihten Hausgewand, micht in der priefterliden Amte: 
tracht, vom Sheriff und einem Diener mübfam geführt. 
Ein ſichtlicher Schreck bemädtigte fih der Berfammlung 


die Furcht vor dem Tode,“ fagte er ſiockend, „verfegt 
mid in diefen Zuftand, nicht das Bewußtſein der Schuld, 
über die man bier zu Gerichte figt, — geheime Gewife 
fensbiffe, unter deren Dual ich erliege, — bie Angft, 


Schuldloſe als Thrilnehmer meines Vergehens genannt zu 


haben, — ich bin allein fhuldig, Niemand fonft.” 

Mir diefen mühſam ausgefioßenen Worten, nur den 
Mächſtſtehenden vernehmlich, fanf er zufammen und blieb 
todt liegen. Man glaubte, eine Obnmacht babe ſich 
feiner bemächtigt. Cin Wundarzt (prang aus der Reihe 


der Zuſchauer über die Barriere und machte ſich geichäf: 
batıe Rowan vor nicht langer Zeit ebenfalls vor den | 





bei feinem Anblid. Man war gewöhnt, Perſonen des 


Unglücks folder Art ſchwach, binfällig, aller Haltung 
baar, dem Todesurtheil entgegenwanten zu feben; an 
Jackſon aber war eine gränzenlofe Zerrüttung auffällig. 
Kaum vermochten bie Begleiter die Schritte des Pians 
nes zu regieren, die Geftalt des Unglücklichen brach fait 
unter ihren Händen zufammen, das zerfiörte todtenbleidye 
Geſicht ſenkte fih zu Boden, und doch ſuchten die rols 
lenden Augen in der Berfammlung mübfam nad einem 
Gregenftande, den fie nicht zu finden ſchienen. &o warb 
er auf feinen Pag mehr gefhleppt als geführt. Er 
umfaßte mir den krampfhaften Händen die Barre und 
redte den gelähmten Kopf mit der Unfirengung eines 


tig. Die Gerictsdiener trugen ihm ins Nebenzimmer ; 
kopfſchüttelnd folgte der Chirurg. Cine lähmende Stille 
lag über der Berfammlung. Die Beamten gingen ab 
und zu; der Fönigliche Richter, dem das Todesurtbeil 
auf den Lippen ſchwebte, faß wie beſchämt im Kreife 
der gepuderten Brüder; man flüfierte links und rechts 
und ſchien ungebalten, daß vielleicht der Tod felbft, der 
eigenfinnige Mann, dem man doch willfährig ein Opfer 
zuwenden wollte, aus freiem Antriebe Einſpruch that, 
und menfhlichen Händen das große Amt entrif. Endlich 
öffnete fi) die Thür des Seitengemades, der Arzt trat 
ein, er fprad mit den Richtern, mit den Gefchworenen : 
Zadfon war todt, und die menſchliche Weisbeit, die ſich 
anmaßt, das Leben abſprechen zu können, erklärte ſich für 
obnmächrig, zum Leben zu befördern. Erſt fpäter ward 
der Zufammenbang deutlich. Jackſon hatte eine Stunde 
vor der Sigung eine ſtarke Dofis Gift unter den Ihre 
gemifcht, den ibm der Grfängnißwärter reichte. War es 
die Furcht, durch die Trüglickeit feiner Ausfagen ein 
neues Gewebe über ſich zuſammenzuziehen, waren «6 
Gewiflensbiffe, die ibn peinigten und zu ber That ver: 
mochten, oder der geheime Schauder vor der Barbarei 


des Werbredhertodes, dem er ſich durd den Entſchluß, 


freiwillig zu fterben, entzog; — darüber mwalteten aud 
fpäter noch Zweifel ob, nur weiß man, daf ibm bie 
legte Abficht gelang. Der Richter batte fein Urthel noch 
nicht gefälle, und am nächſten Morgen erhielt Jackſon 
als Priefier ein feinem Stande gebührendes Begräbniß. 

Das beſchäftigte die Haupiftadt in den nädfien Tas 
gen. In jenen Augenbliden aber, als der Wundarjt 
mit füllen Gcherden aus dem Nebenzimmer trar und zu 


den Beamten fAufierte, als die Kunde, der Gefangene 


babe ſelbſimörderiſch geendet, durch die Reiben der Zus 


ſchauer lief, malte fih auf taufend Geſichtern das ge: 


Sterbenden in die Höhe. Seine Lippen bebten und der | 


Athem der Verfammlung ſtockte. Endlich gewann er 
wie in letzter Todesangft die Kraft zum Reden. „Ride 


beime Entſetzen vor der alle Zeit nahen, unentfliebbaren 
Macht des Todes. An die Schauderthaten, die der Buche 
fiabe des Gefeges verfüge, bat fi die Menge gewöhnt, 
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ja der Pöbel ſieht in federn öffentlihen Act mörderis 
ſcher Vergeltung, den die Juſtiz ausübt, mit einer Art 
Wolluſt den Triumph einer Memefis, den bie leichtaläus 
bigen Menfchen für eine göttliche Race nehmen ; bier 
aber war dur eine Schauderthat der Gang Rechtens 
gefiört, der Dre befudelt, das Gefeg verböhne, weil ibm 
fein Dpfer eigenmädtig entriffen wurde, Cine dumpfe 
Wuth, die aber ohnmächtig war, weil fie unflar blieb 
und ohne Ziel und Richtung, bewältigte die verſam— 
melte Menge. So eben wollte man in die Bahn 
Rechtens wieder einlenfen, durch SProtofollnahme des 
Ereigniſſes den Act der Deffentlichfeit fchließen und ber 
Anwalt der Krone die Gefhworenen anreden, als das 
zufdauende Volk, wie von einem Dämon getrieben, mit 
lautem Gemurr die Verhandlungen unterbrach. Der 
Lärm auf der Tribune wuchs, auf den Verſuch zur Ber 
ſchwichtigung erfolgte ein lauter Sturm, endlih brad 
fih die ſchwüle Menge gewalıfam Bahn, ſtürzte wie 
eine Wolke, die fih entladen muß, die Stiegen binuns 
ter, riß die Schranken nieder, welde die Bebörden um: 
ſchirmte, und ſchaffte fi mitten dur‘ den Saat freien 
Weg, um den Ausgang zu gewinnen. Der Widerſtand, 
den die Wahhaber.den leiſteten, war mit Zeichtigfeit bes 
feitigt, und das Publicum floh in dichten Schaaren den 
Tempel der Gerechtigkeit, wo die blinde Göttin nicht 
mehr im Stande ſchien, die Wagfhaale feft in der Hand 
zu halten, 

Arhibald mar von dem Strom erfaft und wurde 
willenlos mit fortgezogen. Draußen in dem gewölbten 
Gange, der ins Freie nach dem Plage führte, gab es 
Aufenthalt. Aus dem Innern des Gebäudes erſcholl ein 
neuer Tumult. Die Kerlermeifter liefen zufammen, Thü- 
ren flogen auf und zu: „Machen berbei! Beſetzt die 
Ausgänge!” bieß es, „ein Gefangener ift entjloben!” 
Die Menge batte für ein neues Ereigniß weder Augen 
noch Dbren, fie trieb unaufbaltfam vorwärts, Da drängte 
fi eine Schaar Bewafneter aus dem Seitengange quer 
durd den Haufen und fegte den Meiterfiürmenden mit 
Banonnerten ein Ziel. Archibald ſah fih abgeſchnitten 
von dem Rettungspfad, von Sonne, Licht und Freiheit, 
ein Spalier von Rothröcken firedie ibm die Gewehre 
entgegen. Seine Geftalt ragte weit über den Haufen 
fort, im welchem er fiand: „Dort, dort! Da ifi er! 
Halter ihn feſt!“ ſchrieen mehrere Stimmen aus dem 
Seitengange. Der Haufe wich nicht zurüd von ibm, 
ſchien aber nicht im Stande, den Verfolgren danernd zu 
ſchirmen. „Wer fieht mir beit Wereinigte Irländer, 
hoch!“ rief feine donnernde Stimme. Er war nur we 


| 
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nig Schritte vom Ausgange, der Ruf ſchallte weit über 
den Plag hinweg, wo gedrängte Schaaren Schauluftiger 
fanden. Da ftürmte eine Anzahl ſchwarzgekleideter junger 
Männer die Stiege binan. An den Sammerbaretten, am. 
den weißen Halskrauſe erfannte man die Scholaren vom 
Trinity⸗College. Die Soldaten, dem Haufen, der aus dem 
Innern drängte, zugekehrt, waren auf einen Angriff im Rüfs 
fen nicht gefaßt. Hinterwärts von den raſchen Händen ber 
Jugend erfaßt, flürzten mehrere unter dem Gewicht ihrer 
eignen Waffen zu Boden, Rowam's kräftige Fauſt ſchuf ſich 
Augenblidd Raum, mit zwei Sprüngen war er frei, die 
Treppe binunter. Die Sonne ladte ibn, das Ge: 
mwübl des lärmenten Volkes erfholl ihm wie ein Sie: 
gesjubel von taufend Kerdenftimmen. Die Gefahr war 
noch nicht vorüber. Seine Befreier, er hielt fie für dies 
felben, die Rachts vor feinem Thurme gefungen, waren 
binter ihm zurücgeblieben, das Handgemenge mit den 
Soldaten feflelte fie noch. Vorn auf dem Plage jogen 
die Dragoner eine neue Sperre und hielten die Menge 
vom Gingange zurüd, aber Rowan war fhon feitwärts 
der Schlinge entſchlüpft, drängte fid eilends an der 
Mauer bin, dit unter demfelben Thurme fort, der ihn 
noch vor Kurzem der Welt entrüdte, Mitten aus dem 
Gewühl des nächſten Haufens ſtürzte eine Dogge bervor, 
fprang zu ihm auf und heulte wie wahnfinnig vor Freude. 
Die Treue des Hundes war ibm in diefem Augenblide 
faft läftig, ein Vertheidiger ſchien cher binderlid, bier 
war nur eilige Flucht und plögliches Werfhwinden im 
großen Haufen das einzige Ziel. Hinter ihm ber er 
fhollen von neuem die Rommandoftimnen der Wachha— 
benden, Rowan warf fi in den dichtefien Strudel der 
tumultuariſchen Menge, die Wogen des Gedränges ſchlu⸗ 
gen hinter ihm raſch zuſammen, und ſchon hatte ibn die 
naͤchſte Gaſſe aufgenommen, als man fih anfdidte, 
ibm nadjufegen, ohne zu willen, nad welder Seite der 
Weg zur Flucht ibm offen ſtand. 


Wie iſt deu deutfchen Bühnendichtern 

zu beifen? 

Mie dem deutſchen Theater zu beffen, hat man ſchon oft 
gefragt. Durch die Theaterdichter, lautet eine Antwort. Stuͤcke, 
welche das Publicum anziehen, gibt jeder Director, Iſt das 
Publicum da, können die Dichter es bilden, Bleibt bag 
Publicum weg, bilfe ein Aufführen nichts. Sind deutfche 
Stuͤcke, wie fie es leicht koͤnnten, paſſender als franzoͤſiſche, 
ſo werden deutſche gegeben. Alſo von den Dichtern haͤngt 
Alles ab. — Dies iſt eine Meinung, nach welcher das Theater 
Zuſchauer bedeutet. Deutliher wide fie heißen: verſchafft 
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mir nur Publicum, bonn find deutſche Stüde mir um fo 
lieder, da es nicht nechig iſt, fie vorher zu überſehen. Wie 
Ihr das Publicum unterhaltet, gilt mir gleih! — Eine 
folche Antwort erledige jene Ftage keineswegs, Kin großer 
Haufe ift e8 nicht, den wir wollen. Sonſt dürften Gaufs 
ierbuden erweiſen, daß unfere Bühnen die Gharlatanerie 
noch nice weit genug treiben. in Tempel ber Kunſt 
ift uns das Theater. Zu einem würdigen Gottesdienſte ger 
hört aber mehr als ein gutes Geſangbuch. Allein können 
die Dichter nichts ausrichten; mitwirken müſſen fie aller 
dings. Laffen mir darum die Antwort gelten; zum Theil 
ift fie ja sichtig. Dann folgt aber nothwendig die zweite 
Frage: wie iſt den deutſchen Buͤhnendichtern zu helfen? Die 
Mifere unferes Theaters ift bekannt. Gut! mag es an den 
Dichtern liegen, daß ihr angeſtammtes Erbe ihnen durch 
eine Ufurpation fremder Eroberer entriffen: che das Ei einer 
neuen Scyöpfung erfcheinen kann, muß doch die Henne da fein, 
und wie fol man bie Kuͤchlein aufbringen? Hier weiß ich 
ein Mittel und dieſer Fund hat mid zu gegenwärtiger Mits 
theilung bewogen. Euch Boͤotier, benen die Wirthshaus⸗ 
nahrung des Leibes und bie geiftige Unterhaltung im Gafl: 
zimmer genügt — Eurer gedenke ich nicht. An Euch wende 
ich mich, empfindfame Frauen und ſchwaͤrmeriſche Juͤng⸗ 
linge, die ihr am Theetiſche im ſtillen Zimmer der Menſch⸗ 
beit Bluͤthen beduͤrft, um Duft und Farbe und Leben in 
ein Dafein zu bringen, dem fonjt nur Waffer und Brot 
bliebe, Eure Lefecirkel find 13, von denen das Heil ber 
Bühnendichter und die Megeneration des deutſchen Theaters 
ausgehen kann. Bedarf es wohl mehr als eines Beweiſes, 
um Euch für fo haben Zweck zu gewinnen? 

Wer kennt nicht Lefekreife, in denen man Bühnenftüde 
norträgt? Wer erinnert ſich nicht eines Nachmittags, an 
deffen Abende eine ſolche Vorleſung — richtiger Mitlefung, 
ftatt finden folte? Was für ein Schicken und Suchen und 
Bitten um ein Eremplar, ein einziges Exemplar, blos auf 
heute Abend! Fragt nur die Leihbibliotheken, welche gläns 
jende Anerbieten ihnen gemacht werden, wie man ben 
Raufpreis — nicht gerade dafür geben, aber doch bis mor⸗ 
gen — deponiren will! Und natürlich! Wer kein Buch hat, 
kann nicht leſen und eine ſolche Gelegenheit, einer Julle als 
Momeo zu fagen, was das eigne Ders nimmer erdacht, eine 
fo paffende Beranlaffung, die trainiste Stimme in ihrem 
ſchmachtendſten Schmelze zu produciten — nein, das kommt 
nicht wieder! Gut! fo ift «6, Das muf man benußen und 
Alles zum Bellen kehren. Ich brauche nicht anzuratben, 
dag man blos Dramatiſches leſe. Dies geſchieht ohnehin. 
Es iſt auch wirklich vergnüglicher, zufammen und mitzumwir: 
fen, als einem einzelnen Borlefer zu laufchen. Aber dad muß 
ich vorausfegen, daß man nicht gerade immer nur alte Stüde 
zu leſen vorzieht, die man zehnmal gelefen hat, die Jeder 
und Jede längft kennt. Alle Achtung vor Shakſpeare, Cal⸗ 
beron u. ſ. w. aber etwas Neues, Modernes, aus unferm 
Herzen Geſchrlebenes wäre doch noch huͤbſcher. Nicht wahr? 
Ich denke wohl! und wenn ich jegt noch ermeife, baß diefe 
Meutuft zugleich ein Berdienft und von dem wichtigſten Fols 
gen fein würde, dann wird wohl Niemand Bedenken tras 
gem, feines Herzens Neigung zu folgen. Und das wüͤrde es! 














SH will nur erwähnen, daß jeber Verleiher, wenn er tler 
derhelt und von allen Leſekreiſen, die fi für fo grofen 
Zweck gewiß verzehnfahen würden, um die Werte nach Eps 
emplaren beſchickt wäre, naturlich und nothwendig mehrere 
anfhuffen müßte. Biel mehr Gewicht lege ich darauf, daß 
es bald für modiſch und elegant gelten dürfte, von jedem 
beliebten Modernen ein ncues Stuͤck ſogleich felbft zu bes 
figen — um innig ergriffen zu Icheinen, um wahre Verch⸗ 
zung gegen ben Dichter und Scheu vor dem vielberübrten 
Leihbuche zugleich zu ermeifen. Und was für eine Wirkung 
müßte es haben, wenn jedes werthvolle Drama fo vieler 
Käufer gewiß wire! Bon allen Seiten würden Talente fich 
aufs Drama verlegen. Nicht auf Enauferige und ſtehlende 
Direstionen, auf Leſer zuerſt würde man redinen. Die Furcht 
bor der Profa und dem Ordinaiten, was eine Eroberung 
ber Bühne von unten auf anrachen dürfte, verſchwaͤnde. 
Die cbeiften Empfindungen, ber bödfte Ausdtuck gewoͤnue 
den Theetiſch am ſicherſten. An ben Bühnen wäre es dann, 
fih nobier zu erweilen, damit nit Bombaft und Unbäb- 
nenmäßigkeit ihrer vergeffe, damit fie die Dichter gewinnen, 
damit ihnen die Aufführung eines Stücks, bad dem gan⸗ 
jen Publicum bereits gefallen und was alle Schönen bee 
Stabt zu ſehen verlangen, auch möglich bliebe. — Kurz: 
die Regeneration ber deutſchen Bühne, das Hell der Bühs 
nendicdzter, eigenes Wergnügen und ein gemaltiger Einfluß 
ſteht zu gewinnen! Drganifiet Leſekteiſe, leſet neue Dramen, 
macht das Kaufen zur Mode! P. 


Notizen. 
[Wie die Deutſchen Franzeſiſch ſchreiten.] 

Franzoͤfiſch zu ſprechen gilt jetzt noch ſeht haͤufig in 
Deutſchland als Zeichen von Bildung oder Beweis eines vorneb⸗ 
men Standes. Folgendes Beifpiel von Fertigkeit im Schrei⸗ 
ben aus einer Zeit, wo die franzoͤſiſche Sprache noch weit 
unentbebrlicher war als jebt, wird ald ein hiſtoriſch wichti⸗ 
ges mitgeiheilt. Friedrich Auguſt von Polen und Sachſen, 
der Starke genannt, fehrieb aus Thorn am 13. Nov. 1709 
an den Grafen Schulenburg: Je serres bien esse si Vous 
lesges Morisse en quelque endres ou il pens etwlier, ce qui 


‚lei est tres necessere, — (Je serai bien aise si Vons lais- 


sez Maurice en quelque endroit ot il peut endier, ce qui lui 
est Iris.necessaire.) S. Förfter's Höfe und Kabinett, Br. 3. 


[Eompektionen zu Schumann's Zeitichritt.) 

Das 8. Heft der muſikaliſchen Beilasen zur „Meuen 
Beitfchrife für Muſik“ (Leipzig bei Frieſe) brachte zwei bie: 
ber ungedrudte Ghoräle von Joh. Erb. Bach, das Andante 
aus einer unvollendet gebliebenen Sonate von Franz Schu⸗ 
bert, eine Romanze von Ad, Henſelt, und ein Fragment 
aus Schumann's naͤchſtens erfcheinenden „Nachtſtuͤcken“, 
ſaͤmmtlich Compoſitionen für das Pianoforte. 


Leipnis Drud von J. B. Hirſchfeld. 
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IL Ganoffa. 
(Beichriehen zu Berlin 1821.) 


Auf dem Schloßhof zu Canoſſa 
Steht der deutſche Kalſer Heintich, 
Baatfuß und im Buͤßerhemde, 

Und die Nacht iſt kalt und regnigt. 


Droben aus dem Fenſter lugen 
Zwo Geſtalten, und der Mondſchein 
Ueberflimmert Gregot's Kahlkopf 
Und die Brüſte der Mathildis. 


Heinrich mit den blaffen Lippen, 
Murmelt fromme Paternofter, 

Doch im tiefen Kaiferherzen 

Heimlich Enirfcht er, heimlich ſpricht er: 


Schlechte Schenke, ſchlechter Gaftwirth, 
Mir bezahlen dir die Zeche! 

Meiner Heimath ſchwarze Geier‘ 
Horften hoch und brüten Rache. 


IE. Ali Ben. 


Alt Ben, der Held des Glaubens, 
Liegt beglüdt in Mädchenarmen. 
Vorgeſchmack des Paradiefes 
Gönnt ihm Allah fhon auf Erbe. 


Odalisken, fhön mie Huris 

Und gefchmeidig wie Gaſellen — 
Kräufelt ihm ben Bart die Eine, 
Gtättet feine Stim’ die Andre; 
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Und bie Dritte ſchlaͤgt die Laute, 
Singt und tanzt, und kuͤßt ihn lachend 
Auf das Her, worin die Flammen 
Alter Seligkeiten lodern. 


Aber draußen plöglic ſchmettern 

Die Trompeten, Schwerter raffeln, 
Waffenruf und Flintenſchuſſe — 

„Herr, die Franken find im Anmarſch!“ 


Und ber Held befteigt fein Schladhtrof, 

liegt zum Kampf, doch wie im Traume, — 
Denn ihm ift zu Sinn, als läg’ er 

Immer nod in Mädchenarmen. 


Mährend er die Frantenköpfe 
Dusendweif herunterfäbelt, 
Laͤchelt er wie eim Verliebter, 
Ja, er lächelt fanft und zärtlich. 





III. Die Bette. 


(Rad einem bänifchen Borfstiebe, geihrieben zu Hamburg 1830.) 


Herr Peter und Bender faßen beim Wein, 
Here Bender ſptach: Ich wette, 

Bezwaͤnge Dein Singen die ganze Welt, 
Dod nimmer bezwingt «8 Frau Mette, 


Here Peter fprach: ich wette mein Roß 
Wohl gegen Deine Hunde, 

Frau Mette fing’ ih nah meinem Hof, 
Noch heut in der Mitternachtſtunde. 

Und als die Mitternachtſtunde kam, 

Here Peter hub an zu fingen; 

Wohl über den Fluß, wohl Über den Wald, 
Die fühen Töne dringen. 
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Die ſchwarzen Tannen horchen fo ftill, 
Die Fluth hört auf zu raufchen, 

Am Himmel zittert der blaffe Mond, 
Die Kugen Sterne lauſchen. 


Frau Mette erwacht aus ihrem Schlaf: 

Mer fingt vor meinee Kammer ? 

Sie wechſelt ihr Reid, fie fchreitet hinaus; — 
Das wurd zu großem Sammer. 


Wohl durch den Wald, wohl durd den gluß, 
Sie [reitet unaufhaltſam. 

Herr Peter zog ſie nach ſeinem Hof 

Mit ſeinem Liede gewaltſam. 


Und als ſie Morgens nach Hauſe kam, 

Vor der Thuͤre ſtand Herr Bender: 

Grau Mette, wo biſt Du geweſen zur Mache? 
Es triefen Deine Gewaͤnder! 


Ich war heut Nacht am Nixenfluß, 
Dort hört ich prophezeienz 

Es plaͤſcherten und befprigten mich 
Die nackenden Waſſerfeien. 


Am Nixenfluß iſt weißer Sand, 
Dort biſt Du nicht gegangen, 
Zerriſſen und biurig find Deine Fuͤß', 
Au bluten Deine Mangen, 


Ich war heut Nahe im Elfenwald, 

Sch ſchaute den Eifenreigen; 

Sch hab’ mir verwundet Füß' und Geſicht 
An Dornen und Tannenzweigen. 


Die Elfen tanzen im Monat Mai 
Auf reichen Blumenfeldern, 

Jetzt aber hetrſcht der kalte Herbſt 
Unb beuft in ben öden Waͤldern. 


Bei Peter Niels war ich heut' Nacht, 

Er fang, und zaubergemwaltfam, 

Wohl durch den Wald, wohl durch den Fluß, 
Es 309 mid unaufhaltſam. 


Sein Lieb ift ſtatrk als wie den Tod, 
Es Iodt in Nacht und Merderben! 


Mod brennt mir im Herzen bie tönende Glut, 


Ich weiß #6, ich werde flechen. 

Die Kirchenthuͤt iſt ſchwatz bebingt, 
Die Trauerglocken laͤuten; 

Das ſoll den jaͤmmerlichen Tod 
Der armen Frau Mette bedeuten. 


Herr Bender fleht vor ber kaichenbahr 
Und ſeufzt aus Herzensgrunde 

Nun hab' ich verloren mein (hönes Reis 
Und meine guten Hunde. 
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IV. Bertrand be Born. 


Ein edler Stolz in allen Zügen, 
Auf feiner Stimm Gedantenfpur, 

Er Eonnte jedes Herz befiegen, 
Bertrand de Born, der Troubabour, 


Es kirrten feine füßen Toͤne 

Die Loͤwin des Plantagenets, 

Die Tochter auch, die beiden Söhne, 
Er fang fie alle in fein Netz. 

Wie ir den. Vater felbft. berhörte ! 

In Thrinen ſchmotz des Königs Zorn, 
As er ihm lieblich reden hörte, 

Den Zroubadous, Bertrand de Born. 


@in Tag in Moen. 
Von L. 

Sie haben oft über die Befliſſenheit gelächelt, mit 
der alle möglide Eilande von mir aufgefudyt werden, 
fo wie über die Bewunderung, welche ich diefen zu zol: 
len pflege. Die Zahl diefer anmurbigen Erinnerungen 
ift noch um eine vermehrt, denn ih war in Moen; 
mein Aufenthalt dort aber gleicht jenen Träumereien, 
deren vorſchwebende Umriffe mit aller Geiſteskraft feft 
gebalten fein wollen, damit man ihrer Mar fi bewußt 
werde. — Zu meinem Leidweſen fab ih nur einen Hei: 
nen Theil diefer lieblihen Infel, und nur im Kluge jene 
malerifhen Kreidefelien, welde das Voll mit dem Nas 
men Moenfklint bezeichnet. 

Nah 8 Uhr Abends landeten wir bei dem herrlich— 
fien Wetter; der Prinz und feine Gemablin faben fih 
am Ufer von dem Befiger von Kiefeund, wo fie einen 
Tag ju verweilen gefonnen, fo wie von den Behörden 
empfangen. Wagen flanden zu unferer Aufnahme bes 
reit, und der drei Meilen betragende Weg bis 2. wurde 
obne Aufenthalt angerreten. Zunächſt berührt man das 
Städihen Steegt, welches auf feine Weiſe glänzend er: 
leuchtet war; es lag in Wahrbeit etwas Nübrendes in 
dem guten Willen, der fi überall fund gab, Die 


Sitte Norddeutfhlande, bei Erleuchtungen die Häufer im 
Innern zu deforiren, und die auch bis zum tieferen Nor: 
| den fidh erfiredt, hat ermas weniger Feſtliches, bier aber, 
‘ mo aud im dem ärmlichſten Häuschen Lichter angebracht 


waren, fab man nicht ohne Rübrung, wie Alles aus ber 


befien Geſinnung bervorgegangen, lleberall Lichter, bes 
ren ohnehin micht febr ſtrahlender Glanz, in guter Abs 
fiht, dur Blumengewinde bedeutend ‚verbunfelt war, 
aber aud überall daneben fröblihe Meuſchen, voll ftau: 
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nender, ih möchte fagen, andächtiger Bewunderung des 
Fürſtenpaars, welches langfam durd das Städtchen fuhr, 
um die Freude, welde ihr Anblick gewährte, fo viel mög: 
lic, zu verlängern. 

Auch die Bauerbäufer am Wege waren erleuchtet, 
aber die Intelligenz; der Städter noch bis dorthin nicht 
gedrungen, denn fiatt zierliher Blumengebänge erblidte 
man bier nur einzelne koloffale Sonnenblumen zwiſchen 
den Lichtern aufgeftellt. So werden überall diefelben 
Zwede auf abweichende Weiſe erreicht. Emen maleris 
fhen Anblick gewährte es, während die Bauern mwohlbe: 
zitten dem Wagen des Prinzen bis an die Gränze ıbres 
Landbejiges folgten, deren Familien in ibrem ſchoönſten 
Feſtputze am Rafenrande der Gräben gelagert zu feben, 
um fo in moglichlier Nähe des erwünſchten Anblickes 
theilbaftig zu werden. Die eigenthumliche Kleidung in 
brennenden Farben, die fanfte Beleuchtung des Mondes, 
durd die Lichter in den Häuſern verfiärkt, verliehen die: 
fen lebenden Bildern etwas angenehm Auffallendes, von 
dem es ſchwer bielt, ſich loszureigen, — 

In geringer Gnifernung von &£, führt der Weg 
burd ein Geholz, welches durch in kurzen Zwiſchenräu— 
men aufgeftellse gadelträger erhellt war. Am Ausgange 
deflelben gelangt man auf einen freien Raum, wo der 
Weg, um ſchone Zeiche ſich wendend, dem heil erleuchter 
ten Wohnbaufe von E. uns zuführte; der Unblick war 
unendlid freundlih, Säulen tragen das Dad des jierlis 
Gen Haufes, und waren zur Feier des Tages mit Kaubs 
wer! und Malven umfdhlungen. 

Junige Freude vertlärte alle Geſichter und wurde 
durch buldvolle Aufnahme eines anſprechenden Cmpfans 
ges wo möglid noch verfiärkt. - Der Prinz würde aud 
als Privammann ausgezeichnet erſcheinen j ein vornehmer 
Herr im echteſten Sinne des Wortes, verbindet er Würde 
mit fehr boflihen Formen, und ein Kenner und Bes 
fhüger der Kunft, beige er in manden Fächern felbft 
gelehrtes Wiſſen. Sein Anfiand ift edel, feine Unter—⸗ 
haltung auf alle Werfe einnehmend. — Die Prinzeffin 
ift eine [bone Frau, welche mit tiefer Bildung die mils 
defie Anmuch und große Einfachheit vereint. — 

Nachdem einige Erfriihungen genommen, verfügten 
nad des Prinzen Beiſpiel, fih Alle zur Ruhe. Jedes 
Licht erloſch, tiefe Stille waltere rings umher, nur Ihr 
Freund blich wach; bei Beſitzuahme feines Zimmers 
traf fein erſter Blick die Fenſter, und die Vorhänge raſch 
zurüdidiebend, gab er ſich träumerifch und lange ber 
Anſicht des mondbeſtrahlten Meeres bin. Wie das 
Boll Rorddeutſchlands vom enifernten: Verwandten ju 


fagen pflegt „fie gehören zu meiner Freundſchaft“, fo 
ih vom Meere, Ja es gebört zu meiner Freundſchaft! 
taufend Serlenbande feſſeln mich daran. — Richts fiörte 
den Frieden dieler unendlid fhönen Sommernacht, felbft 
die ewig lebenarhmende See [dien in träumeriihe Ser 
ligkeit eingewiegt. — Sie fragen einmal; Db wohl 
Menſchen glücklich wären, welche mit tiefer Seelenbefäs 
bigung äußere Gindrüde in ſich aufnahmen Welche 
wunderlidie Frage! — ſtatt aller Antwort möchte id) je 
nes Bild, weldyes mich entzückte, nur einen Augenblid 
vor Ihre Augen zaubern. Ob ich glüdlih war? Glück— 
licher als Ste, deren Sinne muthmaßlich tiefer Schlaf 
umfangen hielt! Was ih fann und dachtet — Das 
Alles weiß ich nicht zu beantworten, ich weiß nur, daß 
mein äußerliches und inneres Betrachten ein Berlieren 
an unendlid viel Gutes war. — 





Gleich einem Züngling, der feinem Liebesglüd ents 
gegen zu eiten wünſcht, erwachte id mad kurzer Ruhe, 
bald nad Zagesanbrud; mid rief meine Liebſchaft, das 
Meer. — Der erfie Anblick deſſelben bätte mid verſtim— 
men fönnen, Himmel und See erfdienen trübe, dennod) 
aber war der Anblid vor mir fo bejaubernd, daß ich mich 
nice losjureifen vermochte, Im Borgrunde mis Blumens 
Rüden umkraͤnzter Rafen, durch den Pfade aufwärts zu einer 
mit Fichten bewachſenen Hobe leiten; über den düfiern Wis 
pfein derfelben gewahrt man den Giebel eines freundlis 
hen norwegiſchen Häuschens, weldes von Herren im Ges 
folge des Pringen bewohnt ward, rechts im Pintergrunde 
bag Meer, zur Linfen anmutbige Parkanlagen, große 
Teiche und malerifhe Baumgruppen, 

Es regnete, deſſenungeachtet hätte ich mid) ing Feier 
begeben, wäre ich im dem jierlich beſchränkten Häuschen 
nicht durd meine Nachbarn gefangen gehalten, bei drs 
nen nod) tiefe Ruhe vorwaltete. Weinen Plag am Ken: 
fier nehmend, verſank ich im Betradptungen, aus denen 
fanfte Muſik von Blasinfirumenten mich aufſcheuchend, 
jugleih auch alle Scläfer wechte. Mad kurzer Zeit 
fand Bereinigung zum Frühſtück in der Vorhalle Statt, 
welche diefelbe Anſicht auf die Umgegend bdarbietet, die 
mid auf meinem Zimmer entzückt hatte. 

Der magiſche Einfluß des anmuthigſten Aufenthal⸗ 
tes gab ſich durch eine Heiterkeit und, welde der anhal⸗ 
tende Regen nicht zu trüben vermochte. Ilm 10 lihr brs 
gab fid) der Prinz, und Alle mit ihm, in die nahe bele⸗ 
gene Kirche zum Gottesdienfl. Hier offenbarte fid der 
fhöne, den Dänen eigne Sun, ihrer Berfiorbenen au 
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äußerlich zu gedenken; ibre wohlgeordneten oft fehr hübe Frübling dert aufgefunden wurbe. 


ſchen Kirchhöfe ſprechen dafür, und an manchen Tagen, 


beſtimmt aber am Johannestage, findet man alle Gräe 


ber mir Blumen und Kränzen geſchmückt. So war es 
auch zur eier diefes Tages geſchehen, alle Wege waren 
mit weißen Sande ausgefireut, fein Grab ohne Blu: 
men, fein Kreuz obne Kranz; die Kirde im Innern mit 


Feftons von Moos und Immeortellen, der Altar mit | 
Die Predigt enıfprad dem | 


fbönen Blumen geſchmückt. 
Eindruck, den man bier unmillfürlih empfing, fie war 
einfach, aber zum Berzen ſprechend. Mad dem Gottes⸗ 
dienft verfügte man fid in die Wohnung des Predigers 
und befab deſſen hübſchen Garten, der, body belegen, dem 
vortreflihften Meberblid ber Infel und des Meeres ges 
fattet. — 

Aus Mebel und Regen batte ein wunderſchöner 
Tag fi entwidelt, und fo fand bei der Nüdtebr nad 
L. der Vorſchlag des Prinzen, nod vor der Zafel einen 
Spaziergang zu umternebmen, den allgemeinfien Anklang. 

Zuerft wandte man ſich aufwärts, ju den ſogenann⸗ 
ten Ruinen, von benen man jedoch nicht viel mebr ges 
wahre. Oben auf diefer waldbewachſenen Höhe befindet 
fi ein freier, zu einem Blumengarten benugter Plag; 
am Rande deilelben erblidt man die ſchöne großartige 
See, welde den Fuß des Berges befpült, und deren 
Rauſchen bis zu diefem duftenden Blumengarten drins 
gend, einen feltfam belebenden Eindruck bervorbringt. 
Ein anmutbiger Pfad führt am Rande der mir ſchönen 
Buchen bewachſenen Höbe immer weiter aufwärts, bie 
derſelbe, allmälig ſich ſenkend, zum Meeresufer leitet, 
Der Anblick iſt überraſchend, denn erſt dort am Geſtade 
erblickt man den früher nicht gewahrten, ſchönen Kreide 
felſen, Talen, welcher magiſch und blendend, mit dem 
ſaftigen Grün ringsumher, mit der tiefblauen Färbung 
der See contraftirt. Diefe Abfiände find reizend und in 
ihrer Art virlleicht einzig zu nennen, — 














Lange wurde an diefer Stelle verweilt, dann zog 


man längs dem Meere weiter, bis zu einem Plage, wo | 
ein Bach fi) rauſchend in daflelbe ergieft, und man zu 
nit geringer leberrafhung die allertreuefte Gopie der 
Tell’s:Rapelle, in tiefer Schlucht zwiſchen waldbededten 


Höhen erblidt, von denen jener Bach ſchäumend dem Meere 
zuſtürzt. Dem Laufe deffelben folgend nimmt man, aufs 
wärts Himmend, ein mädtiges ron Bäumen umgebenes 


Kreuz wahr; fpäter gelangte man an den erfien Sturz 


des Badıes, wo aus dunkler Ziefe ein Meines weißes 


Kreuz fih erhebt, dem Andenken eines verunglüdten Zär | 
gers gefest, der vor Jahren unter Schnee begraben, im | 


Kein benfender 


Wenſch betrachtet, glaube ih, das Kreuz, mo es ſich 


auch erheben mag, ohne ſehr ernſte Gefuble, jeder von 
uns blidte fhweigend darauf bin. — 

Bei der Nüdkchr barrte eine glänzende Verfanm: 
lung des Fürſtenpaars, und nachdem man nach gewech⸗ 


' felter Toilette ſich wieder vereinigt und in den anmutbis 


gen Sprifefaal begeben, zogen vor den geöffneten Ken: 
fiern deſſelben unzählige fröhlihe Menſchen vorüber, 
welche von nah und fern, größtentbeils von den Küften 
Serlands berbeigefirömt waren, dem Kelle zujufehen, 
weldes ihrem Prinzen auf dieſem lieblichen Cilande ges 
geben wurde. Mur mitunter warf ich, durch die bunte 
wogende Menge ergögt, durd Muſik, welche von Außen 
zu uns eindrang, angenehm beidäftigt, einen Blick über 
das Gewühl hinweg, zu ben waldbefränzteen Höhen, 
welche das Haus von dieſer Seite malerifd umgeben, — 

Spüter wurde ein Spaziergang nah dem nordis 
ſchen Haufe unternommen, weldyes eine bezaubernde Aus— 
fit auf das Meer bietet; der Tag batte ſich bereits 
gelenkt, und indem der Weg an dem Lauf des Baches 
binführte, erblidren wir unten im büfleren Grunde das 
Heine Kreuz im bunten euer erglübend, Mir farbis 
gen, geſchloſſenen Lampen dicht bebangen, warf es fein 
fhimmerndes Licht in den weißen darüberhin fprigenden 
Waſſerſchaum, fo den wunderbarfien Gindrud hervor⸗ 
dringend, Gin lauter Ruf, ein vom Haufe gegebenes 
Zeidyen, rief uns dorthin zurüd, und demfelben nahend, 
fab man das lieblichſte Feenmährchen vor ſich ausgebreis 
tet. Die Rafenpläge, alle Blumenpartien ſchwammen 
in Glanz und Licht, überall waren Lampen zwifchen die 
Blumen geftellt, deren fanfte Flammen aus der ‚Erde 
zu dringen fdienen und die Farbenpracht der Gewächſe 
leudytend hervorhoben. Reihe Lampenfeflons fchlans 
gen wie in der Luft ſchwebend fi) fort von Baum zu 
Baum, von Straub zu Strauch. An diefen Abend 
verfiand ich zuerſt die Vorliebe der Orientalen für äbns 
liche Beleudbtung, welche bier, vortrefflich durch die Oert⸗ 
lichkeit unterftügt, magiſch bervortrat. 

Dem erfien Eindrud einer fo umfichtigen Anord⸗ 
nung folgte ein ſehr ſchönes Feuerwerk; jeder Vortheil 
war benußt, herrlich fpiegelten die Feuergarben ſich auf 


‚ ber Oberfläche der Zeiche wieder, jede Baumgruppe, je: 


des natürliche Dunkel war in den Kreis der Berechnung 
gejogen. — 
(Der Beſchluß folgt) 


Leipzig, Drud von 9, 3, Hirſchfeld. 
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Shakſpeare in Italien, England und 
Deutſchland. 


Shamer⸗ in Italien! Wenn er dort wirklich Fuß 
faßte, für die Italiener eine Leidenſchaft würde: ſie riſſen 
ſich aus dem Schlamm der Trägheit auf, ſchüttelten die 
blöde Decke ihres ſchlaff gewordenen Glaubens von ſich 
und würden frei! So iſt es nicht gemeint; Italien war 
immer das Land ifolirter Gelehrſamkeit, einige Edle ſuch⸗ 
ten abfeits ihre Studien und traten auf fünfilihe Weiſe 
in den allgemeinen Verband der Geifter, dem der Zuſtand 
ihres nächſten wirklichen Lebens fern blieb, So mitbin ift 
es zu verfieben, wenn wir bören, man befdhäftige ſich in 
Stalien mit Shaffpeare, mit der Porfie, welche die Kreis 
beit der menſchlichen Willenskraft proclamirt , und den 
Menſchen aufruft, felbfteigen Schöpfer feiner Welt zu fein. 
Man überfegt in Stalien fleißig den großen William, und 
vom Profeflor Giorgio Jan in Parma, fonft wohl als 
Naturforfher befannt, fieht die italienifhe Herausgabe 
fämmtliher Dramen und Gedichte zu erwarten, Cine 
frühere Meberfegung von Michele Leoni umfaßte 14 Stücke, 
10 in ®erfen, 4 in Profa, Seit 1530 weiß man von 
fehs andern italienifchen Ueberſetzern, von denen Carlo 
Rusconi 17 Dramen, darunter fogar beide Theile von 
Heinrih IV., brachte. Es ifi erflärlih, daß Otello und 
Romeo e Giulietta am bäufigften italieniſch erſchienen; fie 
wurden viermal überfegt; ihnen zunächſt Re Lear, dreis 
mal, Vom Amleto erſchienen zwei lebertragungen. Am 
feltenften wagten fi die Italiener bisher an die Komö— 


‚jufügen. 


dien, felbit der Kaufmann von Venedig blieb ihnen uns 
zugänglid, Giorgio Jan erwirbt fih nun das große Vers 
dienft für Ztalien, eine Ausgabe fämmtlicher Gedichte 
Shaffpeare’s, in der Bearbeitung Mebrerer, zu veranftals 
ten und jedem Drama eine erläuternde Abhandlung bei: 
Die Programme dazu eirculiren ſchon lange, 
nebft muflerhaften Proben ‚feiner Uebertragung einzelner 
Stellen, die fehr geſchickt gewählt find, indem fie diejes 
nigen Puncte treffen, wo Shalfpeare dem füdlichen Tem⸗ 
perament am meiften zugänglid fdeint; ich meine die 
Monologe der Julia, Mercutio's phantaſtiſche Erzählung 
von der Königin Mab, Lear's Anruf an die Elemente, 
feine dithyrambiſchen Flüche und feine Todesfcene; ferner 
die mufitalifhe Scene zwifhen Lorenzo und Zeffica im 
legten Act des Kaufmanns u. dgl. Von Mercutio's Er⸗ 
zäblung gibt Hr. Zan in feinen Programmen auch die 
früheren lebertragungen. — Man kann nie bereiten, 
wie weit die Thaten des Geiftes wirken, wie die Saat⸗ 
förner eines freigebornen Genius felbft in einem fchlaf: 
fen Boden wuchern; deshalb ift Giorgio Jan's Verfuch, den 
ganzen Shaffpeare in Ztalien anzupflanzen, immer als 
ein großes und bedeutſames zu begrüßen. 

An Frankreih trat für die Kenutnißnahme Shak⸗ 
fpeare’s ein Stillfiand ein. In England ift die Erſchei— 
nung des Dichters auf der Bühne noch immer ein gros 
fies Nationalfeft, wenn aud ein feltenes. Die Prüberie 
der Geſellſchaft dort bat cenfirte Ausgaben hervorgerufen, 
man fiellt feinen Family-Shakspeare, wie die Bibel, ehr: 
erbietig aufs Bücherrück. Sonft ift noch fortgefegt Lie 
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Belehrfamkeit dort mit ihrer Forſchung bemüht, über Ein: 
zelnheiten Licht oder Schatten, fo wie es fällt, zu verbreiten. 
Dazu erfhien in London der dreibändige Cbronifenroman 
vom goldenen Zeitalter des old merry England, und das 
Leben Sir Walter Raleigb’s fieuerte für die Kennmiß: 
nahme des Shalſpeare'ſchen Jabrbunderts Vieles bei. Ueber 
jenen Roman: „Shakfpeare und feine Kreunde,“ ſprachen 
wir bereits ausführlid beim Erſcheinen ber deutſchen 
leberfegung von W. Aleris. 

In Deurfhland bat Shaffpeare’s Fönigliche Heldenge: 
ſtalt ſich ziemlich unwillig von der Bühne abgewandt. 
Man ſpielt ibn mittelmäßig, weil man ibn felten ſpielt. 
Dagegen belebt er die literarifhe Production und beſchäf⸗ 
tigt die denlende Vernunft. Ueber Koenig's meifterbaften 
Roman bab’ ich berichtet; im Bezug auf die Kritik find 
zwei Männer zu nennen, die neuerdings den Tiefſinn deut: 
fer Korfhung auf den großen Briten wandten, Won 
Rötſcher (Prof. in Bromberg) erihienen (Berlin bei 
Dunder u. Humblot) „Abhandlungen zur Pbilofopbie der 
Kunft”, deren erſter Band rine großartige Erläuterung 
des Lear enthält. Im diefem Bilde der Menſchheit, die 
ſich von ihrer erſten ſittlichen Wurzel, dem Kamilienbande, 
losfagt, in dieſem Weltgericht offenbart fih am vollfiäns 
bigiten die Lebensanfhauung des Dichters, und Rotſcher 
entwidelt den dichteriſchen Organismus der Tragödie auf 


das ergreifendfie. Als befonders treffend und glüdlidy beben’ 


wir die Erläuterung des humoriſtiſchen Narren bervor, 
dem bier von dem font zäben Zieffinn der philoſophiſchen 
Schule, welder Rötſcher angebört, feine Geltung und 
feine Function jugeflanden wird. 

Ein ſehr umfaflendes Werk von beinahe 600 Seiten 
erfhien von Hermannlilrici (Prof. in Halle): „Ueber 
Sbakſpeare's dramatiſche Kunft und fein Verbältniß zu 
Galderon und Goethe“ (Halle, Anton). Es iſt vorzugsmeife 
philologiſch, indem es fi an die Unterſuchungen der eng⸗ 


liſchen Kritiker anſchließt. Was ſich von dieſen aus Panne | 


Collier's Forſchungen ergibt, iſt beſonders inſofern von 
Intereſſe, als manche Vermuthungen Tieck's dadurch bes 
ftätige wurden. Tieck bat nämlich in ſprachlicher Hinſicht 
um den engliſchen Text das Verdienſt, die Lesarten der 
alten Duartausgaben und der erſten Folioeditionen wie: 


der bergefiellt, und damit der Willkür der Zertdreber ein ! 


Biel-geftedt zu baben. Wieviel durd Tieck's oft nur ins 
fünetartige Griffe in Bezug auf Verfiändmiß der Einzelns 
beiten gewonnen, iſt weſentlich am Macbeth erſichtlich. 
In ſolchem Inftinct aber, mit welchem Tieck auch über 
die hiſtoriſche Productionsfolge der Stücke entſchied, liegt 
das Gebeimuiß und der ſichere Takt ber tieferen Ber 








trautbeit mit der Seele der Dichtungen umd mit den 
Stimmungen des Genius, die oft nad Willkür gefegges 
beriſch gebieten. Die engliſchen Kritiker fioppelten Gründe 
und Belege von außen ber zufammen, um ein Drama in 
bies oder jenes Entftehungsjabr zu fegen; Tieck witterte 
die Zeit aus der Atmoſphäre, die im Drama fiedt. Trat 
nich felten feine Hypotheſe in Widerfireit mit den bifles 
riſchen Combinationen der bartmäuligen englifhen Kors 


ſcher, fo glich ſich dies zu feinem Zriumphe fehr häufig 


wieder aus durch Panne Gollier's Entdedungen. Mit 


jenem Inftinet, der zwiſchen den Zeilen lieft, wurde aud) 


jener Auffag: „Sbalfprare als Menſch und Lyriker“ ge⸗ 
ſchrieben (im 2. Bde, meiner Charaktere. Leipzig bei En⸗ 
gelmann). Was der kritiſche Philolog zu einer äußerlich 


| gefiellten Möglichkeit macht, wird durd den kritiſchen Pſy⸗ 


chologen zu riner innen Wahrſchemlichkeit, indem er die 
Fäden zu einem Gewebe, die Ginzeinbeiten zu einem 
menſchlichen Ganzen verfhlingt, kurz, indem er fih an 
die Perfon hält, die Perfönlipleit enidedt, auch wo fie 
fi verkriecht, und ihren innern Geſchichtsverlauf nach⸗ 
weiſt. Indem ich diefen in dem genannten Auflage vers 
ſuchte, traten mir auch die drei Perioden der Shatfpeare's 
ſchen Production und die Reibenfolge der Stüde ſehr un: 
geſucht in einen fertigen Zufammenbang. Hiervon hat 
fi die Forſchung lUlrici's ferngebalten, feine Unterfudung 
gebt nicht darauf bin, die Perfon des Dichters beraufzus 
beſchwören und an ibr einen Zufamwenbang feiner Werke 
nadızumeifen, feine Kritik gibt die Erläuterung der ein: 
jelnen Dramen vom Standpunet einer fittlidpereligiöfen 
Anfhauung, die nicht immer allzu weit reicht, wo es fid) 
um metapbufiihe Auffaſſung des innern Seclengetriebes 
bandelt, die aber doch gefund, rein und frei ift von jeder 
ſtlaviſcheu Angewöhnung im Glauben und Druken. Die 


klare verfländige Forſchung Ulrici's über den Charakter 





und den Jdeengebalt der einzelnen Stüde Shalſpeare's iſt 
immer gewinndeidh, felbit wo feine Betrachtungen in ihrer 
breiten Auffafung an Rüchternheit fireifen und für ein 
zäbes Auditorium beſtimmt zu fein feinen. Ueber die 
chronologiſche Drdnung der Stüde finden wir bei Ulrici 
die befie Auskunft, weil er die Angaben der engliſchen 
Kritik febr geſcheidt und verfiändig regulirt, aber die pfi« 
chologiſche Ordnung fehlt bei ibm, jene gebt nad Angabe 
von Thatſachen, über dieſe entſcheidet das Verſtändniß 
der ſubjectiven Stimmungen, Den Zuſammenhang der 
einzelnen Stücke confiruirt Ulriei mehr nad) dem abſtracten 


Ideengehalt, den er fi aus jedem einzelnen far macht. 


Als befonders ſchätzbaren Gewinn, den uns ſeine rubige 
Unterfuhung zuführt, nennen wir feine Beſtimmungen 


— — — 


Über dieſenigen Dramen, die als Shakſpeare'ſche zweifel— 
bafı waren, Ulrici weiſt fehr gut nah, wie Shafiprare 
Anfangs, bevor feine dichteriſche Matur ihren eigenen fe- 
fin Styl gefunden, nah den Manieren Green’s und 
Marlow's abwechſelnd gearbeiter habe, In jenem unter 
den beiden Vorgängern war das epiſche Element vorherr⸗ 
fhend, in diefem das lyriſche, nad) beiden Vorbildern ge= 
fialtere fi aber der jugendlihe Dichter, fein Perikles 
ift nad Green’s Dichtungen, fein Zirus Andronicus nad 
Mariow’s Siyl jugelhnitten. Auch der alte König Lear, 
fo wie König Johann, in den beiden Theilen erſter Ab: 
faffung, verrathen Green als Vorbild. Tieck nimmt 
beide für Shakſpeare's Arbeiten, obwohl der Zweifel nicht 
ganz zu entfernen if, ob der Dichter nicht diefe älteren 
rohen Sachen vorfand und für das Theater nur bearbeitete, 
Loerine erfhien ebenfalls im Drud mit Shakſpeare's 
Initialen W. S. Dies ganz äußerliche Motiv iſt auf 
Buchändlerfpeeulation zurüdzuführen, aber da ton abs 
geſehen, hält Tieck es für eine Jugendarbeit Shaffprare’s, 


‘+ für einen roben Embryo, der in vielen Zügen, in Charak— 


teriftif und Rüancirung des Stoffes, die meiſten ſpätern 
Werke des Dichters als Vorläufer anfündige, Unter den 
„Bier Schaufpielen Shalfpeare’s”, die Tieck zuſammen— 
gefaßt deutſch edirte, finden wir audy „den londoner vers 
lorenen Sohn“ adoptirt, Meinung gegen Meinung, fo 
widerfireitet Ulrici diefer Annahme, die, äußerlich unbe 
gründet, au nicht durd den innern Werth des Stücks 
motivirt ift. lleberbaupt find Tied’s äſthetiſch feine Fübls 
börner obne biftorifhen Sinn. Er wittert febr gut, was 
Shakſpeariſch ift, allein er unterfcheidet nidt, was dem 
Shalſpeariſchen Zeitalter, und was der Perfon Shak— 
fpeare angehört. Der Dichter war fo in die Stimmung 
feiner Zeitgenoffen, in die Routine feiner Vorgänger und 
Gollegen, in die ganze Atmoſphäre feines Jabrzehends 
eingegangen, er hatte, ch’ er zu fich felbft kam, den epiſch 
gemädlichen Green und den lyriſch Frampfbaften Wars 
low wedhfelsweile nachgeahmt, es hatten ſich um ihn, als 
er bervorjuleudhten begann, fo viel Gleichfirebende, wenn 
auch wicht Gleichbegabte, berangebilder, Altes griff fo in 
einander, ohne daß an eine befiimmte Schule, an ein 
fefigebaltenes Verhältniß von Meifter und Schüler zu dens 
fen war, Alles war fo patriotifh ergriffen, von der legten 
Romantif mittelalterlier Sitte, von der Begeifierung des 
neuen übermüthig freien Glifaberbjabrbunderts erfaßt 
und erfüllt, daß man dies Ineinanderleben vieler Kräfte, 
Mittel und Perſönlichleiten als hiſtoriſches Factum bin: 
fiellen muß, und die Reſultate deſſelben nicht lediglich 
als Product des perfönlichen Spaffpease zu nehmen hat, 


Er war das Genie der Epoche, aber bie Epoche mit allen 
ihren Elementen machte ihn erfi Dazu, unbewußt, durd 
den Drang des Beiftes, durch die unabweisliche Roͤthi— 
gung lebendiger Foren, die innmer in Cinem Werkzeug 
ihr Aeußerſtes und Höchſtes ſuchen. Die Verberrlihung 


" ber Perfönlichkeit darf nie blind machen gegen den hiſto— 


. Wadt des Jahrhunderts zu erfennen. 


rifhen Sag, wonad fie nur Träger ibrer Zeit ift, Wie 
Elemente der franzöfiihen Revolution Napoleon ſchufen, 
nicht umgekehrt, fo war Shafipeare das Product feiner 
Zeit, nicht umgeklehrt. Und wie die Unberer der Rapo— 
leon'ſchen Perfönlichfeit fehr oft der Revolution die Ehre 
zu geben vergeflen, fo ergeht es Zied, wenn er die Shafs 
ſpeare'ſche Zeit nicht blos, wie man foll und muß, in ber 
Perſon des Dichters concentrirt, fondern jene nur für dag 
paljive Terrain bält, auf dem fi das Talent ausdehnte. 
Der Glanz des genialen Individuums darf uns nicht 
blind und unfähig maden, die Idee als die geheime 
Wenn Loerine, 


' der londoner verlorene Sohn, und andere Dramen, Shaf: 


ſpeare ſche Züge an fi tragen, fo beweift dies noch nicht, 
daß fie Shakſpeare ſchrieb, es beweift vielmehr, wie fehr 


: fein Weſen fi aus den Elementen feiner Zeit entwidelte, 





Ob Sbakſpeare bei der „Geburt bes Merlin“, bei dem 
„Trauerſpiel in Vorkſhite“ bülfreihe Hand angelegt, iſt 
möglid, aber was ihm perfönlid angeböre, was feinen 
Genoffen, läßt fi bei der naiven Barmlofigfeit, mit 
welcher die damaligen Zalente ſich in die Hände arbeite: 
ten, nicht entſcheiden. Soll der Werth entfceiden, fo 
möchte man wenigſtens verſucht fein, Eduard III. Shak: 
fpeare'n zugufchreiben ; daß aber Panne Gollier das „Trauer⸗ 
fpiel in Jorkſhire“ geradezu dem Dichter übermacht, Tieck 
den „Berlorenen Sobn” geradezu als ein Wert William's 
überfegte, foll uns nit verführen, alles, was das Shaf: 
ſpeare ſche Zeitalter brachte, der Perfon William beizus 
meſſen. 

Ulrici beſchließt ſein Werk mit einer ſehr treffenden 
Parallele zwiſchen Calderon, Shakſpeare und Goethe. 
Wir finden bier auf das gründlichſte und einfachſie aus— 
einandergefegt, wie die Poeſie eines Jeden dieſer moders 
nen Triumbirn aus der Meltanfhauung ibrer Zeit und 
Mation hervorging, als deren Produet, als deren Zpiegel 
ibrer Tugenden und Schwäden. Der rubige Verſtand, 
der bier forſcht, finder das Sicherfie und Allgemeingül⸗ 
tigfte, indem er fih von aller Illuſion und aller Knecht- 
ſchaft einfeitig begeifterter Hinneigung fern hätt. 
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@in Tag in Moen. 
Geſchtuß.) 


Der Mond ſtrahlte in unendlicher Pracht an dem 
völlig wolkenloſen Himmel; mich bat die Vereinigung 
fo verſchiedener Lichteſſecte niemals geltört, wunderbar 


Zeiten hinaus, nicht für den Einzelnen, fondern für bie 
Welt gefhaffen, das andere firahlend, glänzend empors 
flammend, nah momentaner Herrlichkeit ſpurlos vers 
fhwindend, um fih niemals aus fid felber wieder zu 
regeneriren. — 


Dies angenebme Feſt zog fi bis 11Uhr bin, dann 
fab man die Mehrzahl der Gäſte ſich zurüdzieben, oder 
mit der Heimkehr ſich beſchäftigen, während Andere dem 
Zanjplage jueilten, der im Freien unter ſchönen Bäu— 
men errichtet, den Landleuten der Inſel und der Umge— 
gend eingeräumt worden; weithin trug die weiche ſchmei— 
chelnde Machtluft den Schall fröhlicher Muſik und heis 
teren Gelächters. 


Mich zog es noch einmal zu jener büfieren Tiefe, 
wo das kleinere Kreuz, von feinem Mondſtrahl verraiben, 
unbeachtet erglühte. Es diente dort als Grabesjeicen, 
auf jene ewige Klarheit binweifend, für welche es feinen 
Zod und feine Macht mehr gibt. Innere Sehnſucht zog 
mid gleichfalls zu jener Höhe, von welder man bag 
Meer überjiebt, rubig und groß lag es vor meinen Bliks 
fen, aller Mondihein ber Erde ſchien warm und leben. 
voll darüber ausgegoffen, und in den fanft fräufelnden 
Wellen ſich zu brechen. Mehr entfernt mir zur Seite 
erglängte das große prächtige Kreuz, deſſen weitreihender 
Lichtſchimmer über den Wipfeln der in dunkler Tiefe 
fiehenden Bäume fih ergoß. Durch Naht und Dunfel 
das Zeichen des Glaubens im hellſten Kite! — Ein 
Blick auf dies heilige Sinnbild der Religion, welches bier 
tröfilich und freudig aus finfterem Strudel hervorglänzte, 
ein Blid über das weite, erhabene Meer — wer bätte 
bier nicht glauben, nit hoffen follen! — Die Rothwen—⸗ 
digkeit, mein Zimmer zu erreihen, bevor mir alle Eins 
gänge verfperre waren, zwang mid beim zu febren, obne 
diefe Rückſicht würde id, der echteſte Rachtvogel, ‚den 
Sie zu kennen meinen, nod lange am llfer der See 
bingejogen fein, um diefe wunderſchönen Kreidefelfen eben 
auch bei nächtlicher Beleuchtung zu betrachten. 





" gu einem jierlihen Badekarren. 
‚ fen Erfriſchung eilte id wohlgemurh den Pfad wieder 
ſtehen dabei Gotteswerk und Menfhenwerk einander ger | 


genüber, das eine gleih ſchön und erhaben über alle | 











Früh am folgenden Morgen wedte mih Sehnſucht 
nah einem erfrifhenden Bade in den Wteereswellen ; 
freundlich deutere eine Bäuerin mir den nädften Weg 
dorthin an, Bon fteiler, fait ſenkrechter Höbe gelangt man, 
dur eingebauene Stufen gegen Hinabſtürzen gefichert, 
Rach der wohltbuends 


aufwärts; hoch oben am Abbange ſteht das Haus meir 
ner Kubrerin, welche vor ibrer Thür firbend, des 
Deutſchen etwas mädtig, ein Geſpräch mit mir begann. 
Wunderbar find die Guter dieſer Erde vertbeile! Dies 
Häuschen wirde feiner Lage nach jeden Naturfreund mit 


Wonne, mit Gntzücden erfüllen, und der VBefigerin defs 
ſelben bereitete eben dieſe unvergleichliche Dertlichkeit nur 
Kummer und Sorge. Bon ihrer Händearbeit durch Feld⸗ 


bau ſich nährend, zu allen Tageszeiten außerhalb des Haus 
fes beſchäftigt, laßt fie die Kinderchen dabeim unter Got: 
tes Schutz. Kalt täglich finder fie diefelben, wenn von 


der Arbeit heimtehrend, forglos am Rande des Abbanges 
| fpielend; einen Fuß breit weiter, und fie wäre verarmt 


am befien Xebensglüd; bis dahin aber haben gute En— 
gel ihre ſchirmenden Flügel ausbreitend, jedes Unglück 
verhütet. Solche Anſchauung falt unvermeidlicher, den: 
noch abgewendeter Gefabr ſtärkt wunderbar im feſten 
Glauben. — 

Mach dem Frühſtück, um neun Uhr, rüſteten die ho— 
ben Gäſte ſich zur Abfahrt; unfern der Zell’s: Gapelle 


ſchiffte man in Segelböten fih ein, da das Dampfſchiff 


weiter ins Meer ausgelegt. Bei dem anmuthigſten Wet— 
ter glitten wir dicht unter den Kreidefelfen des Klints da: 
bin, melde in den wunderbarlien Kormen wie aus dem 
Meere zu erfieben fcheinen. Einer diefer ſchönen Felſen, 
der Zalern, deſſen ich früber gedachte, ift wegen feines 
Echos berühmt; ibm gegenüber ward eine feine Kanone 
abgefeuert, deren Schall nad ungäbliger Wiederholung 
friedlich und mie murmelnd verballte, 

Immer großartiger geftalteten ſich die Ufer, jene berrs 
lihen weißen Felſen, auf deren Gipfel ſelbſt noch Bus 


chen prangen, und zwiſchen denfelben aumuthige Schlude 


ten, von frifcheften Grün wie angebaut, welde durch 
rieſelnde Bäche ewig faftig und glänzend erbalsen were 
den. God über uns auf der ſteilſten Höhe des Klints 


. fab man dunkle Maffen fib bewegen, hunderte von Zus 


ſchauern faben dort der Abfahrt zu, die legten Grüße in 


‘ die Meite nacfendend, — 


Mad kurzer Fahrt war das Dampfihiff erreicht, 
buldvoll beabſchiedete das Fürſtenpaar die Vegleitenden ; 
noch ein entbufiaftiicher Nachruf erreichte unfer Ohr, noch 
einen Scheideblid fandten wir der Küfte zu, und faben 
uns wie im Fluge dem ſichtlichen Wereiche des lieblid- 
fien Eilandes entrüdt, 


— — 


Seipzig, Drud von J. B. Hirſchfeld. 








(Hierbei zwei Beilagen, von Theodor Fiſch er in Caſſel und G. Baffe in Quedlinburg.) 
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Seitung für Die elegante Belt, 


Montags 


— — — —— 


—— Dr. %. G. Kühne. 
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Verleger: Leopold Bof. 





Eorra’s Kaffeebaus in Wien. 


Fabrt einſt Dein Weg Dich in die Kaiſerſtadt, 
freund licher Leſer, fo unterlaß nicht, den Stephansthurm 
zu beſteigen. Du ſiehſt dann das ſchöne Weib, das ge— 
nußdürſtende Wien zu Deinen Füßen liegen, mit feinem 
reigenden Gliederbau, mit feinem offnen, ewig heitern Ges 
ſichte, mit feinen lüftern winfenden Augen. Wie das 
Did einladet zum Zanzfaal des Genufles, den ihm bie 
Ratur erritet aus goldenen Rebenhügeln und grünen 
Matten, wo nichts als heitere Tänze, üppige Gaſtmäh— 
ler und ewiger Taumel! Haft Du Did gemweider und 
gefättigt an dem Anblid, dann komm berab; haft Du 
da oben Thürme, Paläfie, Strafen, Strom, Felder 
und Berge überfhaut, fo lerne aud die Menſchen, die 
darin und darauf verfehren, fennen; haſt Du die Aus 
Benfeite der reihen Stadt befeben, dann wirf einige Blickt 
in ihr Inneres. Mod) intereffanter als Wien find die 
Wiener. Diefe Silhouette foll Dir einige Claſſen und 
Charaktere der Refidenzbewohner vorführen. 

Mächſt dem Kärnthnerthor ift eine ſchmale, etwas 
ſchmuzige Gaffe, „das Komödiengaffel”, welches aber bit 
ligerweife Tollhausgäßchen heißen follte, denn Hier neh 
men jene tollhäuslerifhen Zriumpbzüge einer Eisler, 
Schoberlechner, Taglioni und Gonforten ihren Anfanf, 
und verleihen dem Wiener, der ohnehin nicht im Rufe 
eines glänzenden Berftandes fteht, vollends das Ausfchen 
bes bekannten Caricaturbildes; Jean qui rit. — Huſchen 


wir ſchnell durch das fatale, anrüdige Gaßchen. Das 
plumpe Gebäude des Dperntbeaters laſſen wir links, 
Hier innerhalb einer Barriere von Cactus und Citronens 
ftauden, ift der Punct, wohin id Did führe. Hier ift 
Corra’s Kaffeehaußf. Das Kafkrdaus bat jest zwar 
einen andern Eigenthümer, Namens Kagmener, aber 
man nennt es doch nicht — als Corra's Kaffee: 
baus. .. z 
Mir find gerade zur rechten Zeit gefommen. Bon 
dem näben Kirchthurme St. Auguſtin's ſchlägt die Glode 
balb Siehen. Ihre frommen Töne geben der Verſamm⸗ 
lung im Kaffeebaufe das Zeichen, die dunklen innern 
Räumeybeflelben ji verlaffen und fi vor den Eingän— 


‚gen zu gruppiren, um bie Proceffion andädhtig zu bes 


trachten, die jegt langſam und feierlih — zur italienifhen 
Dper beranziebt. Hieher muß fommen, wer den froms 
men gläubigen Sinn Wiens fennen lernen will. Welde 
Verklärung fpielt auf den Gefichtern dieſer Proceffion! 
Diefe hochgeſchmückten Fragfbiider, diefe ordenbededten 
5 reihuniformirfen Herren, dieſe eleganten 
MWagenziners diefe Male Fufhälger, — über Alle ift 
Ein Gefft ausgeb blbſt die Roſſe ſchütteln 
ſtolſer ihre Mäb d R- Zrobbdeln im dum⸗ 
pfen Bewußtfein heilige geweihten Stunde, ber ihre 
Herrschaft entgegengehe Aug in andern Stätzen Deutſch⸗ 
lands, namentlih in Berlin, .ift das Theater noch eine 
A Gottesdichf; aber es it protefiantifdher Geiſt darin, 
Kritil. „Mi eine fromme katholiſche Stadt, voll 
Hingebung u laubenseifer. Das Kärnthnertbortbea: 
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ter iſt nur eine Kortfegung des Stephans. Wollt Ihr 
es etwa berargen, wenn man am Tage des Jubiläums 
— am Abende der Benefizvorftellung — einen feierlichen 
Umzug bält?! 

Gorra’s Kaffeehaus liegt zwiſchen den Wendezirkeln 
der wiener Gonverfation, zwilhen dem Burgtbeater und 
dem Dpernbaufe, zwifchen der Leopoldfiadt und der Wien, 
Was Wunder, daß es zum Mittelpunete wurde, worin 
die berſchiedenen Phafen der Geſellſchaft fih jufammen: 
finden? Man finder bier Repräfentanten jeden Stan— 
des, Dffieiere, Beamte, Künfiler, Börfenmänner, Stu: 
denten, Bier figen die feindfeligfien Parteien traulic 
vereint, das Schlachtopfer neben dem Schlachtmeſſer, der 


aufpieler, der Komödiant neben dem Recenfenten, 
dert Gontremineur neben dem Liebhaber. Hier findeft 
Du Wien im Ausjuge; ein wahrer orbis pictus, mo 
jede Figur eine andere Claſſe bezeichnet. 

Treten wir in das Innere diefer Heinen Welt, die, 
wie die wirkliche, aus vier Elementen, oder, weil das 
Bierelementenfoitem’ von den Meuern verworfen wurde, 
richtiger aus vier Zimmern zufammengefegt if. Treten 
wir in das Meinfie derfelben redhter Hand. An Heinen 
Tiſchen figen Spieler, die über Pagatzultimo oder über 
Slam mit einen Gefchrei debattiren, dem man bald die 
petite bourgeoisie abmerft.g Trog diefem Lärmen find 
‘an den andern Tiſchen, nahe beim*fenfler, mehrere Per: 
fonen tief in die Lectüre von Zeitungen verfunfen. Jene 
Stille und Geräufclofigfeit, die man in den heifien 
deutſchen Lefegimmern finder, würde man in Wien vers 

ogebens ſuchen. Der Wiener ftillt feinen Zeitungsdurft 
inmitten eines verfinfiernden Tabalqualmes, uyngeben 


Y neben dem Genfor, der Theaterdichter neben dem 


von dem Getümmel lauter Billard», Domino» und 


Kartenfpieler. Zener Eifer, jene fieberifche Aufgeregts 
beit, mit weldyer der Parifer die Spalten feines Jour: 
nals verfhlingt, um die Schwanfungen der Politik 
zu bewachen, ift dem beauemen und bebagliden Deſter— 
reicher ganz fremd, a interefjiren 

fonders für die Tagesgeſchſchte der Melt, d enge 
liegt fie fern. Was da draußen in der politiſchen Welt 


vorgebt, das ift dem Wicı icht r als eine Ko: 
ter ödie wahrhaftig 
ol; und Neftron, die Oper 


mödie, und da ift ibm die 

wichtiger und intereflanter; 

und das Bärgibeater find ibm am Herz gewachſen. In 
jedem Cafe wird man zehnmal eher nad der Theater: 
zeitung fragen bören, als nad einer politifhen, und 
dann ift es blos die Augsburger tigen Dyr Wie: 
ner bat, aud Feine Geduld, er lieſt viel, Wider nicht läns 









ich) bes _ 











| 


 tfia 16 ꝛc. 


ger als bis ber Kaffee abgekühlt und die Cigarre zu 
Ende gebrannt if. Darum findet man in allen wiener 
Blättern fo viel Heine Aufſätze, Anekdoten und Tages: 
begebenbeiten; die Redacteure müffen bei allem guten 
Willen zulegt doch das Bedürfniß ihrer Leſer befriedis 
gen. Witthauer ift der Einzige, der auf Koften feiner 
Caſſe eine Ausnabme madır. 

Man finder in Corra's Kaffeebaufe beiläufig 90 
Zeitungsblätter; deutſche, italieniſche, franzöfifche, englis 


ſche und ungariſche. Mancher Fremde dürfte ſich wun— 


dern, hier die Debats, le Temps, la France, die Times, 
Galignani's Meſſenger u. dgl. Journale zu treffen, waͤh— 
rend viele politiſche und faſt alle belletriſtiſchen Blätter 
Deutſchlands fehlen. Indeß muß man das fpinnefeine 
Prineip der öſterreichiſchen Genfur genauer kennen, um 
fi dies zu erflären. Die Genfur in Oeſterreich ift nicht 
mit Einem Bollwerfe umgeben, fie bat verfhiedene Vers 
fhanzungen und Kreife; bis bierber darf das Vol, etz 
was weiter der Gebildete, nody etwas weiter der Ges 
lehrte u. f. fe Was für den Einen verboten ift, ift es 
nicht für den Andern; was für Alle verboten ifi, ift es 
nicht für die Einzelnen. Bücher und Journale in frems 
den Sprachen, die ein böberes, verläßliheres Publieum 
vorausfegen, baben ciurn ‚minder fireng gejogenen Kreis, 
als die in deutſcher Zune, Außer der Beilage zur preus 
ßiſchen Staatszeitung und dem frankfurter Gonverfationg: 
blatt find alle deutſchen ſchöngeiſtigen Zeitfhriften zum 
Auflegen in den Cafes verboten. Dagegen befinden ſich 
bier faft ſämmtliche Journale, die in den Hauptſtädten 
der Provinzen erſcheinen: die Gräger, Linzer, Salzburs 
ger, Dfner, Pefiber, Prefburger, Prager, Brünner, Lem: 
berger, Agramer, Siebenbürger, Triefter, Mailänder, Klaz 
genfurter, Infpruder, Salzburger 10. ꝛxc. Die politifchen 
Nachrichten in diefen Blättern enthalten eben nicht das 
Harftie Waller, gefhweige reinen Wein; dennocd find 
darin fo viele Loralnotizen, daß man einige Phaſen des 
öſterreichiſchen Staatslörpers fennen lernen kann. Auch 
würde man bier eine ziemlid genaue Gontrole über das 
wilde Heer, oder eigentlih über das zahme Heer der 
Öfterreihifhen Schöngeifter erhalten; denn bier finder 
man all’ die feinen Flüſſe und Bächlein, im welden 
die Schriftfieller des Karferfiaates ihre Schwimmührmn: 


gen maden, fo gut fi dies an der Gurte thun läßt: 


der Sammler, Wanderer, Pannonia, Moravia, Caryn⸗ 
Ueberſchaut man diefen Haufen von Wo— 
chen⸗, Tags, Stunden: und Secunden:Blättern, von de: 
nen die meiften auferbalb des Drudortes auch nicht 
dem Namen nach bekannt find, fo beichleiht uns tiefe 
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Wehmuth und herzliches Bedauern, wenn man bedenkt, 
daß dieſe erbärmlihen Drgane faft die einzigen find, 
durch welche der öſterreichiſche Schrififteller in die Def: 
fentlichkeit gelangen kann. Die große freie Heerftrafe 
der deutſchen Literatur: der Meffatalog, ift ihm ver: 
ſperrt. Der öfterreihifhe Schriftfieller kann feine Kraft 
nicht in einem Buche fammeln, denn er findet feinen 
Verleger. Die Buchhändler feines Vaterlandes find ei: 
gentlih — wie alle Sortimentshändler — nur Bud: 
krämer. Von dem nichtöfierreihiihen Verleger trennen 
ibn — Zollverhältniſſe! Kein Buchhändler will ſich's 
gefallen laffen, von den Gedanken, bie er fauft, fo viel 
Abzug zurückzulaſſen, als das öfterreihifhe Cenſur-Zoll⸗ 
amt verlangt ; Gontrebande zu treiben und feine Ideen 
heimlich aus dem Lande zu fhaffen, int für einen Schrift: 
fieller ein trübfeliges Geſchäft. Ihm bleibt alfo nur 
noch das Theater. Aber nicht Jeder hat Grillparzer’s 
Genius und Bauernfeld’s Glück. Zudem bat in Defter: 
reich nur jenes dramatifhe Talent Geltung, weldes an 
der kaiſerlichen königlichen Hofbühne die Legitimation 
erhielt. Das Burgtheater ift aber von Wienern fo be: 
lagert, daß der Zandjunfer, der fein Kindlein in die Re, 
fidenz bringt, trog aller Kraft, welche ihm inne wohnt, 
nit im Stande ift, durch diefgs Gedränge ſich Plag 
zu machen. So bleibt denn den Meiften fein anderer 
Weg übrig, als das Journal, oft nur das Propinzials 
blättchen. 

Treten wir in das zweite Zimmer, welches eigent: 
lich das erfte ift, denn bier ift der Eingang und ber 
Sig der dame du comptoir, Zwei Billardtifhe ſtehen 
neben einander, und ringsum plaufchen bebaglid eine 
Menge Leute mit ben verſchiedenſten Phufiognomien. 
Alle Sprahen Europas hört man bier, Deutſch in allen 
Dialekten, und dazwiſchen das breite MWienerifhe; — 
ein wahres Babel, obgleih ih nicht genau weiß, ob 
man jur Zeit des babylonifhen Thurmbaues aud [don 
MWienerifh geſprochen hat, 

(Die Fortfegung folgt.) 


Eine Neife durch Paris im Omnibus. 
Bon A. Wett. 


Ohne die drei Sachen, die Salomon in feinen Spruͤ⸗ 
den nicht begriffen, und beffen Nichtbegreifen id) nie bes 
geiff, babe ich nie begriffen, wie die Menſchen ohne Kars 
toffeln und politifche Zeitungen gelebt haben. In Paris 
hingegen iſt mir eine neues Michtbegreifen wie angeflogen. 











Ich begreife naͤmlich micht, wie bie Pariſer ohne Omnibus 
leben, das heißt, einander gegenſeltig entgegenlommen konn⸗ 
ten, und doch eriſtiren die Omnibus erſt ſeit dreizehn Jah⸗ 
ten. Auch wurde an jenem Tage, mo die Herzogin von 
Berry ungefannterweife den erfien Omnibuswagen einmweihte, 
der Grundſtein zu einer neuen Givilifation gelegt, zu einer 
Cirilisatio pro omnibus.| Die gute poetifhe Frau lief Abens 
teuern nad, und wahrlih nur in den Omnibus gibt's wahr⸗ 
haft komiſche echt feamzöfifdhe Abenteuer; fie find die Tables 
d’Höte, wo ganz Paris beftändig zufammentommt und auss 
einandertäuft, fie find das Symbol der nivelliienden Goniliz 
tution, wo Als, Grafen, Fürften, Derzöge, Handwerker, 
Bettler, Weiber, Mädchen, Damen, Kinder, für 6 Sous 
Play finden, fie find endlich das Sinnbild der franzoͤſiſchen 
Regierung , weil der Praͤſident darin den ſchlechteſlen Platz 
bat und rüdlings fährt. 

Und nun erft für den Krembden, da find die Omnibus 
in Paris unbezahlbar. Ich glaube, eine deutſche Frau fagte, 
in der Kindheit fammele man Muſcheln, in einem gewiſſen 
Alter hingegen Menſchen. Welche Menfhenfammlung aber 
fann man in den Omnibus anlegen! Weide Menagerie 
hat man bier beifammen! Man muß nur eine Brille tra: 
gen, die etwas tiefer als auf die Haut dringt, und obſchon 
die Menfchen leider die Herzen nicht wie Orden und Stern 
auf der Bruſt tragen, fo dringt doch das geübte Auge bie 
auf einen gewiffen Punct der Hetzensgeſchichte. Denn obs 
fhon der liebe Gott keine officielle Zeitung hat, worin er 
feine Sterne und Drden, das heißt feine Herzensdecoratio⸗ 
nen, publicitt, fo verfteht ihn doch ſchon der Hofſchneider, 
die Natur, und formt das Kleid, den Körper nämlich, ziem⸗ 
fidy genau darnach. Und dies iſt eine Lehre, die man eher 
als Gall's Phrenologie, ober Lavater's Dhyfiognomik vertheis 
digen Bann. Nicht im einzelnen Theilen des Körpers ent: 
äußert ſich die Seele, fondern im ganzen Körper zufams 
men, und ba wird man meiftentheils die Wahrheit jenes 
rabbinifchen Sapes beſtaͤtigt finden, daß fih Wein nur in 
einem hölzernen Faffe hält, und daß fi ein Herz nur mit 
der Grazie, nie aber mit der kalten Schönheit verbindet, 
nur darf die Gragie nicht vom Tanzmeiſter einftubirt fein, 
fomit ergeht es Einem oft, wie dem bourgeois - zentilhomme 
Motidres, der zu feiner Erkorenen fagt: Madame, fein Sie 
fo gut und gehen Sie drei Schritte zurüd, id will mein 
Compliment machen! Doc; ich vergeffe, daß ich im Omnis 
bus fige und chatakteriſtiſche Parallelen zwifhen den Deuts 
{hen und Frangofen ziehen will. Denn ohne Vergleichun— 
gen laͤuft's doch micht ab, obſchon Goethe fagt: nur ber Dis 
lettant vergleicht. Nun ja, ich fchreibe dieſen Artikel aus 
purem Dilettantismus, fage muß. 

Obſchon die Franzofen fghr höflich find, und jeder Come 
miffionnair, das heißt 5 — dem Fremden bie Stra: 
fen hernennt, fo ift es do ein böfes Ding mit dem Stra⸗ 
fenfuchen. Freilich ift Paris leicht zu kennen, wenigſtens 
das öffentliche Paris , aber fo ein Edenfteher iR im Stande 


und gibt mir auf die Frage: Mr, ou est la rue d’enfer? 
zur Antwort: Vous n’avez qu’a piendre la premiere à deoite, 
' Ja seconde & gauche, la troisiiwe & druite et a gauche et 


vous y tumberez avec la face, — Ich fage ihm MerdiMr. 


umb frage zwanzig Schritte weiter einen ambern oder einem | vier Stunden burd Paris macht, bie man freilich oft in 


Voruͤbergehenden. Jeder, wir er auch fei, bieibt fiehen und 
antwortet: La rue d’enfer, mais c’est bien loin Mr., c'est un 
bon bout de ehemin, vous avez encore bonne demi-lieue d'ici 
ä la rue d’enfer. Nun weiß ich eben fo viel als zuvor, Sch 
halte mich jedod nicht auf, gehe immer gerade fort und 
frage, um die Ede herumgebogen, einen Andern, der mie 
in die Arme laͤuft. Mr., ne pourriez-rous pas me dire ou 
est la rue d’enfer? — Mais il-y-a deux rues d’enfer ie. — 
Ah je eroyais qu'il w’y avait qu’un seul enfer a Paris, — 
C'est ga, Mr., vous y @tes; en attendant il y a aussi une 
rue de paralis, qui est dans le Faubourg poissonnitre. C'est 
pas loin d'ici. Vous n’avez qu’ä prendre — — Ums Zeus 
feis willen aber, num erklärt mir der, wo die rue de para- 
dis ift, während id mit Gewalt in die Hölle will. Aber 
fo find bie Franzoſen. Zur Nichts und wieder Nichts [hwagen 
fie mit Jedem auf der Straße, in den Kafferhäufern, nur 
‚erfährt man das Rechte nicht, Ich unterbreche ibn: mais 
je vais dans la rue d’enfer — Ma foi je ne sais pas ol 
elle est, mais il y a deux raes d’enfer, je vous le röpdte, 
Schon wieder ein Merei Mr,, aber umſonſt. Ich pade ei: 
nen Ändern an. Mr. od est la rue d’enfer. — Allez tout 
droit, tout droit, — Et puis, frage ich beherzt, et puis vous 
demanderez, antwortet er und gebt weiter. Unterbeffen wird 
man müde, ein Dinnibus rollt vorüber; denn im jeder 
ordentlichen Straße fährt falt alle zehn Minuten ein Om: 
nibus auf» und abwärts. Gonducteur! Der Gonbucteur 
zudt an dem Seildyen und der Kurfcher hält. Allez-vous 
dans la rue d’enfer? Non Mr. I faut attendre les hiran- 
delles. — Er zupft wieder, der Wagen rollt ab und id 
warte. Die Schwalben, ein anderer Omnibuswagen, foms 
men fünf Minuten fpäter; ich winke, man hält. Aller 
vous dans Ja rue d’enfer? Oui Mr., par correspondance. — 
Mir recht, und fo feige ih rin, nachdem ich ungefähr eine 
Stunde zu Zub berumgelaufen mar, waͤhrend ich gleich ben 
Dmnibus hätte nehmen können, Zuerft jedoch fei es mir 
vergönnt, einen Omnibuswagen zu ſchildern. Ein Omnis 
bus iſt ein laͤnglicher mit fünf Fenſtern auf jeder Seite 
verfehener Wagen, ber funfjehn Pläge enthält, fieben auf 
jeder Seite und einen oben, dem Gonbucteur gegenüber, den 
man ben Prifidentenfig nennt, weil man auf ihm der gan: 
zen Gefellſchaft das Geſicht zumendet und rüdlings führt. 
Der Gonducteur ſteht an der Thuͤr auf den breiten Trep⸗ 
pen, fleigt ab, fobald Jemand aus-⸗ oder einfteigt, ſchellt, fo 
oft ein neuer Gaft kommt, und zupft bei jedem Eins oder 
Ausfteigen an einem Seilchen, das längs des Wagenrüdens 
bis an ben Arm des Kutſchers läuft. Im Ganzen gibt «6 
15 Verwaltungen und 409 Wagen Omnibus, die verſchie⸗ 
dene Namen tragen und Paris in taufend Richtungen durchs 
ſchneiden. Man fann annebmh, daß jeder Wagen immer 
eine Station von zwei Stunden durch verfchiedene Straßen 
macht; auf dem Hauptbureau, auf dem zwei Extremitaͤten, 
führe alle zehn Minuten ein Wagen ab und kommt an, 
das heißt für jede Linie, denn es gibt immer drei Linien. 
Unterwegs find dann die Bureanx d’attente und die Bureaux 
de correspondance, ba bie meiften in Gorrefpondenz mit eins 
ander fteben, fo daß man für ſechs Sous eine Reife von 


eine faſt firenge Meinheit waltet überali vor. 








einer Stunde zu Fuß hätte maden können. 
(Die Bortfegung folgt) 





Notizen. 
[. Eimon’s Arabesten zu Wielaud's Dberon.] 
(Briefüh aus Weimar.) 
Ein großes Intereffe erregen die Arabeskencartong aus 
bem Dberon für das Wieland-Zimmer im Schloſſe. Eie 
find von C. Simon. Es Überrafht, einen faft unbefanns 


ten Maler mit fo genialen Gompofitionen urpföglih hervors 


treten zu fehen, melde die zu gleichem Behufe zur Auss 
ſchmuͤckung der Dicytersdimmer gelieferten Werke bei mels 
tem überragen, — Diefe Arabesten find nicht Mandzeiche 


| nungen, fie find Gegenjland und Rahmen zugleih: ein 
epiſch fortlaufendes, vielgeftaltiged Gedicht, das nad Erfors 


derniß bes gegebenen Raumes und Stoffes die Form phans 
taſtiſch wechſelt. Die Behandlung ift ſymboliſch und alle⸗ 
goriſch zugleich; die Blumen find als tragende Allegorie gez 
nommen, und ihrer finnig deutungsvollen Verwendung Bönnte 
man ben Vorwurf des zu Mortwiplichen, tief Geluchten 
machen. Im Algemeirın find die Geftalten derb, großars 
tig, kühn, frei, nicht eigentlich zierlich, doch mit wenigen 
Ausnahmen vortrefflich gegeichnetz die Auffaffung iſt durch⸗ 
aus geiſtreich und edel, die Darfiellung reih an Phantafie, 
Aus Lande 
ſchaftliche iſt vermieden oder nur in Andeutungen gegeben. 
Das Elementarifhe tft fehe ſchoͤn, ſymboliſch durch die dem 
Maffer eignen Pflanzen, duch Mufcelthiere, Gorallen ıc. 
gegeben; das Thierreich iſt überhaupt mehtmals benugt, Die 
erfte Arabeske beginne mit ber Liebesgeſchichte des Gangolf. 
Ueberhaupt behandelt GC. Simon mehr die Geſchichte Tita⸗ 
nia's und Dberon’s, ald Huon's, obgleid auch einzelne Mor 
mente ber fegtern mit vielem Glüd benupt find. Bu den 
fhönften und durchaus neuen Erfindungen altegorifcher Fis 
guren gehört bie einer ſich um fich ſelbſt drehenden, in durch⸗ 
fihtige Schleiergewande achüllten Geftalt, die Tauſchung. 
Even fo ſchoͤn iſt die finntiche Liebe: ein Amor,‘ ber fi in 
ben Kelch einer Blume ſtürzt. Der Raub ber Kinder bil 
det eine gleich reizende Gruppe. Der Ming, der bie ganze 
Auftöfung bildet und den Zauber enthält, fchlinge fi am 
einer Stelle hoͤchſt ſinnteich gleihfam ald Rahmen um dis 
vereinten Liebenden. Der Künfkter befchäftige ſich jezt mit 
ber Vollendung der zwei noch fehlenden Arabeskencartons. 


[Dutter's deutſche Geſchichte.] 

Bon Duller's Geſchichte des deutſchen Volkes iſt Lief. 
3. und 4. beteits ausgegeben. Bis zu Rudolph von Habs⸗ 
burg. Der auf ihn bezuͤgliche Holzſchnitt gibt die Scene des 
ftommen Grafen mit bem Priefter am Watdbah, mie fie 
Schiller's Ballade darſtellt. Auch die übrigen Holzſchnitte, 
nad Driginalzeihnungen von Ludwig Richter und Kichhoff 
find gleich erefflich, 





Beipzig, Drud von I, 2. Hirſchfeld. 
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Corra's Kaffeehaus in Wien. 
(Zertfegung.) 


Beginnen wir unſere Mufterung gleich bei dem 
Erften, der neben der dame du comptoir fieht, und eifs 
rig mit ihr converfirt. Es ift ein Meines lebhaftes Männ⸗ 
dyen, und die Dame titulirt ihn zuweilen Herr von ®**, 
jumeilen Herr Regierungsrath. Was liegt an dem Nas 
men? ber er ift einer ber böbern Staatsbeamten, der 
bier unter Schaufpielern, Ballettängern, Raufmannsdies 
nern, Studenten und unter Leuten aller Claflen, ohne 
Prätenfion, ohne den leifeften Gedanfen an eine Aus; 
ſchließung umbergebt. Betrachte diefen Mann nicht etwa 
als eine Ausnahme von der Regel; es ift vielmehr die 
Gattung, die ih damit bejeihnen will, Man begegnet 
in Wien den höchſten Staarsbeamten an öffentlichen 
Drten, ohne eine Ahnung jenes Separationsgeiftes, der 
in dem übrigen Deutſchland Muſten, Cafinos und ähn— 
lihe Gontumazanfialten hervorruft, wo ſich der Herr 
Neferendar und der Herr Secondelieutenant von einans 
der abfondern, damit fie gar nit von der Rähe fol 
der Perfonen, die fih mit zu fo bobem Range em: 
porgelhwungen, berlihrt werden. Der wiener Beamte 
— id) fage nicht: der öfterreihifhe — ift einfach, lies 
benswürdig, anſpruchslos. Won jenem Bureaufratens 
fiolj, der Berlin für Viele unausſtehlich macht, ift in 
Wien feine Spur; die Rähe des Hofes fichert vor lleber⸗ 
bebung, und das gemeine Sprühmwort: es gibt Herren 
über Herren, nivellirt Alles. Kaifer Franz fragte einft 


einen etwas bodnafigen Hofrath, 
neue Refiaurationslocal in Hieging geleben babe? Ew. 
Majeſtät — ermwiederte jener — es würde fi für einen 
kaiſerlichen Beamten nicht ſchicken, derlei öffentlihe Orte 


' eine Ehrenwache von Napoleon erhielt. 





ob er bereits das 


zu beſuchen. — „Na,“ fagte Franz mit feinem gewöhns 
lien trodenen Humor und im beſten Wienerifh, „i 
bin do a an kaiſerlicher Biamter und bin do fhon d’raus 
g’wert I” 

An Bezug auf Äußere gefellige Gleichheit bat Wien 
nur einen Vorläufer in Europa — Paris. Aber Pas 


ris fiche im Puncte der Herzlichfeit, mit welder jene 
Gleichheit gepaart ift, Wien nad. Der Framoſe befins 
det fih auch in Wien a con aise, ob glei die Wiener 


nicht allzu gut auf Frankreich zu fpreden find, Es mag 
dies vielleicht noch aus Erinnerungen von 1509 herrüh⸗ 
ren, obgleih man gefteben muß, daß fid die Kranzofen 
damals ritterlih, und im Vergleich mit andern Sie: 
gern auch großmütbig benommen haben. Es ift befannt, 
daf das Monument des Kaifers Zofepb, während ber 
ganzen Zeit der Befegung Wiens durd die Aranzofen, 
nebft einer Wache von wiener Bürgern, auch nod 
Selbft Herr v. 
Hormanr läßt in feinen Dentwürdigfeiten den Franjo: 
fen in diefem Puncte einiges Recht widerfabren. Den: 
no ift die Abneigung des Wieners gegen diefelben eine 
nicht unbedeutende, und wie wenig fonft die Politik in 
das Leben, in die Anfichten und Neigungen des Deiter: 


reichers beflimmend eingreift, bier ift doch zum Theil 
darin der Grund zu fuchen, Der Wiener bat aud das 
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deutlihe Gefühl, daß er, in Beziehung der großen Ara: || 


gen, die feit 1759 die Welt erſchüttern, gegen den eige⸗ 
nen Willen ein Antipode der Aranzofen iſt und war; 
das Prineip und die Tendenzen des öfierreihifhen Gas 
binets zwängt die Wiener in eine Oppoſition, die fie 
weder aus Meberzeugung noch mit Taktik und Gefhid: 
lichfeit zu behaupten willen, 
Engländern und Kranzofen gegenüber, was höheres Le— 
ben betrifft, demüthig fill und betroffen. Die falten 
Snfulaner fhweigen in folhen Momenten, die Deutſch⸗ 
länder verftiummen bald, wenn fie das biefige Leben ges 


niefen, nur die Franzofen fümmern fi wenig darum, | 


und find die Nubefheucer der bebaglihen Wiener, Man 
kann in Corra's Kaffeehaus einen Schwarm derfelben 
finden, die lärmen, als ftänden Napoleon und der Kürfi 
von der Lobau noch draußen vor den Verhau des Pras 
ters. Die Frangofen, fiets elegant gekleidet, find aber 
wirklich vornehme Perfonen, fiesgebören dem diplomatis 
fen Corps an — — fie find die Köche Ihrer GErcels 
lenzen der Herren Gefandten von England, Frankreich ıc. 
Abgefehen von der Heiligkeit ihrer diplomatiſchen Sen: 
dung wiffen fie auh, was das Wort Koh! in Mien 
für Bedeutung bat. 

Sntereflanter als biefe Franzoſen ift jene Gruppe 
von Stalienern; es find bonorable Männer darunter, bie 
für eine wödentlihe Arbeit von drei Stunden jährlich 
40 bis 60,000 Krancs erhalten. Allen Refpect vor fols 
den Sängern! Bei Corra fannft Du die Bekanntſchaft 
von Gofelli, Darini, Badiali, Rovero, Salvi maden, 
und wie all die Keblenritter beißen, die jegt Ztalien 
feinen Mucius Scävola, Taritus, Ariofto und Correggio 
erſetzen. Jenes Heine Männchen mit dem blaflen, inter: 
effanten, feuerblickenden Kopfe auf einem fäbelbeinigen, 
furzarmigen Stumpfe ift der Tenor Poggi, deſſen Ges 
fang, den Krauen gegenüber, dem Hauche der Klapper⸗ 
Schlange gleicht. Ih babe noch feine Dame gebört, die 
nicht mit Ertafe von dieſem Sänger geſprochen bätte. 
Es ifi bekannt, daß bie reijende Gräfin S.., eine ber 
erfien und reichfien ruſſiſchen Damen, diefen fäbelbeinis 
gen Sänger von Stadt zu Stadt begleitete, und ibr 
Verbältniß zu ibm obne Hehl an den Tag legte, Wenn 
es auch nicht zu glauben ift, woron Viele Augenzeugen 
gewefen fein wollen, daß die fhöne Gräfin, felbft in 
zahlreicher Geſellſchaft, fobald ihr Liebling eintritt, auf: 
fieht und ihm zärkich die Hand küßt, fo iſt es dagegen 





autbentifch, daß fie für ihn eine prachtvolle Villa am | 


Comoſee gekauft bar. Immer bleibt ein ſolches Ver: 


bältniß in einem gewilfen Glanze von Porfie, und Laube | 


1 
breiten wiener Idiom: 
Der Wiener ift Deutſchen, 


bätte einen folhen Stoff früber nicht aus der Hand ſchlü⸗ 


‚ pfen laffen follen. On dit, daß die Gräfin gegenwärtig 


den Sänger verlaffen und einen italieniſchen Dichter in 
Gunft gelegt babe. 

Diefes Spradgewirr übertönt vom Billardtiſch im 
„Dös is a G'ſpas, i hob'n 
Roth'n g’fpielt, un hob'n Gelb’n troff'n.“ Das ganze 
Zimmer ſcheint von biefer Stimme zu erjittern; neu— 





gierig tritiſt Du näher und erblidit einen Menſchen, 


deſſen ſtaͤumige Figur, deſſen freundliches nichtsfagendes 


Geſicht, deſſen plumpe Haltung einen urbaniſirten Bauern⸗ 
burſchen verrathen; das a Ja jeune France friſirte Haar 
eontraftirt feltfam mit den Geften des bebrillten Männs 
leins. Er iſt ganz vertieft ind Spiel, worin er ein Meis 
fier ift, mit offenem Munde fiarrt er die Bälle an, 
und begleitet jeden Stoß des Gegners mit Beugungen 
des Körpers. Er ſpricht und benimmt fi) fo, als wäre 
er geſtern erft aus dem Heinften Dorfe in DberDefiers 
reich berabgefommen, und er ift doch ſchon lange ein 
Schooßlind der Refidenzbewohner ; das bäuerifhe Männ: 
chen ift der erfie Baffänger Deutſchlands: Xofepb Stau— 
digel. Defierreih ift mit Gefang und Wohllaut gefegs 
net, die beften Sänger, die Deutſchland jetzt beſitzt und 
feit lange beſaß, bat es Defterreih entnommen: Staus 
digel, Pölb, Haiginger, Wild, Jäger, Binder, Gornet, 
Rosner, Schmeger u, A. Bon den Höhen ihrer Berge, 
wo bie fippige Natur ihren Söhnen den jubelnden Jod⸗ 
lergefang in die Brut legt, ſieigen die fröblihen jungen 
Burſche berab ins flacht Land, und die Tonkunſt gibt 
den maßloſen Lauten Regel und Korm; und nun ziehen 
fie binaus in die Welt, und wie früher beim Alange 





des Kuhreigens auf ber einfamen Alpe im goldenen 


Sonnenglanze, fo fingen fie jegt beim Schalle des Or— 
cheſters, auf den lampenbeſchienenen Bretern, vor dem 
; genußfühtigen Parterre. Und fie fingen von ber Herr 
lichfeit ihres väterlihen Landes, von den grünen Ders 
gen und berzigen Madeln! Kürwahr, der Doppeladler 
übt eine fiarfe Macht in Deutſchland aus; nicht genug, 
daß in den Gongreffen der. Bundesverfammlung Oeſter⸗ 
reichs Stimme vorberrfät, fender es auch Miſſionnaire, 
' bie felbfi in den einzelnen hochwichtigen Verſammlungen 
der beutfchen Ration, im Theater, durch ıbre Stimmen 
alles beherrſchen. Staudigel iſt der Typus eines öſterreichi⸗ 

ſchen Künſilers; ſchlicht, einfach, ewig beiter, verſtändig 
ohne boͤhern Geiſt, gemüthlich ohne Leidenſchaft — — 
der muſikaliſche Johann Gabriel Seidl. Im Vorbeige— 





| ben geſprochen, ich balte diefen für den nationalften öfter: 


reichiſchen Poeten; Grilfparzer, Grün, Lenau, Frankl, 


100% 


Ebert find deutſche Dichter, bie zufällig, leider! in 


Dcfierreich leben, mur aus Seidl firömt echt nationale } 
Eigenthümlichkeit, umd ich möchte neben ihm nur Mayer- | 
bofer nennen, jenen unglüdlichen Poeten, der, voll libe: 


ralen Sinnes, Genfor wurde, und um den Confliet dieſes 
Denkens und Wirkens zu löfen, entleibte er ſich im Gen: 
furbureau zu Wien am >. Februar 18986, Iſt Keiner ba, 
der eine moderne Tragödie fhreiben’will? Hier ift ein Stoff. 

Ih ftelle Dir, freundlicher Lefer, noch einige Beſu— 
der diefes Zimmers vor. Hier Herr Conradin Kreuger 
(ein geborner Stuttgarter), KRapellmeifier des Kärntbe 
nerthortheaters. Er it feit feiner legten Dper fel: 
ten bier zu fehen. Sein „Nachilager in Granada” iſt 


fo lieblih und wohlig, aber doch nur eine Reihe lyri— | 
fher Compofisionen ; er macht trefliche Lieder, aber zum ; 


Drama kann fi fein Talent nicht erheben und verdich— 
ten. Nicht nur fein neuefter Verſuch, fondern alle frü: 
bern, die Dpern Libuſſa, der Taucher, Vielufina geben 
Zeugniß biervon. 


Hier Herr Merk, Wiens beſter Violoncelliſt, dort 


der Waldhorniſt Lewy. Jener Mann mit dem ſchüch⸗ 


ternen lindlichen Geſichte, wer ſieht es ihm wohl an, daß 


feine Compofitionen Europa durchzogen? Es iſt Mai 
ſeder. Was Du auch über Wien gehört und geleſen 
baft, lieber Leſer, Geifireihes und Unverftändiges , Lob⸗ 
dreifendes und Verdammendes, wirf Alles aus Deinem 
Gedachtniſſe hinaus, reinige Deine Phantafie von ſolchen 
Eindrüden und laſſe Dir ein Zuartett oder eine Eonate 
von Manfeder vorfpielen; was dabei in Deiner Einbil⸗ 
dungskraft auftaucht, das iſt Wien, mit feiner würgis 
gen füdlihen Luft, mit feinem füßen Materialismus, 
mit feinem Humor, mit feiner katholiſchen Schwärme: 
rei, mit feiner gemütbvollen Behaglichkeit und weibi— 
ſchen Tändelei; tiefere Speeulation, contrapunetiftifche 
Berechnung fehlen. Joſeph Manfeder, geboren zu Wien 
1790, bat als ein echter Wiener den Umkreis feiner Va⸗ 
terfiadt nie verlaffen; die frangöfifche Violinrevolution, 
wie fie ſich in Beriot und Vieurtemps herausſtellt, die 
bämonifhe Garbonari-Crupriom, mit welder Paganini 


die Welt aufſchreckte, der polniſche Kreibeitsgeift der Lie | 


pinstiihen Geige — fie find fpurlos an ibm vorüber: 
gegangen; wie ein guter Wiener bat er rubig, obne 
tiefere Theilnahme, zugefehen, und feine Töne Klingen 
heiter, naiv und unſchuldig fort wie zuvor, In May: 
feder liegt das Alles vereint, was Strauß und Lanner, 


die feine Spielweife und den Geift feiner Melodien fih 


angeeignet, einzeln ausgebildet haben. Joſeph Mayſe— 
der, h. l. Kammervirtuoſe, Soloſpieler bei St. Stephan 











und erſter Violiniſt des Kärnthnerthortheaters iſt das 
verkörperte Wien: der Kaiſer, die Stephanskirche und 
das Theater ſind die drei Elemente ſeines Lebens. 

Dort der Rieſe iſt Here Pariſh Alvars, ein edler 
Brite von 64 Fuß wiener Länge, Sieht er nicht aus 
wie Gregor Mac Allan, der mit einer Hand 40 Hod- - 
länder gefpießt? Diefe Hand von einer halben Duas 
dratelle im Umfange rührt die fhwärmerifhen Saiten - 
ber Harfen mit einer Zartbeit, mit einer Innigkeit, die 
jeden Athem in der Bruſt fioden made. Herr Parifh 
Alvars, erfter Harfenfpieler Ihrer Majeftät der Königin 
von England, befindet fi bereits länger als ein Jahr 
in Wien, und jeden Tag im Corra's Kaffeehauſe. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Eine Meife durch Paris im Omnibus. 
(Sortfehung.) 

Es ergeht Einem im Omnibus wie jenem Engländer 
in Frankfurt, ber al Fremder zum erſten Male dorthin 
fam und im Schwane abflieg. Dort fragte er einen Ju—⸗ 
den, wo Bethmann wohne, er folle es ihm zeigen. Nun 
wohnt Bethmann etwa 100 Schritte vom weißen Schwane 
entfernt. Mein Jude denkt aber: mas wird der mir geben, 
6 Kreuzer wenn's viel iſt. Ich will ihn aber führen, den 
SInfelmann, daß er fagen foll, Londen waͤr' erſt halb fo groß 
als die freie Stade Frankfurt, Er führt ihn alfo durch die 
Jubengaffe, zum hanauer Thor hinaus, zum Obermainthor 
berein, über die Mainbrüde nah Sachfenhauſen, fährt mis 
ihm in einem Kahne unten am Metzgerthore berüber, pafs 
firt die Buchgaffe, den Roßmarkt und endlich durch die neue 
Mainzergaffe, den Hirſchgraben hinab zu Bethmann. Unfer 
Engländer ſchwitzt wie ein Nenner, als er ins Bureau tritt, 
bas man eben fliegen wollte. Gaddam, wie tft die Stadt 
Frankfurt fo groß, fagt er, es wundert mic, daß hier keine 
Omnibus find; mein Zührer hat wohl feinen Thaler vers 
dient. Beihmann, der etwas ſtaunte, bemerkte ihm, daß er 
etwas ſpaͤt kaͤme mit feinem Wechſel. Es iſt nicht meine 
Schuld, erwicderte diefer, feit zehn Uhr bin ich auf den Bei— 
nen, um hierher zu kommen. Eile wohnen fo meit. — 
Mo logiren Sie denn? fragte man ihn, immer mehr etz 
ſtaunt. — Im weißen Schwane. Bethmann Ponnte faum 
vor Lachen ibm antworten, daß man nur einige Schritte 
braucht, um vom weißen Schwane auf fein Bureau zu 
kommen. Der Engländer wollte bies nicht glauben, denn 
er hatte einen Führer, der die Stab. auswendig kennt, und 
der ihn zwei Mal Übers Waſſer gefühee. Der Führer, der 
wahrſcheinlich eine aͤhnliche Rüdreife im Sinne hatte, war 
tete an dee Thuͤr. Man rief ihn, Bethmann nahm ihn 
hart, aber lachend ber. Was wollen 3. E., fagte der Zube, 
Morgen ift Schabbes und id bin arm. Menn ich ihn fo 
herübergeführt bitte, Hätte er mir 6 Kreujer gegeben. Uebri— 
gens ſcheint mir der Herr ein engliſcher literarifcher Reifen: 
der zu fein, und ber wird im feinem Taſchenbuch Wunder 
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} von ber place eadette nach ber Me St. Louis im Omnibus 


was von der großen Stadt Frankfurt erzählen. Er hat 
{hen eine Speculation gemacht, um eine fliegende Brüde 
am Mepgerthor über den Main zu machen, da die Paſſage 
doch fo möthig waäre. Bethmann ladte nun berjlih und 
ſchenkte das Doppelte bem Juden, der fi vor dem Eng: 
fänder aus dem Staube machte, weil diefer ihn bogen wollte, 
Getade fo ift es mit den Omnibus, denn da fir alle Stras 
fen faft durchfliegen, fo ift der gerade Weg, wenn man ihn 
Bennt, immer um die Hälfte näher, dennoch aber fann man 
fie nicht einen Tag entbebren und befonders bei Macht nicht; 
denn die Omnibus gehen bis um Mitternacht, fogar in die 
naheliegenden Dörfer. Aber, wird man mir fagen, Die Gas 
briofets, die unermeßlichen Fiaker, warum nimmt man biefe 
nicht? Zuerft antworte id wie Voltaire. Hütet Euch, fagt 
biefer, vor dem Adjektiv, es iſt der größte Feind des Sub⸗ 
ſtantiv. Eben ſo rufe ich dem Fremden zu, bütet Euch vor 
den Cabriolets und Fiafern, wenn Ihr nicht Paris kennt und 
gut Franzoͤſiſch verſteht. Das Cabdtiolet erhält für die Coutſe 
25 Sous, für die Stunde 30 Sous. Hat man alſo in 
verfhiedenen Theilen der Stadt zu thun, fo muß man ein 
Gabrielet nehmen. Diefe Kutſcher aber wollen, dub man 
fih in jedem Haufe eine halbe Stunde aufhält, damit fie 
und ihe Pferd ruhen und body bezahlt werden, fommt man 
aber gleich zuruck und führt eine halbe Stunde weiter, 
fo madyen fie Geſichtet. Geht's dann fo weiter, fo beißt 
16: Ah Mr. est-ce que vous #ies purteur des cartes de 
visite? Iſt die Stunde herum, fo läßt man ihn und nimmt 
einen andern, wird er aber grob, fo muß man gleich mit 
Kolden drein ſchlagen. Einem ſolchen Kutſcher gab ich einen 
Fünffrankentbaler, ec folte mir herausgeben. Er wollte 10 
Sous, zuerft aber 20 Sous mehr behalten, da ich befläns 
dig gefahren fei. Ich fagte nichts umd forderte kalt mein 
Geld. Er prüfte mid lange, ih ging fort und ließ ihm 








ee 








das Geld, ſchtieb mir aber die Nummer ſeines Wagens | 


auf. Kaum bog id um die Straße, als er mir nachlief, 
Mr. voilä votre argent, ſchtie er, je n’en veux pas, le vuila, 
Mrs. vous &tes temoins, fagte er zu jedem Vorübergehenden, 
que Mr. que voila ne veut pas de son argent. Ich nahm 
das Geld. As ich es aber hatte, fluchte er wie ein Bis 
teunfener und ftieß Schimpfworte gegen mich aus, Abermals 
farrieb ich mir die Nummer auf, übergab fie gleich einem 
Polizeiagenten, der ihm direct arretitte; denn die Kutſcher 
baden bier immer bei der Polizei Unrecht. Da der Polis 
jeiagent fetbft feine Schimpfreden börte, fo ging es mid; gar 
nichts mehr an, und er wurde, mie id höre, 2 Monate 
von der Lifte geftrichen. Haben fie aber einen Fremden uns 
ter der Hand, fo machen fie mit ihm, was fie wollen, und 
ldeicht kann man täglich feine 6 bie 7 Gulden für lauter 
Gabriolets ausgeben, wenn man nur fo ziemlich beſchaͤftigt iſt. 
In Paris gilt es aber vor Allem feine Zeit zu concentriren, 
denn unfteeitig Läufe fie hier fchneller herum, als in irgend 
einer andern Stadt in der ganzen Welt und von Langes 
weite hört man bier nie ſprechen. Fuͤr das Wort haben die 
Franzoſen ein neuts erfunden, la Nanerie, und die Naneurs 
find melftens arme beklagenswerthe Leute, die von ihren 
Menten leben. Doch fommen wir zu den Omnibus zus 
rh. Ich habe während zweier Monate täglich die Reife 





gemacht, — alfo eine gute Stunde. — Während der Ueber: 
faher fligen immer mehr ald 40 Perfonen ein und aus, 
Mie aber traf ich eine Perfon zweimal im Wagen und doch 
wird diefe Meile täglich vielleicht 50 mal hin und ber ge: 
macht, da während des Hinfahtens Einem immer drei Mus 
gen in verſchiedenen Diflangen begegnen, die denfelben Weg 
herzu durchſchreiten. Ein folher Wagen tft daher ein bes 
ftündig wechſelndes Bild, Ich fege mich in einen Omnibus, 
der vor den Zuilerien vorüber in den Faubourg St. Germain 
fährt. Sm Augenblide, wo id einftvige, befinden ſich zwei 
junge Derren darin. In einem Nu verwandelt ſich die Scene 
und id) fige als einziger Dere unter 14 Frauenzimmern mit 
Hüten und Schleiern. ine ſchlanke Dame feige aus dem 
Wagen und ein unermeßlich dicker Herr will einfteigen. Das 
Serail ſieht fih an, lächelt und rüdt zufammen. Madame 
in der Ede fahre zufammen, als fie ihn erblidt, Ihre ins 
nere Empfindung ift fehe fihtbar, doch gibt fie fid alle 
Mühe, um ernſt und Balt zu bleiben, Man fiebt, bier iſt 
entweder der Schluß einer Tragoͤdie oder der Anfang einer 
Komoͤdie. Madame Lift ſedoch halten und fleigt aus, der 
dicke Herr ebenfalls. Sollte dies ein rendez-vous in den 
Juilerien ſein? Jeder macht feine Bemerkung in ber 
Stille, dere Mayen rollt weiter und alle dieſe Richter oder 
Nichterinnen, die ſich germ befragt bitten, Die vielleicht 
Einen Gedanken batten, trennen ih, um fi vielleicht 
nie mebr zu fehen. Ein Mädchen, das einfleigen will, 
bittet den Gonbueteur, ihr Himdchen auch in den War 
gen zu nehmen, Dies iſt verboten. — Sehen Sie nicht, 
wie es mit Ihnen liebäugelt, ſagt die Dame, laſſen Sie es 
herein! Der Gonducteur uͤberttitt feine Vorſchrift nicht, obs 
fchon er jeder Dame im Abſteigen bie Hand ein wenig 
drüdt. Das Huͤndchen läuft dem Wagen nad. Auf 
einmat iſt es verſchwunden. Men diew, mon ebien, tuft die 
Dame in Verzweiflung, mon dien, mon chien! Mais Malda- 
me, fagt ein Anderer, vous derriez platöt dire: mon chien, 
mon dieu! Der Hund ſcheint die Dual der Geliebten zu 
ahnen, etſcheint und verſchwindet wieder. Das bäft aber bie 
Dame nicht aus, fie nennt den Gonducteur gefühllos und 
fiigt aus. Que voulez-vous, Madame, ce sont nos lois — 
Alı pour vos lois, je les connais, erwieberte fie. Les leris- 
lateurs n’unt jamais eu de eveur. Alles dies wegen ihres 
Hündchens. Zwirn in Lumpazivagabundus macht kaum io 
viel Birm um fein Mopferl. 


(Der Befhluß Folgt.) 


Notiz: 
lAuaemeines Theatericxiteu.) 

Mit dem 5. Hefte iſt das von R. Blum, Herloßſohn 
und Marggraff hetausgegebene Lexikon bis zur „Gouliffe‘ 
vorgerüct. Die Abbildung zeigt bie Bühne im Hotel de 
Bourgogne im 3. 1630. 








einzig Drud von 3, B. Hirſchfeld. 
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warn, find wirflid für den Stand der Miffenfhaft ohne 
| Werth in größerın Maßſtabe geblieben, und wie er fid 
fpäter ein freies unvermifchtes Lutherthum, gleihfam wie 
eine ftille Enclave mitten im Strome der Zeitentwides 
lung, referviren wollte, begann er mit einer etwas matt⸗ 
Gpode blos angebört und in ihr bervorragt, ein wefent: berzigen Einfebr in fi felbit zu jener Blödigfeit feine 
licher Unterſchied, ob das Zalent für fein Zeitalter Schö: | Zuflude zu nebmen, die er in feiner Movelle über die 
pfer oder Geſchöpf ift. Jene beiden Geftalten, die aus dem | Revolution, aller Entwickelung der Geſchichte zum Trotz, 
ſtandinaviſch germanischen Norden ald Einwanderer fib in ! an den Tag fiellte. Was er früber als Pſycholog und 
deutfcher Literatur und Wiſſenſchaft eine Stelle eroberten, | Movellendichter gab, befundere feine ſchöne, wohlthuende 
find Geſchöpfe derjenigen Richtungen, in bie fie geriethen. Kraft, den Vorfund an Schägen im innern und äußern 
Ich meine Steffens und Oehlenſchläger. Kür fie war Dienichenleben glänzend zu beleuchten, und ſich im Reich: 
Deutfdland ein Süden, und wie einft Deutfche über die tbum des Dafeins mit dem ganzen Tieffinn des Gemüs 
Alpen zogen, ſcheinbar als Eroberer, in Wabrbeit aber tbes anzufiedeln; neue Welten aber bat er nicht eröffnet, 
beraufht und betäubt ſich an die Reize Italiens gefan: dem Geifte Feine neuen Bahnen gewiefen, und ich will 
gen gaben, fo bat der norwegiſche Steffens in der deut: nur biermit wiederholen, daß jene beiden literariſchen 
fen Raturpbilofopbie Fuß gefaßt, ihr ganz bingegeben, Einwanderer aus dem Norden ohne Wirkung für deut: 
und pbantafietrrunfen von ihr beherrſcht, während der dä⸗ ſche Dichtung und Wiſſenſchaft geblieben, daß vielmehr 
niſche Dehlenſchläger in der romantiſchen Dichterſchule nur umgehrt die Wirkungen dieſer an jenen und ihrer 
ſeine Poſition nahm. In dieſem war bei weniger phan— weiblichen Empfänglichfeit wahrnehmbar wurden, in dem⸗ 
taſiereichem lleberſchwang mehr bildneriſcher Drang, aber ſelben Verhältniß, wie die germaniſchen Anſiedler in Sta: 
auch er tauchte mehr unter in ſeiner Sphäre, als daß er lien in trunkener Hingabe an die ſüdliche Lebensluft ohne 
fie mit gewaltigem Arm erfaßt, fie weiter geführt, oder Einfluß auf die dortigen Zuftände blieben. 

ihr irgend eine Rüance eröffnet hätte. Won Steffens fann Eine zweite, vermehrte und verbefferte Sammlung 
man nod weit mehr fagen, daß er in der Naturpbilofopbie der deutfchen Werke Adam Oehlenſchläger's (in 21. Bochn. 
befangen blieb, ohne an dem Kortfchritt des deuſchen Geis Breslau bei Mar u. Comp. 1839,) fordert zu der Frage 
fies, der fih im Gebiet der Wiflenfhaft mit Hegel con: | auf, was denn Deutſchland durch Deblenfdläger gewons 
fiatirte, Theil zu nehmen. Die Confequenzen, die er fih | men babe. Die Antwort fiellt fi am leichtefien, wenn 
aus der Schelling’fhen Richtung für eine Seelenlehre ger | man die Frage umfehrt, und erläutert, was Oehlenſchlä— 
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Adam Deblenfchläger. 


Es⸗ iſt ein weſentlicher Unterſchied, ob eine bedeus 
tende literarifhe Kraft eine Epoche hervorruft, oder einer 
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ger durch Deutihland gewonnen habe,.nämlih Alles, 
feinen ganzen dichteriſchen Menſchen, feine Richtung, feine 
Formen und großentbeils audy feinen Inhalt, Die Macht 
des deutſchen Genius wird an ihm erfennbar, und fos 
mit ift er allerdings auf umgekehrte Weiſe ein Triumph 
der deutſchen Literatur, Rachahmer ift er im Berbalten 
zur romantifhen Schule fo wenig, als Steffens in Be— 
zug zu Schelling und der Naturpbilofopbie, aber gefördert 
bat feiner von Beiden diefe Spbären, in denen fie ſich 
nur nach Maßgabe ihrer allerdings reihen und eigens 
thümlichen Perfönlichkeit heimiſch machten und den Ge: 
winn feißiger Arbeirfamfeit, Soie fie norkiisen Naturen 
eigen it, zu Tage fürderien,. Wenn man die große 
Reihe deutfcher Dramen in den Dehlenſchläger'ſchen Schrif⸗ 
ten erwägt, fo follte man wunder glauben, welder Dienft 
damit der deutſchen Bühne gefcheben fei, welchen Inhalt 
fie der hohl gewordenen Korm des deutſchen Theaters 
gebracht hätten zur Blürbenzeit der romantiſchen Schule. 
Allein nur ein einziges hatte auf den Bretern in Deuiſch— 
land Fuß gefaßt, und dieſes einzige, Gorreggio, verwarf 
der Altmeifter jener Schule, weil es die Conſequenzen 
einer feiner frübern Manieren, die Gonfeguenzen des 
Franzfiernbaldifirens, mit einer unverwüſtlichen Naivetät 
bis ins Kindiſche und Süßlichverſchwimmende verfolgte, 
Der liebenswürdigen Dichtung foll durchaus nicht ihr 
Werth abgefproden werden, im Gegentheil, fie bat ne: 
ben vielen gemüthlichen und bürgerlihen Friedenstugen⸗ 
den aud noch den literarbiforifhen Werth, daß fie 
eine Richtung im deutfcher Poefie bis aufs Arußerſte ger 
führt bat; Produrtionen mittleren Sclages leifien dies 
nicht, fie halten ih in den Bahnen des Maßes, zur 
Ertravoganz gelangt nur das Bedeutendere, und ihr Yeus 
ßerſtes erlebt eine Richtung immer an dem Punct, wo 
fie fomifh und eine Parodie ihrer felber wird. Den 
Miderfireit zwiſchen ideellen und reellen Lebensmächten 
bis dahin zu zieben, daß der abgebegte Gorreggio, endlich 
am Ziele feiner Wünfce, d. b. in dem Momente, wo 
er den Kohn feiner Mühen in einer Summe Geldes erns 
sen foll, diefe Baarfumme in Kupfergeld ausgezahlt ers 
hält, und am Sade ſich zu Tode fhleppt; — die Miſere, 
die dem Genie widerfäbrt, in der Iragodie bis auf ſolche 
bausbadene Wirtbfhafisangelegenbeiten zu verfolgen, 
beiße nicht mehr, die beliebte Ironie der Schule bands 
baben, nice mehr, die Romantik vertreten, beißt Ironie 
und Romantik an den Pranger des Nidieulen bringen. 
Diefen Dienfi bat Dceblenfchliger's Raivetät wider Wil: 
len geleifier, und die Xiteratur iſt ihm ohne Ironie, mit 
Wiſſen und Aßillen, dafür dantbar, 
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An der Ironie, welche die Schlegel-Tieck'ſche Schule 
predigte, ohne fie felbft an der rechten Stelle und gegen die 
wahrbaften Feinde der Menſchheit zu handhaben, ift noch 
font manches in der Oehlenſchläger ſchen Production ſchief 
und feltfam geworden. Man darf nicht fagen: verunglüdt, 
Gegen förmliges Verunglücken ſicherte jeder Zeit der Fond 
von Naivität, der in Oehlenſchlãger's offenen, nordiſch freund: 
lien Raturell liegt. Es war erflärlid, daß wenn er eine 
mal ausjog, um fih mit feinem Denken und Dichten im 
Süden anzuſiedeln, audy der Drient mit feinen Zaubermährs 
den ihm loden mußte. Er gab die reiende Sage von 
der Wunderlampe (Aladdin), und die Fiſchertochter, beis 
des in dramatiſcher Form. Mitten unter den orientalis 
fben Figuren läuft in diefen Dichtungen flets das euros 
päiſche Bewußtſein in Gefialt der Ironie mit umber, 
Was daran naiv it, bleibe intereflant und ergötzlich; 
was Abſicht daran ift, bleibt Angewöhnung der Schuls 
marime und verfimmt gegen den reinen Cindrud, Cine 
andere Seite jener Schule war befanntlih die Fatholis 
ſche Phantaſtik. Ochlenſchläger fihrieb unter andern in 
diefer Spmpatbie: „Das Evangelium des Kabres, oder 
das wiederkehrende Leben Zefu in Natur und Menſchen⸗ 
ſinn.“ Bier freitih blieb Oehlenſchläger mit feiner der: 
ben und unverfäleierten Ginfalt weit binter dem Juhalt 
feines Themas zurüd; die Naivität führe das nicht durch, 
fondern nur eine gewiſſe religiöfe Verzückung. Die Leis 
densgefhichte des Herrn als cin Symbol zu fallen, das 
binser allem Dafein kiegt, un in den Formen der Mas 
tur diefelbe Signatur zu finden, welche aud nichts ans 
deres als ben Inhalt des göttlichen Lebens deutet, das 
it in Movalis zu einer Erleuchtung gefommen, wie fie 
fpäter in Fied’s Stimmungen nur leife nachllang. Weit 
glüdlicher war DOchlenfhläger in feinen vaterlaͤndiſchen 
Heldenfiüden. Es war damals Zacharias Werner's 
„Kreuz an der Ditfee” eine epochemachende Erſcheinung, 
der Kampf des Chrifiliden und Heidnifhen war in der 
romantifhen Dichtung ftabil, und Deblenfhläger bradte 
fein nordifches Heldenthum dazu. Hier ift zugleich des 
Dichters Bedeutſamleit für Dänemark ſelbſt zu bezeich⸗ 
nen, ſo wie ſich in dieſen vaterländiſchen Stücken auch 
ſein eigenſtes Raturell am ungetrübteſten entfaltet. Ju 
feinem- „Halen Jarl“ ſchildert er das wilde Heidenthum, 
das ſich gegen den fanft bewältigenden Geiſt des Chris 
ſtenthums, den er in der Gehalt Diaf’s friert, mit allen 
Barbareien der Wuth waffnet; erſt im Unglück befiegt, 
erhebt er ſich und ender groß. In „Palnatofe“ iſt der 
Kampf des ebrlihen, naiv gutmüthigen Heidentbums ge: 
gen mönchiſche Intrigue dargefiellt. In „Axel und Wal: 
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Burg” iſt Liebestreue, in „Hagbarth und Signe” die Leis 
denſchaft der eriten, maienbaften Liebe das Thema, In 
all diefen Dramen entfalter fih Oehlenſchläger's nordifche 
Naivirär, feine dänifhe Kindlichfeit, immer gefund und 
fimpel, nie weihlih und ſüdlich aufgelöſt. Es find dies 
auch feine urſprünglichen, däniſch geſchriebenen Dichtun— 
gen, die er ſpäter deutſch umarbeitete, wie er ſich ſelbſt 
ausdrückt, weil er ſie in deutſcher Zunge als faſt neue 
Geburten, nicht als Ueberſetzungen geben wollte. Ir: 
fprüngtich gleich deutſch ſchrieb er überbaupt nur den Cor: 
reggio, die Infeln im Südmeere (einen Roman, den er 
nad der Inſel Felfenburg bearbeitete) und feine Selbiis 
biographie. Wie diefe ift wohl nicht leicht ein Bekennt⸗ 
niß ofen, ungeſchminkt und mit einer faft rübrenden 
Harmlofigfeit abgefaht. Man fiebt bier getreulichit alle 
Fäden aufgezählt, die den Autor mit Deutſchland in Ver: 
bindung festen, ja man ſieht feiner ganzen Schule, die 
er machte, zu. Deutſches Wiſſen, deutſche Kunft und Li: 
teratur waren nicht blos die Akademie für Deblenfhläs 
ger's Muſe, fie waren faſt Vater und Mutter für fie. 
Sein Aufenthalt in Deuiſchland it in der That fein 
wichtigftes, wo nicht das einzige Lebensereigniß, das feine 
Matur wedte und gefialtete; er kam fo innerlich arm aus 
Dänemark, daß ibn fogar Mozarı's Don Juan in Ber: 
lin eine Reuigfeit war. Die kindliche Singebung an ges 
feierte deutſche Männer ift eben fo liebenswürbdig an Debs 
lenfhläger, als die ungenirte Regung verlegter Eitelfeit, 
fobald er mit feinem erworbenen Ruhm als Repräfen: 
tant der däniſch deutſchen Sympathien nicht alle Gel 
tung gewimt, Es war erflärlih, daß Oehlenſchläger's 
Hinneigung zur katholiſch romantifchen Dichterſchule in 
Kopenbagen felbit eine Gegnerihaft aufrufen mufte. Der 
erfie Opponent, ber die füdlihe Genußſucht, die weiche 
Schwelgerei des Gefühls, an welde Correggio fireift, 
als Verirrung bezeichnete, und als ſcharfer Protefiant 
gegen die katholiſchen Negungen des Geifies ſchalt, war 
ein in Deutſchland nicht weiter befannter dänischer Aus 
tor, mit Namen Gruntvig; ihm folgte Baagefen mit 
fetter ſchatfzüngigen Polemik gegen Tied, nicht minder 
der Vaudevbillen- und Movellendichter 3. 2. Heiberg. In 
Deutſchland ſelbſi fonnte von einer Befeindung des ficis 
Fig treuen, keuſch biedern Zalentes nicht eigentlich die 
Mede fein, da was bei ihm Febler ſcheint, entweder ibm 
nicht zur Laſt fiel, oder feine ganze Arbeirfamkeit ſich 
auf feine Weife verlegend fühlbar machte. 

Un fi Oehlenſchläger's Perfönlichkeit zu vollenden, 
bat man neben feiner Selbſibiographie auch feine Iris 
ſchen Gedihte zu beachten. Er bat Eeine vorzugsweiſe 
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lytiſche Aber, da die gewappnete Maivität feiner Stims 
mung fi doch lieber dramatiſch entäußert; aber bie 
glücklichen Einfälle eines gefunden Gehirns find bier, wo 
fi die Stimme der Natur feifellos und ohne Anbetung 
eines Vorbildes zum Ausſpruch bringt, vorzugsweife er 
freulid. Die oft edige und linkiſch verblichene Sprad: 
wendung wird bei Deblenfhläger, auch in feinen Dras 


" men, oft wider Willen wigig, und fteigert nicht wenig 


das Behagen an feiner nichts weniger als großen, aber 
doch harmlos glücklichen Natur. (Seine leberiegung 
von Holberg’s Zufiipielen, welche 4 Bände füllen, ift in 
der Gefammtausgabe feiner Werke nicht einbegriffen.) 


Eorra’s Kaffeehaus in Wien. 
(Beihluf.) 

Du fiehft, lieber Leſer, diefe Halle iſt größtentheils 
der Fonfunft und ihren Priefiern geweibt, Die Götter 
der großen Dper von Wien, Mailand, Rom und Reapel 
find hier teiblid zu fehen. Hier kühle Othello feine Rache 
durch eine Portion Eis, bier begeiftert ſich Figaro zu neuen 
Liſten durd ein Glas Punſch, und Liecinius bereitet ſich 
zum Befige der Veſtalin durd ein Gefpräh mit der 
Dame du comptoir vor, Kein fremder Künſtler fingt 
oder geigt, bläſt, pauft, kräht, fragt, hüpft in Wien, 
obne bei Corra eine Taſſe Kaffee zu trinken. Da ift der 
Käfig, wo man die ausländiſchen koſtbaren Thiere be 
gaffen kann. Und es finten fib Zuſchauer genug ein, 
darunter Entbufiaften und Marren, die ſich wie Fliegen 
in dem Honigtopf verfanımeln. Bemerkſt Du jenen Mann, 
mit dünnem, zerzauſtem Saar, der mit freundlichem Blin« 
zeln fich bald da, bald dort herumtummelt? Man neunt 
ibn Herrn von W.... Fragſt Du, was it Herr von W....? 
fo antwortet man: ein täglicher Beſucher des Kärnthner⸗ 
thortbeaters. Welche Beſchäftigung bar Herr von W...? 
Melden Charakter? Er it ein Opernfreund. Diefer Herr 
von 2... weiß faum, wie eine Mote ausficht, und er 
fpribt in Einem fort über Mufil; er weiß nicht, was 
essere bedeutet, und er converſirt fiundenlang mit den 
italieniſchen Künftlern. Und die Muſiker und Italiener, 
die dem ältlichen Mann Aufangs faſt ins Geſicht lachen, 
und den Zudringlichen über die Achſel anſehen, gewinnen 
ibn endlich lieb, denn fein Eifer, fein Enthuſiasmus wächſt 
über das Lächerliche hinaus — er wird rübrend Früh 
um S Ihr fist Herr von W.... ſchon bei Gorra und ers 
wartet ungeduldig den Eriten, der zum Frühſtück kommt. 
Haben Sie geftern den Poggi gehört ? ruft er dem Gin: 
tretenden entgegen, und nun gebt es an ıin Debatlircu, 
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wenn Jener es wagt, irgend einen Tadel ausjufpreden, 
wogegen cr jede Xobeserbebung mit einer Wolluſt ans 
hort, als gälte fie feinem Sohne. Und nun kommt der 
jweite Gajt, dirfelbe Frage! Der dritte und der vierte 
und ber zehnte Gaft, Perr von WB... fragt Jeden: Das 
ben Sie gefiern Poggi gehört? Und es wird Mutag, 
und es wırd Abend, Herr von M.... fommet wieder und 
fragt wieder, und fein Geſicht wırd immer firablender 
und wonniger. Jetzt ficht er auf die Uhr, es wird bald 
fieben, er Enöpft den Rod zu, während feine Augen 
noch berumfuden, ob Jemand da ift, den er nod uber 
Poggi beiragen könnte, und dann geht er in bie Oper. 
Den Ausieben nad iſt Herr von 8... ein mittellofer 
Vann, und wirklich erzählt man, er babe ein bedeutens 
des Vermögen aus alljugroßem Wıfer fürs Theater jers 
f&meljen lallen; aber der alte Dann bat kein Gedächt- 
niß dafür. Jeden Abend mit dem fiebenten Glodenfdlage 
betritt er den Gorridor des Dpernibeaters, greift in die 
Weſientaſche nad) einem Swanziger, loſt ein Billet an der 
Caſſe und fieigt im den vierten Stod, um Poggi und 
bie Ilnaber, und die Lutzer und Staudigl zu boören, und 
faum rollt der Borbang berab, kommt er wollufitrunten 
zum GCorra binab, und erzable, wenn Riemand jugegen 
iſt, der Cafücrerin die Hochgenüſſe diefer — 
t. T. 


Correſpondenz. 
Aus Halle, den 17. Dechr. 
[Beiträge zur Kramtengeiwichte des menidtichen Weiftet.] 
Diefer Tage ift unjere Stade davon erfüllt, daß wies 
der ein junger Mann, zu dem feine Freunde Die belle Hoff 
nung zu fallen ſeht woht berechtigt ſchienen, ein Opfer res 








ligiofer Ueberfpannung geworden und zu miederheiten Mas | 


len Anfälle von Wahnfinn gebabt. Unfere Pietiſten find 
unglüdlich darüber und jeder von ihnen, der bier nicht ge: 
ade perſoͤnlich betheilige iſt, freue fich fein Gewiſſen rein zu 
haben. Thoten! würde der alte Heſiodus fagen, denn fie 
wiffen es nicht, daß es viel ehrenvollet ift, Einen, als Kei— 
nen verrüde zu machen. In der That, dies bat der Pie: 
tismus mit der Speculation und Theoſophie gemein, er 
führt aus „dem holden Wahnfinn‘‘ der Wiedergeburt in 
den unholden des geiftigen Todes, wenn ber Menſch erregs 
barer Natur und von geringem geiftigen MWiderflande ges 
ſchuͤzt iſt. Die Ehre, viel Verruͤckte und viel Selbſtmoͤrder 
unter unferer fiudirenden Jugend zu haben, viele alfo, die 
an den theologiſchen und philofopbifchen Problemen ſich den 
Kopf einrennen, ift Dalle nicht abzuſprechen. Wir erinnern 
uns, daß vor einigen Jahren ein Student ſich felbft ent 
mannte, um Die fleiſchlichen Begierden in der rechten Wur— 
zel auszutilgen und bie Krankheit der verworfenen Welt 
chitutgiſch am ſich zu heilen. Darauf öffnere ein Anderer 
fid) die Adern, in die er Über der Gorrectur ber Bücher eis 
nes hiefigen Hiftorikers zu viel Blut des Unmuths geleitet, 
und ein Dritter erſchoß fi, weil fein Vater ihn außer ber 
Ehe erzeugt; ein berliner Jude endlich, der bier Sanferit 
fiudiete, verwechfelte die Saale mit tem Indus, und bar 
durch, wie unfer Pedell fagt, das Zeitliche mir dem Eigen: 


Ä 


| 


hier ſchien nichts Meligiöfes im Spiel zu fein, wenlgſtens 
ift es nicht verfautbart, ja man wollte fogae willen, eben 
wegen feiner reinlichen Studien, der junge Dann fei wider 
Villen verunglüdt, Nun kommt «6 aber fchlimmer: In 
der Schmeerſtraße wohnte voriges Jahr ein Theologe, der 
fih für den heiligen Geiſt hielt, und zum Beweife dafür 
durchaus zum dritten Stock herunterfliegen wollte. Diefer 
lehnte ſich mit feinem verierten Glauben an einen gläubig 
sebenden Univerfitarsichrer, der neuerdings aber auch philbfor 
phiſch zu reden verſucht bat. Ein Anderer hielt fih für 
Gott den Vater, doch wagt Referent für diefen nicht einzu⸗ 
ſtehen, es wäre ſeht leicht möglich, daß der Vater auch bier 
mit dem Geiſte dieſelbe Perfon if. Dann wurde in diefem 
Jahre ein fehr ernſilich fprenlisender Theolog an Philoſophie 
und Tholuck zugleih ſchwach, quälse ſich lange mit dem 
Eündenbewußifsin und dem Selbſtbewußtſein herum, genas 
aber ſeht bald wieder, als die Seinigen ibn aus der halliſchen 
Atmoſphate abholten. Vieleicht alfo daß der Braunkobtendunft 
eben fo ſchlimm ift, als der blaue Dunft des heuchleriſchen 
Pietismus und der Qualm der orthodoxen Philoſophie. 
Noch ein anderer junger Gelehrter litt über cin halbes Jahr 
an ben abjehrenden Folgen der Hegel'ſchen Philoſophie, die 
ihm zwiſchen Fell und Fleiſch war figen geblieben; aud er 
genad enlin eines neuen Geiſtes und alter Klarheit, waͤh— 
zend bie pieriftifchen Kranken, die Stocpietiften, die gleich 
in die Dogmatik fallen, nit wieder aufzukommen pflegen. 
Des letzten Kranken, dem wir eine baldige Beflerung wüns 
ſchen, gedenken wir bier mir nod einmal der Vollſtandig⸗ 
feit wegen. ’ 

Der Geift des Studentenlebens iſt deprimirt. Der deut: 
ſche Student und ber halliſche war fonft ein Begriff, man 
erholte fih, man flug fib, man trank, man fang und 
tobte durch die ſchmutzigen Gaſſen jugendlich ungeſtuͤm, 
„kreuzfidel““ ſagte man ſelbſt. Das iſt aus. Das dicke 
Blut der verfaulten Zeit liegt auch der Jugend in den Glie— 
dern — eingeimpft; denn das Toben ſoll nicht ſein. So 
wird lauter verkeommenes Zeug und blaſſes hohlaugiges We: 
fon daraus. Altkluge, brotſüchtige, Eramensangſten entge⸗ 
genſiechende — — balt ein, mein Zorn! male nicht ſchwatz! 
Nein alſo, fie find gut, es iſt Altes ſeht in der Ordnung, 
zu fehr in der Ordnung! Warum iſt die Geſchichte fo lau— 
warm? Warum ift Altes fo feig, fo matt, fo eingepadt, fo 
untergedbudt? Warum? follteft du das nicht wiffen, der du 
dieſes ſchreibſt und du, der du es Liefet? Nicht wahr, wie 
beide find auch mit dabei und das Lumpenvolk ſoll nicht 
fagen, wir wären ihres Gelichters! „Aber es iſt doch da, 
und es hertſcht doch fein Geiſt und uns zum Trog‘, wen: 
beft bu mir ein. Nun wohl, fo mögen fie fein, mie fie 
find, fo lange die Sonne der Geſchichte ſtill ſteht und drüß: 
tende Schwule um Mittag zeugt; fo mag er bereichen bier 
fee faugende Geift, bis er plagt in den Gewittern feiner Zus 
kunft. Dann, Freund, ift unfer der herrliche männliche 
Donner, dann unfer ber unerbittliche Blig, und eine neue 
Zugend, ein neuer Thatendurfi, eine junge Welt in friſchet, 
freiee Himmelsluft ergießt ſich überall. 





Leipzig, Drud von J, 2, Hirſchfeld. 
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Die Kant'ſche Pbhilofopbie und das Kant'ſche 
Zeitalter. 


Fine Pbilofopbie, wenn fie eine echte ift, iſt nicht die 
That eines Einzelnen, fondern Refultat eines Jahrhun— 
derts. Wie der Einzelne felbfi nur Wichtigkeit bat, wies 
weit er das allgemeine Leben feiner Zeit perfönlich in 
ſich lebt, fo kann das eigentlich menſchliche Intereſſe an 
dem verrofteten Spftem eines Denkers fih nur als ein 
dauerndes erweifen, wenn baffelbe Abdrud eines Zeit: 
alters war. 





Kant's Philofopbie aber war nicht blos | 


ein Gulturmoment, fie war der reinfte, im ſich fertige | 


Roeencompler des achtzehnten Jahrhunderts. Das blüs 
bende Fleiſch deilelben findet Ihr an Euren Dichtern von 
damals, das Gerippe feines Knochenbaues, in welchem 
fi binter der Erſcheinung verborgen der Zufammen: 
bang zeigt, wird man immer in Kants Doctrin zu fu: 
den haben. Niemals war in gleihem Grade eine pbi: 
loſophiſche Perſönlichkeit fo ganz Träger ibrer Zeit, wie 
Kant nad feinem ganzen allfeitig erſchloſſenen, alle Kar: 
ben und Zöne der Zeit in ſich zufammenfaffenden Ma: 
turell. Eine ähnliche Erfheinung war fpäter Hegel. Nies 
mals aber fiand eine Doctrin fo ſehr mie die Kant'ſche 
im moralifdien und biftorifhen Wendepunete zweier Jahr: 
bunderte, als geifiige Revolution, die von innen heraus 
geftaltet, was die politiihe Umwälzung äußerlich der 
Thatkraft anheimgibt. Kant's Philofopbie war für 
Deurfhland die Thatſache der Selofibefreiung des Be- 
wußtſeins, fie ftürgte die Torannei des Dogmatismus, 





machte die denfende Kraft des Geiftes zum Geſetzgeber 


ibrer felber, und erbob den Idealismus diefer Thätigkeit 
in Deutſchland zu einer Religion. Sade der Religion 
aber ift es, das ganze volle Dafein eines Zeitalters zu 
erobern, nicht gewaltfam, wie der politiſche Umſturz trügs 
lid oder wenigſtens zweifelbaft und ohne Garantie für 
nachhaltige Dauer es verſucht, fondern ruhig, unauf: 
baltfam, als Macht einer ſtillen Rothwendigkeit, der fi) 
das Zabrbundert langſam bingibt, 

In diefem Sinne, meine id, ift eine Geſchichte der 
Kant'ſchen Pbilofopbie faft wichtiger für uns Spätges 
borne als eine Darlegung der Doctrin felbit, eine Er: 
fenntniß ihres Lebens, ibrer Verbreitung und ihrer Eins 
wirkung auf die Geſellſchaft, und durd dieſe mittelbar 
auf die ganze Nation, falt wichtiger als eine Erfennt: 
niß ibrer Säge. Freilich aber gibt uns die Einſicht in 
ihre Säge eben zugleih die Einſicht in ihren Zufam: 
menbang mit dem Leben der Zeitgenoflen. Im zwölf: 
ten Bande der großen Ausgabe ſämmtlicher Werke des 
fönigsberger Weltweifen (Leipzig, Leopold Voß) gab ung 
Rofentranz beides, die Darlegung der Lehre und ihre 
Geſchichte. Was die innere Entwidlung der Kant'ſchen 
Doctrin betrifft, fo bat fie wie jeder organiſche Lebens: 
proceß ibre drei Perioden. Mitten in den alten Sasum: 
gen befangen, regt fie ſich zuerft als Oppoſition gegen 
die Meberlieferung; diefe von ſich ſchüttelnd lernt fie ihr 
eigenes neues Leben begreifen und ſyſiematiſch ordnen; 
ihrer eigenen Gefeggebung fiber, greift fie dann hinaus 
ing reiche, vielverzweigte Dafein der Menſchen, um erobernd 
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und befrudtend das Zeitalter zu erfaſſen. Wie jeder 
Einzelne als Perfon nur eben dieſe Verläufe hat, indem 
er mit denn Kampf gegen das lleberfommene beginnt, ſich 
in diefem Abwehren feiner eigenen geleggebenden Kraft 
als Charakter inne wird, um dann, thatfächlich wirfend, 
als vollziehende Gewalt fein inneres Leben äußerlich aus: 
zubreiten; fo hat Kant fih mus dem Wolff'ſchen Dog: 
matismus entwidelt (feine heuriſtiſche Epoche), aus dem 
Miderfireit fein pofitives Wollen errungen und geglie— 
dert (feine fpeculativsfofiematifhe Epoche), und endlich 
die ungeheure Thätigkeit der Anwendung und Beltätis 
gung feiner Säge in allen Zweigen des Willens ents 
falter (feine praftifhe Epode),. Es it Lade der Wil: 
fenfhaft, darauf einzugeben, wie weit die Arbeit von 
Karl Rofenkranz bier als erfhöpfend anzufehen ift, wo 
er den innern, gleihfam perfönligen Lebenslauf ber 
Kant'ſchen Philoſophie entwidelt. Iſt aber ein Suftem 
notbwendiger Abdrud und Gompler der Beiftesfiimmung 
feines Jahrhunderts, fo bat es nur für diefes Geltung. 
Somit fließt fih an die Darftellung feiner Säge zus 
gleih die MWiderlegung bderfelben. Ind hieraus ergibt 
fi dann die Nörbigung, zu unterfuhen, ob nun bie 
Hegel'ſche Philofopbie die Summe unferer Lebensfra: 
gen in gleihem Umfang, im gleider Energie aufgefaßt 
und erledige babe, wie die Kant'ſche Philofopbie der 
Gefammtausdrud ihres Zeitalters war, Nicht blos ob 
Hegel für die Wiſſenſchaft, ob er für das Leben feines 
Jahrhunderts in feinem Syſtem den Abſchluß arfunden, 
iſt bier die allgemeinere, die glei wichtige Frage. Ro: 
fenfrang erklärt ſelbſt, fie nicht vollſtändig beantwortet 
zu haben; er verweift vielmehr auf fein „Leben Hegel's,“ 
ju dem er fib anſchickt. 

In Bezug auf Kant bleibt der deutſchen Thätig- 
keit nody ein befonderes Feld übrig. ine Philoſophie 
ift nämlich als Spfiem das Knochengerippe ihres Zeit: 
alters, als innerlich lebendiger Geift it fie aber zugleich 
die Atmoſphäre ihres Jahrhunderts. Iſt num jene Seite 
durch das großartige Werk, das wir von Rofenfranz 
haben, erledigt, fo müßte ein eben fo großartiger deut: 
fher Roman das Kant’sche Zeitalter in der Darſtellung 
der focialen, religiöfen und fiaatlihen Kebensverbältnifle 
unferer Altvorbern zur Erſcheinung bringen. Man bat 


Wilhelm Meiſter's Lehrjahre fälſchlichet Weile für den | 


Roman des achtzehnten Jahrhunderts der Deutſchen ge: 
halten. Davon abgefeben, daß auf die boctrinairen 
MWanderjahre Feine Meifterjabre folgen, in melden der 
deutſche Normalmenfh, wie er Züngling geweſen in 
den Lehrjahren, wie er die objective Welt auf der Wan- 


; aber wird der Tüngling Mann. 





} 


derung zu verſtehen geſucht, nun als Dann, als fertiger 
Charakter, feine Lebenskreife conftruirt, abgefeben von 
dem Bruchſtücklichen der ganzen Ausführung, iſt auch 
das ganze Element jenes Goethe'ſchen Romans nicht im 
Stande, das Leben innerhalb der Familie und des Staas 
tes in den Kreis feiner Intereflen zu ziehen. In beiden 
Ein echter Abdrud 
ber gefellfhaftlien Zuſtände des achtzehnten Jahrhun⸗ 
deris durfte fich diefe Elemente nicht nehmen laſſen, 
felbit wenn fie mehr für die Satyre als für eine be 
liebte Romantif Stoff born. Bertina ſchrie im J. 
1509 dem alten Goethe ins Geſicht: Warum baft Du 
Deinen Wilhelm Meifter aus dem liederlihen Koms, 
biantentrödel nit binausgejagt im die turoler Berge, 
wo bie Keuer der Kreibeit lodern? — Das biefe nun 
freilich, den deutſchen Züngling des achtzehnten Jahr: 
bunderts in den Mann des neunzebnten verwandeln, es 
bieße, Goethe's ganze Dicptereriftieng mit einen (les 
mente verfegen, das ihr gaͤnzlich abging; allein es ift 
ganz richtig gefühlt, daß der Romanbeld nur in völfer 
geſchichtlicher Bewegung als Menſch ſich vollenden fonnte, 
Wenn man bedenkt, wie allfeitig die Kant'ſche Philofo, 


phie die Peripberien ibrer Zeit vom Centrum der Abs 


firastion erfaßte, fo erfheint der Roman der Deutſchen 
aus jener Zeit im der Treue der Spiegelung des Jahr: 
bunderts weit jurüdgeblieben. Gin Roman aber, der 
uns das deutſche Familienleben unferer Altvordern als 
Parallele gegen den Umſiurz der franzöfiihen Zuftände 
ſchilderte, würde das Bild jener Zeit ergänzen und voll 
enden. 

Hier fei uns fhließlih nur noch ein Blick im das 
Merk von Rofenfranz geflattet, um uns über die Wer: 
breitung der Kant'ſchen Philofophie zu orientiren. ie 
nahm von Königsberg aus den ganz matürlihen Gang 
durch die proteflantifhen Staaten von Dfien nad Süd— 
weften, bis fie an den Grängen der katholiſchen Länder 
Stillſtand erlebte, oder nur durch Schmuggelbandel über 
die chineſiſchen Mauern Einlaß erbielt. In Königsberg 
feibt war außer Hippel, dem Schüler und Freunde 


 Kantı’s, eine große, mamnichfach tbätige Anbängerfcaft. 
Nächſidem faßte die Lehre in Berlin Fuß, wo der geifte 
‚ volle Arzt Erhard, Maimon und Kiefemetter als Ber: 


breiter Terrain gewannen. Kieſewetter warb der ele 
gante Modepbilofoph der Kant'ſchen Doctrin, er ſchricb 
für „Uneingeweihte“, und war felbt Damen faßlich. 
Wurde die Kanriche Pbilofopbie in Berlin brillant 
und mobil, fo wurde fie in Halle ſcholaſtiſch Ppopularis 


ſirt, im Leipzig machte fie fih als induftrielle Menſchen⸗ 
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liebe breit. In Jena wurde fle journaliſtiſch wichtig, 
indem ibr Anhänger, der Philologe Schüs, von Goetbe 
begünftigt und von den beliebteften Autoritäten der Zeit 


unterfiügt, eine Xiteraturjeitung fliftete, welche fpäter | 


mit ihm nach Halle wanderte, In Göttingen, der Unis 
verfität der Gelebrfamfeit und der eitirenden Wieder—⸗ 
fäuer, verhielt man fid in Bezug auf Kant blos referis 


rend, nicht productiv im Sinne des Meiftere. Im | 


Defierreihifhen mußte fih die Kant'ſche Pbilofopbie an 
die Joſephiniſche Richtung anlehnen. Lazarus Bendas 
vid war der Kantianer der Wiener. Er fannte fein 
Publicum und popularifirte localgemäß, ſchrieb eis 
nen „Verſuch über das Vergnügen” (1794) und eröff: 
nete feine Borlefungen über die Kritik der reinen Wer: 
nunfe mit folgender Gemüthlichkeit: „Im großen Gefell: 
fhaften, fagte meine Tante, puge, Neffe! nie Licht. Der 
glüdlihfte Erfolg bringt feine Ehre: das Wiflingen 
macht Did laͤcherlich. — Faft follte man glauben, daf 
ber Geiſt meiner Tante mich bei diefer Arbeit verlafen 
habe. — Allein außer daß ich felbft im Finflern ſaß, 
find mein Werk für mich, bei meinen Worlefungen, nd: 
thig hatte, glaubte ih, es lohne der Gefahr, lächerlich 
zu werben, bei Gefcäften, die etwas mehr auf ſich ba: 
ben, als Lichtpugen. Es gibt noch immer Liebhaber der 
Philofopbie, die von den Kant'ſchen neu entdeckten 
Wahrheiten unterrichtet fein möchten m. f. w.“ Ein 
anderer wiener Kantianer, Reif, ſchrieb eine Tugend⸗ 
lebre, und verficherte in der Vorrede, das Studium der 
Philofopbie gewähre zwar keinen direct materiellen Nuz⸗ 
zen, fei aber doc nicht fo ganz unnüg, Kant zumal babe 
das Gute, daß er gefahrlos ſei. — Iſi die Philofophie 
einer Zeit der Inbegriff ihres höchſten Willens , fo fieht 
man, wie fih dies ibr höchſtes Willen auf dem und 
jenem Boden abſchwächt und verfälſcht. Käme Gott 
ber Herr vom Himmel, er müßte für die Wiener eigens 
auf Einkleidung feiner ewigen Weisheit finnen. Die 
Kanrihe Lehre aber, hätte fie-in Deſterreich mit ihrem 
Kern Fuß faflen wollen, würde den Katholicismus aufs 
gehoben haben. Sie bat dauernd nur auf die prote: 
ſtantiſche Theologie epochemachende Wirkung geäußert. 
Kant behauptete die Unerkennbarkeit Gottes, verwarf 
jede antbropomorphiſche Weiſe ſeiner Manifeſtation, um 
die gefialtiofe Unbeſtimmtheit des reinen Weſens nicht 
zu fiören, er zweifelte an einer direct gegebenen Dffens 
barung, forderte die weſentliche Gleichſtellung der Per: 
fon Chriſti mit aller endlichen Perfönlichkeit, befiritt jede 
Glaubligkeit einer Religion, die eine Berufung auf 
Wunder nötbig babe, erkannte keine andere Autorität 








an, als das Zeugniß, das fi der denkende Geift felbft 
gibt, er verlangte die Zurüdführung des Eultus auf eine 
fache Innerlichkeit, auf nur don fih abhängige Mor 
ralität, bie den Verſtand, der den Begriff ſucht, in 
ewigen Kampf treten mit den Borfiellungen der religid« 
fen Phantafie, Alle dieſe Charafterzüge der Kant'ſchen 
Phitofopbie waren zugleih Elemente und Bedürfniffe 
ihres Zeitalters; aus ihnen fegte fih auf dem Felde 
der proteftantifhen Theologie, im Familienleben und in 
allen Kreifen des bürgerlichen Dafeins zufammen, was 
wir mit dem Worte Nationalismus bezeichnen. Was 
Paulus in Heidelberg in der Gregefe, wurde Wegſchei— 
der als Kantianer für die Dogmatik, Ammon in Dres: 
den für die Moral. Wenn aber die wiener Berloren: 
beit in der Seichtigkeit des finnlihen Behagens un: 
antafibar blieb, fo fonnte doch die katholiſche Theologie 
auf andern Puncten nicht ganz frei bleiben vom Anz 
teil an der Macht des Zeitgeified. Hermes in Mün: 
fier, dann in Bonn, war es, der den Kantianiemus 
zu fatholifiren, oder fol man fagen den Katholicis— 
mus zu kantianiſiren begann, indem er mitten im Her: 
fommen, mitten in den Heberlieferungen feiner emig fe— 
fien Kirche das Prineip der fubjcetiven Freiheit des Geis 
fies proclamirte, 
(Der Beſchluß folgt.) 


@ine Neife durch Paris im Omnibns. 
Geſchluß.) 


Kaum ſehe ich zum Fenſter dinaus und wieder herein, 
fo habe ich eine nagelneue Meifegefeifhaft. Zwei Violins 
fpieler und zwei Guitarrenfpielerinnen, die hier etwas Selte⸗ 
nes find. Der ältere Violiniſt ſcheint einmal Schaufpieler 
gewelen zu fein, die jüngere Öuitarrenfpielerin, ein Mäb: 
den von 17 bis 18 Jahren, fiheint die Gattin des jüngern 
Begleiter zu fein. Seht Ihr's, fagte der Alte, wie ih Euch 
geſagt habe. Es ift unmoͤglich im Omnibus etwas zu ers 
zählen. Erftens das Geraffel, dann die Leute, dann ift mie 
altes zu eng hier, man kann feine eigenen Worte nicht vers 
ftehen. Erzähle doch, fagte die jüngere Dame, ich bin zu 
neugierig. Mein, ermwirderte jener. Ihr habt's gewollt, Ihr 
habt mich gezwungen in einen Dinnibus zu fleigen und ich 
ſchweige. Soll ih wie ein Deutſcher erzählen? Sch muß 
Luft und Raum baden. — Sch ſtutzte ein wenig. — Glau⸗ 
ben Sie, mein Herr, fragte idy muthig, ein Deutſcher er: 
zaͤhlt niche fo gut als ein Franzoſe? — D, ja, erwiederte 
er, certainement les Allemands ont beaucoup de talent, beau- 
coup, beaucoup et surlout pour fa musique, mais les Alle- 
mands content mal, il leur manque l’action, fomit machte er 
eine ſtarke Bewegung mit der Hand, als wollte er dre Luft 
eine Ohrfeige geben und ſchlug das Fenſter ein. — Merci, 


ER 
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fagte ich, si C'est action qui manque aux Allemands! Die Colonel, Dfflcier, und dann werden fie mit jedem Sahre ein 


ganze Geſellſchaft lachte laut auf, er aber blieb ernfl, fragte, 


wie viel die Scheibe koſte, und fagte zu feinen Leuten: Ich 
babe «6 Euch wohl gefagt, ich verabfcheue die Omnibus! 
Und fomit ftieg er mit feiner Gefelifhaft aus. Indem er 
ausftieg, fagte er zu mir: Pour avoir des omeleites il faut 
casser des oeufs. — Oui, antwortete id ſchnell, mais pas 
les vitres. — Je vous repbte, verfegte er, que les Allemands 
wanquent d’action, und verſchwand. 

Kaum iſt der famöfe Erzähler fort, fo ſteigt rin Ches 
valier mit dem rothen Bande ein. Das Ehrentreuz ift kein 
Kreuz der Ehre mehr, denn ber geringfte Philiſter befigt «6 
und trägt es fogar im Schlafrod. Mein Weinhändter, 
mein Spejereiteämer, die mir für 2 und 10 Sous den Hof 
machen, und die fonft kin Verdlenſt haben, als daß ich ih: 
nen Geid fhuldig bin, baden es, fie find DOfficiere der Mar 
tionalgarde. Der ordentlihe Mann trägt es auch nicht 
mebe, und der Chevalier hat es unter dem Nodfragen figen. 
Der Chevalier jedoch iſt ſeht höflich, er ſetzt ſich an die 
Thüre und reicht jedem Frauenzimmer, das ein- und aus: 
fieigt, die Dand. Da mit einem Mal erfcheint eine Ens 
gelsgeſtalt in menſchlicher weiblicher Figur, ein Mädchen, 
ſchoͤn wie eine Franzöfin. — Dirfe Vergleihung mag Mans 
chet nicht verftehen, dennoch iſt fie richtig, die Schönheit der 
Franzöfinnen beruht auf andern Megeln als die der deut⸗ 
fchen Frauen. Cine ſchoͤne Sranzöfin erſcheint wie eine Fee, 
glänzend, ſtrahlend, berausfordernd, eine deutſche Schönheit 
ift eher engelsartig, eher religiös ermahnend; jene beraufcht 
und fegt alle Sinne in Bewegung, dieſe erquickt und wen" 
det fih an das Ders, jene ift als Geliebte, dieſe als Gattin 
vorzuzichen. Dirfes Mädchen nun merkte wohl die Bewer 
gung, die es bervorbrachte, und ſchien keincswegs errörhen 
zu wollen. Zu 18 Jahren errörhen die Frangöfinnen nicht 
mebr, find entweder verheiracher oder Wittwen. Die Heirath 
gibt ihnen ihre Freiheit, Cine noble Dame kann unmögr 
ih bier allein ausgehen, ſobald fie aber vwerheirathet if, 
gebt fie gang allein aus. Das Maͤdchen alfo ifi entweder 
verheirachet oder Wittwe; — — fonft fonnte fie nicht allein 
in den Dmnibus fleigen. Mein Nachbar errieth dies ſchnell, 
und als fie ausſtieg, flieg er auch aus, und ich ebenfalls. 
Ich mar noch nicht in der rue d’enfer, eher im der rue de 
paradis, wie man ſich leicht denken kann, aber ich merkte, daß 
ich eben wieder in derfelben Straße war, nur am andern Ende, 
mo ich drei bis vier Perfonen nach diefer Straße fragte, 
und doch mochte dies eine Stunde gedauert haben und ic 
batte bereits zwei Gorrefpondenzen für andere Wagen ges 
babe. Diefes Mädchen nun wohnte in dieſer Straße, der 
Herr folgte ihr, und als fie um die Ede bog und in ein 
Haus trat, ging er berjhaft nad und ſchwatzte lange mit 
tem Portier. Ich fragte ibn alsdann, ob er glüdiih in 
feinem Worbaben gewefen ſei. — Ich batte mich nicht geirrt, 
erwiederte cc, es iſt eine von den Wittwen, die in ihrem 
Loben Einen Mann gehabt haben. 

Mon Dien, fo jung, fie it kaum 17 Jahre alt, und 
fhon Witwe ohne Mann! — Bab, fie mag wohl zwan⸗ 
zig Sabre haben, Hier heitathet man zu 16, 17 Jahren. 
In den Zwanzigen werden fie Wittwe von irgend einem 











Jaht jünger, wie die Mars. Doc kehren wir zu den Om— 
nibus zurüd, Ein neuer fuhr heran und wir fliegen ein. 
Diesmal [lagen wir eine andere Richtung ein, Eine hoͤchſt 
fonderbare Geſelſchaft begleitet uns. Im Wagen figen zwei 
Adbes, zwei Frauenzimmer, die vielleicht gern Wittwen 
wären, zwei Meger, ein Nationalgarbift und, wie es fcheint, 
ein ordentlicher junger Mann. Es verſteht ſich, daß ich der 
legte nicht bin. Es ſcheint zwar, als wolle keiner den ans 
dern anfıehen, aus Furcht, er würde lachen. Wir fühlten 
bald, daß bier Sichlingen gelegt wurden, den Geiſtlichen naͤm— 
lich, die nicht einmal ahmten, oder ſich fo ſtellten, als mwüßs 
ten fie nicht, daß ihnen ber boͤſe Geift Schlingen legte. Denn 
kaum ſieht fich der Eine ein Bischen um, als die eine Schöne 
ploͤblich in Ohnmacht fälle, fo dag ihr zartes Haͤuptchen auf 
bie rauhe Schulter des Abbe zu liegen kommt. Conducteur, 
arnetex ! ſchreit das andere Maͤdchen, mon amie se sent mal, 
ber Abbe richt fort, aber der Meger ſcheint mit verſchworen 
zu fein; denn da ec feine Ohnmacht ſehen kann, will er 
ſchnell abfleigen, flürzt aber rechts auf den Abt und auf das 
Mädchen und bitter taufend Mat um Verzeihung. Durd 
diefe Erfhütterung erholt fih die Ohnmächtige wieder, ſchilt 
den Meyer und dankt grazis tem Abt, der den Muth nicht 
hat, etwas zu ermieden. Um fi Ruhe zu fchaffen, fegt 
er fi auf bie andere Seite, lieft in einem Buche, während 
fein Camerad heimlich ſchmunzelt. Ein Maͤdchen fieigt ein. 
Schon wieder eine Schönheit, aber dies Mal iſt's eine Gri⸗— 
fette, man ſieht es iht deutlich an. Die Achte fleigen aus 
und fonderbar, die beiden Mädchen ſtellen ſich, als bätten fie 
es nicht gemerkt und fteigen 10 Scheitte weiter unten ebens 
falls aus. Der Gonducteur drüdt ihnen eben fo aut bie 
Hand als einer Marguifin, denn im Omnibus wie im 
Grabe baden beide denfeiben Platz. 





Notizen. 
Vertaufi. 

Im letzten Concert der leipziger Euterpe hoͤrten wir 
bie Duvertute Mr. 3. von dem Dirigenten des Vereins, 
Hrn. Verhulft aus Holland, Desgleihen ein Adagio von 
ibm, das er auch wohl „Heimweh“ nennt. Seine Duar: 
tette, bie naͤchſtens bei Hofmeiſtet erfcheinen werden, ſollen 
vielverfprechend fein. Werbulft, aus dem Haag gebürtig, if 
noch ein junger Zwanziget. 
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Marienbild, 2 


Don Theodor Apel. Noch liegt bie Schöne Tochter in ihres Waters Arm, 
Da naht mit lautem Toben ein wilder Kriegerſchwarm. 
Sie ſchlagen an die Thüren: „He, holla, aufgemacht! 














1. Dies Haus will unfer Führer zur Wohnung für die Nacht!” 

Dar Asendfonne Strahlen umzittern freundfid mild Der Alte birgt erfhroden bie Tochter und das Kind, 

Im Haus des greifen Malers ein neu vollendet Bild. Und öffnet nun den Pocern des Haufes Thor geſchwind. 

Der Alte ſteht daneben mit frohem Angeficht: „Bott geüß’ Euch, alter Vater! warum fo ſchredensbleich? 

„Bei Gott, in meinem Leben malt ich noch Beſſ'res nicht! Wir find ja Freundesſchaaren, und nicht dem Feinde gleich. 

Ich habe manchen Nitter und hohe Fürftenbraut Gib Raum, eim friedlich Lager die Nacht für unfern Herrn, 

Mit gutem Glüd gebildet, daß Jeder gern fie ſchaut; Wenn früh die Sonne taget, find wir ſchon fange fern, 

Aud manden Altar zieret ein Bild von meiner Hand, Denn eine Schlacht ift morgen, da bleibt wohl mandyer Held, 

Und nicht fobald verlieret mein Name ſich im Land. Und heute fei geborgen, wer morgen muß ins Feld!‘ 

Doch jegt, wo Kriegerfchwärme das Land bedrücken ſchwer, Der Alte läßt den Anappen ins Haus den Eintritt frei; 

Berlangt im wilden Lärme kein Herr ein Bildniß mehr; Da fprengt auf ſtolzem Rappen ber Führer felbft berbet. 

So hab’ ich denn in Freuden auch mir ein Wild gemalt, „Gib, Alter, einem Krieger für heute Ruh’ und Raſt, 

Es fol vom Glüd mir zeugen, das meinem Haufe ſtrahlt. Umd kehr' ich heim als Sieger, vergüt' ich Dir die Laft!” 

Maria, meine Tochter, Dich malte dieſe Hand, Der Alte fpriht: „Herr Ritter, mein Haus iſt arm und Hein, 

Die mir und meinem Sohne fo treu zur Seite ftand, ’ Seid Ihr damit zufrieden, follt Ihr willkommen fein.’ 

Die Mutter war geftorben, ich war fo matt und krank, Der Ritter fleigt vom Roffe, drüdt feft des Greifes Hand: 

Da haft Du Dir erworben des alten Vaters Dank. „Nicht immer war's im Schloſſe, wo ich die Ruhe fand. 

Du nahmft mit frommen Sinne Did meines Sohnes an, | Ich weile wahrlich gerne hier in dem ſchlichten Haus, 

Und haft an feiner Wiege des Guten viel gethan. ’ Dfe ift die Freude ferne vom reihen Fuͤrſtenſchmaus. 

So lohne Gott im Dimmel, was ic, ein armer Mann, " Mur Elein ift mein Verlangen, ein Brot, und ich bin fatt, 

Für ſolche Treu und Liebe nicht würdig lohnen kann! Und mir genögt zum Schlafen auch ‚harte Lagerſtatt.“ 

So hab’ id Did, gemalet, Dich, meines Alters Troſt, Der Alte führt den Reiter ſtill in das Zimmer ein, 

Auf Deinem Schooß den Knaben, der liebend mit Dir Loft!” Und bringt die beften Speifen und duft'gen, alten Mein. 

Er ſptach's, und hielt umfangen die Tochter an der Bruft | Der Ritter ſpricht dem Effen, dem Weine wader zu, 

Und aus den Augen drangen die Thränen füßer Luft. Und ſtreckt auf weichem Bette fi bald in füßer Ruh’. 
255 
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Beim erſten Morgenfirahle wacht auf der junge Held, 
Springe von dem weichen Lager, und will hinaus ins Feld, 
Er ruft die treuen Anappen: „Auf, fattelt mir das Roß, 
Wohl wird uns fhon erwarten mand) tapf'rer Kampfgenoß.“ 


Er rief s, und will dem Alten, in deſſen Hauf’ er weilt 
Ein Wort des Dankes fagen, eb’ er von binnen eilt; 
Und als er ſteht und finnet, wo er ben Greis erfpürt, 
Sieht er, daß aus dem Zimmer noch eine Thüre führt, 


Er öffnet fie behende, tritt in den Saal hinein, 

Da leuchtet's ihm entgegen wie milder Heil'genſchein, 
Ein Muttergottesbilbniß fteht dort in hoher Pracht, 
Das mit dem Jeſuskind ihm fegnend entgegenlacht, 


Den Jüngling faßt ein Schauer, ihm iſt, er weiß nicht wie, 
Er ſinkt im frommen Glauben zum Beten auf bie nie, 
Und fpriht: „D Mutter Gottes, Maria, fei gegrüßt 
Mit Deinem heif'gen Sohne, der unftre Schuld gebäft! 


D hau’ mit Deiner Gnade auf mid in Pic’ und Huld, 
Daf ich mein Herz entlade von aller Sündenfchuld; 

Du weißt es wohl, Du Reine, mein Wil’ ift recht und gut, 
Mic treibt zum Tod der Feinde micht frecher Uebermuth. 


Den Bater will ih fügen, bem ihre Schaaren droh'n, 
Du wirft zum Sieg uns führen von Deinem Dimmelschron ! 
Doc bin ic heut’ am Ziele von meinem Erdenfauf, 

So nimm in Deinen Himmel mic, heil'ge Mutter, auf!“ 


Er hebt mit frommen Zaͤhren beneht das Angeſicht. 

Da ſtrahlt das Bild umglänzet von holdem Morgenlicht. 
Auf fpringt der junge Arleger: „Maria, fei gepreift, 

Dos ift ein frohes Siegen, was mir Dein Gruß verheißt!“ 





+ 


In Siegesahnung muthig fprengt mit der Kriegerfchaar 
Dorthin der Held, wo blutig die Schlacht begonnen mar. 
„Maxia!“ ruft' er freudig, als in ben Feind er brach, 
„Mariat’‘ tönt es Leif in ber Mitter Derzen nad). 


Wohl waren flark die Feinde, dee König ſchwer bedroht, 
As ihm der Sohn erfceinet, ein Netter in der Noth. 
Kühn dringt er in die Maffen mit feinen Kämpfen ein, 
Und Haus ſich blut'ge Gaffen durch die gedrängten Reih'n. 


Wohl flürzen ber Genoſſen an feiner Seite viel, 

Und Ströme Blutes floffen im milden Schlachtenſpiel; 
Dod drängt der junge Krieger vom neuem ſtets voran, 
Maria zeige zum Siege, den fie verſprach, die Bahn. 


Sich dort die Reihen ſchwanken, bie ſchnell zuruͤck fich zieh'n, 
Durchbtochen find die Schranken: Sieg, Steg, bie Feindeflich'n! 
Sie flieh'n in wirren Haufen, nicht achtend ihre Schmadh, 

Die Unfern fprengen jauchzend den Ueberwund'nen nad). 





Den tapfeın Sohn umarmet ber Eönigliche Greis: 
„Nimm bin des Sieges Palme, Die nur gebührt der Preis!” 
Da neigt der Sohn erröthend fein glühend Angeſicht: 
„Rein, Vater, mir gehöret die Siegerkrone nicht: 


Maria, Mutter Gottes, Dir beug’ ich meine Knie, 

Die mit dem beil’gen Sohne mir heute Sieg verlich, 
Du warft mir nah verbünder mit Deiner Himmlelsmacht, 
Und haft mir Sieg verkündet, da kaum der Tag gelacht!” 


Die Ritter hören flaunend vom Wunder den Bericht, 
Und wagen nicht zu glauben, was feine Lippe ſpricht. 


Er aber ruft im Eifer: „Schaut felbft das Bildniß an, 


Das mid, zu dem begeiftert, was diefe Hand gethan!“ 





>. 


Die Abendfonne ſtrahlet, bie Luft weht fanft, gelind, 
Vor'm Haufe figt der Maler; Maria und das Kind; 
Da brauft «8 her von ferme, bald werden fie gewahr, 
Es nah'n zwei ſtolze Helden mit einer Ritterfchaar. 


Es ift der greife König, bei ihm fein tapf'rer Eprof, 
Der in des Malers Haufe Matia's Gruß genof. 

„Wo ift, Du wachk'ret Meifter, das Muttergottesbild, 
Das heute mich begeiftert zum Sieg im Schlachtgefild?” 


Der te flürzt zu Boden und ſpricht auf feinen Knle'n: 
„Das Bild der Mutter Gottes bat nicht den Sieg verlich'n. 
Das Bild, vor dem Du Pnieteft, flellt meine Tochter dar, 
Ich ſelbſt war in dem Zimmer, warb es von fern gewahr.“ 


Da murren faut bie Ritter, und ernft der Juͤngling fpricht: 
„Du fahft es, daß ich irete, und warnteft doch mid) nicht?“ 
Der Alte fpriht: „Ich hörte, o Herr, Dein brünftig Fleh'n, 
Und wenn mein Wort Dich ftörte, wär’ Sünde wohl gefcheh'n. 


Sollt' ich mit Eifer koͤſchen ber heil'gen Andacht Buch? 
In Deiner Bruft ertödten den bohen Siegesmuth ? 

Hat body der Heil'gen Gnade Dich wunderbar verklaͤrt, 
Und, wie Du flehend bateft, glorreihen Sieg gewähre 1” 


Der König fleigt vom Roffe: „Ich will das Bilbniß ſeh'n, 
Durch deſſen Macht dem Sohne fo großes Heil geſcheh'n.“ 
Er gebt zum Saal, wo fittfam, ben Anaben an der Hand, 
Bei ihrem Bild Maria, bie holde Jungfrau ſtand. 


; Und lange ſchaut der König das Bild, die Jungfrau an, 


Und ftil, in frommer Andacht, ſteh'n Allen die es fah'n, 


' Da endlich fpridt zum Alten der König fanft und mild: 


„Beim hoͤchſten Gott, Du malteſt ein Muttergottesbild! 


Entſtrahlt das Wefen Gottes nicht jeder Blüthe Pracht? 
Warum nicht auch dem Werke, von frommer Hand gemadıt ? 
Drum werde mit dem Bilde ber Dochaltar geſchmückt, 


Daß es dur feinen Segen auch And'rer Herz beglückt!“ 
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Und weinend druͤckt ber Alte die Tochter an die Bruft: 
„Mein Kind! mein Kind! ich danke Die wieder hohe Luft. 
Das iſt dee Lohn der Tugend, ‚den uns ber Herr verheißt, 
Du haft den Lohn errungen — Maria, fei gepreift!‘ 


Die Kant'ſche Philoſophie und das Fant'ſche 


Zeitalter. 
(Beichtug.) ; 

Eine Philofophie, wenn fie eine echte it, bat auch 
mit jeder als Rothwendigkeit motivirten Rerolution das 
Gemeinfane einer Wanderfhaft über die Welt, Ihre 
Bewegung muß, wofern fie Sache der Menſchheit ift, 
nadzittern bei allen Völkern, wo mehr als Vegetation, 


wo Negfamfeit des Geiftes if. Wir geben nad) Ros 


fenkranz folgende Winke über die Verbreitung der Kant’s 
ſchen Phitofophie im Auslande. In Italien bat bie 
Philoſophie große Schwierigkeiten. Bon Licilien, Nea: 
pel und dem Kirchenfiaate kann in dieſer Hinſicht feine 
Rede fein, bier gilt nur ein wüſter Scolafticismus, 
wie die Verhandlungen der Curie mit den Hermeſia⸗ 
nern bis zum Uebermaß bewieſen haben. In Florenz 
und der Lombardei ift mehr philoſophiſcher Trieb. Mor 
magnofi, Galuppi, Rosmini haben fih und ihren 
Landsleuten von ber Kritik des Erkenntnißvermögens 
einen Begriff zu machen gefudht. In Holland, Düne: 
mark, England bat die Kant'ſche Philoſophie eine fpos 
radifhe Eriftenz erhalten. Die Branzofen haben durch 
den Elſaß Anknüpfungen mit Deutſchland gewonnen, 
Bautain in Straßburg, Billers in Deutſchlothringen, 
leifteten Manches, der legtere gab 1001 eine treffliche 
Schrift beraus: Philosophie de Kant ou principes fon- 
damentaux de la philosophie transscendentale, welche 
für die Franzoſen befonders durch die Cinleitung von 
Wichtigkeit if, indem ihnen bier der Gang ber beut: 
ſchen Literatur an Kant's Philoſophie erleuchtet wird. 
Ihm folgte Degerando (1804) mit feiner Histoire com- 
paree des systemes de philosophie, relativement aux 
principes des connoissances humaines. „Man muß es 
den Krangofen zugefieben,” fagt Roſenkranz, „daß fie 
für literariſche Portraitirungen und Schilderungen eines 


Kampfes der Schulen großes Talent befigen. Sie wif | 
fen fo gut zu gruppiren und die bominirenden Perföns 


lichkeiten fo bedeufam zu accentuiren, daß man ihre Ab— 
riſſe in diefer Hinfihe mit Vergnügen lief. Der Blid 
des Franzoſen iſt durd fein fociales umd politisches Par: 








teileben für die fharfe Faſſung der mannichfachſten 
Scattirungen höchſt geübt, und fein Friegerif—her Sinn 
bat an der Anfhauung des Kampfes felbit eime Freude, 
während bier Deutſche leichter ermübdet, um dem end: 
lihen Refultate zujueilen. — Während unter dem Kai: 
ſerthum die Seichtigkeit ber fogenannten Ideologie 
berrfchte, verlor fi das Studium des Kriticismus vores 
der. Inter der Reftauration gab ber Chorführer des 
Eflefticismus, Coufin, eine Meberfegung des Tenne— 
mann’fhen Handbuchs der Geſchichte der Philoſophie, 
welche wenigfiens genauere bifterifhe Kenntniß wieder 
erjeugte, an der es den Kranzofen oft fo fehr gebricht. 
1537 gab endlid der Baron Bardou de Penhoön in 
2 Bänden eine Histoire de Ja philosophie allemande 


‚ depuis Leibnitz jusqu’a Hegel, die auch ein wit Sorgfalt 


gezeichuetes, umfaflendes Bild der Kant'ſchen Philofophie 
entbält und die wigig s geifireihen Genrebilder, welche 
Heine im der Revue. des denx mondes von ben beuts 


ſchen Philofepben den Branzofen mitgerbeilt hatte, mit 
‘ ihrer Spftematif ergänzt. — Der größte Philofopb ber 


jetzigen Franzofen, der eben fo befdeibene als fühne 


Pierre Lerour, iſt in feinem Dietionnaire unjlreitig 
auf dem Wege, Kant beffer als einer feiner Borgäns 
ger zu verſtehen.“ 


Notizen 
[eusiäihe Erähe. 

Thomas Hood, der bekannte literatiſche Bajazzo in 
England, bat auch und Deutfche zum Gegenftande feiner 
Späße gewählt: T’p the Rhine heißt ein Werk, worin er 
mit Worten und Holzſchnitten karikirt, was ben Engläns 
bern bei einer Mhrinreife auffallen mag. Da ift ein „Spar: 
Bert”, worin ein Mann von Heiner Statur weder mit Fir: 
fen, nod Ellenbogen Plap bat, das Deckbett aber doch 
noch ſchmaͤter findet, Eine „Belle vue“ preufifcher Gaftftuben 
zeigt die Uniform gemeiner Soldaten mitten in guter Ges 
feufhaft, qualmende Pfeifenköpfe, Schoppen neben Schop⸗ 
pen, und flott der Zeitungen liegt die Speifefarte auf. Er— 
aöglicher noch ift „The Omni-Buss“, mo die für Engländer 
fo anftößige Sitte des Küffens zwiſchen Perfonen gleichen 
Geſchlechtes in grotesken Figuren lächerlich gemacht wird, — 
As „Fowwein-band“ erfheint ein deutfcher Eilwagen, deſſen 
Diergefpann aber fo menig im der Hand des Poſtillons ift, 
daß die beiden Vorberpferde eine Viertelmeile an ihren Lane 
gen Zugftriden voraus find, ftille ſtehen und fi umſehen, 
teährend bie beiden Dinterpferbe in hinkender Eite den Was 
gen allein nachfchleppen. Schade, daf man dies Buch nicht 
überfegen kann; es charakterifirt nicht blos une, fondern 
auch engliſche Ideen, oft unbewußt und doch fehr glüͤcklich 
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Aber ein Glasbrenner Lüge ſich nicht In frembe Sprachen 
überfegen, nicht einmal ins Hochdeutſche. Ob ſich nun der 
zatte blonde Glasbrenner verlegt fühle, wenn man ihn den 
deutſchen Hood, oder Good ſich verlegt fühlt, wenn man ibn 
einen engliſchen Glasbrenner nennt, das weiß ich nicht. — 
Unter anderm kommen im engliſchen Buche auch Briefe vor, 
deren vis comica darin liegt, daß das Engliſche nach der 
Ausſprache geſchtleben wird und die 
dieſe Weiſe Nachdarſchaft und Aehnlichkeit gewinnen, wie in 
Glasbtenner's berliner Witzen. Dergleichen laßt ſich im an: 
dern Sptachen nachahmen, nicht überfegen. Eine pruͤde 
Englaͤnderin ſchreibt 5. B. ſtets Roiter D—u; im Deut: 
fen paßt Rotterdam zu einem gleichen Fluche nice, 





[Durand,, Theorie und Praris.] 

Charles Durand prices vor nicht langer Zeit im Jour- 
nal de Franefort die beftehende Regierung in Frankreich 
und verhöhnte Republicaner wie Legitimiſten, 
ihr zuftieden waren. Seit kutzem diente ec bekanntlich im 
Paris dem Bonapartismus und hatte Gelegenheit, feine 
Theotie von der guten Regierung in Frankreich zu prüfen. 
Er wurde eingefperet, weil er vor der Polizei erfcheinen ſollte, 
biefe aber in Paris das Recht hat, Jedem, den fie ſprechen 
wi, eiſt 24 Stunden Gefängnif zu geben, ehe fie ihn vor⸗ 
läßt, Durand beklagte ſich bitter im feinem „Capitole“. 
Sept iſt er im befter Form arcetirt und erfährt nun auch, 
wie lange man einen Gefangenen in Frankreich figen laͤßt, 
ebe fein Schickſal zum Uctheil kommt, — An Durand er: 
weift ſich eine ſcherzhafte Nemeſis, aber einen widerlichen 
Eindrud macht es, daß fein früheres Blatt, das Journal de 
Francfurt ſich ſtets beeilt, fein Mißgeſchick hoͤhniſch und. 
ſchadenftoh zu berichten. 


[Statia,. Taſchenbuch für 1840.] 

Wenn man die Reihe jener deutſchen Gelehrten er 
waͤgt, die neuerdings an Italien noch immer eine Fund⸗ 
gtude des Forſchens baden, Batthold, Gervinus, Leo, Meier, 
Ranke, Raumer, Stengel, wenn Italien noch alljaͤhtlich das 
gelobte Land der Reiſeſehnſucht it, fo begreift man freilich 
noch nicht die Eriftenz eines Taſchenbuchs, das ſich lediglich 
an Italien knüpft. Inzwiſchen iſt der zweite Jahtgaug 
factiſch (Betlin, Alexander Dunder). Der ſchoöͤne Stahl 
ſtich, der den Titel ziert, zeigt Raphael's Beſuch beim Meir 
fler Andrea, und gehört zu Raphacl's Lehe: und Wander: 
jabeen”, die Baron Rumohr ziemlich nachlaͤſſig erzählt. Graͤ⸗ 
fin Hahn Hahn erzähle im ſchlechten Verfen einen intereffan: 
ten Stoff aus der neapolitaniichen Geſchichte. Und als 
wenn bie Ariftofratie ihren Dilettantismus an Italien er: 
fhöpfen müßte, fo bat auch der Breihere Gaudp in einer 
Movelle: „der Stumme’ bewiefen, wie man nicht eine Mos 
delle anlegen müffe. Die Geftalt des raͤthſelhaft ſtiuen Sta: 
lieners iſt in der berliner Rotoco-Weinſtube trefflich geſchil⸗ 
dert und Gaudy's Erzäblungsart iſt bier lebhaft, frifh und 
gefällig, Allein die Geſchichte in der Geſchichte iſt ſchief ges 
ſtellt. Dieſer Fluͤchtling aus Italien war Priefter, gewann 


entfernseften Dinge auf | 


bie nicht mit ı 


li 

















als Erzieher im Haufe eines Marcheſe das Herz der Toch⸗ 
ter, bie ſich ihm unter der Bedingung des Schweigens ers 
gibt. Der dumme Peter aber ſchwatzt doch ohne Noth, 
und aus Neue darüber verbannt er ſich aus der Heimath 
und thut das Gelübde der Siopeſe. Ein Romanheld darf 
nicht fo einfältig fein, daß der Leſer unwillig wird uͤber deſ⸗ 
ſen charakterloſe Schwaͤche; in dieſem Sinne iſt die Anlage 
der Novelle verfehlt. — Der Herausgeber des Taſchenbuchs, 
Alfred Reumont in Rom, gibt einen Attikel über die Ders 
zogin von San Giutiano, Prof. Barthold in Greifswald ers 
zaͤhlt die Geſchichte des Tempiers von Brindiſi, Rogers von 
Flot, des letzten Gäfaren der Romaͤer in Anatolien. Dr. 
Gaye beſchreibt die Bronzethuͤren des Lorenzo Ghiberti. 
Werthvoll iſt der Artikel lber des Grafen Leopardi Leben 
und Schriften; bie Gedichte deſſelben haben wir breits im 
einer Auswahl deutſch von Kannegiefer. Reumont gibe 
zum Schluß toscaniſche Volksticher. 





¶ Deutſche Jurispruben, ] 

In ber neueſten Lieferung des Rotteck⸗ Welcker ſchen 
Staatsteritong ſprticht Karl Wacker uͤber die Maͤngel der 
deutſchen Jurisprudenz, über Juſtizverweigerung und die 
Bedingungen, unter welchen der Schuß des deutſchen Bun: 
des eintritt. In demfelben Hefte, mit welchem der 8. 3» 
des Werkes geſchloſſen ift, finden wir Motted’s Auffag über 
Joſeph IL und einen ‚nachträglichen Artikel über Hamburg, 
von G. 5. Wurm. 





T Site.) 

Ferdinand Hitter iſt von Paris in Leipzig eingetroffen, 
wo er den Winter über bleiben wird, um fein DOcatorium: 
‚bie Zerflörung Jerufalems” zu vollenden, Wie es heißt, 
fol daffeibe zum Velten der Armen aufgeführt werden. Dilz 
ler, ein Frankfurter von Geburt, iſt ein Mann im Anfınge. 
ber Dreißiger. In ber Kammermufit hat er ausgezeichnete 
Sachen gelegt, eine Dper von ihm, die vielleicht fehr deutſch 
gearbeitet war, wollten fi die Mailänder vor einem Fahre 
nicht gefallen laſſen, fo generös auch die reihe Familie Des 
Componiften für die Ausjtattung derſelben geforge hatte. 





[ After. ] 

Jener deutſche After, der als Knabe feine würtembergis 
ſche Heimath verlief und mit einer Heinen Summe durch Pelze 
handel das größte Vermögen im der Melt gewann, derſelde 
deffen Expeditionen Wafhingten Irwing befchrieb, will in News 
port, um diefer Stadt feine Dankbarkeit zu erweilen, eine 
Staatsbibliothek gründen, zu deren Fonds er 5 bis 400,000 
Dollar beftimmt hat. Ein Herr Cogswell, Medacteur einee 
Journals in Newvork, ift vornehmlich zu diefem Zwech in 
Deutfchland angekommen; gegenwärtig hält er fih in Dress 
den auf. Aftor's junger Enkel, der ſich für deutſche Unis 
verfitäten vorbereiten fol, begleitet ibn. 
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